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Mechanik. 


1.  M.  Bamberger.     Über  den  Nachweis  von  Argon  in 

*■  Gase  einer  Quelle  in  Perchtoldsdorf  bei  Wien  (Monatsschr. 

L  Ol  17,  p.  604—612.  1896).  —  Durch  Vergleich  des  Spektrums 

tob  Bayleigh'schem  Argon  mit  dem  aus  der  Quelle  in  Perch- 

tottdorf  erhaltenen  weist  der  Verf.  die  Identität  beider  nach. 

_      _         _  GL  C.  Seh. 

2.  jp.  Barriere.  Lucwm,  ein  neues  Element  (Chem. 
Ifews  74,  p.  212—214.  1896).  —  Der  Ver£  behauptetet,  aus 
fem  Monazitsand  ein  neues  Element  dargestellt  zu  haben,  das 
m  der  Gasglühlichtfebrikation  Verwendung  finden  soll.  Einzel- 
feiten  werden  nicht  angegeben.  Gr.  C.  Seh. 


3.  Massel.  Diamanten  im  Stahl  (C.  R.  123,  p.  113 
Mio.  1896).  —  Gemäss  der  von  Moissan  entdeckten  Darstellung 
fu  Diamanten  durch  Übersättigung  von  Eisen  mit  Kohle  bei 
4m.  3000°  und  nachheriger  starker  Abkühlung  des  äusseren 

'  Eaens,  wobei  das  flüssige  Innere  unter  starken  Druck  kommt, 

-M  wahrscheinlich,  dass  auch  sehr  harter  Stahl,  der  in  den  Stahl- 
Mht  ebenfalls  bei  sehr  hoher  Temperatur  und  unter  starker 
Übersättigung  des  flüssigen  Eisens  mit  Kohle  gewonnen  wird, 

.  ttuBanten  enthalten  muss.  Verl  ist  es  gelungen,  aus  der- 
artigen Stahlsorten  mikroskopische  schwarze  Körperchen  zu 

Aefiren,  die  vollständig  die  Eigenschaften  und  Form  der 
Howsan'schen  Diamanten  besitzen.  Bein. 


4.  jB.  Vigouroux.  Einwirkung  von  Silicium  auf  Al- 
!Hmetalle,  auf  Zn,  AI,  Pb,  Sn,  Sb,  Bi,  Au,  Ag  und  Platin 
jj&B.  123,  p.  115—118.  1896).  —  Alle  in  der  Überschrift  ge- 
rftftonten  Metalle,  mit  Ausnahme  des  Platins,  lösen  metallisches 

I     *ttttte  x  <L  Ann.  d.  Pbji.  il  Chem.  Sl.  1 
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Silicium  bei  Temperaturen,  die  von  dunkler  Botglut  bis  zu 

dem  Siedepunkt  des  Metalls  gesteigert  wurden,  mehr  oder 

weniger  auf.     Die  Auflösung  besteht  nur  in  einer  einfachen 

Lösung.     Aus  den  gesattigten  Lösungen  scheidet  sich  das  Si 

unverändert  in  Krystallform  ab. 

Unter  Berücksichtigung  der  früheren  Arbeiten  von  Moissan 

und  dem  Verf.  bilden  krystallisirte  Verbindungen  (Silicide)  nur 

die  Metalle:  Fe,  Cr,  Ni,  Co,  Mn,  Cu  und  Pt    Die  allgemeine 

Formel  dieser  Verbindung  ist  SiM4,  wo  M  ein   einwertiges 

Metall  bedeutet;    Cu-  und  Platinsilicide  lösen  ihrerseits  noch 

Si  zu  einer  einfachen  Lösung  ohne  Veränderung  auf. 

Bein. 

5.  H.  M.  Leod.  Bildung  von  Chlor  beim  Erhitzen 
eines  Gemisches  von  Kaliumchlorat  und  Mangansuperoxyd 
(Journ.  Chem.  Soc.  69,  p.  1015—1021.  1896).  —  Verf.  hält 
auf  Grund  neuer,  in  der  Originalabhandlung  genau  beschrie- 
bener Versuche  gegenüber  O.  Brunck  (BeibL  18,  p.  6), 
seine  früher  aufgestellte  Behauptung  aufrecht,  dass  sich  beim 
Erhitzen  eines  Gemisches  von  Kaliumchlorat  mit  Mangansuper- 
oxyd Chlor  entwickelt  G.  C.  Seh. 

6.  F.  G.  Downan.  Über  die  Autokatalyse  (Chem. 
Ber.  29,  p.  2422—2423.  1896).  —  Goldschmidt  hat  kürzlich 
(Beibl.  20,  p.  984)  bewiesen,  dass  die  Esterbildung  in  al- 
koholischer Lösung  eine  bimolekulare  Reaktion  ist  Der  Verf. 
weist  nun  darauf  hin,  dass  man  diese  bimolekulare  Gleichung 
direkt  erhält,  wenn  man  anmimmt,  dass  nur  die  Ionen  mit  dem 
Alkohol  reagiren.  Die  Schlussfolgerung  von  Goldschmidt,  dass 
es  sich  hier  um  Autokatalyse  handele,  sei  daher  nicht  be- 
wiesen.    G.  C.  Seh. 

7.  W.  D.  Bancroft.  Feste  Körper  und  Dämpfe  (Phys. 
Eev.  3,  p.  401—417.  1896).  —  Aus  den  Untersuchungen  von 
Boozeboom,  Lescoeur  und  andern  folgt,  dass  entgegen  vielfach 
angenommenen  Anschauungen  der  Dampfdruck  über  einem 
krystallisirten  Salzhydrat  nicht  gleich  (gewöhnlich  geringer)  ist 
dem  Dampfdruck  der  in  Bezug  auf  das  feste  Hydrat  gesättigten 
Lösung.  Wasserfreie  Salze  nehmen  so  lange  kein  Wasser  auf 
bis  der  Dampfdruck  in  der  Atmosphäre  grösser  wird  als  der- 
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jenige,  welchen  die  ges&ttigte  Lösung  besitzt    Auch  krystalli- 
arte  Hydrate  nehmen  Wasser  auf  und  zerfltessen  erst  dann, 
wenn  der  Dampfdruck  grösser  wird  als  derjenige  über  der  ge- 
sättigten Losung.      Sie  verlieren  dagegen  Wasser  und  efflores- 
dwn,  wenn  der  Dampfdruck  geringer  wird  als  der  Dampfdruck 
über  einem  Gemisch  von  festem  hydratisirten  und  wasserfreien 
Sah.    Das  Gebiet  des  Dampfdrucks,  unter  welchem  in  Wirk- 
lichkeit das  Hydrat  beständig  ist  und  weder  Wasser  aufnimmt 
noch  abgibt,  ist  sehr  schwer  festzustellen.    Der  wahre  Dampf- 
druck der  Hydrate    ist   daher  auch  bis  jetzt  meistens  nicht 
bekannt    Bringt  man  krystallisirte  Hydrate  (Gips),  die  schwer- 
löslich sind,  in  Losungen  von  Schwefelsäure,  so  tritt  je  nach 
der  Konzentration   derselben  Wasseraufhahme  oder  Wasser- 
abgabe ein. 

Die  Annahme  von  Kernst,  dass  zwei  Flüssigkeitsschichten, 
die  miteinander  im  Lösungsgleichgewicht  stehen,  denselben 
Dampfdruck  besitzen,  trifft  ebenfalls  nicht  wie  bei  den  Hydraten 
in  allen  Fällen  zu.  Bein. 

8.  W.  8.  Hendri&son.  Beiträge  zur  Kenntnis  der 
Dissociatian  in  Lösungen  (Ztschr.  anorg.  Chem.  13,  p.  73—81. 
1896).  —  Der  Verf.  hat  die  Nernst'schen  Gesetze  der  Ver- 
teilung eines  Stoffes  zwischen  zwei  sich  nicht  mischenden 
Lösungsmitteln  genau  untersucht  Zuerst  werden  die  Formeln 
entwickelt  unter  Berücksichtigung  der  elektrolytischen  Dissocia- 
tion.  Die  mitgeteilten  Beobachtungsreihen  über  die  Verteilung 
der  Benzoesäure  zwischen  Wasser  und  Benzol«  zwischen  Wasser 
und  Chloroform,  der  Salicylsäure  zwischen  den  eben  erwähnten 
Lösungsmitteln  bei  verschiedenen  Temperaturen  bestätigen  die- 
selben sehr  gut  G.  C.  Seh. 

9.  W.    Spoerhase.      Ablesevorrichtungen    ßlr    Prä- 

wionswagen    (Zeitschr.   f.    Instrumentenk.    16,    p.    167 — 170. 

1896).  —  Beschreibung  von  3  Ablesungsvorrichtungen  bezügl. 

deren  Konstruktion  auf  das  Original  verwiesen  werden  muss. 

J.  Eos. 

10.      W.  Sutherlandj*     Hohe  Spannungen   in  sich  be* 
Flüssigkeiten  (Phil  Mag.  (5)  42,  p.  111—115.  1896). 
Wirft  man  einen  flachen  Stein  unter  flachem  Bogen  auf 
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eine  Wasserfläche,  so  macht  er  auf  derselben  einige  Sprünge 
und  sinkt  dann  unter.  Diese  Erscheinung  sucht  der  Ver£  dadurch 
zu  erklären,  dass  er  annimmt,  die  Berührungsfläche  zwischen 
Wasser  und  Stein  erhalte  infolge  der  raschen  Bewegung  eine 
hohe  Spannung  und  sei  dadurch  imstande,  den  Stein  wieder 
nach  oben  zu  werfen.  Bedingung  ist  eine  grosse  horizontale 
und  eine  geringe  vertikale  Geschwindigkeit  des  Steins.  Ist 
nur  letztere  allein  da,  so  breitet  sich  die  Spannung  an  der 
Berührungsfläche  schnell  über  die  ürigen  Teile  des  Wassers 
aus  und  ist  deshalb  nicht  imstande,  den  Stein  zurückzuwerfen. 
Ist  hingegen  auch  eine  horizontale  Geschwindigkeit  da,  so  üben 
stets  neue  Wasserteilchen  den  Druck  auf  den  Stein  aus  und 
kehren  so  seine  Vertikalbewegung  um.  Es  gibt  daher  ein 
bestimmtes  Verhältnis  zwischen  der  Horizontal-  und  Vertikal- 
komponente der  Geschwindigkeit,  bei  welcher  der  Stein  nicht 
mehr  springt,  d.  h.  die  Erscheinung  ist  an  einen  bestimmten 
Einfallswinkel  des  Steins  gebunden«  G.  J. 


11.  Hans  Hartl.  Ein  Apparat  zu  messenden  Fersuchen 
über  Reaktionsdruck,  Ausflussgeschwindigkeiten  und  Ausfluss- 
mengen (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unter.  9,  p.  167 — 170.  1896).  — 
Ein  senkrechtes  Bohr,  welches  unten  am  Boden  oder  seitlich 
die  Ausflussöflhungen  trägt,  hängt  an  einem  biegsamen 
Schlauche,  so  dass  sich  die  Reaktion  durch  den  Ausschlag 
des  Rohres  messen  lässt  Das  untere  Ende  trägt  hierzu  einen 
Zeiger,  der  vor  einer  nach  Grammen  geaichten  Skala  spielt. 
An  einer  anderen  Skala  wird  die  Wurfweite  eines  seitlich  aus- 
springenden Wasserstrahles  nach  cm  gemessen.  Die  Formeln 
R  =  cf.  h  für  Reaktionsdruck  und  Mwmh ./.  t  Y'Zgh  für 
Ausflussmenge  werden  befriedigend  bestätigt.  Der  Apparat 
kostet  bei  Max  Kohl  in  Chemnitz  60  ML  und  ähnelt  dem- 
jenigen von  Reichel  (d.  Ztschr.  4,  p.  290).  C.  H.  M. 


12.  JK..  Haas.  Apparat  zur  Demonstration  des  Auf- 
triebes in  Gasen  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unter.  9,  p.  184.  1896).  — 
Eine  gute  Demonstrationswage  mit  Glaskugel  und  äquilibii- 
rendem  Bleigewicht  wird  unter  einen  Glaskasten  gestellt,  der 
so  eingerichtet  ist,  dass  er  unten  und  oben  Abzugslöcher  hat, 
um  Gase  ab-  und  zuzuführen,  die  leichter  oder  schwerer  sind 
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ab  Luft     Der  Ausschlag  (bei  Wasserstoff  und  Kohlensäure) 
ist  weithin  sichtbar.  C.  id.  M. 


13.  Th.  Ijullin.  Über  die  Luftblasen  bei  dem  Eintritt 
eines  Wasserstrahles  in  ein  mit  IVasser  geßllltes  Gefäss  (Arch. 
de  Gen.  (4)  2,  p.  92—93.  1896).  —  Trifft  der  Wasserstrahl  mit 
seinem  kontinuirlichen  Teil  die  Oberfläche,  so  werden  Luft- 
blasen nur  mitgerissen,  wenn  man  den  Strahl  etwas  hebt  oder 
die  Wasserfläche  erschüttert;  die  dann  entstehende  Luftblase 
oscillirt  am  Ende  der  Strahles  im  Wasser.  Trifft  der  konti- 
mrirliche  Teil  auf  die  Fläche,  so  wird  die  von  einem  ersten 
Tropfen  gebildete  Luftblase  von  dem  nächsten  hineingerissen. 

Gibt  man  bei  dem  Auftreffen  des  kontinuirlichen  Strahles 
dem  Gefass  eine  Wirbelbewegung,  so  werden  die  Wirbel  zum 
Strahl  anter  Bildung  von  Luftblasen  hingerissen.         E.  W. 


14  H.  J.  Oosting*  Stroboshopische  und  photographische 
Untersuchung'  erzwungener  Schwingungen  von  Drähten  und 
Stäben  (MaandbL  v.  natuurwet  1896.  Nr.  6.  11  pp.).  — 
Eine  ausführlichere  Beschreibung  der  BeibL  18,  p.  709;  20, 
p.  545  referirten  Untersuchungen.  Zar  Verdeutlichung  der 
im  letztgenannten  Referate  beschriebenen  Abbildungsmethode 
möge  noch  hinzugefügt  werden,  dass  nicht  das  Beleuchten, 
aber  das  Photographiren  intermittirend  geschieht,  da  die  durch- 
löcherte Scheibe  vor  dem  Objektiv  der  Camera  angebracht  ist. 

L.  H.  Siert. 

15.  O.  Vicentini  und  G.  Fächer*  Betrachtungen 
öer  rtgistrirende  seismische  Apparate  und  Modifikation  des 
Hikroseismographen  mit  %wei  Komponenten  (Atti  R.  Ist  Veneto 
ti  Scienze  (7)  7,  p.  385—399.  1896).  —  Die  Verf.  haben  den 
Mikroseismographen  von  G.  Vicentini  (vgl.  Beibl.  19,  p.  750), 
welcher  die  beiden  Komponenten  der  Hori^ontalbewegung  des 
Erdbodens  gesondert  aufzeichnet  und  infolgedessen  zwar  den 
Zeitpunkt  der  einzelnen  Bewegungsphasen  genau  feststellen, 
&  wirkliche  Bewegungskurve  aber  nur  schwer  rekonstruiren 
fat,  durch  Anbringung  eines  kleinen  Pantographen  aus  Alu- 
minium (Gewicht  ca.  0,8  g)  am  unteren  finde '  des  vertikalen 
Vergröeserungshebels  für  die  unmittelbare  Aufzeichnung  der 
Bewegimgükurven  eingerichtet    Die  Verschiebung  des  Papier« 
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Streifens  (15  mm  pro  Minute)  Unit,  wie  die  erhaltenen  Dia- 
gramme ergeben,  der  Deutlichkeit  der  im  allgemeinen  unregel- 
mässig orientirten  Kurven  und  der  Möglichkeit,  ans«  denselben 
die  Fortpflanzungsrichtung  seismischer  Wellen  und  den  Gang 
eines  Erdbebens  zu  beurteilen,  keinen  Eintrag.  B.  D. 


16.  F.  W.  Küster.    Über  die  LosHchkeilscerkälimsse  des 
Baryumsulfales  (Ztschr.  anorg.  Chem.  U,  p.  261—271.  1896). 
—  B.  Fresenius  und  E.  Hintz  haben  unlängst  (Ztschr.  anaL 
ühem.  85,  p.  170)  für  Baryumsulfat  „in  statu  nascendi"  das 
auffallend  hohe  Löstichkeitsverhältnis  1 :  100  000  gefunden.  Der 
Verf.  fthrt  dies  auf  eine  Übersättigung  der  betreffenden  Lösung 
zurück,  die  durch  die  Abwesenheit  von  festem  Baryumsulfat 
bedingt  war.    In  der  That  ergab  ihm  eine  Wiederholung  des 
Versuchs  unter  Zufügen  von  reinem  Baryumsulfat  ein  Her- 
untergehen der  Löslichkeit  auf  1 :  425000,  was  mit  den  früheren 
Bestimmungen  von  F.  Kohlrausch  und  Böse,  sowie  Hollemann 
(436  700,  bez.  420  700)  gut  übereinstimmt.    An  den  Versuchen 
über  den  Binflwss  von  Salzen  und  Säuren  beanstandet  er  mit 
Recht,  dass  die  Konzentrationen  der  betreffenden  Lösungen 
nicht  vergleichbar  gewählt  wurden.  K.  S. 


17.  JE.  van  Stackeiberg.  Versuche  über  die  Abhängig- 
keit der  Lbslickkeü  vom  Druck  (BulL  Imp.  Petersb.  (5)  4,  p.  195 
—222.  1896;  Ztschr.  physik.  Chem.  80,  p.  337—859.  1896)* 
—  Der  mit  Hg  gefüllte  Hohlraum  der  Oailletetpumpe  ist 
durch  ein  unangreifbares  Bohr  luftdicht  in  Verbindung  ge- 
setzt mit  einem  auf  die  Pumpe  aufgesetzten  Schrauben- 
block, der  im  Innern  die  zu  untersuchende  gesättigte  Lösung 
enthält.  Der  Block  ist  durch  Ventilschrauben  nach  aussen 
abgedichtet.  Er  ist  zunächst  von  einem  Mantel  umgeben, 
durch  welchen  Wasser  aus  einem  Thermostaten  während  der 
Versuchsdauer  einfliesst;  und  dann  von  einer  starken  Spule, 
in  welcher  rhythmisch  ein  stärkerer  Strom  unterbrochen  und 
geschlossen  wird.  Letzteres  wird  bewirkt,  indem  ein  durch 
ein  Uhrwerk  getriebenes  Zahnradwerk  einen  Nebenschluss 
periodisch  schließet,  der  seinerseits  erst  den  Hauptstromkreis  in 
Thätigkeit  setzt  Durch  das  Pulsiren  des  Hauptstroms  wird 
ein    im    Innern    des    Blockes    befindliches    Nickelgestell    ab- 
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wechselnd  nach  oben  and  nnten  geführt  and  rührt  dasselbe 
daher  die  Lösung,  welche  in  Berührung  mit  fein  verteilten 
Kiystallen  steht,  dauernd  um  Der  Druck  wird  mehrere 
Standen  ununterbrochen  wirken  gelassen,  bis  anzunehmen  ist, 
dass  sich  das  Gleichgewicht  hergestellt  hat  Ehe  man  die 
Lösung  untersuchen  kann,  moss  man  anter  allmählichem  Nach- 
lassen des  Druckes  warten,  bis  sich  die  Krystalle  zu  Boden 
gesetzt  haben.  Bis  zur  Entnahme  einer  Probe  bedarf  man 
bei  Salmiak  höchstens  einer,  bei  Alaun  mindestens  zwei  Stunden. 
Die  Versuche  sind  nur  als  vorläufige  anzusehen,  da  die  Appa- 
ratenanordnung  nicht  gestattet,  den  Verlauf  des  Versuches 
sichtbar  zu  verfolgen,  besonders  aber  den  Eintritt  des  Sättigung* 
gleichgewichts,  sowie  das  Absetzen  der  Krystalle.  Um  die 
Ver*oche  von  den  vielen  Versachsfehlern  freizuhalten,  wurde 
sowohl  von  übersättigten,  wie  von  ungesättigten  Lösungen, 
welche  mit  den  Kiystallen  geschüttelt  wurden,  ausgegangen. 
Zur  Berechnung  des  Mittelwertes  der  noch  nicht  sehr  genau 
miteinander  übereinstimmenden  Werte  wurden  bei  den  unge- 
sättigten Lösungen  die  höchsten,  bei  den  übersättigten  die 
niedrigsten  Zahlen  genommea  £s  ergibt  sich  für  die  Löslich- 
keit (mg  Salz  in  1  g  Lösung): 

Svbstans      J*iM  bereehn.  nach  Formel  gefanden 

(1)                           (2)  Anx„ 

NaCl                    -                          8,24  1,2 

kCl               -2,54             *        -S,66  -2,8 

18,2                          —  5  bis  8,7 


SniM*M«        bereehn.  naeh  Angaben  gefunden  für       v.  Braun  bei 

otdkuz       yon  MöUer       youTjorby  600  Atm.       900  Atm.  bestimmt 

HaCl                       5                      1,1  6,0                              2,8 

KH4C1                    —                 -1,6  -14                            -22 

—                    —  27  (400  Atm.)             82 


Die  berechneten  Werte  ergaben  sich  aus  Formeln  yon 
Tan  Laar  und  yon  Braun  als  Folgerungen  der  Theorie  des 
thermodjnamischen  Potentials.  Hierbei  mussten  aber  die  noch 
wenig  zuverlässigen  Angaben  über  Lösungswärme  und  über  die 
Änderungen  des  specifischen  Volumens  mit  der  Temperatur 
benutzt  werden,  Die  Werte  yon  Möller  und  Sorby  entstammen 
früheren  Beobachtungen.  At^^  bedeutet  die  Änderung  der 
Löahchkeit  bei  Erhöhung  des  Drucks  um  100  Atmosphären. 
Die  Konzentrationsänderungen  sind  bedeutend  geringer  eis  nach 
der  Theorie.    Doch    sind  die  erhaltenen  Werte  nicht  genau 
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genug,    um   die  Änderung    des  Druckkoefficienten  der  Los- 
lichkeit  mit  der  Temperatur  zu  berechnen.  Bein. 


18.  JE.  v.  Stachelberg.  über  die  Lösungswärme  des 
Chlornatriums  (Ztschr.  physik.  Chem.  20,  p.  159—167.  1896).  — 
Der  Temperaturkoeffizient  der  Lösungswärme  X  ist  negativ, 
wenn  es  sich  um  die  Auflösung  des  Salzes  in  Wasser,  mithin 
auch  in  verdünnten  Lösungen  handelt  Die  Aufnahme  aber 
des  festen  Salzes  in  konzentrirte  oder  gesättigte  Lösungen  ist 
von  einer  Wärmetönung  begleitet,  die  meist  in  geringerem 
Maasse  von  der  Temperatur  beeinflusst  wird,  und  ausser  beim 
Chlornatrium  ist  noch  bei  den  Acetaten  des  Kaliums  und 
Natriums  der  Sinn  dieser  Abhängigkeit  der  entgegengesetzte. 
Die  Lösungswärme  in  gesättigter  Lösung  nimmt  mit  steigender 
Temperatur  zu.  Für  diese  Salze  gelten  mithin  die  Schluss- 
folgerungen Le  Chatelier's  nicht.  Die  für  die  theoretische 
Kurve  in  Betracht  kommende  Lösungswärme  geht  durch  den 
Wert  0  nicht  von  einer  Wärmeabsorption  in  eine  Wärme- 
entwicklung über,  sondern  im  entgegengesetzten  Sinn.  In  der 
Löslichkeitskurve  würde  dieser  Punkt  nicht  einem  Maximum, 
sondern  einem  Minimum  entsprechen.  Es  liegt  jedoch  für  die 
Acetate  wegen  der  geringen  Grösse  von  dXjdt  neben  X  weit 
unter  0°,  so  dass  die  Schlussfolgerung  wegen  der  Inkonstanz 
der  specifischen  Wärmen  unsicher  und  die  experimentelle  Veri- 
fikation unmöglich  erscheint  Für  das  Chlornatrium  bestätigen 
die  gefundenen  und  aus  Versuchen  anderer  Forscher  berech- 
neten Kurven,  dass  die  Lösungswärme  zwischen  0°  und  18° 
von  negativen  Werten  durch  Null  in  positive  übergeht.  In 
der  Nähe  des  Punktes,  wo  X  =  0,  ist  aber  der  Temperatur- 
koeffizient der  Löslichkeit  von  sehr  geringem  Betrage.  Ver- 
gleicht man  die  experimentellen  Daten  über  den  Gehalt  der 
gesättigten  Kochsalzlösungen,  so  findet  man  so  nahe  bei 
einander  liegende  Werte,  dass  sich  nichts  Sicheres  über  einen 
etwaigen  Wechsel  im  Vorzeichen  des  Temperaturkoeffizienten 
entnehmen  lässt  Noch  zwischen  15 — 55°  ist  die  Zunahme 
des  Gehalts  in  100  gr  der  Lösung  nicht  grösser  als  vpn  26,7 
zu  26,8  Proz.  Dazu  kommt,  dass  die  Löslichkeitskurve  des 
wasserfreien  Salzes  schon  etwa  bei  0°  von  der  Kurve  des 
Hydrats  NaC1.2H20  geschnitten  wird.  G.  C.  Seh. 
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19.  Am  I*O7i80t.  Untersuchungen  über  das  Gefrieren 
verdünnter  wässeriger  Losungen,  These  (114  pp.  Paris,  Gauthier 
Villars,  1896).  —  Das  Bach  gibt  eine  ausführlichere  und  ein« 
heitliche  Darstellung  der  verschiedenen  Veröffentlichungen  des 
Verl  in  den  G.  IL  (vgl  zahlreiche  Beferate  Beibl.  18, 19  u.  20) 
über  das  Gefrieren.  Nach  einer  historischen  Darstellung  der 
Untersuchungen  über  den  Gefrierpunkt  folgt  die  Beschreibung 
der  experimentellen  Methode  zur  Ermittlung  des  Gefrierpunktes. 
Unter  Berücksichtigung  des  von  Nernst  und  Abegg  nach- 
gewiesenen Einflusses  der  Unterkühlung  (Konvergenztempera- 
tor),  der  Geschwindigkeit  der  Herstellung  des  Gleichgewichts 
zwischen  Eis  nnd  Lösung  und  der  Rührgeschwindigkeit  auf  die 
Gefriertemperator  wird  als  Gefriertemperatur  diejenige  Tem- 
peratur bestimmt,  bei  welcher  das  Thermometer  dem  Einfluss 
der  Strahlung  von  aussen  und  der  von  innen  durch  das  .Rühren  er- 
zeugten Wärme  vollständig  entzogen  ist  und  sich  ein  dauerndes 
Gleichgewicht  zwischen  Eis  und  Lösung  hergestellt  hat,  bei  wel- 
chem das  Thermometer  seinen  höchsten  Stand  erreicht.  Die 
Fehlerquellen  der  älteren  Methoden  werden  ausführlich  diskutirt; 
die  Resultate  des  Verf.  mit  denen  andrer  Beobachter  verglichen. 
Die  Ergebnisse  werden  schliesslich  verwertet  zu  theoretischen 
Untersuchungen  über  die  Beziehungen  des  Gefrierpunktes  zum 
Dampfdruck  und  osmotischen  Druck.  Bein. 


20.  JET.  Goldschmidt  und  O.  Girard.  Kryoskopüche 
Versuche  mit  Phenolsalzen  (Ber.  Chem.  Ges.  29,  p.  1224—1242. 
1896).  —  Gemäss  der  Untersuchungen  über  die  Grösse  der 
Hydrolyse  der  Salze  schwacher  organischer  Säuren,  wie  Phenol, 
wäre  nur  eine  geringe  Gefrierpunktsänderung  zu  erwarten, 
wenn  man  zu  Natronlauge  in  steigender  Menge  Phenol  und 
homologe  Körper  zusetzt  Thatsächlich  erreicht  aber  die  Her- 
absetzung des  Gefrierpunkts  grössere  Beträge,  welche  genügen, 
um  die  hydrolytische  Spaltung  dieser  verschiedenen  Natrium- 
salze miteinander  vergleichen  zu  können.  Die  Erscheinung, 
dass  ein  Gemenge  verschiedenartiger  Stoffe,  Mischungen  von 
Nichtleitern  und  Ionen  in  Lösungen  grössere  Depressionen 
als  zu  erwarten  ist,  gibt,  ist  bereits  mehrfach  beobachtet  worden, 
z.  B.  von  Abegg  für  KBr  gelöst  in  verdünntem  Spiritus,  ferner 
ftr  Glycerin,  Alkohol,  Wassergemische.  Von  einbasischen  Säuren 
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1.  Mm  Bamberg w*     Über  den  Nachweis  von  Argon  in 
j"  an*  Gase  einer  Quelle  in  Percktoldsdorf  bei  Wien  (Monatsschr. 

XCk  17,  p.  604—612. 1896).—  Durch  Vergleich  des  Spektrums 
\Wß  Ssj leigh'schem  Argon  mit  dem  aus  der  Quelle  in  Perch- 
^Mdsdorf  erhaltenen  weist  der  Verf.  die  Identität  beider  nach. 

.  G.  C.  Seh. 

2.  I*.  Barriere*     Lucium,  ein  neues  Element  (Chem. 
74,  p.  212—214.  1896).  —  Der  Verf.  behauptetet,  aus 

Monazitsand  ein  neues  Element  dargestellt  zu  haben,  das 
"St  4er  Gasglühlichtfabrikation  Verwendung  finden  soll.  Einzel- 
feiten  werden  nicht  angegeben.  Gr.  C.  Seh. 


3.     Massel.      Diamanten  im   Stahl  (C.  R.  123,  p.  113 
-rrllö.  1896).  —  Gemäss  der  yonMoissan  entdeckten  Darstellung 
Diamanten  durch  Übersättigung  von  Eisen  mit  Kohle  bei 
3000°  und  nachheriger  starker  Abkühlung  des  äusseren 
wobei  das  flüssige  Innere  unter  starken  Druck  kommt, 
wahrscheinlich,  dass  auch  sehr  harter  Stahl,  der  in  den  Stahl- 
ebenfalls bei  sehr  hoher  Temperatur  und  unter  starker 
[■Übersättigung  des  flüssigen  Eisens  mit  Kohle  gewonnen  wird, 
m  enthalten  muss.     Verf.  ist  es  gelungen,  aus  der- 
Stahlsorten  mikroskopische   schwarze  Körperchen  zu 
,    die    Tollständig    die    Eigenschaften    und  Form    der 
fachen  Diamanten  besitzen.  Bein. 


4.    M.  Vigouroux*     Einwirkung  von  Silicium  auf  AI- 
flle,  auf  Zn,  AI,  Pb,  Sn,  Sb,  Bi,  Au,  Ag  und  Platin 
RISS,  p.  116—118.  1896).  —  Alle  in  der  Überschrift  ge- 
Metalle, mit  Ausnahme  des  Platins,  lösen  metallisches 


d.  Ann.  <L  Phys.  n.  Chem.  21. 
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1.  Jf«  Bamberger.     über  den  Nachweis  von  Argon  in 

dem  Gase  einer  Quelle  in  PerchtoldsdorJ  bei  Wien  (Monatsschr. 

t  GL  17,  p.  604—612.  1896).—  Durch  Vergleich  des  Spektrums 

Tau  Bayleigh'schem  Argon  mit  dem  aus  der  Quelle  in  Perch- 

toMsdorf  erhaltenen  weist  der  Verf.  die  Identität  beider  nach. 

.  GL  C.  Seh. 

2.  jP.  JBarriere.  Lucium,  ein  neues  Element  (Chem. 
Äews  74,  p.  212—214.  1896).  —  Der  Verf.  behauptetet,  aus 
dem  Monazitsand  ein  neues  Element  dargestellt  zu  haben,  das 
in  der  Gasglühüchtfabrikation  Verwendung  finden  soll.  Einzel- 
heiten werden  nicht  angegeben.  G.  C.  Seh. 


3.  Rössel.  Diamanten  im  Stahl  (C.  B.  123,  p.  113 
—115.  1896).  —  Gemäss  der  von  Moissan  entdeckten  Darstellung 
wn  Diamanten  durch  Übersättigung  ron  Eisen  mit  Kohle  bei 
etwa  3000°  und  nachheriger  starker  Abkühlung  des  äusseren 
Eisens,  wobei  das  flüssige  Innere  unter  starken  Druck  kommt, 
kt  wahrscheinlich,  dass  auch  sehr  harter  Stahl,  der  in  den  Stahl- 
öfen ebenfalls  bei  sehr  hoher  Temperatur  und  unter  starker 
Übersättigung  des  flüssigen  Eisens  mit  Kohle  gewonnen  wird, 
Diamanten  enthalten  muss.  Verf.  ist  es  gelungen,  aus  der- 
artigen Stahlsorten  mikroskopische  schwarze  Körperchen  zu 
isoliren,  die  Tollständig  die  Eigenschaften  und  Form  der 
Moissan  sehen  Diamanten  besitzen.  Bein. 


4.  JE.  Vigouraux.  Einwirkung  von  Silicium  auf  AI- 
Uimetalle,  auf  Zn,  AI,  Pb,  Sn,  Sb,  Bi,  Au,  Ag  und  Platin 
(G  R  128,  p.  115—118.  1896).  —  Alle  in  der  Überschrift  ge- 
launten Metalle,  mit  Ausnahme  des  Platins,  lösen  metallisches 

Befbtttter  s.  <L  Abb.  d.  Fhys.  u.  Chem.  21.  1 
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den  in  Betracht  kommenden  Höhen  emporzusaugen.  Ein  Glas- 
rohr Ton  2  mm  Weite,  welches  über  1  m  lang  ist,  trägt  oben 
einen  glockenförmigen  kleinen  Trichter  von  etwa  3 — 4  cm 
Durchmesser.  Dieser  Trichter  wird  mit  rasch  erhärtendem 
Gips  gefüllt  Die  Röhre  und  der  Gips  sind  mit  Wasser  gefüllt, 
ohne  dass  Luftblasen  unter  dem  Gips  haften  bleiben,  und 
alsdann  in  Hg  getaucht  Die  Verdunstung  an  der  Gipsober- 
fläche wird  durch  einen  Strom  trockner  Luft  bewirkt  Setzt 
man  auf  den  Trichter  eine  grössere  Gipskappe,  so  genügt 
die  freie  Verdunstung  in  der  Zimmerluft,  um  die  Einsaugung 
des  Wassers  von  unten  her  zu  bewirken.  Der  Zug  in  dem 
bewegten  Wasser  wird  durch  die  Steighöhe  des  Hg  gemessen. 
Es  findet  selbst  dann  kein  Abreissen  des  Wassers  von  dem 
Gips  statt,  wenn  das  Hg  weit  über  76  cm  in  der  Bohre  hoch 
steht  Die  Weite  der  Glasröhre  ist  der  Grössenordnung 
nach  vergleichbar  mit  der  Weite  der  benetzten  Holzkapillaren, 
die  Poren  des  Gipses  mit  der  Weite  der  Blattkapillaren.  Dass 
poröse  Körper  Wasser  mit  grosser  Kraft  in  sich  aufsaugen 
und  verdunsten  lassen,  ist  schon  von  Magnus  nachgewiesen 
worden.  Die  Grösse  dieser  Imbibitionskraft  der  Zellhaut  der 
Blätter  genügt,  um  die  osmotische  Anziehung  zwischen  Wasser 
und  gelöstem  Salz  zu  überwinden  und  reines  Wasser  aus  den 
Salzlösungen  des  Zellsaftes  herauszusaugen.  Bein. 


26.  H.  Dreser.  Versuch  die  Grösse  der  Kraß  xu  be- 
rechnen,  womit  Äther  und  Chloroform  im  Zustand  der  Narkose 
von  den  Nervenzellen  festgehalten  werden  (Ztschr.  physik. 
Ghem.  21,  p.  108— 112.  1896).  —  Aus  mehrfachen  experi- 
mentellen pharmakologischen  Studien  über  den  Vorgang  der 
Narkose  hat  sich  übereinstimmend  ergeben,  dass  lediglich  von 
dem  Partialdruck  der  anästhesirenden  Dampfe  in  der  Ein- 
atmungsluft  abhängt:  die  Baschheit,  womit  die  Narkose  ein-» 
tritt,  ferner  ihre  Tiefe  und  ausserdem  die  Frist,  binnen  deren 
bei  fortgesetzter  Einatmung  der  Tod  eintritt.  Selbst  durch 
noch  so  lange  fortgeführte  Einatmung  der  flüchtigen  Stoffe  bei 
einem  schwächeren  Partialdruck  lassen  sich  niemals  diejenigen 
Grade  der  Wirkung  erzwingen,  die  bei  einem  etwas  stärkeren 
Partialdruck  schon  sehr  bald  sich  einstellen.  Die  Verwendung 
derartig  dosirter  Gemische  der  betäubenden  Dämpfe  mit  Luft 


—     15    — 

nur  Narkose    am   Menschen    hat  ausser  dem  praktisch  sehr 
wichtigen  Vorteil,   dass  wir  die  Gefahr  kennen,  der  wir  den 
Patienten   bei    Anwendung    verschieden  hoher   Partialdrucke 
aussetzen»  auch  noch  eine  interessante  theoretische  Seite. 

Aus  den  in  den  Tierexperimenten  und  den  Erfahrungen 
am  Menschen  beobachteten  Daten  über  die  Gewichtsmengen 
oder  Volumina  Äther  oder  Chloroform,  die  auf  ein  bestimmtes 
Luftvolum  zu  verdampfen  sind,  um  die  „optimale",  zur  Narkose 
erwünschte  Konzentration  zu  bekommen,  können  wir  leicht  den 
„optimalen"  Partialdruck  an  Äther  oder  Chloroform  berechnen, 
der  sich  unter  Vermittlung  der  Blutmasse  als  „Lösungstension" 
im  Blutplasma  bis  zu  den  Nervenzellen  fortpflanzt 

Sobald  wir  den  zur  Narkose  günstigsten  Partialdruck  und 
feiner  den  maximalen  Dampfdruck  des  reinen  Anftsthetikums 
bei  der  Temperatur  der  Lungenluft  (35°)  kennen,  vermögen 
wir  dieselben  Überlegungen  und  Rechnungen  anzustellen,  die 
zuerst  van't  Hoff  1884  in  seinen  Etudes  de  Dynamique  Chimique 
8.  181  und  folgende  angestellt  hat,  und  mittels  deren  es  ihm 
gelang,  ans  der  Dampfdruckerniedrigung,  welche  ein  kryatall- 
wasserhaltiges  Salz  (z.  B.  Naj804  +  10H2O)  oder  eine  wässerige 
Lösung  (z.  B.  von  Bohrzucker)  gegenüber  der  Dampfspannung 
des  reinen  Wassers  ergab,  die  Grösse  der  Affinität  in  Atmo- 
sphären zu  berechnen,  womit  das  Wasser  in  dem  System 
Na,S04  +  10fl,O  zurückgehalten  wird. 

Mit  Hilfe  der  van't  Hoff 'sehen  Formel  berechnet  der  Verf. 
die    Grösse     der    Kraft     bei    optimaler    Chloroformnarkose 

=  982,4  Atm.  und  bei  optimaler  Äthemarkose  zu  703,6  Atm. 

G.  C.  Seh. 

27.  J.  Gal.  Ausfiuss  der  Gase  durch  Bänder  und  Fäden 
(Journ.  de  Phys.  S«r.  8,  5,  p.  79—80.  1896).  —  Der  Verf, 
beschreibt  einen  Versuch  über  das  Ausströmen  von  Gasen, 
die  sich  in  einem  Maasscylinder  über  Hg  befinden  (Wasser- 
stoff und  Sauerstoff,  Ammoniak  und  Schwefeldioxyd)  durch 
Seidenfäden  und  verrostete  Eisendrähte,  die  durch  das  Hg 
hindurch  das  Gas  mit  der  Luft  verbinden.  Das  Ausströmen 
unterbleibt  bei  Anwendung  von  Platindrähten.  J.  M. 


28.     «7.  Jf.  van  Bemmelen.       Über    den    Teüungs- 
Aoefftsiemt   bei  der   Absorption  gelöster  Stoffe    durch   Kolloide 
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(ZittingsversL  Kon.  Akad.  v.  Wet.  Amsterdam  1896/97, 
p.  66 — 74).  —  Das  Verhältnis  K  der  Konzentration  des  in 
einem  Kolloide  absorbirten  Stoffes  nnd  der  Konzentration  der 
Lösung,  welche  sich  mit  dem  Kolloide  im  Gleichgewicht  be- 
findet, ist  nach  früheren  Untersuchungen  des  Verf.  keine  kon- 
stante, es  ändert  sich  mit  der  Konzentration.  Schmidt  findet 
dagegen  K  konstant.  Es  wäre  möglich,  dass  die  absorbirte 
Molekel  im  Kolloide  meh  riomsirt  wären,  als  in  den  wässerigen 
Lösungen,  und  dass  dieses  die  Änderung  von  K  erklären 
könnte.  Die  Berechnung  einer  früheren  Versuchsreihe,  und 
auch  die  einer  neuen  mit  HCl  und  KCl  in  verdünnten 
Lösungen  im  Gleichgewicht  mit  Metazinnsäure  widersprechen 
aber  dieser  Vermutung. —  Die  Absorptionserscheinungen  von 
Salzen  und  Säuren  in  Kolloiden  zeigen  eine  grosse  Überein- 
stimmung mit  der  Absorption  von  Wasser  durch  dieselben 
Kolloide.  L.  JB.  Siert 

29.  J.  Verschaffelt.  Messungen  von  kapillaren  Steig- 
höhen flüssiger  Kohlensäure  in  der  Nähe  der  kritischen  Tempera- 
tur (Zittingsversl.  Kon.  Akad.  v.  Wet  Amsterdam  1896/97, 
p.  94—103;  Gomm.  firom  the  Lab.  of  Phys.  Leiden  Nr.  28, 
15  pp.).  —  Die  früheren  Messungen  mit  C03  (Beibl.  20, 
p.  343)  sind  jetzt  fortgesetzt  in  der  Nähe  der  kritischen  Tem- 
peratur, bis  30,6°.  Die  Steighöhen  in  einer  Kapillare  Tan 
0,0441  mm  lassen  sich  bis  30°  darstellen  durch  die  Formel 

H=*  26,04  -  0,825  t 

Oberhalb  dieser  Temperatur  sind  die  beobachteten  Werte 
kleiner  als  die  berechneten.  Berechnet  man  aus  diesen  Steig- 
höhen mittels  der  von  Amagat  bestimmten  Dichten  die  Werte 
der  Oberflächenenergie,  so  findet  man,  dass  diese  Werte  sich 
durch  eine  Formel  a  =  A  (1— m)B  darstellen  lassen,  in  welcher 
B  sich  wirklich  dem  von  van  der  Waals  bestimmten  Grenz- 
wert  1 . 5  nähert.  Verf.  meint  jedoch,  die  "Übereinstimmung 
zwischen  Theorie  und  Experiment  sei  auf  Grund  dieses  Ver- 
suches nicht  bewiesen,  da  sie  eine  Folge  einer  von  Amagat 
ausgeführten  Interpolation  sein  kann.  L.  H.  Siert. 

80.  F.  Mylius  und  JR.  Funk.  Korrosionserscheinungen 
an  linkplatten  (Ztschr.  anorg.  Chem.  13,  p.  151—156.  1896). 
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—  1.  Gegossene    Zink-  und  Cadmiumanoden  erfahren  unter* 
dem  Einfluss   anhaftender  Ole  eine  Korrosion,    bei  der  die 
OberfÜtchenschicht   dem  elektrolytischen  Angriff  entzogen  und 
als  solche  abgesondert  wird.  2.  Gewalzte  Metallbleche  erleiden 
eine  ähnliche  Korrosion,   welche  aber  mit  der  Wirkung  fett- 
utiger  Substanzen    nichts  zu  thun  hat     8.  Für  bleihaltiges 
Znk  wird  die  Korrosionsfähigkeit  durch  plötzliche  Abkühlung 
bei  dem  Guss    und  ebenso  durch   mechanische  Bearbeitung 
wesentlich  gehemmt.    Der  letztere  Einfluss  kann  zur  Bildung 
uateriressener    Oberflächenschichten  führen.    4  Für  die  Kor- 
roskras&higkeit    des    reinen    Zinks   ist  die  mechanische  Be- 
arbeitung von  geringem  Einfluss.  G.  C.  Seh. 


Wärmelehre. 


31  —  34.     J.  Bertrand.      Über  die   Theorie  der  Gase 
(Journ.  de  phys.  (3)  5,  p.  285—290.  1896).    —    Zweite  Note 
über  die  Theorie  der  Gase  (C.  R.  122,  p.  1083—1084.  1896).  - 
Bottzmann.      über    die    Theorie   der    Gase    (0.    B.    122, 
p.  1173,  1314.  1896).  —  Bertrand' s  Antwort   (C.  R.   122, 
p.  1174,  1314.  1896).  —  Man  kann  nicht  annehmen,  dass  die 
Wahrscheinlichkeit,  dass  eine  Molekel  eine  Geschwindigkeits- 
komponente zwischen  x  und  x  +  dx  besitze,    unabhängig  ist 
?on  den  Komponenten  y  und  zf   sondern  sie   muss  von   der 
Geschwindigkeit  v  selbst  abhängen.    Und  zwar  ist  die  Lösung 
daför 
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Die  willkürlieh©  Funktion  F(o)  ist  bloss  der  Bedingung 

dv-N 


Im 


unterworfen,  welche  nacht  genügt,  die  Funktion  zu  definiren. 
In  einem  «wehen  Beweis  umgeht  Maxwell  obige  Voraus- 
setzung, aber  er  ist  genötigt,  auch  in  einem  Kaninelement  die 
Zehl  der  Gasmolekeln  noch  als  sehr  gross  anzunehmen,  was 
nach  Bertrand  nicht  gestattet  sein  soll.     Daran  knüpft  sich 

m,  d.  Ann.  d.  Fbjt.  n.  Chan.  11  2 


—     18    — 

ein  Briefwechsel  zwischen  Boltzmann  und  Bertrand.  Jener 
empfiehlt  diesem,  erst  die  Beweise  des  Verteilungsgesetzes  zu 
studieren  und  dann  zu  urteilen.  Bertrand  scheut  diese  Mühe, 
da  für  ihn  die  Unrichtigkeit  des  Gesetzes  evident  ist     G.  J. 


35.  S.  H.  Burbury.  Über  Boltzmann' s  Gesetz  der 
mittleren  kinetischen  Energie  ßir  jeden  Freiheitsgrad  (Lond. 
math.  soc.  27,  p.  214—224.  1896).  —  Die  Arbeit  behandelt  die 
Frage  der  Gültigkeit  des  bekannten  Gesetzes.  Der  Verf.  hält  Aus- 
nahmen für  möglich.  Von  der  rein  mathematischen  Ab- 
handlung lässt  sich  im  Auszug  nichts  wiedergeben.       G.  J. 


36.  (?.  «7«  Stoney.  über  die  kinetische  Theorie  der  Gase 
betrachtet  als  Naturbeschreibung  (Proc.  of  the  Boy.  Dublin 
Soc.  8,  p.  351—374.  1895).  —  Erschien  in  Phil.  mag.  (5)  40, 
p.  362—383.  1895,  findet  sich  referirt  Beibl.  20.  p.  259. 

G.  J. 

37.  P.  Villard.  Über  die  luftspiegelungsartigen  Wir- 
kungen und  die  Dichtigkeits- Unterschiede  in  Natterer 'sehen 
Röhren  (Journ.  d.  Phys.  (3)  5,  p.  257—266.  1896).  —  Der 
Ver£  hat  mit  einer  mit  Aethylen  beschickten  Natterer'schen 
Röhre,  in  die  an  beiden  Enden  Thermometer  eingeschmolzen 
waren,  folgende  Versuche  angestellt:  Wurde  die  Bohre  er- 
wärmt und  gleichzeitig  geschüttelt,  so  war  bei  9,25°  die  ganze 
Flüssigkeit  in  Dampf  verwandelt.  Wurde  dagegen  die  auf  0° 
abgekühlte  Bohre  in  einem  grossen  Wasserbad  von  11°  fest 
aufgestellt,  so  verwandelte  sich  das  Flüssigkeitsniveau  Zunächst 
in  eine  Übergangsschicht,  und  es  dauerte  länger  als  eine  halbe 
Stunde,  bis  die  Flüssigkeit  homogen  ward.  Dabei  weichen  die 
Angaben  der  Thermometer  voneinander  ab;  das  untere  bleibt 
bis  zu  einem  Grad  hinter  dem  oberen  zurück  und  stimmt  erst 
wieder  mit  ihm  überein,  wenn  der  Inhalt  der  Bohre  ganz 
homogen  geworden  ist.  Solange  die  Verschiedenheit  der 
unteren  und  oberen  Hälfte  besteht,  erscheint  die  innere  Bohr- 
wand  in  beiden  Teilen  geradlinig,  in  der  Nähe  der  Über- 
gangsschicht dagegen  verbogen,  woraus  zu  schliessen  ist,  dass 
Brechungsexponent  und  damit  Temperatur  und  Dichtigkeit  im 
unteren  und  im  oberen  Teile  homogen  sind,  und  nur  in  der 
Übergangsschicht  ein  stärkeres  Gefalle  beider  statt  hat.    Die 
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gleichen  Erscheinungen  erhält  man,  wenn  man,  ausgehend  von 
einer  höheren  Temperatur,  bei  der  der  Inhalt  der  Bohre  ganz 
homogen  ist,  etwa  von  18°,  eine  Temperaturdifferenz  zwischen 
der  oberen  und  unteren  Hälfte  der  Röhre  erzeugt,  indem  man  die 
Bohre  mit  ihrer  unteren  Hälfte  auf  kurze  Zeit  in  Wasser  von 
12#  eintaucht.  Dass  geringe  Temperaturdifferenzen  zwischen 
Dampf  und  Flüssigkeit  in  der  Nähe  des  kritischen  Punktes 
bedeutende  Unterschiede  des  specifischen  Volumens  zur  Folge 
haben,  zeigt  der  Verf.  durch  eine  Berechnung  nach  der  Sarrau'- 
schen  Formel  für  Kohlensäure.  Diese  Unterschiede  des  speci- 
fischen Volumens  bedingen  entsprechende  Unterschiede  des 
Brechungsexponenten,  wodurch  sich  die  optischen  Erscheinungen 
in  der  Übergangsschicht  erklären»  Auch  die  Schwere  erzeugt 
in  einer  solchen  Bohre  ein  Dichtigkeitsgefälle  von  unten  nach 
oben;  doch  sind  die  Wirkungen  der  Schwere  viel  kleiner  als 
diejenigen  einer  selbst  nur  geringfügigen  Temperaturdifferenz. 
Die  Entstehung  der  beobachteten  Temperaturdifferenz  zwischen 
Dampf  und  Flüssigkeit  bei  gleichförmiger  Erwärmung  der 
Bohre  führt  der  Ver£  auf  drei  Ursachen  zurück:  auf  die 
grössere  Masse  der  Flüssigkeit,  auf  die  abkühlende  Wirkung 
der  Verdampfung  und  auf  den  Umstand,  dass  die  specifische 
Wärme  der  Flüssigkeit  mit  der  Temperatur  wächst  und  im 
kritischen  Punkte  unendlich  wird.  W.  K. 


38.  Fr.  Grütomctcher.  Über  Thermometer  mit  variabler 
Quecksilberfellttng  (Zeitschr.  f.  Instrumentenk.  16,  p.  171 — 178. 
1896).  —  Thermometer  mit  veränderlicher  Quecksilberfüllung 
wurden  zuerst  von  Walferdin  angegeben,  um  bei  sehr  feiner 
Teilung  und  nicht  zu  grosser  Länge  der  Skala  Ablesungen 
innerhalb  weiterer  Grenzen  zu  ermöglichen.  Das  Walferdin'- 
sche  (sog.  metastatische)  Thermometer  besass  eine  willkürliche, 
aber  sehr  sorgfältig  ausgeführte  Teilung,  welche  einem  Inter- 
vall von  ca.  15°  entsprach.  Das  obere  Ende  der  Kapillare 
war  birnenförmig  erweitert  Wenn  das  Thermometer  für  eine 
höhere  als  der  der  Quecksilberfullung  entsprechenden  Tem- 
peratur gebraucht  werden  sollte,  so  wurde  dasselbe  erwärmt 
und  zwar  um  einige  Grade  über  die  zu  messende  Temperatur, 
so  dass  sich  die  birnenförmige  Erweiterung  teilweise  mit  Queck- 
silber füllte.     Durch  Klopfen  trennte  man  dann  das  Queck- 
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eilber  ab  und  fixirte  durch  Vergleich  mit  einem  Normal- Thermo- 
meter einen  unteren  Punkt  der  Skala.  —  Pernet  hat  das 
Walferdin'sche  Thermometer  in  verschiedener  Weise  abge- 
ändert Ausser  der  Erweiterung  am  oberen  Ende  der  Kapil- 
lare sind  ober-  und  unterhalb  des  Messrohres  noch  je  zwei 
Erweiterungen  vorhanden,  von  welchen  jede  ca.  50°  entspricht; 
hierdurch  ist  es  möglich:  1.  bei  geringer  Länge  und  grosser 
Empfindlichkeit  Messungen  in  sehr  weiten  Grenzen  (von  —  37  ° 
bis  +  800°)  auszuführen;  2.  eine  genaue  Kalibrirung  und 
Bestimmung  des  Gradwertes  vorzunehmen  und  3.  weil  die 
Gradwerte  bei  4  verschiedenen  Quecksilberfiillungen  bestimmt 
werden  können,  gewisse  von  der  Ausdehnung  des  Glases  her- 
rührende Korrektionen  zu  ermitteln.  Das  von  Pernet  ange- 
gebene „Gebrauchsnormal"  besitzt  nur  je  1  Erweiterung  über 
und  unter  dem  Messrohr.  Bei  dem  metastatischen  Thermo- 
meter nach  Thiesen  befindet  sich  das  Messrohr  über  2  Er- 
weiterungen und  umfasst  ebenso  wie  diese  ca.  33°;  bei  einem 
anderen  Thermometer  in  ähnlicher  Weise  unter  2  solchen 
Erweiterungen. 

Das  Beckmaon'sche  Thermometer  umfasst  ebenso  wie  das 
Walferdin'sche  nur  wenige  Grade.  Die  Skala  ist  in  1/l00  Grade 
geteilt,  so  dass  Vi«*0  geschätzt  werden  kann.  Zwischen 
Ge&ss  und  Anfang  der  Skala  befindet  sich  ein  längerer  Hals, 
wodurch  der  ganze  Skalenumfang  zu  benutzen  ist,  da  das 
Thermometer  nur  bis  zum  Anfang  der  Skala  in  den  Apparat 
eintaucht  Die  Erweiterung  am  oberen  Ende  der  Kapillare 
ist  0»  förmig ,  wodurch  erreicht  wird,  dass  eine  Vereinigung 
des  Quecksilbers  nur  durch  eine  sehr  starke  Erschütterung 
(plötzliches  Umkehren  des  Instrumentes)  stattfinden  kann.  Be- 
züglich der  Bestimmung  der  Gradwerte  muss  auf  das  Original 
verwiesen  werden  (vgl.  folgendes  Referat).  J.  Ros, 


89.  Fr.  Qrützmacher.  Nachtrag  zu  der  Abhandlung 
„Über  Thermometer  mit  variabler  QuecksüberföUufig*i  (Zeitschr. 
f.  Instrumentenk.  1«,  p.  200—202.  1896).  —  Im  Anschluss  an 
vorstehende  Abhandlung  wird  die  Fadenkorrektion  bei  Beck* 
mann'schen  Thermometern  eingehend  behandelt.        J.  Bos. 
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40.  H.  Kamerlingh  Onnes.  über  die  Messung  vom 
«Ar  niedrigen  Temperaturen  (ZittingsversL  Kon.  Akad.  t. 
Wet  Amsterdam  1896/97,  p.  37—47,  79—94;  Comm.  from 
the  Lab.  Physics,  Leiden  Nr.  27).  —  Im  kryogenen  Labora- 
torium zu  Leiden  sind  für  die  Messung  von  niedrigen  Tempera- 
turen Wasserstoff-Thermometer  mit  konstantem  Volumen,  und 
Thermo-Elemente  eingerichtet,  über  welche  hier  eine  eingehende^ 
durch  Tiele  Abbildungen  Terdeutlichte  Beschreibung  vorliegt 

Der  Wasserstoff-Thermometer  ist  so  konstruirt,  dass  man 
eine  grosse  Genauigkeit  erhalten  kann,  und  dennoch  der  Appa- 
rat leicht  hantirbar  ist,  sowie  das  Thermometergef  äss  (30  cm*) 
mit  kapillarem  Stiel  (0.25  mm)  ohne  Mibe  in  die  Qefässe 
mit  verflüssigten  Gasen  hineingestellt  werden  kann.  Durch 
eine  biegsame  Stahlkapillare  ist  das  Thermometer  verbunden 
mit  dem  Yohunenometerteil,  eine  Glasröhre  von  9  mm  Durch- 
messer, in  welcher  auf  konstantem  Volumen  eingestellt  wird 
durch  eine  feine  Stahlspitze  gerade  in  der  Mitte  über  den 
Quecksilbermeniskus.  Ein  zweites  Modell  (90  cm5)  erlaubt 
das  Erreichen  einer  grösseren  Genauigkeit 

Der  Wasserstoff  wird,  wie  von  Cooke  und  Richards,  be- 
reitet durch  Elektrolyse  von  Salzsäure  in  einem  speciellen 
Apparate,  aus  welchem  die  Luft  vorher  durch  käuflichen  Wasser- 
stoff vertrieben  worden  ist  Das  Gas  wird  gereinigt  mit  Kali* 
lösung  und  getrocknet  mit  Schwefelsäure  und  P205. 

Für  die  Bestimmung  des  Nullpunktes  dient  geschabtes 
Eis  mit  deetillirtem  Wasser  befeuchtet,  das  selbst  nach  stunden* 
langer  Benutzung  nicht  zusammenklebt  Bei  den  Siedepunkts- 
bestimmungen wird  ein  kleiner  Kondensator  für  Abführung 
des  Dampfes  erwähnt 

Der  zweite  Apparat  zur  Messung  niedriger  Temperaturen 
besteht  aus  zwei  Thermo-Elementen  von  Neusilber  und  Kupier, 
welche  eine  unbestimmt  lange  Zeit  unverändert  bleiben,  und 
?en  welchen  das  eine  für  Messungen  benutzt  wird,  und  das 
andere  als  Vergleichungselement  dient,  indem  die  Lötstellen 
konstant  auf  0°  und  100°  gehalten  werden.  Beide  Elemente 
waren  ganz  gleich  konstruirt  und  konnten  miteinander  ver- 
tauscht werden. 

Die  Unveränderlichkeit  des  Vergleichungselementes,  welche, 
obgleich  wahrscheinlich,  noch  nicht  ausser  Zweifel  gestellt  ist, 
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wird  vorläufig  mit  einem  Normal -Element  von  Clark- Fuess 
kontrollirt. 

Eine  erste  Schwierigkeit  bei  der  Konstruktion  war  die 
Auswahl  genügend  homogener  Neusilberdrahte.  Die  käuflichen 
Drähte  wurden  wiederholt  galvanisch  ausgeglüht  und  sodann 
die  besten  Stücke  ausgesucht.  Wenn  man  einen  solchen  Draht 
an  einer  beliebigen  Stelle  mit  einem  Bunsen- Brenner  erhitzt, 
soll  die  entwickelte  E.  M.  K.  l/2  Mikrovolt  nicht  übersteigen. 
Die  käuflichen  Drähte  aus  galvanoplastischem  Kupfer 
waren  gewöhnlich  genügend  homogen.  Da  Messungen  mit 
unbedeckten  Drähten  wegen  der  Einwirkung  der  Flüssigkeits- 
und Dampfbäder  nur  in  einzelnen  Fällen  möglich  sind,  werden 
die  Drähte  bedeckt  durch  luftdichte  Umhüllungen  aus  Glas 
und  Kautschuk,  und  zur  besseren  Wärmeleitung  die  Löt- 
j  stellen  in  einen  kupfernen  Klotz  eingelassen.    Der  Neusilber- 

draht ist  ausserdem  ganz  mit  Kautschuk  bedeckt.  Kontrol- 
versuche  mit  beiden  Lötstellen  auf  gleicher  Temperatur  wurden 
nicht  wie  gewöhnlich  nur  in  Eis,  sondern  auch  in  Dampf  und 
in  einer  Mischung  von  Alkohol  und  fester  Kohlensäure  ge- 
macht Das  Element  wird  mit  dem  Wasserstoff-Thermometer 
kalibrirt 

Besondere  Sorgfalt  ist  verwendet  auf  den  Stromschliesser 
und  Kommutatoren,  welche  zur  Konstruktion  einer  neueren 
Art  Apparate  geführt  hat,  bei  welchen  der  Kontakt  hergestellt 
wird  durch  Zusammenfliessen  von  Hg  in  geschlossenen  Glas- 
gef&ssen.  Bei  diesen  Apparaten  waren  die  gewöhnlichen  Be- 
schwerden (Kontaktfehler,  Therm oströme)  ganz  beseitigt. 

L.  H.  Siert 


i  41.  Friedr.  C.  G.  Müller.   Neue  Beiträge  zur  Technik 

■  des  Unterrichts  (Ztschr.  f.  phvs.  u.  ehem.  Unter.  9,  p.  161 — 162. 

1896.)  —  1.  Über  eine  neue  Konstruktion  des  Röhrenausdehnungs- 
apparates. Der  Merkelbach'sche  Apparat  (d.  Ztschr.  5,  p.  232) 
wird  derart  umgeändert,  dass  die  sog.  Zeigerwalze  durch  einen 
sehr  zweckmässigen  Zeigerhebel  ersetzt  wird,  welche  den  Vor- 
zug hat,  dass  sie  gegen  Erschütterungen  weniger  empfindlich 
ist  Auch  hier  sind  die  Versuchsergebnisse  sehr  genau.  Ausser- 
dem lässt  sich  der  Apparat  leicht  noch  als  Thermometer  und 
Kalorimeter  benutzen.  C.  H.  M. 
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42.  Gttinchant*  Verbremmngswarme  von  Cyanderivaten 
(C.  R.  122,  p.  943—945.  1896).  —  Die  molekulare  Verbren- 
nungawärme  betragt  bei  konstantem  Druck  flir  die  Cyanessig- 
säure  299,0  Kai.,  Ar  das  Cyanessigsäureamid  376,4  Kai.,  für 
Cyanacetophenon  1086,1  KaL,  für  Benzoylcyanid  940,7  Kai. 
Die  Substitution  CN  für  CH3  erhöht,  berechnet  für  eine  grosse 
Anzahl  von  Verbindungen  und  reduzirt  auf  gleichen  Aggregat- 
zustand, die  Verbrennungswärme  um  etwa  90  Kai.  und  ver- 
mindert die  Bildungswärme  um  30  Kai.  Bein. 


43.  C  E.  Linebarger,  Über  die  Wärmeentwicklung 
beim  Mischen  von  Flüssigkeiten  (Phys.  Bev.  3,  p.  418—431. 
1896).  —  Bis  jetzt  hat  der  Verf.  noch  kein  Kriterium  auf- 
finden können,  welches  zu  entscheiden  erlaubt,  ob  beim 
Büschen  Erwärmung  oder  Abkühlung  eintritt.  Von  vorn- 
herein würde  man  es  fiir  wahrscheinlich  halten,  dass,  wenn 
zwei  Flüssigkeiten  A  und  B  sich  mit  0  ohne  erhebliche 
Wännetönung  mischen,  dann  auch  ACB  ohne  thermische 
Veränderung  sich  miteinander  mischen  würden.  Dies  ist  je- 
doch nicht  stets  der  Fall;  z.  B.  mischen  sich  Athyläther  und 
Athyljodid  mit  Toluol  ohne  Wärmetönung;  und  doch  ent- 
wickeln sie  nicht  unbeträchtliche  Wärmemengen,  wenn  man 
sie  ineinander  löst.  In  einem  Nachtrag  beweist  der  Verf.  aus 
dem  zweiten  Hauptsatze,  dass  die  Temperatur  keinen  Einfluss 
auf  die  Wärmetönung  beim  Mischen  von  Flüssigkeiten  hat. 

G.  C.  Seh. 

44«  C.  Haitsema.  Beitrag  zur  Kenntnis  von  Ex- 
plosionen  (Ztschr.  physik.  Chem.  21,  p.  187—155.  1896).  — 
Der  Verf.  hat,  um  die  Reaktionsgeschwindigkeit  bei  Ex- 
plosionen zu  messen,  dieselben  durch  Beobachtung  bei  niederen 
Temperataren  und  Abführen  der  bei  der  Reaktion  gebildeten 
Wärme  so  verlangsamt,  dass  sich  ihr  Verlauf  in  einigen  Fällen 
feststellen  Hess.  Untersucht  wurden  Silberoxalat,  Schwefel- 
stickstoff, Knallquecksilber  und  Knallsilber.  Bei  den  ersten 
beiden  Präparaten  waren  die  Zersetzungsprodukte  bei  der  lang- 
samen Reaktion  dieselben  wie  bei  der  Explosion,  bei  den 
beiden  anderen  traten  dagegen  ganz  andere  Produkte  auf. 

G.  C.  Seh. 
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45.  H.  GatOier.  Über  die  Schmelzpunkte  von  Metall- 
iegtrungen  (C.  R.  123,  p.  109—112.  1896).  —  Die  Schmeiz- 
punktskurve  von  Gemischen  verschiedener  Metalle  weist  die- 
selben Eigentümlichkeiten  auf,  wie  diejenige  zweier  Salze.  Die 
Form  derselben  gibt  richtige  Anhaltspunkte  f&r  die  Konsti- 
tution der  Legirungen.  Bilden  die  Metalle  keine  Verbindung 
miteinander,  so  besteht  die  Kurve  aus  zwei  annähernd  geraden 
Linien  mit  einem  Minimumpunkt  (eutektdsches  Gemenge);  sind 
die  Metalle  einander  isomorph,  so  verbindet  die  geradlinige 
Schmelzpunktskurve  die  beiden  Schmelzpunkte  der  reinen  Me- 
talle. Bildet  sich  eine  Verbindung,  so  besteht  die  Kurve  aus 
drei  Teilen  mit  einem  Maximum,  welches  der  Verbindung  ent- 
spricht und  zwei  Wendepunkten,  die  zwei  eutektiachen  Ge- 
mengen entsprechen.  Aus  der  thermoelektrisch  leicht  fest- 
stellbaren Schmelzpunktskurve  von  AI- Legirungen  mit  Sn,  Ag 
und  8b  und  von  Sn — Ni-Legirungen  berechnen  sich  die  Ver- 
bindungen Ni3Sn2,  SnAl  (oder  SngAl,),  Ag2Al  und  SbAl. 
Letztere  hat,  wie  die  Verbindung  AlaAu,  die  Eigentümlichkeit, 
dass  ihr  Schmelzpunkt  höher  liegt,  als  der  ihrer  beiden  Kom- 
ponenten. Dieselbe  zerfällt  ferner  allmählich  in  einen  Metall- 
staub, der  bei  viel  niedrigerer  Temperatur  schmilzt  Der 
Schmelzpunkt  des  reinen  Sb  liegt  bei  632°.  Bein. 


46.  «7.  Passy,  Über  die  Überschmelxung  von  Wasser 
(C.  R.  122,  p.  1409.  1896).  —  Giesst  man  einige  Tropfen  einer 
unterkühlten  Ammoniumkarbonatlösung  in  eine  ebenfalls  unter- 
kühlte Silbernitratlösung,  so  bildet  sich  ein  Niederschlag,  ohne 
dass  aber  die  Überschmelzung  bez.  Unterkühlung  ausgelöst 
wird.  Dach  der  Reaktion  läset  sich  durch  Schütteln  oder 
durch  Hineinwerfen  eines  Eisstückchens  nachweisen,  dass 
noch  die  Überschmelzung  vorhanden  ist.  Eine  Reaktion  im 
Innern  einer  Flüssigkeit  wirkt  also  nicht  auf  den  labilen  Zu- 
stand im  Innern  ein.  Bein. 

47.  F.  Er  äfft  und  H.  Wettan&t*  Siedetemperaturen 
beim  Vakuum  des  Kathodenlichts  (Ber.  Chem.  Ges.  29,  p.  IS  16 

—1328.  1896).  —  Ein  kleiner  Destillirkolben  wird  mit  etwa 
4  g  Substanz  in  einem  Bad  von  leichtflüssiger  Wood'soher 
Legirung  erhitzt    In   den  Kolben  ist  mittels  eines  Gummi- 
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ttepfens  ein  Thermometer  eingeführt  Durch  ein  Seitenrohr 
wird  das  Destillat  in  die  an  den  Kolben  angeschmolzene,  leicht 
gebogene  röhrenförmige  Vorlage  übergeführt  Hierauf  folgt 
ein  Chlorcalciamrohr,  welches  mit  einer  verbesserten  von 
Bsbo'schen  QaecksflberMftpampe  durch  einen  mit  weichem 
Wachs  und  Adepe  lanae  gefetteten  Glashahn  in  Verbindung 
gesetzt  ist.  Zur  Kontrolle  des  Vakuums  befindet  sich  in  einem 
Seiteneweig  der  Bohrleitung  eine  Hittorf 'sehe  Entladungsröhre. 
Wird  die  Vorlage  vor  der  Destillation  mit  einer  dünnen  Schicht 
des  Deetülationsproduktes  überzogen  und  wahrend  der  Destil- 
lation in  Eis  gekühlt,  so  gelangen  bei  über  100°  siedenden 
Substanzen  keine  den  Gang  des  Versuchs  störende  Dampf- 
mengen in  die  Pumpe.  Das  Vakuum  bleibt  während  des  Ver- 
suchs erhalten. 

Resultate  Sdp.  im  Vakuum      Sdp.  bei  15  mm 

(C17)  Heptadecan  81°  170° 

(C18)  Octadeean  98  181,5 

(C„)  Nonadecan  111  198 

(GL)  Etcosan  121  205 

(C?l)  Heneicosan  129  215 

(C„)  Docoean  186,6  224 fi 

(Clg)  Tricosao  142,5  284 

(CtT)  Heptaeosan  172  270 

(CB1)  Hentricontan  199  802 

(G^)  Dotriacontan  205  810 

Substanz  ödp.  im  Vakuum      ödp.  15  mm 

LaurbMinre  102°  176° 

Myristinflfiure  121—122  196,5 

Palmitinsäure  138—189  215 

Stearinsäure  154,5—155,5  282,5 

Ölsäure  153  232,5 

Etaidins&ure  154  234 

Erucasäure  179  264 

BrasBidinsäure  180  265 

Ähnliche  regelmässige  Differenzen  der  Siedepunkte  zeigen 
einige  Amide  und  Nitrile  der  Fettsäuren,  sowie  substituirte 
Benzole,  Ketone  und  Schwefelvetbindungen  von  hohem  Mole- 
kulargewicht. Bein. 

48.  H.  Hämmert.  Apparat  sur  Demonstration  der 
Spannkraß  der  Dämpfe  in  ungleich  erwärmten  verbundenen  Ge- 
fassen  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unter.  D,  p.  183.  1896).  —  Zwei 
Glaagefisse  mit  Äther  sind  unter  sich  durch  ein  Rohr  ver- 
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bunden.  Letzteres  ist  nach  aussen  abgezweigt  und  steht  mit 
einem  Quecksilbermanometer  in  Verbindung.  Zunächst  wird 
durch  heisses  Wasser  der  Äther  in  beiden  Ge&ssen  zum  Sieden 
gebracht  und  alle  Luft  ausgetrieben.  Wird  nun  eines  der  Ge- 
fasse  auf  0°  gebracht,  so  zeigt  alsbald  das  Manometer  einen 
Druck,  der  dem  Atherdampf  bei  0°  entspricht.  Der  Apparat 
ist  wichtig  für  die  Erklärung  der  Wirkung  an  Niederdruck- 
dampfmaschinen. 0.  H.  M. 

49.  A.  Ger  ardin  und  M.  Nicloux.     Bestimmung  der 
riechenden  Substanzmengen  in  der  Luft  (C.  R.  122,  p.  954 — 955. 
1896).  —  Durch  die  leicht  und  genau  bestimmbare  Volumen- 
änderung,  welche  30 — 40  ccm  Luft  in   dem  von  dem  Verf. 
früher  beschriebenen  Qrisoumeter  beim  Erhitzen  erleiden,  ist 
der  Gehalt  der  Luft  an  organischer  Materie  einfach  zu  be- 
rechnen.   Diese  Methode  lässt  sich  dazu  benutzen,  die  Zunahme 
an  organischer  Substanz  mit  der  Zeit  zu  bestimmen,  welche 
eine  anfangs  von  organischer  Substanz  freie  Luft  erfährt,  wenn 
leicht  verdampfende  riechende  Substanzen  in  dieselbe  gebracht 
werden.    Dasselbe  Quantum  Luft,  entnommen  in  der  gleichen 
Entfernung  von  der  verdampfenden  Substanz,   enthält  nach 
15  Min.  dasselbe  Gewicht  Amylalkohol,  wie  von  Petroleum 
nach   20,  von  Benzol  nach  30,  von  Kampher  nach  60  Min* 
Die  Verbreitungs-  bez.  Diffusionsgeschwindigkeit  dieser  Dämpfe 
steht  im  umgekehrten  Verhältnis  zu  diesen  Zeiten.       Bein. 


Optik. 


50.  J.  H.  Gladstone.  Über  die  Beziehung  »wischen  der* 
Refraktion  der  Elemente  und  ihre  Wertigkeit  (Proc.  Roy.  Soc.  60, 
p.  140—146.  1896).  —  Unter  Berücksichtigung  eines  grossen 
Materials  über  Brechungsexponenten  der  Elemente  und  ihrer 
Verbindungen  und  der  neuesten  Atomgewichtsbestimmungen 
ergeben  sich  folgende  Atomrefraktionen  [P.  (»  —  /)/  d ,  wo 
das  Atomgewicht  bedeutet]. 
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Die  Atomrefraktionen  ftkr  N,  P,  S,  So  geben  verschiedene 
und  von  den  obigen  abweichende  Werte,  wenn  man  dieselben 
ns  dem  apecifiachen    Brechungsvermögen  verschiedener  Ver- 
\)faihingeii  berechnet.     Auch  f&r  andere  Elemente  (Sn,  8b,  Fe, 
Bt  eitc^  pbi  e&  verschiedene  Werte.    Bildet  man  das  Produkt 
ans  der  specifischen  Refraktion  (n  —  t)jd  mit  der  Wurzel  aus 
tem  Aqmvalentgewicht  (für  Fe  z.  B.  V28),  so  zeigt  sich,  dass 
Elemente  derselben   Valenz   dieselbe    äquivalente  Refraktion 
besitzen.    Das  Produkt  ist  etwa  »1,01  f&r  2-,  3-,  4-  und  auch 
wahrscheinlich  5  weitige  Elemente.  Für  viel  wertige  Elemente  sind 
auch  verschiedene  Aquivalentzahlen  zu  nehmen.    Für  einwertige 
ist  die  Konstante   =  1,3.     Etwas  abweichende  Werte  geben 
Na,   Be,   2 wertiges  Sn,  3  wertiges  Fe.     Die  Berechnung  der 
Konstante  mit  Hilfe  der  Lorenz'schen  specifischen  Refraktion 
(a*  —  /)  /  (n  +  2)1  \d  verändert  nur  wenig  die  gefundenen  Be- 
ziehungen. Bein. 

51.  E.  Eykman.  Refraktometrüche  Untersuchungen 
(Rec  Trav.  Chim.  Pays-Bas  15,  p.  52—60.  1896).  —  Ver£ 
spricht  die  Überzeugung  aus,  dass  es  nicht  angängig  ist,  bei 
allen  organischen  Körpern  die  Werte  der  aus  der  Grösse 
(**—/)/(»  +  2) .  VM  gefundenen  Molekularrefraktionen  mitein- 
ander zu  vergleichen.  Für  bestimmte  homologe  Reihen  gibt 
der  Ausdruck  (ni*  —  1)  j  (m  +  0,4) .  V  M  einen  viel  besseren  Ver- 
gleichswert und  viel  konstanteren  Wert  der  Atomrefraktionen, 
so  dass  die  Schlüsse  bezüglich  der  Konstitution  der  zu  diesen 
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Gruppen  gehörenden  Substanzen  viel  sicherer  werden.  Für 
andere  homologe  Reihen  hat  die  Konstante  c  des  Ausdrucks 
(n2  —  /)/(»  +  c) .  VM  andere  Werte.  Untersucht  sind  die  von 
M.  Kraut  dargestellten  schweren  Paraffine  mit  17  bis  23  Kohlen- 
stoffatomen. Unter  Benutzung  der  schon  früher  von  verschiedenen 
Seiten  veröffentlichten  Werte  der  Brechung  der  Substanzen 
der  Paraffinreihe  ergibt  sich,  dass  für  den  flüssigen  Zustand 
die  Zunahme  des  modifizirten  Ausdrucks  der  molekularen  Re- 
fraktion für  verschiedene  Wellenlängen,  sowie  daher  auch  die 
Zunahme  der  molekularen  Dispersion  in  dieser  Reihe  konstant  ist, 
wahrscheinlich  schon  vom  dritten  Glied  ab.  Dieser  Zuwachs 
beträgt  für  je  eine  CH2-Gruppe  für  die  Spektrallinien  A}  a  und 

ß  10,052;  10,260  und  10,431.    Die  Dispersion  a—ß  also  0,171. 

Bein. 

52.  H.  Staigmüller*  Bestimmung  der  Brechungs- 
exponenten organischer  Flüssigkeiten  aus  Molekularformel  und 
specißschem  Gewicht  derselben  (Sepab.  Stuttgart  1806.  24  pp.). 
—  Ist  rix  der  Brechungsexponent  eines  festen  oder  flüssigen 
isotropen  Körpers  bei  der  Wellenlänge  A,  d  das  specifische 
Gewicht  eines  Körpers  bezogen  auf  Wasser  von  4°  und  p 
dessen  Molekulargewicht,  so  ist  als  „Molekularpotenz"  (<£A)  der 
Ausdruck  definirt: 


«-'W-'}- 


2i  lässt  sich  als  Summe  von  Atompotenzen,  welche  f&r 
die  einzelnen  Verbindungen  denselben  Wert  haben,  darstellen. 
Wie  für  100  Verbindungen  nachgewiesen  wird,  ist  unter  der 
Voraussetzung,  dass  (n*  —  l)/d  eine  Konstante  ist,  also  soweit 
die  letztere  von  der  Temperatur  unabhängig  ist,  -2i,  ähnlich 
wie  die  Molekularrefraktion,  eine  für  jede  Verbindung  charak- 
teristische Grösse.  Dieselbe  lässt  sich  auch  aus  der  angenom- 
menen Konstitution  der  Verbindung  mit  Hilfe  der  Atom* 
potenzen  berechnen  und  daraus  folgen  mannichfache  Schlösse 
über  die  Konstitution  der  betreffenden  Substanzen.  Die  Werte 
der  Atompotenzen  betragen  für  H  4,25;  0  5,5,  C  (einfach 
gebunden)  11,  C  (doppelt  gebunden)  Sl,  C  (dreifach  gebunden) 
38,5;  Cl  22,5;  Br  32,  J  50.  Schwieriger  ist  festzustellen, 
welche  Atompotenzen  den  verschieden  gebundenen  N-  und 
S-Atomen  zukommen.  Bein. 
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58.  H.  Am  Lorent*.  Über  das  Gleichgewicht  der 
Wkrmestrahlen  bei  doppel- brechenden  Körpern  (Zittingsversi. 
Kod.  Akad.  ▼.  Wet-,  Amsterdam  1895/96,  p.  305—311).  — 
Iß  einem  luftleeren  Baum,  der  an  allen  Seiten  durch  voll- 
kommen schwarze  Körper  von  konstanter  Temperatur  begrenzt 
ist,  befinde  sich  ein  ponderabeler,  diathennaner,  anisotroper 
Körper  M.  Nach  den  Gesetzen  der  Wärmetheorie  muss 
ein  Zratahd  eintreten,  in  dem  an  einer  Grenzfläche  von  will- 
kürlicher Richtung  Gleichgewicht  besteht  zwischen  den  Strah- 
longsenergien  an  beiden  Seiten. 

Die  Reflexions-  und  Brechungsgesetze  bestätigen  dieses 
Resultat;  ausserdem  läset  sich  aus  denselben  die  Verteilungs- 
weee  der  Energie  über  die  verschiedenen  Strahlungsrichtongen 
ableiten.  Betrachten  wir  Strahlen  einer  bestimmten  Wellen- 
ttnge,  deren  Wellennormalen  eine  Kegelöffnung  dm  erfüllen, 
«ad  welche  nur  eine  der  zwei  möglichen  Schwingungs- 
richtungen haben,  so  ist  die  denselben  entsprechende  Energie- 
äcbte 

wenn  V  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Wellennormalen 
im  Körper,  Vt  ihre  Geschwindigkeit  im  freien  Äther,  und 
A  die  gesammte  ffir  die  betrachtete  Wellenlänge  geltende 
finergiedichte  im  Äther  vorstellen.  L.  H.  Siert 


54.  Smoluchowski  de  Smolan.  Untersuchungen 
über  ein  Gesetz  Dan  Qausius  vom  Gesichtspunkt  einer  alfge- 
mamem  Theorie  der  Strahlung  (Joura.  de  Phys,  (3)  5,  p.  488 
—499.  1896).  —  Aus  thermodynamischen  Betrachtungen  hat 
Clan wiw  den  Satz  abgeleitet,  dass  das  Emissionsvermögen 
eines  Körpers  proportional  ist  dem  Quadrat  des  Brechungs- 
iadex  des  umgebenden  Mediums. 

In  anderer  Weise  wie  Cl&usius  ohne  thermodynamische 
Betrachtungen  und  wohl  auch  allgemeiner  wie  Lommel  leitet 
der  Verl  den  Satz  von  Clansius  und  auch  von  Lambert  ab, 
dabei  wird  der  Strahlung  der  inneren  Teile  Rechnung  getragen, 
sowie  den  Intensitätsänderungen  nach  den  JVesnel'schen  for» 

Bei  der  Vergleichung  der  Strahlung  verschiedener  Körper 
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müssen  die  thermodynamischen  Anschauungen  zu  Hilfe  ge- 
nommen werden.    Es  ergibt  sich  der  Satz: 

„Das  Emissionsvermögen  eines  Volumelementes  eines 
Körpers  für  irgend  eine  Farbe  ist  proportional  dem  Produkt 
aus  dem  Absorptionsvermögen  und  dem  Quadrat  des  Brechungs- 
index". 

Diese  Sätze  werden  zur  Deutung  einer  Reihe  von  Ver- 
suchen von  Quintus  Icilius  benutzt.  E.  TV. 


55.  IAveing.  Über  die  photographische  Aufnahme  des 
ganzen  Spektrums  auf  einmal  (Proc.  Cambr.  Phil.  Soc.  9,  p.  141 
— 142. 1896).  —  Dem  Verf.  ist  es  gelungen,  das  ganze  Spektrum 
von  550— 214  fxfi  auf  einmal  zu  photographiren.  Benutzt  wurde 
dazu  ein  Konkavgitter  von  lO1^  Fuss  Radius;  die  Länge  der 
Photographie  war  65  cm.  Da  die  durch  Übereinanderlagerung 
der  Spektren  verschiedener  Ordnung  entstehende  Unsicherheit 
zu  eliminiren,  projicirt  der  Verf.  das  Bild  der  Lichtquelle  mit 
Hilfe  zweier  Quarzlinsen  und  eines  Quarzprismas  von  30°  auf 
den  Spalt.  Der  Spalt  steht  vertikal,  die  brechende  Kante 
des  Prismas  horizontal;  hierdurch  werden  die  brechbareren 
Strahlen  mehr  nach  unten  geworfen,  und  infolgedessen  liegt 
das  Spektrum  zweiter  Ordnung  bedeutend  tiefer  als  das  erster 
Ordnung.  Die  mit  Hilfe  von  photographischen  Celluloidplatten 
erhaltenen  Aufnahmen  geben  die  Wellenlängen  nicht  absolut 
sicher  wieder,  da  die  Gelatine  beim  Trocknen  an  verschiedenen 
Stellen  verschieden  stark  zusammenschrumpft.       G.  C.  Seh. 


56.  Rowland.  Messung  der  Wellenlänge  der  X-Strahen 
(L'Sclairage  61ectrique  9,  p.  191.  1896).  —  Aus  Beugungs- 
versuchen findet  Äowland  für  die  X-Strahlen  X  =  0,00007  mm. 

E.  W. 

57.  <?.  Magnanini.  über  die  Hypothese  der  Färbung  der 
Ionen  (Gaz.  Chim.  Ital.  26,  2.  Sem.,  p.92— 96.  1896).  -  Frühere 
Beobachtungen  des  Verf.  hatten  ihn  zu  dem  Schlüsse  geführt, 
dass  die  Übereinstimmung  der  Absorptionsspektren  der  Lö- 
sungen von  Salzen  einer  farbigen  Säure  mit  verschiedenen 
farblosen  Basen  oder  einer  farbigen  Base  mit  verschiedenen 
farblosen  Säuren  keinen  Beweis  für  die  Hypothese  der  Färbung 
der  Ionen  abgeben  könne.  In  dem  Verhalten  der  Violursäure, 
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welche  stark  dissociirte  farblose  wässerige  Lösungen  und  dabei 
farbige  Salze  liefert,  hatte  der  Verf.  einen  Widersprach  mit 
der  genannten  Hypothese  erblickt;  doch  wurde  dieses  Verhalten 
Ton  anderer  Seite  und  auch  später  vom  Verf.  selbst  nur  teil- 
weise bestätigt  gefunden.  Nunmehr  teilt  der  Verf.  einige  Ver- 
suche mit,  welche  sich  nur  durch  die  Hypothese  der  Ionen- 
färbung erklären  lassen;  er  ist  deshalb  der  Ansicht,  dass  für 
gewisse,  aber  bis  jetzt  nur  sehr  wenige  Fälle  diese  Hypothese 
grosse  Wahrscheinlichkeit  besitze,  dass  aber  im  allgemeinen 
die  Farbe  der  dissociirten  sich  nicht  wesentlich  von  derjenigen 
der  nicht  dissociirten  Substanz  unterscheide.  ß.  D. 


58.  H.  Krone*  Absorption  des  Lichtes.  Fluorescenz  (Eder's 
Jahrb.  10,  p.  152—160.  1896).  —  Allgemeinverständliche  Zu- 
sammenfassung unserer  Anschauungen  über  Absorption  und 
Fluorescenz  des  Lichtes.  H.  Th.  S. 

59.  Aymonnet.  Über  die  periodischen  Maxima  der 
Spektren  (C.  R.  123,  p.  645—647.  1896).  —  Der  Verf.  bespricht 
die  Ton  Desains  und  ihm  aufgefundenen  Maxima  im  Sonnen- 
spektrum, deren  Lage  von  der  Natur  der  Prismen  abhängt, 
sowie  tob  derjenigen  aller  in  den  Weg  der  Strahlen  gestellten 
Substanzen. 

Die  Abstände  der  Maxima  sind  nahezu  konstant,  bei  Stein- 
salz 0,0352  p,  bei  Flintglas  0,1012  p,  bei  Crownglas  0,0944  p. 

— E.  W. 

60.  W.  Spring.      Über  die  Farbe  und  das  Absorptions- 
spektrum einiger  organischer  Körper  (Bull.  Acad.  Belg.  (3)  32, 
p.  43 — 51.     1896).  —  W.  Spring  hat  die  Absorptionsspektra 
von  Glycerin,  Aceton,  Athyläther,  Ameisensäure,  Essigsäure, 
Buttersäure,   Äthyl-  und  Amylacetat  untersucht.    Aus  diesen 
Spektren,  sowie  denen  des  Wassers  und  der  Alkohole  (Beibl.  19, 
p.  535)  schliesst  W.  Spring,  dass  den  einzelnen  Atomgruppen 
bestimmte  Absorptionen  zukommen  (OH  färbt  die  Substanzen 
bläulich,  die  Kohlenwasserstoffe  und  HOC-Gruppe  gelblich).  Die 
einwertigen  Kohlenwasserstoff-Gruppen  erzeugen  eine  für  jede 
Substanz  charakteristische  Bande  im  Orange.    Im  Athyläther 
and  Athylacetat  tritt  eine  Bande  im  Bot  fast  an  derselben  Stelle 
auf  60—64;  (Li  =  42,  Na  =  90).  Sie  hängt  also  von  C2H6  selbst 
und  wenig  von  der  Art  seiner  Bindung  ab.  E.  W. 
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61.  ttard.  Das  Spektrum  des  Chlorophylls  (C.  R.  12$, 
p.  824—825.  1896).  —  Chlorophylle  verschiedener  Pflanaen 
—  hier  sind  beschrieben  die  aus  Borago  und  Medicago  — 
haben  verschiedene  Zusammensetzung  und  verschiedene  Spektren, 
die  sich  durch  eine  kleine  Verschiebung  der  Absorptionsstreifen 
unterscheiden.  EL  W. 


62.  JB.  Dubais.  Über  die  tichtiiefernie  Luciferase  oder 
Zymase  der  Tiere  und  Pflanzen  (C.  R  133,  p.  653—654  1896). 
—  Als  aktives  Agenz  bei  der  Lichterzeugung  bei  Tieren  und 
Pflanzen  sieht  Dubois  seit  lange  eine  Substanz  an,  die  alle 
Eigenschaften  der  Zymase  tr&gt  und  die  er  daher  Luciferase 
nennt  Das  physiologische  Licht  ist  aber  nicht  die  Folge 
einer  direkten  Oxydation,  sondern  diese  erfolgt  indirekt  durch 
Vermittlung  der  Luciferase,  die  wie  ein  Ferment  wirkt  Darin 
liegt  der  Unterschied  zu  den  Anschauungen  von  Radziszewjski, 
nach  dem  die  Oxydation  direkt  erfolgen  soll.  E.  W. 


63.  J.  Mace  de  Lepinay.  Über  die  Phasenände- 
rungen durch  Beugung  (Journ.  de  Phys.  (3)  5,  p.  303 — 306. 
1896).  —  Wenn  man  in  das  eine  von  zwei  interferirenden 
Strahlenbündeln  einen  beugenden  Schirm  bringt,  so  äussern 
sich  die  durch  die  Beugung  verursachten  Phasenftnderungen 
in  Verschiebungen  der  Interferenzstreifen.  Am  deutlichsten 
ist  der  Effekt,  wenn  die  fieugungsfranzen  senkrecht  zu  den 
Interferenzstreifen  verlaufen.  Der  Verf.  reproduzirt  die  photo- 
graphischen Aufnahmen  einer  derartigen  Erscheinung,  bei  der 
die  Interferenzstreifen  durch  Biüet'sche  Halblinsen,  die  Beu- 
gunggfranzen  in  dem  einen  Strahlenbftndel  durch  einen  gerad- 
linig begrenzten}  breiten  Schirm  hervorgebracht  werden*  dessen 
Kante  senkrecht  zur  Streifenrichtung  lag.  Beim  Übergang  in 
den  geometrischen  Schatten  bemerkt  man  deutlich  die  der 
Theorie  entsprechende  starke  Krümmung  der  Interferenz- 
streifen. W.  IL 

64.  Chr.  Wiener.  Die  Farbe  der  atmosphärischen  Luft 
und  etwas  über  die  Göthe'sche  Farbenlehre  (Verhandl.  Naturw. 
Ver.  Karlsruhe  12,  1896.  Sepab.  10  pp.>  —  Schon  Oöthe  hat 
die  Ursache  der  Farbe  des  Himmels  richtig  erkannt  in  der 
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Wirkung   der  Atmosphäre   als  trübes  Mittel,  das  im  durch- 
Menden  Licht   gelbrot,   im  zurückgeworfenen  blau  erscheint. 
Em  solches  Mittel  sendet  nach  Versuchen  von  Langley  senk- 
recht zur  Bestrahlnngsrichtung  vollständig  polarisirtes  Licht 
ans.   Polarisation   und  Farbe  wurden  von  Stokes  und  Strutt 
'Lord  Rayleigh)    in    verwickelten  Rechnungen  erklärt     Verf. 
entwickelt    deren     Ergebnisse   in    einfacher   Weise    aus    dem 
Huygens'schen    Prinzip.     Die  Schwingungen  in   einem  gegen 
die  Wellenlänge    kleinen,   schwebenden    Teilchen  haben  ge- 
ringere Weite  als  die  in  Luft;  ihre  Wirkung  ist  die  gleiche  wie 
von  Schwingungen  gleicher  Weite  und  ausserdem  von  entgegen- 
gesetzten Schwingungen,  deren  Weite  gleich  der  Differenz  der 
vorhergenannten    ist.      In    der  Ausbreitung    dieser    letzteren 
Schwingungen  beruht  also  die  Wirkung  des  kleinen  Teilchens. 
Das  lacht    ist    somit    polarisirt;    und    es    müsste    auch  das 
flimmelslicht   in    einem   Winkelabstand  gleich  90°    von    der 
Sonne  vollkommen  polarisirt  sein,  wenn  nicht  die  Reflexion  an 
grösseren  Teilchen  und  die  Rückstrahlung  des  Himmels  auf 
sich  selbst  hinzukäme.     Es  wird  ferner  gezeigt,  dass  die  In- 
tensität  des    so   zerstreuten  Lichtes  der  vierten   Potenz  der 
Wellenlänge  umgekehrt  proportional  ist.  Daher  die  vorwiegende 
Zerstreuung  des  blauen  Lichts  durch  solche  Teilchen.  —  Es 
verdient  noch  Erwähnung,  dass  Verf.  eine  einfache  Erklärung 
dafür  gibt,  warum  bei  Anwendung  des  Huygens'schen  Prinzips 

nicht  auch  eine  zurücklaufende  Welle  zustande  kommt 

0.  Wr. 

65.     C.    M.    LSmeray*       Geometrische    Interpretation 
der  Fresnef sehen  Formeln  ßlr  die  Spiegelung   und  Brechung 
des    polarisirten    Lichtes  an   durchsichtigen    Korpern     (Journ. 
de  Phys.    (3)    5,  p.  272—275.    1896).    —    Der  Verf.    leitet 
durch    geometrische  Konstruktionen   die   einfache    Beziehung 
ab,  dass  die  Schwingungsrichtung   des  gebrochenen  Strahles 
in  der   durch   den  einfallenden  Strahl  und  die  Schwingungs- 
richtung des  einfallenden  Strahles  gelegten  Ebene,   ebenso  in 
der  durch    den  reflektirten  Strahl    und   dessen  Schwingungs- 
riehtung     gelegten    Ebene    liegt       Eine    weitere    Beziehung 
zwischen    den   3  Amplituden    ist   komplizirter  und  ohne  die 
Figur  nicht  gut  wiederzugeben.  W.  K. 

IWWlttfr  &.  d.  Am.  d.  Fbyi.  u.  Chan.  II.  S 
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66  und  67.  A.  Dangier.  Metkode  zur  Messung  der 
Doppelbrechung  in  einfarbigem  Lichte  (C.  B.  122,  p.  306—309. 
1896).  —  G.  Friedet.  Bemerkungen  dazu  (Ibid.,  p.  1051 
— 1057).  —  L&sst  man  zirkularpolarisirtes  Licht  durch  eine 
doppelbrechende  Platte  hindurchgehen,  so  wird  die  kreisförmige 
Schwingung  in  eine  elliptische  verwandelt,  deren  Axen  stets 
unter  45°  zu  den  Axen  der  Platte  liegen.  Mittels  einer  7^- 
Platte,  deren  Axen  mit  denen  der  zu  untersuchenden  Platte 
45°  einschliessen,  kann  diese  elliptische  Schwingung  in  eine 
geradlinige  verwandelt  werden,  deren  Azimut  dann  von  der 
Gangdifferenz  in  der  untersuchten  Platte  abhängt  Das  zirkular- 
polarisirte  Licht  kann  mit  einem  FresneFschen  zirkular-doppel- 
brechenden  Prisma  oder  mit  einer  V^- Platte  hergestellt 
werden.  Der  Ver£  erörtert  die  Fehlerquellen  und  die  G-e- 
nauigkeitsgrenze  der  Methode. 

Herr  Friedel  bemerkt  dazu,  dass  das  Verfahren  schon 
früher  von  ihm  beschrieben  worden  ist  (vgl.  Beibl.  17,  p.  1074), 
aber  in  einfacherer  Form  unter  Verwendung  von  nur  einer 
V^-Platte;  dieser  Methode  gegenüber  sei  diejenige  Dongier's 
keine  Verbesserung.  Ref.  muss  dazu  bemerken,  dass  das  Ver- 
fahren, eine  elliptische  Schwingung  durch  Reduktion  auf  eine 
geradlinige  mittels  einer  ^A-Platte  auszumessen,  schon  sehr 
oft  angewendet  worden  ist,  so  zuerst  von  S6narmont,  später  von 

E.  Wiedemann  (Pogg.  Ann.  151,  p.  1—50.  1874)  u.  a. 

W.  K. 

68.  A.  Cotton.  Notiz  über  die  Venoendung  der  Bravais'- 
sehen  Platte  (Ann.  Chim;  Phys.  (7)  8,  p.  433—437.  1896).  — 
Zum  Auffinden  von  elliptisch  polarisirtem  Licht  hatte  der 
Verf.  die  Bravais'sche  Platte  oder  eine  analoge  benutzt,  deren 
Axen  45°  mit  den  Hauptschnitten  der  Nikols  bildeten,  dabei 
wurden  die  Verschiebungen  der  Fizeau-Foucault'schen  Banden 
untersucht;  ferner  fiel  eine  Axe  der  Ellipse  des  einfallenden 
Lichts  mit  dem  Hauptschnitt  des  einen  Nikols  zusammen.  Die 
vorliegende  Arbeit  behandelt  den  Fall  beliebig  orientirten  ein- 
fallenden Lichts  und  weist  nach,  dass  die  oben  angegebene 
Orientirung  die  günstigste  ist. 

Besprochen  werden  noch  die  Unterschiede  der  Beobach- 
tungen mit  dem  Auge  und  einer  Thermosäule  etc.    Sind  die 
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Helligkeiten  in  den  beiden  Hälften  der  Platte  Jx  und  Jlf  so 
ist  bei  dem  Auge  die  Empfindlichkeit  bestimmt  durch 

o  J\  ~~  J% 
Ji  +  J,' 

bei  der  Thermosiule  etc.  durch  J{  —  Jr 

Mit  der  Bravais'schen  Platte  kann  man  auch  eine  Art 

Halbschattenapparat  konstruiren.  E.  W. 


69  und  70.  A.  Cotton.  Untersuchungen  über  die  Ab- 
Sorption  und  die  Dispersion  des  Lichtes  in  »irkutarpolarisirenden 
Mitteln  (Journ.  d.  Phys.  (3)  5,  p.  237—244,  290—802.  1896), 

—  JE.  CarvaUo.    Dasselbe  (0.  TL  122,  p.  985—988.  1896). 

—  Über  die  Arbeit  von  Cotton  ist  schon  kurz  berichtet  worden 
{Tgl.  BeibL  20,  p.  882).  Doch  dürften  einige  genauere  An- 
gaben von  Interesse  sein.  Die  Prüfung  der  Substanzen  auf 
Dichroismus  der  rotatorischen  Doppelbrechung  geschah  mit 
einem  der  Haidinger'schen  Lupe  ähnlichen  Instrument,  bei  dem 
aber  die  nebeneinander  hegenden  Felder  nicht  senkrecht  zu 
einander  geradlinig,  sondern  entgegengesetzt  zirkularpolarisirt 
waren.  Die  genauere  Untersuchung  geschah  erstens  durch 
direkte  Messung  des  Absorptionskoeffizienten  fUr  den  einen 
und  für  den  anderen  der  beiden  zirkularpolarisirten  Strahlen, 
zweitens  durch  Ausmessung  der  Ellipse,  in  die  die  Schwingung 
geradlinig  polarisirten  Lichtes  beim  Durchgange  durch  ein  der- 
artig dichroitisches  Mittel  übergeht;  dabei  wurde  zur  Erkennung 
des  elliptischen  Polarisationszustandes  die  Bravais'sche  Doppel- 
platte mit  spektraler  Zerlegung  des  durch  sie  hindurchge- 
gangenen Lichtes  benutzt  —  Die  Untersuchungen  beschränken 
sich  auf  Flüssigkeiten.  Die  Arbeit  Haidinger's,  der  aus  ge- 
wissen optischen  Erscheinungen  am  Amethyst  auf  einen 
rotatorischen  Dichroismus  in  dieser  Substanz  geschlossen  hat 
(Pogg.  Ann.  70,  p.  531.  1847),  ist  dem  Verf.  offenbar  unbe- 
kannt. Die  Flüssigkeiten,  an  denen  Cotton  die  Erscheinung 
wahrgenommen  hat,  sind  Lösungen  von  weinsaurem  Kupfer 
und  Gemische  von  Lösungen  weinsaurer  und  doppelchrom- 
laurer  Salze.  Der  Ver£  hat  auch  den  Zusammenhang  zwischen 
Drehung  und  Absorption  und  seine  Abhängigkeit  von  der 
Wellenlänge  untersucht,  sowohl  für  die  genannten  Substanzen 
als  auch  für  einige  andere  Lösungen,    die  zugleich  Drehung 

3« 
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und  Absorption,  aber  keinen  Dichroismus  zeigen.  Er  findet^ 
dass  absorbirende  Körper  anomale  Rotationsdispersion  be- 
sitzen. 

Herr  Carvallo  hat  früher  unter  Zugrundelegung  der  Helm- 
holtz-Boussinesq'schen  Theorie  die  Erscheinungen  der  Rotations- 
polarisation und  -dispersion  theoretisch  behandelt.  Dabei  war 
das  in  die  Grundgleichungen  eingestellte  Absorptionsglied  ver- 
nachlässigt worden.  In  der  vorliegenden  Mitteilung  wird  nun 
nachgewiesen,  dass  die  Berücksichtigung  dieses  Absorptions- 
gliedes auf  die  von  Herrn  Gotton  beobachteten  Erscheinungen 
führt.  W.  K. 

71.  Ph.  A.  Guye  und  Ch.  Goudet.  Optische  Übe**- 
einanderlagerung  von  6  asymmetrischen  Kohlenstoffen  in  dem- 
selben aktiven  Molekül  (C.  R.  122,  p.  932—934.  1896).  —  Der 
aktive  Amylester  des  racemischen  Tartrats  besitzt  die  Drehung 
\ju]D  a  +  3,38,  der  racemische  Amylester  des  aktiven  Tartrats 
[a]D  =  +  H,67;  für  den  aktiven  Amylester  des  aktiven  Tar- 
trats (4  asymmetrische  Kohlenstoffatome)  wurde  [0]^=  + 18,61* 
gefunden,  während  sich  unter  der  Voraussetzung  der  einfachen 
optisch-additiven  Übereinanderlagerung  der  Drehung  je  zweier 
Kohlenstoffatome  [a]^«  +  18,05  berechnet.  Dies  Verhalten 
zeigen  auch  die  Amylester  des  Divaleryltartrats.  Für  die 
Ester,  bei  denen  nur  je  2  von  den  6  C-Atomen  aktiv  sind, 
wurden  die  Drehungen  zu  +  2,44 ;  +  3,68 ;  +  6,42  bestimmt ; 
f&r  den  Ester  mit  6  aktiven  C-Atomen  berechnet  sich  hieraus 
additiv  +  12,3,  während  thatsächlich  die  Drehung  zu  +11,3 
gefunden  wurde.  Die  Abweichung  (berechnet  gegen  beobachtet) 
ist  im  Hinblick  auf  die  schwierige  Reindarstellung  dieser 
Körper  gering.  Bein. 

72.  Am  Ladenburg.  Das  specifische  Drehungsvermögen 
der  Pyroweinsäure  (Ber.  Chem.  Ges.  29,  p.  1254.  1896).  — 
Berichtigung  der  Ber.  Chem.  Ges.  28,  p.  1170.  1895  ange- 
gebenen Werte.  [a\D  ergibt  sich  durch  wiederholte  Unter- 
suchungen zu  9,89°.  Bein. 
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Elektricitatslehre. 


73.  Fr*  Busch.  Hundert  einfache  Versuche  zur  Ab- 
leitung elektrischer  Grundgesetze  (Mit  18  Fig.  Sepab.  a. „Natur 
und  Offenbarung",  42,  Münster  1 896).  —  Hier  wird  der  Ver- 
sach gemacht,  die  Grundgesetze  der  Reibungselektricität  an 
der  Hand  von  ganz  einfachen  und  kostenlos  auszuführenden 
Experimenten  abzuleiten.  Auf  grosse  Entfernungen  sind  daher 
auch  nur  wenige  der  Erscheinungen  deutlich  erkennbar.  Einige 
Blätter  Papier,  Postkarten,  einige  Stangen  Siegellack,  einige 
Meter  verzinnten  Eisendrahtes  mit  wenigen  Glasplatten,  Gläsern 
und  anderen  täglichen  Gebrauchsgegenständen  genügen,  um 
die  wichtigsten  Demonstrationen  herzuleiten,  die  man  als  Frei- 
handexperimente (Home  experiments)  bezeichnen  kann.  Für 
den  Massenunterricht  eignet  sich  vielleicht  nur  ein  einfaches 
Elektroskop,  das  aus  einigen  Drähten  auf  Siegellack  und 
einem  feinen  Papierröhrchen  besteht.  Als  Elektricitätsquelle 
wird  meistens  ein  mit  Pelz  geriebenes  Papier  (Postkarte)  be- 
nutzt Besonders  belehrend  sind  die  dielektrischen  Er- 
scheinungen an  der  Hand  aufgeschichteter  Papierblätter,  wobei 

die  Faraday-Maxwell'schen  Ansichten  berührt  werden. 

0.  H.  M. 

74.  F.  Levi-Civita.  Über  die  durch  ein  symmetrisches 
Massensystem  in  einem  unbegrenzten  Cylinder  induzirte  Ver- 
teilung (Rendic.  ß.  Acc.  dei  Lincei  (ö)  4,  2.  Sem.,  p.  332—336. 
1895).  —  Das  angegebne  Problem  wird  mit  Hilfe  des  Ver- 
fahrens der  Inversion  bestimmter  Integrale  gelöst  Dasselbe 
fuhrt  auch  zur *  angenäherten  Bestimmung  der  Verteilung  in 
einem  langen,  aber  begrenzten  Cylinder,  dessen  Enden  mit  der 
Erde  in  Verbindung  stehen.  B.  D. 


75.  Fritz  Haseruyehrl.  Über  den  Temperaturkoejß- 
ztenten  der  Dieleklricitälskonstante  in  Flüssigkeiten  und  die 
MossottirClausius9 sehe  Formel  (Sitzungsber.  k.  Akad.  Wien 
105,  p.  460—476.  1896).  —  1.  Die  Mossotti-Clausius'sche 
Eonstante  (K  +  2) / (K—\).d  ist  kaum  als  ausgesprochene 
Funktion  der  Temperatur  zu  bezeichnen,  wie  dies  u.  a. 
Satz  gethan  hat.     Denn    erstens    beträgt   ihre  Änderung  in 
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einem  Temperaturintervall  von  80—40°  nie  mehr  als  0,7  Proz. 
(Mandelöl)  und  zweitens  zeigt  sie  keinen  regelmässigen  Ver- 
lauf, indem  sie  bei  einigen  Substanzen  ein  Maximum  erreicht, 
bei  anderen  wieder  beständig  abnimmt  (bei  den  von  Ratz 
untersuchten  Substanzen  änderte  sie  sich  im  Maximum  um 
5  Proz.).  Die  Änderung  dieser  Eonstante  iut  um  so  be- 
trächtlicher, je  grösser  die  Dielektricitätskonstante  des  be- 
treffenden Mediums  ist  Der  Grund  dieser  Ersoheinung  dürfte 
der  sein,  dass  bei  Medien  mit  grosser  Dielektricitätskonstante 
auch  die  wahre  Eaumerflülung  eine  verhältnismässig  grössere 
ist  und  dass  daher  die  Voraussetzungen,  mit  deren  Hilfe  die 
Formel  abgeleitet  worden  ist,  schlechter  erfüllt  sind. 

2.  Die  Abweichung  der  Werte  der  Dielektricitätskonstante, 
welche  sich  nach  der  Theorie  und  durch  die  Beobachtung  er- 
gaben, betrug  im  Maximum  0,7  Proz.  Und  zwar  wurde  dieses 
Maximum  von  Mandelöl  erreicht,  während  die  anderen  Sub- 
stanzen eine  noch  bedeutend  bessere  Übereinstimmung  zeigten 
(bei  Satz  10  Proz.). 

Der  Tempera turko effizient,  der  sich  aus  der  Theorie  er- 
gab, weicht  bei  der  Anfangstemperatur  meist  beträchtlich  von 
dem  beobachteten  ab  (besonders  bei  Mandelöl),  da  er  sich  je- 
doch bald  gegen  den  theoretischen  Wert  hin  ändert,  bleiben 
die  Abweichungen  doch  gering. 

Die  von  der  Theorie  gelieferten  Kurven  sind  nahezu  Ge- 
rade, während  die  beobachteten  Kurven  von  Benzol  und 
Vaselinöl  sehr  schwach,  die  von  Mandelöl  etwas  stärker  kon- 
vex gegen  die  Temperaturaxe  sind.  Das  flüssige  Paraffin 
lieferte  jedoch  eine  gegen  die  Temperaturaxe  schwach  kon- 
kave Kurve.  Naqh  früheren  Beobachtungen  scheint  dies  über- 
haupt der  einzige  Stoff  zu  sein,  bei  dem  die  Dielektricitäts- 
konstante in  dieser  Weise  verläuft. 

3.  Auf  feste  Körper  ist  die  Mossotti-Clausius'sche  Theorie 
noch  nicht  angewendet  worden.  Beim  festen  Paraffin  hat  nun 
der  Verf.  eine  ziemlich  befriedigende  Übereinstimmung  mit 
der  Erfahrung  gefunden. 

Ein  endgültiges  Urteil  über  die  Berechtigung  der  Mossotti- 
Clausius'schen  Theorie  zu  fällen,  hält  der  Verf.  für  verfrüht, 
da  zwischen  den  einzelnen  Beobachtern  noch  viel  zu  wenig  Über- 
einstimmung herrscht.    Jedenfalls  muss  als  Ergebnis  der  vor- 
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liegenden  Arbeit  eine  sehr  gute  Übereinstimmung  der  Mos- 
sott-Ctaisms'scheii  Theorie  mit  der  Erfahrung  konstatiert 
werden.  G.  C.  Seh. 

16.  Fried,*-.  C.  G.  Müller.  Neue  Beüräge  zur  Technik 
in  Unterrichts  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unter.  9,  p.  162 — 165. 
1896).  —  2.  Die  Bestimmung  des  elektrischen  Wärmeäquivalent» 
mittels  des  Röhrenausdehnungsapparats.  Der  Apparat  (d.  Ztschr.  9, 
p.  161)  lässt  sich  zur  Vorführung  des  Joule'schen  Gesetzes 
c  =  f.wP  benutzen.  In  das  Rohr  wird  eine  Drahtspirale  ein- 
gezogen und  Wasser  eingefüllt  Lässt  man  nun  den  Strom 
einer  Batterie  von  bekannten  Eigenschaften  hindurchgehen,  so 
zeigt  der  Zeiger  des  Apparates  einen  namhaften  Ausschlag. 
Durch  einfache  Rechnung  hat  der  Ver£  aus  den  Versuchen 
die  Zahl  0,24  als  elektrisches  Wärmeäquivalent  erhalten.  Be- 
merkenswert ist,  dass  mit  dem  Apparate  auch  die  Gesetze 
des  Verlustes  durch  Wärmestrahlung  sehr  hübsch  demonstrirt 
werden  kann.  C.  H.  M. 

77.  Friedr.  C.  G.  Müller.  Neue  Beiträge  zur  Technik 
des  Unterrichts  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unter.  9,  p.  165 — 167. 
1896).  —  3.  über  eine  einfache  Art  elehtrometrischer  Demonstra- 
tion. Der  innere  Belag  einer  Leydener  Flasche  ist  durch  eine 
Hanfochnur  mit  dem  einen  Konduktor  eines  Funkenmikro- 
meters einfachster  Art  verbunden.  Der  andere  Konduktor  ist 
mit  der  Erde  leitend  verbunden,  so  dass  ein  fortdauernder, 
aber  intermittirender  Strom  zur  Erde  geht.  Mit  dem  ersten 
Konduktor  steht  ein  einfaches  Papierelektroskop  in  leitender 
Verbindung.  Das  Papierpendel  kommt  nun  in  Schwingungen, 
welche  gezählt  werden  können.  Hieraus  lässt  sich  nun  ein 
Schlnss  auf  die  Stromstarke  machen.  Durch  Einschalten 
mehrerer  Schnüre  (parallel  oder  hintereinander),  sowie  durch 
Anlegen  des  Elektroskopes  an  verschiedene  Stellen  der  Schnur 
werden  Demonstrationen  für  das  Ohm'sche  Gesetz  geliefert 
Auch  Kapazitätsversuche  sind  möglich.    Die  Apparate  lassen 

leicht  aus  der  Hand  herstellen.  G.  H.  M. 


78.  N.  Zelinsky  und  8.  Krapitvin.    Über  den  elektro* 
fytischen  Zustand  van    Saiten  und  einigen  Säuren   in   Methyl- 
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alkohol  (Ztschr.  physik.  Chem.  21,  p.  35—53.  1896).  —  JEs 
wurden  die  Leitfähigkeit  von  Kßr,  KJ,  NH4Br,  Nfl4J,  OdJa, 
(CH3),NBr,  (CH4)4NJ,  (C2H6),NJ,  Äthylmenäthylaminchlor- 
hydrid  (C10H19 .  NH  .  C2H5  .  HCl),  Äthylmenthylaminnitrat 
(C10H19.NH.C2H6.HNOS)  Äthylendiamindichlorhydrid ,  C2H4 
NH2HC1)2,  Hydroxylaminchlorhydrid  NH2 .  OH  .  HCl,  Tri- 
methylsulfinjodid  (CH3)3SJ,  Triäthylsulfinjodid  (C2H6)8SJ,  Zinn- 
diäthyljodid  (C2H6)2SnJ2,  Zinntriäthyljodid  (C8H6)88nJ,  Fuma- 
roide  Dimethylbernsteinsäure 

CH8CHCOOH 

I 
CH.CHCOOH 

Oxalsäure,  Jodsäure,  Trichloressigsäure,  in  Methylalkohol,  Me- 
thylalkohol-Wassergemischen und  zum  Teil  auch  in  Äthyl- 
alkohol untersucht  Das  Ostwald'sche  Verdünnungsgesetz 
konnte  meistens  genügend  bestätigt  werden.  GL  C.  Seh. 


79.  JE*  Andreas*     Elektricüätserregung  auf  chemischem 
Wege  (Ztschr.  Elektroch.  3,  p.  188—189.  1896).   —   Anstatt 
Metallelektroden,  wie  sie  Borchers  benutzt  hat,  die  in  Lösung 
gehen,  gelangten  zwei  durch  eine  Thonzelle  getrennte  Kohlen- 
elektroden zur  Verwendung;  als  Elektrolyt  wurde  Kupferchlorür 
und  Kupferchlorid  genommen  und  Kohlenoxyd  bezw.  Chlorgas 
eingeleitet.      Nach    Abgabe    von    zehn    Ampirestunden    bei 
0,6  Volt  Klemmenspannung  und  Verwendung  von    250  cem 
C14  Cl2-Lösung  war  das  Ou2  Cl2  oxydirt,  und  die  Strombildung 
ging  rapide  herunter,    während  das  CO  in  keiner  Beziehung 
daran  beteiligt  war.   Der  Verf.  hat  nun  versucht,  das  Kupfer- 
chlorür stets  wieder  in  ihren  Status  quo  zurückzuführen,  was 
durch  Einleiten  von  S02  sehr  leicht  zu  erreichen  war,  während 
das  Chlor  durch  Einpressen  von  atmosphärischer  Luft  ersetzt 
werden  konnte.     Dies  wäre  eine  Form,  um  Elektricität  direkt 
auf  chemischem  Wege  zu  erhalten;   da  aber  hierbei  H2S04 
gemischt  mit  Kupferchlorid  und  Salzsäure,   die  noch  vonein- 
ander getrennt  werden  müssten,  entsteht,  so  ist  die  Rentabili 
tat  nicht  wahrscheinlich.    Um  das  Kupferchlorid  zu  umgehen, 
leitet  der  Verf.  in  verdünnte  H2S04   schweflige  Säure   einer- 
seits und  Chlor  resp.   Sauerstoff    andrerseits   und   verwendet 
diese  beiden  Gemische  an  Kohlenelektroden  zur  Depolarisation 
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unter  höherem  Druck.  Er  erhielt  bei  einem  Versuche  0,5  Volt 
Klemmspannung  bei  1  ß  Widerstand.  Hier  war  das  End- 
produkt Schwefelsäure  gemischt  mit  Salzsäure,  auch  hofft  der 
Verf.  bei  Verwendung  von  grösseren  Elektroden  allein 
Schwefelsaure  zu  erhalten.  G.  C.  Seh. 


80.  C.  «7.  Reed.  Das  Kohle-Element  von  Jacques  (The 
electrical  Rev  1896,  p.  982;  Elektrochem.  Ztschr.  3,  p.  185 
—186.  1896).  —  Bereits  bei  der  ersten  Publikation  über  dieses 
neue  Element,  in  welchem  elektrische  Energie  durch  Ver- 
brennung von  Kohle  durch  Luftsauerstoff  unter  Eintauchen 
in  geschmolzenes  Atznatron  erhalten  werden  soll,  hat  C.  J.  Reed 
behauptet,  dass  dieses  sogenannte  galvanische  Element  nur 
ein  thermoelektrischer  Generator  sei,  dessen  E.M.K.  in  der 
Temperaturdifferenz  an  den  Berührungsstellen  des  geschmolzenen 
Katrons  mit  der  Kohle  und  dem  Eisen  ihren  Grund  habe.  In 
der  vorliegenden  Abhandlung  beweist  der  Verl  durch  eine 
Seihe  von  Versuchen  diese  Behauptung.  G.  C.  Seh. 


81.  C  M.  Gardan.  Eine  neue  Methode  jdr  die  Bestim- 
mung der  Polarisationskapazität  (Ztschr.  Elektrochem.  3,  p.  163 
— 164.  1896).  —  Die  hier  beschriebene  Methode  beruht  auf 
einem  von  Kernst  angegebenen  Prinzip  (Ztschr.  physik  Chem. 
14.  p.  654.  1894;  Beibl.  19,  p.  344)  und  ist  bequem  und  einfach, 
indem  man  die  Polarisationskapazität  mit  einem  Kondensator 
in  der  gewöhnlichen  Brückenanordnung  vergleicht.  Sie  hat 
den  Vorzug  vor  den  andern  Methoden,  dass  ein  Telephon  als 
Messinstrument  dienen  kann,  und  Wechselströme  von  bekannter 
Schwingungsdauer  nicht  nötig  sind.  Hat  man  in  zwei  Zweigen 
der  Brückenanordnung  Widerstände  mit  vorgeschalteter  Kapa- 
zität und  in  den  andern  zwei  Zweigen  nur  Widerstände  W% 
und  fF4,  so  werden  die  Bedingungsgleichungen  für  das  Ver- 
schwinden des  Telephonstromes 

Nach  dieser  Methode  lassen  sich  auch  die  Widerstände 
einer  stark  mit  Polarisation  behafteten  Zelle  messen.  —  Für 
Platin  und  flg  in  bestleitender  Schwefelsäure  ist  das  Minimum 
immer  sehr  scharf.     Dieses  zeigt,   dass  für  alle  im  Telephon 
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hörbaren  Schwingungen  die  Polarisationskapazität  die  gleiche 
ist  In  Übereinstimmung  damit  gab  ein  Saiteninduktorium, 
welches  viel  höhere  Schwingungen  lieferte,  genau  denselben 
Wert  für  die  Kapazität.  Der  Verf.  konnte  in  diesen  Fällen 
keine  Änderung  der  Kapazität  mit  der  Stromdichte  bemerken 
(vgl  Wien,  Wied.  Ann.  41,  p.  686.  1892).  In  andern  Fällen 
war  dagegen  das  Minimum  nicht  scharf.  G.  C.  Seh. 


82.  O.  F.  Tower.  Nachtrag  %u  Studien  über  Super- 
Oxyd-Elektroden  (Ztschr.  physik.  Chem.  21,  p.  90-92.  1896). 
—  Der  Verf.  hat  bei  der  Berechnung  seiner  Arbeit  über  Super- 
oxyd- Elektroden  (BeibL  19,  p.  905)  einige  Rechenfehler  ge- 
macht, wodurch  die  Tabellen  26  und  27  falsch  geworden  sind. 
Es  werden  die  verbesserten  Zahlen  mitgeteilt  Die  Korrekturen 
verursachen,  dass  des  Verf.  Resultate  beträchtlich  von  denen 
Trevor'8  abweichen,  sonst  gilt  alles  dort  Gesagte  wie  zuvor 
(vgl.  W.  S.  Smith,  folgendes  Referat).  G.  C.  Seh. 


83.  W.  A.  Smith.  Zu  0.  F.  Tower'*  „Studien  über 
Superoxyd-Elektroden"  (Ztschr.  physik.  Chem.  21,  p.  93—107. 
1896).  —  Bei  einer  Arbeit,  welche  der  Verf.  zur  Zeit  über 
die  Wasserstoffdissociation  der  sauren  Salze  organischer  Säuren 
macht,  benutzte  er  auch  die  von  Tower  im  obigen  Artikel 
angewandte  Methode,  nämlich  die  Messung  der  H-Ionenmenge 
mit  Mangansuperoxyd-Elektroden.  Tower  verfuhr,  indem  er  ein- 
mal das  Potential  dieser  Elektrode  gegen  eine  Lösung  von 
bekannter  Wasserstoffionen-Konzentration  maass  und  dann  das 
Potential  gegen  die  zu  untersuchende  Lösung  bestimmte.  Aus 
dem  Unterschiede  (n)  dieser  beiden  Messungen  berechnet 
Tower  die  Wasserstoffdissociation  nach  der  Formel 

C    m*  e* 

n  -  0,0286  log     "  ,4  ,4 . 

Bei  einer  sorgfältigen  Prüfung  gelangt  der  Ver£  nun  zu 
dem  Resultat,  dass  der  Vorgang  nicht  nach  obiger  Formel 
verläuft,  trotzdem  Tower  scheinbar  die  denkbar  besten  Belege 
geliefert  hat.  Die  nach  Tower's  Formel  berechneten  Disao- 
ciationen  weichen  auch  ganz  auffallend  von  den  nach  der 
Leitfähigkeitsmethode    berechneten   ab;   ja  manche   der  von 
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Towr  mtersuchfceii  S&uren  geben  überhaupt  kein  konstantes 
Potential  „Die  Super  o:*y<l- Elektrode  ist  nur  unter  besonderen 
Bedingungen  und  mit  Vorsicht  zur  Konzentrationsbestimmung 
der  R-Jonen  brancKbstr.  Der  Verf.  kann  daher  den  Schluss- 
ntz  der  vorstehenden  Tower'schen  Berichtigung,  dass  nämlich 
^onat  alles  dort  öesagte  wie  zuvor  gilt",  nicht  anerkennen, 
wohl  aber  mag  die  von  ihm  benutzte  Formel  genügen,  um  bei 
bekannter  IL-lonjenkonzentration  umgekehrt  den  Maximalwert 
der  £M.K.  annähernd  voraus  zu  berechnen."        G.  C.  Seh. 


84.  H".  Wetyer.  Neuerungen  an  Elektroden  ( Elektro  - 
ehem.  Ztechr.  S,  p.  182—484.  1896).  —  Der  Verf.  bespricht 
alle  in  den  letzten  Jahren  gemachten  oder  vorgeschlagenen 
Neuerungen  an  Elektroden,  wobei  besonders  die  Patentlitteratur 
berücksichtigt  -wird.  Wegen  Einzelheiten  muss  auf  das  Origi- 
nal verwiesen  werden.  G.  C.  Seh. 


85.     W.  USb.      Die   Verwendung  poröser  Kohlecylinder 
bei  elektrolytischen  Versuchen  (Ztschr.  Elektrochem.  3,  p.  185 
— 187.  18$ 6).  —  1.  Ein  Kohlecylinder  an  Stelle  eines  porösen 
Thoncylinders  verwandt,  besitzt  die  Eigenschaft  einer  durch- 
lässigen Wandung  und  eines  metallischen  Mittelleiters  gleich- 
zeitig,   <L  h.  durch  seine  Poren  findet  freier  Durchgang  der 
Ionen  statt»  während  an  seinen  festen  Teilen  Elektrolyse,  Aus- 
bildung   von    Anode  und  Kathode   auftritt.     2.  Ein   Kohle- 
cylinder direkt  als  Kathode  (Anode)  verwandt,  stellt  die  ganze 
Oberfläche,   sowohl  Innenseite  wie  Aussenseite,  als  Kathode 
(Anode)  dar.    Die  Abscheidung  der  Ionen,  gleichgültig  ob  sie 
sich  im  Innern  des  Cylinders  oder  in  der  äusseren  Flüssigkeit 
befinden,   regelt  sich  nach  den  Gesetzen  der  Haftintensität 
3.  Bringt  man  Kathode  (Anode)  mit  dem  Kohlecylinder  in 
metallische  Berührung,  so  dass  beide  dasselbe  Potential  er- 
halten,   so   wirkt  dieses  ganze  System  als  Kathode  (Anode); 

die  Oberfläche  derselben  ist  nur  vergrößert  worden. 

G.  C.  Seh. 

86.  2>.  Tammart*  Über  eine  neue  elektrolytische  Zelle 
(CR  122,  p.  1122— 1128.  1896).  —  Zwischen  zwei  in  ein 
rechteckiges  Geftss  vertikal  eingesetzte  Anoden  dreht  sich 
parallel  zu  denselben   eine  kreisförmige  Kathode.      Bei  der 
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Bewegung  kommt  immer  ein  Teil  der  Anode  aus  dem  Bade 
heraus  und  bewegt  sieb  dabei  an  zwei  Schabern  entlang.  Da- 
durch werden  die  auf  der  Kathode  abgeschiedenen  Metall- 
teilchen sowie  anhängende  Gasbläschen  abgestreift.  Die  Folge 
hiervon  ist  eine  beträchtliche  Verminderung,  bez.  die  gänzliche 
Beseitigung  des  Übergangswiderstandes.  Ausserdem  wird  da- 
durch, dass  die  abgeschiedenen  Metallteilchen  durch  das  Ab- 
schaben und  Auffangen  in  ein  besonderes  Gef&ss  der  angrei- 
fenden Einwirkung  der  Badflüssigkeit  entzogen  werden,  die 
Ausbeute  grösser.  Die  Bewegung  der  Flüssigkeit  verhindert 
Entmischung  und  damit  das  Eintreten  störender  Nebenreak- 
tionen.     Die   Elektroden  finden  sich   sehr  nahe  aneinander, 

wodurch  der  Widerstand  des  Bades  sehr  gering  wird. 

Bein. 

87.  Ch>.  Margot»  Galvanische  Verkwpferung  des  Alu- 
miniums (Arch.  d.  Genfcve  (3)  34,  p.  563—568.  1895).  —  Der 
Verf.  erhält  durch  das  folgende  Verfahren  einen  dichten  Nieder- 
schlag von  Kupfer  auf  Aluminium:  Das  Aluminium  wird  zu- 
nächst mit  einem  kohlensauren  Alkali  behandelt,  um  die  Ober- 
fläche porös  zu  machen,  hierauf  in  fliessendem  Wasser  gründ- 
lich gewaschen  und  in  warme  Salzsäure  (ca.  V20)  gebracht  Nach 
einer  oberflächlichen  Abspülung  in  reinem  Wasser  kommt 
das  Aluminium  in  eine  verdünnte  und  schwach  saure  Lösung 
von  Kupfervitriol  und  nach  abermaligem  Waschen  in  das 
galvanische  Bad.  J.  Bos. 


88.  Ch»  Margot.  Bemerkungen  %u  „Galvanische  fer- 
htpferung  des  Aluminiums11  (Arch.  d.  Genfeve  (4)  1,  p.  34 — 39. 
1896).  —  Der  Verf.  kannte  bei  Veröffentlichung  der  oben- 
genannten Abhandlung  die  Veröffentlichung  von  Neesen  über 
den  gleichen  Gegenstand  nicht  und  behandelt  in  vorliegender 
Arbeit  den  Unterschied  zwischen  beiden  Arbeiten.      J.  Ros. 


89.  A.  Kleiner»  Über  ein  neues  Galvanomeier  (Festschr. 
Naturf.  Ges.  Zürich.  1896,  p.  118-120).  —  Der  Verf.  hat  ein 
Galvanometer  konstruirt,  das  vom  magnetischen  Feld,  in  wel- 
chem gearbeitet  wird,  unabhängig  ist  Dasselbe  besitzt  vor 
den  gebräuchlichen  den  Vorzug,  dass  die  Beziehung  zwischen 
der   zu   messenden  Grösse  und  einem  zu  beobachtenden  Aus- 
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achlag  eine  gesetzmäßige  ißt,  also  keine  empirische  Skala  zur 
Verwendung    kommt,    sondern    einfache  Winkelmessung    mit 

Spiegel  und  Skala  und  ausserdem,  dass  es  sehr  empfindlich  ist. 

-  .  G.  C.  Sch. 

90.  Clas&eti.  Über  den  Schute  der  Sjriegelgalvanometvr 
gegen  Störungen  durch  Erdsiröme  (Elektr.  Ztschr.  17,  p.  674 
u.  675 ;  Mech.  4,  p.  326.  1696).  —  Astasirt  man  das  Maguetsyrfteui 
soweit,  dass  es  unter  dem  Einfluss  des  Erdmagnetismus  allein  eine 
Schwingungsdauer  von  100  Sek.  hat,  so  ist  dadurch  die  richtende 
Kraft  de»  Erdmagnetismus  auf  Vioo  reduzirt,  wenn  die 
Schwingungsdauer  vor  der  Astasirung  10  Sek.  war.  Nähert 
man  nach  der  Astasirung  einen  Richtmagnet,  so  dass  mau 
wieder  eine  Schwingungsdauer  von  10  Sek.  hat,  so  liefert  dann 
das  System  wieder  die  alte  Empfindlichkeit,  und  die  Störungen 
sind  auf  Vioo  reduzirt.  Eine  derartige  Astasirung  kann  man 
erreichen  durch  Anwendung  von  Eisenringen,  besonders,  wenn 
das  Magnetsystem  selbst  schon  ein  astatisches  Nadelpaar  ist 
Die  Grenze,  die  hierbei  gesteckt  ist,  liegt  dann  nur  in  der 
mangelhaften  Parallelität  der  Nadeln.  Eine  andere  Art  der 
Astasirung,  für  etwas  schwerere  Systeme  besonders  gut  an- 
wendbar, erhält  man,  indem  man  das  System  aus  zwei  verti- 
kalen Magnetstäben  herstellt  und  dann  durch  Auf-  und  Abwärts- 
schieben eines  herumgelegten  Eisenriuges  die  strärkeren  Pole 
soweit  schwächt  bis  die  gewünschte  Astasie  erreicht  ist      Cl. 


91.  X.  Houllevigue.  Über  den  Einfluss  der  Magneti- 
strung  auf  die  thermoelektrischen  Erscheinungen  (Ann.  de  Chim. 
et  Phys.  (7)  7,  p.  495—567.  18(j6).  —  Die  Stellung  des  Eisens 
und  des  Stahls  in  der  thermoelektrischen  Reihe  wird  durch 
die  Magnetisirung  verändert;  der  Verf.  hat  diese  Änderungen 
ab  Funktionen  der  Stärke  des  .Feldes  und  der  Temperatur 
dargestellt  Femer  sind  die  Abweichungen  des  Peltier'achen 
Effektes  in  einem  magnetischen  Felde  untersucht,  wobei  Eisen 
oder  Stahl  mit  einem  andern  nicht  magnetischen  Metalle  in 
Berührung  ist  Ferner  hat  der  Verf.  die  Existenz  einer  an- 
dern Art  des  Thomson'schen  Effektes  nachgewiesen,  welcher 
auftritt  ohne  Änderungen  der  Temperatur  zwischen  zwei  un- 
gleichmässig  magnetisirten  Teilen  desselben  magnetischen 
Korpers.  J.  M. 
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92.  L.  JBT.  Siertsema.  Über  die  Unmöglichkeit  dia- 
magnetischer  Stoffe  nach  Duhem  $  und  einige  Minimum-Eigen- 
sckaßen  im  magnetischen  Felde  (Verhand.  Kon.  Ak.  v.  Wet. 
Amsterdam,  1.  Sektie,  5,  Nr.  4,  29  pp.).  —  Duhem  findet 
durch  Anwendung  seiner  Theorie  des  thermodynamischen 
Potentials  auf  magnetischen  Erscheinungen,  dass  Stoffe  mit 
negativem  Magnetisirungskoeffizient  k  sich  in  labilem  Oleich- 
gewicht befinden  für  kleine  Änderungen  der  Magnetisirung, 
da  das  thermodynamische  Potential  in  diesem  Falle  einen 
Maximumwert  hat.  Zu  diesem  Resultat  kommt  man  aber  nur 
dann,  wenn  man,  wie  Duhem,  den  magnetischen  Erscheinungen 
eine  Theorie  zu  Grunde  legt,  welche  mit  der  Poisson'schen 
Theorie  übereinstimmt,  da  nur  in  diesem  Falle  die  erwähnten 
Variationen  zulässig  sind.  Aus  der  Poisson'schen  Theorie 
lassen  sich  auf  ganz  ähnlichen  Wegen  dieselben  Resultate  ab- 
leiten. Wenn  man  dagegen  von  der  Maxwell'schen  Theorie 
ausgeht,  so  sind  die  Variationen,  für  welche  das  Gleichgewicht 
labil  ist,  nicht  erlaubt,  und  es  verschwinden  dann  die  Ein- 
wände gegen  die  Möglichkeit  von  Stoffen  mit  negativem  k. 

Bei  der  Behandlung  von  Minimum-Eigenschaften  im  zweiten 
Teil  geht  Verf.  von  der  MaxwelPschen  Theorie  aus.  Wenn 
gegeben  ist  ein  System  mit  elektrischen  Strömen  C,  per* 
manenten  Magnetismen  J  und  induzirten  Magneten  mit  kon- 
stantem magnetischen  Koeffizient  k,  so  sind  in  dieser  Theorie 
die  magnetischen  Grössen  vollkommen  bestimmt  Variationen 
kann  man  nur  erhalten,  wenn  man  eine  oder  mehrere  der  be- 
stimmenden Gleichungen  ausschliesst    So  kann  man 

Rot  H=4nC 
fortlassen,  was  mit  einer  Änderung  der  Stromstärken  überein- 
stimmen würde,  oder  auch 

B  =  H+4nJ, 
was  einer  Änderung  der  permanenten  Magnetismen  entsprechen 
würde.  Betrachten  wir  jetzt  den  Ausdruck  U=f  (jLH*dv  für 
die  Energie,  so  finden  wir:  I.Wenn  nur  Magnete  da  sind,  keine 
Ströme,  so  wird  U  immer  zunehmen,  wenn  man  Verteilungen 
von   B  und  H  zulässt.    welche   dem  Auftreten  von   Strömen 

0 

entsprechen  würden.  2.  Wenn  nur  Ströme  und  induzirte 
Magnete,  keine  permanenten  vorhanden  sind,  würde  U  eben- 
falls zunehmen,  wenn  man  man  B  und  H  so  änderte,  wie  es  die 
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Hinzuftgung    you    permanenten  Magneten   mit  sich  bringen 
würde. 

Diese  Sätze  gestatten  Anwendungen  auf  die  Änderung 
der  Kraft-{Indnktion8-)Linien  durch  induzirte  Magnete  und 
können  auch  zur  Ableitung  der  Ghrenzbedingungen  benutzt 
werden. 

93.  Ch.  E.  Mann,  über  Entmagnetisirungsfaktoren 
kreücyUmdrüchtr  Stäbe  (35  pp.  Inaug.-Diss.  Berlin  1895).  — 
Um  zu  prüfen,  ob  man  die  für  Rotationsellipsoide  von  Neu- 
mann abgeleitete  Formel  zur  Bestimmung  der  Magnetisirungs- 
komponente  parallel  der  Rotationsaxe  unter  passender  Reduktion 
auch  auf  cylindrische  Stäbe  anwenden  dürfe,  hat  Verf.  einen 
weichen  Eisencylinder  successive  abdrehen  lassen  und  bei  jeder 
Stufe  die  Magnetisirungskurve  magnetometrisch  bestimmt,  mit 
magnetisirenden  Kräften  von  44 — 1320  C.  G.  S.-Einheiten.  Bis 
zu  800  solcher  Einheiten  ergab  sich  jene  Formel  noch  an- 
wendbar, wenn  man  dabei  bedenkt,  dass  es  sich  bei  solchen 
Versuchen  nur  um  Mittelwerte  der  Magnetisirung  handeln 
kann.  Für  massive  Cylinder  und  Cylinder  aus  Drahtbündeln 
erhielt  Verf.  etwas  abweichende  Magnetisirungen.  L.  Z. 


94  und  95.  JE.  van  Ever  dingen.  Bemerkungen  über 
Beobachtungsmethode  des  Halt  sehen  Phänomens  (Zittings- 
?ersL  Kon.  Akad.  v.  Wet  Amsterdam  1896/97,  p.  47-51; 
Comm.  from  the  Lab.  of  Phys.  Leiden  Nr.  26 ,  p.  1  —  9).  — 
Messungen  über  die  Dissymmetrie  des  Halt  sehen  Phänomens  in 
Wismut,  und  über  das  mittlere  HalPsche  Phänomen  in  IVis- 
mut  und  Antimon  (Ibid.,  p.  57—60;  Comm.  Nr.  26,  p.  9-23). 
—  Gegen  die  Benutzung  einer  Abzweigung  des  Hauptstromes 
zur  Kompensirung  des  sekundären  Stromes,  welche  durch  eine 
fehlerhafte  Stellung  der  sekundären  Elektroden  entsteht,  lassen 
sich  Einwände  machen.  Zuerst  findet  man  oft,  dass  die 
Kompensierung  nach  der  Beobachtung  nicht  mehr  vorhanden 
ist,  obgleich  sie  vor  der  Beobachtung  genau  hergestellt  war. 
Dann  l&sst  sich  auch  zeigen,  dass  die  Widerstandsänderung 
des  Wismuts  im  Magnetfeld  die  Kompensirung  während 
der  Beobachtung  aufheben  muss  in  einer  Weise,  welche  nicht 
zu  berechnen  ist     Beobachtet  man  dagegen    mit  einen  un- 
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abhängigen  kompensirenden  Strom,  so  ist  der  Einfluss  dieser 
Widerstandsänderung  leicht  zu  berechnen. 

Runde  Platten  zeigen  eine  Änderung  des  Hall- Stroms, 
wenn  man  sie  um  die  Axe  des  Magneten  dreht,  und  ein 
Maximum,  wenn  die  sekundären  Elektroden  in  eine  Symmetrie- 
Axe  fallen. 

Die  Änderung  der  Dissymmetrie  mit  der  magnetischen 
Kraft  und  mit  der  Temperatur  (16°  bis  100°)  ist  im  allgemeinen 
proportional  der  Widerstandsänderung  des  Wismuts.  Ein 
Zusammenhang  der  Dissymmetrie  mit  den  krystallographischen 
Richtungen  wird  durch  Versuche  an  einer  krystallographisch 
sehr  homogenen  Platte  ausser  Zweifel  gestellt 

Der  mittlere  Hall- Strom  ändert  sich  auch  mit  der  Tem- 
peratur in  derselben  Weise  wie  der  Widerstand.  Vorläufige 
Messungen  mit  Antimon  geben  für  den  Harschen  Koeffizient 
0,22  im  Magnetfeld  5450,  Abnahme  von  13°  bis  200°  im  Ver- 
hältnis 1 : 0,66,  Dissymmetrie  nicht  wahrnehmbar. 

L.  H.  Siert. 

96.  P.  Zeeman*  Messungen  über  den  Einfluss  einer 
Magnetisirung  senkrecht  zur  Einfallsebene  auf  das  durch  einen 
Eisenspiegel  reflektirte  Licht  (Zittingsversl.  Kon.  Akad.  v. 
Wet  Amsterdam  1896/97,  p.  103-110;  Comm.  from  the  Lab. 
of  Phys.  Leiden  Nr.  29,  13  pp.).  —  Wind  hat  theoretisch  nach- 
gewiesen, dass  eine  Magnetisirung  senkrecht  zur  Einfallsebene, 
wenn  das  einfallende  Licht  senkrecht  zu  dieser  Ebene  polari- 
sirt  ißt,  einen  bisher  unbekannten,  ebenfalls  senkrecht  zur 
Einfallsebene  polarisirten  Komponenten  verursachen  muss,  von 
welchem  er  auch  Grösse  und  Zeichen  berechnet  hat  Der 
Ver£  hat  Messungen  über  diesen  Komponenten  angestellt  an 
einem  Eisenspiegel  mit  dem  Kompensator  von  Babinet  Ob- 
gleich die  zu  messenden  Grössen  die  Einstellungsfehler  nur 
wenig  übertreffen,  bestätigen  die  Messungen  die  obengenannten 
theoretischen  Voraussetzungen.  L.  H.  Siert 

97  —  99.  L.  Hm  SHertsema.  Messungen  der  magne- 
tischen Drehungsdispersion  in  Gasen  (ZittingsversL  Kon.  Akad. 
v.  Wet  Amsterdam  1895/96,  p.  29—4302,  317-818.  — 
Comm.  of  the  Lab.  of  Phys.  Leiden  Nr.  24,  19  pp.)  — 
Messungen    der  absoluten   magnetischen  Drehungskonitante    in 
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Wuter  (Ibid.    1896/97,    p.    181;  Comm.  Nr.  31,  p.   1).  — 

Messungen  der  magnetiMchen  Drehungsdispersion  tn  Gasen  (Ibid. 

1896/97,  p.  132 ;    Comm.  Nr.  31,  p.  3).  —  Die  Mitteilungen 

enthalten   zuerst    eine    weitere  Beschreibung  und  Abbildungen 

de*  Apparates ,    mit  welchem  schon  früher  (BeibL  18,  p.  468; 

19,  p.  580)    die  .Drehung  in  Sauerstoff  gemessen  ist  und  der 

befolgten  Beobachtungs-  und  Berechnungsmethode.     Es  wird 

sodann  berichtet    über  Messungen  in   Stickstoff,  Wasserstoff« 

Kohlensäure  und  Stickstoffoxydul,  und  die  Drehungen  werden 

berechnet  für  verschiedene  Farben  in  Minuten  pro  Einheit 

der  magnetischen  Potentialdifferenz. 

Zur  Kontrollirung  der  benutzten  Reduktionsfaktoren, 
welche  aus  den  Dimensionen  des  Apparates  und  aus  einer 
Verglekhung  der  Tangentenboussole  mit  einem  Kupfervolta- 
meter  berechnet  waren,  ist  die  Drehungskonstante  von  Wasser 
ftr  Na-Ldcht  gemessen  worden,  und  eine  gute  Übereinstimmung 
mit  den  von  anderen  gefundenen  Werten  erhalten: 


Wasser  0* 

Arons  0,01298' 

Quincke  0,01418' 


Wasser  0° 

Bodger  u.  Watson    0,01811' 
Siertsema  0,01808' 


Die  bei  diesen  Messungen  benutzten  Drehungen  und  auch 
die  Galvanometerausschläge  sind  ebenso  gross  wie  bei  den 
Messungen  mit  Gasen.  Die  Stromstärke  ist  aber  geringer  und 
der  Zweigstrom  im  Galvanometer  dementsprechend  verstärkt. 

Die  Resultate  für  die  Gase  sind  zusammengefasst  in  die 
folgenden  Interpelationsformeln: 

Iiuft  (100  kg,  13,2°)  n.  10*  -  Ä-  (l  +  -^-) 

8aueretoff  (100  kg,  7,0°)  n.  10«  -  -^  (l  +  ^^) 

Stickstoff  (100  kg,  14,0°)  n.  10e  -  -^?-  (l  +  -^!_) 

CO,  (1  Atm,  6,50)  nAOs=s  **»£_  ^  +  ow_ j  |  ^ 

Kfi  (30,5  Atm,  10,9°)        n .  10«  -  2&-  (l  +  Ä)  j  läufig 

Wasserstoff  (85,0  kg,  9,5°)   n.  106  «=  ^-  (l  +  -^-) 

n  ist  die  Drehungskonstante  in  Minuten,   A   die  Wellen- 
länge in  0,001  mm.  L.  H.  Siert 

MbHiter  %.  d.  Ann.  d.  Fhji  n.  Gnem.  JL  4 
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100  u,  101.  J.  C.  Beattie.  Persuche  über  den  Quer- 
effekt  und  einige  verwandte  Wirkungen  in  Wümui  (Trans. 
Roy.  Soc.  Edinburgh  (1)  38,  p.  225—240.  1896).  —  Über 
die  Beziehung  zwischen  der  Veränderung  des  Widerstandes  von 
Wismut  in  einem  stationären  magnetischen  Feld  und  dem  Quer- 
oder  rotatorischen  Effekt  (Ibid.,  p.  241—251).  —  Als  Hall- 
effekt wird  ein  Quereffekt  bezeichnet,  der  direkt  proportional 
der  magnetischen  Kraft  ist  Die  Versuche  mit  wachsender 
Intensität  des  magnetischen  Feldes  geben  bei  einzelnen  Platten 
aus  käuflichem  Wismut  zunächst  ein  Anwachsen  des  Quer- 
effekts, dann  erreicht  derselbe  ein  Maximum,  um  in  einzelnen 
Platten  das  entgegengesetzte  Vorzeichen  anzunehmen.  Es  ist 
also  der  Quereffekt  im  Wismut  aus  zwei  Effekten  zusammen- 
gesetzt. Der  erste  lässt  sich  darstellen  als  proportional  der 
ersten  Potenz  der  magnetischen  Intensität,  der  zweite  als  pro- 
portional der  dritten  Potenz,  im  ganzen  also  E=  c2H — c^H*. 
Daneben  treten  aber  noch  andere  Wirkungen  auf.  Es  zeigt 
sich,  dass  der  Quereffekt  ein  anderer  ist,  wenn  der  Strom 
umgekehrt  wird,  was  auf  eine  Anisotropie  der  Platten  hin- 
deutet 

In  der  zweiten  Abhandlung  wird  dieser  Zusammenhang 
der  Erscheinung  mit  der  Veränderung  des  Widerstandes  in  den 
Platten  studirt,  ist  n  der  Widerstand,  A»  die  Veränderung,  so 
ergibt  sich 

An 


v7 


als  proportional  der  magnetischen  Kraft,   und  der  Quereffekt 
wird  nun  auch  darzustellen  sein  in  der  Form 

Der  Widerstand  An   wird  in  verschiedenen   Lagen  der 
Platte  gegen  das  magnetische  Feld  gemessen.  Bff. 


102.  H.  JDiesseUtorsU  Über  das  Potential  von  Kreis- 
strömen,  mit  einer  Anwendung  auf  das  Heimholt»9 sehen  Elektro- 
dynamomet&r  (BerL  Diss.  31  pp.  1896).  —  Während  man  bei 
der  Berechnung  des  Potentials  von  Kreisströmen  in  der  Begel 
Gebrauch  macht  von  der  Entwicklung  nach  Kugelfunktionen, 
wird  hier  die  Reihenentwicklung  des  Integrals  der  magnetischen 
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Doppelplatte  nach  dem  Taylor' sehen  Satze  bewerkstelligt  Wie 
die  Anwendung  zeigt,  wird  dadurch  eine  Erleichterung  der 
Rechnung  erreicht  Rff. 

103.  «7.  Ch.  Base.  Über  die  Bestimmung  der  Wellen- 
länge  elektrischer  Strahlen  durch  ein  Beugungsgitter  (Roy. 
Soc  1896.  Sepab.).  —  Als  Beugungsgitter  wird  ein  konkaves, 
cylindriscbes  Gitter  aus  Streifen  von  Zinnfolie  (3  cm,  2  cm, 
1,5  cm,  lr5  breit)  benutzt,  der  Erreger  ist  von  der  Righi'schen 
Form,  und  als  Resonator  oder  Empfänger  wird  ein  Lodge'* 
seher  „Coherer"  benutzt  Da  der  letztere  keine  Eigen» 
Schwingungen  besizt,  so  war  der  Verf.  imstande  zur  Entscheidung 
der  Frage  beizutragen,  ob  die  vom  Erreger  ausgesandten 
Strahlen  ein  kontinuirliches  Spektrum  besitzen  oder  nicht  Die 
Versuche  entscheiden  für  das  letztere.  Rff. 


104.  jP«  Zeeman.  Messungen  über  die  Absorption 
elektrischer  Schwingungen  verschiedener  Schwingungsseiten  in 
Elektrolyten  von  verschiedener  Konzentration  (Zittingsversl.  Kon. 
Akad.  y.  Wet  Amsterdam  1896/97,  p.  183-140;  Comm.  from 
the  Lab.  of  Phys.  Leiden  Nr.  30,  13  pp.).  —  Die  früheren 
Messungen  (Beibl.  20,  p.  562)  sind  fortgesetzt  mit  Lösungen 
▼om  Leitungsvermögen  3500. 10-10  bis  40000. 10-10.  Wenn 
im  Ausdruck  A  =  A0  er1**  für  die  Energie  in  der  Lösung  in 
dem  Abstand  z  von  der  Eintrittsstelle  der  Wellen,  p  den  Ab- 
sorptionskoeffizient vorstellt,  zeigt  sich  dieser  Koeffizient  dem  der 
Quadratwurzel  des  Leitungsvermögens  und  auch  dem  der  um* 
gekehrten  Wellenlänge  proportional.  Die  Drahtdicke  ist  ohne 
Einfluss.  Weitere  Messungen  zur  Kontrollirung  der  erhaltenen 
Resultate  nach  einer  etwas  abgeänderten  Methode  werden  in 
Aussicht  gestellt  L.  H.  Siert 

105.  I*  Friedländer.  Alte  und  neue  Fersuche  über 
Lichtenberg9 sehe  Figuren  und  Hauchbilder  auf  photographischen 
Platten  (8  pp.  Verh.  d.  Ver.  zur  Beförderung  d.  Gewerbe- 
fleisaes,  Berlin.  1896).  —  Der  Verf.  stellt  wie  auch  andere 
einer  photographischen  Platte  eine  durch  eine  Leidner  Flasche 
geladene  Spitze  gegenüber  oder  legt  auf  dieselbe  Münzen,  die 
«r   lädt     Nach  dem   Entwickeln    zeigen  sich    den  Lichten« 
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berg'schen    Figuren    und    den    Hauchbildern    ähnliche    Er- 
scheinungen. 

Verstärken  kann  man  die  Wirkung,  wenn  man  unter  die 
Platte  ein  Metallblech  legt.  Gute  Bilder  von  Münzen  erhält 
man,  wenn  man  auf  dieselben  viele  schwache  Funken,  etwa, 
von  dem  lnduktorium  schlagen  lässt.  Legt  man  mehrere 
Münzen  nebeneinander,  so  ergiebt  sich  der  Satz:  Die  Strahlen- 
kränze um  mehrere  gleichzeitig  vorhandene  Gegenstände  breiten 
sich,  wenn  sie  gleichzeitig  und  gleich  stark  geladen  werden,  von 
ihnen  bis  zu  einer  scharfen  Grenzlinie  aus,  wo  sie  sich  gegen- 
seitig abstossen  und  umbiegen.  Diese  Grenzlinie  ist  die  Linie 
gleichen  Potentials.  Zu  beachten  ist  noch:  Positive  Figuren 
werden  durch  positive  Ladungsfunken  und  negative  Entladungs- 
funken, negative  Figuren  in  umgekehrter  Weise  erhalten. 

Verbindet  man  die  Metallplatte  unter  der  photographischen 
Platte  mit  der  äusseren  Belegung  der  Flasche,  so  ändern  sich 
die  Bilder,  ebenso  wenn  man  zwischen  Flasche  und  Spitze 
eine  feuchte  Schnur  einschaltet,  dann  nimmt  die  Zahl  der 
Strahlen  ab;  die  Verästelungen  zeigen  weniger  Knoten- 
punkte. 

Als  an  einem  15  Meter  langen  Kupferdraht,  an  dessen 
Enden  grössere  Kugeln  befestigt  waren,  auf  deren  eine  Funken 
sprangen,  und  an  dessen  Länge  kleine  Spitzen  angelötet  waren, 
an  verschiedenen  Stellen  photographischer  Platten  gehalten 
wurden,  traten  an  den  Enden  Figuren  auf,  in  der  Mitte  nicht, 
vielleicht  infolge  von  Interferenz. 

Wurde  eine  Gipskrystallplatte  mit  Bromsilbergelatine  be- 
gossen, so  verwandelten  sich  die  Kreise  in  Ellipsen,  deren 
Durchmesser  den  optischen  Elasticitätsaxen  entsprechen.  £3 
hängt  dies  mit  den  Versuchen  von  G.  Wiedemann  (Pogg.  Ann. 
76,  p.  404.  1849)  zusammen.  E.  W. 


106.  A.  Schuster.  Atmosphärische  Elektrizität  (Nature 
54,  p.  207—212.  1896).  —  Durch  ein  Gefäss,  in  welchem 
Funken  überspringen,  bläst  Schuster  Luft  und  beobachtet  eine 
Entladung  von  Elektroskopen.  E  W. 


107.  M.  Toepler.     Entladungsversuche  von  A.  Schuster 

(Nature  53,  p.  207.  1896;  Sitzungsber.  d.  naturwiss.  Ges.  Isis  in 
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Dresden,  p.  18 — 19.  1896).  —  Ver£  hat  die  Entladungsversuche 
Ton  A.  Schuster  mit  Anwendung  der  vielplattigen  Influenz- 
maschine in  einfacher  Form  wiederholt  und  durch  einige  neue 
ergänzt 

Blässt  man  durch  die  Glasröhre  A  B  einen  Gebläsestrom 
(Ton  ca.  50  m/sec.  Geschwindigkeit  bei  B)  und  l&sst  gleichzeitig 
den  Strom  einer  (60  plattigen)  Influenzmaschine  zwischen  den 
(Kupfer-) Drahtspitzen  fx  und  ftf  am  besten  in  Form  von 
saun-  (£r£iiim-)Entladung,  übergehen,  so  wird  der  Gebläsestrom 
hierdurch  „aktiv".  Das  zur  Erde  abgeleitete  Drahtnetz  k  (mit 
ca.  1  mm  Maschenweite)  verhindert  statische  Einwirkung  auf  den 
Aussenraum. 

1.  Ein  ±  geladenes  Elektroskop  bei  e  (dessen  Knopf  vom 
aktiven  Lnftstrom  getroffen  wird)  entladet  sich  (fast  momentan, 


tfufflllli 


wenn  B  e  <  ca.  35  cm),  gleichgültig,  ob  es  frei  steht,  oder  sich 
noch  in  einem  besonderen  Drahtgeh&use  befindet 

2.  Wenn  ein  ±  geladener  isolirter  Konduktor  (Messing- 
kngel  von  15  cm  Durchmesser,  an  welche  nötigenfalls  von 
Unten  der  Knopf  einer  geladenen  Leydnerflasche  angelegt 
wird),  bei  E  aufgestellt  ist,  ladet  sich  e  im  aktiven  Luftstrome 
mit  gleichnamiger  Elektricität. 

3.  Derselbe  ±  geladene  isolirte  Konduktor,  bei  £"  auf- 
gestellt, verhindert  die  Entladung  von  e  durch  den  aktiven 
Luftstrom. 

4.  Wenn  ein  ±  geladener  Konduktor  (jetzt  zweckmässig 
der  Ueine  Knopf  einer  Leydnerflasche  bei  abgeleiteter  Aussen- 
belegung),  zwischen  B  und  e  gestellt  wird,  so  wird  e  weder  ge- 
lade* noch  entladen,  auch  wenn  Knopf  und  Elektroskop  beide 
vom  Luftstrome  getroffen  werden. 

Alle  diese  Versuche  erklären  sich  unter  Berücksichtigung 
des  jeweiligen  Verlaufe  der  elektrostatischen  Kraftlinien,  wenn 
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man  annimmt,  dass  der  aktive  Luftstrom  sowohl    +  als  - 
geladene  Teilchen  {Metaüpartiktln,  Ionen)  enthält 

Ein  Elektroskop  wird  durch  einen  ±  geladenen  isolirteu 
Konduktor  langsam  gleichnamig  geladen,  wenn  beide  von  X- 
Strahlen  getroffen  werden,  fast  unabhängig  von  ihrer  gegen 
seitigen  Stellung  zum  (nicht  allzu  nahen)  Strahlungspole.1) 
_____  E.  W. 

108.  N.  Umoff  und  Ä.  SamoUoff.  Etekiritche  Badet 
im  Feld  einer  Hittorf  sehen  Röhre  (Phil.  Mag.  (5)  42,  p.  301 
—  314.  1896).  —  Dem  Boden  einer  birnförmigen  Röhre  gegeo 
über  stellt  der  Verf.  eine  Ebonitplatte  E  auf,  auf  die  ode 
unter  die  er  verschiedene  Gegenstände  legt,  diese  werden  nac 
der  Einwirkung  heruntergeworfen  und  dann  mit  Mennige  ur, 
Schwefelpulver  die  Ladung  der  Platte  untersucht 

T      hl 

flg.  1.  Flf.  X  Ft(.  1  Flg.  4 

Lag  nichts  auf  E,  so  erschien  die  Unter-  und  Obersei 
rot,  ebenso  wenn  eine  Zinkplatte  auf  ß  lag,  lag  sie  unter  dt 
eelberj,  so  war  die  Unterseite  gelb,  die  Oberseite  dagegen  v 
unbestimmter  Farbe.  Man  kann  sagen:  jeder  Körper,  der 
das  Feld  geführt  wird  und  das  Dielektrikum  vollkommen  \ 
rührt,  ändert,  falls  er  zwischen  Röhre  and  Dielektrikum  lie 
nicht  die  negative  Elektriairung,  befindet  sich  das  Dielektriki 


1)  Wenn  /,  Anode  and  /,  Kalbode  des  Influenzmaschinen  stron 
10  erhalt  man  dieses  Resultat.  Ist  dagegen  /,  Kathode,  so  wird  du 
den  Luftstrom  e  schwach  negativ  geladen  (trotz  des  zur  Erde  abgeleite 
Drahtgitters  1),  positiv  geladenes  t  sehr  rasch  entladen,  negativ  gelade 
«  bleibt  geladen;  ein  positiv  oder  negativ  geladener  Konduktor  bei 
schätzt  such  jetzt  geladenes  «  vor  Entladung,  aber  such  unelektrisch* 
vor  Ladung  (negativ  geladenes  e  wird  ja  ohnehin  nicht  entladen). 

Dieses  verschiedene  Verhalten  der  Elektroden  ist  ganz  analog  i 
in  lnftverdflnnten  Räumen,  wo  auch  die  Kathode  stärker  Eerstüabt  w 
als  die  Anode. 
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machen  Röhre  und  Körper,  so  wird  die  Elektrisirung  durch 
eine  positive  ersetzt 

Ein  rechteckiges  Blech  mit  einem  quadratischen  Ausschnitt 
a  wurde  in  einer  kleinen  Entfernung  oberhalb  bez.  unterhalb 
der  Platte  befestigt;  man  erhält  die  in  den  Figuren  1  und 
2  rep.  3  und  4  wiedergegebenen  Erscheinungen.  Das  weisse 
ist  schwarz,  entspricht  also  den  geschirmten  Stellen,  das 
brrirte  in  Fig.  2  und  Fig.  4  ist  gelb. 

Die  Art  der  Figuren  deutet  auf  eine  krummlinige  Fort- 
pflanzung der  Wirkung  hin. 

Ebensolche  Figuren  erhält  man,  wenn  man  die  Hittorf  sehe 
Bohre  durch  eine  Spitze  ersetzt,  die  mit  dem  Pol  einer  In- 
fluenzmaschine verbunden  ist.  (Es  sind  die  Versuche  analog 
denen  von  Holtz.)  E.  W. 


109  —  115.  üT.  PoincarS.  Bemerkungen  zu  der  Abhand- 
lung von  G.  Jaumann:  Longüudmales  Licht  (C.  IL  121,  p.  792 
—794.  1895).  —  O.  Jaumann.  Bemerkungen  dazu  (Ibid. 
122,  p.  74 — 76.  1896).  —  H.  Poincari.  Bemerkungen  dazu 
(Ibii,  76 — 77).  —  O.  Jaumann.  Bemerkungen  dazu  (Ibid., 
pu  517 — 520).  —  G.  Jaumann.  Elektrostatische  Ablenkung 
der  Rathodenetrahlen.  Antwort  an  H.  Poincare  (Ibid.,  p.  988 
—990).  —  H.  Poincare.  Bemerkungen  dazu  (Ibid.,  p.  990). 
—  JET.  Poincare.  Die  Kathodenstrahlen  und  die  Theorie  von 
G.  Jaumann  (L'lSclairage  61ectrique  9,  p.  241—251,  289-293. 
1896).  —  Poincare  erhebt  gegen  die  Entwicklungen  von  Jau- 
mann und  die  aus  ihnen  gezogenen  Schlüsse  Einw&nde.  Jau- 
mann hält  die  Richtigkeit  seiner  Anschauungen  aufrecht;  ein 
Referat  über  die  Arbeiten  lässt  sich  nicht  wohl  geben.  Poincar6 
hat  ganz   neuerdings  seine  Anschauungen  vollständig  in   der 

&dairage  6lectrique  9,  p.  289—298.  1896  niedergelegt 

E.  W. 

116.  G.  Seguy.  Über  die  Herstellung  von  stark  Orga- 
nisator Lujl  in  einem  röhrenförmigen  Generator  (C.  B.  122, 
p.  1120 — 1121.  1896).  —  Der  sehr  kompendiös  gebaute  Ozon- 
erzeuger besteht  aus  3  weiten  Glasgeneratoren,  die  je  7  enge 
Bohre  nebeneinander  enthalten,  die  aussen  und  innen  mit  Alu- 
miniumspiralen  umwickelt  sind.  Durch  diese  Bohren  wird  die 
Luft  hindurchgepresst.     Die  äusseren  Spiralen  sind  mit  dem 
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einen  Pol  eines  Transformators  von  30000  Volt,  die  inneren 
mit  dem  andern  Pol  verbunden.  Die  Dimensionen  der  einzelnen 
Teile  des  Apparates  und  des  Transformators  sind  in  Rücksicht 
auf  die  Abhängigkeit  der  Ozonmenge  von  der  Grösse  und  Be- 
schaffenheit der  Oberfläche,  der  Substanz  des  Körpers,  der  sich 
innerhalb  der  Entladungsstrecke  befindet,  dem  Abstand  und 
der  Spannung  an  den  Polen  so  gewählt,  dass  die  Ozonausbeute 
ein  Maximum  beträgt  bei  einem  bestimmten  Drucke  und  bei 
einer  bestimmten  Gasgeschwindigkeit  Bei  der  Geschwindigkeit 
von  1  Liter  Luft  in  4  Minuten  wurden  170  mg  Ozon  in  der 
Stunde  erhalten.  Bei  einer  solchen  Geschwindigkeit  schwankte  die 
Ausbeute  an  Ozon  zwischen  1,3  und  2  g  pro  Pferdekraft.  Bei 
grösserer  Geschwindigkeit  des  Gasstromes  wurden  bis  zu  56  mg 
im  Liter  erhalten,  oder  250  mg  per  Stunde. 

Beim  Durchgang  von   1  Liter  Sauerstoff  in  ljt  Minute 
wurden  62  mg  Ozon  gewonnen.  Bein. 


117  u.  118.  W.  König.  Über  Röntgenstrahlen  (Zschr. 
f.  Elektrochem.  3,  p.  54—59.  1896).  —  Diskussion  (Ibid.,  p.  59 
— 61).  —  Aus  dem  sehr  hübschen  Vortrag  heben  wir  hervor, 
dass  W.  König  die  Erzeugung  der  Röntgen- Strahlen  als  eine 
Kathodolumineszenz  auffasst,  die  auf  die  Antikathode  fallenden 
Kathodenstrahlen,  erzeugen  dort  durch  einen  analogen  Vorgang 
die  X-Strahlen,  wie  sie  beim  Auftreffen  auf  phosphoreszirende 
Körper  diese  zum  Leuchten  bringen. 

W.  König  bemerkt  auch,  dass  Aluminiumblech  für  die 
durch  Tesla- Ströme  erzeugten  X-Strahlen  sehr  durchlässig, 
dagegen  für  die  durch  Induktionsströme  erregten  relativ  un- 
durchlässig ist 

In  der  Diskussion  wird  von  Koch  besonders  auf  die  andere 

photographische  Wirkung  der  X-Strahlen  als  der  Lichtstrahlen 

hingewiesen;    die  Platten    gehen   im    Fixirbad    sehr    zurück. 

Abegg  bemerkt,  dass,  selbst  wenn  die  Platten  unterexponirt, 

sie  doch  noch  den  Eindruck  von  überexponirt  machen;  es  rührt 

dies  daher,  dass  die  Reduktion  gleich  bis  zur  Glasseite  durchdringt. 

E.  W. 

119.  <?.  G&rard.    Über  die  Photographie  der  unsichtbaren 

Körper  (Bull,  de  l'Association  des  Ingenieurs  de  l'Institut  Monte- 

iiore.  1896).  —  Kurze  Übersicht  über  den  obigen  Gegenstand. 

B.W. 
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120.  S.  P.  Thompson.  X-Strahlen-Mythen  (The  Elec- 
trician  38,  p.  161.  1896).  —  Da  die  folgenden  Erscheinungen 
bei  weiteren  Versuchen  nicht  wiedergefunden  wurden,  so  be- 
zeichnet sie  S.  P.  Thompson  als  X-Strahlen- Mythen;  die  von 
Lsfay  beobachtete  Ablenkung,  die  von  Oalitzin  konstatirte 
Polarisation,  die  Verwandlung  von  Isolatoren,  wie  Paraffin  in 
Leiter,  und  die  Bestimmung  der  Wellenlänge,  die  grössere 
Werte,  als  für  rotes  Licht  lieferten.  E.  W. 

121.  O.  Lodge.  X-Strahlen-Mythen  (The  Electrician  30, 
p.  193.  1896).  —  Gegenüber  von  S.  P.  Thompson  betont  Lodge, 
dass  wenn  das  eine  Ende  einer  Batterie  ganz  in  festen  Paraffin 
eingebettet  ist  und  von  dem  andern  Ende  umgeben  ist,  ein 
Abfluss  der  Elektricitat  während  der  Bestrahlung  mit  X-Strah- 
len eintritt.  E.  W. 

122.  XL.  TrelfaU  und  J.  A.  Pollock.  Über  einige 
Verrücke  mü  der  Röntgenstrahlung  (Phil.  Mag.  (5)  42,  458 
— 463.  1896).  —  Die  Verf.  gelangen  zu  folgenden  Resultaten: 

Die  Bßntgen-Strahlung  besteht  nicht  in  fortgeschleuderten 
Teilchen  von  Gasen  oder,  wenn  dies  der  Fall  ist,  so  sind  die 
fortgefiihrten  Mengen  ausnehmend  klein.  Um  dies  nachzu- 
weisen, bringen  die  Verf.  unmittelbar  neben  die  Entladungs- 
röhre eine  weit  evakuirte,  in  der  sich  einige  Stücke  Platin 
befinden,  die  die  X-Strahlen  auffangen ;  es  zeigt  sich  nicht  die 
geringste  Druckänderung  in  dieser  Röhre. 

Die  Röntgen-Strahlen  bestehen  nicht  in  fortgeschleuderten 
Atherströmen,  die  eine  Geschwindigkeit  über  ein  paar  hundert 
Meter  in  der  Sekunde  haben,  auch  werden  die  Eigenschaften 
des  Äthers,  soweit  sie  für  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
des  Lichtes  in  Betracht  kommen,  nicht  durch  die  X-Strahlen 
verändert,  beides  ist  für  Luft  und  Benzol  geprüft  und  zwar 
mittels  der  Beobachtung  von  Interferenzen. 

Eine  Selenzelle  aus  besonders  reinem  Selen  wird  durch 
die  X-Strahlen  in  derselben  Weise  wie  durch  Licht  verändert 

In  Selenzellen  wird  weder  eine  permanente  noch  eine 
temporäre  E.MJL  durch  X-Strahlen  erzeugt.  E.  W. 
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123.  F.  L.  Phipsvn.  Erklärung  der  Röntgenstrahlen 
(Ohem.  News.  74,  p.  260.  1896).  —  Der  Verf.  fasst  die 
Röntgenstrahlen  als  elektrische  auf,  E.  W. 


124.  G.  G.  Stokes.  über  die  Röntgenstrahlen  (Nature 
54,  p.  427—430.  1896).  —  Aus  dem  Vortrag,  der  im  wesent- 
lichen eine  Rekapitulation  froherer  Arbeiten  gibt,  sei  folgendes 
hervorgehoben.  In  Bezug  auf  die  Kathodenstrahlen  stellt  sich 
Stokes  auf  den  Standpunkt,  dass  die  Kathodenstrahlen  mit 
bewegten  materiellen  Teilchen  eng  verbunden  sind  und  dass 
in  ihnen  analoge  Vorginge  wie  in  den  Grotthuss'schen  Ketten 
sich  abspielen. 

Die  Kathodenstrahlen,  die  in  hochgeladenen  Molekülen 
bestehen,  sollen  beim  Auftreffen  auf  die  Wand  Schwingungen 
von  einer  Häufigkeit  erzeugen,  die  man  sonst  nicht  erwartet, 
die  Röntgen-Strahlen  wären  dann  ultra-ultraviolettes  Licht 
Eine  andre  Art  der  Erklärung  wäre  die,  und  sie  erscheint 
Stokes  jetzt  wahrscheinlicher,  dass  die  X-Strahlen  nicht  perio- 
dischen Störungen  entsprechen,  die  aber  manches  gemeinsame 
mit  sehr  schnellen  periodischen  Störungen  haben. 

X-Strahlen,  die  auf  Metallplatten  etc.  fallen,  können  da« 

durch  scheinbar  diffus  reflektirt  werden,  dass  sie  selbst  durch 

eine  Art  von  Phosphoreszenz  andere  X-Strahlen  erzeugen. 

E.W. 

125.  T.  V.  Dwelshauvers-Dery.  Hypothesen  und 
Beobachtungen  in  Bezug  auf  die  X-Strahlen  (BulL  de  PInst 
du  Physique  de  l'Universitö  de  Liöge  (Lüttich).  August  1896 
6  pp.).  —  Der  Verl  betrachtet  die  X-Strahlen  als  Anoden* 
strahlen  und  kommt  zu  dem  Resultat: 

Die  Crookes'sche  Röhre  enthält  eine  Kathode  von  be 
schränkter  Grösse.  Alle  antikathodischen  Teile,  die  von  de) 
Kathodenstrahlen  getroffen  werden,  spielen  die  Rolle  eine 
mehr  oder  weniger  vollkommenen  Anode.  Sie  senden  ein 
aktinische  Strahlung  aus,  die  dem  Licht  analog  ist,  aber  wei 
durchdringender  ist  als  die  auf  irgend  eine  andere  Art  erhai 
tenen  ultravioletten  Strahlen. 

Die  Kathodenstrahlen  bedingen  also  zwei  unabhängig 
Phänomene:  die  Phosphoreszenz  des  Glases  und  die  Erzei 
gung  der  X-Strahlen.     Die  Erscheinungen  sind  vergleichba 
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die  Wellenlängen  der  beiden  Strahlungen,  gebildet  aus  trans- 
versalen Atherschwingungen,  sind  indess  von  verschiedener 
Grössenordnung1).  E.  W. 

126.  Gm  Sagnac*  Täuschungen,  welche  die  Bildung  von 
Halbschatten  begleiten,  Anwendungen  auf  die  X-Strahlen  (C. 
R.  123,  p.  880—884.  1896).  —  Die  Versuche  und  Betrach- 
tungen des  Verf.  beziehen  sich  auf  die  Bildung  von  Halb- 
schatten, diese  sind  für  die  Schlüsse  über  Diffraktion  etc.2)  der 
X-Strahlen  von  grosser  Bedeutung.  Der  Verf.  betont,  dass 
aus  den  Eigentümlichkeiten  bei  Halbschatten  man  nur  Schlüsse 
ziehen  kann,  wenn  man  beachtet:  1.  Gestalt,  Ausdehnung  und 
relative  Helligkeit  der  verschiedenen  Stellen  der  Strahlenquelle  S, 

2.  Gestalt  und  Lage  der  dunklen  Körper  B,  die  zwischen  der 
Quelle    S   und   dem  auffangenden  Körper  A  sich    befinden, 

3.  die  photometrischen  Eigenschaften  der  Retina  und  der 
photographischen  Platte. 

Besonders  sorgsam  muss  man  die  Schatten  bei  den  Rönt- 
gen-Strahlen  mit  denen  einer  Lichtquelle  von  entsprechenden 
Eigenschaften  vergleichen.  Bisher  lässt  sich  keine  Beugung  der 
X-Strahlen  nachweisen,  sondern  vielmehr  eine  immer  voll- 
kommenere geradlinige  Ausbreitung.  E.  W. 


127.  Abel  Bvgnet.  über  das  Phänomen  der  Röntgen' 
Strahlen  (C.  R.  123,  p.  689—690.  1896).  —  Stellt  man  zwischen 
ein  Entladungsröhre  und  eine  photographische  Platte  eine 
Kreisscheibe  aus  Blei,  so  erhält  man  auf  derselben  ein  kreis- 
förmiges Bild  der  Platte,  umgeben  von  einer  verwaschenen 
Aureole,  die  bei  richtig  gewählten  Dimensionen  über  den  ganzen 
eigentlich  geschirmten  Teil  sich  erstreckt  Eine  Reihe  von 
Nadeln  auf  der  photographischen  Platte  und  senkrecht  zu  der- 
selben lieferte  weisse  Projektionen,  die  alle  vom  Mittelpunkt 
nach  der  Peripherie  gerichtet  sind,  also  nach  der  erwähnten 
Aureole.  Die  X-Strahlen  können  sich  also  nicht  um  den  Rand 
der  Platte  umbiegen   und  von  aussen  nach  innen  hinter  den- 


1)  In  einer  Anmerkung  wird  mitgeteilt,  das»  die  Wellenlänge  der 
X-Strahlen  nach  de  Heen  <  0,02  /i  ist. 

1)  Z.  B.  bei  den  Versuchen  von  Villari,  Buguet,  Calmette  und 
LhniHier,  Fomme. 
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selben  gedrungen  sein.  Der  Verf.  nimmt  an,  dass  die  den  Ab- 
strahlen auf  ihrer  freien  Bahn  eigentümlichen  Eigenschaften 
des  Raumes  nach  den  von  dem  Schirm  bedeckten  Teilen 
hingehen,  so  die  Eigenschaft  der  Art  der  Fortpflanzung, 
die  die  Projektion  bedingt.  Diese  Übertragung  der  Eigen- 
schaften ist  übrigens  eine  wichtige  Funktion  der  Entfernung, 
wie  sich  aus  der  relativen  Schmalheit  der  verwaschenen 
Aureole  ergibt. 

Bei  einem  Versuche  bedeckt  eine  ziemlich  grosse  Blei- 
platte einen  Teil  eines  Paraffincylinders,  über  den  sie  auf  der 
einen  Seite  hervorragte.  Bis  auf  die  Intensität  waren  die  Er- 
scheinungen an  den  mit  Luft  und  mit  Paraffin  bedeckten 
Stellen  gleich.  E.  W. 

128.  F.  T.  Trauton.  Die  Dauer  der  X-Strahlen  bei 
jedem  Funken  (Chem.  News  74,  p.  177.  1896).  —  Zwischen  einer 
Funkenröhre  und  einer  photographischen  Platte  rotirt  eine 
Zinkscheibe  mit  Zähnen.  Sowohl  wenn  eine  Funkenstrecke 
zu  der  erregenden  Elektricitätsquelle  parallel  geschaltet  war, 
als  auch  wenn  dies  nicht  der  Fall  war,  wurde  die  Breite  des 
Bildes  der  Zahnlücken  bestimmt,  woraus  sich  die  Dauer  der 
X-Strahlen  ergab.  Sie  war  im  ersten  Fall  Vioooo  Sek.,  im 
zweiten  Veoo  Sek*  Offenbar  bleibt  im  zweiten  Fall  die  E.M.K. 
so  lange  auf  der  zur  Entladung  nötigen  Höhe.  E.  W. 


129  u.  130.  G.  de  Metz.  Die  Photographie  im  Innern 
einer  Cr ookes  sehen  Röhre  (C.  R.  123,  p.  354—355.  1896).  — 
JPoincare.  Bemerkung  dazu  (Ibid.,  p.  356).  —  Der  Verf. 
lässt  die  Kathodenstrahlen  auf  einen  dünnen  Kartondeckel 
fallen,  hinter  dem  sich  eine  photographische  Platte  befindet, 
auf  die  Platten  aus  verschiedenem  Material  gelegt  werden. 

Die  Durchlässigkeit  derselben  hat  für  Kathodenstrahlen 
dieselbe  Reihenfolge  wie  für  Röntgen- Strahlen. 

An  der  Grenze  zweier  Substanzen,  die  nebeneinander  ge- 
legt sind,  finden  eigentümliche  Verzerrungen  statt,  so  bei  Blei 
und  Holz;  der  dunkle  Schatten  des  Bleies  ist  schmäler,  der 
helle  des  Kartons  breiter  als  er  sein  sollte.  Es  scheint,  als 
ob  eine  Fluoreszenz  im  Innern  des  Holzes,  des  Kartons  etc. 
auftritt 


Poincare  bemerkt,   mau  mflsste  untersuchen,   ob   der  von 
Kathodenstrahlen  getroffene  Karton  nicht  X-Strahlen  aussendet. 
B.W. 

131.  8.  P.  Thompson.  Kathodenttrahten  und  X- 
Strahten  (The  Electrician  25.  Juni  1896j.  —  Zwischen  Anti- 
kathode and  Wand  bringt  der  Verf.  einen  Aluminiumdraht, 
von  ihm  entstand  sowohl  auf  der  Wand  durch  die  Kathoden- 
strahlen, wie  auf  dem  Barvumplatincyanur  durch  die  A'-Strahlen 
ein  Bild,  ersteres  verschob  sich  in  einem  elektrostatischen 
und  einem  magnetischen  Feld,  letzteres  nie,  wohl  aber,  wenn 
die  Auftreffstelle  der  Kathoden  strahlen  sieb  verschob. 

B.W. 

132. Allgemeine Elektricitätsgesellsctiaft.  Röntgen- 
Lampe  (Elektrotechn.  Ztschr.  17,  p.  349.    1896).  —  Bei  dieser 


Lampe  dient  das  mit  e  verbundene  Platinblech  als  Antikathode, 
b  als  Kathode,  a  als  Auode,  die  mit  c  verbunden  wird. 
E.  W. 

1S3.  ßuka.  Röntgen- Strahlen  eon  hoher  Intensität  (Med. 
Wochenschr.  1896,  Nr.  45.  2  pp.)  —  Der  Verf.  bat  Röntgen- 
strahlen erhalten,  die  durch  Eisen-  und  Zinkplatten  von  2,5  mm 
Dicke  hindurchgingen.  Ex  konnte  bis  zu  2  m  Entfernung  eine 
Hand  photographiren,  und  zwar  in  5  Minuten.  In  Entfernungen 
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yon  6,30  m  und  10  m  erhielt  er  in  10  und  20  Minuten  deut- 
liche Bilder  von  Blasensteinen  etc. 

Bei  der  Photographie  einer  Sönneckenfeder  hob  sich  die 
Prägung  deutlich  ab.       E.  W. 

134.  2?.  Colardeau.  Über  eine  Form  der  Crookes* sehen 
Röhre,  mit  der  man  bei  kurser  Expositionszeit  photographische 
Bilder  von  grosser  Schärfe  erhalten  kann  ( Journ.  d.  Phys.  (3)  5, 
p.  542-547.  1896).  —  Die  Figur  gibt  die  Gestalt  der  Röhre. 


Bei  dieser  Anordnung  ist  die  Wand  des  Glases,  durch  die 
die  X-Strahlen  austreten,  sehr  dünn,  Kathode  und  Antikathode 
stehen  einander  nahe,  der  grosse  Raum  trägt  dazu  bei,  das 
Vakuum  konstant  zu  erhalten.  Die  Fähigkeit  der  Kathoden- 
strahlen, X-Strahlen  zu  erzeugen,  nimmt  mit  der  Entfernung 
schnell  ab;  bei  1  cm  ist  sie  sehr  gross,  bei  15 — 20  cm  schon 
sehr  klein. 

Unter  Zugrundelegung  der  Crookes'schen  Anschauung 
würde  dies  auf  den  Zusammenstössen  mit  den  andern  im  Raum 
befindlichen  Molekülen  beruhen.  Dazu  kommt  noch  nach 
Guillaume,  dass  die  Geschwindigkeit  des  „Kathodenflusses" 
durch  die  elektrodynamischen  Wirkungen  der  benachbarten 
Körper  verringert  wird,  in  denen  Ströme  induzirt  werden. 

Der  Verf.  findet,  wie  Goldstein,  dass  bei  kugelförmigen 
Hohlkathoden  der  Schnittpunkt  der  Kathodenstrahlen  nicht  im 
Krümmungsmittelpunkt  liegt,  sondern  jenseits  desselben  und 
zwar  um  so  weiter,  je  niedriger  der  Druck  ist. 

Bilder  wurden  schon  mit  einer  Entladung  erhalten,  aus 
der  Verzerrung  des  Bildes  eines  rotirenden  Rades  ergab  sich, 
dass  eine  Exposition  von  0,001  Sek.  genügt,  zugleich  zeigte 
sich,  dass  die  Entladung  aus  mehreren  Einzelentladungen  be- 
steht. E.  W. 
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135.  Chabaud.  Über  Röhren  ßtr  Röntgen- Strahlen 
(L'6dairage  6lectrique  7,  p.  599.  1896).  —  Bei  Versuchen  mit 
Röhren,  die  eine  bläuliche  Lumineszenz  zeigten,  ergab  sich, 
dass  in  ihnen  das  Vakuum  sehr  viel  schneller  erzielt  wurde; 
ihre  Wandungen  ahsorbiren  in  hohem  Grade  das  Gas  und 
die  Entladung  geht  sehr  bald  nicht  mehr  durch,  wohl  aber 
wieder,  sobald  sie  erwärmt  werden. 

Palladiumelektroden  ergeben  dieselben  Resultate  wie  solche 
aus  andern  Metallen.  &  W. 


136.  Greiner  und  Friedrichs.  Manganglasröhre  *ur 
Erzeugung  van  X-Strahlen  (Ztechr.  für  Glasinstrumentenindustrie 
6,  p.  19.  1896).  —  Die  Ver£  benutzen  eine  Fokusröhre  mit 
Antikathode,  die  bis  auf  die  Stelle,  wo  die  X-  Strahlen  austreten 
sollen,  aus  dunklem  Manganglas  hergestellt  ist  Es  fällt  so  das 
lästige  Fluoreszenzlicht  des  Glases  fort,  auch  soll  die  Röhre 
nicht  heiss  werden.  E.  W. 


137.  M.  Hinterberger.  Ein  X-Strahlen-Intensitätsmesser 
(Deutsche  Photographen-Ztg.  20,  p.  397—399.  1896).  —  Ein 
9  x  12  cm  grosser  Pappschirm  wird  in  25  Felder  von  je 
1,5  x  2,1  cm  Grösse  geteilt  und  dieselben  mit  0—24  Schichten 
aus  Aluminiumblech  von  0,1  cm  Dicke  bedeckt.  Die  Felder 
werden  mit  Metallziffern  (Messing  oder  Blei)  von  1 — 25  ver- 
sehen und  das  ganze  vor  einen  Baryumplatmcyanürschirm  ge- 
stellt.    Man  bestimmt,  welche  Ziffer  noch  zu  erkennen  ist. 

Mit  dem  Apparat  lassen  sich  eine  Reihe  von  quantitativen 
Untersuchungen  ausfahren.  E.  W. 


138.  C.  M.  Gariel,  Fluoroskopie,  Anwendung  der  Ä- 
Strahlen  auf  die  direkte  Betrachtung  der  inneren  Organe  (Bev. 
Scient  7,  p.  850—862.  1896).  —  Übersicht  aber  das  Gebiet 
mit  Vorschriften  über  die  zweckmässigste  Anordnung  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  französischen  Arbeiten.  Der 
Aufsatz  enthält  auch  einige  Radiographien,  so  von  einer  Miss- 
bildung mit  zwei  Köpfen.  E.  W. 


139  u.  140.  J.  Macintyre.  Einige  Resultate  mit  Röntgen9- 
sehen  X-Strahlen  (Proc.  Boy.Soc.  Edinburg  21,  p.  137—139).  — 
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Zusatznoten  (Ibid.,  p.  140—145.  1896).  —  Über  die  Aufsätze  ist 
zum  grossen  Teil  referirt,  zum  Teil  enthalten  sie  praktische 
Winke  zur  Herstellung  von  Röntgen-Photographien.     E.  W. 


141.  JE.  Sehrwald.  Das  Verhauen  der  Halogene  gegen 
Röntgenstrahlen  (Deutsche  med.  Wochenschr.  1896,  Nr.  30. 
13  pp.).  —  Der  Verf.  gelangt  zu  folgenden  Resultaten,  die  sich 
zum  Teil  mit  denen  anderer  Forscher  decken. 

Die  Halogene  Chlor,  Brom  und  Jod  sind  in  reinem  Zu- 
stand für  die  Röntgen- Strahlen  in  hohem  Maasse  undurchlässig. 
Sie  ähneln  darin  sehr  den  Metallen.  Diese  Undurchlässigkeit 
ist  an  das  Atom  der  Haloide  gebunden  und  nicht  etwa  eine 
Folge  der  Atomgruppirung  im  Molekül.  Daher  zeigen  auch 
alle  durchsichtigen  wie  undurchsichtigen  chemischen  Verbin- 
dungen der  Halogene  eine  Undurchstrahlbarkeit  für  X-Strahlen, 
die  dem  Prozentgehalt  der  Verbindung  an  Halogenen  entspricht 

Das  Cyan  ist  trotz  seiner  chemischen  Ähnlichkeit  mit  den 
Halogenen  doch  für  die  X-Strahlen  leicht  durchlässig,  wie  es 
auch  seine  chemische  Zusammensetzung  als  rein  organischer 
Körper  erwarten  Hess. 

Die  Grundelemente  der  organischen  Verbindungen,  der 
Kohlenstoff,  Wasserstoff,  Sauerstoff  und  Stickstoff  sind  für 
X-Strahlen  fast  völlig  durchlässig.  Nur  der  Stickstoff  absorbirt 
einen  etwas  grösseren  Anteil  der  Strahlen. 

Der  Schatten,  den  tierische  Weichteile  werfen,  beruht 
neben  dem  Eisengehalt  des  Hämoglobins  und  der  Alkalimetalle 
zum  grossen  Teil  auf  ihrem  Chlorgehalt. 

Von  den  übrigen  Metalloiden  werfen  Phosphor  und 
Schwefel,  noch  mehr  Arsen  und  Antimon  intensive  Schatten, 
viel  weniger  das  Bor.  Auch  der  Schwefelkohlenstoff  lässt  von 
den  X-Strahlen  nur  sehr  wenig  hindurchtreten. 

Das  Natrium  ergibt  gegenüber  dem  Kalium  und  Calcium 
nur  einen  verhältnismässig  geringen  Schatten. 

Eine  weitere  Ähnlichkeit  zwischen  den  Metallen  und 
Halogenen  gegenüber  den  Böntgen-Strahlen  zeigt  sich  in  fol- 
gendem: Die  X-Strahlen  beschleunigen  die  Entladung  elektri- 
scher Körper.  Ahnlich  wie  in  Quecksilberdämpfen  ist  diese 
Beschleunigung  auch  im  Gas  der  Halogene  eine  sehr  bedeutende. 

Die  Röntgen-Strahlen  vermögen  nicht,  wie  die  Licht*  und 
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Wärmestrahlen ,  das  Crookee'sche  Badiometer  in  Umdrehung 
zu  versetzen.  Die  Kathode  der  Vakuumröhre  dreht  nur  den 
ihr  zunächst  stehenden  Aluminiumflügel  so  weit,  bis  er  ihr 
genau  gegenüber  steht,  infolge  der  Polarisation,  die  sie  auf  das 
Aluminium  ausübt.  E.  W. 


142.  «7.  H.  Gladstone.  Wirkung  der  Metalle  und  ihrer 
Sähe  auf  die  gewöhnlichen  und  die  Röntgenstrahlen  —  ein 
Kontrast  (Chem.  News  74,  p.  285.  1896).  —  Die  Notiz  ent- 
spricht einer  Mitteilung  an  die  Brit  Assoc.  in  Liverpool. 

Die  gewöhnliche  Absorption  ist  sehr  verschieden  für  das 
freie  Metall  und  für  die  Salze.    Die  Metalle  sind  fast  ganz 
undurchsichtig,  die  Salze  oft  durchsichtig.   Für  die  Abstrahlen 
sind  die  Metalle  zum  Teil  ganz  durchsichtig ;  von  dem  so  gut 
wie  durchsichtigen  Lithium    bis  zu   den  fast  ganz   undurch- 
sichtigen  edlen  Metallen  finden  sich  alle  Übergänge.    Dichte 
und  Absorption  gehen  nicht  ganz*parallel,  wohl  aber  Absorption 
und  Atomgewicht     Die  .Reihenfolge  ist  z.  B.  für  die  Dichte 
Li,  K,  Na,  für  die  Absorption  Li,  Na,  K.     Vergleichende 
Versuche  mit  Ca  und  K  zeigten,  dass  die  Atom-  und  nicht 
die  Aquivalentgewichte    massgebend    sind.     Dieselbe  Durch- 
sichtigkeit, wie  die  Metalle,  besitzen  die  Salze,  falls  ein  Salz 
mit  einer  an  sich  durchsichtigen  Säure,  z.  B.  Ameisensäure, 
rerwendet  wird. 

In  einem  festen  Salze,  krystallisirt  oder  nicht,  ist  die  Ab- 
sorption eine  additive  Eigenschaft  gleich  der  Summe  der  Ab- 
sorptionen der  beiden  Konstituenten.  Die  Absorption  einer 
Lösung  ist  die  des  Salzes  plus  der  des  Lösungsmittels. 

B.W. 

143.  A.  Oberbeck.  Über  die  Absorption  der  Röntgen- 
Sirahlen  (Naturw.  Bundsch.  11,  p.  458—459.  1896).  —  Ver- 
glichen werden  die  Absorptionen  von  Röntgenstrahlen,  die 
tob  einer  Glaswand  beim  Auftreten  der  Kathodenstrahlen 
ausgehen  und  von  einem  als  Antikathode  dienenden  Platinblech. 
Die  Tabelle  enthält  unter  x  die  Gewichte  der  Substanz  pro 
Flächeneinheit,  sowie  log  a,  woa  durch  die  Gleichung  bestimmt 
ist  S=  S0a~9.  Gl  bezieht  sich  auf  die  Versuche  mit  der 
ersten,  Pt  mit  der  zweiten  Röhre. 
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-    Pt 

0,045 
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0,035 
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0,026 

8,9 

13,9 

0,236 

1,05 

2,2 

0,431 

0,89 

1,5 

0,310 

0,41 

1,3 

2,10 

0,11 

0,22 

0,627 

0,16 

•     0,46* 

0,416 

0,93       i 

0,35 

Platin 

Kupfer 

Silber 

Aluminium 

Glas 

Papier 

Paraffin 

Celluloid 

Kork 

Aus  den  Versuchen  ergibt  sioh,  dass  die  zweite  Röhre 
weit  geeigneter  ist  als  die  erste. 

Bei  den  stark  absorbirenden  Substanzen  wird  von  der 
zweiten  Strahlung  nur  ungefähr  halb  so  viel  durchgelassen  als 
von  der  ersten.  Bei  den  schwach  absorbirenden  Platten  sind 
die  Unterschiede  weniger  bedeutend.  Die  Verschiedenheiten 
der  Absorption  durch  gleiche  Gewichtsmengen,  welche  durch 
die  Werte  von  a  gemessen  werben,  sind  bei  der  zweiten  Strah- 
lung erheblich  grösser  als  bei  der  ersten. 

Bei  der  Beobachtung  von  Durchstrahlungen  einer  Kom- 
bination von  Substanzen  von  verschiedener  Durchlässigkeit 
durch  einen  Flüoreszenzschirm  oder  bei  Herstellung  von  Photo- 
graphien kommt  es  nicht  allein  auf  die  Durchlässigkeit  über- 
haupt, sondern  auch  auf  die  Unterschiede  derselben  an.  Als 
daher  auf  einem  Kartonblatt  verschiedene  Metallblätter  (Platin, 
Kupfer,  Silber,  Aluminium)  befestigt  waren  und  von  den  beiden 
verschiedenen  Röhren  durchleuchtet  wurden,  waren  die  Schatten 
bei  der  zweiten  Röhrenart  viel  schärfer  ausgeprägt  als  bei  der 
ersten. 

Schliesslich  mag  noch  bemerkt  werden,  dass  die  elektro- 
statischen Wirkungen  der  JT-Strahlen  hiernach  mit  den  opti- 
schen in  jeder  Beziehung  übereinzustimmen  scheinen.     E.  W. 


144  E.  van  Anbei.  Über  die  Durchsichtigkeit  der 
Körper  för  die  X-Strahlen  (Journ.  de  Phys.  (3)  5>  p.  511 
— 514.  1896).  —  Aus  zahlreichen  Versuchen  schliesst  der 
Verf. :  Gegenwart  von  Schwefel  und  Halogenen  erhöht  die 
Diathermanität  und  vermindert  die  Durchsichtigkeit  für 
^-Strahlen.  Diese  Antithese  gilt  auch  in  vielen  anderen 
Fällen. 
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Dämpfe  lassen  auch  in  den  Fällen  die  X-Strahlen  leicht 
hindurch,  wo  die  festen  und  flüssigen  Körper  sie  stark  ab« 
sorbiren;  so  Thalliumohloriddampf,  Bromkaliumdampf,  Jod- 
dampf,  alle  in  der  Bansenflamme  erzengt.  E.  W. 


145.  J\  Spies*  Ftuorestenzerregung  durch  Uranstrahlen 
(Yerhandl.  d.  Physikal.  Ges.,  Berlin  15,  p.  102.  1896).  — 
Die  yon  Uranverbindungen  und  Uran  selbst  ausgehenden 
Strahlen  erregen  an  sich  keine  sichtbare  Fluoreszenz«  Man 
kam»  aber  die  Fluoreszenzerregung  photographisch  nachweisen. 
Wenn  man  ein  Stück  Bromsilberpapier  halb  mit  Flussspat 
bedeckt,  es  dann  in  schwarzes  Papier  einwickelt  und  darauf 
eine  Schicht  Uran  legt.  Das  Bromsilberpapier  ist  unter  dem 
Flussspat  Tiel  stärker  geschwärzt.  E  W. 


146.  J.  Fevrin.  Rolle  des  Dielektrikums  bei  der  Eni* 
ladung  der  Röntgenstrahlen  (Q  R.  148,  p.  351—354.  1896).  — 
Die  Abhandlung  enthält  zunächst  eine  weitere  Ausführung  des 
BeibL  19,  p.  716  referirten;  aus  derselben  folgt  zunächst,  dass 
auch,  wenn  in  einem  Feldd  ein  geladener  Leiter  und  ein  iso- 
lirter  vorhanden  sind,  und  zwischen  beiden  vorhandene  Kraft- 
linien von  Böntgen-Strahlen  geschnitten  werden,  eine  Ladung 
der  letzteren  auftritt. 

Ist  die  dort  gegebene  Erklärung  für  die  Überführung  der 
Elektricität  gültig,  dass  sie  nämlich  durch  die  von  den  X- 
Strahlen  dissoeiirten  Gasmoleküle  bewirkt  wird,  so  kann  die 
maximale  übergeführte  Menge  höchstens  gleich  sein  der  neu- 
tralen,  -von  den  Strafilen  dissoeiirten.  In  der  Tbat,  als  die 
X-Strahlen  zwischen  den  Glätten  A  und  B  eines  Kondensator* 
hindurchging  und  die  Feldstärke  F  von  0  Ins  1100  variirte,' 
wuchs  die  übergeführte  Menge  erst  sehr  schnell  und  erreichte 
JP=s  WO  bereits  ein  Maximum. 

Schickt  man  zwischen  A  und  B  Kegel  von  X-Strahlen, 
deren  Öffnungen  sich1  wie  1:2:3:4  verhielten,  so  verhielten 
wich  die  abgegebenen  Mengen  sich  ine  1:2:3:4. 

liess  man  'denselben  Strahlenkegel  auf  die  Länge  1:2:3 
wirken,  so  verhielten  sich  die  abgegebenen  Mengen  wie  1:2:3. 

„  Dfe '  neutrale  ElektrickÄts menge  ,♦  •  die  •  in  einfcr  dünnen 
sphärischen  Schicht  dissoeiirt  wiud,  deren  Mittelpunkt  in  der 

5* 
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Aussendungsquelle  liegt,    ist   demnach  unabhängig  von  dem 
Radius  dieser  Schicht  und  proportional  ihrer  Dicke." 

Danach  ist  die  Quantität  X-Strahlen  im  Innern  eines 
Kegels  mit  der  Quelle  als  Scheitelpunkt  proportional  der  auf 
der  Längeneinheit  dissociirten  Elektricitätsmenge.  Dies  gilt 
nur,  wenn  die  Absorption  der  X-Strahlen  sehr  klein,  was 
in  der  That  der  Fall  ist.  E.  W. 


147.  J.  JPerr^in.  Entladungen  durch  die  Röntgen- 
strahlen. Einfluss  von  Druck  und  Temperatur  (C.  R.  123, 
p.  878—880.  1896).  —  Der  Verf.  lässt  zwischen  zwei  Kon- 
densatorplatten  ein  Bündel  X-Strahlen  hindurchgehen  und 
bestimmt  die  Schnelligkeit  der  Entladung.  Es  ergibt  sich, 
dass  dieselbe  unabhängig  vom  Druck  und  proportional 
der  absoluten  Temperatur  ist;  diesen  Grössen  ist  auch  die  in 
der  Einheit  der  Masse  dissociirte  Elektricitätsmenge  propor- 
tional. Die  Energie  eines  Molekülee  ist  aber  unabhängig  vom 
Druck  und  proportional  der  Temperatur,  man  kann  also  auch 
sagen,  die  Zahl  der  durch  die  Z-Strahlen  dissociirten  Moleküle 
ist  proportional  der  Zahl  der  getroffenen  Moleküle  und  deren 
mittlerer  Energie.  E.  W. 

148.  M.  Daniel.  Enthaarende  Wirkungen  der  X-Strahlen 
(L'eclairage  Älectrique  9,  p.  238.  1896).  —  An  dem  Kopf  des 
Kindes  fielen  an  der  Stelle,  die  der  Entladungsröhre  zunächst 
gelegen  hatte,  die  Haare  aus.  E.  W. 


149.  Axenfeld.  Reaktion  der  Fliegen  auf  Röntgen- 
strahlen (Naturw.  Bundsch.  11,  p.  607—608.  1896).  —  Zwei 
Schachteln,  die  eine  aus  Blei,  die  andre  aus  Holz  kommuni- 
ziren  durch  ein  lichtdichtes  Bohr.  Fliegen,  die  sich  ursprüng- 
lich in  beiden  befanden,  wanderten  unter  dem  Einfluss  der 
Böntgen-Strahlen  zum  gröasten  Teil  in  die  Holzschachtel. 
Hob  man  von  der  einen  Schachtel  den  Deckel  ab,  so  gingen 
unter  dem  Einfluss  des  Lichtes  die  Fliegen  iji  die  helle.    Sie 

verhalten  sich  also  gegen  Licht  und  Böntgen-Strahlen  gleich. 

E.  W. 

150.  C.  E.  GtUllaume.  Du  Müseihaten  der  X-Strahlen 
(La  Nature  84,  2.  Sem.,  p.  406—407.  1896).  —  Gelegentlich 
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der  Besprechung  der  Erkrankung  der  Hände  von  einem 
Korrespondenten  der  Nature  meint  Guillaume,  dies  könne  von 
chemischen  Zersetzungen  in  der  Hand  herrühren,  Bildung  von 
Sauren  und  Alkalien.  Darauf  könnte  auch  die  verschiedene 
Wirkung  auf  Bakterien  in  einer  NährflQssigkeit  und  im  Organis- 
mus, wie  sie  nach  den  verschiedenen  Resultaten  mehrerer  Be- 
obachter zu  bestehen  scheint,  beruhen;  in  ersterem  Falle 
würden  keine  den  Bazillen  schädliche  Körper  entstehen,  wohl 
aber  in  letzterem*  E.  W. 


151.  Feilchen  feld.  Ekxem  durch  Röntgenstrahlen  (Intern, 
photogr.  Monatsschr.  f.  Med.  u.  Naturwiss.  3,  p.  242.  1896).  — 
Eine  solche,  ähnlich  dem  Eczema  solare,  trat  bei  1VS  stündiger 
Exposition  mit  Röntgen-Strahlen  auf.  E.  W. 


152.  J.  Macintyre.  Anwendung  der  Röntgen» Strahlen 
auf  die  weichen  Gewebe  des  Körpers  (Nature  54,  p.  411 — 414. 
1896).  —  Der  Aufsatz  beschreibt  die  zu  medizinischen  Zwecken 
passendsten  Anordnungen  und  schildert  eine  Reihe  von  er- 
haltenen Aufnahmen«  E.  W. 


153.  A.  T.  Fräser.     Zwei  Raiiographien  (Nature  54, 

p.  483.  1896).  —  Der  Vergleich  der  Radiographien  der  Hände 

eines  Europäers  und  eines  Hindu  scheint  zu  zeigen,  dass  das 

Pigment  der  letzteren  die  Röntgen-Strahlen  nicht  durchläset 

E.  W. 

154.  H.  Hinteröerger.  Über  Untersuchungen  mittels 
Röntgenstrahlen  (Wien,  photogr.  Blatt  1896.  Nr.  11).  — 
Der  Verf.  betont,  dass  bei  sehr  durchlässigen  und  bei  sehr 
undurchlässigen  Körpern  die  Photographie  vor  der  Beob- 
achtung mit  dem  fluoreszirenden  Schirm  Vorzüge  hat;  im 
ersten  Fall,  bei  ganz  kurzer  Exposition,  treten  bei  sehr  durch- 
lässigen Körpern  Einzelheiten  hervor,  die  das  Auge  kaum 
wahrnimmt,  bei  sehr  langer  bei  undurchsichtigen  Körpern 
solche,  die  wegen  ihrer  Lichtschwäche  nicht  mehr  auf  das 
Auge  wirken. 

Der  Verf.  hat  z.  B,  Granaten  im  Innern  eines  Gneises 
nachweisen  können.  E.  W. 
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1 55.  H.  Hfaiterberger.  Rbntgenogramme  von  Pflanzen- 
teilen  (Photogr.  Correspondenz  1896,  Juliheft,  4  pp.).  —  Mit- 
geteilt sind  Badiogramme  von  Johannisbrot,  Bohnenschote, 
Erbsenschote,  Päonienfracht,  Paprikaschote,  Thlaspi  arvense, 
Seeale  cereale.  Sehr  hübsch  kommen  die  Früchte  zur  Geltimg. 
Durch  Imprägniren  der  Pflanzen  mit  Lösungen  hofft  der  Verf. 
noch  mehr  mit  der  Zeit  zu  erreichen.  E.  W. 


156.  Lemoine*  Über  die  Anwendung  der  Röntgen- 
strahlen auf  die  Pataeontologie  (C.  R.  123,  p.  764—765.  1896). 
—  Da  durch  die  Röntgen- Strahlen  vor  allem  die  Knochen 
wiedergegeben  werden  und  auch  diese  je  nach  ihrem  Bau  in  ver- 
schiedener Weise,  z.  B.  verschieden  alte  Zähne  verschieden, 
so  verspricht  sich  der  Verf.  von  der  Böhtgen-Photographie 
für  paläontologische  Studien  sehr  viel  und  erläutert  dies  an 
verschiedenen  Beispielen.  E.  W. 


157.  Gft.  Remy  und  G.  ContremauUns*  Ver- 
wendung der  X-Strahlen  zu  anatomischen  Untersuchungen,  An- 
geiologie,  Entwicklung,  Knochenbildung  %  .  Entwicklung  der 
Zähne  etc.  (C.  R.  123,  p.  711—712.  1896).  —  Die  Verfasser 
legen  eine  Reihe  von  Böntgen-Photographien  vor;  vor  allem 
auch  von  Gef&ssen,  die  vorher  mit  einer  undurchlässigen  Sub- 
stanz, Bronzepulver,  suspendirt  in  einer  alkoholischen  Lösung 
von  Wachs,  injizirt  waren.  E.  W. 


158  u.  159.  J.  Z.  Hoorweg.  Versuche  mit  X-Strahlen 
(Zittingsversl.  Eon.  Akad.  v.  Wet  Amsterdam  1895/9$, 
p.  290—292).  —  J*  D.  van  der  Waal*.  Bemerkungen 
dazu,  und  über  die  Ausstrahlungsweise  der  XrStruhlen  (Ibid., 
p.  298 — 294).  —  Gewöhnliche  Lichtquellen  (Leuchtgas,  Sonne, 
elektrisches  Licht)  wirken  ebenso  wie  schwache  X-Strahlen 
auf  empfindliche  Platten  ein,  welche  mit  Holz,  Hartgummi, 
schwarzem  Papier,  Aluminium  etc.  bedeckt  sind.  Aus  diesen 
Versuchen  schliesst  Hoorweg,  dass  diese  Quellen  auch  X- 
Strahlen  aussenden,  welche  wie  X-Strahlen  wirken,  und  da$s 
der  Unterschied  mit  den  gewöhnlichen  XStrablen  nur  ein 
quantitativer  ist  Die  X-  Strahlen  würden  dann  aber  aus  trans- 
versalen  Schwingungen  bestehen  und    mit  den   Lenard'schen 
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Strahlen  identisch  sein.  Die  Eigenschaften  der  X-  Strahlen 
lassen  sich,  eine  sehr  kleine  Wellenlänge  vorausgesetzt,  ans 
der  Theorie  von  v.  Heimholte  ableiten. 

Van  der  Waals  erachtet  den  Beweis  ftr  die  Identität  der 
X-Strahlen  und  die  der  gewöhnlichen  Lichtquellen .  nicht  Ar  ge- 
liefert Er  beschreibt  weiter  einige  Versuche,  nach  welchen 
die  X-Strahlen  dieselbe  Ausstrahlungsweise  zeigen  wie  ge- 
wöhnliche Lichtstrahlen.  L.  H.  Siert. 


160.  J.  F.  MUne.  Röntgenstrahlen  mit  Calciumlicht 
(Nature  53,  p.  421.  1896).  —  Mitteilung,  dass  mit  Kalklicht 
Röntgen-Strahlen  zu  erhalten  sind.  E.'W. 


161.  1\  Cajori.  Suchen  nach  X-Strahlen  in  der  Sonnen- 
strahlung auf  Pike's  Peak  (SilL  Jonra.  (2)  2,  p>  289—290. 
1896).  —  Auf  einer  lichtdicht  eingehüllten  photographischen 
Platte  konnte  nach  1 7)  monatlicher  Bestrahlung  durch  die 
Sonne  weder  auf  Pike's  Peak  (Höhe  14  147  Fuss),  noch  in 
Rosamont  Park  (Höhe  9  200  Fuss)  eine  Wirkung  nachgewiesen 

werden.     Die  Sonnenstrahlen  enthalten  also  keine  -X-Strahlen. 

E.  W. 

162.  A.  W.  Mücker.  Ein  Überblick  über  die  Resultate 
der  neuen  magnetischen  Aufnahmen  van  Grossbritannien  und 
Irland  (Terrestial  Magnetism  1,  p.  105—146.  1896).  —  Wir 
können  auf  diese  ausnehmend  wichtige  Arbeit,*  die  vollständig 
in  den  Transactions  of  the  Royal  Society  of  London  veröffent- 
licht ist,  nur  hinweisen.  Der  Auseug  behandelt)  1.  Genauigkeit 
der  Zeichnung  der  isomagnetischen  Linien.  2.  Genauigkeit 
der  Bestimmung  der  lokalen  störenden  magnetischen  Kräfte. 
3*  Beziehung  zwischen  der  magnetischen  und  geologischen 
Konstitution  von  Grossbritannien  und  Irland.  E.  W. 


16a  Ay Isttort*.  Elektrische  Glühlampe  mit  metallischem 
Niobium  (L'6clairage  «lectriqwe  8,  p.  338.  1806).  —  Statt  der 
Kohlenfäden  werden  solche  aus  Niobium,  Tantal,  Molybdän, 
Titan  und  Zrrkon  verwendet  E.  W. 


164.    Boehfn.      Verwendung  des  Calciumcarbids  in  den 
Glühlampen    (L'«clairage  felectrique  7,  p.  574.  1896).  —  Es 
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wird  vorgeschlagen  statt  der  Kohle  Calciumcarbid  Air  den  Glüh- 
faden zu  verwenden.  E.  W. 


165.  Am  Wilhe.  über  die  gegenseitige  Beeinflussung  der 
Fernsprechleäungen  nach  Müllers  Theorie  (69  pp.  Leipzig, 
O.  Leiner).  —  Die  bekannten  störenden  Beeinflussungen, 
welche  Fernsprechleitungen  aufeinander  ausüben  oder  durch 
Telegraphen-  oder  Starkstromleitungen  erleiden,  werden  auf 
vier  Ursachen  zurückgeführt,  nämlich  auf  die  elektrodynamischen 
Induktion,  auf  die  elektrostatische  Induktion,  auf  Stromüber- 
gänge von  der  störenden  Leitung  auf  die  gestörte  und  endlich 
auf  einen  Elektricitätsübergang,  welcher  durch  eine  Konden- 
satorwirkung zwischen  Leitung  und  Isolatorstütze  bewirkt  wird. 
Die  beiden  erstgenannten  Ursachen  sind  längst  bekannt,  auf 
die  dritte  wurde  zuerst  von  E.  Müller  hingewiesen.  Die  vierte 
Ursache  hat  ßich  auf  Grund  der  im  vorliegenden  Buch  be- 
schriebenen Versuche  als  eine  wesentliche  ergeben.  Auch  die 
Elektricitätsübergänge  finden  statt  und  haben  einen  wesent- 
lichen Teil  an  den  Störungen.  G.  C.  Seh. 


Pädagogik.    Erkenntnistheoretisches. 

Geschichte. 


166.  Friedr.  Brandstätter.  Chemische  und  physika- 
lische Schulversuche  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unter.  9,  p.  171 
—175.  1896).  —  1.  Nachweis  brennbarer  Gase  im  dunkeln 
Kern  einer  Kerzenflamme:  Durch  eine  Saugvorrichtung  mit 
Wasser  wird  langsam  durch  ein  in  die  Flamme  eingeführtes 
.Röhrchen  das  Gas  aus  dem  dunklen  Kern  abgesaugt,  so  dass 
es  hernach  als  brennbar  nachgewiesen  werden  kann.  — 
2.  Bildung  von  Salmiaknebel  aus  Ammoniak  und  Chlorwasser- 
stoff: Unter  Anwendung  eines  Gebläses  werden  aus  zwei 
Woulf  sehen  Flaschen  mit  Ammoniak  bez.  Salzsäure  Luftströme 
ausgetrieben,  die  sich  unten  in  einem  sog.  Trockenturm  (aus 
Glas)  vereinigen  und  so  dicke  Salmiaknebel  bilden.  Aus  dem 
oberen  offenen  Halse  des  Turmes  lassen  sich  leicht  die  bekannten 
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rotirenden  Nebelringe  austreiben.  —  3.  Schwefelkohlenstoff- 
Stickoxyd-Licht:  Ein  offenes  ringförmiges  Näpfchen  ist  mit 
Schwefelkohlenstoff  zu  s/4  gefüllt  und  wird  entzündet  Von 
unten  bläst  man  durch  die  Ringöffnung  Stickoxyd  oder  noch 
besser  Sauerstoff  ein,  wodurch  eine  gefahrlose,  prächtig  violette 
und  chemisch  äusserst  wirksame  Flamme  erhalten  wird.  — 
4.  Einfacher  Knallgasapparat:  Eine  dreihalsige  Woulf- Flasche 
wird  mit  einem  Scheidetrichter  versehen,  der  durch  den  mitt- 
leren Hals  tief  herab  in  die  Flasche  ragt  Durch  den  zweiten 
Hals  werden  nacheinander  in  die  mit  Wasser  gefüllte  Flasche 
H  und  O  eingeleitet  Der  Druck  des  Wassers  im  Scheide« 
trichter  treibt  dann  das  Knallgas  aus  dem  mit  Hahn  ver- 
sehenen dritten  Halse.  —  5.  Verbrennung  des  Ammoniaks: 
Ammoniak  brennt  mit  gelber  prächtiger  Flamme,  wenn  es 
mit  H  oder  O  gemischt  ist.  Zu  dem  Zwecke  wird  H  aus 
Aluminiumblechschnitzeln  mit  erwärmter  Kalilauge  erzeugt 
und  durch  ein  Trichterrohr  behutsam  Salmiakgeist  zugegossen.  — 
6.  Darstellung  und  Verbrennung  von  Acetylen:  15—20  g  grob- 
körniges Calciumcarbid  werden  in  einem  Pulverglase  durch 
einen  Scheidetrichter  tropfenweise  mit  Wasser  versehen.  Der 
stetige  Strom  von  Acetylengas  wird  in  einer  auch  unten 
tubulirten  Flasche  gesammelt,  die  mit  Kochsalzlösung  gefüllt 
ist,  derart,  dass  die  Salzlösung  in  eine  zweite  ähnliche  Flasche 
gedrückt  wird.  Wird  diese  später  hoch  gestellt,  so  lässt  sich 
das  Gas   wie   aus  einem  Gaskessel  ablassen.     Das  Acetylen 

verbrennt  man  in  einem  Gebläsehahn,  indem  man  Luft  zubläst 

C.  H.  M. 

167.  H.  Bmntej    Wissenschaftliche  Forschung  und  che- 

ansehe  Technik  (17  pp.  Festrede,  Karlsruhe,  Braun,  1896). — 

Wir  können  auf  diese  interessante  Bede  nur  hinweisen. 

E.  W. 

168.  C.  F.  L.  Charlier.  Ist  die  WeU  endlich  oder  un- 
endlich in  Raum  und  Zeit?  (Arch.  f.  System.  Philosophie.  Aug. 
1896,  p.  477—494).  —  Aus  seinen  Betrachtungen,  die  an  astro- 
nomische Untersuchungen,  Bau  der  unsichtbaren  Sternenwelt, 
Seetiger's  Arbeiten  über  das  Newton'sche  Gravitationsgesetz 
(BeibL  19,  p.  468)  anknüpfen,  gelangt  er  zu  den  folgenden  Re- 
sultaten. 

A.  Die  Welt  ist  in  der  Zeit  unendlich,  gemäss  dem  Prinzip 
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der  Unzerstörbarkeit  der  Materie.  Sie  hat  keinen  Anfang  in 
der  Zeit,  wird  auch  nie  ein  Ende  haben, 

B.  Die  Welt  ist  im  Baum  begrenzt,  insofern  wir  dies  daraas 
schliessen  können,  dass  die  Nebelmafisen  zu.  unserem  Milch- 
strassensystem  gehörig  sind;  ausserdem  kann  man  nur  unter 
dieser  Voraussetzung  das  Graviiationsgesetz  von-  Newton  als 
allgemein  gültig  annehmen. 

Ist  die  Welt  endlich,  so  gelten  die  bekannten  Schlüsse 
über  die  Entwicklung  des  Weltalls  aus  dem  zweiten  Hauptsatz, 
aber  nur  in  diesem  Falle.  E.  W. 


169.  George  M.  Stratum.  Über  die  Wahrnehmung  van 
Druckänderungen  bei  verschiedenen  Geschwindigkeiten  (Phflos. 
Studien  12,  p.  525—586.  1896).  —  In  welchem  Sinne  wird 
unsere  Wahrnehmung  kontinuirlioher  Veränderungen  von  Hellig- 
keiten, Tonhöhen,  Druckintensitäten  etc.  durch  die  Geschwindig- 
keit der  Veränderung  beeinflusst?  Diese  Frage  untersucht  der 
Verf,  nach  einem  neuen,  sehr  sinnreichem  Verfahren  für  Druck- 
intensitäten. Als  das  wichtigste  Resultat  läset  sich  bezeichnen, 
dass  die  Veränderungsempfindlichkeit  am  grössten  ist  bei 
momentanen  Druckänderungen;  sie  nimmt  mit  abnehmender 
Veränderungsgeschwindigkeit  ziemlich  gleichmässig  ab.  Der 
von  dem  Verf.  verwendete  Apparat  (Abbildgn.  p.  531  und  561) 
lässt  eine  Variation  der  Veränderungsgeschwindigkeit  innerhalb 
weiter  Grenzen  zu.  Mnn. 


170.  Ch.  Henry*  Über  eine  Beziehung  der  muskulären 
Energie  zur  Sensibilität  und  über  die  Gesetze  der  Schwankung 
dieser  Energie  in  Abhängigkeit  von  der  Zeit  (0.  EL  122, 
p.  1360—1368.  1896).  —  In  einer  früheren  Mitteilung 
hatte  der  Verf.  bemerkt,  „dass  intensive  und  etwas  ver- 
längerte Muskelanstrengung  schwache  Empfindungen  und  Em- 
pfindungsunterschiede verschwinden  lassen  kann".  Das  wird 
in  gegenwärtiger  Abhandlung  aufs  neue  für  die  Empfindung 
von  HelligkeitBunterschieden  bestätigt,  worauf  der  Verf.  funktio- 
nelle Beziehungen  zwischen  der  aufgewandten  Energie  und  den 
Versch  windungswerten  aufstellen  zu  können  glaubt       Mnn. 
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171.  A.  W.  Bücken.  Das  physikalische  Werk  von 
t.  Heimholt*  (Roy.  Inst  of  Urea*  Britain  8./3.  1895.  16  pp.). 
—  Besonder»  eingehend  sind  in  dieses  biographischen  Skizze 
Helmholtz'  akustische  Arbeiten  gewürdigt.  E.  W. 


172.  Zur  Erinnerung  an  Christian  Wiener  (24  pp.  Karls- 
ruhe, G.  Braun'sche  Hof  buchdruckerei).  —  Eine  biographische 
Skizze  des  genannten  Gelehrten,  in  der  auch  seine  philosophischen 
Arbeiten  besprochen  sind.  Den  Schlnss  bildet  eine  Zusammen- 
stellung semer  sämtlichen  Schriften.  E.  W. 


Praktisches. 


173.  Walter.  Verschlusslegirung ßir  Glasröhren  (Mecha- 
niker 4,  p.  313.  1896).  —  Dieselbe  besteht  ans  95  Proz.  Zinn 
und  5  Proz.  Kupfer  und  eignet  sich  zur  Verbindung  von  Me- 
tallen mit  Glas  fftr  elektrische  und  andere  Zwecke,  zum  her- 
metischen Verschluss  von  Glasröhren  etc.  Wenn  man  diese 
Leghmng  mit  0,61  Proz.  Blei  oder  Zink  versetzt,  hat  man  es 
in  der  Hand,  dieselbe  h&rter  oder  weicher  zu  machen.  Auch 
kann  diese  Legirung  zum  Überziehen  von  Metallen  oder 
Drähten  dienen,  da  sie  denselben  ein  silberartiges  Aussehen 
verleiht.  G.  C.  Seh. 

174.  H.  Kam  erlitt  gh  Onnes.  Ein  Hilfsmittel  zur 
Beleuchtung  von  Skalen  bei  Spiegelablesvng  (Zittingsversl.  Eon. 
Akad.  v.  Wet  Amsterdam  1895/96,  p.  311—317;  Comm.  from 
the  Lab.  of  Phys.,  Leiden  Nr.  25).  —  Im  physikalischen  In- 
stitut zu  Leiden  werden  zu  diesem  Zwecke  Reifen  aus  hohlen 
8piegeln  angewandt,  welche  gestatten  eine  ziemlich  lange  Skale 
mit  einer  einzigen  Lichtquelle  zu  beleuchten.  Die  Spiegel- 
reifen werden  so  hinter  den  Skalen  aufgestellt,  dass  sie  ein 
Bfld  der  Lichtquelle  auf  den  Ablesespiegel  werfen.  Wenn  man 
dann  das  Fernrohr  auf  die  Skale  einstellt,  sieht  man  die 
Teilung  dunkelschwarz  auf  einem  sehr  gleichmässig  und  hell 
beleuchteten  Hintergrund.  Ohne  das  Zimmer  zu  verdunkeln 
würde  man  nrit  60  maliger  Vergrösserung  bei  einem  Skalen- 
abstand  von  3  m  eine  Teilung  in  l/4  mm  mit  Schätzung  der 
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Zehntel  der  Teilungen  ablesen  können.  Die  Lichtquelle  kann 
klein  sein,  also  ohne  störende  Wärmestrahlung.  Mit  elliptisch 
gekrümmten  Reifen  würde  man  die  Lichtquelle  noch  kleiner 
nehmen  können;  man  kann  aber  mit  mehreren  kugelförmigen 
Keifen  den  Ellipsenbogen  nachbilden,  und  so  eine  Annäherung 
erhalten,  welche  sich  in  der  Praxis  immer  als  völlig  genügend 
erwiesen  hat.  Der  Krümmungsradius  der  Seifen  ist  ungeftLhr 
96  cm;  die  längsten  Reifen  bilden  einen  Bogen  von  28°.  Mit 
zwei  solchen  Reifen  beleuchtet  man  bei  8  m  Skalendistanz 
eine  Skale  von  80  cm  mit  einem  Argand-ßrenner.  Eine  bei- 
gefügte Abbildung  zeigt  die  ßeleuchtnng  einer  Skale  von  1  m 
mittels  zwei  grösseren  und  zwei  kleineren  Reifen. 

Es  folgt  dann  eine  durch  zahlreiche  Abbildungen  ver- 
deutlichte detailirte  Beschreibung  der  benutzten  Spiegel-  und 
Skalenhalter,  Fernrohrträger  etc.  L.  fl.  Siert. 


175.   M.  v.  Becklinghausen.     Eine  neue  Schüttel- 

maschine  för  Laboratorien    (Chem.  Ber.  29,  p.  2372—2373. 

1896).  —  Die  Maschine  besteht  aus  einem  Schaukeltisch  und 

einem  Excenter,    die  auf  gemeinsamer  Bodenplatte  montirt 

sind.    Die  Einzelheiten  lassen  sich  ohne  die  Figur  nicht  gut 

wiedergeben,  infolgedessen  auf  das  Original  verwiesen  sei.    Die 

Maschine  soll  sich  während  längeren  Gebrauchs  bei  starker 

Inanspruchnahme  speciell  zum  gleichzeitigen  Schütteln  vieler 

kleiner  Gef&sse  ganz  besonders  gut  bewährt  haben. 

G.  C.  Seh. 


Bücher. 

176.  L.  ÄUievi.  Cinematica  della  Hella  friana.  Studio 
differenziale  di  cinematica  del  piano  con  appUcazioni  alta  co- 
ttrutione  rationale  delle  guido  del  movimenlo  circolare  e  retii- 
lineo  (151  pp.  u.  zahlreiche  Taf.  Napoli,  F.  Giannini  e  Figli, 
1895).  —  Ein  Auszug  des  Buches,  das  die  Kinematik  einer 
Triebstange  behandelt,  ist  nicht  möglich.  Das  Hauptproblem 
ist  das  Studium  der  Bewegung  einer  ebenen  Figur,  von  der 
zwei  Punkte  längs  Kreisen  oder  geraden  Linien  geführt  werden, 
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an  Problem  von   grosser  theoretischer  und  praktischer  Be- 
deutung.    E.  W. 

177.  JL.  Arnaudeau.  Table  de  Trianguläres  de  1  ä 
100000,  suwie  iune  table  de  r&ciproques  des  nambres  ä  cinq 
däffres  de  1  ä  100000  et  dune  table  de  sinne  et  tangentes 
KturtU  variant  de  30"  en  30"  de  0°  ä  90°  (xnr  u.  86  pp.  Paris, 
Ganthier- Villars,  1896).  —  Die  Schrift  legt  den  Plan  dar, 
nach  dem  diese  Tabellen  angeordnet  werden  sollen  und  enthält 
eben  Aufruf  zur  Subskription  auf  dieselben.  E.  W. 


178.  Ascolim  btiroduxione  allo  studio  delle  applicasioni 
ekUrieke  (vm  u.  812  pp.  Borna,  Editori  dell'  Elettricista,  1897). 
—  In  möglichst  einfacher  und  durchsichtiger  Weise,  aber  selbst- 
verständlich unter  Anwendung  Ton  Differential-  und  Integral- 
rechnung gibt  Ascoli  eine  Übersicht  über  die  elektrischen 
Erscheinungen  unter  steter  Berücksichtigung  der  praktischen 
Anwendungen.  Die  Anordnung  des  Stoffes  entspricht  der  alt- 
hergebrachten. Nacheinander  werden  die  Elektrostatik,  die 
konstanten  Ströme,  Magnetismus,  Elektromagnetismus,  Ein* 
heften,  magnetische  und  elektromagnetische  Induktion,  ver- 
änderliche Ströme  behandelt  E.  W. 


179.  Fr.  BedeU.  The  principles  of  ihe  Transfarmer  (ix 
1.416  pp.  New- York,  The  Macmillan  Cop.,  1896).  —  In  aus- 
fehrlicher  Weise  werden  die  der  Konstruktion  der  Transfor- 
matoren zu  Grunde  liegenden  Prinzipien  entwickelt  und  erläutert 
Bei  der  grossen  Rolle,  die  die  Transformatoren  mehr  und 
mehr  in  der  Physik  spielen,  ist  das  Buch  für  den  Physiker 
ron  Wert  Manche  neue  Forschungsergebnisse  sind  in  dem- 
selben niedergelegt 

Sehr  richtig  ist  die  Bemerkung  in  der  Einleitung,  dass 
zu  viele  Abkürzungen  und  die  Einführung  verschiedenartiger 
Prae-  und  Suffixe  eine  Manie  des  Tages  ist,  die  eher  eine 
Quelle  der  Verwirrung  als  eine  Erleichterung  des  Lesers  dar- 
stellt    E.  W. 

180.  JB.  Biedermann»  Chemikerkalender.  18.  Jahrg. 
1897  (320  pp.     Beilage  zum  Chemikerkalender  1897  (357  pp. 
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Berlin,  J.  Springer,  1896).  —  Der  bekannte  vorzügliche,  auch 
für  den  Physiker  sehr  nützliche  Kalender  erscheint  in  18.  Auf- 
lage; die  Tabellen  sind  im  allgemeinen  entsprechend  den  neuen 
Untersuchungen  berichtigt.  E.  W. 


181.  The  eight  year  book  of  the  Brooklyn  Institute  oj 
arts  and  sciences  1895—1896  (370  pp.  Brooklyn  published  by 
the  Institute,  1896).  —  Auf  diese  Schrift  kann. nur  hingewiesen 
werden.  E,  W. 

182.  Bureau  du  Longitudes.  Annuaire  par  Van 
1897  (Paris,  Gauthier- Villars  et  fils).  —  Ausser  den  bekannten 
Tabellen  enthält  das  Jahrbuch  folgende  Aufsätze: 

F.  Tisserand,  über  die  Eigenbewegung  des  Sonnensystems. 
Derselbe,  über  die  vierte  Versammlung  des  internationalen 
Komitees  zur  Ausführung  der  photographischen  Himmelskarte. 
Derselbe,  über  die  Arbeiten«  des  internationalen  Komitees  zur 
Festlegung  der  Fundamentalsterne,  fi.  Poincare,  über  Kathoden- 
und  Röntgen-Strahlen.  J.  Janssen,  über  die  Epochen  in  der 
astronomischen  Geschichte  der  Planeten.  Derselbe,  über  die 
Arbeiten  auf  dem  Observatorium  des  Mont  ßlanc.      E.  W. 


183.  8*  E.  Cassino,  The  scientisl  international  directory 
(Part  I.  vni  u.  340  pp.  Part  II.  126  pp.  Boston,  S.  fi.  Cassino, 
1896).  —  Das  Buch  enthält  eine  nach  Ländern  geordnete  Zu- 
sammenstellung der  lebenden  Naturforscher,  die  besonders  für 

die  Vertreter  der  naturgeschichtlichen  Gebiete  vollständig  ist. 

E.  W. 

184.  H.  Crew.  Photographische  Tafeln  von  Metallspektren 
(Business  Agent  Northwestern  University  Evanston,  Illinois. 
—  Früher  hatte  Crew  auf  8  Tafeln  das  Magnesiumspektrum 
publizirt,  vgl.  Beibl.  20,  p.  530,  jetzt  ist  auf  ebensoviel  Tafeln 
4as  Zinkspektrum  in  ausgezeichneter  Weise  mitgeteilt.    E.  W. 


185.  A.  Favaro*  Per  la  edizione  nationale  delte  opere 
di  Galileo  Galilei,  lndice  cronologico  del  carteggio  Galileano 
(101  pp.  Firenze,  G.  Barbera^  1896).  —  Die  Schrift  enthält 
eine  Zusammenstellung  des  gesamten  Briefwechsels  von  Galilei, 
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soweit  er  bekannt  ist,,  und  die  Bitte,  Favaro  von  nicht  auf- 
geführten Briefen  Mitteilung  zu  machen.  B.  W. 


180.  A.  JE.  G.  Glühlampe  (Berlin,  Allgemeine  Elektrici- 
täte-Geselkchaft).  —  In  einem  mit  hübschen  Bildern  versehenen 
Heftchen  schildert  die  allgemeine  Elektricitäts-Gesellschaft  die 
Fabrikation  ihrer  Glühlampen,  E.  W. 


187.  L.  GrOnhut.  Die  Einführung  der  Reinhefe  in  die 
Gmngsgewerbe,  Sammlung  chemischer  und  chemisch-technischer 
Vorträge,  1.  Band,  9.  u.  10.  Heß  (Stuttgart,  P.  Bake,  1896, 
p.  393—452).  —  Nach  einer  Schilderung  unserer  Kenntnisse 
über  die  Hefe,  wobei  besonders  die  Arbeiten  von  Reese, 
ßrefcld,  Hansen  und  Pasteur's  berücksichtigt  werden,  be- 
handelt der  Verl  die  Anwendung  der  Hefe  in  der  Praxis. 
Da  das  Buch  etwas  aus  dem  Rahmen  der  Beiblätter  heraus- 
fallt, so  muss  dieser  Hinweis  genügen.  O.  C.  Seh. 


188  u.  189.  Kalender  für  Elektrochemiker,  sowie  technische 
Ckem&er  und  Physiker  für  das  Jahr  1897,  herausgegeben 
wwi  Dr.  A.  Neuburger  (702  pp.  Berlin,  Fischer's  techno- 
logischer Verlag,  M.  Kragu).  —  Beilage  (320  pp.).  —  In  diesen 
Büchern,  welche  eine  ausserge wohnliche  Fülle  von  Material 
enthalten,  ist  hauptsächlich  die  Praxis  und  zwar  sowohl  die 
Laboratoriums-  als  auch  die  Fabrikpraxis  berücksichtigt  worden. 
Tabellen  und  Mitteilungen  von  rein  theoretischem  Werte  sind 
firtweder  nicht  aufgenommen  oder  durch  entsprechende  Be- 
arbeitung, wie  Weglassung  der  Angaben  über  seltene,  in  der 
Praxis  nie  vorkommende  organische  Sake  etc.,  brauchbar  ge- 
macht Da  hingegen,  wo  Theorien  in  engem  Zusammenhang 
mit  der  praktischen  Thätigkeit  stehen,  wurden  dieselben  aus- 
führlich behandelt.  Sehr  zweckmässig  hat  der  Verf.  dabei  die 
bmpüziiteren  Formeln  und  Berechnungen  durch  einige  durch- 
gerechnete, der  Praxis  entnommenes  Beispiele  verständlich 
gemacht 

Die  beiden  Bücher  zerfallen  in  acht  Abschnitte  mit 
folgendem  Inhalt:  I.  Mathematik.  II.  Physik,  mit  den  Unter- 
abteilungen: Allgemeine  Mechanik,  Wärme,  Optik.  I1L  Tech- 
usche    Mechanik    und    Maschinen.      IV.    Brennmaterialien, 
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Feuerung  und  Wärmeleitung.  V.  Elektrotechnik.  VI.  Chemie» 
VII.  Elektrochemie.  In  der  Beilage  befindet  sich  eine  aus- 
führliche Beschreibung  der  Einrichtung  elektrochemischer 
Laboratorien  und  die  für  die  Technik  wichtigsten  Gesetze  und 
Verordnungen.  Nach  Ansicht  des  Referenten  wird  das  Buch 
sich  Bahn  brechen,  da  es  vieles  enthält,  was  in  den  bekannten 
Tabellenwerken,  z.  B.  von  Landolt  und  Börnstein,  fehlt.  Durch 
ein  Generalregister  am  Ende  würde  die  Brauchbarkeit  des 
Buches  noch  sehr  erhöht  werden.  G.  C.  Scb. 


190.    2jT.  Keller,     über  den  Urstojf  und  seine  Energie, 
L    Teü:    Eine  physikalisch-chemische   Untersuchung    über  die 
theoretische  Bedeutung  der  Gesetze  von  Üulong-Petü  und  Kopp 
auf  der  Grundlage  einer  kinetischen  Theorie  des  festen  Ag- 
gregatxustandes    (58  pp.  Leipzig,    B.  G.  Teubner,  1896).    — 
Das  vorliegende  Buch  zerfällt  in  sechs  Abschnitte,  nämlich: 
über  die  Massen  Verhältnisse  der  Atome;    was  ist  Wärme?; 
über  die  kinetische  Theorie  des  festen  Aggregatzustandes;  die 
kinetische  Theorie  der  Gase;  über  die  theoretische  Bedeutung 
des  Gesetzes  von  Kopp;  der  Urstoff.  Da  das  Buch  nur  Speku- 
lationen   und  theoretische  Betrachtungen    enthält,    so  ist  ea 
nicht  möglich,   einen   kurzen  Auszug  zu  geben.     Zur  Kenn- 
zeichnung desselben  führen  wir  nur  die  folgende  Hypothese 
an,  welche  die  Grundlage  für  viele  Betrachtungen  des  Verf. 
bildet:  „Die  Art  der  Bewegung,  die  wir  Wärme  nennen  oder 
das  Wesen  der  Wärme,  besteht  in  Schwingungen  der  Uratome 
um  ihre  Gleichgewichtslage,  infolge  einer  Kraft,  die  ich  die 
uratombindende  Kraft  genannt  habe.    Als  Maass  dieser  Kraft 
gilt  diejenige  Kraftgrösse,  mit  der  ein  Uratom  des  Wasserstoff- 
atoms in  seine  Gleichgewichtslage  zurückstrebt,  wenn  es  um  die 
Längeneinheit  daraus  entfernt  worden  ist  G.  C.  Seh. 


191.  J.  Lefevre.  Ukclairage.  liclairage  üectrique 
(192  pp.  Paris,  Gauthier- Villars,  1896).  —  Das  sehr  übersicht- 
lich geschriebene  Buch  behandelt  seinen  Gegenstand  in  fol- 
genden Kapiteln: 

Erzeugung  der  kontinuirlichen  Ströme.  Erzeugung  der 
Wechselströme.  Eigenschaften  der  elektrischen  Maschinen. 
Centralen.      Direkte   Verteilung  der  Elektricität     Indirekte 
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Verteilung  der  Elektridtät.  Wahl  der  Maschinen  und  das 
Verteünngssystem.  Kanalisation,  Beleuchtung  durch  Glüh- 
lampen. Glühlampen.  Beleuchtung  durch  Bogenlampen. 
Bogenlampen.  Elektrische  Kerzen.  Vergleichung  der  elektri- 
schen Beleuchtung  mit  andern  Beleuchtungsaiten.      E.  W. 


192.  Littrows  Wunder  des  Himmels.  8.  Aufl.  Neu  be- 
arbeitet von  Prof.  Dr.  Ed.  Weiss  (xxni  u.  1095  pp.  Berlin, 
Fr.  Dümmler,  1897).  —  Von  berufenster  Seite  ist  das  be- 
kannte Littro wasche  „Wunder  des  Himmels"  neu  herausge- 
kommen. Dadurch  ist  auch  dem  Nichtfachmann  von  neuem 
ein  Werk  in  die  Hand  gegeben,  in  dem  er  sich  leicht  und 
schnell  über  die  Probleme  der  Astronomie  und  ihren  gegen- 
wärtigen Stand  zu  orientiren  vermag.  Selbstverständlich  ist 
auch  die  Astrophysik  und  was  damit  zusammenhängt  aus- 
giebig   berücksichtigt  E.  W. 

193.  O.  «J*.  Lodge.  Neueste  Anschauungen  über  Elektri- 
cääL  Übersetzt  von  A.  v.  Heimholte  und  E.  du  Bois-Reymond, 
herausgegeben  durch  R.  Wachsmuth  (xv  u.  539  pp.  Leipzig, 
J.  A.  Barth,  1 896).  —  Über  das  englische  Original  ist  bereits 
BeibL  14,  p.  430.  ausfuhrlich  berichtet  worden.  Durch  die 
deutsche  Übersetzung  wird  die  interessante  Darstellung  Lodge's 
von  den  Ansichten  Maxwell's  auch  in  Deutschland  mehr  be- 
kannt werden,  und  gewiss  Vielen  Anregung  bieten.     E.  W. 


194.  J.  Munro.  The  story  of  eleciricity  (194  pp. 
London,  Gr.  Newnes,  1896).  —  Das  Büchlein  gibt  eigentlich 
keine  Geschichte  der  Elektricität,  sondern  vielmehr  eine  Über- 
sicht über  mannigfache  Anwendungen  derselben  mit  einigen 
einleitenden  historischen  Bemerkungen  unter  besonderer  Be- 
rücksichtigung englischer  Arbeiten.  E.  W. 


195.  O.  Murani.  Elemenli  die  Fisica  (xx  u.  867  pp. 
Mil&no,  TL  Hoepli,  1897).  —  Dieses  Buch  gibt  eine  durch- 
aus elementare  Übersicht  über  das  Gebiet  der  Physik,  wobei 

aber  die  neuesten  Forschungen  mit  berücksichtigt  sind. 

E.  W. 

MMIttar s.d.  Ann.  d.Fby*v. Cham.  Jl.  6 
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196.  IT.  Ostwald.  Lehrbuch  der  allgemeinen  Chemie. 
IL  Band,  2.  Teä.  1.  Litf.  2.  Aufl.  (208  pp.  Leipsig, 
W.  Engelmann,  1896).  —  Die  vorliegende  Lieferung  des  zweiten 
Bandes  des  allbekannten,  Ar  den  Physiker  äusserst  wichtigen 
Werkes  bebandelt  die  Geschichte  der  Verwandtschaftslehre. 
Bekanntlich  nennt  Ostwald  „Allgemeine  Chemie",  was  früher 
„Physikalische  Chemie"  hiess.  E.  W. 


197.  Am  JPeschel.  Hilfsbuch  für  die  Montage  elektrischer 
Leitungen  zu  Beleuchtungszwecken  (vi  u.  234  pp.  Leipzig, 
0.  Leiner,  1896).  —  Vorliegendes  Werk  über  das  elektrische 
Leitungsmaterial  und  seine  Montage  will  Elektrotechniker  und 
Monteure  mit  dem  zur  Zeit  verwendeten  Material  bekannt 
machen  und  auf  die  Verbesserungen  hinweisen,  welche  sich  im 
Lauf  der  Zeit  als  notwendig  erwiesen  haben  und  noch  erweisen 
werden.  Auch  denjenigen,  welche  sich  nicht  speciell  mit  der 
Herstellung  von  elektrischen  Leitungsanlagen  abgeben,  aber 
durch  ihren  Beruf  gezwungen  sind,  solche  zu  überwachen,  wird 
das  Buch  gute  Dienste  leisten.  Im  weiteren  finden  darin  Be- 
sitzer Fon  elektrischen  Beleuchtungsanlagen  und  alle,  welche 
sich  dafür  interessiren,  erwünschte  Belehrung.       G.  C.  Seh. 


198.  Physikalische  Gesellschuft.  Die  Fortschritte 
der  Physik  im  Jahre  1895.  51.  Jahrg.  3.  Abt.  enthaltend  kos- 
mische Physik,  redigirt  von  R.  Assmann  (un  u.  684  pp.  Braun* 
schweig,  Fr.  Vieweg  &  Sohn,  1896).  —  Auf  das  Erscheinen 
des  neuen  Bandes  der  Fortschritte  sei  hingewiesen.     E.  W. 


199.  W.  Rantsay.  The  gases  of  the  atmosphere.  The 
hislory  of  their  discovery  (vm  u.  240  pp.  London,  Macmillan. 
1896).  —  In  den  ersten  Kapiteln  schildert  der  Verf.  die  Ver- 
suche und  theoretischen  Ansichten  von  Boyle,  Mayow,  Haies, 
Black,  Rutherford,  Priestley,  Scheele  und  Cavendish  über  die 
Natur  der  Luft  und  der  einzelnen  Gasarten.  Darauf  folgt 
eine  genaue  Beschreibung  der  Entdeckung  des  Argons,  seiner 
Eigenschaften,  sowie  eine  detaillirte  Zusammenstellung  allex 
bis  jetzt  angestellten  Versuche  mit  diesem  Element  Im  letztes 
Kapitel  entwickelt  der  Verf.  seine  Ansichten  über  die  Stellnn« 
des  Argons  im  periodischen  System.    Das  Buch  ist  für 
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gesehrieben,  aber  auch  der  Gelehrte  wird  reichen  Nutzen  aus 
denselben  ziehen,  namentlich  wenn  es  gilt,  Argon  darzustellen, 
da  der  Verf.  die  besten  Methoden  ausführlich  beschreibt 

G.  C.  Seh. 

200.  «7.  Am  Scott.  Über  eine  Methode,  Projektionsbilder  ßtr 
wissenschaftliche  Demonstrationen  und  andere  Zwecke  zu  ßtrben 
(Proc  Koyal  Dublin  Soc.  8  (N.  8.),  p.  288—265.  1896).  —  Der 
Verf.  färbt  die  Gelatinehaut  in  feuchtem  Zustand  einfach  durch 
Auftragen  von  Anilinfarblösungen  ohne  einen  Träger.  Als 
Farben,  die  sich  sowohl  leicht  auftragen,  wie  auch  zu  Misch- 
tönen zusammensetzen  lassen,  empfiehlt  er  Eosin,  Tartrazin- 
gelb.  Vesuvin,  Indigkarmin  und  lösliches  Blau.  Diese  Farben 
haben  sieh  auch  in  befriedigender  Weise  Hchtbestftndig  er- 
wiesen. H.  Th.  S. 

201.  Siemens  <fc  Halske.     Berlin.    Charlottenburger 

Wert.     Preislisten  1 — 8.    Fabrikate  ßir  elektrische  Licht-  und 

Kraftanlagen  (843  pp.  Berlin  1896).  —  Reich  illustrirt  geben 

diese   Freislisten    eine    Übersicht    über    die    von    der  Firma 

Siemens  &  Halske  hergestellten  Maschinen  und  Apparate  und 

damit  auch  über  die  wesentlichen  in  der  Elektrotechnik  und  in 

der  elektrischen  Messkunde  benutzten  Vorrichtungen. 

E.  W. 

202.  Ch.  Soret.      Catalogue  des  ouvrages,  articles  et 

wiemoires  publies  par  les  professeurs  de  F  Universite  de  Genkve 

sinsi  que   des  thkses  presentees  de   1873  ä  1895   aux  diverses 

facultas  pour  tobtention   des  grades  universitäres,    rassemblt 

a  la  demande    du  departement    de  Finstruction   publique   par 

OL  Sorel  (402  pp.  Genfeve,  Key  &  Malavallen,  1896).  —  Der 

Titel  gibt  den  Inhalt  des  nützlichen  Nachschlagewerkes. 

E.  W. 

203.  S.  JP«  Thompson.  Die  dynamoelektrischen  Maschi- 
nen. Em  Handbuch  ßir  Studirende  der  Elektrotechnik.  5.  Aufl. 
Deutsche  Übersetzung  von  C.  Grawinkel,  K  Strecker  und 
F.  Vesper.  Teil  I  (vi  u.  374  pp.  Halle  a.  S.,  W.  Knapp,  1896). 
—  Über  die  ersten  Hefte  des  vorzüglichen  Werkes  ist  schon 
BeibL  20,  p.  310  referirt  worden.  Für  die  Güte  der  deutschen 
Ausgabe  bürgen  die  Namen  der  Übersetzer.  Der  erste  Band 
enthält   ausser    den    1.   c.    angeführten    Gegenständen    noch: 

6* 
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wird  vorgeschlagen  statt  der  Kohle  Calciumcarbid  für  den  Glüh- 
faden zu  verwenden.  E.  W. 


165.  A.  Wilke»  Über  die  gegenseitige  Beeinflussung  der 
Fernsprechleilungen  nach  Müller9*  Theorie  (69  pp.  Leipzig, 
0.  Leiner).  —  Die  bekannten  störenden  Beeinflussungen, 
welche  Fernsprechleitungen  aufeinander  ausüben  oder  durch 
Telegraphen-  oder  Starkstromleitungen  erleiden,  werden  auf 
vier  Ursachen  zurückgeführt,  nämlich  auf  die  elektrodynamischen 
Induktion,  auf  die  elektrostatische  Induktion,  auf  Stromüber- 
gänge von  der  störenden  Leitung  auf  die  gestörte  und  endlich 
auf  einen  Elektricitätsübergang,  welcher  durch  eine  Konden- 
satorwirkung zwischen  Leitung  und  Isolatorstütze  bewirkt  wird. 
Die  beiden  erstgenannten  Ursachen  sind  längst  bekannt,  auf 
die  dritte  wurde  zuerst  von  E.  Müller  hingewiesen.  Die  vierte 
Ursache  hat  sich  auf  Grund  der  im  vorliegenden  Buch  be- 
schriebenen Versuche  als  eine  wesentliche  ergeben.  Auch  die 
Elektricitätsübergänge  finden  statt  und  haben  einen  wesent- 
lichen Teil  an  den  Störungen.  Gr.  C.  Seh. 


Pädagogik. 

Geschichte« 


166.  Friedr.  Brandstätten*  Chemische  und  physika- 
lische Schulversuche  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unter.  9,  p.  171 
—175.  1896).  —  1.  Nachweis  brennbarer  Gase  im  dunkeln 
Kern  einer  Kerzennamme:  Durch  eine  Saugvorrichtung  mit 
Wasser  wird  langsam  durch  ein  in  die  Flamme  eingeführtes 
.Röhrchen  das  Gas  aus  dem  dunklen  Kern  abgesaugt,  so  dass 
es  hernach  als  brennbar  nachgewiesen  werden  kann.  — 
2.  Bildung  von  Salmiaknebel  aus  Ammoniak  und  Chlorwasser- 
stoff: Unter  Anwendung  eines  Gebläses  werden  aus  zwei 
Woulf  sehen  Flaschen  mit  Ammoniak  bez.  Salzsäure  Luftströme 
ausgetrieben,  die  sich  unten  in  einem  sog.  Trockenturm  (aas 
Glas)  vereinigen  und  so  dicke  Salmiaknebel  bilden.  Aus  dem 
oberen  offenen  Halse  des  Turmes  lassen  sich  leicht  die  bekannten 
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rotirenden  Nebelringe  austreiben.  —  3.  Schwefelkohlenstoff- 
Stickoxyd-Licht:  Ein  offenes  ringförmiges  Näpfchen  ist  mit 
Schwefelkohlenstoff  zu  5/4  gefüllt  und  wird  entzündet  Von 
unten  bläst  man  durch  die  fiingöffnung  Stickoxyd  oder  noch 
besser  Sauerstoff  ein,  wodurch  eine  gefahrlose,  prächtig  violette 
and  chemisch  äusserst  wirksame  Flamme  erhalten  wird.  — 
4.  Einfacher  Knallgasapparat:  Eine  dreihalsige  Woulf-Flasche 
wird  mit  einem  Scheidetrichter  versehen,  der  durch  den  mitt- 
leren Hals  tief  herab  in  die  Flasche  ragt  Durch  den  zweiten 
Hals  werden  nacheinander  in  die  mit  Wasser  gefüllte  Flasche 
fl  und  O  eingeleitet  Der  Druck  des  Wassers  im  Scheide- 
trichter treibt  dann  das  Knallgas  aus  dem  mit  Hahn  ver- 
sehenen dritten  Halse.  —  5.  Verbrennung  des  Ammoniaks: 
Ammoniak  brennt  mit  gelber  prächtiger  Flamme,  wenn  es 
mit  H  oder  O  gemischt  ist  Zu  dem  Zwecke  wird  H  aus 
Aluminiumblechschnitzeln  mit  erwärmter  Kalilauge  erzeugt 
and  durch  ein  Trichterrohr  behutsam  Salmiakgeist  zugegossen.  — 
6.  Darstellung  und  Verbrennung  von  Acetylen:  15—20  g  grob- 
körniges Calciumcarbid  werden  in  einem  Pulverglase  durch 
einen  Scheidetrichter  tropfenweise  mit  Wasser  versehen.  Der 
stetige  Strom  von  Acetylengas  wird  in  einer  auch  unten 
tubulirten  Flasche  gesammelt,  die  mit  Kochsalzlösung  gefüllt 
ist,  derart,  dass  die  Salzlösung  in  eine  zweite  ähnliche  Flasche 
gedrückt  wird.  Wird  diese  später  hoch  gestellt,  so  lässt  sich 
das  Gas   wie  aus  einem  Gaskessel  ablassen.     Das  Acetylen 

verbrennt  man  in  einem  Gebläsehahn,  indem  man  Luft  zubläst 

C.  H.  M. 

167.  JS.  Buntes    Wissenschaftliche  Forschung  und  che- 

wische  Technik  (17  pp.  Festrede,  Karlsruhe,  Braun,  1896).  — 

Wir  können  auf  diese  interessante  Rede  nur  hinweisen. 

E.  W. 

168.  C.  V.  L.  Charlier.  Ist  die  Well  endlich  oder  un- 
endlich in  Baum  und  Zeit?  (Arch.  f.  System.  Philosophie.  Aug. 
1896,  p.  477—494).  —  Aus  seinen  Betrachtungen,  die  an  astro- 
nomische Untersuchungen,  Bau  der  unsichtbaren  Sternenwelt, 
Seeüger's  Arbeiten  über  das  Newton'sohe  Gravitationsgesetz 
(BeibL  19,  p.  468)  anknüpfen,  gelangt  er  zu  den  folgenden  Re- 
sultaten. 

A.  Die  Welt  ist  in  der  Zeit  unendlich,  gemäss  dem  Prinzip 
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1.     J»    W.  Setgers*     Versuche   zur  Darstellung   neuer 
Flüssigkeiten  zur  Mineraltrennung.   IL  Die  Nitrate  und 
I    Boppelmirate  als  der  Schwermetalle  schwere  Schmelzen  (Neues 
Jahrb.  L  Mineral.  2,  p.  1 83—1 95. 1896).  —  Folgende  Salze  eignen 
sich  im  geschmolzenen  Zustande  zur  Trennung  von  Mineralien 
Bach  dem  specifischen  Gewicht  mittels  der  Schwebemethode: 

1.  Merkuro-Nitrat  Schmelzpunkt  70°,  spec  Gewicht  der 
klaren  Schmelze  4,3. 

2.  ThaJtram-Silber-Nitrat.    Schmelzpunkt  70°,  spec  Ge- 
wicht 4,8. 

3.  Thallium- Merkuri- Nitrat  Schmelzpunkt  110°,  spec. 
Gewicht  5,0,  trübe. 

4.  ThalHum-Merkuro-Nitrat  Schmelzpunkt  76°,  spec.  Ge- 
wicht 5,3. 

Die  Schmelzflüsse  dieser  Substanzen  sind  dünnflüssig,  mit 
Waeser  in  jedem  Verhältnis  mischbar  und  ausser  bei  Nr.  3 
wasserklar;  der  erste  hat  den  Vorzug  der  Billigkeit,  zersetzt 
«eh  aber  bei  längerem  Gebrauch.  Die  letzte  Verbindung  hat 
ie  günstigsten  Eigenschaften,  zumal  sie  auch  im  Gegensatz  zu 
<fcn  übrigen  Sulfide  nicht  angreift  F.  P. 


2.  &.  Brauner.  Argon,  Helium  und  Provas  Hypo- 
tose  (Chem.  News  74,  p.  229—224.  1896).  —  Der  Verf.  ver- 
teidigt seine  Ansicht,  dass  Argon  und  Helium  polymere  Medi- 
kationen des  Stickstoffs  und  Wasserstoffs  seien.  Eine  Ent- 
»  idung  Hesse  sich  vielleicht  auf  folgendem  Wege  erzielen. 
JR    h  Mendelejeff  ist  bei  permanenten  Gasen 

ZfL=2,4  +  -*- 

n  '  n 
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(fa  Molekulargewicht,  c  specifische  Wärme,  n  Anzahl  der 
Atome  im  Molekül).  Durch  Bestimmung  der  specifischen 
Wärmen  Hesse  sich  also  leicht  ermitteln,  ob  Argon  und  Helium 
zusammengesetzt  sind  oder  nicht  Gr.  C.  Seh. 


3.  Lord  Rayleigh.    Argon  und  Helium  (Ohem.  News 

74,  p.  260.    1896).   —  Lord  Rayleigh  weist  darauf  hin,   dass 

die  Vermutung  von  Brauner,  nach  der  Argon  Ns  und  Helium 

H8  sei,  sehr  unwahrscheinlich  ist,  da  das  Brechungsvermögen 

von  Argon  und  Helium  viel  geringer  sei  als  das  von  Stickstoff 

und  Wasserstoff,  was  mit  unseren  sonstigen  Kenntnissen  über 

polymere  Modifikationen  in  Widerspruch  steht.    Da  übrigens 

das  Verhältnis  beider   speeifischer  Wärmen  bekannt  ist,    so 

kann  man  mit  Hilfe  von  Mayer's  Theorem  leicht  ihre  Differenz 

bestimmen,  unabhängig  von  jeder  molekularen  Theorie. 

G.  C.  Seh. 

4.  C.  P.  Drossbach.  Zur  Chemie  der  Monazitbestand- 
teile  (Chem.  Ber.  29,  p.  2452—2455.  1896).  —  Der  Ver£  glaubt 
im  Monazit  eine  neues  Element  mit  dem  Atomgewicht  100 
gefunden  zu  haben.  Doch  muss  es  nach  Meinung  des  Verf. 
weiteren  Untersuchungen  vorbehalten  bleiben  zu  entscheiden, 
ob  dem  genannten  Monazitbestandteil  eine  andere  Wertigkeit 
zukommt  als  angenommen,  da  im  periodischen  System  ein 
Element  mit  den  genannten  Eigenschaften  und  einem  Atom- 
gewicht nahe  100  nicht  einzureihen  ist,  oder  ob  es  sich  um 
eine  einheitliche  Substanz  handelt  G.  0.  Seh. 


5.  W.  .CrookeSm  Das  vermeintliche  neue  Element 
Lucium  (Chem.  News  74,  p.  259—260.  1896).  —  Das  ver- 
meintliche neue  Element  Lucium  (BeibL  21,  p.  1)  ist  nichts 
weiter  als  unreines  Yttrium.  G.  C.  Seh. 


6.    W.  JEt.  Orndorff  und  Q.  L.  Terrasse.      Das 

Molekulargewicht  des  Schwefels  (Amer.  Chem.  Journ.  IS,  p.  173 
—207;  Ztschr.  physik.  Chem.  21,  p.  310—311.  1896.  Referat 
von  W.  Ostwald).  —  Die  auf  unendliche  Verdünnung  extra- 
polirten  Werte  288,5;  282,0;  294,0  in  Toluol  führen  auf  die 
Formel  S9  statt  S8  wie  Beckmann  angegeben.  Mit  CSS  wurde 
289,0  und  292,0,  also  wieder  S9  erhalten.    Benzol  gab  eben- 
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falls  S, ,  Naphtalin  dagegen  8e;  ebenso  Xylo!,  Phenetoi 
und  Phenol»  Die  höher  siedenden  Lfteingsflutfcel  geben  also 
die  das  klöinere  Molekulargewicht  S8.  In  SdiweMcUorid 
war  das  Molekulargewicht  5£y  64,  63,  55,  entsprechend  dar 
Formel  Sf.  Nach  der  Qefriermatibäde  wwrdea  Versuche  nut 
Naphtalin  angestellt;  sie  ergaben  das  Molekulargewicht  za 
219,  226,  237,  230,  was  ffir  du  Formel  S7  spricht,  im  Gege*. 
aatz  zw  den  SesaUaton  von  Heda  (Ztscbr.  physik.  Chem.  6, 
p.  358),  der  S8  fand.  Auch  erscheint  es  unbegreiflich,  dass 
beim  Schmelzpunkt  des  .Naphtalins  das  Molekulargewicht  des 
Schwefels  kleiner  sein  soll  als  bei  seinem  Siedepunkt,  wo  es 
Sg  gefunden  war.  Die  Verf.  zweifeln  daher  an  der  Brauch- 
barkeit der  Grefrieraetbode  in  diesem.  Falle.  In  Biphenyl 
wurde  88  gefunden.  Die  Verf.  diskutiren  weiter  die  Frage,  ob 
rhombischer  und  monokliner  S  gleiches  Molekulargewicht  be- 
sitzen und  entscheiden  sie  bejahend,  da  das  Molekulargewicht 
in  verschiedenen  Lösungsmitteln,  aus  denen  einerseits  rhom- 
bischer, andrerseits  monokliner  Schwefel  sich  abscheidet,  das 
gleiche  ist.  (Dieser  Schluss  wäre  nur  stichhaltig,  falls  die  Ge- 
frierpunkts- und  Siedemethode  nicht  nur  Auskunft  über  das 

Molekulargewicht  der  gelösten  Substanz  gibt.    Der  Ref.). 

G.  C.  Seh. 

7.  Th.  W.  BiehatrOs  und  H.  G.  Ptorker*  Neu- 
bettimmung  des  Atomgewichtes  von  Magnesium  (Ztechr.  anorg. 
Chem.  1*,  p.  81—100.  1896).  —  Das  Atomgewicht  des 
Magnesiums  wurde  mittels  Fällen  des  Chlors  im  wasserfreien 
Magnesiumchlorid  durch  Silberlösung  von  bekanntem  Gehalte 
bestimmt.    Als  Mittel  der  sechs  besten  Versuche  wurde  ge- 

Mg  =  24,362  (wenn  0  =  16,00)  oder 

Mg  =  24,179  (wenn  0  =  15,88,  also  H  =  1,0).  ^   g 

8.  Richard  Lorenz.  Über  „  Zwilling  selemenle " 
(Ztschr.  anorg.  Chem.  12,  p.  329—339.  1896).  —  Als  „Zwil- 
bngselemente"  bezeichnet  der  Verf.  je  zwei  Elemente  von  an- 
nähernd gleichem  Atomgewicht  und  vielfacher  Übereinstimmung 
in  den  Eigenschaften.  Als  Typus  eine»  solchen  Zwillings- 
paares sind  Kobalt  und  Nickel  zu  nennen.  Auch  unter  den 
ihrigen  Elementen  wird  eine  grosse  Zahl  solcher  Zwillings* 
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paare  angenommen  und  die  „Zwillingsregel"  dahin  formulirt: 
Eine  grosse  Anzahl  von  Elementen  besitzt  Atomgewichte,  die 
zu  je  zwei  und  zwei  sehr  nahe  aneinander  liegen  und  sich 
höchstens  um  1,4  Einheiten  unterscheiden;  die  Eigenschaften 
dieser  Elemente  zeigen  vielfache  Beziehungen.  Die  Zwillinge 
sind  im  System  in  der  Weise  verteilt,  dass  immer,  sowohl  die 
geradzahligen  als  die  ungeradzahligen  sich  rund  um  4  Einzel- 
heiten oder  ein  Multiplum  dieser  Zahl  in  ihren  Atomgewichten 
unterscheiden,  so  z.  B,: 

4'Ü4!     >  AI  =  27,08  —       „        -  Si    «  28.40  <     4>0^ 

Die  „Einzelelemente",  zu  denen  kein  Zwilling  bekannt  ist, 
stehen  entweder  an  der  Stelle,  die  einem  Zwilling  eines  Paares 
zukommt,  während  die  zweite  offen  bleibt,  oder  ihr  Atom- 
gewicht stellt  das  arithmetische  Mittel  derjenigen  der  an  der 
betreffenden  Stelle  zu  erwartenden  Zwillingselemente  dar. 
Übrigens  ist  auch  die  Zwillingsregel  nicht  ohne  Ausnahme. 
Eine  beigegebene  Tafel  zeigt  die  Elemente  nach  der  Zwillings- 
regel in  Paare  angeordnet  E.  S. 


9.  Max  Toepler.  Zur  Struktur  der  Atomgewichts- 
skala (Isis  1896,  p.  28—87;  Sepab.).  —  Im  ersten  Ab- 
schnitt wird  für  das  Verhältnis  y  einander  ähnlicher  Elemente 
mit  den  Atomgewichten  a  und  b  der  Ausdruck  aufgestellt: 

Berechnet  man  mittels  desselben  die  Atomgewichte  der 
einzelnen  Elemente  und  vergleicht  diese  Werte  mit  den  wirk- 
lich gefundenen,  so  ergeben  sich  Differenzen,  die,  wie  im 
zweiten  Abschnitte  gezeigt  wird,  eine  periodische  Funktion  der* 
Atomgewichte  darstellen,  mit  ähnlicher  Periode,  wie  gewisse 
physikalische  Eigenschaften  der  Elemente,  z.  B.  das  Atom— 
yolumen.  K.  S. 


10.  M.  Carey  Lea*  Über  numerische  Beziehung< 
»wischen  den  Atomgewichten  der  Elemente  (Ztschr.  anorg.  Chenx  _ 
12,  p.  249—252.  1896).  —  Es  wird  darauf  hingewiesen,  daas 
(wie  übrigens  Lothar  Meyer  in  seinen  „Modernen  Theorien.** 
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schon  1864  ausdrücklich  hervorhob.  Ref.)  im  natürlichen  System 
die  Differenzen  16,  45  und  88  in  den  einzelnen  Familien 
häufig  wiederkehren.  Das  Gold  stellt  Verf.  jetzt  zu  den  Ele- 
menten mit  gefärbten  und  ungefärbten  Ionen,  das  Cer  zu 
denen  mit  nur  gefärbten.  K.  S. 


11.  IT.  Wald.  Die  Chemie  und  ihre  Gesetze  (Journ. 
Phys.  Chem«  1,  p.  21—38.  1896).  —  Über  die  wesentlichen  Ge- 
danken dieses  Aufsatzes  ist  bereits  von  dem  Verf.  selbst  referirt 
worden  (Beibl.  20,  p.  828).  Einzelne  weitere  Ausführungen 
müssen  im  Original  nachgelesen  werden.  G.  0.  Seh. 


12.  A.  Werner  und  A.  Miolati.  Beiträge  zur  Kon- 
stitution anorganischer  Verbindungen.  111  (Ztschr.  physik.  Chem. 
21,  p.  225—238.  1896).  —  In  zwei  früheren  Abhandlungen 
haben  die  Verf.  gezeigt,  wie  innig  die  molekulare  elektro- 
lytische Leitfähigkeit  der  Metallammoniaksalze  mit  ihrer  Kon- 
stitution verknüpft  ist  Sie  konnten  auf  Grund  dieser  Be- 
ziehung eine  rationelle  Einteilung  der  Metallammoniakver- 
bindungen durchführen,  die  inzwischen  allgemein  angenommen 
worden  ist.  In  der  nachfolgenden  Abhandlung  teilen  sie  noch 
eine  Beihe  von  Leitfähigkeiten  mit,  die  eine  gute  Überein- 
stimmung des  thatsächlichen  Verhaltens  derselben  mit  dem 
nach  der  Theorie  zu  erwartenden  zeigen.  G.  C.  Seh. 


13.  Victor  Meyer  und  Maas  von  Recklinghaiisen. 
Über  die  langsame  Oxydation  von  Wasserstoff  und  Kohlenoxyd 
(Chem.  Ber.  29,  p.  2549—2560.  1896).  —  Wasserstoff  und 
Kohlenoxyd  werden  durch  Kaliumpermanganat  oxydirt,  und 
zwar  verschwindet  das  Gas  vollständig,  wenn  die  Lösung  neu- 
tral oder  alkalisch  ist  Ist  sie  sauer,  so  wird  zwar  ebenfalls  H 
und  CO  oxydirt,  es  bildet  sich  aber  freier  0.  Nun  ist  bekannt, 
dass  KMn04  in  saurer  Lösung  von  selbst  unter  Sauerstoff- 
entwicklung sich  zersetzt.  Es  ergab  sich,  dass  eine  saure 
Lösung,  welche  für  sich  allein  unter  bestimmten  Bedingungen 
2 — 3  cem  Sauerstoff  entwickelt,  unter  sonst  gleichen  Be- 
dingungen durch  Schütteln  mit  Wassertoffgas  veranlasst  wird, 
diese  Menge  auf  ca.  20  cem  zu  steigern.  Grenze  der  Reaktion 
beim  Schütteln:  Die  Mehrzahl  der  Versuche  deutet  darauf  hin, 
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dass  die  Sauerstoffentwicklung  nur  bis  au  einem  gewissem  Parti*!- 
druck  des  Sauerstoffgases  fortschreitet  und  dass  <tie  Entwick- 
lung ga&z  auJjgehoben  oder  auf  ein  Minimum  rtdueirt  werden 
kann,  wenn  die  Flüssigkeit  Tim  Anfang  an  mit  reinem  Sauer« 
stoffgas  geschüttelt  wird.  Dauerversuche:  Es  besteht  eine  er* 
hebliche  Verschiedenheit,  im  Verlauf  der  Reaktion  in  der  Buhe 
und  beim  Schütteln.  Beim  ruhigen  Stehen  im  geschlossenen 
Rohr  lässt  die  O-Entwicklung  nach  Abscheidung  einer  gewissen 
Gasmenge  nicht  nach  wie  hei  den  Schtötelversuchen,  sondern 
geht  weiter.  Der  Einjhm  der  Temperatur  ist  ein  sehr  be- 
deutender. 

Die  eigentümliche  Wirkung  des  H  und  CO  beruht  nicht 
auf  der  Bildung  von  Wasserstoffsuperoxyd,  auch  wirken  sie 
nicht  wie  Katalysatoren.  Die  Verf.  glauben  >  dass  die  beob- 
achtete Erscheinung  in  nahem  Zusammenhang  mit  den  von 
van't  Hoff  beobachteten  Thatsachen  über  die  langsame  Oxy- 
dation stehen  und  auch  ähnlich  erklärt  werden  mnss.  Nach 
diesem  Forscher  wirkt  das  Sauerstoffmolekül  bei  langsamer 
Oxydation  in  Gestalt  von  zwei  voneinander  verschiedenen 
Spaltungsstücken.  Die  eine  Hälfte  dient  zur  Oxydation  des  H, 
die  andere  bleibt  ak  freier  O  übrig.  Zum  ScUuss  polemisirt 
der  Verf.  gegen  eine  Annahme  von  van't  Hoff.     Gr.  C.  Seh. 

14.  M»  Franohot.  Naschender  Wasserstoff  (Journ. 
physik.  Chem.  1,  p.  75 — 80.  1896).  —  1.  Eine  Lösung  eines 
Eisenoxydsalzes  wird  direkt  durch  Zink  und  andere  Metalle 
reduzirt.  2.  Eine  saure  Lösung  eines  Eisenoxydsalzes  wird  in- 
direkt durch  die  Einwirkung  der  Säure  auf  Zink  oder  andere 

Metalle,  durch  den  hierbei  entstehenden  Wasserstoff  reduzirt. 

G.  C.  Seh. 

15.  Hans  Euler.  über  die  Abhängigkeit  des  Düso- 
ciationsgrades  einiger  Säuren  von  der  Temperatur  und  über 
ihre  Düsociationswärme  (Ztschr.  physik.  Chem.  21,  p.  257 
—271.  1896).  —  In  Anschluss  an  die  Arbeit  von  E.  Schröder 
hat  der  Verf.  für  einige  Säuren  der  aromatischen  Reihe 
—  Beiusoe-,  Toluyl-,  Salicyl-,  Metaoxybenzoö-,  o-  und  m- 
Nitrobenzoesäure,  ausserdem  noch  für  Dichloressigsäure,  den 
Einfluss  der  Temperatur  auf  den  Dissociationsgrad  und  die 
Dissociationswärme  ermittelt.     Der  Dissociationsgrad  ist  mit 
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der  Temperatur  veränderlich.  Während  die  Konstanten  der 
Sifccyls&öFe  und  der  n>Nitrobenzo$s&ure  von  0°  bis  60°  lang- 
sam steigen,  erreicht  die  der  Benzoesäure  bei  35°,  die  der 
Oiybeftzofcsämre  zwischen  25°  und  30°  ein  Maximum;  die  der 
Tokiyfaäure  sinkt  von  0°  an.  Diese  Erscheinungen  lassen  sich 
leicht  erklären,  wenn  man  annimmt,  dass  der  bei  höherer 
Temperatur  eintretende  Rückgang  der  Dissociation  der  Steige- 
rung der  Ionenbeweglichkeit  immer  mehr  entgegenwirkt,  bis 
er  sie  an  einem  Punkt  vollkommen  kompensirt,  um  von  da  an 
einen  Bückgang  des  Leitvermögens  herbeizuführen.  Die  Disso- 
ciafcionswärme  steigt  mit  steigender  Temperatur. 

Wildermann  hat  aus  einigen  Versuchen  geschlossen,  dass 
der  Dissociationsgrad  bei  0°  geringer  sei,  als  bei  höheren 
Temperaturen  und  hierdurch  die  Differenzen  der  auf  kryosko- 
pischem  Wege  und  nach  der  Methode  der  Leitfähigkeit  be- 
stimmten Werte  erklärt  Diese  Vermutung  bestätigt  sich  nicht. 
Im  Gegenteil,  die  Konstante  ist  gerade  fttr  die  von  Wildermann 

untersuchten  Säuren  bei  0°  bedeutend  grösser  als  bei  25°. 

G.  0.  Seh. 

16.  JSerthetot  u.  G»  Andrö.  über  die  Reaktionen,  welche 
in  der  Kalte  zwischen  Phosphorsäure  und  Äther  in  Gegenwart  von 
Wasser  eintreten.  Teihtngskoeffizienten  (C.  R  128,  p.  344—847. 
1896).  —  Versetat  man  eine  wässerige  Lösung  von  Phosphor- 
säure mit  Äther,  so  geht  eine  Spur  Phosphorsäure  in  den 
Äther.  Der  Teilungskoeffizient  ist  1/agoo.  Behandelt  man  da- 
gegen flüssige  Phosphorsäure  mit  Äther,  so  mischen  sich  die 
beiden  Flüssigkeiten  unter  lebhafter  Wärmeentwicklung;  es 
bildet  sich  eine  Verbindung,  wenn  auch  eine  leicht  zersetzbare. 
Fügt  man  mehr  Äther  hinzu,  so  löst  derselbe  sich  einfach. 
Ahnlich  verhält  sich  Wasser,  jedoch  scheidet  sich  bei  einem 
bestimmten  Zusatz  eine  ätherische  Schicht,  reich  an  Phos- 
phorsäure, ab.  Je  mehr  Wasser  hinzugefügt  wird,  desto 
grösser  wird  die  ätherische  Schicht,  gleichzeitig  wird  die  letztere 
aber  auch  ärmer  an  Phosphorsäure.  G.  C.  Seh. 


»i  

17.  D.  M.  XAchty.  Über  die  Esterißkation  von  halogen- 
substituirten  Säuren.  IL  Teil  (Amer.  Chem.  Journ.  18,  p.  590. 
1896;  Journ.  Phys.  Chem.  1,  p.  67—68).  —  Äquivalente  Mengen 
von  Äthylalkohol  und  Säure  reagirten  aufeinander  bei  18°  0. 
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Von  Zeit  zu  Zeit  wurde  die  freie  Säure  mit  Ammoniak  bei 
Gegenwart  von  Rosolsäure  titrirt.  Durch  graphische  Dar- 
stellung werden  die  gefundenen  Werte  dargestellt  Die  Grenze, 
bis  zu  der  die  Esterifikation  fortschreitet  und  den  Einfluss  der 
Substituenten  hierauf,  lässt  sich  aus  der  folgenden  Tabelle  ent- 
nehmen 

Grenze  Zunahme 

Essigsäure  66,57                    — 

Monochlore8sigsäure  68,65  2,08 

Dichloressigsäure  71,22  4,65 

Trichloressigsäure  74  7,5 

Der  Einfluss  des  Chlors  ist  klein  in  Bezug  auf  die  Grenze, 
dagegen  gross  in  Bezug  auf  die  Geschwindigkeit.  Der  Verf. 
beabsichtigt  seine  Versuche  fortzusetzen  (vgl  nächstes  Referat). 

G.  C.  Seh. 

18.  JB.  B.  Warder.  Über  die  Schnelligkeit  der  Esteri- 
fikation (Journ.  phys.  Chem.  1,  p.  149—156.  1896).  —  Der 
Verf.  hat  die  Formeln  für  die  Esterifikation  entwickelt  und 
prüft  dieselben  an  den  Versuchen  von  Lichty  (Amer.  Chem. 
Journ.  18,  p.  590.  1 896 ;  voriges  Referat).  Die  Abweichungen 
zwischen  den  beobachteten  und  berechneten  Werten  sind  sehr 
gross.  Der  Verf.  weist  auf  mehrere  Umstände  hin,  welche 
vielleicht  noch  in  Betracht  gezogen  werden  müssen.  Bevor 
jedoch  neue  Versuche  vorliegen  ist  es  unmöglich  über  deren 
Stichhaltigkeit  ein  endgültiges  Urteil  abzugeben.     G.  C.  Seh. 


19.  M.  jß.  17.  JReinders.  Die  Geschwindigkeit  der 
Umwandlung  der  zusammengesetzten  Diazoamide  in  die  isomeren 
Amidoaxokbrper  (Rec.  de  trav.  Chim.  15,  p.  230 — 233. 
Leiden  1896).  —  Der  Einfluss  der  zugesetzten  Säure,  des 
Lösungsmittels  und  der  Temperatur  auf  die  Umsetzungs- 
geschwindigkeit der  zusammengesetzten  Diazoamide  in  die  iso- 
meren Amidoazokörper  wird  untersucht  In  erster  Linie 
diente  als  Versuchsobjekt  Diazoamidobenzol.  Wie  bei  der  In- 
version des  Zuckers  haben  wir  auch  hier  eine  monomolekulare 
Reaktion,  für  welche  die  Gleichung 

üT=4./n      " 


t  a  — x 

gilt 
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Die  Zahl  der  anwendbaren  Säuren  wie  Lösungsmittel  war, 
um  sekundäre  Reaktionen  zu  vermeiden,  sehr  beschränkt  K 
erwies  sich  direkt  proportional  der  Sänremenge;  Temperatur- 
erhöhnng  beschleunigte  die  Umsetzung.  Die  erhaltenen  Re- 
sultate stehen  in  gutem  Einklang  mit  der  bekannten  Formel 
van't  HofPs 

worin  in  diesem  Falle  A  =  5356  und  C  =  15,75  zu  setzen  ist 
fbr  das  System:  Anilin,  Salzsäure  und  DiazoamidobenzoL 

Rud. 

20.  e7.  2T.  Long.  Die  Inversion  von  Zucker  durch 
Salxe  (Journ.  Amer.  Chem.  Soc.  18,  p.  692;  Chem.  News  74, 
p.  203  tl  237.  1896).  —  Salze,  welche  aus  einer  schwachen 
Basis  und  starken  Säure  bestehen,  vermögen  Zucker  zu  in- 
veitiren.  Die  ReaktionBkonstante  nahm  im  allgemeinen  im 
Verlauf  der  Reaktion  zu.  Ob  dies  von  der  Bildung  komplexer 
Salze  oder  dem  Freiwerden  einer  Säure  herrührt,  wird  unent- 
schieden gelassen.  Mit  Eisenoxydulsalzlösungen  nimmt  .die 
Eonstante  schnell  ab ;  dies  rührt  wohl  von  der  Unbeständigkeit 
dieser  Salze  in  Zuckerlösungen  her.  Kaliumalaun  gibt  eine 
gute  Konstante.  G.  C.  Seh. 

21.  W.  Wislicenus.  Über  eine  zweckmässige  Form 
der  Messkolben  (Chem.  Ber.  29,  p.  2442—2443.  1896).  —  Der 
Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  bereits  Plücker  genau 
dieselben  Abänderungen  an  den  Messkolben  wie  Biltz  (BeibL 
20,  p.  936)  angebracht  habe.  Auch  hat  der  Verf.  selbst  eine 
ähnliche  Verbesserung,  die  sich  sehr  bewährt  hat,  vorgenommen. 

G.  C.  Seh. 

22.  G.  HaUe.  Präcisionsdickenmesser  (Ztschr.  f.  Instru- 
mentenk.  16,  p.  296—299.  1896).  —  Das  allgemeine  Eon- 
stroktionsprinzip  des  Apparates  ist  das  des  Abbe'schen  Dicken- 
messers (Ztschr.  f.  Instrumentenk.  12,  p.  309.  1892).  Das  zu 
messende  Objekt  wird  auf  eine  in  dem  Grundbrett  befestigte 
Stahlkugel  gelegt  und  eine  zweite  unten  an  einem  Vertikal- 
schlitten befestigte  Kugel   bis  zum  Contakt  mit  der  oberen 
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Fläche  des  Objektes  herabgesenkt  An  dem  Schlitten  sind 
übereinander,  im  Abstand  von  30  mm  zwei  Glasteilungen  be- 
festigt, eine  gröbere,,  auf  der  mittels  ei*eahorizoatai  fesfcsteheoden 
Mikroskops  die  geaizen  und  0,1  mm,  eine  feige,,  auf  dar  mittels 
wies  stark  vergrössernden  zweiten,  Mikroskops'  die  0*001  mm 
sofort  abgelesen  werden.  EL  TFI.  Sv 


23.  R.  Bricard.  Über  eine  bemerkenswerte  Verschiebung 
(C.  IL  123,  p.  939—940.  1896).  -  Wenn  mm  zwischen  zwei 
im  Baum  gelegenen  Kegelschnitten  irgend  eine  tomographische 
Beziehimg  einführt  und  den  einen  von  ihnen  so  bewegt,  dass 
fünf  von  seinen  Punkten  auf  festen  Kugelflächen  bleiben,  deren 
Centren  bez.  die  fünf  Punkte  des  anderen  Kegelschnittes  sind, 
welche  jenen  Punkten  des  ersten  entsprechen,  so  bleibt  jeder 
Punkt  des  ersten  auf  einer  Kugelfläche,  deren  Centrum  der 
ihm  entsprechende  Punkt  des  andern  Kegelschnitts  ist. 

Der  Ver£  gibt  noch  zwei  besonders  ein&che  Specialfölle 
dieses  Satzes  an.  Lck. 

34«  8*  Krüger.  Elltp&oidale  GMchgewkhtsfornm  einer 
rotirenden  homogenen  Flüsmgkeüsmasse  (Dias».  Leiden  189$. 
186  pp.),  —  Der  Inhalt  ist  rein  mathematisch.     Lu  H.  Start. 


25.     Clarence  L.  Speyers.      Einige   Gedanken    über 
Flüssigkeiten     (Journ.  of  the  Americ.  Ghem.  Soc.  18,  p.   1 
— 14.  1896).   —    Verf.  geht  von  der  Betrachtung  zweier  Sy- 
steme aus,  von  denen  das  eine  aus  einer  Flüssigkeit  und  ihrem 
Dampfe,  das  andere  aus  einem  Lösungsmittel  und  einem  Gas 
in  Gaszustand  und  Gas  in  Lösung  besteht    Auf  Grund,  der 
Analogie  zwischen  dem  gelösten  Gas   und  dem  Gas  in  Be- 
rührung mit  der  Flüssigkeit  und  einer  Flüssigkeit  und  ihrem 
Dampfe  spricht  er  dann  von  gelöstem  Dampfe.     Die  Flüssig- 
keit selbst  betrachtet  er  als  kondensirtes  Gas  in  dem  Sinne, 
dass  wir  sie  also  genau  wie  ein  Gas  zu  behandeln  haben.  ISrae 
gelöste  Substanz  ist  in  denselben  Zustand  gebracht,  in  dem  sich 
das  Lösungsmittel  befindet,  zeigt  also  denselben  osmotischen 
Druck  wie  die  Flüssigkeit 

Was  den  Zustand  des  kondensirten  Gases  bewirkt,  kam* 
noch  nicht  entschieden  werden.    Eine  Lösung  dieses  Problems 
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erhofft  Verf.  am  ehesten  und  einfachsten  allein  von  der 
Energetik.  Rud. 

26.  Jfm  A*  Leduc.  über  die  Kompressibilität  einiger 
Gase  bei  0°  und  nahe  bei  Atmosphärendruck  (C.  R.  123,  p.  743 

— 745.  1896).  —  Die  nur  in  geringem  Umfange  ausgeführten 
Untersuchungen  erstrecken  sich  auf  Kohlensäureanhydrid,  Stick- 
stoffoxydul, Chlorwasserstoff,  Ammoniak  und  Schwefligsäure- 
anhydrid. Rud. 

27.  L.  H.  Slertsema.  Über  Temperaturkoeffizienten 
von  Naudef  sehen  Aneroiden  (Zittingsversl.  Kon.  AkacL  y. 
Wet  Amsterdam  1896/97,  p.  233-241;  Comm.  from  the 
lab.  of  Phys.,  Leiden,  Nr.  34).  —  Als  Ursache  des  Tem- 
peraturkoeffizienten werden  angegeben:  1.  Ausdehnung  der 
verschiedenen  festen  Teile  des  Apparates;  2.  Änderung  der 
Elasticitatskoeffizienten  der  luftleeren  Büchse  und  der  Spann- 
feder mit  der  Temperatur;  3.  Ausdehnung  der  in  der  Büchse 
zurückgebliebenen  Luft.  Eine  Berechnung,  verbunden  mit 
einer  rohen  Messung  einiger  Dimensionen  eines  Apparates, 
zeigt,  dass  die  erste  Ursache  nur  einen  kleinen  Beitrag  zum 
Temperaturkoeffizienten  liefert  Nennt  man  A  den  Barometer- 
stand, p  den  Druck  der  in  der  Büchse  zurückgebliebenen  Luft, 
a  den  Ausdehnungskoeffizienten  von  Luft,  rj  den  thermischen 
Koeffizienten  des  Elasticitatskoeffizienten,  so  dass  Et  =*EQ{1  —  rt  t), 
so  findet  man  aus  den  beiden  anderen  genannten  Ursachen  als 
erste  Annäherung  für  den  Temperaturkoeffizienten  den  Aus- 
druck: p(a  +  ij)  —  Ar],  welche  genügt  zur  Erklärung  der  bis 

jetzt  über  diese  Grösse  gemachten  Erfahrungen. 

-  L.  H.  Siert 

28.  J.  J$t.  Hazzidakis.  Biegung  mit  Erhaltung  der 
Hauptkrümmungsradien  (Journ.  f.  reine  u.  angew.  Math.  117, 
p.  42—56.  1896).  —  O.  Bennet  hat  (J.  de  l'Ecole  Polyt.  42, 
p.  73 — 92)  gezeigt,  dass  es  ausser  den  Minimalflächen  und  den 
Flächen  mit  konstanter  mittlerer  Krümmung  noch  eine  andere 
Familie  von  Flächen  gibt,  welche  mit  Erhaltung  der  beiden 
Krümmungsradien  gebogen  werden  können.  Doch  hinderte  ihn 
eine  Schwierigkeit,  welche  in  der  Integration  der  Differential- 
gleichungen liegt,  die  Flächen  dieser  Familie  näher  zu  be- 
stimmen.   Der  Ver£  hat  diese  Schwierigkeit  beseitigt.    Wenn 
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nämlich  für  eine  bestimmte  von  diesen  Gleichungen  eine  par- 
tikuläre Lösung  bekannt  ist,  so  kann  ein  integrirender  Faktor 
für  diese  Gleichung  gefunden  werden.  Dadurch  ist  der  Verf. 
in  den  Stand  gesetzt,  die  Gleichungen  jener  Flächenfamilie 

aufzustellen;  sie  enthalten  zwei  willkürliche  Funktionen. 

Lck. 

29.  C»  Chree.  Erzwungene  Schwingungen  in  isotropen  elasti- 
schen Kugeln  und  Kugelschalen  (Trans.  Cambr.  Phil.  Soc.  16, 
p.  14 — 57.  1896).  —  Die  untersuchten  Schwingungen  (in  radialer 
oder  tangentialer  Richtung  oder  gleichzeitig  in  beiden  Rich- 
tungen) haben  dieselbe  Periode  wie  die  sie  hervorbringenden 
Kräfte.  Letztere  sind  teils  solche,  welche  auf  das  Innere 
wirken,  teils  Oberflächenkräfte.  Die  Verschiebungen  werden 
durch  Kugel-  und  Cylinderfunktionen  dargestellt. 

In  dem  Fall,  dass  die  Periode  der  wirkenden  Kräfte  nicht 
übereinstimmt  mit  der  Periode  einer  der  freien  Schwingungs- 
formen, welche  die  Kugel  oder  Schale  in  den  der  erzwungenen 
Schwingung  entsprechenden  Richtungen  annehmen  kann, 
sind  zwei  Klassen  von  erzwungenen  Schwingungen  besonders 
bemerkenswert,  nämlich  1.  die  Schwingungen  einer  Voll- 
kugel beim  Einwirken  von  Kräften,  deren  Periode  sehr 
gross  ist  im  Vergleich  zur  Periode  der  in  den  gleichen  Rich- 
tungen möglichen  freien  Schwingungen,  2.  die  erzwungenen 
Schwingungen  einer  sehr  dünnen  Kugelschale  bei  beliebig  grosser 
Periode. 

Wenn  das  Material  einer  Kugel  oder  Kugelschale  inkom« 
pressibel  ist  und  auf  das  Innere  Kräfte  wirken,  welche  ans 
einem  der  Laplace'schen  Gleichung  genügenden  Potential  ab- 
leitbar sind,  sind  die  Schwingungen  identisch  mit  denjenigen, 
welche  durch  radiale  Oberflächenkräfte  hervorgerufen  werden, 
vorausgesetzt,  dass  letztere  gleich  sind  dem  Produkte  der 
Dichtigkeit  q  und  der  Oberflächenwerte  jenes  Potentials. 

Für  die  erzwungenen  Schwingungen  eiser  sehr  dünnen 
Kugelschale  von  der  Dicke  h  gilt  die  Regel: 

tt        i.i                          0.  i  .              Kraft  in  derselben  Richtung 
Verschiebung  in  emer  Richtung  = ,  ck*  -  k*i * 

wenn  2njk  die  Periode  der  erzwungenen  Schwingung  ist, 
2nj K  die  Periode  der  in  gleichen  Richtungen  möglichen  freien 
Schwingung.  Lck. 


—    97    — 

30,  C.  Chree«  Das  Gleichgewicht  von  isotropen  elastischen 
Schien  von  nahe***  kssgliger  Gestali  (Proc.  Cambr.  PhiL  Soc. 
i  (2),  p.  61 — 68.  1896),  —  Die  Gleichungen  der  äusseren  und 
inneren  Oberfl&che  sind  in  Polarkoordinaten  r  **  a(l  +  « <ji)t 
r*b[t  +  «'  Oi)*  <**  ist  eine  Kugelflächenfunktion  vom  L  Grade, 
i  und  «'  sind  kleine  Grössen,  deren  Quadrate  zu  vernach- 
bagen  sind.  Auf  jeder  der  beiden  Oberflächen  wirkt  ein 
gleichförmig  verteilter  normaler  Druck. 

Für  eine  Schale  mit  genau  kugelförmigen  Oberflächen 
hat  der  Verf.  die  Gleichgewichtsform  bei  diesen  Druckkräften 
früher  (BeibL  18,  p.  516  u.  816)  berechnet  Es  ergibt  sich, 
da«  die  zu  den  Formeln  jener  Lösung  hinzutretenden  Hilfs- 
gfceder  auf  der  ganzen  Länge  eines  Radius  konstant  bleiben. 
Die  Hilfeglieder  werden  gleich  Null,  wenn  der  Druck  auf 
beiden  Oberflächen   gleich  ist 

Ist  die  Schale  dtinn  und  nur  auf  der  äusseren  Oberfläche 
ein  Druck  vorhanden,  so  verstärkt  er  die  ursprüngliche  Ab- 
weichung der  Oberfl&che  von  der  Kugelgestalt;  wenn  dagegen 
nur  auf  die  innere  Oberfläche  ein  Druck  wirkt,  so  bewirkt 
letzterer  eine  Annäherung  der  Oberfläche  an  die  Kugelgestalt. 

Lck 

31   und  32.       €?.    Charpy.      Über   die   Verteilung  der 
Deformationen  in  mechanisch  bearbeiteten  Metallen  (C.  R.  123, 
p.  225— 227,  488 — 489.  1896).  —  X*  Hartmann.  Desgleichen 
(C.  EL  123,  p-  444—446,  639—642.  1896).  —  H.  hatte  aus 
Versuchen  (BeibL  18,  p.  712)  den  Schluss  gezogen,  dass  die 
Deformationen   im  Stahl  von  seiner  chemischen  Konstitution 
unabhängig  sind.     Ch.  hatte  dagegen  aus  eigenen  Versuchen 
(BeäbL  80,  p.  838)  gefunden,  dass  die  Deformationen,  welche 
nach   einer  mechanischen  Bearbeitung  von  Metallen  an  ihrer 
Oberfläche  mikroskopisch  erkennbar  sind,  je  nach  der  Natur 
und  Verteilung  ihrer  Bestandteile  lokalisirt  sind.     H.  betont, 
da»  sich  seine  Behauptung  nur  auf  Stahl  beziehe;  wenn  man 
absehe  von  den  niemals  gänzlich  zu  entfernenden  Spuren,  welche 
vorangegangene,  die  Elasticitätsgrenze  überschreitende  Defor- 
mationen hinterlassen  haben,  so  sei  die  von  der  augenblicklich 
wütenden  Kraft  hervorgebrachte  Deformation  eines  Körpers 
▼on  der  Natur  und  Verteilung  seiner  Bestandteile  nicht  abhängig. 

Lck. 


Brfbttaer*d.AmLd.Fh7».u.ChenL  11. 
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33.  G.  Charpy.  Über  die  Verteilung  der  Deformationen 
in  mechanisch  bearbeiteten  Metallen  (C.  £.  123,  p.  876—878. 
1896).  —  Hartmann  behauptet  (vgl  Nr.  32),  dass  die  vor  der 
augenblicklich  wirkenden  Kraft  allein  hervorgebrachten  De- 
formationen eines  Körpers  nicht  von  seiner  chemischen  Be- 
schaffenheit abhängen.  Der  Verf.  hat  dagegen  gefunden,  dass 
die  Deformationslinien  nur  im  allgemeinen  einen  regelmässig 
geometrischen  Verlauf  haben,  dabei  aber  Ausbuchtungen  zeigen, 
welche  die  mikroskopischen  Bestandteile  umziehen. 

Die  Ansicht,    dass   zurückbleibende   Deformationen    die 

mikroskopische  Textur  bestimmen,  steht  im  Widerspruch  mit 

der  Thatsache,  dass  verschiedene  Metalle  nach  völlig  gleicher 

Behandlung  verschiedene  Textur  zeigen.    Eine  Unterscheidung 

zwischen  einfachen  und  zusammengesetzten  Metallen  ist  nicht 

gerechtfertigt,  weil  auch  die  einfachen,  zu  derartigen  Versuchen 

brauchbaren  Metalle,  z.  B.  Kupfer,  Verunreinigungen  enthalten. 

Lck. 

34.  Th*  Andrews.  Innere  mikroskopische  Sprünge  als 
Ursachen  des  Bruchs  im  Stahl  (Engineering  62,  p.  35 — 39 ,  68 
—69,  72,  118—120.  1896).  —  Der  Verf.  hat  frühere  Unter- 
suchungen  (BeibL  20,  p.  751)  weiter  ausgeführt  Bei  mikro- 
skopischer Untersuchung  (lin.  Vergr.  300  bis  2000)  hat  er  im 
Stahl  auf  jedem  Quadratzoll  mindestens  100  längliche  und 
verzweigte  Sprünge  gefunden,  die  oft  nur  so  klein  sind,  dass 
sie  die  Festigkeit  nicht  wesentlich  beeinträchtigen.  Doch 
wurden  andererseits  auch  Sprünge  von  0,036"  Länge  und 
0,008"  Breite  beobachtet  Die  Formen  dieser  Sprünge  werden 
in  zahlreichen  Abbildungen  wiedergegeben. 

An  vielen  Axen,  welche  auf  Eisenbahnen  und  Dampfern 
zerbrachen,  hat  der  Verf.  nachgewiesen,  dass  der  Bruch  her- 
beigeführt war  durch  die  Vergrösserung  der  inneren  Sprünge 
infolge  der  fortgesetzten  Inanspruchnahme  des  Materials.  Die 
Sprünge  rühren  von  Verunreinigungen  (Schwefel,  Phosphor, 
Silicium)  her.  Diese  Verunreinigungen  gehen  mit  dem  Eisen 
Verbindungen  ein.  Letztere  bilden  Schichten  und  bei  ihrer 
Zusammenziehung  Risse  zwischen  den  Stahlkrystallen,  wodurch 
deren  Gefüge  gelockert  wird.  Am  bedenklichsten  ist  von 
diesen  Verunreinigungen  der  Schwefel,  weil  Schwefeleisen  in 
der  erstarrenden  Stahlmasse  noch  lange  geschmolzen  bleibt. 


—    99    — 

Aach  finden  sich  vom  Schwefeleisen  herrührende  Sprünge  viel 
häufiger  als  solche  mit  anderen  Verunreinigungen. 

Eine  andere  Ursache  des  Bruchs,  welche  sich  h&ufig  bei 
Panzerplatten  einstellt,  ist  das  Vorhandensein  einer  inneren 
Spannung,  welche  sich  während  der  Herstellung  des  Materials 
ausbildet  und  dann  zurückbleibt  Lck. 


35.  Hanns  Freiherr  v.  Jüptner.  Kohlenstoffformen 
im  Eisen  (Sammlung  ehem.  u.  chem.-techn.  Vorträge.  fi<L  1, 
Heft  11  u.  12.  Stuttgart,  F.  Enke,  1896,  p.  453—502).  —  Der 
Verl  bespricht  die  Entstehung  und  Umwandlung  der  verschie- 
denen Formen  des  Kohlenstoffs  im  Eisengraphit,  graphitische 
Temperkohle,  Härtungskohle  und  gewöhnliche  Karbidkohle. 
Durch  die  sorgfältige  Zusammenstellung  der  Litteratur  und  die 
klare,  übersichtliche  Darstellung  wird  das  Buch  für  die  im 

Berg-  und  Hüttenwesen  beschäftigten  Chemiker  von  Wert  sein. 

G.  C.  Seh. 

36.  Levat.  über  die  Härtung  des  Stahls  mit  Carbolsäure 
(C.  R.  123,  p.  945.  1896).  —  Wenn  der  erhitzte  Stahl  nicht 
in  Wasser,  sondern  in  einer  Oarbolsäurelösung  erkaltet,  ge- 
winnt er  an  Härte,  Elasticität  und  Biegsamkeit.  Lck. 


37.  Jf  •  Le  Chatelier.  Über  einige  anormale  Fälle  von 
LosHehAeä  (C.  B.  123,  p.  746—749.  1896).  —  Hatte  Verf. 
früher  gezeigt,  dass  die  normalen  Löslichkeits-  und  Schmelz- 
punktskurven  sich  auf  drei  scharf  charakterisirte  Typen  zu- 
rückfahren lassen,  so  ist  er  jetzt  im  Verfolg  seiner  Unter- 
suchungen auf  eine  Gruppe  Salze  gestossen,  die  in  keine  jener 
drei  Gruppen  hineinpassen.  Es  sind  dies  die  Gemische  der 
Alkalisulfate  mit  den  Erdalkali-  und  Metallsulfaten.  Diese 
wurden  näher  untersucht,  und  zwar  Gemische  von  Natrium- 
sulfat mit  Calcium-,  Magnesium-,  Baryum-,  Blei-  und  Kadmium- 
sulfat  Die  Resultate  sind  in  graphischer  Form  dargestellt, 
ftr  Natriumsulfat + Calciumsulfat  wie  für  Natriumsulfat + Magne- 

siumsalfat  sind  auch  die  einzelnen  numerischen  Daten  gegeben. 

Bud. 

38.  W.  2>.  Bancroft.  Lösung  und  Schmelzung  (Journ. 
Phys.  Chem.  1,  p.  137—148.  1896).  —  1.  Lösungs-  und 
Schmelzungskurven  sind  niemals  identisch*    2.  Eine  Löslich- 

8* 
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keitskurve  kann  die  Fortsetzung  einer  Schmelzlingskurve  sein. 
3.  Zwei  mischbare  Flüssigkeiten  können  verschiedene  Löslich« 
keiten  ineinander  haben.  4.  Der  Partialdruck  einer  festen 
Lösung  kann  grösser  sein  als  der  Dampfdruck  der  Bestand- 
teile im  freien  Zustand.  -Neue  experimentelle  Versuche  werden 
in  der  Abhandlung  nicht  mitgeteilt.  G.  C.  Seh. 


39.  H.  A.  Battrick.  Fällung  von  Salzen  (Journ. 
physic.  Chem.  1,  p.  157—169.  1896).  —  Wie  Bancroft  (BeibL 
19,  p.  542)  nachgewiesen  hat,  lassen  sich  die  Versuche  von 
Gärardin  und  Bodländer  über  die  Fällung  von  Salzen  aus 
Lösungen  durch  Alkohol  wiedergeben  durch  die  Formel 
{x  +  A)yn  =  C,  wo  x  und  y  die  Mengen  Alkohol  und  Salz  in 
einer  konstanten  Menge  Wasser  bedeuten.  Da  sich  einige  Ab- 
weichungen zwischen  den  berechneten  und  beobachteten  Werten 
ergaben,  so  hat  der  Verf.  die  Versuche  wieder  aufgenommen 
und  ist  dabei  zu  folgenden  Resultaten  gelangt:  1.  Die  Löslich- 
keiten von  Salzen  in  wässeriger  Alkohol-  oder  Aceton-Lösung 
lassen  sich  durch  die  Gleichung  (x  +  A)  yn  =  C  darstellen, 
(x  bezieht  sich  hierbei  auf  den  Alkohol  oder  Aceton;  y  auf 
das  Salz.  2.  Der  Faktor  n  ist  unabhängig  von  der  Temperatur. 
3.  Der  Faktor  A  ist  eine  Funktion  des  Salzes,  des  Lösungs- 
mittels und  der  Temperatur.  4.  Es  ist  keine  Funktion  von  x, 
wenn  x  in  Grammen  ausgedrückt  wird.  5.  Wird  x  in  rea- 
girenden  Gewichten  ausgedrückt,  dann  ist  das  Produkt  von  A 
in  das  reagirende  Gewicht  unabhängig  von  der  Natur  der  Sub- 
stanz, welche  durch  x  ausgedrückt  wird.  G.  C.  Seh. 


40.  K.  JRogöyski  und  G.  Tammann.  Über  die 
adiabatischen  Vobumenänderungen  an  Lösungen  (Ztschr.  phys. 
Chem.  20,  p.  1—18  1696).  —  Ändert  man  in  einer  Lösung 
plötzlich  den  Druck,  so  ändert  sich  hierbei  der  Dissociations- 
gradder  gelösten  Substanz,  eventuell  auch  ihr  Hydratationsgrad. 
Spielen  sich  diese  Vorgänge  so  rasch  ab,  dass  das  neue 
Gleichgewicht  erreicht  wird,  bevor  die  Temperaturmessung  nach 
dem  adiabatischen  Vorgang  ausgeführt  wird,  so  kann  man  die 
Temperaturänderungen  bei  adiabatischer  Druckänderung  in 
folgender  Weise  berechnen. 
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Bekanntlich  gibt  die  Gleichung 

dQT         T     dpv 

dp     =  Y7p     dT 

dfV  I  d  T  ist  flür  Lösungen  nur  für  den  Druck  einer  Atmosphäre 
bekannt  Nach  dem  Kongruenzsatz  der  thermodynamischen  Flä- 
chen der  Lösungen  und  ihres  Lösungsmittels  kann  man  setzen: 

Lösung  (^  -  (jf  )J-+F  Lösungsmittel. 

Der  Ausdehnungskoeffizient  der  Lösung  unter  dem  äusseren 
Druck  p  ist  gleich  dem  des  Lösungmittels  unter  dem  äusseren 
Druck  J  x  +  p.  Ax  gibt  den  Unterschied  zwischen  den  äusseren 
Drucken  der  Lösung  und  ihrer  Lösungsmittel  bei  gleichen 
äusseren  Drucken  an. 

Demnach  ergibt  sich  für  eine  Lösung  die  Temperatur- 
änderung nach  adiabatischer  Druckänderung 

A         rp  100  C  T  dv      , 

*«T=  lUÖ^J  ETJ^  ~dTdr 

J*+Pt 

Hier  bezeichnet  z  den  Prozentgehalt  der  Lösung  und 
100  —  z  1 100  einen  Faktor,  mit  dem  die  specifische  Wärme 
des  Lösungsmittels  in  der  Lösung  cJn+9  zu  multiplizieren 
ist,  um  die  Wärmekapazität  der  Gewichtseinheit  Lösung  an- 
nähernd zu  finden«  Nach  Berechnung  der  Integrationskurve 
fürs  Lösungsmittel  können  die  zu  beliebigen  Druckänderungen 
gehörigen  A  Q  T  für  Lösungen,  deren  A  x  bekannt  ist,  ermittelt 
werden,  indem  man  das  Integral  nicht  wie  fürs  Lösungsmittel 
zwischen  den  Grenzen  px  xmäp27  sondern  zwischen  den  Grenzen 
Jx  +  p1  und  Ax  +  p%  nimmt. 

Für  Wasser  berechnet  sieh  aus  den  Angaben  von  Amagat 
aber  die  thermodynamische  Fläche  des  Wassers  bei  0 °  AqT 
in  Abhängigkeit  vom  äusseren  Druck  zu 

AqT*=  -  0,00038/>  +  0,00000116/>a  von  0  bis  500  Atm. 
AqT=*  +  0,00089 (p -  500)  +  0,00000048  (/>  — 500)*  von  500 

bis  2000  Atm, 

Zur  Prüfung  obiger  Gleichung  wurden  die  Widerstände 
von  Lösungen  vor  Drucksteigerungen  bis  zu  500  Atm. 
gemessen,  wiederum  nach  Herstellung  des  Temperaturgleich- 
gewichts unter  dem  erhöhten  Druck.    Dann  wurde  der  Druck 
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plötzlich   auf  dem  einer  Atmosphäre  erniedrigt,  der   Wider- 
stand möglichst  schnell  bestimmt  und  schliesslich  nach  Eintritt 
des  Temperaturgleichgewichts  der  Widerstand  nochmals  be- 
stimmt   Nur  wenn  die  erste  mit  der  letzten  Messung  voll- 
ständig übereinstimmte,  konnte  die  Beobachtung  als  gelungen 
betrachtet  werden.    Auß  den  Widerstandsänderungen  vor  der 
Druckerhöhung    und    der    plötzlichen  Änderung    des  Drucks 
wurde  mit  Hilfe  des  Temperaturkoeffizienten  des  Widerstandes 
der  Lösung  die  adiabatische  Temperaturänderung  gefunden. 
Untersucht  wurden  je  einige  Lösungen  von  Chlorkalium,  Chlor- 
natrium,   Zinksulfat,    Schwefelsäure  und  gemischte  Lösungen 
von  Alkohol  und  Chlomatrium.    Die  mittlere  Abweichung  der 
beobachteten  von  den  berechneten  Temperaturänderungen  be- 
trug 0,04  °.  Einem  Fehler  von  0,2  Teilstrichen  bei  der  ßrücken- 
einstellung   entspricht  ein  Temperaturfehler  von  0,03°.    Der 
Anschluss   der  Beobachtungen  an  die  Daten  der  Rechnung 
ist  besser  als  bei  Galopin    und    sogar  bei  Tait   und  dessen 

Schülern,  welche  nach  anderen  Methoden  beobachteten. 

G.T. 

41.  H.  Schiff  und  TT.  Monsacchi.  Über  Lösung  s- 
ausdeknung  bei  Ammoniaksalzen  und  bei  Nalriumhyposuifil 
(Ztschr.  physik.  Chem.  21,  p.  277—296.  1896).  —  Bei  der 
Lösung  fester  Körper  findet  bekanntlich  in  den  meisten  Fällen 
eine  Kontraktion  in  der  Art  statt,  dass  die  gebildete  Lösung 
ein  kleineres  Volum  einnimmt,  als  vor  der  Lösung  die  Ge- 
samtmenge der  in  die  Verbindung  eintretenden  Bestandteile. 
Nur  Salmiak  und  einige  Ammoniumverbindungen  machen  eine 
Ausnahme.  Es  ist  bemerkenswert  dabei,  dass  die  Differenzen 
der  specifischen  Gewichte  der  Salmiaklösungen  bei  gleich- 
massig  wachsendem  Prozentgehalt  kleiner  werden,  während  aie 
bei  allen  übrigen  Salzlösungen  zunehmen.  Da  es  möglich 
schien,  dass  dies  mit  einem  Zerfall  in  Ammoniak  und  Salz- 
säure zusammenhinge,  so  haben  die  Verf.  noch  die  Ausdehnung 
von  NH4NOs  in  HN03  untersucht;  diese  Lösungen  zeigen  je- 
doch, entgegengesetzt  der  Vermutung,  eine  weit  grössere  Vo- 
lumzunahme als  diejenigen  gleicher  Mengen  des  Salzes  in 
Wasser.  Dies  unerwartete  Verhalten  kann  dadurch  erklärt 
werden,  dass  das  Salz  der  Salpetersäure  so  viel  Wasser  ent- 
zieht,  dass  sich  eine  nahezu  konzentrirte  wässerige  Lösung 
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bildet,  welche  dann  mit  der  nun  ebenfalls  konzentrirter  ge- 
wordenen HNO3  vereinigt  bleibt  Die  auf  Grand  dieser  An- 
nahme berechneten  Werte  stimmen  mit  den  beobachteten 
überein.  Es  werden  noch  andere  Ammoniumsalze  in  wässeriger 
und  alkoholischer  Lösung  untersucht,  ferner  Natriumhyposulfit; 
die  gefundenen  Werte  stimmen  nicht  vollkommen  mit  den  von 
Lecoq  de  Boisbaudran  (C  EL  121,  p.  101.  1895;  BeibL  19, 
p.  830)  gefundenen  überein.  G.  C.  ScL 


42.  JE.  Beckmann.  Beiträge  zur  Bestimmung  von 
Molekulargrössen*  IV.  Neuerungen  an  den  Apparaten  (Ztschr. 
physik.  Chem.  21,  p.  289—256.  1896).  —  Der  Verf.  beschreibt 
eine  grosse  Anzahl  von  Neuerungen  an  seinen  bekannten 
Molekulargewichtsbestimmungsapparaten.  Bei  dem  Gefrier- 
apparat ist  folgende  einfache  und  gegen  Luftfeuchtigkeit  sehr 
wirksame  Anordnung  getroffen  worden:  Der  Gefrierapparat 
wird  während  des  Versuchs  von  der  äusseren  Luft  ganz  ab- 
geschlossen; erreicht  wird  dies  dadurch,  dass  der  Rührer  durch 
einen  Elektromagneten  in  Bewegung  gesetzt  wird.  Beim  Siede- 
apparat hat  der  Verf.  die  Modifikation  ohne  Dampfmantel  den 
praktischen  Bedürfhissen  des  Laboratoriums  angepasst  In 
Betreff  der  zahlreichen  wichtigen  Einzelheiten,  die  ohne  Figur 
nicht  auseinandergesetzt  werden  können,  muss  auf  das  Original 
verwiesen  werden.  G.  C.  Seh. 

43.  JF.  M.  Raoult.  Einfluss  der  Temperatur  des  Kühl- 
gejasses  auf  die  kryoskopischen  Messungen  (C.  B.  122,  p.  1315 
— 1319.  1896).  —  Bestimmt  man  den  Gefrierpunkt  einer 
wässerigen  Lösung  nach  der  üblichen  kryoskopischen  Methode, 
so  erhält  man  direkt  nur  den  scheinbaren  Gefrierpunkt  Dieser 
liegt  um  so  tiefer  unter  dem  wahren  Gefrierpunkt,  je  niedriger 
die  Temperatur  des  umgebenden  Kühlmittels  gehalten  wird. 
Wie  die  hierdurch  bedingte  Korrektion  anzubringen  ist,  haben 
Nernst  und  Abegg  schon  1894  (vgL  Beibl.  18,  p.  985) 
gezeigt. 

Verl  gibt  ein  einfaches  exaktes  Verfahren  zur  Berechnung 
des  wahren  Gefrierpunktes  aus  zwei  oder  drei  Bestimmungen 
des  scheinbaren  für  die  gleiche  Flüssigkeit  Bud. 
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44.  Em/U  Petersen.  Die  Dampfdruckverminderung  des 
Methylalkohols  (Det  KgL  Danske  Vidensk.  Selsk.  Skrifter  (6), 
naturvidensk.  og  math.  Afd.  8,  p,  77—101,  1896).  —  Der 
Verl  beabsichtigte  die  Dampfdruckverainderungen  zu  unter- 
suchen, welche  verschiedene  Stoffe,  die  sonst  normale  Verminde- 
rungen hervorbringen,  durch  ihre  Lösungen  in  Methyalkohol 
verursachen,  um  zu  prüfen,  in  wie  weit  das  Molekulargewicht 
des  tropfbar-flüssigen  Methylalkohols  von  dem  aus  der  Dampf- 
dichte hervorgehenden  Gewicht  abweicht  und  ob  es  sich  mit 
der  Temperatur  ändert.  Es  wurden  die  Siedepunkte  sowohl 
des  reinen  Methylalkohols,  sowie  methylalkoholischer  Lösungen 
von  10  Stoffen  unter  Drucke,  welche  von  700  bis  über  800  mm 
variirten,  bestimmt.  In  einem  Beckman'schen  Siedepunkts- 
apparat jüngster  Form  wurden  die  beiden  Kühlröhren  mit  einem 
Luftreservoir,  wo  man  den  Druck  mittels  eines  Olmanometers 
bestimmt,  verbunden.  Verf.  findet,  dass  das  Molekulargewicht 
des  flüssigen  Methylalkohols  von  42,1  bis  35,5  vermindert  wird, 
wenn  die  Temperatur  von  ca.  64°  bis  68°  steigt  Die  aus  der 
Dampfdruckverminderung  hervorgehende  Association  der  Mole- 
küle im  flüssigen  Alkohol  ist  bei  weitem  nicht  so  gross  wie 
die  von  Ramsay  und  Shield  aus  der  Oberflächenspannung  ge- 
fundene. K.  Pr. 


45.  Walter  Würfel.  Betträge  xur  Molekulargewichts* 
bestimmung  an  krystallisirten  Substanzen  (Inaug.-Diss.  Marburg 
1896.  90  pp.).  —  Aus  der  Verteilung  einer  Verbindung  zwischen 
zweisich  gegenseitig  nicht  oder  nur  wenig  lösenden  Flüssigkeiten 
kann  man  Schlüsse  ziehen  auf  die  Beschaffenheit  des  gelösten 
Stoffes  in  beiden  Lösungsmitteln.  Nun  kann  man  von  zwei  iso- 
morphen Verbindungen  im  Gleichgewicht  mit  einem  flüssigen 
Lösungsmittel  die  eine  derselben  als  zweites  Lösungsmittel,  die 
andre  als  Gelöstes  betrachten  und  kann  demnach  von  einer 
Verteilung  des  letzteren  zwischen  einem  festen  und  einem 
flüssigen  Lösungsmittel  sprechen.  Verf.  untersuchte  drei  Sy- 
steme, nämlich  p-Dichlor-  und  Dibrombenzol  in  einem  Gemisch 
von  Alkohol  und  Wasser,  s-Tribrom-  und  8-Trichlorphenol  in 
mit  Wasser  verdünntem  Methylalkohol  und  /9-Naphtol  und 
Naphtalin  im  Gleichgewicht  gegen  Essigsäure.  Die  Bestimmung 
der  Zusammensetzung  der  Gemische  geschah  auf  dem  Wege 
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der  chemischen  Analyse;  physikalische  Methoden  wurden  ver- 
sucht, aber  nicht  zweckmassig  befunden. 

p-Dichlor-  und  Dibrombenzol  erwiesen  sich  ab  isomorph. 
Für  das  reine  krystallisirte  p-Dichlor-  und  Dibrombenzol  ge- 
langte Verf.  zu  den  Molekularformeln  2  (C6H4C1,)  und  2(C4H4fir,), 
da  auch  der  Satz  von  der  Löslichkeitsverminderung  die  An- 
nahme der  gemischten  Moleküle  (C0H4C1,,  CaH4Br,)  bestätigte. 
Trichlor-  und  Tribromphenol  erwiesen  sich  nicht  als  yöllig 
isomorph,  sie  sind  vielmehr  isodimorph.  Sie  bilden  aus  ver- 
dünnter methylalkoholischer  Lösung  krystallisirend  bei  25° 
keine  Tollständige  Mischungsreihe.  „Bei  viel  Tribromphenol 
krystallisiren  sie  in  der  Form  des  reinen  Tribromphenols  und 
bei  vorherrschendem  Trichlorphenol  in  der  Form  des  reinen 
Trichlorphenols.  Für  beide  Modifikationen  müssen  wir  an- 
nehmen, dass  den  Krystallen  die  einfachste  Konstitution  ihrer 
Moleküle,  nftmlich  CÄH3Br30  und  C.HgC^O  zukommt" 

Die  mit  /3-Naphtol  und  Naphtalin  angestellte  Untersuchung 
blieb  leider  infolge  unvorhergesehener  Störungen  (wahrschein- 
lich ist  die  Bildung  von  Krystallessigsäure)  ergebnislos.  F. 
W.  Küster  hat  früher  diese  beiden  Substanzen  im  Gleich- 
gewicht mit  Wasser  untersucht  (vgl.  Beibl.  20,  p.  106). 

Rud. 

46.  W.  D.  Bancroft.  Über  ternäre  Mischungen 
(Journ.  Phys-  Chem.  1,  p.  34—50.  1896;  Chem.  Ctrbl.  2,  p.  914 
—915.  1896).  —  Wenn  man  zwei  miteinander  nicht  mischbare 
Flüssigkeiten,  z.  B.  Wasser  und  Äther  mit  einer  dritten,  in 
den  beiden  ersten  löslichen  Flüssigkeiten,  z.  B.  Alkohol,  ver- 
setzt, so  tritt  Bildung  einer  homogenen  Flüssigkeit  ein.  Sind 
x  und  y  die  Mengen  der  nicht  mischbaren  Flüssigkeiten,  %  die 
Menge  der  dritten  Flüssigkeit,  die  eben  genügt,  um  ein  homo- 
genes ternäres  Gemisch  zu  bilden,  so  gilt 


*«+' 


{«,  ß  und  C  Konstanten).  Sind  die  beiden  Flüssigkeiten  nicht 
völlig  ineinander  unlöslich,  so  gelten  etwas  anders  gebaute 
Formeln.  Um  die  Löslichkeit  in  Wasser  und  Alkohol  aus- 
zudrücken, gilt  die  Formel  (x  +  A)  y"  =*  C  (t  die  in  einer  ge- 
gebenen Menge  Wasser  enthaltene  Menge  Alkohol  und  y  die 
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in  derselben  Menge  Wasser  enthaltene  Menge  Salz).  Die  be- 
rechneten Werte  stimmen  sehr  nahe  mit  den  gefundenen  über- 
ein, was,  worauf  Bodl&nder  (Chem.  Ctrlbl.  2,  p.  914)  aufmerk- 
sam macht,  nicht  wunderbar  ist,  da  6  Konstanten  für  10 — 15 
Gleichgewichte  benutzt  werden«  Die  Löslichkeit  von  Salz- 
gemischen drückt  der  Verf.  durch  die  Formel  aus:  (*  +  A) 
(y  +  B)%  «C,  (A,  B  und  C  Eonstanten,  x  und  y  die  in  der 
Gewichtseinheit  Wasser  aufgelösten  Mengen  beider  Salze.  Die 
Formeln  werden  an  den  Experimenten  von  Bodl&nder  geprüft» 
Der  Verf.  betrachtet  seine  Formeln  als  Folgerungen  des  Ge- 
setzes der  Massenwirkung,  wogegen  sich  Bodl&nder  (1.  c.) 
wendet  G.  C.  Seh. 

47.  G.  Tammarm.  Die  Thätigkeit  der  Niere  im  Lichte 
der  Theorie  des  osmotischen  Drucks  (Ztschr.  phys.  Chem.  20, 
p.  180—197.  1896).  —  Vergleicht  man  die  quantitative  Zu- 
sammensetzung des  Blutplasmas  und  des  Harns,  so  fUlt  auf, 
dass  Eiweissstoffe  und  Traubenzucker  in  normalem  Harn  fehlen 
und  dass  fast  alle  anderen  Bestandteile  des  Blutplasmas  sich 
in  grösserer  Konzentration  im  Harn  als  im  Blutplasma  finden. 
Besonders  stark  ist  die  Menge  des  Harnstoffes  im  Harne 
gegenüber  der  im  Blute  vermehrt  Mit  Hilfe  von  Druckfiltern, 
konstruirt  aus  Material  verschiedener  Permeabilität  für  die 
Plasmabestandteile,  könnte  man  aus  dem  Blutplasma  eine 
Lösung,  welche  dem  Harn  sehr  ähnlich  wäre,  bereiten.  Je 
nach  dem  Wege,  welchen  man  zur  Erreichung  des  Endziels 
wählt,  werden  die  Drucke,  welche  zum  Durchpressen  durch 
die  verschiedenen  Filter  angewandt  werden  müssen,  verschieden 
sein.  Vergleicht  man  diese  Drucke  mit  dem  wirklich  in  der 
Niere  wirkenden,  so  kann  man  eine  Reihe  jener  Möglichkeiten 
ausschliessen. 

Aus  Gefnerpunksbestimmungen  oder  durch  Anwendung  der 
van't  Hoff'schen  Gleichung  ergeben  sich  für  die  einzelnen  Be- 
standteile des  Pferdeblutplasmas  folgende  osmotische  Partial- 
drucke  in  Millimeter-Quecksilberdruck. 

Sake  5840     Traubenzucker  0,05— Ol  °  0     50—100 

EiBweißMtoff  6     Harnstoff  0,01— 0,05  °/#  30—180 

gelöste  Kohlensäure  20     Kreatin  0,03— 0,1  °|0  110—360 

Da  der  Blutdruck  in  dem  Glomerulusknäul  der  Pferde- 
niere 80 — 160  mm  beträgt,  so  kann  durch  die  Wand  desselben 
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weder  reines    Wasser     noch    eine   Salzlösung,    frei   von    den 
organischen    Bestandteilen   des  Plasmas,  filtrirt  werden.    Im 
osmotischen  Gleichgewichtszustände  herrscht  in  den  Gefässen 
des  Glomerulnsknäule  beim  Hunde  ein  Druck  von  84  mm  und 
im  Urether   ein  Druck    von   64  mm.    Demnach    beträgt   die 
Summe  aller  osmotischen  Partialdrucke  auf  der  Innenwand  der 
Glomernlusgef  ässe   20  mm,  woraus  folgt,    dass   bei   der  Glo- 
mendusfiltration      nur     Eiweissstoffe     zurückgehalten     werden 
können.    Nach  Rückenmarkszerstörung,  wodurch  die  Glome- 
ruhsgefasse    von    ihren  Nerven  unabhängig  gemacht  werden, 
beobachtete  Grützner  Filtration  bei  einem  Glomerulusdruck  von 
im  Minimum  24   mm.     Bedeutet  p  den  Aortendruck,  p    den 
Druck  im  Urether,    so  ist  die  Menge  des  Glomerulusfiltrats 
in  der   Zeiteinheit     proportional   der  Druckdifferenz   p  x  0,8 
—  20  —  p\  wenn  die  Nerven  der  Blutgefässe  nicht  funktioniren. 
Andernfalls  gilt,  wie  Goll's  Versuche  zeigen,  diese  Proportio- 
nalität nicht,  doch  wächst  mit  Blutdrucksteigerung  die  Harn- 
menge und  nimmt  ab  bei  Blutdruckserniedrigung.  Es  gibt  aber 
noch  einen  Fall,    bei  welchem  nach  Blutdrucksteigerung  im 
Glomerulus,    Sistirung  der  Harnabsonderung  eintritt,  nämlich 
nach  Abklemmung   der  Nierenvene.     Dieser  Fall    soll  nach 
Heidenhain  ein  unüberwindliches  Hindernis  für  jede  Filtrations- 
theorie sein.     Da  aber  die  Glomeruluswand  für  Eiweissstoffe 
impermeabel,  also  semipermeabel  ist,  so  wird  bei  Sistirung  des 
Blutstroms    durch  die   Vene  die  Konzentration  der  Eiweiss- 
stofife  an  der  Innenwand  der  Glomerulusgefässe  schnell  steigen, 
bis    ihr   Partialdruck    gleich    wird   dem  Blutdruck,    wodurch 
Harnsistirung  eintritt    Enthält  eine  Lösung,  mit  der  die  Niere 
künstlich  durchblutet  wird,  keine  Stoffe,  welche  an  der  Glo- 
meruluswand ein  Hindernis  finden,  so  muss  bei  Abklemmung 
der  Vene  Steigerung  der  Filtratmengen  eintreten,   was  durch 
Ton  Kobert  angestellte  Versuche  bestätigt  wird. 

Das  Glomerulusfiltrat  ist  also  eine  verdünnte  Lösung  und 
enthält  bis  auf  die  Eiweisstoffe  alle  andern  Plasmabestandteile 
in  fast  unveränderter  Konzentration,  was  durch  die  Versuche 
Ton  Ustimowitz8ch  bestätigt  wird. 

Das  Glomerulusfiltrat  ist  noch  lange  nicht  Harn,  damit 
es  zu  solchem  wird,  muss  es  noch  einen  langen  Weg  durch 
die  Nierenkanälchen  zurücklegen.    Auf  diesem  Wege  kann  es 
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entweder  kolossale  Mengen  von  Wasser  und  verschiedene 
nicht  unerhebliche  Quantitäten  seiner  anderen  Bestandteile 
ausser  Harnstoff  verlieren,  oder  es  nimmt  bedeutende 
Quantitäten  von  Harnstoff,  geringere  von  Salzen  auf  und  gibt 
seinen  ganzen  Traubenzuckergehalt  ab. 

Die  erste  Möglichkeit  der  Konzentration  des  Glomerulus* 
filtrate,  welche  0.  Ludwig  möglich  erschien,  ist  aus  folgendem 
Hauptgrunde  nicht  zulässig.  Es  ezistirt  keine  osmotische 
Druckdifferenz  zwischen  dem  Inhalt  der  Tubuli  contorti  und 
dem  des  Kapillarnetzes  im  Labyrinth,  welche  Wasser  aus  jenem 
in  diese  treiben  könnte,  vielmehr  wirkt  eine  geringe  Druck- 
differenz in  entgegengesetzter  Richtung.  Es  bleibt  also  nur  die 
zweite  Möglichkeit  der  Verwandlung  des  Glomerulusfiltrats 
im  Harn  übrig.  G.  T. 

48.  8.  G.  Hedin*  Einige  Bemerkungen  zu  Koppe9  s 
Abhandlung  „Über  eine  neue  Methode  zur  Bestimmung  is- 
osmotischer  Konzentrationen"  (Ztschr.  physik.  Chem.  21,  p.  272 
—276.  1896).  —  Kritik  der  Arbeit  von  Koppe  (Beibl.  19, 
p.  855).  G.  C.  Seh. 

49.  J.  Verschaffen.  Über  kapillare  Erhebung  zwischen 
zwei  konzentrisch-cylindrischen  Röhren  (ZittingsversL  Kon.  AkacL 
v.  Wet.  Amsterdam  1896/97,  p.  175—181;  Comm.  from  the 
lab.  of  Phys.  Leiden,  Nr.  82).  —  Wenn  man  eine  kapillare 
Steighöhe  misst  in  einer  Kapillare,  welche  sich  in  einer  weiteren 
Glasröhre  befindet,  muss  man  eine  Korrektion  anbringen  Ar 
die  kapillare  Erhebung  in  dem  zwischen  beiden  Röhren  be- 
findlichen ringförmigen  Baum.  Diese  Korrektion  war  bei  einer 
früheren  Untersuchung  des  Verf.  (Beibl.  30,  p.  848)  berechnet 
mittels  einer  Annahme  von  Hagen,  nach  welcher  man  den 
Meridiandurchschnitt  des  ringförmigen  Meniskus  durch  eine 
Ellipse  zersetzen  darf.  Zur  Berichtigung  dieser  Annahme  sind 
jetzt  die  Steighöhen  in  einer  selben  Kapillare  gemessen  innerhalb 
Glasröhren  von  verschiedenem  Durchmesser.  Die  Differenzen 
der  beobachteten  Steighöhen  stimmen  gut  mit  den  aus  der 
Hagen'schen  Annahme  berechneten.  L.  H.  Siert. 
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50.  St.  Bereut.  über  das  kapillare  Verhalten  der 
Flächen  van  Steinsalz  und  Sylvin  gegenüber  Mutterlaugen  (Ztschr. 
£  Kiystallogr.  26,  p.  529—557.  1806).  —  Veranlasst  durch 
die  Hypothese  von  P.  Curie,  wonach  die  relative  Grössen- 
ausbüdung  der  verschiedenen  Flächen  eines  Krystalls,  und 
ihre  Abhängigkeit  von  Beimischungen  der  Mutterlauge  durch 
eine  verschiedene  kapillare  Oberflächenspannung  der  Krystall- 
flächen  bedingt  wird,  hat  der  Verf.  zum  ersten  Male  eine  ex- 
perimentelle Untersuchung  der  beiden  Fragen  unternommen, 
ob  die  Kapillarit&takonatanten  für  verschiedene  Flächen  eines 
und  desselben  Krystalls  verschieden  und  ob  Verunreinigungen 
der  Mutterlauge  dabei  von  Einfluss  sind. 

Zu  diesem  Zwecke  wurde  der  „Randwinkel"  bestimmt, 
welchen  die  Oberfläche  einer  konzentrirten  Chlornatriumlösung 
mit  in  verschiedener  Orientirung  angeschliffenen  und  polirten 
Fliehen  von  Steinsalzkrystallen  bildet  Die  Bestimmung  des 
Bandwinkels  geschah  in  der  Weise,  dass  auf  die  horizontal  ge- 
stellte Krystallflache  ein  kleiner  Tropfen  der  Lösung  gebracht 
und  der  Winkel  zwischen  den  an  der  Krystallflache  und  am 
Bande  der  Tropfenoberfläche  gespiegelten  Lichtstrahlen  ge- 
messen wurde. 

Die  Bandwinkel  auf  Würfel-  und  Rhombendodekaeder- 
flächen  unterschieden  sich  wenig,  derjenige  auf  Oktaederflächen 
ergab  sich  aber  immer  bedeutend  grösser;  die  Mittelwerte 
waren  z.  B.  an  einem  Krystall  für  jene  3  Flächen  12,2°, 
12,7°  und  22,9°.  An  verschiedenen  Krystallen  wurden  zwar 
itark  differirende  absolute  Werte  der  Bandwinkel  beobachtet, 
allein  das  relative  Grössenverhältnis  für  die  verschiedenen 
Flächen  blieb  ungefähr  dasselbe.  Dieses  änderte  sich  hin- 
gegen bedeutend  und  kehrte  sich  zum  Teil  geradezu  um,  wenn 
der  Lösung  Harnstoff,  Chromchlorid,  Atznatron,  oxalsaures 
Kali  zugesetzt  wurde.  Indem  mit  diesen  verunreinigten 
Lösungen  zugleich  mikroskopische  Krystallisationsversuche  an- 
gestellt wurden,  fand  sich  in  allen  Fällen  die  Begel  erfüllt, 
dass  sich  diejenigen  Flächen  —  nämlich  entweder  des  Oktaeders 
oder  des  Würfels  —  vorwiegend  ausbilden,  an  welchen  derBand- 
winkel  der  Mutterlauge  am  kleinsten  ist.  Auch  für  Chlor- 
kalium in  seiner  reinen  Lösung  bestätigte  sich  dieser  Satz, 
insofern  hier,    entsprechend  der  Krystallisation  in  Cubookta- 
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edern,  der  Bandwinkel  auf  den  Würfel-  und  Oktaederflächen 
gleich  gefunden  wurde. 

Der  Bandwinke]  steht  nun  zu  der  Kohäsionskonstante 
der  Flüssigkeit  cc%  und  der  Adh&sionskonstante  zwischen 
Flüssigkeit  und  festem  Körper  ß*  in  der  Beziehung 

cos  &  =     K   ■----; 

nachdem  die  Konstanten  ct%  der  verschiedenen  angewandten 
Lösungen  (aus  den  Steighöhen  in  Kapillarröhren)  ermittelt 
worden  waren,  konnten  demgemäss  die  Adhäsionskonstanten 
berechnet  werden.  Dabei  ergab  sich  —  direkt  freilich  nur  ftfcr 
Oktaeder-  und  Würfelfläche  des  NaCl  und  KCl  —  der  ein- 
fache Satz:  je  grösser  die  Adhäsionskonstante  für  eine  be- 
stimmte Fläche  ist,  um  so  häufiger  kommt  sie  bei  der  Kri- 
stallisation vor. 

Die  Oberflächenspannung  an  der  Grenze  zwischen  Krystall 
und  Lösung,  welche  nach  Curie  für  die  Ausbildung  der  Kry- 
stallform  maassgebend  wäre,  lässt  sich  freilich  aus  diesen 
Resultaten  noch  nicht  ableiten;  denn  ihre  Berechnung  er- 
fordert ausser  der  Kenntnis  der  Adhäsionskonstante  auch  die- 
jenige der  noch  unbekannten  Oberflächenspannung  in  den  an 
Luft  grenzenden  Krystallflächen.  Über  die  Berechtigung  der 
Curie'schen  Hypothese  lässt  sich  also  aus  den  Versuchsergeb- 
nissen  des  Verf.  noch  nichts  entscheiden.  F.  P. 


51.  A.  A.  JVayes  und  JB.  M.  Qoodtvin*  Die  Vis- 
kosität von  Quecksilberdampf  (Phys.  Bev.  4,  p.  207—216.  1896). 
—  Die  Verf.  haben  die  Viskosität  von  Quecksilberdampf  und 
Kohlensäure  untersucht,  um  zu  entscheiden,  ob  ein  eingreifen- 
der Unterschied  zwischen  ein-  und  mehratomigen  Gasen  besteht. 
Mit  Hilfe  der  Formel: 


9t         Vi    V 


ml 
^' 

wo  q  die  Querschnitte,  tj  den  Viskositätskoeffizienten  und  m  die 
Molekulargewichte  bedeuten,  Hessen  sich  dann  die  Molekular- 
querschnitte berechnen.  Hg  und  COa-Moleküle  besitzen  den 
gleichen  Querschnitt,  sie  nehmen  also  das  gleiche  Volum  ein. 
Die  Masse  des  ersteren  ist  jedoch  4,55  mal  grösser  als  die 
des  letzteren.    Die  Dichte  des  Hg-Moleküls  ist  infolgedessen 
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ebensovielmal  grösser.  Man  braucht  aber  hieraus  nicht  zu 
schliessen,  dass  dies  davon  herrührt,  dass  innerhalb  des  CO,- 
Moleküls  ein  freier  Baum  besteht,  da  es  wohl  möglich  ist, 
dass  die  Dichte  von  schweren  Atomen  grösser  ist  als  die  von 
leichten.  Die  von  den  Verf.  gefundene  Thatsache,  dass  in 
Molekülen  der  Baum  zwischen  den  Atomen,  wenn  er  über- 
haupt vorhanden  ist,  nicht  gross  ist  im  Vergleich  zu  den  Di- 
mensionen der  Moleküle,  steht  auch  im  Einklang  damit,  dass 
der  Querschnitt  nicht  allzu  komplizirt  zusammengesetzter 
Moleküle  eine  additive  Grösse  ist  G.  C.  Seh. 


52.  F.  Thomas.  Über  die  Absorption  des  Stickstoff- 
oxyds  durch  Eüenbromür  (C.  R.  123,  p.  943—945.  1896).  — 
Peligot  und  später  AL  Gay  haben  gezeigt,  dass  es  sich  bei 
der  Absorption  des  Stickstofioxyds  durch  Eisensalze  um  die 
Bildung  von  Verbindungen  handelt,  die  nur  nicht  in  festem 
Zustande  erhalten  werden  konnten.  Gay's  Untersuchungen 
erstrecken  sich  auf  das  Sulfat,  Ammoniumsulfat  und  Chlorür 
des  Eisens.  Verf.  dehnt  dieselben  vorerst  auf  Eisenbromür  in 
wässeriger  Lösung  aus.  Auch  hierfür  gelten  die  von  Gay 
aufgestellten  Gesetze. 

Ganz  anders  aber  verhält  sich,  wie  kurz  erwähnt  wird,  die 
ätherische  Lösung  dieses  Salzes.  Bud. 


53.  W.  Behrens»  Ein  neuer  mikroskopischer  Heiztisch 
writ  Selbstregulirung  für  konstante  Temperaturen  (Ztschr. 
wissensch.  Mikrosk.  12,  p.  1;  Ztschr.  Instrumentenk.  16, 
p  314 — 315.  1896).  —  Die  nach  Angaben  des  Verf.  von 
IL  Winkel  in  Göttingen  konstruirte  Vorrichtung  dient  dazu, 
mikroskopische  Präparate  selbstthätig  und  andauernd  auf 
Temperaturen  zwischen  20 — 60°  zu  halten.  Gegenüber  früher 
angegebenen  Heiztischen  weist  der  Verf.  auf  verschiedene  Vor- 
züge seines  Apparates  hin.  Derselbe  ist  von  einfacher  Form, 
unzerbrechlich  und  leicht  abnehmbar.  Das  Präparat  kann 
leicht  und  ungehindert  bewegt  oder  festgelegt  werden,  es  kann 
in  feuchter  Kammer  oder  im  hängenden  Tropfen  untersucht 
werden.  Die  Beobachtung  des  Präparats  ist  in  keiner  Weise 
eingeschränkt,  weder  hinsichtlich  der  Verwendung  der  ver- 
schiedenen Objektivtypen  noch  hinsichtlich  der  Art  der  Be- 
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leuchtung.     Wegen  Einzelheiten  muss  auf  das  Original  ver- 
wiesen  werden.  G.  C.  Seh. 

54.  H.  Laspeyres  u.  E.  Kaiser*  Mitteilungen  aus  dem 
mineralogischen  Museum  der  Universität  Bonn.  VIL  Teil  (Ztschr. 
f.  Krystallogr.  27,  p.  41 — 59  1896).  —  Ausser  rein  minera- 
logischen Mitteilungen  enthalt  der  Aufsatz  die  Beschreibung 
eines  von  Geissler's  Nachfolger  angefertigten  kleinen  Apparates 
zur  Scheidung  der  Bestandteile  von  Mineralgemischen  nach 
dem  speeifischen  Gewicht  mittels  schwerer  Lösungen.  Der- 
selbe besteht  aus  einem  sanduhrförmigen  Glasgefäss,  dessen 
beide  Hälften  durch  einen  Glashahn  mit  weiter  Durchbohrung 
miteinander  in  Verbindung  gesetzt  und  jede  für  sich  durch 
eine  mit  Glasstopfen  verschliessbare  Öffnung  nach  aussen  ent- 
leert werden  können.  Die  Trennung  der  Pulverteile  wird  durch 
wiederholtes  Schütteln  des  ganz  mit  der  schweren  Flüssigkeit 
gefüllten  Apparates  befördert  F.  P. 


55.  C.  Viola.  Elementare  Darstellung  der  32  Krystall- 
klassen  (Ztschr.  £  Krystallogr.  27,  p.  1—40.  1896).  —  Im  vor- 
liegenden Aufsatz  will  der  Verf.  eine  auch  für  alle  Minera- 
logen verständliche  strenge  Ableitung  der  32  möglichen 
Symmetriearten  und  eine  übersichtliche  Darstellung  derselben 
geben.  Der  Gang  seiner  Entwicklungen  ist  dadurch  charak- 
terisirt,  dass  auf  eine  asymmetrische  Figur  zunächst  die  sog.  „ein- 
fachen Operationen",  bestehend  aus  einer  bez.  zwei  oder  drei  suc- 
cessiven  Spiegelungen,  angewandt  und  dadurch  die  acht  „symme- 
trischen Figuren  ersten  Grades"  abgeleitet  werden,  und  dass 
dann  durch  wiederholte  Anwendung  der  einfachen  Operationen 
„symmetrische  Figuren  zweiten  und  dritten  Grades"  gebildet 
werden,  bis  alle  möglichen,  d.  h.  mit  dem  Rationalitätsgesetze 
vereinbaren  Symmetriearten  erschöpft  sind.  Die  Gruppirung 
der  32  Symmetriearten,  zu  welcher  der  Verf.  in  dieser  Weise 
gelangt,  stimmt  im  wesentlichen  mit  der  Schoenflies'schen 
überein,  seine  Symbolik  ist  jedoch  eine  andere.  F.  P. 


56.  L.  Wulff,  Zur  Morphologie  des  Natronsalpeters 
(BerL  Sitzungsber.  1896,  p.  879—886).  —  In  Abschnitt  VII 
wird    als  Nachtrag    erwähnt,    dass  die   Gegenwart   von  viel 
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Anflnoniamnitrat  in  der  Lösung  das  Auftreten  grösserer  Basis- 
flkhen  an  den  Krystallen  von  Natriumnitrat  bewirkt 

Abschnitt  VIXI   enthält  einige  Wahrnehmungen  über  das 
Weitenvachsen    der    Flächen,    welche   bei  der  mechanischen 
ZwiUingsbildung  kfknstlich  hergestellt  sind.  Die  in  dieser  Weise 
gebildeten  dünnen  Zwillingslamellen  werden  schnell  überwachsen. 
In  Abschnitt  XX.  erwähnt  Verf.  die  aus  der  Untersuchung 
Ton  fabrikmässig  hergestellten  Krystallen  gewonnene  Erfahrung, 
iasB  zur  Erzielung  klarer  Krystalle  grosse  Lösungsmengen  und 
schnelles  Wachstum  günstig  sind.  Endlich  weist  er  im  X.  Ab- 
schnitt auf   die   besonderen  Schwierigkeiten  hin,    welche   die 
Züchtung  grosser  Natriumnitrat  krystalle,  namentlich  wegen  ihrer 

Empfindlichkeit  gegen  Konzentrationsschwankungen,  darbietet. 

F.P. 

51 .  JB.  ILrichmeyer.     Beiträge  zum  Isomorphismus  der 
Alkalisalze  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  21,  p.  53-89.  1896).  —  Die 
Untersuchung   des  Ver£   (eine  Dorpater  Preisarbeit)   schliesst 
sich  an  diejenigen  von  Retgers  über  das  specifische  Gewicht 
Ton  Mischkrystallen  an    und  verfolgt   den  Zweck,   über  den 
Isomorphimus  der  Salze  von  K,  NH4,  Na  und  Li  auf  Grund 
des  von  Retgers  aufgestellten  Kriteriums  zu  entscheiden,  wo- 
nach sich  bei  wirklich  isomorphen  Mischungen  das  specifische 
Gewicht   genau   additiv  verhält,    d.  h.  sich  proportional  dem 
Mischungsverhältnis  ändert.   Wie  bei  den  Retgers'schen  Unter- 
suchungen,  so  wurden  auch  hier  für  jede  Mischungsreihe  im 
allgemeinen  9  Lösungsgemische,  welche  die  beiden  Bestandteile 
in  den  Verhältnissen  1 : 9,  2 : 8,  3 : 7  etc.  enthielten,  zur  Krystalli- 
sation  gebracht;  die  zur  Dichtigkeitsbestimmung  und  chemischen 
Analyse     verwendeten    Krystalle     wurden    mikroskopisch  auf 
Reinheit  und  Homogenität  geprüft,   und  ihr  specifisches  Ge- 
wicht nach  der  Schwebemethode  mittels  Mischungen  von  Jod- 
methylen und  Benzol,  deren  Dichte  mit  einer  genau  geprüften 
WestphaTschen  Wage  gemessen  wurde,  bestimmt. 

Die  Untersuchungen  erstreckten    sich    zunächst    auf   die 
Salzpaare:  Kaliumalaun — Ammoniumalaun, 
KjSO.RSO,  6  aq  -  (NH4)2S04RS04  6  aq  mit  R  =  Zn,  Ni,  Co, 

KCl  -  NH4C1, 
KH2P04  -  NH.H.PO,, 
K,C4H406  +  JHaO  -  (Nfl4)aC4fl4Ofl. 

BdMitter  %.  d.  Ann.  d.  Fby*.  u.  Chem.  21.  9 
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Mit  Ausnahme  des  letzten  Salzpaares,  bei  dem  der  ver- 
schiedene Wassergehalt  die  Mischbarkeit  verhinderte,  wurden 
überall  Mischkrystalle  erhalten,  deren  specifische  Gewichte  gut 
dem  Gesetze  der  Additivität  entsprachen;  bei  den  Chloriden 
und  Phosphaten  hatte  jedoch  die  Mischungsreihe  eine  grosse 
Lücke,  welche  übrigens  bei  ersteren  kleiner  wurde,  wenn  die 
Kristallisation  bei  höherer  Temperatur  stattfand. 

Sodann  wurden  die  aus  gemischten  Lösungen  von 

Na-  und  K-Alaun, 

NajSO.ZnSO,  4  aq  -  KÄS04ZnS04  6  aq, 

NaBr  -  KBr,  NaCl  -  KCl 

ausgeschiedenen  Krystalle  untersucht,  welche  sich  aber  stets 
(auch  bei  höhererer  Temperatur)  als  solche  der  reinen  Salze 
erwiesen.     Ebensowenig  wurden  Mischkrystalle  erhalten  aus 

Na-  und  Ammonium-Alaun, 
NaCl  -  NH4C1, 
L^SO,  -  Na^, 
LiNOg  -  NaN03, 

LiCl  -  NaCl, 
LLjS04  —  KgSOj  (ein  Doppelsalz  bildend), 
LiCl  -  KCl. 

Das  Resultat  ist  demnach,  dass  Na  und  Li  weder  unter- 
einander, noch  mit  K  und  Nfl4  isomorph  sind,  wohl  aber  K 
mit  NH4,  jedoch  in  manchen  Verbindungen  mit  beschränkter 
Mischbarkeit.  F.  P. 

58.  J.  W.  Retgers»  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Iso- 
morphismus All  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  20,  p.  481—546.  1896). 
—  XXXIII.  Beryllium  ist  nicht  isomorph  mit  den  Metallen  der 
Magnesiumgruppe.  Verf.  erörtert  zunächst  die  Unsicherheit  der 
für  die  genannte  Isomorphie  angeführten  Gründe,  nämlich 
gewisse  Formanalogien  und  das  Vorkommen  einiger  Mineralien, 
die  als  Mischungen  von  Be-  Silikaten  mit  analogen  Fe-,  Mn-, 
Zn-Silikaten  aufgefasst  wurden,  aber  nach  Ansicht  des  Ver£ 
das  Be  in  Molekularverbindung  enthalten.  Sodann  berichtet 
er  über  eigene  sorgfältige  Versuche  über  die  Mischbarkeit 
des  Berylliumsulfats  mit  den  Sulfaten  von  Cu,  Ni,  Fe,  Mn, 
Mg,  welche  durchaus  negative  Resultate  ergaben. 
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XXIiV.    Nachtrüge      %tnd  Ergänzungen.     1.   Atzfiguren 

isomorpher  Körper.       Zu  den  schon  froher  (Ztechr.  £  phys. 

Ckem.  18,  p.  624)    SLogefütirten  Beispielen  für  die  Regel,  dass 

«JA  isomorphe  Körper   t>ei  Behandlung  mit  dem  gleichen  Ate- 

mittel  auch  ähnliche    .A^tzfiguren  zeigen,  fügt  der  Ver£  noch 

%nfe  \imzu:    Doloxmit    und  Ankerit    (CaPeC2Oe),  KLiS04 

rodKIA8e04,    rectitsweinsaures  Antimonoxyd- Strontium  und 

•JM.  Ttaubenzaclter-Ohlornatrium,  -Bromnatrium  und  -Jod- 

iitfrium.  —  \}mgek:elirt    darf  aber  nicht  ans  der  Ähnlichkeit 

der  Atafiguren  ohne  weiteres  auf  lsomorphie  geschlossen  werden, 

lofei  Bstäl  und  Ztirkon   ein  Beispiel  liefern. 

2.  Anomale   Mischungen.     Als  ein  weiteres  Beispiel 
eines  anorganischen  Korpers,  der  bei  der  Krystallisation  orga- 
nische Farbstoffe  aufnimmt,  erwähnt  Verf.  das  reguläre  Arsen- 
trioxyd.    Er  bespricht   sodann  die  Beobachtungen  yon  Vater 
am  Kalkspatii  über  faserige  Krystallisation  aus  unreiner  Lösung 
und  diffuse  Färbung  (vergl.  BeibL  19,  p.  613),  sowie  diejenigen 
von  TL  Traube  über  die  Aufnahme  verschiedener  Sesquioxyde 
durch  B.utiL     Ebenso  wie  bei  letzterem,  erklärt  er  bei  zahl- 
reichen anderen  Mineralien  ihre  gewöhnliche  dilute  Färbung 
durch  „anomale  Mischung".  -  F.  P. 


59.    Am  Bensaude.     Die  wahrscheinlichen  Ursachen  der 
anomalen    Doppelbrechung    der    Kry stalle    (57   pp.    Lissabon, 
National-Druckerei  1896).  —  Diese  Schrift  ist  eine  Erwiderung 
auf  die  Bemerkungen  von  R  Brauns  (Neues  Jahrb.  f.  Min.  2, 
p.  133 — 143.  1895)    über    die    1894    veröffentlichte    grössere 
Arbeit  des  Verf.  über  den  gleichen  Gegenstand.    Es  handelt 
sich   dabei   hauptsächlich  um  die  Ansicht  des  Verf,  dass  die 
anomale  Doppelbrechung  regulärer  Krystalle   durch  anomale 
Dicbtigkeitsverhältnisse    bedingt    sei    (vgl.  BeibL  19,  p.  500). 
Verf.  verteidigt  diesen  Satz  gegen  die  von  IL  Brauns  dagegen 
erhobenen  Einwände  und  kritisirt  seinerseits  dessen  Erklärungs- 
versuche für  die  optischen  Anomalien;  insbesondere  bekämpft 
er  die  Brauns'sche  Ansicht,   dass  in  den  meisten  Fällen,    wo 
die    anomale  Doppelbrechung   einen  Zusammenhang  mit  der 
äusseren  Form  der  Krystalle  zeigt,    isomorphe   Beimischung 
ihre  Ursache  seL      Auch  die  von  Brauns    für  eine   gewisse 
Gruppe     anomaler    Krystalle    angenommenen   „Spannungen" 

9* 
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will  er  nicht  zugeben.  Verf.  hält  es  vielmehr  für  wahrschein- 
lich, dass  fremde  Beimischungen  in  der  Lösung  und  rasche 
Krystallisation  die  abnorme  Molekularlagerung  und  damit  die 
optischen  Anomalien  verursachen.  Im  übrigen  ist  die  Arbeit 
polemischer  Natur.  Es  sei  nur  noch  der  Hinweis  erwähnt, 
dass  die  Veränderungen  optisch  anomaler  Krystalle  durch  Er- 
wärmung um  so  stärker  und  bestandiger  zu  sein  scheinen,  je 
weicher  oder  plastischer  letztere  sind.  F.  F. 


60.  F»  Becke.  über  die  Beziehungen  »wischen  Dynamo- 
metamorphose  und  Molekularvolum  (Neues  Jahrb.  für  Minera- 
logie etc.  2,  p.  182 — 183.  1896).  —  Aus  gewissen  Massen- 
gesteinen sind  durch  Druckwirkungen  Gesteine  hervorgegangen, 
deren  Gemengteile  dieselben  chemischen  Elemente  in  anderen 
Verbindungen  enthalten.  Es  zeigt  sich  nun  in  einigen  be- 
kannten Fällen,  dass  die  Summe  der  Molekularvolumina  der 
neuen  Verbindungen  kleiner  ist  als  bei  den  ursprünglichen, 
und  Verf.  meint,  dass  dies  ein  allgemeines  Gesetz  für  die 
Dynamometamorphose  sei.  F.  F. 


61.  F.  <?.  Wiechmann.  Allotropie  der  Sucrose 
(Journ.  phys.  Chem.  1,  p.  69 — 74.  1896).  —  Amorpher  Zucker 
wurde  nach  folgenden  zwei  Methoden  dargestellt:  A)  Zucker 
wurde  mit  */8  seines  Gewichts  Wasser  versetzt,  längere  Zeit 
auf  100°  erhitzt,  und  darauf  wurde  die  Temperatur  auf  175° 
gesteigert.  B)  Es  wurde  wie  bei  A  verfahren,  jedoch  eine 
Spur  CaO,  NaHCOs  oder  NagCOg  hinzugefügt  Der  nach 
Methode  B  dargestellte  amorphe  Zucker  wurde  nach  kurzer 
Zeit  krystallinisch,  während  A  amorph  blieb.  Es  geht  hieraus 
hervor,  dass  geringe  Spuren  anorganischer  Körper  die  Zucker- 
moleküle veranlassen  in  den  krystallinischen  Zustand  über- 
zugehen. G.  C.  Seh. 


Akustik. 


62.  K..  F.  Slotte.  Ein  Verfahren  zur  Demonstration 
der  Interferenz  des  Schalles  (Finska  Vet-Soc.  Förhdl.  1896, 
Sepab.  2  pp.).    —    Der  Verf.  gibt  an,  wie  man  mittels  einer 
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empfindlichen  Flamme  die  Interferenz  des  Schalles  nachweisen 
kann.  Die  flamme  wird  dadurch  empfindlich  gemacht,  dass 
das  Leuchtgas  durch  eine  konische  Öffnung  ausströmt      Fr. 


63.  M.  Bouty.  über  die  empfindlichen  Flammen  (Ann.  de 
la  Fac.  Scienc.  Toulouse,  1896;  Journ.  dePhys.  5,  p.  404 — 407. 
1896). —  Über  die  wichtigsten  Besultate  dieser  Arbeit  ist  bereits 
nach  einem  Auszug  referirt  worden  (Beibl.  20,  p.  634). 

G.  C.  Seh. 


Wärmelehre. 


64.  6.  Tammann.  Über  die  Lage  der  thermo- 
iynamischen  Flächen  eines  Stoffes  im  festen  und  flüssigen  Zu- 
stande (Ztschr.  phys.  Chem.  21,  p.  17—34.  1896).  —  Trägt 
man  in  ein  rechtwinkliges  Koordinatensytem,  gebildet  von 
den  Volumen-Druck-  und  Temperaturaxen,  die  zu  bestimmten 
Werten  des  Druckes  und  der  Temperatur  gehörigen  Volumina 
ein,  so  wird  die  Schaar  der  so  erhaltenen  Punkte  eine  Fläche 
bilden,  die  man  die  thermodynamische  nennt.  Innerhalb  des 
Gebietes  je  eines  der  drei  Aggregatszustände  ist  die  Fläche  kon- 
tinuirlich,  an  der  Grenze  je  zweier  Aggregatszustände  tritt  eine 
Diskontinuität  auf.  Da  beim  Übergang  vom  flüssigen  in  den 
festen  Zustand  eine  Volumenänderung  stattfindet,  so  ändert 
sich  dementsprechend  der  innere  Druck  k  bei  diesem  Über- 
gang diskontinuirlich.  Führt  man  an  Stelle  des  äusseren 
Drucks  p  als  Parameter  den  inneren  Druck  k  ein,  so  werden 
die  Flächen  des  flüssigen  und  festen  Zustandes  weit  aus- 
einandergezogen. Zwischen  beiden  bildet  sich  eine  Lücke, 
welche  durch  Zustände  der  Flüssigkeit  in  überkalteten  Zu- 
ständen überbrückt  wird,  und  zwar  vielleicht  in  der  Weise, 
dass  die  Fläche  der  Flüssigkeit  und  des  festen  Stoffes  eine 
kontinuirliche  Fläche  bilden.  Gibt  eine  Gleichung  der  Form 
vzsf^Tj  p)  die  Fläche  der  Flüssigkeit  wieder,  so  würde  eine 
solche  der  Form  v  =/(Tj  Ak  +  p)  die  des  festen  Stoffes 
wiedergeben.  Ah  bezeichnet  den  Unterschied  zwischen  den 
inneren  Drucken  der  Flüssigkeit  und  des  festen  Stoffes  beim 
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Schmelzpunkt  unter  dem  äusseren  Druck  p  =  0.  Gilt  dieser 
Kontinuitätssatz,  so  gelten  für  die  Hauptschnitte  durch  die 
thermodynami8che  Fläche  folgende  Beziehungen,  wenn  v  das 
Volumen  der  Gewichtseinheit  Flüssigkeit  und  v"  das  der  Ge- 
wichtseinheit des  festen  Stoffes  bedeuten. 

Für  die  Isotherme    (4^)  -  [±f\ , 

für  die  Isobare        ,(^-)-^+,(^-), 

für  die  Isochore     p  [%)  -^  +p(-/f). 

Ak  kann  man   aus   der  Volumenänderung  — pAv  beim 
Übergang  in  den  festen  Zustand  bestimmen. 


-p^v*  flf-dp. 


Diese  Beziehungen  gelten  wahrscheinlicherweise  nur  für 
Stoffe,  welche  aus  einer  Molekelgattung  bestehen.  Doch  auch 
in  diesen  Fällen  kann  man  jene  Gleichungen  unserer  sehr 
beschränkten  Kenntnis  der  thermodynamischen  Fläche  wegen 
nicht  genauer  prüfen. 

Da  sowohl  dvjdp  als  auch  dv/dT  mit  steigendem 
Druck  abnehmen,  so  ergeben  sich  für  den  Fall  der  Kon- 
traktion bei  der  Erstarrung  aus  obigen  Gleichungen  folgende 
Ungleichungen,  die  an  der  Erfahrung  geprüft  werden  können. 

1.  Die  Kompressibilität  dv /dp  eines  Stoffes  im  festen  Zu« 
stände  ist  immer  kleiner  als  die  desselben  Stoffes  im  flüssigen 
Zustande  bei  derselben  Temperatur. 

2.  Die  Ausdehnungskoeffizienten  dv/dT  eines  Stoffes  im 
flüssigen  Zustande  müssen  grösser  sein  als  die  des  festen  Stoffes 
unter  gleichen  Drucken. 

Diese  Folgerungen  werden  1.  durch  die  Daten  von 
Carl  Barus  über  die  Kompressibilität  des  -Naphtalins  im  festen 
und  flüssigen  Zustande  unter  verschiedenen  äusseren  Drucken 
und  2.  durch  zahlreiche  Bestimmungen  der  Ausdehnungs- 
koeffizienten im  flüssigen  und  festen  Zustande  bestätigt. 

Aus  dem  Kontinuitätssatze  ergibt  sich  ferner  eine  inter- 
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essante  Folgerung  betreffs  der  Schmelzdruckskurve,  deren  Ver- 
lauf bekanntlich  durch  die  Gleichung 

d  T         T  t  /         „* 

— SB   (t?    —  l?    ) 

dp  r    v  ' 

bestimmt  wird.  Ist  anfänglich  unter  niederen  äusseren  Drucken 
v  >  0",  so  steigt  die  Schmelzdruckskurve  an;  da  aber  die  Kom- 
pressibilität der  Flüssigkeit  grösser  ist  als  die  des  festen  Stoffes, 
so  mus8  bei  höheren  äusseren  Drucken  v  =  v"  werden,  dann 
erreicht  die  Schmelzdruckskurve  ein  Maximum,  um  späterhin 
zu  feilen.  Ist  die  Schmelztemperatur  nun  soweit  gefallen,  dass 
die  Schmelzwärme  r  ==  0  wird,  so  wird  dT j  dp  =  00.  Von 
diesem  Druck  an  kann  die  Flüssigkeit  beliebig  stark  abgekühlt 
werden  ohne  in  den  festen  Zustand  überzugehen.  Das  Gebiet 
des  festen  Zustandes  ist  also  ein  begrenztes.  G.  T. 


65.  G.  Darzens.  Über  die  molekulare  Entropie  (C.  R. 
123,  p.  »40—943.  1896).  —  Der  Verf.  beweist,  dass  die  Diffe- 
renz der  molekularen  Entropie 

Ä 

zwischen  zwei  bestimmten  Zuständen  A  und  2?,  dieselbe  ist  für 
alle  Körper,  welche  ähnliche  molekulare  Zusammensetzung 
haben,  vorausgesetzt,  dass  man  sie  in  entsprechenden  Zuständen 
▼ergleicht,  w  bedeutet  das  Molekulargewicht  des  betrachteten 
Körpers.  Bei  der  Ableitung  wird  vorausgesetzt,  dass  das 
Produkt  des  Molekulargewichts  mit  der  specifischen  Wärme 
bei  konstantem  Volumen  für  die  verglichenen  Körper  den- 
selben Wert  hat  Aus  diesem  Satz  ergeben  sich  zahlreiche 
thermodynamische  Folgerungen.  Lck. 


66.  K.  F.  Blatte.  Untersuchungen  über  die  Molekular- 
bewegungen  (Finska  Vet.-Soc.  Förhdl.  1896.  Sepab.  22  pp.).  — 
Der  Verf.  liefert  eine  Fortsetzung  seiner  früheren  Arbeit 
„Über  die  Wärmebewegung  und  den  Wärmedruck  der  Metalle" 
(Öfrersigt  af  Finska  Vet-Soc.  Förhdl.  35,  16.  1893;  BeibL  18, 
p.  47.  1894).  —  Es  wird  angenommen,  dass  auch  für  feste 
Elemente  die  Gleichung  mu*  =  AT  gilt,  wo  m  die  Masse,  u 
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die  mittlere  Geschwindigkeit  des  Moleküls  und  T  die  absolute 
Temperatur  ist. 

Der  Verf.   findet    zwei    verschiedene   Ausdrücke  für   die 
Geschwindigkeit  u0  bei  0°C,  nämlich 

u0  b  871,1  Yöp    und     m0  =    -  -  m  /  sec, 

W 

wo  cp  die  specifische  Wärme  bei  konstantem  Drucke  und  fi  das 
Molekulargewicht  ist.  Der  erste  Ausdruck  ist  auf  die  An- 
nahme gestützt,  dass  die  einem  Körper  zugeführte  Wärme  teils 
zur  Vergrösserung  der  lebendigen  Kraft  der  Moleküle,  teils 
zur  Leistung  einer  inneren  Arbeit  verwendet  wird.  Der 
letzte  Ausdruck  setzt  voraus,  dass  k  denselben  Wert  für  Gase 
und  feste  Elemente  hat.  Das  Verhältnis  zwischen  den  beiden 
Werten  des  u0  ist  für  12  Metalle  ziemlich  konstant  gleich 
1,195  gefunden,  k  kann  somit  nicht  genau  denselben  Wert 
für  Gase  und  Metalle  haben,  doch  wird  allenfalls 

k  =  ck\ 

wo  k  auf  die  Metalle,  k'  auf  die  Gase  sich  bezieht  und  c 
ungefähr  6/7  ist.  —  Der  Verf.  berechnet  auch  die  absolute 
Grösse  und  die  Schwingungszahl  N  der  Molekeln  für  eine 
Reihe  von  Metallen.  Die  gefundenen  Schwingungszahlen  sind  von 
derselben  Grössenordnung  wie  die  Schwingungszahl  des  Lich- 
tes und  sie  sind  der  Quadratwurzel  der  absoluten  Temperatur  um- 
gekehrt proportional.  Somit  wird  bei  Glühhitze  N  kleiner  als 
die  Schwingungszahl  der  äussersten  roten  Strahlen.  Hieraus 
folgt,  dass  die  Strahlen,  welche  die  Körper  bei  Glühhitze  aus- 
senden, nicht  den  Grund  Vibrationen  der  Molekeln  entsprechen. 
Es  gibt  aber  für  jeden  Körper  eine  Temperatur,  bei  welcher  die 
Grundschwingungen  mit  den  Lichtschwingungen  übereinstimmen. 
Diese  Temperatur  ist  meistens  sehr  niedrig,  z.  B.  für  Gold 
— 150°  C.  Vielleicht  findet  man  hier  einen  Beitrag  zur  Er- 
klärung der  intensiven  Lumineszenzphänomenen,  welche  von 
E.  Wiedemann  und  Schmidt,  sowie  von  Dewar  bei  sehr 
niedrigen  Temperaturen  beobachtet  sind.  Fr. 


67.  M,  Alphonse  Berget*  Photographische  Registrir- 
methode  zur  Untersuchung  der  Ausdehnung  von  Flüssigkeiten 
(C.  R.  128,  p.  745—746.   1896).  -  Zwei  Gewichtsthermometer 
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baden  die  Dilatometer.  Das  eine  zur  Temperaturbestimmung 
dienende  enthält  Hg,  das  andre  die  zu  untersuchende  Flüssig- 
keit Diese  Thermometer  lassen  die  der  Ausdehnung  ent- 
sprechenden Flüssigkeitamengen  auf  die  Waagschalen  zweier 
Waagen  abfliessen,  deren  Waagbalken  in  zwei  zu  einander  recht- 
winkeligen Ebenen  schwingen.  Diese  Waagbalken  sind  mit 
Spiegeln  versehen,  welche  einen  Lichtstrahl  reflektiren,  der 
auf  eine  lichtempfindliche  Platte  einwirkt  Wird  die  Platte 
entwickelt,  so  erhält  man  die  Kurve,  welche  die  Ausdehnung 
der  Flüssigkeit  darstellt.  Bud. 

68.  A.  8.  Cole  und  E.  L.  Durgan.  Ein  Beispiel 
in  der  Thermomeirie  (Phys.  Rev.  4,  p.  217—237.  1896).  —  Die 
Verf.  haben  das  Wesentliche  der  in  den  „Mämoires  du  bureau 
international  des  poids  et  mesures  k  Breteuil"  in  den  ver- 
schiedenen Bänden  angegebenen  Verfahren  und  Regeln,  ein 
Thermometer  zu  kalibriren  und  seine  anderen  Fehler  zu  be- 
stimmen, übersichtlich  zusammengestellt  und  durch  ein  Beispiel 
erläutert  Gr.  C.  Seh. 


69.  J.  Wibargh.  Thermophon  (Vereinsbl.  Deutsch.  Ges. 
f.  Mechanik  u.  Optik.  1896.  p.  152).  —  Der  Verf.  hat  eine 
recht  handliche  und  praktische  Vorrichtung  konstruirt,  um  hohe 
Temperaturen  von  300  bis  2000°  C.  in  so  einfacher  Weise  zu 
messen,  dass  jeder  Arbeiter  die  Bestimmungen  ausführen  kann; 
die  Resultate  dürften  eine  Dir  viele  Bedürfnisse  der  Praxis 
genügende  Genauigkeit  besitzen,  dabei  sind  die  Auslagen  auf 
ein  Minimum  beschränkt,  ca.  22  Pfg.  für  eine  Temperatur- 
bestimmung. 

Die  Thermophone  sind  kleine,  nach  besonderer  Vorschrift 
hergestellte  cylindrische  Thonkörper  von  etwa  2,5  cm  Länge, 
welche  einen  kleinen  ungefährlichen  Explosivkörper  einschliessen. 
Wird  nun  dieses  Thermophon  in  den  Eaum,  dessen  Temperatur 
gemessen  werden  soll,  gebracht,  so  pflanzt  sich  die  Wärme 
durch  den  Thon  allmählich  fort,  bis  der  Explosivkörper  zur 
Detonation  gebracht  ist,  was  um  so  schneller  erfolgt,  je  höher 
die  Temperatur  des  Baumes  ist  Die  längere  oder  kürzere 
Zeitdauer  bestimmt  die  vorhandene  Temperatur,  und  es  ist 
daher  nur  notwendig,    diese  Zeitdauer  festzustellen  und  nach 
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derselben  die  Temperatur  auf  einer  Tabelle,  welche  den 
Thermophonen  beigegeben  wird,  abzulesen.  Die  Thermophone 
werden  entweder  direkt  in  die  flüssigen  Metall-  oder  Schlacken- 
bäder hineingeworfen,  oder  bei  Temperaturbestimmungen  in 
Flammöfen,  Muffelöfen,  Schornsteinen,  Kesselfeuerungen  etc. 
auf  den  Platz  hingeworfen,  dessen  Temperatur  man  zu  er- 
mitteln wünscht.  Sodann  beobachtet  man  mittels  eines  Sekunden- 
zählers genau  die  Anzahl  Sekunden,  die  von  dem  Zeitpunkte, 
an  welchem  das  Thermophon  an  seinem  Platz  angekommen 
ist,  bis  zu  dem  Augenblicke  verfliessen,  in  welchem  die  Ex- 
plosion eintritt,  und  liest  die  Temperatur  auf  der  beigegebenen 
Tabelle  ab.  Die  Wiborgh'schen  Thermophone  sind  in  den 
meisten  Kulturstaaten  patentirt;  sie  werden  in  Schachteln  von 
je  50  Stück  zum  Preise  von  11  Mark  einschliesslich  Tabelle 
und  Gebrauchsanweisung  verkauft. 

Der  Alleinverkauf  der  Thermophone  ist  der  Firma  Dr. 
H.  Geissler,  Nachf.,  Franz  Müller  in  Bonn  a.  Rh.  von  dem 
Erfinder  übertragen.  G.  G.  Seh. 

70.  F.  A.  Waterman.  Die  speetfsche  Wärme  der 
Metalle  (Phys.  Eev.  4,  p.  161—190.  1896).  —  Der  Verf.  hat 
nach  der  Mischungsmethode  in  einem  neu  konstruirten  Apparat 
eine  Reihe  von  Bestimmungen  von  speeifischen  Wärmen  aus- 
geführt. Die  Temperatur,  bis  zu  der  die  Metalle  erhitzt 
wurden,  betrug  ungefähr  100°.  Folgende  Resultate  wurden 
erhalten: 

Wismut  0,08055  (Mittel)      I      Rupfer  0,09471  (Mittel) 

Zinn  0,05458  (Mittel)  Gold  0,08068  (Mittel) 

Aluminium         0,21946  (Mittel)  Zink  0,09547  (Mittel) 

Multiplizirt  man  die  am  genauesten  bestimmten  speeifischen 

Wärmen  mit  den  Atomgewichten  der  betreffenden  Metalle,  so 

erhält  man  6,2444;  das  Mittel  aus  allen  Atomwärmen  ist  etwas 

kleiner.    Der  Abhandlung  ist  noch  eine  kritische  Besprechung 

der  bisher  auf  diesem  Gebiet  ausgeführten  Arbeiten  und  eine 

tabellarische  Übersicht  der  erhaltenen  Resultate  beigefügt 

G.  C.  Seh. 

71.  A.  P.  N.  Franchvmont.  über  den  Schvielspunkt 
organischer  Stoffe  (Zittingsversl.  Kon.  Akad.  v.  Wet  Amster- 
dam 1896/97,  p.  156—158).  —   Die  Mitteilung  handelt  über 
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die  8chmelzpunktsänderungen  eines  Stoffes,  wenn  an  C  ge- 
bundene H-Atome  durch  andere  Elemente  oder  Gruppen  er- 
setzt werden.  L.  H.  Siert 

72.  JE.  jP.  Perman,  W.  Ramsay  u.  J.  Rose-Jnnes. 

Ein  Versuch,  die  adiabatischen  Beziehungen  von  Äthyläther  %u 
bestimmten  (Auszug.  Proc.  Roy.  Soc.  60,  p.  336—887.  1896).  — 
Die  Wellenlänge  in  flüssigem  und  gasigem  Athyläther  wurden 
bestimmt  nach  Kundt's  Methode  zwischen  100 — 200°  und 
4000  mm  bis  31000  mm  Druck  Hg;  die  Volumänderungen 
betrugen  2,6  com  per  Gramm  bis  71  ccm  per  Gramm.  Die 
Ergebnisse  sind  folgende:  Von  fiamsay  und  8ydney  Toung 
wurde  gefunden,  dass  für  Äther  und  einige  andere  Flüssig- 
keiten eine  lineare  Beziehung  zwischen  Druck  und  Temperatur 
bei  konstantem  Volum  besteht:  p=*bT—a.  Eine  ähnliche 
Beziehung  besteht  zwischen  adiabatischer  Elasticität  und  Tem- 
peratur bei  konstantem  Volum:  2?  =  gT —  h.  (E  =  Elasticität, 
T  Temperatur,  g  und  h  sind  allein  Funktionen  des  Volum). 
Eliminirt  man  ans  beiden  Gleichungen  T,  so  erhält  man  einen 
Aasdruck,  in  dem  E  eine  lineare  Funktion  von  p  ist  Der 
Koeffizient  von  p  g  jb  ist  nahezu  konstant  innerhalb  der  an- 
gestellten Versuche.  Die  Verf.  erhalten  auf  diese  Weise  zum 
ersten  Mal  Adiabaten  auch  für  nicht  vollkommene  Gase.  Die 
experimentellen  Daten  für  flüssigen  Äther  bilden  einen  Anhang 
ar  Arbeit  G.  C.  Seh. 

73.  Dorothy  Marshalm  Die  Verdampfungswärme  der 
Ameisensäure  (C.  R  122,  p.  1383—1386.  1896).  —  Nach  der 
von  ihr  und  Ramsay  im  Phil.  Mag.  vom  Januar  1896  be- 
schriebenen Vergleichs-Methode  bestimmte  Verf.  die  Ver- 
dampfungswärme  der  Ameisensäure  zu  120,36.  Als  Vergleichs- 
flfissigkeit  diente  Benzol. 

Aus  Raoult's  Daten  über  die  Dampfspannung  der  Ameisen- 
&ue  (C.  IL,  Mai  1896)  ergibt  sich  durch  Rechnung  der 
Wert  120,9,  der  ja  mit  dem  direkt  gemessenen  ziemlich  gut 
ibereinstimmt.  Favre  und  Silbermann  fanden  früher  den 
Wert  120,7.  Rud. 

74.  Berthelotm  Untersuchungen  über  die  Cy ansäure 
(C  IL  128,  p.  337—341.    1896).   —   Die  thermochemischen 
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Daten  der  Cyansäure  sind  bisher  niemals  bestimmt  worden, 
da  dieselbe  sich  sehr  leicht  zersetzt.  Versetzt  man  cyansaures 
Kalium  mit  Essigsäure,  so  entsteht  essigsaures  Kalium  und 
Cyansäure,  die  sich  später  zersetzt.  Nimmt  man  an,  dass  die 
in  der  ersten  Minute  entwickelte  Wärme  ausschliesslich  von 
der  Verdrängung  des  Kaliums  und  erst  die  darauf  frei  wer- 
denden Wärmemengen  von  der  Zersetzung  der  Cyansäure  her- 
rühren, so  erhält  man: 

CNHO  (gelöst)  +  KOH  (gelöst)  -  CNKO  (gelöst)  +  HsO  +  12,2  Kai. 

Hieraus  leitet  man  folgende  thermochemischen  Daten  ab: 

C  +  N  +  H  +  0  +  Wasser  =  CNHO  (gelöst)  +  37,0  Kai. 
CNH  (gelöst)  +  0  =  CNHO  (gelöst)  +  61,4    „ 

Die  Umwandlung  der  Cyansäure  in  Ammoniumbikarbonat 
wird  durch  folgende  Gleichung  dargestellt: 

CNHO  (gelöst)  +  2  H20  =  C204 .  H,0 .  NH8  (gelöst)  +  24,0  Kai. 

Weiter  wurden  noch  auf  indirektem  Wege  folgende  Daten 
gefunden: 

CNHO  (gelöst)  +  NH8  (gelöst)  -  CNHO .  NH,  (gelöst)  +  10,7  Kai. 
C  +  N2  +  H4  +  0  +  Wasser  «  CNHO .  NH8  (gelöst)  +  68,9    „ 

Bei    der    Umwandlung    von    cyansaurem    Ammoniak    in 
Harnstoff  in  Lösung  werden  8,3  Eal.  entwickelt     Gr.  C.  Seh« 


75.     F.    Stohtnann.      Kalorimetrische    Untersuchungen* 
35.  Abhandlung:  F.  Stohnuinn  und  Raymund  Schmidt* 

Über  den  Wärmewert  der  Hippursäure  und  der  Anisursäure 
(Leipz.  Akad.  Ber.  1895,  p.  375;  Joura.  prakt.  Chem.  N.  F.  53, 
p.  345 — 369.    1896).  —  Folgende  Resultate  wurden  gefunden: 


Substanz 

Mol. -Gew. 

vv  arme 

konst. 
Gef. 

wert  uei 

Druck 
Ber. 

Bildungs- 
wärme 
Kai. 

100  k 

Kai. 

Kai. 

Hippursäure 
o-Tolursäure 

179 

1012.6 

1010,5 

143,9 

0,0222 

193 

1168,2 

1168,0 

151,3 

0,0192 

w-Tolursäure 

193 

1167,6 

1167,7 

151,9 

0,0208 

o-Tolursäure 
fienzolalanin 

193 

1168,1 

1166,0 

151,4 

0,0199 

198 

1168,7 

1167,1 

150,8 

0,0194 

Benzolsarkosin 

193 

1180,9 

1177,1 

138,6 

0,0499 

Phenacetursäure 

193 

1165,5 

1166,2 

154,0 

0,0208 

0-Toluylalanin 

207 

1322,3 

1324,6 

160,2 

0,0165 

^-ToluylaJanin 

207 

1320,0 

1322,6 

162,5 

0,0168 

Anisursäure 

209 

1135,7 

1138,8 

188,8 

0,0161 

Phenylessigsäure 

136 

930,7 

927,6 

97,3 

0,00502 
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Der  Berechnung  der  Bildungswärme  zu  Grande  gelegt 
die  Werte  für  C  —  94  KaL,  Hj  =  69  Kai.  Die  Werte 
100  k  stellen  die  ans  der  elektrischen  Leitfähigkeit  berechneten 
Affinitttakonstanten  dar.  Dieselben  schliessen  sich  den  ther- 
mischen Werten  eng  an.  für  die  Phenylessigsäure  wurde 
froher  d$3,2  Kai.  gefunden,  doch  ist  auch  der  jetzt  gefundene 
Wert  S$0,1   noch  zn  hoch.  Bein. 


Optik. 


16.  Lord  Itayleigh.     Theorie  der  optischen  Bilder  mit 
besonderer   Berücksichtigung    des  Mikroskops    (PhiL  Mag.  (5) 
42,  p.  167—195.    1896).    —    Bekanntlich    haben    Abbe    und 
t.  Heimholte    unabhängig    voneinander    die    Bedeutung    der 
Diffraktion   f&r   das   mikroskopische  Bild  erkannt.     Während 
aber  die  Betrachtungen  von   Helmholtz   selbstleuchtende  Ob- 
jekte   voraussetzen    nnd    nur    auf.  solche   Anwendung    finden 
lönnen,  hat  Abbe  der  Eigenart  der  thatsächlichen  Verhältnisse 
Rechnung  getragen  und  durchleuchtete  bez.   von  reflekürtem 
Lichte  beleuchtete  Objekte  zu  Grunde  gelegt  Indessen  haben 
die    Betrachtungen    von   Abbe,    die   sich   auf  die   allgemeine 
Theorie  der  Abbildung  nicht  selbstleuchtender  Objekte  beziehen, 
nicht  die  Verbreitung  gefunden,    die  ihnen   gebührte.    Auch 
Lord  Bayleigh  kennt  die  Theorie  von  Abbe  nur  unvollkommen, 
da  er  z.  B.  meint,  dass  diese  nur  auf  Gitter  oder  allgemeine 
periodische  Strukturen  anwendbar  sei. 

Wenden  wir  uns  nun  zum  Inhalt  des  interessanten  Auf- 
satzes. Es  wird  bei  rechteckiger  Eintrittspupille  das  Bild 
eines  von  ebenen  Wellen  beleuchteten  Doppelpunktes  und  einer 
Doppellinie  unter  den  drei  Annahmen  berechnet,  dass  die 
Gangdifferenz  der  beiden  Lichtbündel  0,  lj%X  und  1jiX  ist  In 
dem  letzteren  Fall  ist  das  Bild  gleich  dem  Bild  eines  selbst- 
leachtenden  Objektes.  Bei  einer  Gangdifferenz  von  ]/2X  ist 
bei  jeder  Entfernung  Trennung  vorhanden,  wie  sich  auch  ex- 
perimentell leicht  nachweisen  lässt  Am  geringsten  ist  die  Auf- 
lösung bei  einem  Gangunterschiede  NulL  Ein  selbstleuchtender 
Doppelpunkt  von  der  Entfernung  V2  ^  /  sin  <z,  worin  a  den  halben 
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Offhungswinkel  bedeutet,  ist  an  der  Grenze  der  Auflösung. 
Bei  kreisförmiger  Öffnung  wird  die  Auflösung  schwieriger.  — 
Den  Betrachtungen  von  Doppelpunkten  und  Doppellinien  folgen 
solche  über  unendliche  Punktreihen  und  einfache  Gitter.  Bei 
rechteckiger  Apertur  und  für  selbstleuchtende  Punkte  bez. 
Linien  ist  das  Auflösungsvermögen  nur  halb  so  gross  wie  bei 
Doppelpunkten  und  Doppellinien.  Die  Abbildung  ist  um  so 
getreuer,  je  grösseren  Öffnungswinkel  das  optische  System  be- 
sitzt; übersteigt  die  Feinheit  der  Struktur  eine  bestimmte 
Grenze,  so  ist  gleichmässige  Helligkeit  des  Feldes  vorhanden. 
Bei  nicht  selbstleuchtenden  Punkt-  bez.  Linienreihen  gilt  das 
gleiche,  bei  schiefauffallendem  Licht  ist  das  Auflösungsver- 
mögen gesteigert.  Es  wird  dann  weiter  zu  kreisförmigen 
Aperturen  übergegangen.  Zum  Schlüsse  gibt  Rayleigh  noch 
eine  Modifikation  der  Berechnung;  er  summirt  nämlich  nicht 
zuerst  über  die  Öffnung  und  dann  das  Objekt,  sondern  ver- 
tauscht die  Reihenfolge  der  Operationen  und  gewinnt  dadurch 
verschiedene  interessante  Resultate,  so  z.  B.  dass  das  Bild 
einer  leuchtenden  Linie,  deren  Punkte  gleiche  Phase  haben, 
von  der  Gestalt  der  symmetrisch  vorausgesetzten  Apertur  un- 
abhängig ist,  dass  ferner  bei  selbstleuchtenden  Punkt-  und 
Linienreihen  das  Auflösungsvermögen  nur  von  der  Weite  der 
Öffnung  abhängt  etc.  Str. 

77.  Arthur  Kerber*  Beiträge  zur  ütoptrik;  Heß  lu.2 
(Leipzig,  1895/1896).  —  Im  ersten  Heft  wird  zunächst  eine 
strenge,  für  beliebige  Einfallswinkel  giltige  und  durch 
Summation  auf  mehrere  Flächen  ausdehnbare  Formel  für  die 
sphärische  Aberration  abgeleitet  Es  folgen  Ausdrücke  für 
die  sphärische  Differenz  der  Vergrösserung  und  die  Gang- 
differenz zweier  direkter  und  zweier  Elementarstrahlen. 

Im  zweiten  Heft  werden  neue  Ableitungen  der  Seidel'- 
schen  Formeln  für  die  sphärische  Aberration  schiefer  Strahlen 
gegeben  und  die  Abweichungen  auf  eine  für  den  rechnenden 
Optiker  bequeme  Form  gebracht  Str. 


78.  A.  Comu.  Die  Brennlinie  eines  refleklirenden 
Bogenstückes  bei  Bestrahlung  durch  einen  leuchtenden  Punkt 
(C.  R  122,  p.  1455—1461.  1896).    —    Durch    Studien    über 


—     127    — 

ffitter  veranlasst,  behandelt  Cornu  die  Aufgabe,  die  Brennlinie 

eines  von  einem  schmalen  Flächenstreifen  reflektirten  Büschels 

ra  finden.     Es  ergibt  sich  ein  Kegelschnitt,  dessen  Ebene  auf 

der  Ebene  des  dem  Elächenstreifen  substituirten  Bogenelementes 

aenkreckt  steht,  und  auf  dem  gleichzeitig  der  leuchtende  Punkt 

äch  befindet.     Der  Kegelschnitt  ist  übrigens  nicht  bloss  die 

Ransäk  des    üogenelementes,    sondern   eines  zweiten  Kegel- 

täufttes,  und  die  Rollen  der  Kegelschnitte  sind  vertauschbar. 

Str. 

1%.  Otto  ISLaMeriberg.  Über  Hohlspiegel  und  Linsen 
in  ihrer  Verwendung"  bei  der  künstlichen  Beleuchtung  (Ctrlztg. 
1  Opt  u.  Mech.,  Jahrg.  17,  p.  91—93,  111—113,  123—124. 
1896).  —  Der  vorliegende  Aufsatz  ist  für  den  Werkmeister 
und  Arbeiter  der  betreffenden  Branche  geschrieben.  Er  giebt 
Anleitung  zur  Zeichnung  von  Schablonen  für  Reflektoren  und 
unterrichtet  über  den  Lichtstrahlenverlauf  bei  Spiegeln,  Linsen 
und  Kombinationen  dieser  beiden.  Str. 


80.  W.  T.  A.  Emtage.  Das  Verhältnis  der  Heilig- 
keilen  van  Objekt  und  Bild  (FhiL  Mag.  (5)  41,  p.  504—505. 
1896).  —  Der  bekannte  von  Clausius  zuerst  allgemein  ge- 
gebene Satz  über  das  Verhältnis  der  Helligkeiten  von  Objekt 
und  Bild  wird  elementar  für  ein  beliebiges  aplanatisches 
System  bewiesen.  Str. 

81.  O.  Lwmmer  und  JE.  Brodhun.     Photometrische 
Untersuchungen  VI,   Verwendung  des  Talbotsehen  Gesetzes  in 
der  Photometrie   (Ztschr.   £  Instrumentenk.  16,   p.  299 — 307. 
1896).  —  Während  die  früheren  Arbeiten  der  Verf.  die  Vor- 
richtungen   behandelten,    welche    zur   Einstellung  bei  photo- 
metrischen Messungen  dienen,  beschäftigt  sich  die  vorliegende 
Abhandlung  mit  dem  auf  dem  Talbot'schen  Gesetz  beruhenden 
Prinzip  der  rotirenden  Sektorenscheiben,  welche  mehrfach  und 
anch    den   Verf.   zur  messbaren  Abschwächung  des   auf  eins 
der  Photometerfelder  fallenden  Lichtes  diente. 

Da  nach  den  vorliegenden  physiologischen  Versuchen  das 
Talbot'sche  Gesetz  keineswegs  als  streng  gültig  erwiesen  er- 
schien, prüften  die  Verf.  seine  Gültigkeit  mit  Hilfe  ihres 
Kontraatphotometers   und    rotirender  Sektorenscheiben.      Sie 
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fanden,  dass  es  mit  der  Genauigkeit  gilt,  mit  welcher  man 
photometrische  Messungen  ausführen  kann.  Die  Ver£  be- 
schreiben dann  ein  für  photometrische  Zwecke  der  Reichsanstalt 
von  der  Firma  Doerffel  &  Färber  in  Berlin  ausgeführtes  sehr 
exaktes  Instrument,  dessen  Sektorenbreite  während  der  Rotation 
verändert  werden  kann.  fi.  Th.  S. 


82.  H.  Rubens  und  E.  F.  Nichols.  Über  Wärme- 
strahlen von  grosser  Wellenlänge  (Naturwiss.  Rundsch.  11, 
p.  545 — 549.  1896).  —  Die  äusserste,  von  Paschen  erreichte 
Grenze  der  exakten  Wellenlängenmessung  im  Infrarot  liegt  bei 
0,00943  mm.  Die  Untersuchung  von  infraroten  Strahlen  noch 
grösserer  Wellenlängen  bietet  deshalb  so  grosse  Schwierig- 
keiten, weil  die  als  Strahlenquellen  dienenden  glühenden  Kör- 
per solche  Strahlen  nur  als  verschwindend  kleinen  Bruchteil 
ihrer  Gesamtstrahlung  aussenden.  Daher  versagen  die  Metho- 
den, die  sich  diesem  Gebiete  durch  spektrale  Zerlegung  zu 
nähern  suchen.  —  Die  neueren  Dispersionstheorien  weisen 
darauf  hin,  dass  innerhalb  des  bekannten  Spektralgebietes  nicht 
oder  nur  schwach  absorbirende  Substanzen,  z.  B.  Quarz  und 
Flussspat,  Absorptionsstreifen  im  äussersten  Infrarot  und  Ultra- 
violett besitzen  müssen.  Die  Absorption  dieser,  im  Infrarot 
nach  der  Rechnung  für  Quarz  auf  0,01  mm,  für  Flussspat  auf 
0,03  mm  Wellenlänge  fallenden  Streifen,  muss  der  Theorie 
nach  von  der  Grössenordnung  der  Metallabsorption  sein.  Man 
wird  daher,  wenn  man  die  von  einer  passenden  Wärmequelle  aus- 
gesendeten Strahlen  an  der  Oberfläche  eines  Körpers  reflektiren 
läset,  für  diejenigen  Strahlen,  welche  den  Absorptionsstreifen  des 
Körpers  entsprechen,  metallische  Reflexion  zu  erwarten  haben, 
während  alle  anderen  Strahlen  nur  schwach  wie  Lichtstrahlen 
von  einer  Glasplatte  reflektirt  werden.  Auf  Grund  dieses  durch 
die  Theorie  gegebenen  Hinweises  Hessen  die  Verf.  die  Strahlen 
einer  Wärmequelle  dreimal  von  Platten  aus  Quarz  oder  Fluas- 
spat  reflektiren,  ehe  sie  dieselben  auf  den  Spalt  ihres  Gitter- 
spektrobolometers  treffen  Hessen.  Dadurch  fielen  auf  den- 
selben nur  noch  solche  Strahlen  in  messbarem  Betrage,  deren 
spektrale  Lage  mit  den  infraroten  Absorptionsstreifen  des 
Quarze 8  und  Flussspats  zusammenfällt  Die  Versuche,  die 
ganz  den  Voraussetzungen  der  Verf.  entsprachen,  ergaben  aus 
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der  bolometrischen  Aufnahme  des  Beugungsfeldes  mit  Hilfe 
der  bekannten  Gitterkonstanten  für  die  mittlere  Wellenlänge 
der  reflektdrten  Strahlen  bei  Quarz  0,0088  mm,  bei  Flussspat 
0,0244  mm.  Die  kleinen  Abweichungen  von  den  theoretisch 
berechneten  Lagen  der  Absorptionsstreifen  werden  eingehender 
diskutirt  —  Die  so  bei  Flussspat  neu  entdeckten  Wärme- 
strahlen  von  1/40  mm  Wellenlänge  werden  von  fast  allen 
Körpern  sehr  stark  absorbirt  Am  durchlässigsten  war  eine 
Platte  aus  gegossenem  Chlorsilber.  Ein  Überzug  einer  solchen 
Platte  mit  Lampenruss  zeigte,  dass  derselbe  für  solche  Strahlen 
auch  nicht  angenähert  als  schwarzer  Körper  betrachtet  werden 
kann.  —  Wasserdampf  und  Kohlensäure  absorbiren  dieselben 
nicht  merklich.  Untersuchungen  der  gleichen  Art  mit  Re- 
flexionen an  Steinsalz  und  Sylvin  haben  noch  nicht  zu  be- 
friedigendem Resultate  geführt  H.  Th.  S. 


83.  J.  M.  JEder  und  E.  Valenta.     Spektralanalytische 

Untersuchungen    des   Argons    (Druckschr.  d.  math.-naturwiss. 

Klasse  d.  KaiserL  Akad.  in  Wien  64,  39  pp.  u.  3  Tafeln.  1896). 

—  Ausser  auf  den  Tafeln  sind  die  Resultate  der  ausnehmend 

sorgfältigen  Messungen  in  zahlreichen  Tabellen  niedergelegt. 

über  einen  Teil  der  Untersuchungen  ist  bereits    Beibl.  20, 

p.  531  berichtet.    Zu  bemerken  ist  noch,    dass  Spuren  von 

Wasserstoff    oder    Kohlenwasserstoffen    das   Argonspektrum 

miterdrücken.    Aus  dem  schwankenden  Charakter  der  Spektra 

scheint  ferner  hervorzugehen,  dass  das  Argon  ein  Gemisch  ist 

E.W. 

84 — 86.  F.  Exner  und  E.  Haschek.  Über  die  ultra- 
violetten  Funkenspektra  der  Elemente.  IL  Mitteilung  (Sitzungsber. 
iL  Akad.  cLWiss.  Wien.  MatL-naturw.  Klasse  105,  p.  389—436. 
1896).  —  IIL  Mitteilung  (Ibid.,  p.  503—574  u.  5  Tafeln).  — 
IV.  Mitteilung  (Ibid.,  p.  707—740  u.  1  Tafel).  —  Die  Mit- 
teilung III  enthält  Nachtragsmessungen  zur  Mitteilung  I 
(BeibL  20,  p.  693)  für  die  Metalle  Mo,  Pt,  Pd,  Jr,  KL    In 

Mitteilung  IV  ist  das  Spektrum  des  Ruthenium  behandelt 

E.W. 

87.  J*  Nomuvn  Loekyer.  über  die  unbekannten  Linien 
im  den  Spektren  mancher  Mineralien  (Proc.  Boy.  Soc.  60,  p.  133 
—140.    1896).   —    Der  Verf.  hat  alle  unbekannten  Linien, 

BcOtttter  s.  <L  Ann.  d.  Fhya.  u.  Chem.  Sl.  10 
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welche  er  mit  Hilfe  von  vier  SteinheiTschen  Prismen  in  den 
Gasen  aus  Bröggerit,  Eliasit,  Samarskit,  Uranit,  Euxenit  etc. 
gefunden  hat,  zusammengestellt  und  sie  mit  Linien  der  Chromo- 
sphäre  und  der  Fixsterne  verglichen.  G.  C.  Seh. 


88.  H.  Rubens*  Über  das  ultrarote  Absorptionsspektrum 
von  Steinsalz  undSylvin  (Verh.  d.Phys.  Ges.  zu  Berlin  15,  p.  108 
— 110.  1896).  —  Die  Beobachtung  geschah  mittels  des  Linear- 
bolometers  im  Gitterspektrum  so,  dass  an  einer  Anzahl  von 
Stellen  im  Spektrum  die  Energie  sowohl  mit  wie  ohne  Ein- 
schaltung der  Steinsalz-  bez.  Sylvinplatte  bolometrisch  ge- 
messen und  das  Verhältnis  der  Ausschläge  gebildet  wurde. 
Von  der  Verunreinigung  des  zur  Beobachtung  benutzten  Spek- 
trums erster  Ordnung  durch  die  darübergelagerten  Spektra 
höherer  Ordnung  hat  sich  der  Verf.  dadurch  frei  gemacht, 
dass  er  die  Beobachtung  der  Bolometerausschläge  durch  Ein- 
führung einer  6  mm  dicken  Flussspatplatte  bewirkte.  Da  die- 
selbe alle  Wärmestrahlen  von  10  bis  21  p  praktisch  ebenso 
stark  wie  ein  Metallschirm  absorbirt,  während  sie  die  kleineren 
Wellen  fast  ungeschwächt  durchlasse  so  rührt  die  Erwärmung 
des  Bolometerwiderstandes  bei  Entfernung  des  Flussspatschirms 
fast  ausschliesslich  von  den  langen  Wellen  her,  welche  dem 
Spektrum  erster  Ordnung  angehören.  Die  vorläufigen  Re- 
sultate sind  in  einer  Zeichnung  wiedergegeben.       fl.  Th.  S. 


89—91.  A.  TschArch.  Untersuchungen  reiner  Blatt- 
farbstoffe mit  dem  Quarzspektrographen;  Beziehungen  des 
Chlorophylls  zum  Blatt  (Photogr.  Mitteil.  1896.  Heft  24, 
3  pp.).  —  Der  Quarzspektrograph  und  einige  damit  vor* 
genommene  Untersuchungen  von  Pflanzenfarbstoffen  (Ber.  d. 
deutschen  Bot.  Ges.  14,  p.  76—94.  1896).  —  O.  Buss.  Bei- 
träge zur  Spektralanalyse  einiger  toxikologisch  und  pharmakogno- 
stisch  wichtiger  Farbstoffe  mit  besonderer  Berücksichtigung  des 
Ultraviolett  (Inaug.-Diss.  Bern,  Forschungber.  über  Lebensmittel 
etc.  1896.  48  pp.).  —  Die  drei  Arbeiten  enthalten  ausnehmend 
sorgfältige  photographische  Aufnahmen  bis  zur  Linie  T  zahl- 
reicher organischer  Verbindungen,  zum  Teil  zu  pflanzenphysio- 
logischen und  technischen  Zwecken  (vgl  auch  BeibL  20,  p.  535), 
und   zwar    mit    dem  Quarzspektrographen,    der  speciell   be- 
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schrieben  ist    Sehr  nützlich  sind  die  ausführlichen  Literatur- 
zusammenstellungen. E.  W. 


92.  Mm  Otto*  über  das  Ozon  und  die  Phosphoreszenz- 
ersckeintmgen  (C.  EL  123,  p.  1005—1007.  1896).  -  Läset  man 
Ozon  durch  Wasser  gehen,  so  beobachtet  man  oft  ein  Leuchten. 
Der  Verf.  schliefst  aus  weiteren  Versuchen: 

Das  Leuchten,  das  auftritt,  wenn  Ozon  und  Wasser 
sich  berührt,  rührt  von  organischen  Materien  in  letzterem  her. 
Die  meisten  organischen  Substanzen  rufen  in  Berührung  mit 
Ozon  Phosphoreszenzerscheinungen  hervor.  E.  W. 


93.  H.  Fay.  Die  Wirkung  des  Lichtes  auf  einige 
organische  Sauren  in  Gegenwart  van  Uransalzen  (Amer.  Chem. 
Journ.  18,  p.  269—289.  1896;  Ztschr.  physik.  Chem.  21,  p.  316. 
1896.  Referat  von  W.  Ostwald).  —  Die  Versuche  erstrecken 
sich  auf  Oxal-,  Malon-,  Bernstein*,  Wein-,  Isobutter-,  Propion- 
und  Essigsaure  in  Gegenwart  von  Uransalzen.  Die  Abhand- 
hing hat  vorwiegend  chemisches  Interesse.  Bemerkenswert 
ist,  daas  Propionsäure  in  Kohlensäure  und  Äthan  zerfällt 
C8  fl,  —  0O3H  =  C3H6  +  CO,,  wir  haben  es  hier  also  mit  kata- 
lytischen  Spaltungen  und  nicht  mit  Oxydationswirkungen,  wie 
man  zunächst  vermuten  sollte,  zu  thun.  G.  C.  Seh. 


94.  Reproduktion  von  photographischen  Negativen  mittels 
elektrischer  Strahlen  (Ctrlztg.  t  Opt  u.  Mech.  1896,  p.  209). 
—  In  einem  allseitig  geschlossenen  Kasten  befindet  sich  das 
Negativ  auf  einer  lichtempfindlichen  Platte  liegend.  Der  Elasten 
wird  oben  und  unten  durch  je  eine  Metallplatte  bedeckt,  welche 
an  die  verschiedenen  Pole  eines  Induktionsapparates  ange- 
schlossen werden.  Wird  der  Apparat  erregt,  so  entstehen 
zwischen  beiden  Metallplatten  elektrische  Strömungen,  welche 
auf  die  lichtempfindliche  Platte  wirken.  Nach  Verlauf  von 
ungefähr  einer  Viertelstunde  nimmt  man  die  Platte  heraus  und 
entwickelt  in  der  üblichen  Weise.  Die  so  erhaltenen  Repro- 
duktionen sollen  sich  durch  Weichheit  der  Töne,  Plasticität 
und  prachtvolle  Nüancirung  auszeichnen.  G.  C.  Seh. 


10' 
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95.  M.  Schwarznumn.  Hilfsmittel,  um  die  Aus- 
rechnung der  Mallard! sehen  Formel  zu  ersparen  (Neues  Jahrb. 
£  Mineral  etc.  1,  p.  52—56.  1896).  —  Zur  Erleichterung  der 
Berechnung  des  scheinbaren  Winkels  der  optischen  Axen  2E 
aus  dem  an  einem  Mikrometer  abgelesenen  Abstand  D  der 
Hyperbelscheitel  nach  der  Formel 

•  7) 

sin  2?»  <**V> 

worin  M  eine  von  dem  Linsensystem  des  Mikroskops  und  der 
Mikrometereinheit  abhängige  Constante  bezeichnet,  schlägt 
Verf.  die  Anwendung  zweier  verschiebbarer  Skalen  vor,  deren 
Theilungen  die  Werte  log  D  und  logsin  E  darstellen,  ganz 
analog  wie  beim  logarithmischen  Rechenschieber.  Um  die 
beiden  Skalen  in  die  richtige  gegenseitige  Stellung  zu  bringen, 
ist  eine  Hilfsbeobachtung  an  einer  Platte  von  bekanntem  Axen« 
winkel  zu  benutzen.  P.  P. 

96.  W.  «7.  Pope»  Substanzen,  welche  sowohl  in  amor- 
phem als  in  krystallisirtem  Zustande  Cirkularpolarisation  zeigen 
(Joum.  Chem.  Soc.  69,  p.  971-980.  1896).  —  Die  Substanzen, 
welche  optisches  Drehungsvermögen  besitzen,  können  in  drei 
Klassen  eingeteilt  werden:  1.  solche,  welche  nur  im  amor- 
phen (bez.  gelösten)  Zustande;  2.  solche,  welche  nur  als 
Kry  stalle;  3.  solche,  welche  sowohl  im  amorphen  als  im 
krystalüsirten  Zustande  optisch-aktiv  sind.  Bei  denen  der 
Klassen  2  und  3  ist  noch  zu  unterscheiden,  ob  die  Cir- 
kurlarpolarisation  der  Krystalle  a)  nur  eine  Folge  pseudo- 
symmetrischen  Aufbaues  aus  Zwillingslamellen  nach  Art  einer 
Beusch'schen  Glimmers&ule,  oder  b)  der  inneren  Krystall- 
struktur  eigentümlich  ist 

Für  die  Ellasse  3  b  sind  bisher  nur  wenige  Beispiele  be- 
kannt (weinsaures  Rubidium  und  einige  Campherarten);  Verf. 
hat  nun  ein  neues  gefunden  in  der  Cis-ff-camphan-Säure, 

/CO 
0 .  C8  H1§<; 

xCOOH 

Dieselbe  krystallisirt  in  hemimorphen  Erystallen  der  hexagonal- 
pyramidalen  Gruppe,  welche  anch  deutlich  pyroelektrisch  sind. 
Aus  dem  Interferenzbild,    welches  sie  in  der  Richtung  der 


—     183    — 

Hauptaxe  för  sich  und  in  Kombination  mit  verschiedenen 
Quarzplatten  zeigten,  war  zu  schliessen,  dass  sie  immer  links- 
drehend sind.  Denselben  Drehungssinn  besitzt  die  Lösung  der 
Substanz,  wie  es  auch  bei  den  Kampherarten,  im  Gegensatz 
zum  weinsauren  Rubidium,  der  Fall  ist  Irgendwelche  Andeut- 
ungen Ton  pseudosymmetrischer  Zwillingsbildung  waren  nicht 
zu  finden.  Dagegen  erwiesen  sich  die  in  ihrem  mittleren  Teile 
ebenfalls  cirkularpolarisirenden  Krystalle  der  Transcamphotri- 
carboxylsäure,  C7Hn(COOH)„  nur  pseudohexagonal,  in  Wirk- 
lichkeit aber  aus  je  3  nach  (110)  verzwillingten  rhombischen  In- 
dividuen bez.  3  Systemen  solcher  Lamellen  aufgebaut,  wie 
die  optisch-zweiaxigen  Felder  am  Bande  der  hezagonalen 
Kzystalltafeln  beweisen.  Hier  liegt  daher  der  oben  mit  3  a 
bezeichnete  Fall  vor,  zu  welchem  auch  das  Strychninsulfat  zu 
rechnen  ist. F.  P. 

97.  ST»  Landoltm  über  das  Verhalten  cirkularpolari- 
sirender  Krystalle  im  gepulverten  Zustand  (Sitzungsberichte 
<L  K.  Preuss.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  34,  p.  785—793. 
1896).  —  Das  optische  Drehungs vermögen  von  gepul- 
verten Krystallen  wird  bestimmt,  die  in  einer  nicht  lösenden 
Flüssigkeit  mit  genau  gleichem  Brechungsexponenten  suspen- 
dirt  sind,  vorerst  allein  för  rechts-  und  linksdrehendes  Natrium- 
chlorat  Die  gleich  stark  brechende  Flüssigkeit  wurde  durch 
Mischen  von  absolutem  Alkohol  und  Schwefelkohlenstoff  (etwa 
im  Verhältnis  1 : 2)  hergestellt,  die  Salzteilchen  durch  Ro- 
tation der  Polarisationsröhre  um  ihre  Längsaxe  fortwährend 
in  Suspension  erhalten.  An  Stelle  des  Natriumlichts  musste 
Zirkonlicht  verwendet  werden. 

Die  fein  gepulverten  Natriumchloratkörnchen  von  0,004 
— 0,012  mm  Durchmesser  ergaben  für  die  specifische  Drehung 
genau  denselben  Wert  wie  die  Natriumchloratkrystaüe.  Sie 
besitzen  demnach  noch  diejenige  krystallinische  Struktur,  die 
zur  Erzeugung  der  Cirkularpolarisation  erforderlich  ist  Diese 
Teilchen  stellen  ja  Aggregate  einer  grossen  Anzahl  von 
Krystallmolekülen  dar;  wie  viele  derselben  sich  zusammen- 
lagern müssen,  um  ein  cirkularpolarisirendes  Krystaüelement 
hervorzubringen,  bleibt  natürlich  unbestimmt.  Rud. 
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98.  L.  BrugnatelU.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Kry~ 
stallform  optisch-aktiver  Substanzen  (Ztschr.  f.  Krystallogr.  27, 
p.  78-— 90.  1896).  —  Das  Santonin  und  einige  seiner  Derivate 
schienen  bisher  Ausnahmen  von  dem  Pasteur'schen  Gesetze, 
wonach  alle  in  Lösung  optisch  aktiven  Substanzen  in  enantio- 
morphen  Formen  krystallisiren  sollen,  zu  bilden.  Der  Verf. 
hat  nun  durch  pyroelektrische  und  Atzversuche  nachgewiesen, 
dass  diese  Ausnahme  nur  eine  scheinbare  ist,  indem  die 
fraglichen  holoedrisch  ausgebildeten  Krystalle  dennoch  einer 
hemimorphen  bez.  hemiödrischen  Gruppe  angehören.  So 
erwiesen  sich  die  Krystalle  von  Santonin  und  r  und  1-Brom- 
santonigsäureäthyläther  als  rhombisch  hemiödrisch,  von  Athyl- 
isodesmotroposantonin  und  von  r  und  1-Santonigsäureäthyläther 
sowie  1-Desmotroposantonigsäure  monoklin-hemimorph,  endlich 
die  von  linksdrehender  Athyldesmotroposantonigsäure  triklin- 
hemiedrisch  (letztere  Zugehörigkeit  erkennbar  an  der  Ver- 
schiedenheit der  Atzfiguren  auf  parallelen  Gegenflächen). 
Nebenbei  macht  Verf.  auf  die  starke  Tribolumineszenz  auf- 
merksam, welche  mehrere  dieser  Substanzen  zeigen,  und  die 
möglicherweise  mit  ihrer  elektrischen  Polarität  zusammenhängen 
könnte,  da  das  Leuchten  beim  Zerbrechen  normal  zur  polaren 
Aze  am  intensivsten  zu  sein  scheint.  F.  P. 


99.  H.  Traube.  Bemerkungen  zu  dem  Aufsat»  des 
Hrn.  P.  Waiden:  Zur  Charakteristik  optisch-isomerer  Ver- 
bindungen (Chem.  Ber.  39,  p.  2446—2448.  1896).  —  In 
seiner  Arbeit  „Zur  Charakteristik  optisch  isomerer  Ver- 
bindungen" hat  Waiden  eine  grosse  Anzahl  Substanzen  ange- 
führt, welche  mit  dem  von  Pasteur  aufgefundenen  Satze  „Alle 
in  Lösung  aktiven  Körper  krystallisiren  in  gewendeten  Formen" 
in  Widerspruch  stehen  sollen.  Der  Verf.  macht  darauf  auf- 
merksam, dass  dieser  Schluss  von  Waiden  nicht  stichhaltig  ist, 
da  die  Mehrzahl  aller  krystallographischen  Formen  nicht  f&r 
eine  bestimmte  krystallographische  Gruppe  charakteristisch 
sind,  sondern,  dass  sie  in  mehreren  Gruppen  von  ganz  ab- 
weichenden Symmetrieverhältnissen  auftreten  können.  Um  die 
krystallographische  Symmetrie  in  einem  solchen  Fall  fest- 
zustellen, müssen  andere  Methoden  als  das  Studium  des 
äusseren  Krystaühabitus,  worauf  sich  Waiden  beschränkt  hat, 


—    185    — 

herangezogen  werden,  wie  Atzfiguren,  pyroelektrisches  Ver- 
halten etc.  Es  muss  im  Gegensatz  zu  Waiden  hervorgehoben 
werden,  dass  in  allen  Fällen,  in  denen  eine  vollständige  Be- 
stimmung der  krystaUographißchen  Symmetrie  ausgeführt 
werden  konnte,  der  Pasteur'sche  Satz  durchaus  bestätigt 
worden  ist.  G.  C.  Seh. 


Elektricitätslehre. 


100.  S.  Exner.    Über  die  elektrischen  Eigenschaften  der 

Haare  und  Federn  (Vorträge  d.  Ver.  z.   Verbreit  naturwiss. 

Kenntnisse  in  Wien  36.   24  pp.   1896).  —  Zusammenfassende 

populäre  Darstellung  des  BeibL  20,  p.  205  u.  989  referirten. 

E.  W. 

101.  F.  L.  Kortright.  Die  elektrotytische  Dissociations* 
wärme  einiger  Säuren  (Amer.  Chem.  Joura.  18,  p.  365 — 371; 
Ztschr.  £  phys.  Chem.  21,  p.  311.  1896.  Ee£  von  W.  Ostwald). 
—  Es  wurden  die  Leitfähigkeitsversuche  mit  einer  Anzahl 
Säuren  bei  0°  angestellt  und  die  erhaltenen  Konstanten  mit 
den  Ton  W.  Ostwald  bei  25°  bestimmten  verglichen.  Die 
beiden  Werte  sind  folgende: 

2 

-  999 

-  790 
+  966 

-  696 

-  3S5 
+  162 
+  2260 
+  1697 
+  846 
+  970 
+  518 

-  522 


^ 

*« 

Monochlores8ig8fture 

0,181 

0,155 

Monobromessigsäure 

0,156 

0,188 

Malonaäure 

0,186 

0,158 

Buttersäure 

0,00166 

0,00149 

Benzoesäure 

0,00682 

0,00600 

o-Phtalsfture 

0,118 

0,121 

m-Phtab&ure 

0,0202 

0,0287 

BernsteiBi&ure 

0,00511 

0,00665 

Maleinsäure 

1,14 

1,80 

Fumarsäure 

0,0800 

0,098 

Mesakonaäure 

0,0729 

0,0790 

Citrakonsäure 

0,869 

0,840 

Jnter  q  sind  die  aus  der  Veränderung  v< 

4,56 

(log  Ku  - 

logJT0)T„T0 

q  == 

Tu- 

-T9 

berechneten  Dissociationswärmen  hinzufugt 

Es  ergibt  sich,  dass  die  einbasischen  Säuren  meist  unter 
Wärmeentwicklung   sich  dissoeiiren;    ferner  ergibt  sich,  dass 
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diese  Wärmeentwicklung  durch  Eintritt  von  Halogen  zuneh- 
mend vermehrt  wird.  Ein  zweites  Karboxyl  verursacht  eine 
Wärmeabsorption,  die  für  ein  entferntes  Karboxyl  grösser  ist, 
als  für  ein  nahes. 

Diese  vorläufigen  Kegeln  bedürfen  noch  der  Bestätigung. 

G.  C.  Seh. 

102.  !£•  Hm  Loomis.  über  das  speeifische  Gewicht  und 
die  elektrische  Leitfähigkeit  von  Normallösungen  von  Kalium'  und 
Natriumhydroxyd,  Salzsäure,  Schwefelsäure,  Salpetersäure  und 
Oxalsäure  (Phys.  Eev.  4,  p.  252—255.  1896).  —  Folgende  Re- 
sultate wurden  erhalten: 


Spec.  Gew.  18°/4° 

K107 

Spec.  Gew.  18°/4°    K  10T 

NaOH 

1,0418 

145 

HNO, 

1,0324             278 

KOH 

1,0481 

170 

H88<V 
(COOH), 

1,0306              183 

HCl 

1,0165 

279 

1,0197                55 

ö.  0.  Seh. 

103.  James  Hargreaves.  Zur  Theorie  der  Ionen- 
Wanderung  (Elektrochem.  Ztschr.  3,  p.  198.  1896).  —  Der  Vert 
betrachtet  die  Theorie  der  einseitigen  lonenwanderung  als  die- 
jenige, die  am  meisten  mit  experimentellen  Thatsachen  im 
Einklänge  steht  Da  der  Verf.  seine  Versuche  nur  kurz  andeutet, 
so  dass  man  sich  kein  Urteil  über  dieselben  bilden  kann,  so 
lasst  sich  auch  über  den  Wert  oder  Unwert  dieser  neuen,  mit 
unseren  bisherigen  Anschauungen  in  Widerspruch  stehenden 
Theorie  keine  endgültige  Entscheidung  fällen.        Gk  0.  Seh. 


104.  A.  E.  Taylor.  Über  umkehrbare  Zellen  (Journ. 
physic.  Chem.  1,  p.  1—20,  81—90.  1896).  —  Der  Verf.  hat 
die  Resultate  seiner  Arbeit  folgendermaassen  zusammengefasst: 
1.  Die  Potentialdifferenzen  zwischen  einem  Metall  und  einem 
Elektrolyten  ist  keine  Funktion  des  negativen  Ions  der  Salz- 
lösung. 2.  In  gewissen  Fällen  geben  Hg-Tropfelektroden  keine 
richtigen  Werte  für  die  einzelnen  Potentialdifferenzen,  welche 
mit  Hilfe  dieser  Methode  gemessen  werden.  GK  C.  Seh. 


105.  Mm  Trotter.  Eine  elektrische  Säule  mit  einer  Apfel- 
sine (L'6clairage  ölectrique  9,  p.  239.  1896).  —  Ein  Stahl- 
messer und  eine  Silbergabel  in  eine  Orange  gesteckt  gaben 
einen  recht  starken  Strom.  E.  W. 
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106.  F.  Myltus  und  B.  Funk.  Noti*  über 
elektrohftuche  Reinigung  des  Cadmiums  (Ztechr.  anorg.  Chem. 
IS,  p.  157—161.  1896).  —  Cadmium  lässt  sich  elektrolytisch 
leicht  vollkommen  rein  darstellen,  wenn  man  einige  im  Original 
nachzulesende  Bedingungen  einhält  G.  G.  Seh. 


107.  G.  Meyer  und  K.  Klein.  Die  Depolarisation 
von  Platin-  und  Quecksüber-Elektroden  (Verh.  Physik.  Ges. 
Berlin  15,  p.  111—116.  1896).  —  1.  Die  Grösse  der  polari- 
sirten  Elektrode,  so  lange  diese  gering  bleibt  gegen  die  andere 
Elektrode,  hat  keinen  Einfluss  auf  die  Depolarisation; 

2.  die  Geschwindigkeit  der  Depolarisation  nimmt  ab  mit 
zunehmender  Dauer  der  vorangegangenen  Polarisation; 

3.  bei  ungeänderter  Dauer  der  Polarisation  nimmt  die 
Depolarisationsgeschwindigkeit  mit  wachsender  Temperatur  zu; 

4.  löst  man  in  dem  Elektrolyten  ein  Salz  auf,  dessen 
8äare  mit  der  des  Elektrolyten  fibereinstimmt,  dessen  Basis 
das  Metall  der  Elektroden  ist  (Metallsalz),  so  wird  die  katho- 
dische Depolarisationsgeschwindigkeit  erhöht; 

5.  die  Depolarisationsgeschwindigkeit  von  Pt-Elektroden 
ist  mit  einer  gleich  zu  erwähnenden  Einschränkung  geringer 
als  die  von  Hg- Elektroden  in  den  nämlichen  Elektrolyten; 

.  6.  in  Lösungen  von  NaOH,  Na2C03,  NaBr,  NaJ  haben 
Hg- Elektroden  und  in  Lösungen  von  NaOH  und  -NajCC^  haben 
Pt-Elektroden  nahezu  gleichgrosse  Depolarisationsgeschwindig- 
keiten  für  kathodische  Polarisation; 

7.  in  allen  untersuchen  Fällen  verschwindet  die  anodische 
Polarisation  langsamer  als  die  kathodische. 

Am  Schluss  versuchen  die  Verf.  diese  Thatsachen  ein- 
heitlich zusammenzufassen.  Die  ausführliche  Abhandlung  soll 
in  den  Annalen  erscheinen.  G.  C.  Seh. 


108.  K.  Prytz.  Verwendung  des  Stromschlusses  durch 
Stass  bei  elektrischen  Messungen  (Overs.  o.  det  Kgl.  Danske 
Vidensk.  Seist  JFörhdl.,  Jahrg.  1896,  p.  362—374).  —  Ein 
Metallkörper  ist  als  Pendel  isolirt  aufgehängt.  In  seiner 
Gleichgewichtslage  berührt  das  Pendel  die  Mitte  einer  dünnen 
metallenen  Saite,  welche  dem  Schwingungspunkt  des  Pendels 
gegenüber  horizontal  ausgespannt  ist    Das  System  wird  iso- 
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chrone  Schwingungen  mit  der  Periode  T  «=  t  +  & ,  wo  t  die 
gewöhnliche  Schwingungszeit  des  Pendels,  &  die  Stoss-  oder 
Kontaktzeit  zwischen  Pendel  und  Saite  sind,  ausführen«  Die 
Kontaktzeit  kann  durch  Bestimmung  von  T  und  t  ermittelt 
werden. 

Das  Pendel  wird  mit  dem  einen,  die  Saite  mit  dem 
andern  Pole  einer  Batterie,  in  deren  Kreis  ein  ballistisches 
Galvanometer  eingeschaltet  ist,  verbunden;  man  lässt  das 
Pendel  einmal  die  Seite  stossen  und  beobachtet  den  Galvano- 
meterausschlag. Sind  die  Eigenschwingungen  der  Saite  ge~ 
dämpft,  so  erweist  sich  hierdurch  die  Kontaktzeit  als  eine  sehr 
konstante  Grösse.  Hierauf  werden  einfache  Methoden  ge- 
gründet zur  absoluten  Bestimmung  von  Selbstinduktions- 
koeffizienten, zur  Aichung  des  ballistischen  Galvanometers  und 
zur  Bestimmung  von  grossen  Widerständen.  K.  Pr. 


109.  Hostings,  Neue  Anordnung  zur  Ablesung  der 
Galvanometerablenkungen t  (L'Eclairage  61ectrique  9,  p.  573 — 574. 
1896).  —  Der  reflektirende  Spiegel  ist  in  der  Mitte  durchbohrt 
oder  die  Versilberung  in  der  Mitte  abgekrazt  Man  stellt 
hinter  dem  Spiegel  eine  Marke  auf  und  vor  ihn  Fernrohr  und 
Skala  und  bestimmt  die  Verschiebungen  des  Bildes  der  letzteren 
gegen  das  Bild  der  Marke.  E.  W. 


110.  P.  Zeeman.  Über  den  EÜnfluss  einer  Magneti- 
sirung  auf  die  Beschaffenheit  des  durch  einen  Stoff1  ausgesandten 
Lichtes  (ZittingsversL  Kon.  Akad.  v.  Wet  Amsterdam  1896/97, 
p.  181—185,  242—248;  Comm.  from  the  lab.  of  Phys.  Leiden, 
Kr.  33,  18  pp.).  —  Eine  Na-Flamme  (Bunsenbrenner  mit  NaCl) 
wird  zwischen  den  Polen  eines  Ruhmkorff 'sehen  Elektromagneten 
aufgestellt,  und  die  mit  einem  Rowland'schen  Gitter  erzeugten 
D-Linien  beobachtet  (Kevez,  Beibl.  9,  p.  753).  Nach  der  Strom- 
schliessung im  Magneten  waren  beide  D-Linien  deutlich  ver- 
breitert Eine  Leuchtgas-Sauerstoffflamme  mit  NaCl  gab  D- 
Linien,  welche  sich  bis  auf  3  bis  4  mal  ihrer  anfänglichen  Breite 
ausdehnten.  Eine  Lithiumlinie  zeigte  dasselbe.  Nach  Öffnung 
des  Stromes  kehrte  sofort  der  frühere  Zustand  wieder  zurück.  — 
Diese  Verbreiterung  durch  Magnetisirung  wird  auch  beobachtet 
bei  den  Absorptionslinien,   welche  durch  Na-Dampf  in  einer 
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zwischen  den  Polen  senkrecht  zur  Axe  des  Magneten  aufge- 
stellten Percellanröhre  erzengt  werden.  Die  Erscheinungen  lassen 
sich  nicht  erklären  durch  Dichteänderungen  der  leuchtenden 
oder  absorbirenden  Oase.  Die  positive  oder  negative  Verände- 
rung wird  geschätzt  auf  1/40ooo  der  Schwingungszeit  bei  einer 
Fddstärke  104.  Das  Bandenspektrum  des  Joddampfes  zeigte 
keine  Veränderung.  —  Die  Versuche  bestätigen  die  Theorie 
von  Lorentz,  nach  welcher  die  elektrischen  Erscheinungen 
durch  Lage  und  Bewegung  elektrisch  geladener  Ionen  bestimmt 
werden,  und  auch  die  Lichtschwingungen  durch  diese  Ionen 
ausgeführt  werden.  Aus  dieser  Theorie  folgt,  dass  für  einen 
Lichtstrahl  in  der  Sichtung  der  magnetischen  Kraft  die  ver- 
breiterten Spektrallinien  an  dem  einen  Rand  links-,  an  dem 
andern  rechts-zirkular  polarisirt  sind.  Pur  einen  Strahl  senk- 
recht zur  magnetischen  Kraft  sind  beide  Ränder  linear  polari- 
sirt senkrecht  zu  dieser  Richtung  Die  Polgerungen  werden 
alle  durch  Versuche  bestätigt.  —  Wenn  e  die  Ladung  eines 
positiven  Ions  (elektromagnetisch  gemessen),  m  die  Masse,  so 
findet  man  aus  obiger  Schätzung  e  /  m  von  der  Ordnung  10 7.  Aus 
der  Drehungsrichtung  der  zirkulären  Strahlen  folgt,  dass  nur 
positive  Ionen  sich  bewegen,  oder  dass  sie  jedenfalls  die 
grösseren  Bahnen  beschreiben.  L.  H.  Siert 


111.  G.  Granquist.  Über  die  Bestimmung  von  In- 
duktumskoeJß%ienten  mittels  des  Vibrationsgalvanometers  (Acta 
Reg.  Physiogr.  Lund  7,  36  pp.  1896).  —  Der  Verf.  und 
H.  Rubens  haben,  voneinander  unabhängig,  ungefähr  zur 
selben  Zeit  das  Vibrationsgalvanometer  erfunden.  In  der 
Form  des  Verl  enthält  das  Instrument  eine  Drahtrolle,  in 
deren  Mitte  sich  ein  Magnet,  an  einem  ausgespannten  Drahte 
befestigt  und  mit  Spiegel  versehen,  befindet.  Magnet  und 
Draht  sind  senkrecht  gegeneinander  gestellt,  und  sie  liegen 
beide  in  der  Windungsebene  der  Rolle.  Geht  ein  Wechselstrom 
durch  die  Rolle,  so  wird  der  Draht  in  Torsionsschwingungen 
versetzt.  Die  Amplitude  nimmt  seine  Maximalgröse  an,  wenn  die 
Schwingungszahl  des  Drahtes  gleich  der  Frequenz  des  Stromes 
ist  Dies  wird  durch  Verschiebung  der  Endpunkte  des  Drahtes 
oder  durch  Änderung  der  Frequenz  erreicht.  Eine  belichtete 
Spaltöffnung    wird    durch  Spiegelung  im  Galvanometerspiegel 
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in  einem  mit  Okularmikrometer  versehenen  Fernrohr  sichtbar; 
durch  die  Verbreitung  des  Spaltbildes  wird  die  Amplitude  ge- 
messen. 

Das  Differentialvibrationsgalvanometer  des  Verf.  hat  zwei 
Drahtrollen  mit  aufeinander  senkrechten  Windungen.  Wenn 
die  Ströme  in  den  beiden  Bollen  dieselbe  Phase  haben,  kann 
man  es  durch  Drehen  des  Bollenpaares  um  eine  mit  dem 
Draht  zusammenfallenden  Axe  dahin  bringen,  dass  die  Ampli- 
tude der  Drahtschwingungen  Null  wird.  Die  Drehung  des 
Bollenpaares  wird  auf  einem  Teilkreis  abgelesen;  sie  giebt 
das  Verhältnis  der  Stromintensitäten. 

Durch  das  Differentialgalvanometer  findet  man  den  Phasen- 
unterschied zweier  Wechselströme,  welche  je  durch  seine  Bolle 
gesandt  werden,  indem  man  die  Amplituden  vor  und  nach  der 
Umkehrung  des  Stromes  in  der  einen  Bolle  misst  Teilt  man 
einen  Wechselstrom  zwischen  den  beiden  Bollen,  so  findet  man 
das  Verhältnis  zwischen  den  Selbstinduktionskoeffizienten  der 
beiden  Zweigleiter,  indem  man  teils  durch  Einschalten  von  in- 
duktionsfreiem Widerstand  in  den  einen  Zweig,  teils  durch 
Drehen  des  Bollenpaares  die  Amplitude  gleich  Null  macht. 
Bestimmt  man  die  Frequenz  und  die  damit  gleich  gros&e 
Schwingungszahl  den  Drahtes,  so  kann  man  den  absoluten  Wert 
des  Induktionskoeffizienten  finden.  K.  Pr. 


112.  N.  Strindberg.  Über  die  multiple  Resonanz  der 
elektrischen  Schwingungen  (C.  B.  122,  p.  1403—1405.  1896). 
—  Der  Verf.  weist  an  elektrischen  Drahtwellen  den  Einfluss 
der  Dämpfung  nach,  der  einerseits  Erscheinungen  multipler 
Besonanz,  wie  sie  zuerst  von  Sarasin  und  De  la  Bive  beob- 
achtet wurden  (bei  kleiner  Dämpfung  des  Besonators,  grosser 
des  Oscillators),  andererseits  gerade  die  umgekehrten  Phäno- 
mene hervorrufen  kann  (bei  umgekehrtem  Verhältnis  der 
Dämpfungen).  Zur  Messung  des  Resonatoreffektes  diente  ihm. 
das  Hertz'sche  Hitzdraht-Elektrodynamometer,  für  die  Ver- 
suche der  erstgenannten  Klasse  Besonatoren  aus  Kupfer,  für 
die  der  zweiten  solche  aus  Eisendraht  Eb. 


113.  D.  van  Ghilik.    Eine  Untersuchung  nach  der  Ur- 
sache der  von   Branly   entdeckten  Erscheinungen   von   Wider- 
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Handsänderungen  durch  elektrische  Einflüsse  (76  pp.  Diss.  Gro- 
ningen 1896).  —  Branly  nimmt  znr  Erklärung  dieser  Er- 
scheinungen an,  dass  eine  isolirende  Schicht  durch  elektrische 
Schwingungen  modifizirt  und  dadurch  leitend  wird.  Diese  An- 
nahme wird  Ton  Lodge  bestritten,  welcher  Annäherung  (Brücken- 
bfldung)  der  einzeln  leitenden  Teilchen  annimmt  Die  erste 
Annahme  findet  Verf.  durch  eigene  Versuche  nicht  bestätigt 
Die  zweite  dagegen,  welche  ausserdem  vorzuziehen  ist,  weil 
sie  keine  neuen  unbekannten  Eigenschaften  benutzt,  wird  be- 
stätigt durch  mikroskopische  Beobachtung  von  Kontaktbildung 
und  Annäherungen  in  einer  grossen  Anzahl  in  sehr  yariirter 
Weise  angestellten  Versuche  (vgl.  BeibL  20,  p.  659). 

Aach  sind  Versuche  beschrieben  über  den  Einfluss  elek- 
trischer Schwingungen  auf  den  Widerstand  mehr  oder  weniger 
zusammengepres8ter  Schrotsäulen  in  Wasser,  Alkohol,  Benzin  etc. 
und  in  festen  Isolatoren. 

Die  Beobachtungen  machen  es  wahrscheinlich,  dass  sich 
die  Metallteilchen  nicht  sowohl  einander  nähern,  sondern  dass 
sich  zuerst  Funken  bilden  und  sodann  Brücken  durch  losgerissene 
Teilchen.  Oft  zeigt  sich  nach  der  elektrischen  Einwirkung  eine 
Widerstandsvermehrung,  welche  vom  Verf.  dadurch  erklärt 
wird,  dass  Brücken  durch  zu  starken  Stromübergang  zerstört 
werden.  Auch  eine  Widerstandsvergrösserung  bei  Kundt'schen 
Metallspiegeln  durch  elektrische  Bestrahlung  lässt  sich  in  dieser 
Weise  erklären.  L.  EL  Siert. 


114.  JB.  Blondlot.  Experimentelle  Bestimmung  der  Fort- 
fftanxungsgesehwindigkeü  einer  elektromagnetischen  Störung 
(Ann.  chim.  phys.  (7)  7,  p.  442—455.  1896).  —  Ohne  dass  der 
früheren  Lösung  des  oben  genannten  Problems  durch  H.  Hertz 
gedacht  wird,  wird  die  folgende  Versuchsanordnung  beschrieben: 
Zwei  Lampencylinder  sind  innen  und  aussen  mit  Stanniol  be- 
legt. Die  Innenbelege  werden  durch  ein  Induktorium  mit 
Deprezunterbrecher  geladen;  die  äusseren  sind  durch  einen 
Schnitt  in  je  zwei  ungleich  grosse  Teile  zerlegt,  die  beide 
paarweise  durch  feuchte  Schnüre  miteinander  in  Verbindung 
stehen,  so  dass  sich  wohl  langsame,  nicht  aber  schnelle  Po- 
tentialschwankungen zwischen  ihnen  direkt  ausgleichen.  Die 
schmäleren  Aussenbelege  tragen  Spitzen,  welche  sich  bis  auf 
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ca.  Vi  nun  einander  nähern;  die  breiteren  sind  mit  zwei  1029 
bez.  1821  m  weit  hinausgezogenen  schleifenartigen  Draht- 
leitungen verbunden,  deren  Enden  gleichfalls  an  die  Spitzen 
gelegt  sind ;  bei  jeder  Entladung  erhält  man  hier  je  zwei 
Funken;  die  Zwischenzeit  zwischen  dem  Überspringen  beider 
ist  nötig,  damit  die  Störung  des  elektrischen  Gleichgewichtes 
den  Weg  den  genannten  Schleifen  entlang  zurücklegt.  Wur- 
den die  Funken  durch  einen  rotirenden  Hohlspiegel,  dessen 
Umdrehungszahl  auf  akustischem  Wege  festgestellt  wurde,  auf 
eine  lichtempfindliche  Platte  geworfen,  so  ergab  sich  flir  Ver£ 

aus  einer  grossen  Reihe  von  Einzelbestimmungen  297200  km. 

Eb. 

115.  Ch.  Md.  Guillatvme.  über  die  Erniedrigung  des 
Strahlungsvermögens  der  +  Kohle  im  Flammenbogen  bei  höherem 
Drucken  (Sitzungsber.  <L  Soc.  Franc,  de  Phys.,  17.  Juli  1896). 
—  Eine  solche  hatten  Wilson  und  Gray  gefunden,  die  sich 
mit  den  Betrachtungen  von  Violle  nur  unter  der  Annahme 
vereinen  lassen,  dass  grössere  Mengen  Cyan  sich  bilden  oder 
Kohleteilchen,  die  ab  Schirm  wirken.  Befriedigender  erscheint 
es  anzunehmen,  dass  sich  die  Kohle  in  der  Luft  gelöst  be- 
findet und  dass  die  Löslichkeit  mit  dem  Druck  wächst    Für 

gleiche   gelöste  Mengen  würde  dann  die  Temperatur  sinken. 

E.  W. 

116.  F.  Ernecke*  Hochspannungsapparat  zur  Demon- 
stration der  Tesla9 sehen  Versuche  (Ztschr.  f.  Instrumentenk.  16, 
p.  293 — 296.  1896).  —  Der  Apparat  besitzt  grosse  Ähnlichkeit 
mit  dem  von  Elster  und  Geitel  beschriebenen;  er  funktionirt 
auch  ohne  Olisolation  sicher  und  gestattet  sekundäre  Spulen 
von  verschiedener  Bewicklung  durch  einen  Griff  auszuwechseln. 
Auf  dem  massiven  Grundbrett  befindet  sich  eine  Leydener 
Flasche,  zu  deren  innerer  und  äusserer  Belegung  Drähte  von 
den  Polklemmen  eines  Induktoriums  führen.  Die  Entladungen 
der  Leydener  Flasche  gehen  von  der  inneren  Belegung  durch 
die  regulirbare  Funkenstrecke  durch  die  primären  Windungen 
des  abnehmbaren  Hochspannungstransformators  und  dann  zur 
äusseren  Belegung  der  Leydener  Flasche.  Die  primäre  Bolle 
besteht  aus  wenigen  Windungen  sorgfältig  durch  Kautschuk 
isolirten  dicken  Kupferdrahtes,  der  auf  eine  flache  Holzspule 
aufgewickelt  ist      Die   herausragenden  Enden    dieser  Spule 
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stehen  einerseits  mit  der  äusseren  Flaschenbelegung,  anderer- 
seits mit  der  Funkenstrecke  in  lösbarer  metallischer  Verbin- 
dung. In  eine  passend  angebrachte  Metallhülse  lässt  sich  eine 
sekundäre  Spule  mit  sehr  vielen  Windungen  feinen  Drahtes  oder 
eine  solche  mit  weniger  Windungen  etwas  gröberen  Drahtes 
stecken.  Die  Funkenstrecke  wird,  um  ein  gleichmässiges  Über- 
gehen der  Erregerfunken  zu  erzielen,  durch  zwei  Zinkkugeln 
(Himstedt,  Wied.  Ann.  52,  p.  475.  1894)  gebildet  Mit  diesem 
Apparat  lassen  sich  sehr  gut  Versuche  über  Impedanz,  In- 
duktionswirkungen, Büschel-  und  Funkenentladungen,  einpolige 
Wärme  Wirkungen ,  Kapazitäts  wirkungen  und  physiologische 
Wirkungen,  Elektrisirung  der  Luft,  Leuchterscheinungen  in 
verdünnten  Gasen  etc.  anstellen.  G.  C.  Seh. 


117.  M.  Branly.  über  die  Zerstreuung  der  Elekiricüät 
durch  leuchtende  Körper  und  durch  elektrische  Funken  (C.  R. 
123,  p.  643.  1896).  —  Der  Verf.  erinnert  an  seine  früheren 
Versuche  (BulL  seanc.  Society  franf.  Phys.  1892,  p.  215 
—230),  aus  denen  hervorgeht,  dass  die  Funken  nicht  die 
ihnen  von  Villari  zugesprochene  Bolle  spielen.     G.  C.  Seh. 


118.  Äft.  Bidwell.  Entelektrisirung  durch  Phosphor 
(Natura  55,  p.  6).  —  Phosphor  in  der  Nähe  eines  Goldblatt- 
elektroskopes  entlädt  dasselbe,  ebenso  wenn  sich  derselbe  in 
einer  mit  dem  Elektroskop  verbundenen  Metallschale  be- 
findet    E.  W. 

119.  Suryngedauw.  Unterschied  der  Wirkung  des  Zu- 
stande* der  Oberflächen  der  Pole  eines  Erregers  auf  das  sta- 
tische und  dynamische  Entladungspotential  (C.  B.  123,  p.  1264 
— 1265.  1896).  —  Die  Versuche  werden  mit  zwei  parallel  ge- 
schalteten Funkenstrecken  angestellt. 

Werden  die  Poloberflächen  unter  dem  oxydirenden  Ein- 
fluss  der  Funken  schmutzig,  so  findet  man:  1.  Das  statische 
Potential  bleibt  konstant  oder  nimmt  sogar  ein  wenig  ab. 
2.  Das  dynamische  Potential  wächst  und  zwar  manchmal  ziem- 
lich bedeutend,  die  Potentiale  wechseln  sehr  von  Funken  zu 
Funken. 
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Die  Ursache  liegt  darin,  dass  die  Oxydschicht  wie  ein 
schlechter  Leiter  wirkt  Bei  dem  schnellen  Elektricitätszufluss 
beim  dynamischen  Potential  wird  sie  durchschlagen,  bei  dem 
langsamen  Zufluss  beim  statischen  Potential  spielt  sie  keine 
Bolle.  E.  W. 

120.  O.  Lehmann.  Beiträge  xur  Theorie  der  elektri- 
schen Entladungen  in  Gasen  (Verh.  d.  Karlsruher  naturwiss. 
Ver.  12,  64  pp.  1896).  —  Die  Abhandlung  gibt  eine  gedrängte 
Übersicht  der  wichtigsten  Entladungserscheinungen  und  einen 
Versuch  der  Erklärung  derselben  auf  Grund  der  Faraday- 
Maxwell'schen  Theorie.  Der  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  die 
Erklärung  nur  möglich  ist  unter  der  Annahme,  dass  die  Ent- 
ladungen stets  intermittirend  sind,  dass  aber  diese  Pulsationen 
nicht  wie  die  Hertz'schen  Oscillationen  durch  Selbstinduktion 
und  Kapazität  bedingt  werden,  sondern  durch  die  dielektrische 
Festigkeit  des  Gases,  in  ähnlicher  Weise  wie  die  Pulsationen 
des  Luftstroms  in  einer  Zungenpfeife  nicht  von  der  Grösse  des 
Windkastens  und  der  Trägheit  der  bewegten  Luftmasse  ab- 
hängen, sondern  von  der  Elasticität  der  Zunge.  Die  Zahl  der 
Pulsationen  pro  Sekunde  muss  eine  überaus  grosse  sein,  etwa 
von  der  Ordnung  der  Schwingungszahlen  der  Lichtwellen.  Zur 
Prüfung  der  Theorie  wurden  Versuche  über  Entladungen  in 
Metalldämpfen  ausgeführt,  welche  indess  noch  nicht  abge- 
schlossen sind.  Wurde  eine  blanke,  nur  an  einzelnen  Stellen 
mit  Oxydkrusten  bedeckte  Natriumfläche  als  Kathode  benutzt, 
so  zeigte  sich  das  negative  Glimmlicht  nur  an  den  oxydirten, 
nicht  an  den  blanken  Stellen.  Die  Farbe  des  Glimmlichts  war 
nicht  die  gelbe  des  leuchtenden  Natriumdampfes,  sondern  lila 
bis  hell  (rötlich)  blau«  Ging  die  Entladung  in  Lichtbogen  über, 
so  erschien  unmittelbar  an  der  Natriumoberfläche  ein  hellblauer 
Lichtfleck,  darüber  schwebte,  durch  einen  dunkeln  Baum  ge- 
trennt, ein  rotgelber  Büschel  und  die  Anode  war  mit  grünem. 
Glimmlicht  bedeckt  Wurde  das  Natrium  durch  Kalium  er« 
setzt,  so  war  der  helle  Fleck  an  dem  Kalium  citrongelb,  der 
Büschel  blutrot  und  das  positive  Glimmlicht  hellblau. 

Da  die  Arbeit  demnächst  ausführlicher  als  selbständiges 
Buch  im  Verlage  von  W.  Knapp  in  Halle  a.  S.  erscheint, 
mögen  diese  Andeutungen  genügen.  O.  L. 
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121.  Lord  Kelvin,  J.  T.  Bottomley  und  M.  Mac 
Leon*  Messung  der  elektrischen  Ströme  durch  Luft  von  ver- 
schiedener Dickte  bis  zu  Vt.io»  der  Dichte  der  atmosphärischen 
ImH  (Chem.  NewB  74,  p.  175.  1896).  —  In  ein  13  cm  langes 
und  1,5  cm  weites  Rohr  sind  1,5  cm  weit  abstehende  spitze 
Elektroden  eingesetzt  Es  werden  bei  verschiedenen  Drucken 
p  die  Potentiale  nQ  bestimmt,  bei  denen  eben  eine  Entladung 
beginnt  und  die  Stromstärken  i  bei  verschiedenen  Potentialen  n. 

Fflücp  =  760  mm  ist  n0  =  2000— 3000  Volt  Für  n  -  3000, 
5000,  8000  Volt    i  -  7,2,  17,6;  63,2  Mikroampere. 

Einen  Strom  von  50  Mikroampere  erhält  man  bei 

p»  750  mm        44  7  0,5       Vit        Vm 

n  =  740  1090        700        870  405        570 

Bei  />  =  V*.w°  Atm-  erhält  t®**  ftr  ^  =  3000  i  =  1,8, 
*  =  5000  i  =  4,4,  n  —  8000  i  =  14,6  Mikroampere. 

Die  bekannte  Abhängigkeit  des  Potentials  von  dem 
Drucke  p  wurde  gefunden. 

Mitteilungen  sollen  folgen.  E.  W. 


122.  G.  V.  F.  G.  (wohl  Fitz  Gerald).  Hertz9  micellaneous 
Papers  (Nature  55,  p.  7—9.  1896).  —  Aus  der  Besprechung 
w&re  zu  erwähnen,  dass  der  Ref.  auch  entgegen  den  Ver- 
suchen von  Hertz  an  fortgeschleuderten  Teilchen  als  Ursache 
ftr  die  Kathodenstrahlen,  festhält  E.  W. 


123.  Colard.  über  die  Längsspannung  in  den  Kathoden- 
straklem  (C.  B.  123,  p.  1057—1058.  1896).  —  Der  Kathoden- 
strahl  bestehe  aus  einer  Portbewegung  von  negativ  geladenen 
Teilchen,  die  die  Geschwindigkeit  V  haben.  Das  elektrische 
Feld  sei  in  dem  betrachteten  Kaum  zu  vernachlässigen. 

Nach  Poincarä  (O.  B.  123,  p.  130)  ist  dann  in  einem  magne- 
tischen Feld,  das  vom  Koordinatenanfangspunkt  ausstrahlt, 
die  Bahn  der  geladenen  Teilchen  gegeben  durch  Gleichungen, 
von  denen  wir  nur  anf&hren: 

TWi  Vit       z~dt)      ~d*  /  tz  dt       x  dt) 

~  d^  I  \x dt    y  dt] 

X  ist  eine  Konstante.    Ist  M  die  materielle  Masse  der  Strahlen 

BeibUtter  «.  d.  Ann.  <L  Phys.  u.  Chem.  21.  11 


,»  > 
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auf  der  Längeneinheit,  i  der  den  fortgeführten  Teilen  ent- 
sprechende Strom,  Q  die  magnetische  Masse  im  Koordinaten- 
anfangspunkt,  so  ist  X  «  —  QijM.  Sind  ferner  Im  n  die  Rich- 
tungskosinuse  der  Feldintensität  H  am  betrachteten  Punkt,  so  ist 

dt*  I  \m  dx      n  dt]~       M   etc" 
Aus  dieser  Gleichung  folgt 

^  -£t  .  -y£-  =  0  oder  V  «  konstant 

Ersetzt  man  die  Zeit  t  durch  den  Bogen  s,  also  ds  =  Vd  t 
so  wird  die  Gleichung  des  Strahles 

d*x    J  (      dz  dv\         iH 


lx    /[      dt  dy\         il 


ds*  /    \      dt  dt)        MV 

Das  ist  aber  die  Gleichung  für  die  Gleichgewichtsform  eines 
biegsamen  Leiters,  nur  tritt  an  Stelle  von  M  die  longitudinale 
Spannung  des  Drahtes  F,  d.  h.  der  Eathodenstrahl  nimmt 
dieselbe  Form  wie  ein  biegsamer  Leiter  an,  in  ihm  muss  also 
eine  longitudinale  Spannung  gleich  der  Bewegungsgrösse  auf 
der  Längeneinheit  sein,  diese  ist  aber  gleich  der  materiellen 
Masse,  die  in  der  Zeiteinheit  den  Querschnitt  durchsetzt,  sie 
ist  auf  der  ganzen  Bahn  nach  dem  Gesetz  von  der  Kontinuität 
des  Molekularstromes  konstant  E.  W. 


124.  A.  A.  C.  Swinton.  Die  Wirkung  eines  starken 
Magnetfeldes  auf  elektrische  Entladungen  (Electrician  37,  p.  349 
—350.  1896).  —  Dem  Beferat  Beibl.  20,  p.  1010  ist  noch 
zuzufügen:  unter  dem  Einfluss  des  Magneten,  der  in  der  Rich- 
tung der  Kathodenstrahlen  wirkt,  verschwinden  manchmal  die 
X-Strahlen,  manchmal  werden  sie  intensiver.  Zugleich  ändert 
sich  die  Beschaffenheit  der  X-Strahlen.  Eine  Verstärkung 
trat  z.  B.  ein,  als  die  Kathodenstrahlen  auf  ein  Platinblech 
fielen.  E.  W. 

125.  Birkeland.  Über  ein  Spektrum  der  Rathoden- 
strahlen (C.  R.  123,  p.  492—495.  1896).  —  An  eine  Glas- 
kugel  ist  ein  seitliches  Bohr  angesetzt,  welches  an  seinem  finde 
die  (Platten-)Kathode  trägt;  die  Anode  besteht  aus  einem 
mit  einem  schmalen  Spalte  (0,25  mm  breit,  15  mm  lang)  ver- 
sehenen Aluminiumblech,  welches  das  Rohr  nach  der  Kugel 
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zu  völlig    abschließet    und  das   bei  den  Versuchen  zur  Erde 
abgeleitet  ist.   Die  Kathodenstrahlen  rufen  auf  dem  der  Spalte 
gegenüberliegenden   Teile    der  Kugeloberfläche    eine    scharfe 
Linie  von    Phosphoreszenzlicht   wach,    welche  sich  in  viele 
ParalleUinien    zerlegt,    wenn  man  die  Kugel  zwischen  zwei 
Heine  gestreckte  Elektromagnete  bringt  und  diese  durch  einen 
Strom  von  2  Amp.  erregt.    Wächst  der  Primärstrom  des  er- 
regenden Induktorium8y  so  erscheinen  die  aufeinanderfolgenden 
Banden  und  Liinien  dieses  „Kathodenstrahlenspektrums"  plötz- 
lich«   Die  Banden  scheinen  dadurch  zu  stände  zu  kommen, 
dass  die  Linien  während  des  Entladungsprozesses  hin  und  her 
oscüliren,    die  Ablenkung  also  nicht  konstant  ist    Bei   all- 
mählichem Wachsen  der  Primärstromstärke  nimmt  die  magne- 
tische Ablenkung  der  einzelnen  Strahlen  ab,  desgl.  bei  Ver- 
minderung    des    Gasdrucks,    die    Kathodenstrahlen    werden 
(magnetischen  Kräften  gegenüber)  steifer,   je  höher  das  Ent- 
ladungpotential ist  Eb. 


126.  H.  Poi/ncarS*  Bemerkungen  über  einen  Versuch 
des  Herrn  Birkeland  (C.  R  123,  p.  530—533.  1896).  —  Der 
Verf.  giebt  eine  Theorie  der  BeibL  20,  p.  802.  1896  be- 
schriebenen Veränderungen  in  der  Divergenz  eines  Kathoden- 
strahlenbündels,  welche  Birkeland  erhielt,  wenn  er  divergirende 
oder  konvergirende  Magnetkraftlinienbündel  axial  auf  Kathoden- 
strahlen wirken  liess.  Dass  das  Bündel  konvergent  gemacht 
werden  kann,  unabhängig  von  der  Polarität  des  wirkenden 
Magneten,  scheint  paradox  zu  sein.  Poincar6  zeigt  indessen, 
dass  dies  dennoch  aus  der  bekannten  Ablenkungsregel  dieser 
8trahlen  mit  Notwendigkeit  folge.  Seine  Theorie  führt  ferner 
zu  der  Konsequenz,  dass  für  dasselbe  Kathodenstrahlenbündel 
mehrere  Konvergenzpunkte  existiren  müssen,  was  Birkeland 
thatsächlich  beobachtet  hat.  Eb. 


127.  IL  F,  Slotte.  Über  die  elektrischen  Strahlung*- 
phanamenen  (Finsk.  Tidsskrift  40,  1896.  Sepab.  17  pp.).  — 
Der  Verf.  sammelt  in  anschaulicher  Weise  die  wichtigsten 
Untersuchungen  über  elektrische  Entladungen  in  verdünnten 
Gasen.  Die  Versuche  von  Faraday,  Hittorf,  Crookes,  Lenard 
und  Böntgen  werden  besprochen.  Fr. 
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128.  J.  J.  Thomson.  Adresse  an  die  Sektion  A  der 
Brut.  Association  (Nature  54,  p.  471— 475.  1896).  —  Die  Bede 
beschäftigt  sich  hauptsächlich  mit  den  Kathoden-  und  Röntgen- 
strahlen; über  die  einzelnen  neuen  mitgeteilten  Ergebnisse  ist 
nach  anderen  Aufsätzen  berichtet.  E.  W. 


129.  GuAUatvme.  Bemerkungen  über  die  X-Strahlen 
(Sitzungsber.  d.  Soc.  Franc  de  Phys.,  18.  Dez.  1896).  —  Der 
Verf.  macht  zunächst  darauf  aufmerksam,  dass  viele  der  Er- 
scheinungen, wo  die  X-Strahlen  scheinbar  um  eine  Ecke  um- 
biegen und  dann  Elektricitätszerstreuung  hervorrufen,  von 
einem  veränderten  Kraftlinienverlauf  herrühren. 

<  Für  die  Erklärung  der  Benoist-Hurmuzescu'schen  Ver- 
suche kann  man  eventuell  eine  zerstäubende  Wirkung  heraus- 
ziehen. 

Besonders  weist  er  darauf  hin,  dass  zu  untersuchen  sei, 
warum  von  den  gesamten  vorhandenen  Molekülen  durch  die 
X-Strahlen  ionisirt  werden.  E.  W. 


130.  Josef  Rosenthal.  Über  die  Erzeugung  intensiver 
Böntgen- Strahlen  (Vortrag  geh.  i.  d.  physik.  Sektion  d.  Natur- 
forschervers, z.  Frankfurt  a.  M.  24.  Sept  1896).  —  Nach  einigen 
einleitenden  Bemerkungen  wird  zunächst  die  Frage  behandelt, 
welche  Art  elektrischer  Schwingungen  sich  am  besten  zur 
Transformation  in  Röntgen'sche  Strahlen  eignet  Es  kommen 
hierbei  hauptsächlich  in  Frage,  die  Ströme  grosser  Induktorien, 
die  unter  dem  Namen  Tesla-Ströme  bekannten  ausserordentlich 
schnellen  und  hochgespannten  elektrischen  Schwingungen,  die 
Wechselströme  von  Hochspannungstransformatoren  und  die 
Entladungen  von  Influenzmaschinen. 

Bei  der  Transformation  einer  Energieart  in  eine  andere 
sind  von  besonderer  Wichtigkeit,  einmal  die  Energiemenge, 
welche  transformirt  werden  soll  und  dann  der  Wirkungsgrad 
der  Umwandlung,  also  das  Verhältnis  der  aufgewandten  zu 
der  erhaltenen  Energie. 

In  Bezug  auf  ersteren  Punkt  wären  Influenzmaschinen 
und  Induktorien  wenig  rationell,  da  diese  nur  kleine  Energie- 
mengen liefern,  dagegen  würde  von  diesem  Standpunkt  der 
Wechselstromhochspannungtransformator  sehr  geeignet  sein ;  da 
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es  bis  jetzt   jedoch,    noch  nicht  gelungen  ist,  Vakuumröhren 
herzustellen ,  welche   grösseren  Energiemengen  zu  widerstehen 
im  stände  sind ,    ist   man  gezwungen  mit  geringeren  Energie- 
mengen zu  arbeiten   und  ist  infolgedessen  zur  Erzeugung  in- 
tensiver RÄntgen'scher-Strahlen  auf  eine  möglichst  rationelle 
Umwandlung,  also  einen  möglichst  hohen  Wirkungsgrad  ange- 
wiesen.     Der    letztere   ist   wesentlich    von    der  verwendeten 
Vakuumröhre    abhängig,  die  je  nach  Art  und  Intensität  der 
elektrischen  Schwingungen  verschieden  gestaltet  bez.  evaknirt 
sein  muss.    Die  Form  und  Grösse  der  Bohre  selbst,  diejenige 
der  Elektroden   und  der  Antikathode,  die  Materialien,    aus 
welchen  dieselben  hergestellt  sind,  die  Anordnung  der  einzelnen 
Teile  der  Röhre  gegeneinander,  die  Höhe  des  Vakuums,  die 
Art  der  Gase  und  Dämpfe,  welche   die  Röhre  enthält  und 
noch  manch  anderer  Umstand  sind  sehr  wesentlich  ftkr  die 
Herstellung  gut  wirkender  Vakuumröhren.    Ausser  der  Quali- 
tät einer  solchen  kommt  deren  Haltbarkeit  besonders  in  Be- 
tracht,  die  zum  Teil  innig  mit  den  obengenannten  Faktoren 
zusammenhängt 

Sehr  wichtig  ist,  dass  die  Vakuumröhre  das  der  betreffen- 
den Stromquelle  entsprechende  Vakuum  besitzt  Da  das 
letztere  bei  längerem  Gebrauch  ein  anderes  wird,  so  ist  es 
wünschenswert,  dasselbe  nach  Belieben  verändern  zu  können. 
Zn  diesem  Zwecke  kann  man  einerseits  die  Eigenschaft  der 
Röhren,  mit  dem  Gebrauch  höheres  Vakuum  anzunehmen,  be- 
nutzen, andererseits  durch  Erwärmen  von  Substanzen,  die  in 
der  Röhre  angebracht  sind  und  Gase  oder  Dämpfe  abgeben, 
die  entgegengesetzte  Wirkung  hervorrufen. 

Die  Influenzmaschinen  sind  infolge  ihrer  Abhängigkeit  von 
Temperatur  und  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  nicht  empfehlens- 
wert zu  Röntgen'8chen  Versuchen.  Sowohl  in  Bezug  auf  Ein- 
fachheit der  Apparate  als  auf  Intensität  der  erzeugten  Rönt- 
gen'schen  Strahlen  sind  nach  dem  derzeitigen  Stand  der 
Technik  grosse  Induktorien  am  geeignetsten.  Bei  diesen 
können  schnelle  oder  langsame  Unterbrechungen  verwendet 
werden.  Letztere  scheinen  im  allgemeinen  günstiger  zu  sein, 
da  in  der  Zeiteinheit  eine  grössere  Zahl  von  Lichtimpulsen 
die  photographische  Platte  bez.  den  Fluoreszenzschirm  treffen. 
Thatsächlich  ist  dies  jedoch  nur  beschränkt  der  Fall.    Eine 
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Vakuumröhre  gibt  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen,  natür- 
lich innerhalb  gewisser  Grenzen,  um  so  intensivere  Röntgen- 
strahlen, je  höher  die  Spannung  des  elektrischen  Stromes  ist 
Da  sich  aber  die  Stelle,  auf  welche  die  Kathodenstrahlen 
lallen,  um  so  stärker  erwärmt,  je  grösser  die  aufgewandte 
Energie  während  einer  Entladung  ist  und  je  häufiger  die  Ent- 
ladungen aufeinanderfolgen,  so  folgt,  dass  bei  sehr  schnellen 
Unterbrechungen,  um  eine  gewisse,  eben  noch  zulässige  Er- 
wärmung nicht  zu  überschreiten,  die  Spannung  des  elektrischen 
Stromes  und  damit  die  Intensität  der  ftöntgen'schen  Strahlen 
eine  wesentlich  kleinere  sein  muss  als  bei  langsameren  Unter- 
brechungen. Das  Produkt  aus  Intensität  und  Zeitdauer  der 
Strahlung,  eine  bestimmte,  eben  noch  zulässige  Erwärmung 
der  Röhre  vorausgesetzt,  wird  daher  bei  einer  bestimmten 
Unterbrechungszahl  ein  Maximum,  und  diese  ist  die  gün- 
stigste für  photographische  Aufnahmen.  Bei  Verwendung 
des  Fluoreszenzschirmes  wird  man  die  Unterbrechungszahl 
zweckmässig  mindestens  so  gross  wählen,  dass  jener  ruhiges 
Licht  zeigt 

Die  Tesla- Anordnung,  die  wohl  zuerst  von  Prof.  W.  König 
erfolgreich  angewandt  wurde,  bietet  dann  wesentliche  Vorzüge, 
wenn  es  sich  darum  handelt,  mit  relativ  kleinen  Induktorien 
wirksame  Röntgen'sche  Strahlen  zu  erzeugen.  Dass  man  mit 
einem  kleinen  Induktor  weniger  intensive  Strahlen  erhält  als 
mit  der  Tesla-Anordnung  unter  Verwendung  desselben  In- 
duktors, trotzdem  durch  die  Transformation  ein  grosser  Teil 
der  aufgewandten  Energie  verloren  geht,  folgt  aus  einem  dies- 
bezüglichen Vorsuch,  der  gleichzeitig  auch  zeigt,  dass  die  Ver- 
schiedenheit der  Wirkung  Röntgen'scher  Strahlen  nicht  allein 
auf  deren  verschiedene  Intensität  zurückzuführen  ist,  sondern 
dass  man,  wie  dies  auch  schon  von  anderer  Seite  beobachtet 
wurde,  verschiedene  Arten  von  Röntgen'schen  Strahlen  zu 
unterscheiden  hat 

Von  einer  grösseren  Anzahl  Röntgen -Photographien, 
welche  zur  Ansicht  zirkulirten,  sei  nur  eine  Kopfaufnahme 
erwähnt,  bei  welcher  u.  a.  auch  die  Eustachische  Trompete 
sehr  deutlich  zu  erkennen  war.  J.  Ros. 
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131.  F.  C.  Porter.  Die  X-Strahlen  erzeugt  mit  der 
Wimshurst-Maschme  (Nature  55,  p.  30—32  iL  79.  1896).  — 
Seinen  Xr  and  -^-Strahlen  (Beibl.  20,  p.  716)  reiht  der 
Verf.  Abstrahlen  bei,  für  welche  Knochen  und  Fleisch  gleich 
durchlässig  sind. 

Weiter  sind  Versuche  besprochen,  bei  denen  eine  Wims- 
hurst-Maschine  benutzt  wurde  und  die  früher  besprochenen 
Ringe  um  Anode  und  Kathode.  Funkenstrecken  werden  an 
den  verschiedensten  Stellen  des  Stromkreises,  auch  zwischen 
den  Elektroden  und  Bingen  eingefügt  und  die  dabei  auftreten- 
den Änderungen  in  der  Erscheinung  behandelt  Die  hellen 
bei  weiterer  Evakuation  auftretenden  Flecke  an  verschiedenen 
Stellen  in  der  Nähe  der  Kathode  hält  der  Verf.  für  fort- 
geschleuderte Materie.  Ihr  Auftreten  ist  der  Entwicklung  der 
X-Strahlen  ungünstig;  da  sie,  wie  der  Verf.  meint,  von  den 
scharfen  Ecken  an  der  Kathode  herrühren,  so  müssen  diese 
vermieden  werden.  E.  W. 


132.  Oudin  und  Barthelemy.  Über  eine  Crookes'sche 
Rohre  für  Dynamos  mit  Wechselströmen  (C.  B.  123,  p.  1269 
-1270.  1896).  —  Erneute  Beschreibung  der  Böntgen-Böhre 
BeibL  30,  p.  573,  Fig.  4.  E.  W. 


133.  H.  Hinterberger.  Über  die  Schärfe  der  Röntgen- 
Bilder  bei  Anwendung  verschiedener  Vakuumröhren  (Photogr. 
Correspondenz  1896,  5  pp.).  —  Als  besonders  günstig  erwies 
sich  eine  Fokusröhre,  bei  der  der  Krümmungsradiiis  des  Hohl- 
spiegels 15  mm,  der  Abstand  zwischen  ihm  und  der  Anti- 
kathode 40  mm  betrug.  E.  W. 

134.  «7«  Macftntyre.  Versuche  mit  Röntgenstrahlen 
(Nature  55,  p.  64—65.  1896).  —  Der  Verf.  photographirt  das 
auf  einem  Baryumplatincyanürschirm  entstehende  Bild.  Um 
die  verschiedenen  Zustände  einer  Bohre  zu  erhalten,  bei  denen 
die  relativen  Helligkeiten  der  Knochen  und  Gewebe  sich 
ändern,  erwärmt  er  die  Bohre  durch  einen  Bunsenbrenner 
verschieden  stark.  Beschrieben  sind  verschiedene  Wirkungen 
auf  die  Hand  und  die  dabei  auftretende  Dermatitis. 

Ein  Fisch  zeigte  Phosphoreszenzlicht. 
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Untersucht  wurde  ferner,  ob  die  Wirkung  der  Röntgen- 
strahlen auf  Baryum-  oder  Kaliumplatincjanürschirm  anhält 
oder  nicht;  eine  direkte  Nachwirkung  von  einem  Bing  war  nicht  zu 
konstatiren.  Als  dagegen  auf  einen  Schirm  ein  Schatten  ent- 
worfen und  der  Schirm  nacheinander  an  mehreren  Tagen  neu 
bestrahlt  wurde,  erschien  er  an  den  geschützten  und  nicht 
geschützten  Stellen  verschieden  hell  E.  W. 


135.  Ch.  E.  Guitlaume.  Über  die  Emission  der  X- 
Strahlen  (C.  R.  123,  p.  450—451.  1896).  —  Nimmt  man  an, 
dass  die  Intensität  der  X-Strahlen  proportional  der  Intensität 
der  auffallenden  Kathodenstrahlen  ist,  so  ist  die  Intensität  der 
Kathodenstrahlen  in  einem  Volumelement,  dessen  Entfernung 
von  der  Kathode  z  und  z  +  dz,  und  dessen  Oberfläche  <r  ist, 
gegeben  durch  den  Ausdruck: 

dr=Aöe-(<+ti'dz, 

wo  a  der  Absorptionskoeffizient  der  Antikathode  für  die 
Kathodenstrahlen,  ß  der  Absorptionskoeffizient  für  die  X- 
Strahlen  ist.    Findet  die  Emission  unter  einem  Winkel  tp  statt, 

so  ist 

dl9  =  ^<7<?-<a+*/008*>*rfz 

j   A  <r 

*  ~~    a+  ß I  eoa<p  ' 

Ist  die  Intensität  der  Emission  nicht  proportional  der  Intensi- 
tät der  Kathodenstrahlen,  sondern  durch  einen  Ausdruck  ge- 
geben, dessen  Koeffizienten  A,  B,  C  sind,  so  ist 


V- 


a  +  ß  /  COS  q>  l       T  <t  +  ß  I  cos  <p   T  (a  +  ß  /  cos  a)1    ^  '     "  J 

Gh  C.  Sch. 


186.  B.  Waltet.  Über  die  diffuse  Reflexion  der  Röntgen- 
strahlen (Naturwiss.  Rundsch.  11,  p.  485—486.  1896).  —  Der 
Verf.  hat  untersucht,  ob  eine  Beziehung  zwischen  der  Stärke 
der  diffusen  Reflexion  der  Röntgenstrahlen  an  den  Elementen 
und  deren  Stellung  im  periodischen  System  vorhanden  ist. 

Untersucht  wurden: 

L  Kohlenstoff  (C  =  12)  als  Diamant 

U.  Magnesium  (Mg  =  24),  Aluminium  (AI  =  27),  Schwefel 
(S  =  32). 
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HI.  Eisen  (Fe  =  56),  Nickel  (Ni  -  59),  Kobalt  (Co  =  59), 
Kupfer  (Cn  =  63),  Zink  (Zn*65),  Arsen  (As  -75),  Selen 
(Se  =  79). 

IV.  Palladium  (Pd  =  106),  SUber  (Ag  =  108),  Cadmium 
(Cd  =  112),  Zinn  (Sn  »  119),  Antimon  (Sb  -  120). 

V.  Iridium  (Ir  -  193),  Platin  (Pt  =  194),  Gold  (Au  -  187), 
Quecksilber  (Hg  =  200),  Blei  (Pb  -  206),  Wismut  (Bi  =  209). 

Zu  dem  Versuche  wurde  oberhalb  einer  yRöntgen'schen 
Röhre  eine  eingewickelte  photographische  Platte  mit  ihrer 
Schichtseite  nach  oben  aufgestellt  und  auf  diese  die  zu  unter- 
suchenden  Substanzen  gelegt 

Es  ergab  sich: 

Die  Stärke  der  sogenannten  diffusen  Reflexion  der  X- 
Strahlen  an  den'  chemischen  Elementen  wachst  von  der  ersten 
bis  zur  vierten  der  oben  bezeichneten  Gruppen  des  periodischen 
Systems  hin,  um  in  der  fünften  ganz  erheblich  abzunehmen. 
Die  Abnahme  von  der  vierten  zur  fünften  Gruppe  ist  um  ein 
beträchtliches  grösser  als  die  Zunahme  von  der  dritten  zur 
vierten. 

Dieser  Satz  gilt  indessen  nur  für  die  oben  beschriebene 
Anordnung  des  Versuchs,  wobei  die  photographische  Schicht 
parallel  vor  den  reflektirenden  Flächen  lag;  und  dann  ist  es 
allerdings  gleichgültig,  ob  die  Strahlen  senkrecht  oder  geneigt 
einfallen.  Eine  andre  Reihenfolge  ergibt  sich  indessen,  wenn 
bei  diesen  Versuchen  die  empfindliche  Schicht  und  die  reflek- 
tirende  Fläche  einen  Winkel  miteinander  bilden. 

Arsen  fügte  sich  der  obigen  Regel  nicht,  es  reflektirte  so 
schwach  wie  die  Elemente  der  Platingruppe.  E.  W. 


137.  O.  N.  JRood.  über  die  regelmässige  oder  Spiegel- 
refleanon  der  Röntgenstrahlen  von  polirten  metallischen  Ober- 
flächen (8ilL  Journ.  (4)  2,  p.  173—180.  1896).  —  Die  von  der 
Crookes'schen  Entladungsröhre  kommenden  Strahlen  entwerfen 
das  Bild  eines  Eisendrahtnetzes,  das  der  Verf,  sehr  zu  solchen 
Versuchen  empfiehlt,  auf  die  photographische  Platte.  Bei  der 
Reflexion  vergleicht  er  die  bei  der  Reflexion  von  gewöhnlichen 
Lichtstrahlen  und  X-Strahlen  erhaltenen  Bilder  miteinander. 
Untersucht  wurde  die  Reflexion  an  ebenen  Platin-  und  Spiegel- 
metallspiegeln und  an  einem  Cylinderspiegei  Stets  ergab  sich 
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eine  regelmässige  Reflexion,  zu  der  noch  eine  diffuse  hin- 
zutrat Besondere  Versuche  mit  Lichtstrahlen,  bei  denen 
durch  Bedecken  eines  Teiles  des  Spiegels  mit  weissem  Papier 
dem  regelmässig  reflektirten  Licht  eine  bestimmte  Menge  dif- 
fuses beigemengt  wurde,  lehrten,  dass  ca.  gleich  viel  X-Strahlen 
regelmässig  und  diffus  reflektirt  werden. 

Es  scheint  übrigens  als  ob  bis  45°  Reflexion  wenigstens 
das  reflektirte  X-Bündel  eine  bestimmte  Menge  regelmässig 
reflektirter  Strahlen  enthält  und  eine  andere  Menge,  die 
nicht  nach  allen  Seiten  gleichmässig  zerstreut  sind,  sondern 
die  in  ihrer  Richtung  von  der  der  regelmässig  reflektirten  nur 
in  geringem  Betrage  abweicht  E.  W. 


138.  G.  Nawnes*  Die  Absorption  der  X-Strahlen  in 
Glas  (Öfters,  af  Egl.  Vet  Akad.  FörhdL,  Stockholm,  Jahrg.  53, 
p.  505—506.  1896).  —  Die  Versuche  des  Ver£  lassen  ver- 
muten, dass  die  X-Strahlen  nicht  homogen  sind.  Fr. 


139.  J.  Burke.  Einige  Versuche  mit  Röntgenstrahlen 
(The  Electrician  37,  p.  378—375.  1896).  —  Zur  Messung  der 
Intensität  der  X-Strahlen  dient  folgende  Vorrichtung.  Eine 
von  den  Strahlen  getroffene  Kugel  K  ist  mit  einem  Goldblatt 
B  verbunden,  das  einer  Platte  P  gegenüberhängt,  die  mit  dem 
einen  Pol  einer  ca.  100  Volt  gebenden  Säule  verbunden  ist 
B  ladet  sich  durch  Berührung  mit  P  und  wird  abgestossen. 
Bei  Belichtung  von  K  entladet  es  sich  und  sinkt  herab,  wird 
wieder  geladen  und  abgestossen.  Aus  der  Zahl  dieser  Vor- 
gänge in  der  Zeiteinheit  wird  die  Stärke  der  X-Strahlen  be- 
stimmt. Aus  den  Versuchen  sei  hervorgehoben,  dass  der  Verf. 
Wirkungen  auf  eine  photographische  Platte  um  die  Ecke 
findet;  er  meint,  dass  die  Luft  durch  die  X-Strahlen  lumines- 
zirend  wird.  Die  Wirkungen  auf  eine  in  Paraffin  gebettete 
Mes8ingkugel  ist  klein. 

Die  Intensität  der  Wirkung  auf  das  Gas  zwischen  zwei 
Elektroden  soll  proportional  Yp  (p  Druck)  sein;  Perrin  findet 
proportional  p  selbst  Vp  würde  der  Zahl  der  Ionen  ent- 
sprechen. E.  W. 
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140.  Benotet  und  Hurmuzescu.  Über  Entladung  von 
Korpern  durch  X-Strahlen  (Sitzungsber.  d.  Soc.  Franc  de 
Phys.,  4.  Dez.  1896).  —  Die  Verf.  hatten  das  Gesetz  auf- 
gestellt: Die  Zerstreuung  der  Elektricit&t  durch  die  X- 
Strahlen  ist  proportional  der  Wurzel  aus  der  Dichte  des 
Gases,  in  das  der  Körper  eintaucht,  ferner  abhängig  von  der 
Natur  des  Metalles,  auf  das  die  -X-Strahlen  fallen.  Es  scheint 
sich  dies  von  dem  Resultat  von  Perrin  zu  unterscheiden,  es 
sind  ja  auch  die  Versuchsbedingungen  wesentlich  verschieden. 
Die  Vert  zeigen,  dass  das  nicht  der  Fall  ist.  Ihr  Gesetz  hat  den 
Charakter  eines  Konvektionsgesetzes,  alles  geht  so  vor  sich, 
als  ob  die  auf  der  elektrisirten  Oberfläche  verdichteten  Gase 
mit  einer  durch  das  Gesetz  von  Graham  bestimmten  Ge- 
schwindigkeit ausgetrieben  würden;  d.  h.,  dass  die  Geschwindig- 
keit der  Masse  genau  proportional  der  V  aus  der  Dichte 
p  ist.  Ist  also  M  die  ausgetriebene  Gasmenge ,  fi  die  Dichte, 
E  die  frei  gewordene  Elektricitätsmenge,  so  ist  M  =  KV(a9 
E  =  K'  Vp  und  E  /  M  =  JT',  d.  h.  die  freiwerdende  Elektri- 
citätsmenge ist  für  die  Masseneinheit  eine  Konstante,  d.  h.  das 
Gesetz  von  Perrin.  E.  W. 

141.  J.  JPerrin.  Über  Entladung  von  Körpern  durch 
X-Strahlen  (Sitzungsber.  d.  Soc.  Franc,  de  Phys.,  17.  Juli 
1896)«  —  Aus  dieser  Notiz  ist  den  andern  Referaten  nach- 
zutragen, dass  unter  den  Versuchsbedingungen  in  einer  Kugel- 
schale von  1  cm  Dicke  lj%\Gr10  Coulomb  durch  die  Disso- 
ciation  frei  gemacht  ist. 

In  der  Luft  findet  eine  Absorption  von  weniger  als  V25 
statt,  falls  der  Abstand  um  25  cm  sich  ändert  E.  W. 


142.  J.  Jf.  Barr  und  Ch.  B.  8.  Phillips.  Ein  neues 
Vakuum-Manometer  (The  Electrician  37,  p.  822.  1896).  —  Die 
Vert  beabsichtigen  die  von  Perrin  beobachtete  Thatsache,  dass 
die  unter  dem  Einfluss  der  X-Strahlen  erlangte  Leitfähigkeit 
der  Gase  proportional  dem  Druck  ist,  zur  Herstellung  eines 
Manometers  f&r  niedrige  Drucke  zu  benutzen  und  zwar  in 
einem  noch  zu  konstruirenden  Apparat,  dessen  Skizze  mit- 
geteilt ist.  Sobald  Versuche  mitgeteilt  sind,  werden  wir 
auf  diese  Arbeit  zurückkommen.  E.  W. 
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143.  A*  Forster.  Radiographische  Aufnahmen,  ausgeführt 
mit  Röntgenstrahlen  im  Physikalischen  Institut  der  Universität 
Bern  (Text  zu  dem  für  die  Ausstellung  in  Genf  bestimmten 
Album*  15  pp.).  —  Die  Aufzählung  der  in  dem  Album  ent- 
haltenen Bilder  lässt  die  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Anwend- 
barkeit von  Böntgen's  Entdeckung  erkennen.  Förster  hat  406 
Aufnahmen  gemacht.  Besprochen  sind  noch  einige  Versuche 
mit  Juwelen  und  Diamanten.  E.  W. 


144.  L.  Jankau*  Weitere  Mitteilungen  über  die  An- 
wendung der  Röntgen- Strahlen  in  der  Medizin  (Photogr.  Mo- 
natsschrift f.  Med.  u.  Naturwiss.  Okt.  1896).  —  Wesentlich 
Yon  medizinischem  Interesse.  E.  W. 


145.  V.  Lemoine*  Über  die  Anwendung  der  Röntgen- 
strahlen auf  das  Studium  des  Skelettes  der  jetzt  lebenden  Tiere 
(C.  B.  123,  p.  951—953.  1896).  —  Von  rein  zoologisch-anato- 
mischem Interesse.  E.  W. 


146.  Ch.  Bouchard.  Die  Röntgenstrahlen  benutzt  zur 
Diagnose  der  Lungentuberkulose  (0.  B.  123,  p.  1042 — 1048. 
1896).  —  Nachweis,  dass  man  durch  die  Absorption  der  X~ 
Strahlen  Tuberkuloseherde  nachweisen  kann.  E.  W. 


147.  Ch.  Bouchard*  Neue  Note  über  die  Radioskopie 
zur  Diagnose  der  Kränkelten  des  Thorax  (0.  B.  123,  p.  1234 
— 1235.  1896).  —  Von  rein  medizinischem  Interesse.    E.  W. 


148.  J.  Bergonie.  Neue  radioskopische  Thatsachen  über 
intrathoracische  Verletzungen  (C.  R.  123,  p.  1268—1269.  1896). 
—  Von  rein  medizinischem  Interesse.  E.  W. 


149.  Broca.  Über  die  Enthaarung  durch  XStrahlen 
(Sitzungsber.  d.  Soc.  Franc,  de  Phys.,  18.  Dez.  1896).  —  Die 
Enthaarung  beruht  auf  einem  gleichzeitigen  Abfallen  der  Haut, 
die  aber  oft  erst  lange  nach  der  Einwirkung  der  X-Strahlen 
eintritt.  E.  W. 
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150.  G.  M.  JRob&rtSon.  Die  X-Strahlen  und  die  Blinden 
(L'Eekirage  älectrique  10,  p.  44.  1897).  —  In  einem  erblin- 
deten Auge  treten  unter  dem  Einfluss  einer  Rftntgen-Röhre 
wie  unter  dem  der  Funken  des  Unterbrechers  Pulsationen  auf, 

die  beim  Zwischenschalten  von  Metallplatten  verschwanden. 

E.W. 

151.  HeduJction  des  l&clairage  electrique.  Ent- 
halten die  Strahlungen  des  Flammenbogens  X-Strahlen  (L'Eclai- 
rage  electrique  10,  p.  43.  1897).  —  Mit  Bezug  auf  die  stets 
wieder  auftauchenden  diesbezüglichen  Angaben  betont  die  Re- 
daktion, dass  dies  nicht  der  Fall  ist.  Dagegen  sollen  die 
Strahlen  der  Flammeribogen  nach  Thompson  durch  Holz  hindurch- 
gehen (vgL  hierzu  die  ausführlichen  Referate  in  den  Beiblättern). 

E.  W. 

152.  Redaktion  des  J^clairage  electrique.     Die 

Blitze  und  die  X-Strahlen  (ßclairage  electrique  10,  p.  44.  1897). 
—  Dubois  in  Caen  hat  gefunden,  dass  Blitze  durch  den  Holz- 
kasten des  photographischen  Apparates  hindurchwirken,  ähn- 
liches haben  andere  gefunden.  E.  W. 


153.  JPellut»  Elektrostatik  ohne  Begründung  auf  die 
Coulomb' sehen  Gesetze.  Kräfte,  welche  auf  nicht  elektrisirte  Di- 
elektrika wirken  (Joum.  de  Physique  (3)  5,  p.  244 — 255  u. 
p.  525— 540.  1896).  —  Zusammenstellung  und  weitere  Aus- 
führung der  BeibL  19,  p.  507  u.  748;  20,  p.  279  u.  283  re- 
ferirten  Arbeiten.  Rff. 


154.  Ti&cteVwnd.  Eine  Untersuchung  in  betreff  der 
Theorie  für  die  elektrischen  Ströme  (öfters,  af  Kgl.  Vet.  Akad. 
FörhdL,  Stockholm,  Jahrg.  53,  p.  3—35.  1896;  Bihang  tili 
KgL  8venska  Vet.  Akad.  Hdl.  21.  Afd.  1,  Nr.  1,  34  pp.).  — 
Die  Untersuchungen  sind  eine  Fortsetzung  der  früheren  Ab- 
handlung des  Verf.  (Öfters,  af  Kgl.  Sv.  Vet  Akad.  Förh., 
Jahrg.  50,  p.  5—25  u.  431—437.  1893;  Beibl.  18,  p.  874). 
Durch  mathematische  Entwicklungen  weist  der  Verf.  nach, 
das«  man  den  Erdmagnetismus  und  die  periodischen  Varia- 
tionen desselben  aus  konstanten  elektrischen  Strömen  in  der 
Sonne   herleiten    kann,    während    extraordinäre    magnetische 
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Störungen  aus  Veränderungen  in  den  elektrischen  Strömen 
der  Sonne  hergeleitet  werden. 

Das  Nordlicht  wird  dadurch  erklärt,  dass   die   Verände- 

0 

rangen  des  Sonnenmagnetismus  die  Lage  der  elektrischen 
Luftteilchen  zerstören  und  dadurch  elektrische  Entladungen 
verursachen.  Er. 

155.  A.  M.  Dolbear.  Mechanische  Vorstellungen  in  Be- 
zug auf  elektrische  Erscheinungen  (Nature  55,  p.  65 — 69. 
1896).  —  In  diesem  Vortrag  sind  nacheinander  behandelt: 
Materie  und  Bewegung;  Fernewirkung;  Vorläufer  der  elektrischen 
Erscheinungen;  Rotation  in  elektrischen  Leitern;  materielle 
Bedingung  für  elektrische  Erscheinungen;  Beziehung  zwischen 
dem  elektrisirten  Körper  und  dem  Äther.  E.  W. 


156.  Hm  Carbonnelle»  Elektrische  Entladungen  erzeugt 
durch  die  Muskelkontraktion  (Eclairage  älectrique  10,  p.  44. 
1897).  —  Nimmt  man  in  die  Hände  zwei  Handgriffe  und 
schliesst  den  Kreis  durch  ein  empfindliches  Galvanometer,  so 
wird  dasselbe  bei  Kontraktionen  der  Hände  abgelenkt.  Der 
Redakteur  des  Eclairage  6lectriques  hat  die  Versuche  wieder- 
holt, aber  gefunden,  dass  die  Ablenkungen  entgegengesetzt 
sind,  je  nachdem  man  die  rechte  oder  linke  Hand  kon- 
traktil    E.  W. 

517.  Redaktion  des  Eclairage  Slectrique.  Wir- 
kung eines  Wechselstroms  von  1000  Volt  auf  eine  Kröte 
(L'Eclairage  61ectrique  9,  p.  574.  1896).  —  Eine  Kröte  hat 
zufällig  einen  Wechselstrom  von  der  obigen  Stärke  kurz  ge- 
schlossen.    Sie  war  von  demselben  nur  betäubt  E.  W. 


158.  C  Chree.  Beobachtungen  aber  atmosphärische  Elek- 
tricität  im  Kern-Observatorium  (Proc.  Roy.  Soc.  60,  p.  96 — 132. 
1896).  —  Die  Arbeit  umfasst  eine  grosse  Anzahl  von  Beob- 
achtungen, welche  behufs  Prüfung  der  Theorie  von  Exner  und 
Elster  und  Geitel  angestellt  wurden.  Keine  Theorie,  welche 
die  atmosphärische  Elektricität  in  Beziehung  bringt  mit  einem 
meteorologischen  Faktor,  ist  ausreichend,  um  den  Zusammenhang 
zwischen  beiden  Erscheinungen  klar  zu  legen.       G.  C.  Seh. 
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159.  CT.  Hess.  Über  die  Pappel  als  Btitzsbleiler  (Sepab. 
39  pp.  MitteiL  d.  Thurg.  Naturf  Ges.  12,  1895).  —  Zuerst 
werden  frühere  Arbeiten  über  das  Verhalten  der  verschiedenen 
Baomarten  gegen  Blitze  besprochen,  dann  10  Blitzschl&ge  in 
Pappeln  in  der  Nachbarschaft  von  Frauenfeld  im  Kanton 
Thurgau  in  den  Jahren  1878 — 1895  ausführlich  beschrieben 
und  hieraus  Folgerungen  gezogen. 

Hiernach  ist  die  Schutzwirkung  der  Pappeln,  die  un- 
streitig einen  Anziehungspunkt  für  den  Blitz  bilden,  auf  be- 
nachbarte Grundstücke  in  hohem  Maasse  abhängig  von  den 
örtlichen  Verhältnissen  (z.  B.  der  Nähe  eines  Wasserbehälters), 
was  des  näheren  ausgeführt  wird.  RudL 


160.  A.  Blümel.  Photographie  eines  Blitzes  (Verh.  d. 
Phys.  Ges.  zu  Berlin  15,  p.  117—118,  1896).  -  Die  Photo- 
graphie  ist  deshalb  interessant,  weil  sie  ein  sicheres  Urteil  über 
die  Stärke  des  betreffenden  Blitzes,  sowie  über  die  Höhe  der 
Gewitterwolke,  aus  der  er  kam,  zulässt  Der  Hauptblitz  ging 
400  Schritt  von  dem  Apparat  in  den  Boden;  er  erscheint  auf 
der  Platte  breiter  als  eine  neben  seinem  unteren  Teile 
gleichzeitig  abgebildete,  nur  100  Schritte  vom  Apparat  ent- 
fernte Telegraphenstange.  Mit  Hilfe  des  entwickelten  und  am 
folgenden  Tage  in  den  aufgestellten  Apparat  eingesetzten  Ne- 
gativs wurde  mittels  zweier  Messstangen  die  Höhe  der  Gewitter- 
wolke zu  ca.  150  m  bestimmt  H.  TL  S. 


Bücher. 


161.  B.  Aries.  Chaleur  et  Energie  (167  pp.  Paris,  Gauthier- 
Villars  et  fils,  1896).  —  Der  Verf.  entwickelt  die  mechanische 
Wärmetheorie  anter  besonderer  Berücksichtigung  der  Massieu'- 
schen  Funktionen,  die  als  specielle  Fälle  einer  grossen  Familie 
Ton  Funktionen  auftreten.  Bei  den  Entwicklungen  wird  das 
folgende  Prinzip  aufgestellt 

„Ein  System  kann  nicht  einen  geschlossenen  nichtumkehr- 
baren Kreisprozess  mit  Hilfe  einer  einzigen  Wärmequelle  be- 
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schreiben,  ohne  Wärme  an  diese  Wärmequelle  abzugeben,  oder 
Arbeit  zu  verbrauchen.  E.  W. 


162—165.  JET«  Bärner.  Leitfaden  der  Experimentalphysik 
für  Realschulen.  IL  Aufl.  (x  u.  170  pp.  Berlin,  Weidmann'sche 
Bucht.,  1896).  —  H.  Börner.  Forschule  der  Experimental- 
physik für  den  Anfangsunterricht  an  Gymnasien  und  Real" 
gymnasien.  IL  Aufl.  (xn  u.  119  pp.  Ibid.,  1896).  —  H.  B&r- 
ner.  Lehrbuch  der  Physik.  Zweite  Stufe  für  die  drei  oberen 
Klassen  neunklassiger  Lehranstalten  (tu  u.  584  pp.  Ibid.,  1894). 
—  JET.  Börner.  Grundriss  der  Physik  für  die  drei  oberen 
Klassen  der  Gymnasien  (xn  u.  371  pp.  Ibid.,  1896).  —  Die  oben 
angeführten  Schriften  bilden  eine  Reihe  von  Lehrbüchern  der 
Physik,  die  den  verschiedenen  Unterrichtsstufen  angepasst  sein 
sollen.  Seinen  Bedenken  gegen  den  Umfang  des  aufgenom- 
menen Lehrstoffes  hat  Ref.  bereits  bei  der  Besprechung  einer 
früheren  Auflage  des  Lehrbuchs  (BeibL  17,  p.  859)  Ausdruck 
gegeben;  geht  derselbe  doch  über  den  hinaus  oder  erreicht  ihn 
zum  mindesten,  der  in  den  für  Universitätszwecke  verfassten 
Schriften  von  von  Lommel,  Warburg  u.  a.  enthalten  ist. 

Aufgenommen  ist,  um  nur  einiges  zu  erwähnen,  Potential, 
Dimensionen  der  elektrischen  Einheiten,  Elektrische  Bilder, 
Berechnung  der  Geschwindigkeit  des  Gasmoleküls. 

Die  Bücher  sind  ausnehmend  klar  geschrieben  und  gut 
ausgestattet  und  rechtfertigen  das  Lob,  das  ihnen  früher  ge- 
zollt wurde.  Nur  wären  mehr  Beispiele  zur  Einübung  der 
gewonnenen  Resultate  wünschenswert 

Zur  Benutzung  durch  Studirende  können  die  ausführ- 
licheren empfohlen  werden.  E.  W. 


166.  C.  Cranz.  Kompendium  der  theoretischen  äusseren 
Ballistik  (xn  u.  511  pp.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1896).  —  Das 
Werk,  das  die  gesamte  äussere  Ballistik  behandelt,  die  zunächst 
in  das  Gebiet  der  Physik  gehört,  enthält  neben  den  haupt- 
sächlich den  Physiker  interessirenden  Kapiteln  auch  zahlreiche 
mehr  die  Technik  berührende.  Von  dem  reichen  Inhalt  gibt 
die  folgende  Übersicht  der  Abschnitte  ein  Bild.  Vielleicht  hätte 
bei  den  experimentellen  Untersuchungen  neben  denen  von  Mach 
auch  der  neueren  von  Boys  gedacht  werden  können. 
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1.  Abriss  einer  Geschichte  der  theoretischen  äusseren 
Ballistik.  2.  Wurfbewegung  ohne  Rücksicht  auf  den  Luft- 
widerstand.  3.  über  die  wichtigsten  Gesetze  für  den  Luft- 
widerstand, insbesondere  in  seiner  Abhängigkeit  von  der 
Geschwindigkeit  4.  Über  die  Integration  der  Differential- 
gleichungen für  die  Geschossbewegung  im  lufterfullten  Raum; 
—  das  Geschoss  ab  Massenpunkt  betrachtet  5.  Die  wich« 
tigsten  Näherungsmethoden  zur  Lösung  des  ballistischen  Pro- 
blems. 6.  Über  die  Abhängigkeit  des  Luftwiderstandes  von 
der  äusseren  Form  des  Geschosses.  Berechnung  von  Resultante 
and  Angriffspunkt  7.  Die  konstanten  Geschossabweichungen, 
ihre  Ursachen  und  ihre  Berechnung.  8.  Mitberücksichtigung 
der  konischen  Geschosspendelung  in  der  Näherungslösung  des 
ballistischen  Problems.  9.  Wahre  und  reduzirte  Querschnitts- 
belastung. Bedingung  für  die  Stabilität  des  Geschosses  wäh- 
rend seines  Fluges  durch  die  Luft  Grad  der  Stabilität 
10.  Die  zufälligen  Geschossabweichungen  und  deren  Gesetz. 
(Anwendung  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  auf  die  äussere 
Ballistik.)  11.  Forts.  Verwendung  der  Schiessresultate  zur 
Aufstellung  von  Schusstafeln.  12.  Über  das  Bindringen  des 
Geschosses  in  das  materiell  ausgedehnte  Ziel.  13.  Schemati- 
sches Verfahren  zur  Lösung  der  einzelnen  ballistischen  Auf- 
gaben, mit  Schlüssel  der  Bezeichnungen.  14.  Vorschlag  zur 
Aufstellung  neuer  ballistischer  Tafeln.  15.  Die  wichtigsten 
mechanischen  Hilfsmittel  der  theoretischen  Ballistik.  Anhang: 
Iitteraturnoten;  Tabellen,  E.  W. 


167.  F.  Zhwuin.  La  Photographie  en  couleurs  (115  pp. 
Paris  1896).  —  Das  Buch  gibt  in  guter  Ausstattung  eine 
übersichtliche  Darstellung  der  vorliegenden  Erfahrungen  über 
direkte  Farbenphotographie,  besonders  das  Lippmann'sche 
Verfahren.  H«  Th.  S. 

168.  3t •  JFaraday.  Experimentalunlersuchungen  über 
Ekktricüät.  1.  und  11  Reihe  1832  (Ostwald's  Klassiker  Nr.  81, 
herausgegeben  von  A.  J.  y.  Oettingen.  96  pp.  Leipzig,  W.  Jängel- 
nann,  1896).  —  Die  Übersetzung  schliesst  sich  vollständig  an 
das  Original  an,  ohne  Abweichungen,  Fortlassungen  etc.,  wie 

BdbUtter  &.  d.  Ann.  d.  Fhys.  u.  Chem.  21.  12 
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bei  den  von  Poggendorff  in  den  Annalen  veröffentlichten,  im 

übrigen  sind  die  letzteren  der  Neuheraasgabe  zu  Grunde  gelegt. 

E.  W. 

169.  W.  Ghuttmann.  Grundriss  der  Physik  für  Medi- 
ziner und  Pharmazeuten  (128  pp.  Leipzig,  G.  Thieme,  1896).  — 
Das  Buch  ist  kein  Lehrbuch  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes, 
es  gibt  vielmehr  in  kurzen  Zügen  die  Hauptgesetze  und  That- 
sachen  der  Physik  wieder.  Li  der  Mechanik  ist  besonders 
der  Begriff  der  Arbeit  und  Energie  betont.  E.  W. 


170.  jR.  Heger.    Die  Erhaltung  der  Arbeit  (vi  u.  305  pp. 

Hannover,  Helwing,  1896).  —  Der  Verl  zeigt,  wie  das  Prinzip 
von  der  Erhaltung  der  Energie  (Arbeit)  auf  allen  Gebieten 
der  Physik  zur  Ableitung  der  Gesetze  und  zur  Erklärung  der 
Erscheinungen  zu  verwenden  ist.  Sein  Buch  bildet  ein  auf 
dieser  Basis  aufgebautes  kurzes  Lehrbuch  der  Physik  und  ist 
Studirenden  und  Lehrern  auf  das  Wärmste  zu  empfehlen. 
Wenn  auch  Bef.  der  überflüssigen  Einführung  fremdsprach- 
licher Ausdrücke  abgeneigt  ist,  so  möchte  er  doch  dahin- 
gestellt sein  lassen,  ob  die  allgemein  üblichen  technischen  Be- 
zeichnungen zu  verdeutschen  seien.  Transformator  =  Wandler, 
Potential  =  Arbeitsgrad,  isotherm  =»  gradfest,  adiabatisch  « 
wärmedicht,  Kurve  =  Krumme  u.  a.  m.  E.  W. 


171.  H.  v.  Heimholte*  Handbuch  der  physiologischen 
Optik.  IL  Aufl.  Lief.  11—11  {so.  u.  p.  961—1334.  Hamburg  u. 
Leipzig,  L.  Voss,  1895/96).  —  Mit  diesen  Lieferungen  liegt  das 
klassische  Werk  vollständig  vor.  Sehr  erhöht  wird  sein  Wert 
durch  die  vollständige,  nach  Materien  geordnete  Zusammen- 
stellung der  Litteratur,  die  gewiss  auch  manchem  Physiker,  der 
sich  über  den  einen  oder  andern  Punkt  schnell  unterrichten 
will,  von  grossem  Nutzen  sein  wird  und  dem  Herausgeber, 
Arthur  König,  der  sich  auch  sonst  in  hohem  Grade  um  das 
Werk  verdient  gemacht  hat,  dessen  Dank  erwirbt.      E.  W. 


172.  H.  Heimholte*  Theorie  der  Luftschwingungen  in 
Röhren  mit  offenen  Enden  (Ostwald's  Klassiker  Nr.  80,  heraus- 
gegeben von  A.  Wangerin.  131  pp.  Leipzig,  W.  Engelmann, 
1896).  —  Der  Herausgeber  hat  das  Studium  der  Abhandlung 
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durch  seine  Anmerkungen  wesentlich  erleichtert,  er  gibt  in  den- 
selben unter  anderm  eine  Reihe  von  Zwischenrechnungen. 

E.W. 

173.    Adolph    Hertzka.     Photographische  Chemie  und 
Chmikalienkunde  (vn  u.  611  pp.    Berlin  1896).  —  Das  Buch 
behandelt  die  Chemie  von  dem  Standpunkte  des  Photographen. 
Knappe,    dabei  klare  Einführungen  in  die  allgemeine  Chemie, 
dann  im  zweiten  Teile  in  die  Photochemie  geben  die  Grund- 
lagen zum  Verständnis  des  dritten,  des  Hauptteiles,  in  welchem 
alphabetisch   die   für  die  Photographie  wichtigen  Chemikalien 
aufgeführt    und    in    ihrer  photographischen  Verwendungs weise 
durch  erprobte  Vorschriften  und  Rezepte  zugänglich  gemacht 
werden.     Der   vierte  Abschnitt  dient  als  Einführung  in   die 
wichtigsten   analytischen  Methoden.     Das  Buch  ist  sehr  gut 
ausgestattet  und  dürfte  für  den  Photographen  eine  sehr  wertvolle 
flüfe  sein.  H.  Th.  S. 

174.  O.  Lehmann.  J.  Frick's  Physikalische  Technik. 
6.  Auflage.  Bd.  11  (xxiv  u.  1054  pp.  u.  3  Tafeln.  Braun- 
schweig, F.  Vieweg  &  Sohn,  1895).  —  Über  den  ersten  Band 
des  Buches1)  haben  wir  Beibl.  15,  p.  67  kurz  berichtet  Das 
Buch  soll  nach  dem  Titel  eine  Anleitung  zur  Ausführung 
physikalischer  Demonstrationen  und  zur  Herstellung  von  physi- 
kalischen Demonstrationsapparaten  mit  möglichst  einfachen 
Mitteln  enthalten.  Über  diesen  Bahmen  ist  in  der  Neu- 
bearbeitung weit  hinausgegangen  und  sind  zu  den  auf  das  Tech- 
nische sich  beziehenden  Ausführungen  auchzahlreiche  theoretische 
Erörterungen  hinzugekommen.  Lehmann  hat  mit  grosser  Sorg- 
falt eine  Fülle  von  Vorlesungsversuchen  aus  den  verschieden- 
sten Quellen  zusammengesucht  und  ihnen  viele  von  ihm  selbst 
erfundene  beigefügt.  Das  Buch  wird  allen  denen,  die  Vor- 
lesungen vorzubereiten  haben,  viel  Anregung  und  Hilfe  ge- 
währen. Ausführliche  Register  erleichtern  die  Benutzung  des 
Buches.  E.  W. 


1)   Ein  Teil  dieses  zweiten  Bandes  ist  in  erweiterter  Form  unter 
dem  Titel:    0.  Lehmann,  Elektricität  und  Licht  erschienen. 


12 
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175.  JJ.  Em  Liesegang*  Photographischer  Almanach 
(lxxh  u.  124  pp.,  Düsseldorf  1897).  —  Die  Reihe  der  Original- 
mitteilungen des  Büchleins  bringt  auch  für  die  wissenschaft- 
liche Photographie  mancherlei  .nützliche  Winke.    H.  Th.  S. 


176.  F.  Loppe.  Accumulateurs  electriques  (203  pp.  Paris, 
Gauthier- Villars,  1896).  —  Zunächst  sind  die  allgemeinen 
Prinzipien  über  die  Konstruktion  der  Akkumulatoren  gegeben, 
dann  die  Bleiakkumulatoren  ausführlich  besprochen,  daran 
schliesst  sich  eine  Erörterung  über  die  anderen  Akkumulator- 
formen. Die  beiden  letzten  Kapitel  behandeln  die  bei  Be- 
nutzung der  Akkumulatoren  gebrauchten  Instrumente  und  die 
Messungen  an  Akkumulatoren.  E.  W. 


177.  H.  Lorenz.  Zeitschrift  ßir  die  gesamte  Kälte- 
industrie (240  pp.  München  u.  Leipzig,  B.  Oldenbourg,  1896). 
—  Der  soeben  abgeschlossene  IIL  Jahrgang  dieser  Zeitschrift 
bringt  in  vornehmer  Ausstattung  wiederum  eine  Fülle  neuen 
wissenschaftlich  und  praktisch  wertvollen  Materials.  Aus  dem 
reichen  Inhalte  heben  wir  nur  die  Arbeiten  des  Herausgebers 
und  von  Dr.  Mollier  hervor,  welche  das  bisher  viel  umstrittene 
Verhalten  der  Kohlensäuremaschinen  endgültig  klarlegen, 
weiter  allgemeinverständliche  Aufsätze  über  Luftkühlung, 
Untersuchung  von  Kompressoren  etc.  Über  ein  neues  Ver- 
fahren der  Salzausscheidung  durch  Kälte  berichtet  K.  flirzel, 
über  die  Arbeiten  des  Institutes  E.  Pictet  in  Berlin  Dr.  Alt- 
schul; daneben  findet  sich  die  Beschreibung  zahlreicher  aus- 
geführter Kühlanlagen  mit  zahlreichen  Plänen  und  Detail- 
zeichnungen u.  a.  m.  Die  Zeitschrift;  bildet  hiernach  ein  voll- 
ständiges Archiv  für  alle  Fortschritte  und  Erfahrungen  auf 
dem  Gebiete  der  Kälte-Industrie  und  kann  allen,  welche 
praktisch  und  theoretisch  derselben  näher  zu  treten  haben,  als 
unentbehrliches  Hilfsmittel  anempfohlen  werden.    Gr.  C.  Seh. 


178.  L»  Laren»,  Oeuvres  scientifques  de  L.  Lorenz, 
revues  et  armolees  par  U.  Valentiner.  Tome  L  Fase.  1  (210  pp. 
(Kopenhagen,  Lehmann  &  Stage,  1896).  —  Die  zum  Teil  nur 
dänisch,  zum  Teil  auch  in  den  Annalen  veröffentlichten  Ar- 
beiten von  dem  verstorbenen  L.  Lorenz  in  Kopenhagen  werden 
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hier  zusammen  publizirt.  Die  Bemerkungen  von  HValentiner 
sollen  einmal  das  Verständnis  derselben  erleichtern,  zum  Teil 
auch  die  Beziehungen  zu  andern  Arbeiten  klar  legen.      E.  W. 


179.  Mu&pratt?8  Theoretische,  praktische  und  analytische 
Chemie  in  Anwendung  auf  Künste  und  Crewerbe*  Encyklopä- 
disches  Handbuch  der  technischen  Chemie  von  F.  Stohmann  und 
B.  KerL  4.  Auflage.  Bd.  V  (2115  pp.  Braunschweig,  F.  Vieweg 
k  Sohn,  1896).  —  Dieses  ganz  vorzügliche  Sammelwerk  ist  in 
physikalischen  Kreisen  weit  weniger  bekannt  und  wird  in 
ihnen  viel  weniger  benutzt  als  es  verdient.  Wenn  es  auch 
zunächst  auf  die  chemisch -technischen  Anwendungen  Bück- 
sicht nimmt,  ist  dies  doch  nicht  so  ausschliesslich  der  Fall, 
als  der  Titel  vermuten  lässt  Bei  den  von  Jahr  zu  Jahr 
zunehmenden  Beziehungen  zwischen  Physik,  Chemie  und  Tech- 
nik musste  das  Buch  auch  auf  die  der  ersteren  naheliegenden 
Gebiete  in  Betracht  ziehen  und  thut  es  in  ausgedehnter  Weise. 
In  dem  vorliegenden  Band,  der  von  „Leim  bis  Molybdän"  reicht, 
haben  abgesehen  von  einzelnen  Bemerkungen  für  den  Physiker 
besonderes  Interesse:  Leim,  Leuchtstoffe  (Photometrie),  atmo- 
sphärische Luft,  Mineralwasser.  £.  W. 


180.  —  Bd.  VI,  1.— 14.  Lief g.  (795  pp.).  —  In  diesen  Liefe- 
rungen sind  besprochen  Nahrungs-  und  Genussmittel  und  das 
für  den  Physiker  so  wichtige  Metall  Natrium.  E.  W. 


181.  K.  Georg  Panesch.  Röntgenstrahlen  nach  den 
neuesten  Forschungen  ßir  jeden  Gebildeten  (65  pp.  Berlin  u. 
Leipzig,  fleuser's  Verlag,  1897).  —  Die  Darstellung  des  VerfL 
ist  übersichtlich,  reichhaltig  und  verständlich,  er  hat  sich  be- 
müht das  Wesentlichste  unserer  Kenntnisse  von  den  Röntgen- 
strahlen zusammenzustellen.  Stets  sind  vor  den  Betrachtungen 
über  die  neuen  Strahlen  die  analogen  Eigenschaften  der  andern 
Strahlengruppen  als  Einleitung  behandelt.  Ein  kurzer  Ab- 
schnitt ist  dem  Od  gewidmet.  Die  Photographie  mit  Röntgen- 
strahlen nennt  er  Shotographie.  E.  W. 
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182.  Physikalische  Gesellschaft.  Die  Fortschritte 
der  Physik  im  Jahre  1895.  51.  Jahrg.  2.  Abt.  enthaltend:  Physik 
des  Äthers  (xlv  u.  843  pp.  Braunschweig,  F.  Vieweg,  1896).  — 
Das  schnelle  Erscheinen  der  Fortschritte  für  1895  erweckt  die 
berechtigte  Hoffnung,  dass  in  Zukunft  die  Bände  in  kürzester 
Frist  den  Überblick  über  die  in  einem  Jahre  veröffentlichten 
Arbeiten  geben  werden.  E.  W. 


183.  .R.  Pictet»     Etüde  crüique  du  maierialisme  et  du 
spiritualisme  par  la  physique  experimentale   (596   pp.     Genf, 
Georg  &  Co.,  1896).  —  Eine  äusserst  interessante  Studie  über 
die  philosophischen  oder  nicht  philosophischen  Anschauungen, 
welche    unserer  neueren   naturwissenschaftlichen   Entwicklung 
zu  Grunde  liegen.    Sehr  eingehend  sind  die  Konsequenzen  des 
Materialismus  geprüft  und  auf  die  Widersprüche  hingewiesen, 
zu  denen  er  führt.     Zahlreiche  historische  Bemerkungen  sind 
eingestreut    Der  Verf.  hat  durch  seine  vielen  Reisen  Gelegen- 
heit gehabt,  mit  vielen  bedeutenden  Menschen  in  Berührung 
zu  kommen  und  so  seinen  Ideenkreis  zu  erweitern.    Auch  rein 
physikalische  Probleme   sind   zahlreich   diskutirt.      In    einem. 
Appendix  sind  noch  einige  specielle  Arbeiten  abgedruckt,  von 
denen  wir  besonders  auf  die  „Syntöse  de  la  chaleur"  hinweisen, 
in  der  der  Verf.  die  experimentelle  Möglichkeit  der  Dissociation 
einiger  Metalloide  diskutirt  E.  W. 


184  u.  185.  M.  Rosenfeld.  Elementarunterricht  in  der 
Chemie  (xi  u.  127  pp.).  —  Experimentirbuch  ßir  den  Elementar- 
unterricht in  der  Chemie  (40  pp.  Freiburg  i.  Br.  1896).  —  In 
den  beiden  Schriften  sind  neben  anderm  die  einfachsten  che- 
mischen Operationen  und  die  Darstellungen  der  am  häufigsten 
vorkommenden  Verbindungen  beschrieben.  Dieselben  werden 
daher  auch  Nichtchemikern  nützlich  werden  können.     E.  W. 


186.  Q.  Schollmeyer*  Das  Licht.  Das  Wissenswerteste 
aus  der  Lehre  vom  Licht  (88  pp.  Neuwied  u.  Leipzig,  Heuser's 
Verlag,  1896).  —  Eine  kurze  elementare  Übersicht  über  unsere 
Kenntnisse  vom  Licht,  mit  Berücksichtigung  der  Röntgen- 
strahlen und    der   Tesla'schen   Versuche.      Gelegentlich    der 
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letzteren  wird  auf  frühere  Versuche  von  Mechwart  in  Wien 
hingewiesen.  E.  W. 

187.  «7.  Steiner.  Systematische  Entwicklung  der  Ab- 
hängigkeit geometrischer  Gestalten  voneinander  (Ostwald's  Klas- 
siker Nr.  82  u.  83,  herausgegeben  von  A.  J.  v.  Oettingen.  162  pp. 
u.  126  pp.  Leipzig,  W.  Engelmann,  1897).  —  Den  berühmten 
Arbeiten  Steiner's  hat  der  Heransgeber  zahlreiche  Anmerkungen 
beigefügt  Er  hat  dabei  einige  Lehrsätze  mit  perspektivisch 
korrekten  Zeichnungen  erläutert.  E.  W. 


188.  J.  G.  Vogt.  Die  illustrirte  Welt  der  Erfindungen, 
eine  geschichtliche  und  technische  Darstellung  aller  Erwerbs- 
und  Produktionszweige,  unter  besonderer  Berücksichtigung  der 
heutigen  Technik  und  Grossindustrie,  sowie  des  heutigen  Welt- 
verkehrs. Lief.  1 — 5  (80  pp.  In  wöchentl.  Lief,  ä  10  P£  oder 
in  Heften  ä  60  Pf.  Leipzig,  Ernst  Wiest  Nachf.).  —  Die 
vorliegenden  Hefte  behandeln  „Der  Mensch  als  Erfinder". 
Sie  schildern  die  allmählichen  Fortschritte  des  Menschen  da- 
durch, dass  er  neue  und  neue  Erfindungen  macht  von  den 
ältesten  Zeiten  an.  Zahlreiche,  gut  ausgeführte  Illustrationen 
erläutern  den  Text  E.  W. 


189.  JP.  Volkman/n.  Erkenntnistheoretische  Grundzüge 
der  Naturwissenschaften  und  ihre  Beziehungen  zum  Geistes* 
leben  der  Gegenwart  (xn  u.  181  pp.  Leipzig  1896).  — 
Klar  und  anschaulich  entwickelt  der  Verl  die  allgemeinen 
Formen,  in  denen  sich  das  moderne  naturwissenschaftliche 
Denken  bewegt  und  in  denen  überhaupt  naturwissenschaftliche 
Erkenntnis  zu  stände  kommt  Er  wendet  sich  mit  seinen  Vor- 
trägen vor  allem  auch  an  einen  weiteren  Kreis  von  gebildetem 

und   wissenschaftlich  interessirtem  Publikum,   da  er  der  tief- 

»» 

begründeten  Überzeugung  sein  darf,  dass  in  den  Naturwissen- 
schaften die  besondere  Kulturaufgabe  schlummere,  vorbildlich 
zu  sein  in  der  Methode,  verwickelten  Stoffes  Meister  zu  werden. 
Ihm  ist  die  Logik  in  uns  nicht  ein  a  priori  gegebenes,  sondern 
nur  der  Anschluss,  die  Anpassung  unserer  Denkgewohnheiten 
an  die  Wahrnehmung  der  äusseren  Notwendigkeit  des  Natur- 
geschehens.   Von  diesem  Standpunkte  aus,  dem  eine  möglichst 


—    168    - 

weitgehende  Anerkennung  in  der  Erkenntnistheorie  überhaupt 
zu  wünschen  wäre,  gewinnen  die  anregenden  Entwicklungen 
des  Verf.  besonderes  Interesse.  Der  erste  Vortrag  enthält 
einleitende  Bemerkungen,  die  u.  a.  von  der  geschichtlichen 
Entwicklung  aus  die  Stellung  der  Naturwissenschaften  im 
Geistesleben  der  Gegenwart  behandeln.  Der  zweite  Vortrag 
„Vergleichende  Betrachtungen"  betont  iL  a.  die  gegenwärtig 
besondere  erkenntnistheoretische  Wichtigkeit  der  Physik.  Der 
dritte  „Induktion  und  Deduktion"  zeigt  diese  beiden  so  grund- 
sätzlichen Forschungswege  der  Naturwissenschaften  vielfach 
unter  neuen  interessanten  Gesichtspunkten.  Im  fünften  und  sechs- 
ten Vortrag  werden  sehr  glücklich  von  dem  Ver£  aus  der  natur- 
wissenschaftlichen Denkweise  zwei  neue  erkenntnistheoretische 
Begriffe  herausgeschält,  nämlich  die  „Isolation",  das  ist  die 
dem  Geiste  eigentümliche  Fähigkeit,  zusammengesetzte  Er- 
scheinungen richtig  und  logisch  erlaubt  zerlegt  zu  denken,  bez. 
zu  zerlegen,  und  die  „Superposition",  das  ist  umgekehrt  die 
Fähigkeit,  einfache  Wirkungen  richtig  und  logisch  erlaubt  zu- 
sammengesetzt zu  denken,  bez.  zusammenzusetzen.  Diese  Be- 
griffe sind  die  fruchtbaren  Grundlagen  der  weiteren  erkenntnis- 
theoretischen Betrachtungen  des  Verf,  Von  ihnen  aus  be- 
handelt der  siebente  Vortrag  äusserst  anregend  den  Begriff 
der  Grössenordnung  und  damit  den  Begriff  des  Wesentlichen 
gegenüber  dem  des  Vollständigen.  Der  achte  und  neunte  Vor- 
trag fasst  die  Anschauungen  des  Verf.  in  Beziehung  zum 
Geistesleben  der  Gegenwart;  im  Schlussabschnitte  folgen  noch 
Ergänzungen  und  Zusätze  zu  einzelnen  Punkten  aus  den  vor- 
angegangenen Vorträgen.  H.  Th.  S. 
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1.     F.  JUL<yl&%€&9  F.  Förster  und  G.  Schöne.      Über 
du  Carbid  des  geglühten  Stahls  (Chem.  Ber.  29,  p.  2991—2996. 
1896V  —  1.  Geglühter  Schmelzstahl  and  geglühter  Schmiede- 
stabl  enthalten   neben  metallischem  Eisen  das  gleiche  Eisen- 
carbid*  dasselbe  bildet  weissglänzende,  bisweilen  millimeterlange 
Nadeln  und  Blattchen;    eine  amorphe  Modifikation,  wie  sie 
Arnold  und  Read  gefunden  haben,  konnte  nicht  beobachtet 
werden.     2.  Der  ganze  Kohlenstoffgehalt  des  Stahls  kann  in 
der  Form  eines  bestimmten  Carbids  vorhanden  sein.    3.   Die 
JSbenrückstände   sind  in  verdünnten  Säuren  langsam  löslich. 
4.  Die  Ausbeute  an  Eisencarbid  richtet  sich  je  nach  der  Art 
mid  der  Konzentration  der  bei  der  Extraktion  verwendeten 
Säure;    am  grössten  ist  die  Ausbeute  bei  Essigsäure,  am  ge- 
ringsten bei  Salzsäure.    5.  Das  Carbid  des  geglühten  Stahls 
ist  eine  bestimmte  chemische  Verbindung  von  der  Zusammen- 
setzung Fe2C,  welche  in  der  Stahlsubstanz  als  solche  vorhanden 
ist  und  während  der  Isolirung  keine  Veränderung  erfährt    In 
Setreff  des  chemischen  Verhaltens  des  Carbids  muss  auf  das 
Original  verwiesen  werden.  G.  C.  Seh. 


2.  &.  Rayman  und  O.  Stile.  Kalalytische  Hydra- 
durch  Metalle  (Ztschr.  physik.  Chem.  21,  p.  481—492. 
1896).  —  Zunächst  untersuchten  die  Verf.  die  Inversion  bei 
verschiedenen  Temperaturen  und  erhielten  dabei  im  Gegensatz 
"i  Soubeyran  glatt  verlaufende  kontiftuirliche  Kurven.  Die 
nversion  ist  in  den  ersten  Stunden  eifre  sehr  langsame,  ver- 
ftnft  dann  jedoch  immer  schneller.  Iridium  verzögert  die  In- 
rersion,  am  meisten  beschleunigt  sie  Palladium,  dann  kommen 
ler  Seihe  nach  Rhodium,   Osmium,  Platin;  noch  langsamer 
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geht  der  Vorgang  in  Glasgef  ässen  vor  «ich.  Allgemein  wurde 
nach  längerem  Kochen  das  Auftreten  einer  sauren  Reaktion 
nachgewiesen;  es  scheint  also,  dass  man  hier  zwei  Ursachen  zu 
unterscheiden  hat:  erstens  die  Inversion  selbst,  welche  als 
Hydratation  durch  die  Metalle  beschleunigt  wird,  zweitens  ge- 
wisse Oxydationsvorgänge,  bei  denen  sich  Säuren  bilden,  welche 
natürlich  die  Inversion  noch  mehr  beschleunigen.  Zum  Schluss 
werden  die  chemischen  Produkte  der  Saccharosezersetzung 
durch  Wasser  besprochen.  Gr.  C.  Seh. 


3.  A.  Miolati.  über  die  Stabilität  der  Imide  der  zwei- 
basüchen  Säuren  (Bendic.  iL  Acc.  dei  Lincei  (5)  5,  2.  Sem., 
p.  375—380.  1896).  —  Der  Verf.  untersucht  die  Beziehung 
der  Zersetzungsgeschwindigkeit  einer  Beihe  von  Imiden  zu  der 
Anzahl  von  Atomen,  welche  die  Kette  bilden,  und  zur  Natur 
der  mit  denselben  verbundenen  Gruppen.  B.  D. 


4.  JET.  Lescoeur.  Die  Neutralität  der  Salze  und  die 
gefärbten  Indikatoren  (C.  B.  123,  p.  811—813.  1896).  —  Die 
Übergangsfarben  des  Lackmus  von  rot  in  blau  tritt  nicht  in 
dem  Zeitpunkt  auf,  wenn  eine  Säure  mit  Alkali  gesättigt  wird. 
Setzt  man  z.  B.  Kalilauge  zu  Thonerdesalzen,  so  tritt  der 
Farbenwechsel  nicht  sofort  ein,  sondern  erst  dann,  wenn  sämt- 
liche fällbare  Thonerde  gefällt  ist  und  eine  Spur  Alkali  im 
Uberschuss  vorhanden  ist.  Lackmus  zeigt  daher  nur  den  Über« 
gang  von  Neutralität  zur  Alkalität  an.  Die  Botfärbung  von 
Metallsalzen,  wie  Zinksulfat,  ist  daher  kein  Beweis  dafür,  dass 
diese  Salze  sauer  reagiren,  da  die  Botfärbung  auch  den 
NeutraHtätszustand  bezeichnet.  Ebenso  zeigt  Phenolphtaleln 
nur  den  Übergang  von  Neutralität  zur  Alkalität  an.  Helian- 
thin  wird  durch  Säuren  rosa  gefärbt  und  gibt  nur  den  Über- 
gang von  Neutralität  zur  Acidität  an.  Als  neutral  ist  daher 
nur  der  Körper  anzusehen,  der  gleichzeitig  weder  Helianthin 
noch  Phenolphtaleln  färbt  Bein. 


5.  JB.  Lescoeur»  Untersuchungen  über  die  Dusociation 
der  Salzhydrate  und  analoger  Verbindungen  (Ann.  Chim. 
Phys.  (7)  9,  p.  637—550.  1896).  —  Durch  die  Dampfspannung, 
welche  eine  gesättigte  Kaliumkarbonatlösung  zeigt,  bez.  durch 
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die  Dissociationsspannung  von  in  Zersetzung  begriffenen  kry- 
st&Uisirten  Hydraten  besonders  bei  100°  lässt  sich  die  Existenz 
der  Verbindung  K2C03  +  2  aq  nachweisen.  Die  entwässernde 
Wirkung  fester  wasserfreier  Potasche  auf  wasserhaltigen 
Alkohol  beruht  darauf,  dass  dem  Alkohol  soviel  Wasser  ent- 
zogen wird,  bis  sich  annähernd  ein  Hydrat  4  C2HflO  +  H^O 
gebildet  hat  und  das  Salz  gleichfalls  zum  Teil  in  sein  Hydrat 
umgewandelt  ist  Doch  ist  das  Gleichgewicht  infolge  der  dis- 
sociirenden  Wirkung  des  überschüssigen  Wassers  ein  sehr 
komplexes.  Prismatischer  Borax  bildet  ein  schwer  zersetz- 
liches  Hydrat  mit  10  Mol.  Wasser,  mit  einem  Umwandlungs- 
pankt,  der  bei  60°  liegt  Oktaedrischer  Borax  bildet  ein  Hydrat 
mit  5  MoL  Wasser,  welches  bis  120°  beständig  ist  In  ähn- 
licher Weise  ist  die  Existenz  des  Natriumhyposulfits  mit 
5  MoL  Wasser,  des  Ferrocyankaliums  mit  3  Mol.  Wasser, 
des  neutralen  Kaliumoxalates  mit  2  MoL  Wasser  nachzuweisen. 
Pur  das  sehr  zersetzliche  Kaliumbikarbonat  ist  die  Existenz 
eines  Hydrates  durch  die  konstante  Dissociationsspannung  des 
festen  Salzes  zwischen  100°  und  150°  wahrscheinlich  zu 
machen.  Diejenigen  Salze,  die  sehr  geringe  Dissociations- 
spannung besitzen,  effloresziren  weder,  noch  zerfliessen  die- 
selben. Bein. 

6.  Th.  Paul  und  B.  Krönig.  Über  das  Verhalten 
von  Bakterien  zu  chemischen  Reagentien  (Ztschr.  physik.  Chem. 
21,  p.  414 — 451.  1896).  —  Aus  den  Versuchen  der  Ver£  an 
Mflzbrandsporen  und  den  Staphylococcus  pyogenes  ergibt  sich 
folgendes: 

1.  Den  Salzen  der  Edelmetalle,  mit  Ausnahme  des  Platins, 
den  Gold-,  Silber-  und  Quecksilbersalzen  kommt  eine  speci- 
fiache  giftige  Eigenschaft  zu. 

2.  Die  Desinfektionswirkung  der  Metallsalze  hängt  nicht 
allein  ton  der  Konzentration  des  in  der  Lösung  befindlichen 
Metalls  ab,  sondern  ist  abhängig  von  den  specifischen  Eigen- 
schaften der  Salze  und  des  Lösungsmittels.  Die  Ansicht  Beh- 
ring's,  dass  „der  desinßzirende  Wert  der  Quecksilberverbindungen 
im  wesentlichen  nur  von  dem  Gehalt  an  löslichem  Hg  abhängig 
ist,  die  Verbindung  mag  sonst  heissen  toie  sie  wolle"  (Behring, 
Ztschr.  f.  Hygiene  9,  p.  400),  kann  nicht  zu  Recht  bestehen. 
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3.  Metallsalzlösungen,  in  denen  das  Metall  Bestandteil 
eines  komplexen  Ions  und  infolgedessen  die  Konzentration 
seines  Ions  sehr  gering  ist,  üben  nur  eine  äusserst  schwache 
Desinfektionswirkung  aus. 

4.  Die  Wirkung  eines  Metallsalzes  hängt  nicht  nur  von 
der  specifischen  Wirkung  des  Metallions  ab,  sondern  auch  von 
der  des  Anions,  bez.  des  nicht  dissociirten  Anteils. 

5.  Die  Halogenverbindungen  des  Hg  inkl.  des  Rhodans 
und  Cyans  desinfiziren  nach  Maassgabe  ihres  Dissociationsgrades. 

6.  Die  Desinfektionswirkung  wässeriger  Quecksilberchlorid- 
lösung wird  durch  Zusatz  von  Metallchloriden  herabgesetzt. 

7.  Die  starken  Säuren  wirken  noch  in  Konzentrationen 
von  1  Liter  und  darüber  nicht  nur  entsprechend  der  Kon- 
zentration ihrer  Wasserstoff  ionen,  sondern  auch  vermöge  der 
specifischen  Eigenschaften  des  Anions.  Die  verdünnteren 
starken  und  die  schwachen  organischen  Säuren  scheinen  nach 
Maassgabe  ihres  Dissociationsgrades  zu  wirken. 

8.  Die  annähernd  gleich  dissociirten  Basen  KOH,  NaOH 
und  LiOH  desinfiziren  fast  gleich;  das  viel  schwächer  dissociirte 
NH4(OH)  desinfizirt  sehr  wenig. 

9.  Die  Oxydationsmittel  NHOs,  H,Cr207,  HC10S,  HMn04 
wirken  entsprechend  ihrer  Stellung  in  der  für  Oxydationsmittel 
auf  Grund  ihres  elektrischen  Verhaltens  aufgestellten  Reihe. 
Das  Chlor  passt  sich  dieser  Reihenfolge  nicht  an,  sondern  übt 
eine  sehr  starke  specifische  Wirkung  aus. 

10.  Die  Desinfektions Wirkung  der  Halogene  Cl,  ßr,  J 
nimmt  entsprechend  ihrem  sonstigen  chemischen  Verhalten  mit 
steigendem  Atomgewicht  ab. 

11.  Die  Angaben  Scheuerlen's,  dass  Phenollösungen  durch 
Zusatz  von  Salzen  besser  desinfiziren,  konnte  bestätigt  werden. 
Eine  Ursache  für  diese  Erscheinung  liess  sich  aus  den  bisher 
angestellten  Versuchen  nicht  ermitteln. 

12.  Die  bekannte  Thatsache,  dass  die  in  absolutem  Alkohol 
und  Äther  gelösten  Körper  fast  ohne  jede  Wirkung  auf  Milz- 
brandsporen sind,  konnten  die  Verf.  bei  den  von  ihnen  ge- 
prüften Lösungen  bestätigen. 

13.  Wässeriger  Alkohol  von  bestimmtem  Prozentgehalte 
erhöht  die  Desinfektionswirkung  des  HgClg  und  des  AgNOs. 

G.  C.  Seh. 
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7.  T.  l&vi-Civita.  Über  die  Bewegung  der  Systeme 
mä  drei  Freiheitsgraden  (Rendic.  B.  Acc.  dei  Lincei  (5)  5, 
2.  Sem.,  p.  164—171.  1896).  —  Der  Verf.  behandelt  materielle 
Systeme,  deren  Verbindungen  von  der  Zeit  unabhängig  sind, 
welche  drei  Freiheitsgrade  besitzen  und  für  welche  bei  Ab- 
wesenheit von  Kräften  die  drei  Flächenintegrale  bestehen. 
Unter  diesen  Annahmen  lässt  sich,  wie  der  Verl  zeigt,  die 
Natur  der  lebendigen  Kraft  T  charakterisiren,  sowie  fest- 
stellen, dass  bei  passender  Wahl  der  Lagrange'schen  Koordi- 
naten T  stets  entweder  auf  die  einem  starren  Körper  mit  festem 
Punkte  eigene  Form,  oder  auf  die  Form 

zurückfQhrbar  ist  Daraus  folgt,  dass  auch  bei  Vorhandensein 
von  Kräften  die  Dynamik  der  bezeichneten  Systeme  im  ersten 
Falle  derjenigen  der  Bewegung  eines  starreu  Körpers  um  einen 
seiner  Punkte,  der  als  fest  gedacht  ist,  identisch  gleichwertig, 
im  zweiten  Falle  —  unter  der  Annahme  konstanter  Energie 
des  Systems  —  der  Dynamik  eines  materiellen  Punktes 
gleichwertig  ist.  Die  letztere  Behauptung  soll  später  bewiesen 
werden.  B.  D. 

8.  H.  Her  gesell.  Das  Ciatraut 'sehe  Theorem  (Beitr. 
z.  Geophysik  3,  p.  34—55.  1896).  —  Der  Verf.  hat  sich  be- 
müht die  mathematische  Darstellung  der  Lehre  von  der  Erd- 
gestalt zu  vereinfachen,  um  die  Darstellung  und  Ableitung  der 
wichtigen  Sätze  auch  solchen  Kreisen  zugänglich  zu  machen, 
die  auf  den  Gebrauch  der  Lehrsätze  der  höheren  Mathematik 
gern  verzichten,  wenn  nur  die  Einsicht  in  das  Wesen  der  Sache 
gewährt  wird.  Zu  dem  Zweck  entwickelt  der  Verf.  zuerst  den 
Potentialbegriff;  im  Anschluss  daran  ist  das  wichtigste  Theorem 
in  der  Lehre  von  der  Erdschwere,  das  Glairaut'sche  Theorem 
ohne  wesentliche  Anwendung  der  höheren  Mathematik  abge- 
leitet   Die  rein  mathematische  Arbeit  gestattet  keinen  Auszug. 

.  G.  C.  Seh. 

9.  XL  W.  Hobson.  Über  einige  allgemeine  Formeln 
für  das  Potential  von  Ellipsoiden,  Schalen  und  Scheiben  (Proc. 
London  Math.  Soc.  27,  p.  519—544.  1896).  —  Da  die  rein 
mathematische  Abhandlung  keinen  Auszug  gestattet,  so  muss 
dieser  Hinweis  genügen.  G.  C.  Seh. 
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10.  W.  J.  Hwmpfvreys.  Experimentelle  Demonstration 
eines  Gesetzes  über  den  Druck  der  Flüssigkeiten  (Phys.  Rev.  3 
(Juli-August),  p.  71 — 72.  1895).  —  Um  den  nach  allen  Rich- 
tungen in  einer  Flüssigkeit  mit  gleicher  Starke  ausgeübten 
Druck  zu  zeigen,  benutzt  der  Verl  eine  Magdeburger  Halb- 
kugel in  Verbindung  mit  einem  Federdynamometer.     J.  M. 


11.  J.  Boussinesq.  Die  Gesetze  der  Strömung  der 
Flüssigkeiten  (C.  R.  123,  p.  7—13,  77—83,  141—147.  1896). 
—  Diese  Untersuchungen  knüpfen  unmittelbar  an  die  früheren 
(Beibl.  20,  p.  833)  an  und  behandeln  zunächst  die  allgemeinen 
Gesetze  der  stationären  Strömung  in  Betten  von  grossem 
Querschnitt.  In  die  abgeleiteten  Formeln  gehen  die  die  Er- 
scheinung bestimmenden  geometrischen  Verhältnisse  des  Laufes 
und  des  Bettes  ein,  und  es  tritt  überdies  ein  von  der  Rauhig- 
keit der  Wände  abhängiges  Glied  auf. 

Alsdann  wird  darauf  hingewiesen,  dass  die  beiden  bisher 
behandelten  Fälle,  nämlich  der  der  regulären  Strömung  (Navier, 
Poiseuille)  und  der  der  „Agitationsbewegung"  (Boussinesq)  nur 
die  Extreme  sind,  zwischen  denen  die  wirkliche  Bewegung  in 
der  Mitte  liegen  wird.  Freilich  lässt  sich  in  diesem  kom- 
plizirteren  Falle  nur  über  Einzelheiten  rechnerische  Klarheit 
gewinnen. 

Nunmehr  erfolgt  die  Anwendung  auf  Betten  von  recht- 
eckigem, kreisförmigem  und  halbkreisförmigem  Querschnitt, 
wobei  die  Bazin'schen  Experimentalbestimmungen  zum  Anhalt 
dienen.  Die  Rechnung,  die  sich  jetzt  auch  auf  die  zweite 
Annäherung  erstreckt,  führt  schliesslich  zu  interessanten,  die 
innere  Reibung  betreffenden  Gesetzen,  die  ebenso  wie  alle 
andern  Einzelheiten  im  Original  nachzulesen  sind.        F.  A. 


12.  R.IAauville.  über  die  Bewegung  eines  festen  Körpers 
in  einer  unbegrenzten  Flüssigkeit  (C.  R.  123,  p.  874—876.  1896). 
—  Der  Verf.  wendet  auf  das  Problem  die  Prinzipien  einer 
Methode  an,  die  sich  ihm  bei  einem  andern  Problem  der 
Mechanik  bewährt  hatte.  Die  sechs  unbekannten  Funktio- 
nen xl  xt  j:3  yx  y3  ys  derselben  Variablen  /  unterliegen  den 
Gleichungen 
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Die  quadratische  Form  T  ist  die  Summe  der  quadratischen 
Formen  Tx  der  x,  T3  der  y  und  der  bilinearen  Form  2  Ta 
der  x  und  y,  und  zwar  lässt  sich  T3  auf  seine  drei  Quadrate 
reduziren;  es  ist  dann 

^A^'  +  ^W+^W- 

Zu  den  drei  bekannten  Integralen  T=  konst,  2**^*  Ä  konst. 
und  2  xia  =  konst.  muss  man  nun  ein  viertes  von  t  unab- 
hängiges finden.  Die  Bedingungen  dafür,  dass  dies  algebraisch 
sei,  sind  verschieden,  je  nachdem  Ax  A2  A3  ungleich  oder 
zwei  von  ihnen,  z.  B.  A2  und  A9  gleich  sind.  Im  enteren 
Falle  sind  die  notwendigen  Bedingungen  das  Verschwinden 
von  T%  und  das  Bestehen  der  Gleichung 

A A (*i  -  «»)  +  A  A  («2  -  A)  +  A  A K  -  fli)  -  °» 

d.  h.  sie  sind  identisch  mit  den  nach  Clebsch  auch  hinreichen- 
den Bedingungen.  Im  zweiten  Falle  sind  wieder  zwei  Mög- 
lichkeiten vorhanden.    Bestehen  nämlich  die  Identitäten 

so  müssen  die  Bedingungen 

aa^  —  as>3  =  0         a*fi  +  äs,*  =  0 
«V  ^*  +  flw  ^i  =  0  fl3,l  -A  +  «1,3  ^1  =  0 

erfüllt  sein;  das  alsdann  existdrende  Integral  ist  ein  ganzes 
Polynom,  unzerlegbar,  nicht  höher  als  vom  6.  Grade  und  all- 
gemeiner als  das  von  Clebsch  und  Halphen,  das  es  mit  um- 
fasst  Sind  obige  Identitäten  nicht  erfüllt,  so  müssen  die 
beiden  ersten  Bedingungen  ebenfalls  bestehen,  ausserdem  aber 
die  folgende: 

(ßtAA^AlaiA)t-(a99l  Ai+Al  *,,,)'  ^  (q,tl A%  +  A, alt,  )(<!,,,  ^,  +  A , «,,,) 


**~ 


aU  —  A  (o,  -  o,)  o,,,  o^  —  Ax  bx 


Setzt  man  jede  der  beiden  Seiten  gleich  A*ß%>  AI  A  =  a> 
a  +  2ß=  —  2N  und  a  -  2ß  =  2N'  -  J,  so  müssen  ent- 
weder JV  und  iV'  ganze  positive  von  Null  verschiedene  Zahlen, 
N'  >  N  und  /$  negativ  sein,  oder  es  müssen  2  ß  und  a  ganze 
und  entgegengesetzt  gleiche  Zahlen  sein.    Auch  hier  ist  das 
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aufgestellte  System  der  notwendigen  Bedingungen  zugleich 
hinreichend.  Die  Ausrechnung  der  Integrale  ist  praktisch 
freilich  allgemein  nicht  durchführbar;  es  gibt  aber  specielle 
Hypothesen,  welche  zu  einfachen  Resultaten  Jähren ;  so  ergibt 
sich  z.  B.  der  Fall  von  Clebsch,  wo  das  fehlende  Integral  vom 
zweiten  Grade  ist,  aus  dem  obigen,  wenn  man  ß  und  a  —  / 
verschwinden  lässt.  F.  A. 


13.  Wm  Stehloff.  Über  die  Bewegung  eines  festen  Kör- 
pers  in  einer  unbegrenzten  Flüssigkeit  (C.  R.  123,  p.  1252—1253. 
1896).  —  Ähnlich  wie  bei  Liouville  wird  eine  quadratische 
Form  T  der  sechs  Variablen  x1  x2  x9  yx  ya  ys  von  t  gebildet,  in 
drei  Glieder  zerlegt  und  ein  viertes  Integral  aufgestellt,  das 
der  Ver£  übrigens  schon  in  den  Math.  Annalen  42  angegeben 
hatte.  Noch  allgemeinere  Bedingungen,  unter  denen  dieses 
Integral  existirt,  sind  übrigens  von  Liapunoff  (Comm.  Soc. 
Math.  Charkow  4,  1893)  aufgestellt  worden,  und  diese  ent- 
halten einen  Specialfall,  in  welchem  es  noch  ein  fünftes  Inte- 
gral gibt  Mit  den  von  Liouville  (Beibl.  21,  p.  174)  angege- 
benen Bedingungen  scheinen  die,  von  denen  hier  die  Bede  ist, 
nicht  im  Zusammenhange  zu  stehen.  F.  A. 


14.  O.  Tumlirz.  Die  Stromlinien  beim  Abfiuss  einer 
Flüssigkeit  durch  eine  kleine  Öffnung  im  Boden  des  Gefässes 
(Wien.  Sitzungsber.  (2a)  105,  p.  1024—1029.  1896).  —  Nach 
theoretischen  Untersuchungen  sollen  in  einem  Gefitss,  aus  dem 
die  Flüssigkeit  durch  eine  Öffnung  im  Boden  ausfliesst,  die 
einmal  auf  einer  um  die  Öffnung  beschriebenen  Halbkugel 
liegenden  Teilchen  diese  Eigenschaft  bei  der  Annäherung  an 
die  Öffnung  beibehalten,  die  Stromlinien  also  Radien  und  die 
Geschwindigkeit  lediglich  eine  Funktion  des  Abstandes  von  der 
Öffnung  sein.  Um  dies  einwurfsfreier  als  bisher  experimentell 
zu  untersuchen,  brachte  der  Verf.  in  das  parallelepipedische 
Gef&ss  (Höhe  50  cm,  Breite  81  cm,  Dicke  9,4  cm,  Durch- 
messer  der  kreisförmigen  Öffnung  0,143  cm)  einen  es  der 
Mitte  nach  halbirenden  Bügel  (in  20  cm  Höhe  über  dem 
Boden)  mit  7  Näpfchen,  die  kleine  Stückchen  von  Anilin- 
violett  enthielten.  Es  bildeten  sich  alsdann  unter  den  günstig- 
sten   Versuchsbedingungen    (sehr   exaktes  mechanisches  und 
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thermisches  Gleichgewicht)  senkrechte  Fäden,  die  sich  dem 
Boden  sehr  langsam  (bis  zu  1/a  Stande)  näherten.  Sobald  sie 
den  Boden  nahezu  erreicht  hatten,  wurde  die  bisher  verschlossene 
Öffnung  frei  gemacht;  die  Fäden  bogen  nun  (abgesehen  vom 
mittelsten,  axialen)  nach  der  Öffnung  zu  um,  erreichten  einen 
Inüexionspunkt  und  dann  die  Öffnung  selbst.  Ein  besonders 
gut  gelungener  Versuch  wurde  photographisch  aufgenommen 
und  an  dem  Photogramm  einige  Messungen  vorgenommen. 
Dabei  zeigte  sich,  dass  der  Kreiß  vom  Radius  1,85  cm,  aber 
auch  nur  dieser,  die  Fäden  senkrecht  schneidet  Hieraus  lässt 
sich  durch  eine  kleine  Rechnung  schliessen,  dass  die  Ge- 
schwindigkeit in  den  verschiedenen  Stromlinien  nicht  gleich  ist, 
sondern  mit  der  Neigung  gegen  die  Vertikale  wächst,  und  zwar 
so  stark,  dass  z.  B.  die  mittlere  Geschwindigkeit  zwischen  0° 
und  35°  das  7,7,  zwischen  35°  und  63°  das  10,9,  zwischen  63° 
und  84°  das  18,1  fache  der  Geschwindigkeit  im  vertikalen 
Stromfaden  ist  Letztere  selbst  ergab  sich  in  dem  photo- 
graphirten  Momente  zu  0,00893  cm/sec,  die  ersteren  dem- 
entsprechend zu  0,07  bez.  0,10,  bez.  0,16.  Aus  der  Kleinheit 
dieser  Zahlen  wird  man  entnehmen,  welchen  Einfluss  Kon- 
ventionen auf  die  Versuche  haben  müssen,  und  warum  die  früher 
benutzten  Methoden  abweichende  Ergebnisse  liefern  konnten. 
[Von  den  beiden  Fragen,  ob  die  Anilinfäden  wirklich  die 
Stromlinien  sind,  und  ob  sie  den  Abfluss  des  Wassers  nicht 
beeinflussen,  wird  die  erste  nur  kurz,  die  zweite  gar  nicht 
berührt]  F.  A. 

15.  Jf.  Cantone*  Über  die  elastischen  Eigenschaften 
der  Metalle  bei  verschiedenen  Temperaturen  (Nuov.  Cim.  (4)  4, 
p.  270—296  und  854—388.  1896).  —  Seine  früheren  Unter- 
suchungen über  die  elastischen  Eigenschaften  der  Metalle 
(vgl.  BeibL  20,  p.  329)  hat  der  Verf.  nunmehr  auf  Tempera- 
turen bis  zu  ca.  250  °  ausgedehnt  Die  Untersuchung  erfolgte 
nach  der  statischen  Methode  und  betraf  Drähte  aus  Eisen, 
Nickel,  Platin,  Messing,  Kupfer  und  Aluminium.  Das  obere 
Ende  des  Drahtes  war  in  einem  längs  der  Axe  aufgeschlitzten 
vertikalen  Messingcylinder  eingespannt,  der  an  einem  Träger 
befestigt  war;  das  untere  Ende  trug  unter  Vermittelung  eines 
ähnlichen  Cylinders  (der  zur  Vermeidung  seitlicher  Bewegungen 

BribUttCT  %.  d.  Ann,  d.  Phyi.  n.  Chwnu  21.  14 
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eine  Führung  hatte)  ein  spannendes  Gewicht  und  eine  hori- 
zontale Kreisscheibe,  an  deren  Umfang  Fäden  eingriffen,  welche 
über  Rollen  geführt  waren  und  die  tordirenden  Gewichte  (je 
nach  dem  Drahte  bis  50  oder  800  g)  trugen.  Die  Drähte 
hatten  ca.  55  mm  Länge  und  1,34—2,04  mm  Durchmesser;  sie 
waren  von  einem  engen,  oben  durch  Baumwolle  verschlossenen 
Rohre  umgeben,  welches  das  zur  Erhitzung  dienende  Ölbad 
passirte.  Die  Temperatur  des  letzteren  konnte  bis  auf  einen 
Grad  konstant  erbalten  werden.  Die  Versuche  bestanden  in 
successiver  Anbringung  oder  Wegnahme  von  Gewichten,  welche 
eine  Torsion  im  einen  oder  andern  Sinne  bewirkten,  und  in 
der  jedesmaligen  Bestimmung  der  letzteren  mittels  eines  am 
unteren  Cylinder  angebrachten  Spiegels. 

Die  Resultate  sind  in  einer  Anzahl  Tabellen  zusammen- 
gestellt   Betreffs  des  Verhaltens  der  Drähte  gegenüber  ein- 
seitig wachsenden  Torsionskräften  ergibt  sich,  entsprechend  der 
Natur  der  elastischen  Erscheinungen,  dass  mit  steigender  Tem- 
peratur die  durch  dasselbe  Gewicht  bewirkte  Torsion  im  all- 
gemeinen zunimmt;    Ausnahmen  finden  sich  vorzugsweise  bei 
den  schwerflüssigen  Metallen  und  beschränken  sich  meist  auf 
die  Wirkung  der  ersten  Belastungseinheit.     Der  Verf.  führt 
diese  Ausnahmen  zum  Teil  auf  Rückstände  permanenter  De- 
formationen durch  vorhergegangene  Belastungen,  zum  Teil  auf 
Strukturfehler  der  Drähte  zurück.    Übrigens  wächst  -die  durch 
ein  bestimmtes  Gewicht  bewirkte  Torsion  mit  steigender  Tem- 
peratur   gleichmässiger   und   langsamer,    wenn    der  Versuch 
wiederholt  oder  die  Belastung  vergrössert  wird.     Der  Verf. 
schliesst  daraus,  dass  überhaupt  erst  eine  wiederholte  derartige 
Behandlung  bei  höherer  Temperatur  das  Metall  in  den  nor- 
malen Zustand  bringen  könne,  in  welchem  der  Temperatur- 
zunahme stets  eine  Abnahme  der  Elasticität  entspricht 

Bei  geschlossenen  Deformationszyklen  (abnehmende  Be- 
lastung vom  Maximum  bis  Null,  dann  Zunahme  bis  zum  Maxi- 
mum in  entgegengesetztem  Sinne,  dann  neuerliche  Abnahme 
bis  Null  und  Zunahme  bis  zum  Maximum  im  ursprünglichen 
Sinne)  äussert  sich  der  Einfluss  der  Temperatur  in  der  Weise, 
dass  die  Deformation  für  gleiche  Belastungszunahme  mit  stei- 
gender Temperatur  um  so  stärker  wächst,  je  näher  die  Be- 
lastung dem  Maximum  ist    In  den  Hysteresisflächen   ist 
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bereits  von  G.  Pisati  (vgl  Beibl.  1,  p.  305)  studirte  Erscheinung 
der  Anpassung  deutlich  zu  erkennen.  So  nimmt  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  die  Hysteresisfläche  succeasiver  Deformations- 
zyklen ab;  von  einem  Tag  zum  andern  tritt  häufig  eine  sprung- 
weise Änderung  im  einen  oder  andern  Sinne,  je  nach  dem 
Metalle,  an£  die  den  Einfluss  der  Buhe  zu  erkennen  gibt. 

Die  Hysteresiskurve  eines  bei  bestimmter  Temperatur  aus- 
geführten Zyklus  schliesst  diejenigen  filr  niedrigere  Temperaturen 
in  der  Regel  vollständig  ein  und  ihre  Fläche  wächst  demnach 
mit  der  Temperatur.  Nicht  immer  jedoch  ist  dies  der  Fall. 
Bei  einigen  Drähten  bleibt  sie  nahe  unverändert;  beim  Eisen 
sinkt  sie  bis  zu  150°  und  wächst  von  da  ab,  analog  der 
Beobachtung  von  6.  Pisati,  wonach  das  logarithmische  Dekre- 
ment der  elastischen  Schwingungen  beim  Elisen  mit  wachsender 
Temperatur  ein  Minimum  passirt  Starke  Deformationen 
scheinen  die  Anomalien  in  dem  thermischen  Verhalten  nicht 
zu  steigern,  sondern  im  Gegenteil  zu  vermindern,  ja  ganz  zum 
Verschwinden  zu  bringen.  Der  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass 
scheinbar  homogene  elastische  Körper  erst  nach  wiederholten 
Deformationen,  insbesondere  nach  solchen  bei  höheren  Tem- 
peraturen, ihren  definitiven  Zustand  erlangen.  Für  seine  Auf- 
fassung, dass  die  Dämpfung  von  Schwingungen  einer  elastischen 
Hysteresis  zuzuschreiben  sei,  findet  er  in  dem  Vergleich  seiner 
Experimente  mit  denjenigen  von  G.  Pisati  betreffs  des  Ein- 
flusses der  Temperatur  eine  neue  Stütze.  B.  D. 


16.  G.  Lauricella.  über  die  Schwingungm  einge- 
rahmter elastischer  Platten  (Nuov.  Cim.  (4)  4,  p.  134—145. 
1896).  —  Der  Verf.  diskutirt  die  Gleichung 

welche   zusammen  mit  den  für  den  Umfang  s  giltigen  Grenz- 
bedingungen 

w  =  0  und  dw jdn=*0 

die  Verschiebungen  w  der  Punkte  einer  schwingenden  und  längs 
ihres    Dmfanges   unbeweglichen    elastischen  Scheibe   darstellt. 
Die  Arbeit  gestattet  keinen  Auszug.  B.  D. 


14 
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•  • 

17.  St.   Meyer»       Über  die  Fortpflanzungsgeschwmdig- 
keit  eines  mechanischen  Impulses  in  gespannten  Drähten  (Sitzungs- 
ber.  Wien.  Akad.  math.-naturw.  KL  105,  p.  1015—1023.  1896). 
—  Die  Enden  des  gespannten  Drahtes  waren  durch  Fäden  mit 
je  einem  Haken  verbanden.    Der  Faden  an  dem  einen  Ende 
wurde  durchgebrannt;  in  diesem  Augenblick  öffnete  eine  .ge- 
spannte Feder  durch  Zurückziehen  des  Hakens  einen  Kontakt  in 
einem  Stromkreis.    Der  dem  Draht  durch  das  Abbrennen  ge- 
gebene Impuls  pflanzte  sich  zum  andern  Ende  fort;  durch  das 
Nachgeben  des  Fadens  an  diesem  Ende  öffnete  eine  gespannte 
Feder  einen  Kontakt   in  einem  zweiten  Stromkreis.     Beim 
Offnen  des  ersten  Kontakts  begann  ein  von  einem  Elektro- 
magnet bisher  festgehaltenes  Pendel  seine  Schwingung.    Beim 
Offnen  des  zweiten  Kontakts   wurde  ein  von  einem  Elektro- 
magnet getragenes  Gewicht  losgelassen;  dieses  schloss  beim 
Auffallen  einen  Kontakt  und  bewirkte  dadurch  die  elektro- 
magnetische Arretirung  des  Pendels.    Aus  dem  vom  Pendel 
beschriebenen  Bogen  konnte  die  Zeitdauer  seiner  Bewegung 
bis  auf  0,00005  Sekunden  bestimmt  werden.    Zunächst  wurde 
diese  Zeitdauer  bei  einem  Draht  von  18  m  Länge,  dann  bei 
einem  gleichartigen  von  0,25  m  Länge  gemessen.    Der  Unter- 
schied beider  Zeiten  gab  die  Zeitdauer  der  Fortpflanzung  des 
Impulses  durch  einen  17,75  m  langen  Draht. 

In  dieser  Weise  wurde  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
in  Drähten  von  verschiedenen  Metallen  bestimmt  Zum  Ver- 
gleich wurde  sie  auch  aus  Elasticitätsmodul  und  epecifischem 
Gewicht  (beide  durch  besondere  Versuche  ermittelt)  berechnet. 
Die  durch  die  direkte  Messung  erhaltenen,  die  berechneten  und 
auch  die  aus  akustischen  Versuchen  anderer  Autoren  ab- 
geleiteten  Werte  sind  in  genügender  Übereinstimmung. 

Bei  den  verschiedenen  Metallen  nimmt  die  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit mit  dem  Atomgewicht  ab;  wahrscheinlich  ist 
sie  in  einfacher  Weise  von  der  chemischen  Konstitution  des 
Körpers  abhängig.  Lck. 

18.  Le  May.  über  das  Problem  der  schwingenden 
Membranen  (C.  R.  123,  p.  1258—1260.  1896).  —  Der  Verf. 
hatte  früher  gezeigt,  dass  es  stets  eine  Funktion  *P(*,  y,  €) 
gibt,  welche  der  Gleichung  A  JF=ö  W  jdt  genügt,  am  Bande 
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C  der  Membran  Null  und  flir  t  =»  0  zu  einer  gegebenen  stetigen 
Funktion  f(xyy)  wird.  Diese  Funktion  kann  man  benutzen, 
um  eine  Losung  z  der  Hauptgleichung  Az  =  d*z j dt1  zu 
finden,  welche  für  e  auch  Null  wird  und  für  t  ■■  0  die  Be- 
dingungen z  =  (p  (x,  y)  und  dz/dt^yfay)  erfüllt,  wo  <jp  und 
w  gegebene  Funktionen  sind.  Bedient  man  sich  nämlich  der 
von  Poincarä  (Eend.  circ.  math.  Palermo  1894)  definirten  Kon- 
stanten |»s  und  der  entsprechenden  Funktionen  U{  (xf  y),  setzt 

Qi  =ftf  Uidw         bi  *=fxfß  Uidca 
und  endlich  z  =2  (fl* cos  {* l  +  -v-sin  £<  t)  Ui  e  ~~  *i  *  > 

so  hat  man  in  z  eine  Grösse,  welche  allen  übrigen  Bedingungen 
der  Lösung  genügt  und  mit  abnehmendem  »>  sich  auch  immer 
mehr  und  mehr  selbst  der  Funktion  qp,  mit  seinem  Differential- 
quotienten der  Funktion  v  nähert  Damit  ist  aber  das  Pro- 
blem, unter  dem  physikalischen  Gesichtspunkte  betrachtet, 
gelöst.  Dasselbe  Resultat  kann  man  übrigens  noch  auf  einem 
andern  Wege  ableiten.  F.  A. 

19.  6r.  Vicentini.  Seismische  Erscheinungen,  welche 
von  Februar  bis  September  1895  in  Padua  mittels  des  Mikro- 
seismographen  mit  zwei  Komponenten  beobachtet  wurden  (Atti 
della  Soc.  Yeneto-Trentina  di  Scienze  Nat  (2)  3.  63  pp.  Sepab. 
1896).  —  Ausführliche  Beschreibung  der  in  dem  angegebenen 
Zeiträume  von  dem  Mikroseismographen  des  Verf.  (vgl.  Beibl. 
21,  p.  5)  gelieferten  Diagramme,  sowie  Mitteilung  einiger  Ver- 
änderungen, die  an  dem  Apparate  vorgenommen  wurden.  Der 
Abhandlung  sind  Reproduktionen  einer  Anzahl  Diagramme 
beigegeben.  B.  D. 

20.  H.  JLe  Chatelier.  über  einige  Eigentümlichkeiten 
ton  LöslichkeiUkurven  (C.  R.  123,  p.  593—595.  1896).  —  Die 
Löslichkeit  einer  dissociirbaren  Verbindung,  z.  B.  von  Metall- 
verbindungen SnCug,  die  geschmolzen  zum  Teil  in  Sn  und 
Cu  zerfallen  ist,  PbCuj,  Al^Cu  oder  von  Hydraten  wie 
CaClj  +  öfljO,  die  geschmolzen  in  Wasser  und  wasserfreies 
8alz  zerfallen,  erreicht  ein  Maximum  für  ein  flüssiges  Gemisch, 
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dessen  Zusammensetzung  nur  nahezu  der  Zusammensetzung  der 
Verbindung  entspricht  Wäre  das  Gesetz  der  Gefrierpunkts- 
erniedrigungen in  diesen  Fällen  anwendbar,  wie  es  der  Verf. 
früher  glaubte,  so  müsste  freilich  das  Maximum  der  Löslichkeit 
mit  der  Zusammensetzung  der  Verbindung  zusammentreffen. 
Geht  man  aber  unter  Voraussetzung  der  Identität  von  Schmelz- 
punkts- und  Lösüchkeitskurven  von  der  Gleichung 

•  &  c       raa  8  d  t 
i —  =  500    „, 

c  <■ 

aus,  wo  2  die  latente  Schmelzwärme  der  Verbindung  bedeutet, 
c  die  molekulare  Konzentration  des  nicht  dissociirten  Bestand- 
teiles (SnCu3)  in  Bezug  auf  die  Gesamtanzahl  vorhandener 
Moleküle  (Sn  +  Cu  +  SnCiu,),  i  einen  Koeffizient  bedeutet, 
welcher  proportional  ist  der  Herabsetzung  der  Dampfspannung 
bei  Änderung  der  Konzentration,  so  kommt  man  zu  dem 
Schlüsse,  dass  ein  Maximum  beliebiger  Lage  existiren  kann«  Ist 
die  Verbindung  nicht  dissociirbar  (wie  die  geschmolzene  Ver- 
bindung L^GOg  +  K2C03),  so  ist  das  Maximum  identisch  mit 
dem  Konzentrationspunkt,  welcher  der  Zusammensetzung  der 
Verbindung  entspricht,  und  nur  in  diesem  Falle  hat  die  Lös- 
lichkeitskurve  einen  Winkelpunkt.  Bein. 


21.    P.  PetttineUi  und  B.  Marolli.     Über  die  Tem- 
peratur des  Dichtemaximums  alkoholischer  Lösungen  (Biv.  Scient.- 
Indust  28,  p.  64—66.  1896).  —  Mittels  des  Dilatometers  finden 
die   Verf.   das  Dichtemaximum  des  destillirten   Wassers   bei 
4,08°;    bei  Zusatz  von  1  —  8  Proz.  Methylalkohol  blieb   das 
Dichtemaximum   bei  derselben  Temperatur,  bei  Zusatz  von 
15  proz.  Methylalkohol  sank  es  unter  0°;  die  Erniedrigung  ist 
keinesfalls  proportional  der  Konzentration.    Das  Dichtemaxi- 
mum von  Wasser  mit  2,5  Proz.  Essigsäure  wurde  bei  3,07  °, 
mit   1  Proz.  Athyläther  bei  3,90°,  das   Dichtemaximum    von 
Wasser  mit   1 — 2,8  Proz.  Äthylalkohol  dagegen  wurde,    in 
Übereinstimmung  mit  De  Ooppet  (vgL  Beibl.  17,  p.  184  u.  315) 
bei  höherer  Temperatur    als  dasjenige  des  reinen   Wassers, 
z.  B.  mit  2,5  Proz.  Alkohol  bei  4,30°,  gefunden.  B.  D. 


22.    F.  Garelli.     über  die  festen  Lösungen  des  Phenols 
in  Benzol  (Gaz.  Chim.  ItaL  26,  2.  Sem.,  p.  107—119.  1896). 
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—  Der  Verf.  hatte  früher  das  kryoskopische  Verhalten  der 
Losungen  von  Phenol  in  Benzol,  welches  von  dem  der  andern 
Phenole  in  demselben  Lösungsmittel  abweicht,  auf  die  Bildung 
fester  Lösungen  zurückgeführt.  Er  liefert  jetzt  dafür  den  un- 
mittelbaren Nachweis,  indem  er  im  Benzol  gleichzeitig  mit 
Phenol  auch  Benzyl,  einen  Körper  von  normalem  Ver- 
halten, auflöst  und  den  Gehalt  an  beiden  in  der  beim  Er- 
starren der  Lösung  ausgeschiedenen  Masse  bestimmt  Er 
findet  stets  bedeutend  mehr  Phenol  als  Benzyl;  das  Ver- 
hältnis zwischen  der  Konzentration  der  festen  und  derjenigen 
der  flüssigen  Lösung  ist  jedoch  nicht  konstant,  sondern  sinkt 
mit  dem  Wachsen  der  letzteren.  Der  Verf.  erkl&rt  dies  mit  der 
tieferen  Erstarrungstemperatur  der  konzentrirteren  Lösungen 
and  mit  der  Thatsache,  dass  der  Verteilungskoeffizient  einer 
Substanz  auf  zwei  Lösungsmittel  eben  durch  die  Temperatur 
bedingt  ist  In  der  That  zeigt  der  Verf.,  dass  die  Menge  des 
mit  dem  Benzol  ausgeschiedenen  Phenols  auch  sinkt,  wenn  der 
Gehalt  der  flüssigen  Lösung  an  Phenol  konstant  bleibt,  aber 
der  Erstarrungspunkt  durch  vermehrten  Zusatz  von  Benzyl 
noch  weiter  erniedrigt  wird.  B.  D. 


23.  6.  Ampola  und  C.  Rimatori.  Das  Methyloxalat 
in  der  Kryoskopie  (Bendic.  R.  Acc.  dei  Lincei  (5)  5,  2.  Sem., 
p.  404 — 407.  1896).  —  Verschieden  von  dem  Verhalten  des 
von  E.  Paternö  (vgj.  Beibl.  20,  p.  337)  untersuchten  Veratrols 
geben  nach  den  Beobachtungen  der  Verf.  in  Methyloxalat  die 
Alkohole  und  Sauren  eine  Gefrierpunktserniedrigung,  welche 
geringer  ist  als  die  normale  und  bis  zur  Hälfte  derselben  sinkt 
bei  einer  Konzentration,  bei  welcher  dieselben  Substanzen  in 
Kohlenwasserstoffen  das  Doppelte  des  theoretischen  Molekular- 
gewichts ergeben.  In  seinem  Verhalten  gegen  Phenole  entfernt 
sich  das  Methyloxalat  von  andern  neutralen  Lösungsmitteln; 
Phenol  und  Thymol  geben  normale  Werte.  Die  Verf.  schliessen, 
dass,  während  Säuren  als  Lösungsmittel  verschiedene  Sub- 
stanzen in  gleichem  Maasse  dissociiren,  die  Atherifizirung  ihnen 
diese  Fähigkeit  nimmt  und  sie  auch  in  ihrem  kryoskopischen 
Verhalten  zu  neutralen  Substanzen  macht  Die  molekulare 
Gefrierpunktserniedrigung  des  Methylozalats  finden  die  Verf. 
im  Mittel  =  52,87.  B.  D. 
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24.  K.  Auwers  und  K.  Ortoni*  Kryoskapische 
Untersuchungen  (Ztschr.  physik.  Chem.  21,  p.  337—378.  1896). 
—  Fortsetzung  der  Untersuchung  von  K,  Auwers,  über  deren 
wichtigste  Ergebnisse  Beibl.  20,  p.  338  referirt  worden  ist, 
In  der  vorliegenden  Abhandlung  wird  noch  das  kryoskopische 
Verhalten  von  substituirten  Phenolen,  über  die  Konstitution 
der  Oxyazokörper  und  über  substituirte  Benzoesäuren  berichtet. 
Vorwiegend  von  chemischem  Interesse.  G.  C.  Seh. 


25.  Ponsot.  Über  den  Gefrierpunkt  verdünnter  Losungen 
(Journ.  de  phys.  (3)  5,  p.  337—395.  1896).  —  Auszug  aus  der 
bereits  Beibl.  20,  p.  9  referirten  Broschüre.  Die  Einzel- 
resultate sind  bereits  früher  besprochen  worden.  Bein. 


26.  A.  Ponsot.     Über  Geßrierpunktsherabsetzung  wässe- 
riger Lösungen  (Bull.  Soc.  Chim.  (3)  15,  p.  1073—1078.  1896). 
—    Als  wahrer  Gefrierpunkt   ist   für    eine  bestimmte  Kon- 
zentration die  Temperatur  anzusehen,  bei  welcher  unter  be- 
stimmtem Druck  das  gebildete  Eis  im  Gleichgewicht  mit  der 
umgebenden   Lösung   ist,    wo    daher    bei   gleich   bleibenden 
äusseren  Bedingungen  auch  die  Menge  des  vorhandenen  Eises 
sich  nicht  ändert.    Als  Konzentration  der  gefrierenden  Losung 
gilt  dann  diejenige,   welche  die  Flüssigkeit  nach  Entfernung 
des  Eises  durch  Filtration  besitzt.    Ein  solches  Gleichgewicht 
tritt   nur   ein,    wie  der    Verf.    (Beibl.  21,  p.  9)    in    seiner 
ausführlichen  Arbeit  gezeigt  hat,  bei  Benutzung  eines  Gefrier- 
apparates, in  welchem  keine  äussere  Strahlung  auf  das  Gefrier- 
gefäss  wirkt,  wo  der  Gefriermantel  dieselbe  Temperatur  hat, 
wie  die  gefrierende  Lösung.     Alsdann  ist  es  auch  nicht  nötig, 
den  Einfluss    der  Strahlung    durch    das    Kältebad   und    die 
Schichtung  in  dem  Gefriergef&as  zu  kompensiren  durch  Be- 
wegung   des    Rührers.     Da  die  Bildungsgeschwindigkeit  des 
Eises  für  Lösungen  und  reinem  Wasser  verschieden  ist,  so  fällt 
in  den  gewöhnlich  benutzten  Gefrierapparaten  der  Punkt  maxi- 
maler Temperatur  bei  stärkerer  Unterkühlung  nicht  mit  dem 
Gefrierpunkt  zusammen,  wie  bereits  Nernst  und  Abegg  nach- 
wiesen.   Der  Verf.  hat  durch  Beobachtung  aller  infolge  dieser 
Umstände  erforderlichen  Vorsichtsmaassregeln  für  die  beiden 
Methoden  der  Gefrierpunktsbestimmung,  nämlich  1.  durch  Er- 
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mittlang  der  maximalen  Temperatur,  wenn  die  Unterkühlung 
M  ist,   2.    durch   Ermittlung  der  Konzentration  und  Tem- 
peratur, bei  welcher   Lösung  und  Eis  im  Gleichgewicht  sind, 
dieselben  Resultate     gefunden.    Sehr  grosse  Aufmerksamkeit 
wurde  der  Axt  und    Weise  der  Bildung  der  ersten  Eisteilchen 
geschenkt.     Die    verschiedene  Form  dieser  Teilchen  bedingt 
eine  verschiedene   Zeit   zur  Bildung  einer  bestimmten  Menge 
Eis  und  infolgedessen  ist  der  Einfluss  der  Strahlung  der  Um- 
gebung und  damit  die  Temperatur  der  Flüssigkeit  eine  andere. 
Den  von  Raoult    zur  Beseitigung  dieser  Fehlerquelle  einge- 
schlagenen.   Weg     hält    der  Verf.    nicht   für    ganz    zweckent- 
sprechend, besonders  da  Raoult  die  Voraussetzung  macht,  dass 
die  durch  die  verschiedene  Geschwindigkeit  der  Eisbildung  be- 
wirkte Verschiebung  der  Gefriertemperatur  proportional  der 
Konzentration  sei.  Die  Raoult'schen  Werte  für  Zuckerlösungen, 
wo  dies  am  wenigsten  zutrifft,    stimmen  daher  nicht  mit  den 
tou  andern  Beobachtern,  sowie  mit  den  vom  Verf.  gefundenen 
Werten  überein.     Da  man  die  Abhängigkeit  dieser  Bildungs- 
gescbwindigkeit  von  der  Konzentration  nicht  kennt,    so  hält 
der  Verf.  diejenige  Methode  zur  Gefrierpunktsbestimmung  für 
die  geeignetste,  bei  welcher  diese  Geschwindigkeit  infolge  eines 
dauernd  vorhandenen  Gleichgewichts  zwischen  Eis  und  Lösung 
den  Wert  Null  hat  Bein. 


27  und  28.     F.   M.   Raoult.     Präsisionskryoskopische 
Messungen  und  ihre  Anwendung  auf  Kochsalzlösungen  (C.  R.  123, 
p.  474 — 478.   1896).   —   Berichtigung  zu   der  vorhergehenden 
Note  bezüglich  Präzistonskryoskopte   (C.  R.  123,  p.  631—633. 
1 896).  —  Das  eigentliche  Gefriergeftss  war  von  einem  Mantel 
umgeben,  durch  welchen  ein  Atherdampf-Luftgemisch  hindurch- 
geleitet wurde.    Durch  Regulirung  der  Geschwindigkeit  eines 
durch  den  flüssigen  Äther  hindurchgeleiteten  Luftstromes  und 
durch  geeignete  Wahl  der  Länge  der  Rohrleitungen  konnte  ein 
Strom  von  Atherdampf  von  beliebiger  Temperatur  (von  —  15°  bis 
Zimmertemperatur)   erhalten  werden,  und  damit  wurde   das 
Gefriergefäss  von  120  ccm  Inhalt  mehrere  Stunden  lang  auf 
bis   Zehntel  Grade  konstante  Temperaturen  gehalten.     Das 
Thermometer  wurde  auf  Tausendstel  Grade  mittels  Katheto- 
meter  abgelesen.   Der  Rührer  machte  5  Touren  in  der  Sekunde. 
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Die  Konvergenztemperatur  für  diese  Rührgeschwindigkeit  lag 
0,25°  höher  als  die  Temperatur  des  Kühlbades.  Schwankungen 
der  Zimmertemperatur  haben  infolge  des  Aufbaues  des  Kühl- 
bades keinen  Einfluss  auf  die  Gefriertemperatur.  Es  ergab 
sich  für  Kochsalzlösungen: 


p 
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Co 
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-<4 

C0  X  0,002 

5,850  Proz. 

8,4435  ° 
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P  bedeutet  Gramm  Salz  in  100  g  Wasser,  (\  die  scheinbare 
Gefrierpunktserniedrigung,    wenn    die    Konvergenztemperatur 
3,5°  unter  dem  wahren  Gefrierpunkt  liegt,  C0  den  Gefrierpunkt, 
wenn  die  Konvergenztemperatur   mit  dem   Gefrierpunkt  an- 
nähernd bis  auf  V2  °  zusammenfällt  und  die  „Abkühlung"  (gemäss 
der  Berichtigungsnote)  Null  ist    Letztere  Werte  entsprechen 
der    Anordnung    von    Ponsot.     Es  erweist  sich    die  Grösse 
Cx — C0:C0  innerhalb  der  Grenzen  der  Beobachtungsfehler  im 
Gegensatz  zu  den  Behauptungen  Ponsot's  als  konstant    Es 
lässt  sich  also  aus  der  Beobachtung   von  Cx  das  wahre  C0 
(Konvergenztemperatur  =  Gefriertemperatur)    für   alle    Kon- 
zentrationen berechnen.    Der  Gefrierpunkt  des  reinen  Wassers 
muss  hiernach,  wofern  die  Bildung  von  kompaktem  Eis  bez.  Eis- 
kapseln vermieden  wird,  unabhängig  sein  von  der  Temperatur 
des  Kühlbades.    Thatsächlich  wird  diese  Konstanz  auch  immer 
beobachtet.  Der  Grenzwert  der  molekularen  Gefriererniedrigung 
berechnet  sich  aus  dem  C0  zu  38,05,  aus  (\  zu  37,9,    also 
findet  man  durch  Extrapolation  aus  beiden  Reihen  fast  genau 
dieselben  Werte.    Für  die  Unterkühlung  0  (wahre  C0)  findet 
man  genauer  37,82.   Dieser  Wert  entspricht  vollkommen  dem 
theoretischen  Wert  der  elektrolytischen  Dissociationstheorie. 
Dass  Ponsot  abweichende  Werte  für  verschiedene  Salze  ge- 
funden hat,  ist  durch  Schichtungen  im  Innern  seiner  Flüssig- 
keiten zu  erklären,  da  er  das  Rühren  der  gefrierenden  Lösung 
für    unzulässig   hält,     was    aber    keineswegs    der   Fall    ist. 
Nach  den  Auseinandersetzungen  von  Nernst  und  Abegg   ist 
Cx  — C0  =  rx  I K,   wo  rx  die  Abkühlungsgeschwindigkeit  durch 
die    Strahlung    des    Kältemittels   und    K  die    Erhitzungsge- 
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schwindigkeit  durch  die  Gefrierwärme  des  sich  bildenden  Eises 
ist  Die  Differenz  -wird  Null,  wenn  r,  =  0  ist,  wenn  also 
Kühlmittel  und  Lösung  die  gleiche  Temperatur  haben,  wenn 
also  auch  die  Konvergenztemperaturen  mit  dieser  Temperatur 
zusammenfallen.  Die  Kältestrahlung  braucht  nicht  Null  zu 
sein,  es  muss  aber  diese  Strahlung  durch  die  W&rme  des 
Röhrens  aufgehoben  -werden,  so  dass  immer  Strahlungsgleich- 
gewicht vorhanden  ist.  Bein. 


29.    jL.  JPor*&€>t*      Präzüionskryoskopie.  .    Eine   Anttoort 
an  Herrn  Raou/t   (C.  K,.  123,  p.  557—559.  1896).  —  Der  Verf. 
ist  erbeut,    dass  jetzt  auch  ftaoult  der  Ansicht  des  Verf.  zu- 
kömmt hat,   dass   die  wahre  Gefriertemperatur  nur  diejenige 
ist,  wo  dauerndes   Oleichgewicht  zwischen  dem  abgeschiedenen 
Eis,    der    Lösung    und    dem   Kühlmittel  vorhanden  ist    Der 
wahre  Gefrierpunkt    sei   aber  experimentell  festzustellen,' was 
nur  dann    möglich   sei,    wenn  die  Konvergenztemperatur  mit 
dem   Gefrierpunkt     des   Kühlmittels    zusammenfalle    und    ein 
Bahren  nicht  stattfindet     Die  Kleinheit  der  Werte  Cx  —  C0 
tc\&£sb&    noch     durchaus    nicht    aus,     dass     Cl  —  C0 :  C0    in 
'Wahrheit  eine  Funktion  der  Konzentration  sei,  scheinbar  aber 
konstante  Werte  liefere.  Bein. 


30.     G.   JBoMä/nder*      Abnorme   Gefrierpuriktserniedri- 
gumge*    (Ztschr.   physik.  Chem.  21,   p.  378—382.    1896).   — 
daxnician  und  Garelli  haben  die  Zusammensetzung  der  festen 
Lösungen  von  Salicylsaure  in  Benzoesäure  und  von  Phenol  in 
Benzol  dadurch  zu  bestimmen  gesucht,  dass  sie  den  flüssigen 
Losungen  Korper  hinzufügten,  die  keine  festen  Lösungen  zu 
bilden  im  stände  waren.    Aus  der  Zusammensetzung  der  ein- 
zelnen  Phasen    laset   sich    die  Zusammensetzung    der  festen 
Lösung    berechnen.     Da  die  Berechnungen  der  italienischen 
forscher  jedoch  nicht  einwandsfrei  waren,  so  hat  der  Verf.  sie 
neu   berechnet,  wodurch  die  Ergebnisse  wesentlich  verändert 
werden.     Bei  der  festen  Lösung  von  Phenol  in  Benzol  wächst 
die  Konzentration  der  festen  Lösung  langsamer  als  die  der 
flüssigen  Losung.    Dies  lässt  sich  dadurch  erklären,  dass  die 
flüssige  Lösung  zwei  Arten  von  Molekülen  enthält,  doppelte 
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und  einfache,  von  denen  nur  die  einfachen  mit  den  Krystallen 
in  Gleichgewicht  stehen,  während  die  Disaociation  der  kom- 
plexen Moleküle  der  Massenwirkung  folgt.  Gr.  C.  Seh. 


31.  G.  Guglielmo.  Beschreibung  einiger  einfacher 
Apparate  zur  Bestimmung  des  Molekulargewichts  der  Körper 
in  verdünnter  Lösung  (Rendic.  R.  Acc.  dei  Lincei  (5)  5,  2.  Sem., 
p.  395—403.  1896).  —  Der  Verf.  bestimmt  das  Molekular- 
gewicht gelöster  Körper  aus  dem  Dampfdruck  der  Lösung  bei 
der  Siedetemperatur  des  Lösungsmittels.  Sein  Apparat  besteht 
aus  einem  10 — 15  mm  weiten  U-Rohr,  dessen  einer  Zweig  sich 
oben  zu  einer  Kugel  erweitert,  an  welche  sich  ein  vertikales, 
oben  mit  einem  genau  passenden  Metallstift  und  einem  Flüssig- 
keitstropfen verschliessbares  Kapillarrohr  anschliesst,  während 
der  andere  Zweig  mit  einem  Gummischlauch  verbunden  ist. 
Die  Lösung  wird  in  den  Apparat  gebracht  und  durch  Kom- 
pression der  Luft  in  dem  offenen  Zweig  die  Luft  in  dem 
andern  Zweig  durch  das  Kapillarrohr  hinausgedrängt  und  dieses 
verschlossen.  Darauf  wird  das  U-Rohr  in  einem  Gef&ss  nach 
Art  der  zur  Thermometerprüfung  verwendeten  —  dessen  oberer 
Teil  jedoch  aus  Glas  besteht  —  mit  dem  Lösungsmittel  als 
Siedeflüssigkeit  erhitzt  und  nach  Bildung  einer  Dampfblase  in 
dem  geschlossenen  Zweige  —  wobei  durch  Bewegen  für  die 
Homogeneität  der  Flüssigkeit  gesorgt  wird  —  der  Niveau- 
unterschied der  Flüssigkeit  in  beiden  Zweigen  gemessen.  Das 
Volumen  der  Luft,  welche  sich  aus  der  Flüssigkeit  entwickelt 
haben  kann,  wird  nach  Überführung  derselben  in  den  kapil- 
laren Teil  gemessen.  Aus  beiden  Messungen,  sowie  dem 
Barometerstand  und  der  Dichte  der  Lösung  ergibt  sich  der 
Dampfdruck  der  Lösung  bei  der  Siedetemperatur  des  Lösungs- 
mittels. Die  Dichte  des  Lösungsmittels  bleibt  aus  der  Rech- 
nung, wenn  mit  dem  offenen  Zweige  des  Apparats  ein  Wasser- 
manometer verbunden,  mit  seiner  Hilfe  die  Flüssigkeit  in  beiden 
Schenkeln  deB  Apparats  auf  gleiches  Niveau  gebracht  und  dann 
der  Niveauunterschied  im  Manometer  gemessen  wird.  In  dem 
Apparate  selbst  benutzt  der  Verl  auch  Hg  als  Sperrflüssigkeit 
und  führt  die  Lösung  nur  in  den  geschlossenen  Schenkel  ein; 
anstatt  des  einen  bringt  er  auch  zwei  geschlossene  Schenkel 
an,  von  welchen  der  eine  das  Lösungsmittel,  der  andere  die 
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Urang  enthält.      Der    Verf.  teilt  einige  mit  seinem  Apparat 
ausgeführte  Moleknlargewichtsbestimmungen  mit  B.  D. 


32.    JS.  JE.  Isi&8&iJ€vng.    Chemische  Fernwirkung  (8  pp. 
M.0,60.  Düsseldorf,  Ed.  Liesegang's  Verl.,  189«).  —  Im  An- 
schlags an  frühere     Versuche  Ton  Voigtländer  hat  der  Verf. 
die  Geschwindigkeit  und  die  Form,  in  welcher  Silbernitrat  in 
kochsalzhaltige  Gallerte  hineindiffundirt,  genau  untersucht   Das 
Fortachreiten    der    Bildung  von  Chlorsilber  ist  durch  Licht- 
expoätion  der  Platte  in  bestimmten  Zeitabschnitten  zu  verfolgen. 
Das  Nitrat  durchdringt  das  gefärbte  Chlorsilber ,  so  dass  das 
Wachstum  der  Membran  von  Chlorsilber  immer  am  äussersten 
Rande  stattfindet.     Ebenso  ist  die  Chlorsilberschicht  für  Koch- 
salz dnrehS&asig.     Es   diffundirte  aber  thats&chlich,  wenn  man 
Xad-  und  AgN03- Lösungen  durch  eine  solche  Membran  trennt, 
nur  die  molekularmehrwertige  Lösung  zu  der  minderwertigen. 
Durch,  die  Verdünnung  der  AgN03- Lösung  beim  Eindringen 
in  die  Gallerte  wird  allmählich  ein  Gleichgewichtszustand  er- 
reicht, wobei  die  weitere  Diffusion  aufhört    Diffundiren  zwei 
oder  mehrere  AgN03-Tropfen  auf  der  Oberfläche  der  salz- 
haltigen Platte  gegeneinander,  so  findet  die  Diffusion  in  Sich- 
tung der  Verbindungslinie  der  Tropfen  statt    In  dem  gemein- 
schaftlichen  Gebiete   der   beiden  Diffusionskreise  bildet  sich 
eine  Stelle,  die  vollständig  von  Chlor  frei  ist.    In  dem  Gebiete, 
welches  diese   Verbindungsline  umgibt ,    findet   die .  Diffusion 
schneller  statt,  als  in  andern  Teilen  der  Platte.    Das  vorhan- 
dene,   durch   die   chemische  Umsetzung  gebildete  NaN03   ist 
nicht  von  wesentlichem  Einfluss  auf  diese  Erscheinungen.    Die 
Wirkungen  sind  derartig,  als  ob  das  Silberion  das  vorhandene 
Chlor  anzieht     Es  wird  daher  das  Chlor  am  schnellsten  aus 
den  Stellen  zum  Silber  diffundiren,  welche  dem  Silbertropfen 
am  nächsten  sind,  und  das  sind  die  Stellen,  welche  in  der 
Mitte  zwischen  den  zwei  Diffusionskreisen  von  zwei  Tropfen 
Hegen«     Auch  bei  der  Diffusion  von  essigsaurem  Kupfer  gegen 
Pyrogallolösung  in  Gallerte  tritt  ähnliches  ein.    Auch  an  den 
Rändern  der  Platte  macht  sich  die  „scheinbare  Fernwirkung" 
der  Diffusionskreise   and  damit  die  Entchlorung  bemerkbar. 
Die  Erscheinungen  haben  gewisse  Analogien  mit  den  Versuchen 
Liiebreich's    bezüglich    des  „toten   Raumes"  bei  Reaktionen. 
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Ferner  tritt  die  Wasseransammlung,  welche  bei  der  Elektrolyse 
durch  Wanderung  des  Wassers  in  Richtung  des  positiven 
Stromes  stattfindet,  in  der  Platte  auch  ohne  direkte  Elektro- 
lyse ein,  wenn  man  ein  Stückchen  Kupfer  oder  Eisen  in  eine 
silbernitratbaltige  Gallerte  taucht  Die  Beeinflussung  der 
Diffusionskreise  wird  erheblicher,  wenn  man  die  Gallerte  elek- 
trolysirt  Die  bei  der  Diffusion  von  Bichromat  in  Silbernitrat 
beobachteten  rhytmischen  Streifungen  sind  ebenfalls  auf  die 
anziehenden  Wirkungen  der  Diffusionskreise  aufeinander  zu- 
rückzuführen. Bein. 

33.  A.  Naccari.  Direkte  Messungen  des  osmotischen 
Druckes  (Rendic.  R.  Acc.  dei  Lincei  (5)  6,  1.  Sem.,  p.  32 — 37. 
1897).  —  In  porösen  Thonzellen,  in  deren  obere  Öffnung 
Glasglocken  mit  zwei  Ansatzröhren  eingekittet  wurden,  hat  der 
Verf.  in  bekannter  Weise  Eupferferrocyanür-Membranen  her- 
gestellt und  den  osmotischen  Druck  einer  Anzahl  wässeriger 
Lösungen  damit  gemessen.  Glucose,  Salicin  und  Mannit  (Kon- 
zentration 4  —  6  pro  mille)  ergaben  mit  den  theoretischen  über- 
einstimmende Werte;  grössere  Abweichungen  zeigte  Antipyrin; 
andere  Substanzen  lieferten  zum  Teil  wesentlich  zu  niedrige 
Werte  —  anscheinend  weil  sie  die  Membranen  zerstörten  — 
während  Glycerin  und  Phenol  in  einem  der  Osmometer  nor- 
male, in  dem  andern  zu  niedrige  Werte  ergaben.  Mit  Zucker- 
lösung war  das  Verhalten  sämtlicher  Osmometer  normal  ge- 
wesen; der  Verf.  schliesst  daraus,  dass  eine  bestimmte  Membran 
für  eine  Substanz  geeignet  und  doch  für  eine  andere  Substanz 
ungeeignet  sein  könne,  dass  aber  bei  jener  zwischen  dem 
direkt  gemessenen  und  dem  indirekt  aus  andern  Erscheinungen 

abgeleiteten  osmotischen  Druck  Übereinstimmung  bestehe. 

B.  D. 

34.  Z.  Anetti*  über  die  Absorption  des  Wasserstoff* 
durch  Platin  bei  verschiedenen  Temperaturen  (Nuov.  Cim.  (4)  4 
p.  257—269.  1896).  —  Der  Verf.  untersucht  die  Absorptioi 
von  Wasserstoff  durch  einen  Platindraht  bei  verschiedener 
Temperaturen,  die  durch  galvanische  Erwärmung  des  Drahtet 
erzeugt  und  aus  der  Widerstandsänderung  desselben  bestimm 
werden.  Der  Platindraht  von  0,1  mm  Durchmesser  war  au 
einen  Glasstab  aufgewickelt  und   befand   sich   in  einer  durcl 
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Metallarmaturen  verschlossenen  Bohre,  die  verschiedene  An- 
sätze mit  Hähnen  behufs  Evaknirang,  Füllung  mit  Wasserstoff 
und  Verbindung  mit  Manometern  hatte.  Nach  der  Einführung 
des  Wasserstoffs  und  Messung  des  Drucks  wurde  der  Draht 
durch  den  Strom  eine  Zeit  lang  erw&rmt;  nach  seiner  Wieder- 
erkaltung wurde  die  Volumen*  bez.  Druckabnahme  des  Wasser- 
stoffs gemessen.  Die  extremen  Absorptionstemperaturen  waren 
21  und  191  °,  die  Temperaturen  bei  der  Messung  16 — 18°.  Das 
Volumen  des  Platins  bei  0°  betrug  0,499  ccm,  die  absorbirten 
Volumina,  auf  0°  und  760  mm  reduzirt,  betrugen  O90O7  806 
—0,248  970  ccm.  Wie  Graham  findet  der  Verl  eine  Zunahme 
der  Absorption  mit  der  Temperatur;  und  da  der  bei  191°  von 
ihm  gefundene  Betrag  hinter  der  Graham'schen  Zahl  fftr 
höhere  Temperaturen  zurückbleibt,  so  schliesst  er  auf  ein  wei- 
teres Anwachsen  mit  der  Temperatur.  B.  D. 


35.  Lachatid.  Über  das  Mitreusen  andrer  Körper 
durch  Gase  (Bull  Soc.  Chim.  (3)  15,  p.  1105—1108.  1896).  — 
Gepulverte  MgC03,  MgO,  BaC03,  CaC03  adsorbirt  Dextrin, 
wie  sich  durch  die  Verminderung  der  Drehung  einer  durch 
diese  Körper  filtrirten  Dextrinlösung  nachweisen  l&sst.  Diese 
Adsorption  tritt  auch  ein,  wenn  man  Ammoniak  zu  Lösungen 
Ton  Dextrin  fftgt,  welche  Aluminium,  Eisen,  Chrom  oder  Blei- 
salze enthalten,  oder  wenn  man  zu  frischen  Fällungen  der 
entsprechenden  Hydroxyde  durch  Ammoniak  Dextrin  fügt. 
Durch  Eisenoxydhydrat  wird  Dextrin  in  geringen  Mengen  voll- 
ständig aus  der  Lösung  entfernt,  bei  Gegenwart  von  mehr 
Dextrin  fällt  nur  ein  Teil  des  Eisens  ohne  Dextringehalt  aus 
Viel  Dextrin  geht  mit  Eisensalzen  eine  durch  Ammoniak  nicht 
(allbare  Verbindung  ein,  welche  die  Polarisationsebene  nur 
noch  wenig  dreht.  Bein. 

36.  Lachaud.  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Milreissens 
m*  Substanzen  (Bull.  Soc.  Chim:  (3)  15,  p.  1110  —  1112. 
1896).  —  5  g  fein  gepulverter  Tierkohle  wurden  mit  100  ccm 
Lösungen  von  Chinin,  Methylviolett,  Saücylsäure ,  Carmin, 
Gelatine,  Dextrin  bez.  Tannin  in  Alkohol  oder  Wasser  ge- 
schüttelt und  der  Gehalt  an  adsorbirten  Stoffen  nach  Er- 
reichung des  Oleichgewichts  festgestellt.    Tannin  wird  bis  zur 
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Hälfte  des  Eigengewichte  von  der  Kohle  aufgenommen.  Aus 
einem  Lösungsgemisch  wird  vorzüglich  nur  eine  Substanz  ad- 
sorbirt  Die  Grösse  der  Adsorption  von  salicylsauren  Salzen 
nimmt  zu  mit  der  Grösse  des  Molekulargewichts  des  Kations 
(Li,  Na,  K,  Ba).  Verschiedene  Sorten  Kohle  geben  sehr  ver- 
schiedene Adsorption.  Bein. 

37.  lMchaud.  über  das  Mitreisten  fremder  Körper 
durch  Pflanzenerden  (Bull.  Soc.  Chim.  (3)  15,  p.  1109-1110. 
1896).  —  Auch  verschiedene  Erden  adsorbiren,  wenn  sie  in 
Berührung  mit  Dextrin  oder  Gelatinelösungen  kommen,  er- 
hebliche Mengen  dieser  Stoffe.  Bein. 


38.  W.  Pfeffer»  Über  die  lockere  Bindung  von  Sauer- 
sioff  in  gewissen  Bakterien  (Ber.  KgL  Ges.  Wiss.  Leipzig  1896, 
p.  381 — 383).  —  Zumeist  wird  in  den  Pflanzen  kein  Sauerstoff 
durch  lockere  Bindung  aufgespeichert,  doch  besitzen  einzelne 
farbige  Bakterien  in  analoger  Weise  wie  das  Blut  (Hämoglobin) 
die  Fähigkeit,  ein  erhebliches  Quantum  von  Sauerstoff  in  der 
Art  locker  zu  binden,  dass  die  so  aufgespeicherte  Menge  all- 
mählich an  einen  sauerstofffreien  Baum  abgegeben  wird.  Es 
scheint,  als  ob  die  Speicherung  einer  gewissen  Sauerstoffreserve 
auch  in  einzelnen  höheren  Pflanzen  vorkommt,  die  in  Bezug 
auf  den  Sauerstoff  der  Regel  nach  aus  der  Hand  in  den  Mund 
leben.  G.  G.  Seh. 


39.  W.  Pfeffer»  über  die  Steigerung  der  Atmung  und 
IVärmeproduktion  nach  Verletzung  lebenskräftiger  Pflanzen  (Ber. 
Kgl.  Sachs.  Ges.  Wiss.  Leipzig  1896,  p.  384-389).  —  Alle 
Pflanzen  zeigen  nach  Verletzung  eine  Steigerung  der  Atmung 
und  Wärmeproduktion,  jedoch  in  sehr  verschiedenem  Grade. 
Die  merkliche  Reaktion  erstreckt  sich  von  der  Wundfläche  mit 
nachlassender  Intensität  nur  auf  eine  gewisse  Distanz  und  wird 
mit  der  Grösse  der  Verwundung  gesteigert  G.  C.  Seh, 


40.  W.  Pfeffer.  über  die  vorübergehende  Aufhebung 
der  Assimüationsfähigkeit  in  Chlorophyllkörpern  (Ber.  KgL 
Sachs.  Ges.  Wiss.  Leipzig  1896,  p.  311—814).  —  Chlorophyll- 
köiper  büssen  unter  dem  Einfluss  von  Temperaturextremen 
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intensiTer  Lichtwirkung,  Austrocknen,  Mangel  an  Sauerstoff, 
Kohlensäure,  Äther,  Chloroform  und  Antipyrin  ohne  sichtbare 
Veränderung  zeitweise  ihre  assimilatorische  Befähigung  ein« 
Natürlich  hängt  es  von  der  Natur  der  Pflanze,  sowie  von  der 
Art  und  Dauer  solcher  äusseren  Einwirkungen  ab,  ob  dieser 
inaktive  Zustand  in  auffälliger  Weise  geschaffen  wird.  Hat 
s.  B.  eine  geeignete  Pflanze  (Prunus,  Hex  etc.)  nur  kurze  Seit 
bd  0°  bis  4°  O.  verweilt,  so  wird  mit  Wiederherstellung  der 
günstigen  Temperatur  die  Chlorophyllfunktion  sofort  wieder 
aufgenommen.  Dauert  aber  ein  solcher  Aufenthalt  1 — 2  Tage, 
dann  erweisen  sich  die  Chlorophyllkörper  zunächst  inaktiv  und 
gewinnen  unter  den  normalen  Bedingungen  nur  allmählich,  je 
nach  Umständen  schon  in  kurzer  Zeit  oder  auch  erst  nach 
mehr  als  24  Stunden  die  assimilatorische  Fähigkeit  wieder. 
Bei  genügend  langen  Verweilen  fuhren  die  obigen  Einflüsse 
den  Tod  der  Chlorophyllkörper  herbei.  G.  C.  Seh. 


41.  A.  M.  Tutton*  Über  den  Zusammenhang  zwischen 
den  krystatlographischen  Eigenschaften  van  isomorphen  Salzen 
und  dem  Atomgewicht  der  darin  enthaltenen  Metalle  (Ztschr.  f. 
Krystallogr.  27,  p.  113—251.  1896).  —  Die  torliegende  Ab- 
handlung enthält  die  Besultate  einer  sehr  umfangreichen  Unter- 
suchung der  Volum-  und  optischen  Beziehungen  von  22  Salzen 
der  monoklin  krystaUisirenden  isomorphen  Beihe  Ton  Doppel- 
sulfaten 1^M(804)3 . 6 11,0 ,  worin  das  einwertige  Metall  R 
Kalium,  Rubidium  und  Cäsium,  das  zweiwertige  Magnesium, 
Mangan,  Eisen,  Nickel,  Kobalt,  Kupfer,  Zink  oder  Kadmium 
ist  (ausgenommen  nur  die  Doppelsalze  von  K,  Mn  und  K,  Cd). 
Dieselben  22  Salze  hatte  der  Verf.  bereits  vorher  einer  ein- 
gehenden morphologischen  Untersuchung  unterzogen  (Ztschr.  f. 
Krystallogr.  21,  p.  491;  vgl.  Beibl.  18,  p.  87—38).  Für  einen 
Tefl  der  Salze  sind  zwar  schon  von  Perrot  (vgl.  Beibl.  15,  p.  568; 
17,  p.  417,  755)  die  Dichten  und  Brechungsindices  bestimmt 
worden,  jedoch  nicht  mit  der  nötigen  Genauigkeit  und  Vollständig- 
keit, um  allgemeine  Schlussfolgerungen  daraus  ziehen  zu  können. 

Die  Bestimmung  der  speeißschen  Gewichte  hat  der  Verf. 
mit  Hilfe  der  Pyknometermethode,  mit  Benutzung  von  Tetra« 
ddorkohlenstoff  als  Flüssigkeit,  an  fein  pulverisirten  Krystallen 
bei  20°  C.  ausgeführt    Die  Vergleichung  derselben  zeigt,  dass 

BeiMltt er  u  d.  Abu,  d.  Phy».  o.  Cham.  81.  15 
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die  Dichte  in  der  ganzen  isomorphen  Reihe  jedesmal  um  einen 
nahezu  konstanten  Betrag  zunimmt,  wenn  Kalium  durch  Rubi- 
dium und  wenn  Rubidium  durch  Cäsium  ersetzt  wird,  und  zwar 
ist  die  Zunahme  bei  der  ersten  Ersetzung  im  Verhältnis  5:4 
grösser  als  bei  der  zweiten. 

Auch  das  Molehularoolum  nimmt  bei  den  bezeichneten 
beiden  Ersetzungen  um  angenähert  konstante  Beträge  zu,  und 
zwar  um  9,3  Einheiten  bei  der  ersten,  um  13  Einheiten  bei 
der  zweiten.  Dagegen  ist  die  Ersetzung  des  zweiwertigen 
Metalls  durch  ein  anderes  von  verschiedenem  Atomgewicht 
von  relativ  geringen  Volumänderungen  begleitet 

Die  topischen  Axenverhältnisse,  d.  h.  die  bei  den  ver- 
schiedenen Salzen  für  Krystallparallelepipeda,  deren  Volumina 
den  Molekularvolumina  proportional  sind,  berechneten  kry- 
stallographischen  Axenverhältnisse  lassen  erkennen,  dass  beim 
Eintritt  von  Rb  für  K  und  von  Cs  für  Rb  alle  drei  Axen  zu- 
nehmen, aber  die  6-Axe  (parallel  der  Symmetrieaxe)  weit  mehr 
als  die  c-Axe. 

Die  optische  Untersuchung  erforderte  die  Herstellung 
mehrerer  hundert  genau  orientirter  Platten  und  Prismen,  wozu 
der  Verf.  sich  des  von  ihm  selbst  konstruirten  Schleifapparates 
(vgl.  BeibL  18,  p.  817)  bediente.  Zur  Messung  der  Aus- 
löschungsschiefen in  der  Symmetrieebene  diente  ein  Fuess9- 
sches  Stauroskop  mit  Calderon'scher  Doppelplatte,  zur  Be- 
stimmung der  Brechungsindices  mittels  Prismen  von  ca.  60°, 
deren  Kanten  je  einer  optischen  Symmetrieaxe  parallel  waren, 
ein  grosses  Fuess'sches  Goniometer.  Dabei,  sowie  bei  den 
Axenwinkelmessungen  wurde  stets  die  vom  Verf.  selbst  früher 
konstruirte  Vorrichtung  zur  monochromatischen  Beleuchtung 
(vgl.  BeibL  18,  p.  835)  mit  Vorteil  angewandt.  Auch  der 
Einfluss  der  Temperatur  auf  die  optischen  Eigenschaften  wurde 
untersucht    Die  hauptsächlichsten  Resultate  sind  folgende. 

Die  Axen  des  optischen  Indexellipsoides  in  der  krystallo- 
graphischen  Symmetrieebene  liegen  stets  Ar  das  Rb-Salz 
zwischen  den  entsprechenden  für  das  dasselbe  zweiwertige 
Metall  enthaltende  K-  und  Cs-Salz,  aber  viel  näher  denjenigen 
des  enteren. 

Ganz  Analoges  gilt  für  die  Brechungsindices,  welche  mit 
dem  Atomgewicht  des  einwertigen  Metalls  zunehmen,  während 
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tue  zu  dem  des  zweiwertigen  Metalls  in  keiner  so  einfachen 
Beziehung  stehen. 

Gleichzeitig  mit  der  zunehmendem  Atomgewicht  des  Alkali- 
metalls entsprechenden  allgemeinen  Zunahme  der  Haupt- 
brechungsindices  nähern  sich  deren  Verhältnisse  dem  Werte 
JBins,  nimmt  also  die  Doppelbrechung  ab.  Die  Doppelbrechung 
ist  stets  sehr  schwach,  selbst  für  die  K-Salze,  und  immer  positiv 
mit  Ausnahme  des  Cäsiumnickelsalzes.  Beim  Cs-Mg-Salz  fuhrt 
die  Konvergenz  der  Brechungsindices  zur  Einaxigkeit,  welche 
genau  freilich  nur  für  die  Wellenlänge  460  pp  im  Blau 
eintritt. 

Die  specifische  Refraktion  und  Dispersion  nimmt  ab,  wenn 
K  durch  Rb  und  Hb  durch  Os  ersetzt  wird,  und  zwar  etwa 
zweimal  so  stark  bei  der  enteren  Vertauschung  wie  bei  der 
letzteren.  Die  molekulare  Refraktion  und  Dispersion  hingegen 
nehmen  zu  mit  dem  Atomgewicht  des  Alkalimetalls,  und  zwar 
etwa  im  Verhältnis  5:3  stärker  beim  Übergang  von  Rb  zu 
Cs,  wie  bei  jenem  von  K  zu  Rb.  Diese  Regeln  gelten  gleich 
gut,  ob  man  jene  Grössen  nach  den  Formeln  von  Gladstone 
und  Dale  oder  von  Lorenz  berechnet,  auch  gelten  sie  für  jede 
der  drei  optischen  Symmetrieaxen  und  für  alle  angewandten 
Wellenlängen  und  sind  endlich  auch  unabhängig  von  der 
Temperatur. 

Der  Winkel  der  optischen  Axen  nimmt  bei  Ersetzung  des 
Alkalimetalles  durch   ein  anderes  von  höherem  Atomgewicht 
teOs  zu,  teils  ab,  liegt  aber  immer  für  das  Rubidiumsalz  zwischen 
den  Werten,  welche  er  für  das  dasselbe  zweite  Metall  ent- 
haltende Kalium-  und  Cäsiumsalz  besitzt,  und  zwar  gilt  dies 
Ar  jede  zur  Vergleichung  gewählte  Wellenlänge.    Eine  Aus- 
nahme bildet  nur  das  Cs-Mg-Salz,  dessen  optische  Axen  einen 
sehr  kleinen  Winkel  miteinander  bilden  und  für  verschiedene 
Farben  in  gekreuzten  Ebenen  liegen;  der  Übergang  in  die  zur 
Symmetrieebene    senkrechte    Ebene    findet   bei    gewöhnlicher 
Temperatur  für  blaues  Licht ,  bei  höheren  Temperaturen  schon 
fär  grössere  Wellenlängen  statt    Bei  allen  übrigen  Salzen  gilt 
hinsichtlich  der  Veränderung  des  optischen  Axenwinkels  bei 
Temperaturerhöhung  die  Regel,  dass  derselbe  bei  den  K-Salzen 
zunimmt,  und  zwar  um  etwa  21/«0  für  60°  Erwärmung,  ebenso 
bei  den  Rb-Salzen,  jedoch  weniger,  dass  er  hingegen  bei  den 

15* 
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Os-Salzen  abnimmt  (durchschnittlich  um  2°  für  50°  Temperatur- 
erhöhung, beim  Ou- Salze  mehr).  — 

Die  mittlere  Stellung  der  Rubidiumsalze  sswischen  den 
entsprechenden  K-  und  Os-Salzen,  welche  der  Verf.  in  der 
früheren  Arbeit  für  die  morphologischen  Eigenschaften  nach- 
wies, hat  sich  also  auch  für  alle  untersuchten  physikalischen 
Eigenschaften  bestätigt  F.  P. 


42.     A.  M.  TuUon*      Fergleichung    der  Resultate  der 
Untersuchungen  über  die  einfachen  und  doppelten,  Kalium  y  Rubi- 
dium und  Cäsium  enthaltenden  Sulfate  und  daraus  abgeleitete 
Schlussfolgerungen  über  den  Einfluss  des  Atomgewichts  auf  die 
krystaUographischen  Eigenschaften  (Ztschr.  f.  Krystallogr.  27, 
p.  252—265.  1896).  —  Bei  der  Vergleichung  des  Einflusses, 
welchen  die  gegenseitige  Vertauschung  der  Alkalimetalle  K, 
Bb,   Gs    auf   die   krystaUographischen  und   optischen  Eigen- 
schaften ihrer  einfachen  Sulfate  einerseits,  ihrer  Doppelßulfate 
mit  Mg,  Zn,  Fe,  Mn,  Ni,  Co,  Gu,  Cd  andererseits  ausübt,  er- 
gibt sich  im  Ganzen  eine  grosse  Analogie;  nur  die  quantitativen 
Verhältnisse  sind  in  beiden  Fällen  verschieden,  wie  z.  B.  die 
Differenzen  der  Brechungsindices  in  der  Reihe  da*  einfachen 
Sulfate  grösser  sind,  als  in  jener  der  Doppelsalze. 

Bemerkenswert  ist  noch  besonders,  dass  sowohl  die 
Molekularvolumina  als  die  Refraktionsäquivalente  der  einfachen 
Sulfate  E^SOj,  Rb2S04,  Cs2S04  erhalten  bleiben,  wenn  die 
letzteren  in  die  erwähnten  Doppelsalze  eintreten.  Die  mittleren 
Refraktionswerte  der  einfachen  Sulfate  im  krystallisirten  Zu- 
stande stimmen  übrigens  auch  mit  deren  von  Gladstone  be- 
stimmten Refraktionen  in  wässeriger  Lösung  überein. 

Aus  der  Gesamtheit  seiner  bisherigen  Untersuchunger 
zieht  der  Verf.  den  Schluss,  „dass  allgemein  die  Eigenschaftei 
der  Krystalle  von  isomorphen  Salzreihen  Funktionen  des  Atom 
gewichtes  der  untereinander  vertauschbaren,  derselben  Grupp 
des  periodischen  Systems  angehörigen  Elemente  sind,  welch. 
die  herrschenden  Bestandteile  der  Reihe  bilden44.  F.  P. 


43.  A.  JE.  Tutton.  Über  das  Wesen  der  Einheit  eU 
Krystallstruktur.  Schlussfolgerungen  aus  den  Untersuchuisg^e 
über  die  einfachen  und  doppelten,  Kalium,  Rubidium  und  Cäret* 
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enthaltenden  Sulfate  (Ztschr.  f.  Krystallogr.  27,  p.  266—284. 
1896).  —  Betrachtangen,  welche  sich  auf  die  bei  den  be- 
zeichneten Untersuchungen  vom  Verf.  gewonnenen  Resultate, 
sowie  auf  die  bisherigen  Ergebnisse  über  die  Löelichkeit  von 
Mischkrystallen  stützen,  führen  den  Verf.  zu  der  Ansicht,  dase 
man  für  die  Krystalle  keine  andere  Strnktnreinheit  (Krystall- 
moleküle)  anzunehmen  brauche,  ab  die  einfachen  chemischen 
Moleküle.  Diese  brauchten  darum  nicht  dieselbe  Symmetrie 
wie  der  Krystaü  zu  besitzen.  Für  die  in  Bede  stehenden 
Doppelsalze  des  K,  Bb,  Cs  machen  es  verschiedene  Umstände, 
insbesondere  die  Unveränderlichkeit  der  Molekularvolumina  der 
Alkalisulfate  beim  Eintritt  in  die  Doppelsulfate,  wahrscheinlich, 
dasB  sie  keine  Verbindungen  der  einfachen  Sulfate  darstellen, 
sondern  nur  Aggregationen  nach  einem  solchen  Typus  homo- 
gener Krystallstruktur,  dass  dadurch  das  konstante  molekulare 
Verhältnis  bedingt  wird»  Als  Struktnrtypus  (im  Sinne  von 
Bariow)  für  die  einfachen  A^liftfilfoffi  nimmt  der  Verf.  nach 
der  Natur  der  vorherrschenden  Krystallflächen  und  Spaltflächen 
das  rechtwinklige  (pinakoidale)  rhombische  Prisma,  für  die 
Doppelsulfate  das  primäre  monokline  Prisma  an.  F.  P. 


44.  F.  B.  Pech*  Beitrag  zur  kryttallographischen 
Kenntnis  des  Bournonit  nebet  einem  Anhang:  fFärmeleäung  des 
Antimonit  und  Beurnonä  (Ztschr.  f.  Krystallogr.  27,  p.  290 
— 320.  1896).  —  Im  Anschlags  an  eine  eingebende  krystaüo» 
graphiaehe  Untersuchung  einer  grossen  Anzahl  Bournomtkrystalle 
iea  sechs  verschiedenen.  Fundorten,  welche  ergab,  dass  eine 
nach  der  chemischen  Analogie  des  Bournonit  mit  der  mono- 
künen  Feuerblende  zu  vermutende  Abweichung  seiner  Kry- 
stalle von  der  rhombischen  Symmetrie  nicht  nachweisbar  ist, 
teilt  der  Verf.  einige  Beobachtungen  über  die  Wärmeleitung 
des  Bournonit  und  Antimonit  mit  Dieselben  wurden  nach  der 
Bäntgen'schen  Methode  der  Behauchung  und  Bestreuung  mit 
Bärlappeamen  ausgeführt  und  zwar  beim  Bournonit  auf  der 
Hftche  (001),  beim  Antimonü  auf  der  vollkommenen  SpaMungs- 
föehe  (010).  Bei  beiden  waren  die  Hauptasen  der  Wärme- 
IsstmgsellipMn,  der  rheaMschen  Symmetrie  entsprechend, 
parallel  den  in  der  untersuchten  Fläehe  liegenden  krystallo- 
graphischen    Hauptaxen,    was   beim    Antimonit   deshalb  be- 
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merkenswert  ist,  weil  Drude  (Wied.  Ann.  34,  p.  531)  in  dessen 

optischem    Verhalten    Abweichungen    ton    der    rhombischen 

Symmetrie  gefunden  hatte.    Das  Verhältnis  der  Ellipsenaxen 

war  beim  Boumonit  sehr  wenig  von   1   verschieden,  dagegen 

war  bei  den  grössten  am  Antimonit  erzeugten  Ellipsen  die  der 

c-Axe  parallele  Hauptaxe  1,436  mal  so  gross  als  die  der  ö-Axe 

parallele.      (Bei  kleineren  Ellipsen  war  das  Axenyerhältnis 

weniger  von  1  verschieden  infolge  des  ausgleichenden  Einflusses 

der  Ausstrahlung  der  auf  die  Fläche  aufgesetzten  erhitzten  Nadel.) 

RR 

45.  JET.  Qoguel.  Beitrag  zum  Studium  der  auf  nassem  Wege 
dargestellten  krystallisirten  Arseniaie  und  Antimoniate  (75  pp. 
Bordeaux  1894).   —   Die  Arbeit  enthält  ausser  ausführlichen 
Mitteilungen  über  die  Herstellungsweise  und  Analyse  mehr  oder 
weniger  vollständige  Angaben  über  die    krystallographischen 
und  optischen  Eigenschaften  der  nachstehend  mit  Beifügung 
des  Krystallsystems  aufgezählten  Verbindungen.     L  Arseniaie: 
[AsOs]2Hg2  (hexagonal);  As^Cdj  (rhombisch);  AsjO^NiOff^H, 
und  As207[CoOH]8Ha  (monoklin);  ASjO^ZnOH]^  +  7H.O 
(trikiin);  AsjOyjTJaOjOHJaH,  +  8H80  (quadratisch);  As04Ag3 
(regulär,  tetraödrisch),    [As04]8[Hg8]8   (rhombisch,  pleochroi- 
tisch);  As04Al  (monoklin),  [As04]2Cu3  (desgl.,  pleochroitisch), 
[As04]8Hg8  (desgl.);  As04PbH  (desgL) ;  As04CaH,  As04SrH, 
As04BaH  (alle  drei  trikiin,  isomorph);  As4016Zn5H8  (trikiin); 
As04BH  +  HgO  mit  B  =  Ca,  Sr,  Ba  (rhombisch,  isomorph); 
As04B'H  +  H20  mit  B'  =  Zn,  Cu,  Mn  (monoklin,  isomorph). 
//.  Antimoniate:   [8b04]8BH4  +  lOfljO  mit  R  =  Co,  Ni,  Mg 
(hexagonal  oder,  nach  dem  optischen  Verhalten  des  Mg-Salzea 
zu  schliesen,  pseudohexagonal).  F.  P. 


Akustik. 


46.  M.  Oekinghaus.  Über  die  Schallgeschwindigkeit 
beim  scharfen  Schuss  (Wien.  Sitzungsber.  (2  a)  105,  p.  437—451. 
1896).  —  Der  Verf.  hatte  die  Hypothese  aufgestellt,  dass  die 
Flugbahn  der  Geschosse  nahezu  eine  Hyperbel  sei,  er  prüft 
jetzt  diese  Hypothese,  indem  er  untersucht,  ob  sie  mit  der 
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im  Einklänge  ist,  wonach  der  Schall  des  Projektils 
mit  dessen  Geschwindigkeit  fortschreitet,  solange  diese  grösser 
ist  als  die  normale  Schallgeschwindigkeit  (vgL  Jounräe,  C.  R. 
106,  p.  244.  1888;  Labouret,  BeibL  12,  p.  758  u.  759;  Mach, 
BeibL  14,  p.  340  u.  15,  p.  87  u.  486).  Zu  diesem  Zwecke 
wird  die  ganze  Schallzeit  von  der  Kanone  bis  zum  Beobachter 
aus  ihren  beiden  Teilen,  n&mlich  bis  zum  Verlassen  des  Ge- 
schosses seitens  der  Schallwelle  und  ton  da  direkt  zum  Be- 
obachter zusammengesetzt  und  das  rechnerische  Resultat  mit 
der  Beobachtung  verglichen.  Für  eine  15  cm -Kanone  L/30 
Ton  Krupp  ist  z.  R  beobachtet  18,15  Sek,  berechnet  17,66, 
die  berechnete  Zahl  also  nur  um  0,49  Sek  zu  klein.  Bei 
weiteren  Beispielen  wird  berücksichtigt,  dass  die  normale 
Schallgeschwindigkeit  von  der  Temperatur  abh&ngt,  diese  aber 
mit  der  Höhe  abnimmt,  auch  Dunstdruck,  Barometerstand  und 
Wind  werden  in  Rechnung  gezogen.  Es  ergibt  sich  auch  hier 
Übereinstimmung  bis  auf  Bruchteile  einer  Sekunde  (in  einem 
Falle  etwas  über  eine  Sekunde);  freilich  sind  alle  Differenzen 
negatrr,  zum  Teil  erklärt  sich  dies  vermutlich  aus  der  bei  der 
Beobachtung  mitspielenden  Reaktionszeit  (nach  Einer  rund 
V7  Sekunde).  Alles  in  Allem  ist  das  Ergebnis  der  Hyperbel- 
Hypothese  nicht  ungünstig.  Zum  Schluss  wird  noch  eine  An- 
wendung zur  Bestimmung  der  GeschossanftagBgeschwindigkeit 
aus  der  Schallzeit  gemacht  F.  A. 


47.  C.  Decharme.  Vergleichende  Versuche  über  die 
Tonhöhe  eingekerbter  Cylinderstäbe  (C.  R  123,  p.  46—49.  1896; 
Ann.  Chim.  Phys.  (7)  9,  p.  551-574.  1896).  —  Der  Verf.  hat 
sich  aus  demselben  Stück  Gussstahl  zwei  ganz  gleiche  cylin- 
drische  Stäbe  hergestellt;  ihre  L&nge  betrug  24  cm,  ihre  Dicke 
1,2  cm,  ihre  Tonhöhe  bei  transversaler  Erregung  (8chlag  mit 
einem  Hammer)  in  der  Mitte  1084,6  ganze  Schwingungen  (Cj). 
Es  wurde  nun  der  eine  Stab  von  der  Mitte,  der  andre  von 
beiden  Enden  aus  auf  die  halbe  Dicke  reduzirt,  so  dass  zuerst 
eine  2  cm  lange  Einkerbung  in  der  Mitte  bez.  zwei  je  1  cm  lange 
Einkerbungen  an  den  Enden  entstanden,  die  dann  entsprechend 
weiter  geführt  wurden,  bis  schliesslich  beide  Stabe  wieder  cylin- 
drisch,  aber  nur  noch  0,6  cm  dick  waren.  Die  Töne,  die  die 
einzelnen  Zustände  lieferten,  wurden  durch  Vergleichung  mit 
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einem  Klavier  bestimmt  Im  folgenden  bedeutet  /  die  Länge 
des  bez.  der  beiden  eingekerbten  Strecken,  t  den  ungefähren 
Ton,  n  die  entsprechende  Schwingungszabl,  n'  dieselbe,  wie  sie 
sich  ans  der  graphischen  Barstellang  der  Zahlen  ergibt  Bei 
dem  von  der  Mitte  ans  abgedrehten  Stabe  nimmt,  wie  ma* 
sieht,  die  Tonhöhe  zuerst  rapid  ab  (bei  einer  nur  2  cm  langen 
Einkerbung  ist  sie  schon  die  tiefere  Oktave  und  schon  so  tief, 
wie  bei  dem  seiner  ganzen  £iänge  nach  reduzirten  Stabe),  sie 
sinkt  dann  weiter,  erreicht  bei  s/8  Einkerbung  ihr  Minimum 
und  wächst  dann  wieder.  Bei  dem  von  den  finden  aus  ab* 
gedrehten  Stabe  dagegen  nimmt  die  Tonhöhe  zuerst  langsam 
zu,  erreicht  bei  1/8  Einkerbung  ihr  Maximum,  nimmt  dann  ab, 
erreicht,  wenn  in  der  Mitte  noch  ein  kurzes  Stück  dick  ist. 
ein  Minimum  und  nimmt  dann  wieder  etwas  zu. 
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Andre  Versuche  beziehen  sich  auf  durchbohrte  oder 
konisch  abgedrehte  Stäbe.  Die  Ergebnisse  laspen  sich  zur 
Erklärung  der  oft  überraschend  verschiedenartigen  Töne  von 
Kieselsteinen  verwerten,  aus  denen  sieh  der  Veri  ein  mehrere 
Oktaven  umfassendes  Instrument  ^gestellt  hat  F.  A. 


akui&chfn  l^yuen  (Ann,  JTaa  Schnee*  Toulpi^se  10,  p»  1—18* 
1896).  —  Nachdem  die  schon  frühe*  (lfcib),  *0t  p.  634)  lftkpwt 
gemapltfen,  an  empfindlichen  Flammen  vom  Verf.  topbpbtetee 
Erscheinungen  in  ihren  w^chjtigaten  Zftgen  besqbjaeben  wpsdqa 
sind,  werden  zu  ihrer  Jßrkfyrung  zwei,  Bemerkungen  gewacht 
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eine  von  physikalisch-r chemischem,  die  andre  Ton  rein  physi- 
kalischem Charakter.  Nach  der  ersten  ist  die  Empfindlichkeit 
der  Flammen  mit  Verzögerangen  in  der  Verbrennung  ver- 
knöpft  und  man  sieht  ein,  dass  hiernach  die  Sachen  Flammen 
veniger  empfindlich  sein  müssen,  als  die  cylindrischen,  sowie 
daas  die  Anwesenheit  eines  trägen  Gases  in  der  Axe  der 
cylindrischen  Flamme  die  Empfindlichkeit  steigern  muss,  da 
es  die  Masse  zerteilt  und  die  Temperatur  herabmindert  Weit 
wichtiger  aber  ist  die  zweite  Erklärung,  auf  die  denn  auch 
ausführlicher  eingegangen  wird. 

Die  grossen  Empfindlichkeiten  fallen  zusammen  mit  einem 
besonderen  Aussehen  der  ruhigen  Flamme,  sie  ist  nämlich 
gebildet  durch  eine  blaue  Flammenröhre,  die  einen  dunkeln, 
relativ  kalten  Cylinder  umgibt  Dieses  System  stellt  eine 
akustische  Linse  dar,  und  man  muss,  um  zu  entscheiden,  ob 
sie  konzentrirend  auf  den  Schall  wirke,  untersuchen,  erstens 
ob  sie  konvergent  ist  und  zweitens  ob  ihr  Brennpunkt  im  In* 
nern  der  Flamme  liegt  Aus  Mangel  an  sichern  Daten  muss 
mjyi  dabei  eine  fiktive  Flamme  zu  Grunde  legen,  bestehend 
ans  einem  äusseren  Mittel  (Dichte  p,  absolute  Temperatur  T\ 
einem  Zwischenmittel  (Verbrennungszone,  p'  bez.  T\  Grenz* 
radien  R  +  x  und  B)  und  einem  inneren  Mittel  (un verbranntes 
Gas,  (/'  T").  Für  die  Konvergenz  ergibt  sich  dann  als  Be» 
dingung,  wenn  V  V  V"  die  Schallgeschwindigkeiten  in  den 
drei  Mitteln  sind: 

v -  ir  ^      rr(V-v)R 

oder  nach  x  aufgelöst  und  die   V  eliminirt: 

_5_  >>  V    Q  \    V    H  ¥         V    Q 9     f 

Wf:Vf)~    '. 

und  die  Ungleichung  kann  nur  bestehen,  wenn  die  einfachere 
T 'iT*  >  ?'/?"  besteht.  Damit  ferner  der  Brennpunkt  in  das 
nammeninpare  falle,  mntss  sein 
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Nimmt  man  nun  allgemein  T=  c 
(j  =  14,5  (Luft  bezogen  auf  H2  «  1) 
1.  Für  Wasserstoff  {q  =  11,38,  q"  « 
Linse  divergent      In   der  That    ei 
flammen  als  sehr  wenig  empfindlich. 
Wasserstoff  mit  Stickstoff  wird   die 
Verhältnis  der  letzteren  zum  erstere 
Brennpunkt   fällt  aber  erst   in   das 
Mischung  1 : 3.    Auch  hiermit  stimm 
3.  Weitere  Vergleichungen  beziehen 
Wasserstoff    mit    Kohlensäure,    auf 
Mischungen  mit  Stickstoff  oder  Wasst 
läs8t  sich  nur  eine  indirekte  Vergleic 

Übrigens  ist  die  Wirksamkeit  d( 
flexion  an  ihren  beiden  Flächen  und 
schränkt;    der  Untersuchung    dieser 
Schluss  der  Abhandlung  gewidmet 


49.    E.  Hardy.      Über  eine  M 
mütlung   der  scheinbaren   Richtung   et 
(C.  JBL  123,  p.  220—221.  1896).    — 
geschwindigkeit    Mit  zwei  im  Abstanc 
einem  Schiffe  aufgestellten  Mikrophone 
Ohren  des  Beobachters  gehaltenen  Te 
Je  nach  dem  Winkel  jenes  Abstandes 
hört  der  Beobachter  den  Schall  gleict 
oder  in  einem  Zwischenraum  bis  zu  1/3 
gemessen  wird,  wird  nicht  gesagt).    Stat 
phone  kann  man  auch  gleich  lange  Hö 

2.  Methode  der  Interferenzen.  Au 
rechte  Aze  drehbaren,  einige  dm  lange 
tung  auf  einer  Kreisteilung  abgelesen  w 
zwei  Schallhörner  verschieben  und  so  e 
stand  gleich  der  halben  Wellenlänge  de: 
ihnen  fahren  gleich  lange  Hörrohre  zu  < 
von  dort  zwei  andre  zu  Empfängern,  v 
Beobachters  vollständig  umgeben.  Bei 
hört  dieser  den  Ton  in  voller  Stärke,  be 
Statt  dieser  Drehung  um  90°  genügt  ei 
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Grade,  wenn  man  den  Abstand  der  Hörner  gleich  einem  un- 
geraden Vielfachen  der  halben  Signalwellenlänge  macht 

F.  A. 

60.  Leo  Wernbach.  Die  VioHne  als  akustischer  Apparat 
(Progr.  d.  7.  Realschule  zu  Berlin  1896,  p.  1—26).  —  Es  wird 
gezeigt,  dass  man  mit  Hilfe  der  Violine  eine  grosse  Zahl 
akustischer  Erscheinungen  demonstriren,  zum  Teil  auch  näher 
untersuchen  kann.  Der  Reihe  nach  wird  behandelt:  Die  Trans- 
Tersalschwmgungen  und  die  Knoten.  Das  Mittönen  der  Saiten 
und  die  Resonanz  des  Luftkastens.  Die  Schwingungsform  der 
gezupften  und  der  gestrichenen  Saiten  (die  Zickzack-Linien 
der  letzteren  lassen  sich  mit  einem  gewöhnlichen  schwanen 
Kamm  zeigen).  Die  Tonhöhe  in  ihren  verschiedenen  Be- 
ziehungen. Die  Tonstärke.  Die  Klangfarbe  und  die  ihr  zu 
Grunde  liegenden  Obertöne  (letztere  lassen  sich  mittels  Reiter- 
chen auch  objektiv  zeigen).  Die  Schwebungen  (z.  B.  wird  der 
Ton  o1  auf  der  a-Saite  und  zugleich,  ein  wenig  unrein,  auf  der 
rf-8aite  gespielt;  stimmt  man  die  e-Saite  auf  al  herab,  so  kann 
man  an  ihr  die  Schwebungen  auch  objektiv  konstatiren).  Die 
Longftudinaltöne  der  Saiten  und  ihre  Unabhängigkeit  von  der 
Spannung  (dagegen  liefern  verschiedene  Individuen  einer  und 
derselben  Violinsaite  oft  beträchtlich  verschiedene  Longitudinal- 
töne).  Die  Klangfiguren  (auf  der  Decke).  Die  Kombinations- 
töne (durch  Doppelgriffe;  der  Ver£  gibt  eine  Tabelle  der  von 
ihm  bei  verschiedenen  Doppelgriffen  wahrgenommenen  Kom- 
binationstöne, unter  denen  sich  auch  Summationstöne  befinden, 
und  weist  ihre  objektive  Existenz  nach).  F.  A. 


51.  Charles  Henry.  Über  ein  neues  Audiometer  und 
Mher  die  allgemeine  Beziehung  »wischen  Schallreiz  und  Empfin- 
dung (C.  JBL  128,  p.  1283—1286.  1896).  —  Der  Apparat  beruht 
auf  dem  Prinzip,  dass  der  durch  ein  Diaphragma  in  einer 
Wand  tretende  Schall  der  Flächengrösse  dieses  Diaphragmas 
proportional  ist  Er  besteht  aus  einer  18  cm  langen,  5  cm 
dicken,  mit  Watte  ausgepolsterten  Kupferröhre ,  in  der  sich 
ein  yon  aussen  regulirbares  Diaphragma  befindet;  die  Röhre 
endet  einerseits  in  ein  in  das  Ohr  einftkhrbares  Röhrchen, 
andrerseits  in  eine  Kautschukkappe  mit  zwei  durch  Luft  ge- 
trennten Bögen.    Durch  einige  Watteschichten  wird  erreicht, 
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dass  der  kleinsten  Diaphragmengrösse  gerade  der  Schwellen- 
wert der  Schallempfindung  entspricht,  einige  mit  kreisförmigen 
Offnungen  versehene  Ebonitscheiben  dienen  dazu,  mit  derselben 
Schallquelle  Intensitäten  nie  1:16  zu  erhalten,  so  dass  man 
im  Ganzen  Intensitäten  wie  1 :  13000  untersuchen  kann.  Die 
Resultate  sind  im  Mittel  gut  darstellbar  durch  die  Gleichung 

wo  S  die  Empfindung,  i  die  Öffmmg,  K  »  1000,  m  -  0,30953, 
/L  =*  0,0021816  ist  Diese  Gleichung  kann  z.  B.  zur  raschen 
und  angenäherten  Bestimmung  der  variablen  Geschwindigkeit 
eines  Motors  dienen,  wenn  man  die  Stärke  des  Geräusche* 
proportional  dem  Quadrat  der  Geschwindigkeit  annimmt.  Ver- 
schiedene Schallstärken  kann  man  direkt  durch  die  reciproken 
Oberflächen  der  dem  Schwellenwert  entsprechenden  Diaphrag- 
men vergleichen.  Endlich  kann  man  mit  einer  und  derselben 
Schallquelle  aus  der  dem  Schwellenwert  entsprechenden  Dia* 
phragmengrö8se  auf  das  Absorptionsvermögen  verschiedener 
Stoffe,  die  man  als  Schirme  einfuhrt,  schliefen;  für  Wachs 
«  l  fand  sich  Holz  =  */*»  Ebonit  -  Vs4-  F.  A. 


Wärmelehre; 


52.  Berieht  über  eine  tVänmeemheiL  Erstattet  an  dm 
Kommission  der  British  Association*  für  elektrische  Einheiten 
(Sepab.  12  pp.  Liverpool  1896).  —  Die  Frage  der  Feststellung 
einer  internationalen  Wärmeeinheit  war  nach  dem  Vortrage 
des  Hm.  Ghriffitfas  auf  der  Jahresversammlung  der  Br&  Ass. 
zu  Ipewich  (BeihL  20>  p.  257)  an  die  Kommission  für  elektei^ 
sehe  Einheiten  und  von  dieser  an  eine  ans  den  Hrn.  Fostery 
Schuster,  Glaoehrook,  Shaw  und  Orifitths  bestehende  8nb» 
hommission  zur  weiteren  Behandlung  überwiesen  werden»  Im 
Namen  der  letzteren  hatte  sich  Hr.  Griffitks  mit  einem 
Schreiben  an  eine  grosse  Anzahl  hervorragende*  Physik«  ge- 
wandt, um  deren  Ansichten;  über  die  Zweokmftssjgkait  eine© 
Regelung  der  Angelegenheit  und  die  von  ihm  gemachten  Vor* 
schlÄge  zu  hören..     Der  vorliegende  Bericht  an  die  Haupt« 
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kemmission  gibt  kurze  Auszüge  aas  den  eingegangenen  Ant- 
worten und  auf  Grand  derselben  neue  ran  der  Hauptkonimission 
zu  genehmigende  Vorschläge.  Die  Antworten  sind  einig  über 
die  Notwendigkeit  einer  internationalen  Übereinkunft  bezüglich 
der  Wärmeeinheit  sowie  darüber,  dass  ein  Vielfaches  des  Erg 
als  theoretische  Wärmeeinheit  festgesetzt  werde,  sie  gehen  aber 
auseinander  hinsichtlich  des  zu  wählenden  Vielfachen.  Über- 
einstimmend wird  als  praktische  Einheit  diejenige  Wärmemenge 
angenommen,  welche  bei  einer  bestimmten  Temperatur  1  g  I 

Wasser  um  1  °  0.  zu  erwärmen  vermag,  eine  Meinungsverschie- 
denheit besteht  nur  bezüglich  der  festzusetzenden  Normal- 
temperatur. Als  Temperatuipormal  hatte  Griffiths  das  Stick- 
stoffthermometer vorgeschlagen;  die  französischen  Physiker 
empfehlen  dagegen  das  Wasserstoffthermometer,  welcher  An- 
sicht die  Subkommission  beistimmt.  Eis  werden  die  folgenden 
Vorschläge  gemacht: 

„L  Die  fundamentale  thermodynamische  Wärmeeinheit  ist 
107  Erg;  dieselbe  behält  den  Namen  Joule. 

Für  viele  praktische  Zwecke  wird  auch  fernerhin  die 
Wärme  gemessen  werden  durch  diejenige  Wärmemenge,  welche 
erforderlich  ist,  um  eine  gegebene  Menge  Wasser  um  eine 
bestimmte  Zahl  von  Temperaturgraden  zu  erwärmen.    Beträgt  ' 

die  Menge  des  Wassers  1  g  und  die  Temperaturerhöhung  1  °  C. 
in  der  Nähe  von  10  °C,  so  ist  die  erforderliche  Anzahl  Joule 
annähernd  4,2.    Es  erscheint  zweckmässig,  diese  Anzahl  Joule  ! 

als  thermometrische  Wärmeeinheit  festzusetzen,  also:  j 

IL   Die  thermometrische  Wärmeeinheit  ist  4,2  Joule. 

Nach  den  besten  vorhandenen  Bestimmungen  (vgl.  Griffiths'  : 

Vortrag)  ist  dies  der  Betrag  der  Wärme,  welcher  erforderlich 
ist,  um  1  g  Wasser  von  9,5  °0.  der  Skala  des  Wasserstoff- 
thennometers  auf  10,5°  dieser  Skala  zu  bringen.  Demgemäsc 
ist  ein  dritter  Vorschlag  für  die  Gegenwart  (oder  bis  zum 
Jahre  1905?): 

IIX  Die  Wärmemenge,  welche  erforderlich  ist,  um  die 
Temperatur  von  1  g  Wasser  um  1°C.  der  Skala  des  Wasser- 
afcoffthermometerß  von  9,5  °G.  bis  10,5°  C.  dieses  Thermometers 
zu  erhöhen,  ist  einer  thermometrischen  Wärmeeinheit  äquivalent 

Falls  weitere  Untersuchungen  diese  Festsetzung  nicht  als 
genau  erweisen  sollten,  so  kann  die  Definition  durch  eine  ge- 
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•  •  

ringe  Änderung  der  mittleren  Temperatur,  bei  welcher  die 
Erwärmung  um  1°C.  stattfindet,  denselben  angepasst  werden. 
Die  Definitionen  in  I  und  11  bleiben  dabei  ungeändert". 

finden  diese  Vorschläge  die  Billigung  der  flauptkommis- 
sion,  so  soll  darttber  die  Herbeiführung  einer  internationalen 
Verständigung  angestrebt  werden.  H.  M. 


53.  J.  D.  vcm  der  Waals.  Die  kinetische  Deutung 
des  thermodynamischen  Potentials  (Arch.  N6erland.  30,  p.  137 
— 153.  1896).  —  Die  Thermodynamik  lehrt,  dass,  wenn  in 
einem  und  demselben  Baume  zwei  verschiedene  Phasen  einer 
Substanz  im  Gleichgewicht  sind,1  die  Temperatur,  der  Druck 
und  das  thermodynamische  Potential  in  beiden  Phasen  gleiche 
Werte  haben  müssen.  Wirken  äussere  Kräfte,  so  muss  we- 
nigstens an  der  Berührungsfläche  beider  Phasen  der  Druck 
denselben  Wert  haben.  Ebenso  ist  es  mit  Hilfe  der  kinetischen 
Theorie,  zunächst  allerdings  nur  für  die  verdünnten  Gase,  ge- 
lungen, die  Notwendigkeit  der  Gleichheit  der  Temperatur  und 
des  Druckes  nachzuweisen.  Nach  dieser  Theorie  ist  in  allen 
Fällen  die  Bedingung  der  Gleichheit  der  Temperatur  identisch 
mit  der  Bedingung  der  Gleichheit  der  mittleren  kinetischen 
Energie  und  ähnlich  für  den  Druck;  die  der  Gleichheit  des 
thermodynamischen  Potentials  nach  der  kinetischen  Theorie 
entsprechende  Bedingung  ist  bisher  jedoch  noch  nicht  ange- 
geben worden.  Es  ist  dies  keine  andere  als  die  folgende:  Es 
müssen  durch  jeden  beliebigen  Teil  der  Trennungsfläche  eben- 
soviel Moleküle  aus  der  ersten  in  die  zweite  Phase  übertreten 
wie  im  umgekehrten  Sinne.  Während  die  Gleichheit  der 
Temperatur  und  des  Druckes  die  Bedingung  dafür  ist,  dass 
jede  homogene  Phase  für  sich  genommen  im  Gleichgewicht  ist, 
drückt  die  letztere  Bedingung  aus,  dass  beide  Phasen  neben- 
einander im  Gleichgewicht  sind.  Aus  dieser  Bedingung  werden 
sodann  zuerst  für  eine  einzige  Substanz  und  sodann  für  ein 
Gemisch  zweier  Substanzen  dieselben  Gleichungen  abgeleitet, 
welche  sich  in  der  Thermodynamik  aus  der  Gleichheit  des 
thermodynamischen  Potentials  ergeben.  Die  rein  mathematische 

Ableitung  verbietet  ein  weiteres  Eingehen  auf  die  Sache. 

Jq.  M. 
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54.  G.  Bakker.  Zur  Theorie  der  übereinstimmenden  Zu- 
stände (Ztschr.  physik.  Chem.  21,  p.  507-  508.  1896).  -  In 
seiner  Arbeit  „Zur  Theorie  der  übereinstimmenden  Zustände" 
(BeibL  20,  p.  964)  hatte  der  Verf.  die  stillschweigende 
Voraussetzung  gemacht,  dass  wenn,  Ar  zwei  Körper  die  re- 
duzirten  Isothermen  zusammenfallen,  dies  auch  die  isen- 
tropischen  Kurven  thun.  Lässt  man  diese  Voraussetzung 
fallen,  so  ändern  sich  die  Betrachtungen  und  Schlussfolgerungen. 
Nur  der  erste  Satz,  welcher  aussagt,  dass  die  übereinstimmenden 
isothermischen,  molekularen  Entropieänderungen  gleich  grosa 
sind,  bleibt  bestehen,  da  er  unabhängig  ton  der  Voraussetzung 
ist  Dagegen  muss  der  Satz  lauten:  Wenn  für  zwei  Körper 
dieselbe  Beziehung  zwischen  p/p*,  vjvk  und  TjT%  besteht  und 
weiter  die  Werte  von  c,  /c,  in  dem  gasförmigen  Zustand  gleich 
gross  sind,  so  sind  übereinstimmende  molekulare  Entropie- 
änderungen ebenso  gleich  gross.  Hieraus  folgt:  Wenn  für  zwei 
Körper  die  reduzirten  therm  odynamischen  Oberflächen  von 
van  der  Waals  zusammenfallen  und  c^/c,  in  dem  gasförmigen 
Zustand  gleich  gross  ist,  so  fallen  auch  die  reduzirten  Ober- 
flächen von  Gibbs  zusammen.  G.  C.  Seh. 


55.  J5T.  Kammerlingh  Onnes.  Allgemeine  Theorie 
des  flüssigen  Zustandes  (Arch.  N Verlan i  30,  p.  101—136.  1896). 
—  Vorliegende  Arbeit  ist  ein  Auszug  aus  einem  bereits  1881 
von  der  Kgl.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Amsterdam  veröffentlichten 
Aufsätze,  Die  sehr  interessanten  Resultate,  im  wesentlichen 
Verallgemeinerungen  der  van  der  Waals'schen  Theorie,  lassen 
sich  nicht  in  Kürze  wiedergeben,  nur  die  Annahmen,  von  denen 
der  Verf,  ausgeht,  seien  erwähnt.  Die  Moleküle  aller  flüssigen 
und  gasförmigen  Körper  werden  als  ähnliche  elastische  Körper 
von  nahezu  unveränderlichen  Dimensionen  betrachtet,  die  sich 
auf  einen  für  dieselbe  Substanz  dem  Quadrat  der  Dichtigkeit 
proportionalen  Druck  auf  die  Oberfläche  der  Flüssigkeit  zu- 
rückführen lassen.  Vorausgesetzt  wird  feiner  der  Satz  der 
mechanischen  Wärmetheorie,  nach  welchem  die  kinetische 
Energie  der  Moleküle  bei  ihrer  translatorischen  Bewegung  ein 
Ifaaas  für  die  Temperatur  der  Substanz  ist  Van  der  Waals- 
hatte  bei  Ableitung  seiner  bekannten  Zustandsgieichung  ähn- 
liche Voraussetzungen  gemacht,  dabei  aber  zugleich  den  Ein- 
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fluss  der  Dimensionen  der  als  kugelförmig  angenommenen 
Moleküle  auf  die  Zahl  ihrer  Zusainmenstösse  in  der  Weise 
berücksichtigt,  dass  er  in  seiner  Formel  das  Volumen  der 
Flüssigkeit  um  eine  konstante  Grösse  b  verminderte.  Diese 
Konstanz  der  Grösse  b  wird  hier  nicht  vorausgesetzt  Zunächst 
wird  die  der  van  der  Waals'schen  Isothermengleichung  ent- 
sprechende allgemeine  Gleichung 

Ä(/ +  «4  -  (p +  -*-)(„  _ri«)jr(f) 

abgeleitet  und  dieselbe  dann  auf  die  Bestimmung  der  kritischen 
Werte  von  Temperatur,  Druck  und  Volumen  angewandt,  sowie 
die  Relation  flir  die  reduzirten  Werte  von  p,  v,  T  aufgestellt. 
Die  Übereinstimmung  der  Isothermen  ist  nur  ein  andrer  Aus- 
druck  für  die  Ähnlichkeit  in  der  Bewegung  der  Moleküle  ver- 
schiedener Substanzen,  ein  Satz,  der  im  zweiten  Teile  der 
Abhandlung  auch  auf  Molekülgruppen  ausgedehnt  wird.  Im 
weiteren  wird  die  kinetische  Theorie  der  Verdampfung  und 
das  Gesetz  der  korrespondirenden  Dampfspannungen  abgeleitet, 
wobei  von  der  Annahme  ausgegangen  wird,  dass  für  den  Gleich- 
gewichtszustand die  Zahl  der  durch  die  Trennungsfläche  zwi- 
schen Dampf  und  Flüssigkeit  hindurchgehenden  Moleküle  in 
beiden  Richtungen  die  gleiche  ist  H.  M. 


56.  23.  H*  Amagat*  Allgemeine  Verifikation  des  van 
der  Waals'schen  Gesetzes  der  korrespondirenden  Zustände  (O. 
IL  123,  p.  80—35.  1896).  —  Dies  Gesetz  lässt  sich  ganz  all- 
gemein  geometrisch  folgendermaassen  ausdrücken:  Konstruirt 
man  die  Isothermennetze  zweier  beliebiger  Substanzen  in  einem 
und  demselben  Maassstabe,  nachdem  die  numerischen  Werte 
der  Volumina  und  Drucke  auf  die  kritischen  Konstanten  als 
Einheiten  bezogen  sind,  so  müssen  die  beiden  Netze  zum  Zu- 
sammenfallen  gebracht  werden  können;  in  ihrer  Ubereinander- 
lagerung  müssen  also  die  Netze,  sowohl  bezüglich  der  Reihen- 
folge wie  der  Form  der  Isothermen,  aussehen  wie  ein  von 
einer  einzigen  Substanz  geliefertes  Netz.  Dieses  Gesetz  hat 
Verf.  in  einer  sehr  ingeniösen  Weise  allgemein  verifizirt  Er 
stellt  sich  zunächst  kleine  transparente  Netze  von  1  bis  2  cm 
Seite  auf  Glas  her,  indem  er  Diagramme  von  passender  Grösse 
auf  photographischem  Wege  verkleinerte.    Zwei  solcher  Netze 
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wurden  auf  den  Füssen  einer  optischen  Bank  befestigt  und 
zwar  derart,  dass  das  erste  Netz  behufs  Orientirung  der 
Axen  in  seiner  eigenen  Ebene  gedreht  und  ferner  horizon- 
tal und  vertikal,  d.  h.  parallel  den  Sichtungen  seiner  Axen 
verschoben  werden  konnte,  während  das  zweite  Netz  derart 
angeordnet  war,  dass  es  sich  um  jede  der  Axen  oder  um 
diesen  parallele  Richtungen  drehen  konnte.  Mittels  eines 
von  einem  dritten  Fuss  zwischen  beiden  Netzen  getragenen 
Objektivs  mit  grosser  Brennweite  konnte  das  erste  Netz  auf 
das  zweite  projizirt  werden.  Das  Ganze  wurde  mittels  eines 
Okulars  beobachtet,  welches  vor  dem  zweiten  Netze  auf  dem- 
selben Fasse  mit  diesem  angebracht  war.  Durch  Drehung  des 
ersten  Netzes  um  eine  seiner  Axen  und  Änderung  der  Ent- 
fernung beider  Netze  vom  Objektiv  musste  man  dann,  wenn 
das  van  der  Waals'sche  Gesetz  richtig  ist,  das  projizirte  Netz 
mit  dem  ersten  zur  Koincidenz  bringen  können.  Die  Ver- 
gleichung  wurde  ausgeführt  für  Kohlensäure,  Luft  und  Äther 
einerseits  und  für  Kohlensäure  und  Äthylen  andrerseits;  für 
andre  Stoffe  war  eine  solche  Vergleichung  nicht  möglich,  weil 
entweder  keine  genauen  Versuchsdaten  vorliegen,  oder  die 
Temperaturen,  auf  welche  sie  sich  beziehen,  zu  verschieden 
sind.  Die  ausgeführte  Vergleichung  aber  ergab,  wie  aus  den 
vom  Verl  mitgeteilten  Diagrammen  hervorgeht,  eine  hin- 
reichende Koincidenz  der  Isothermen  der  verschiedenen  Stoffe, 
so  dass  das  Gesetz  der  korrespondirenden  Zustände  von  van 
der  Waals  als  ein  wirkliches  Gesetz  der  Molekularphysik 
gelten  kann.  fl.  M. 

57.  E.  JET.  AmagaU  über  das  van  der  Waals  sehe 
Gesetz  der  korrespondirenden  Zustände  und  die  Bestimmung  der 
kritischen  Ronstanten  (C.  R.  123,  p.  83—86.  1896).  —  Der  im 
Torstehenden  Referat  beschriebene  Versuch  gestattet  eine  leichte 
Bestimmung  der  kritischen  Konstanten  einer  der  Substanzen  (B), 
wenn  diejenigen  der  andern  (A)  bekannt  sind.  Denn  die  kri- 
tischen Punkte  müssen  zusammenfallen;  wenn  also  die  Axen 
Skalen  tragen,  braucht  man  nur  die  Werte  der  Koordinaten 
des  Netzes  B,  welche  auf  die  kritischen  Koordinaten  des 
Netzes  A  fallen,  abzulesen,  um  die  kritischen  Werte  von  p 
und  pv  des  Körpers  B  zu  erhalten,   oder  was  dasselbe  ist, 

BefbUttertd.  Ann.  <L  Phyu.  u.  Chem.  2],  16 
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man  hat  nur  die  kritischen  Werte  von  p  und  p  v  des  Körpers 
A  mit  dem  Korrespondenzverhältnis  der  Skalen  auf  jeder  Axe 
zu  multipliziren.  Man  erhält  so  den  kritischen  Druck  und  das 
kritische  Volumen  des  Körpers  B.  Die  kritische  Temperatur 
von  B  wird  gefunden,  indem  man  diejenige  von  A  mit  dem 
Korrespondenzverhältnis  der  beiden  Skalen  auf  der  pu-Axe 
multiplizirt.  Für  A  wählt  man  natürlich  diejenige  Substanz, 
deren  kritische  Konstanten  am  genauesten  bekannt  sind,  z.  B. 
Kohlensäure.     Verf.  fand  so: 

Kohlensäure     Äthylen         Äther  Luft 

krit  Temperatur  31,85°  8,8°  195°  -140,7° 

krit  Druck  in  Atm.  72,9  48,5  36,5  35,9 

krit  Dichte  0,464  0,212  0,253  0,344 

Aus  der  Koincidenz  der  Isothermen  ergibt  sich  auch  leicht 
der  Beweis  und  die  Verallgemeinerung  des  Satzes  von  S.  Young: 
Bei  korrespondirenden  Temperaturen  gibt  das  Produkt  aus  der 
Spannung  eines  gesättigten  Dampfes  und  seinem  specifischen 
Volumen  geteilt  durch  die  absolute  Temperatur  einen  Quotien- 
ten, der  für  alle  Körper  gleich  ist  Dieser  Satz  gilt  nicht 
bloss  für  die  maximalen  Dampfspannungen  und  somit  für  den 
kritischen  Punkt  als  Grenze,  sondern  fiir  irgend  zwei  ent- 
sprechende Punkte;  man  bedarf  zum  Beweise  hierfür  keiner 
Hypothese  über  die  von  den  gesättigten  Dämpfen  befolgten 
Gesetze.  Analoge  Bemerkungen  gelten  bezüglich  der  verschie- 
denen Sätze  über  die  korrespondirenden  Zustände,  zu  denen 
man  sonst  nur  auf  künstlichem  Wege  gelangte;  sie  folgen  alle 
aus  der  Koincidenz  der  Isothermennetze.  H.  M. 


58.  J.  2>.  van  der  Waals.     Ein  Beitrag  zur  Kenntnis 

der  Zustandsgieichung  (Zittingsversl.  Kon.  Akad.  v.  Wet.  Am- 
sterdam 1896/97,  p.  150—153).  —  Für  die  Berechnung  der  in 
der  Zustandsgieichung  vorkommenden  Grösse  C  für  ein  sehr 
grosses  Volumen  kann  man  nach  Glausius  die  Bewegung  eines 
Moleküls  auf  die  eines  Punktes  reduziren,  wenn  man  den  übri- 
gen Molekülen  eine  Wirkungssphäre  mit  dem  doppelten  Radius 
zuteilt  Verf.  hat  früher  nachgewiesen,  dass  man  in  dieser 
Weise  für  C  den  doppelten  Wert  findet.  Jetzt  wird  die  Frage 
behandelt,  in  welcher  Weise  C  vom  Volumen  abhängt  Eine  erste 
Annäherung  erhält  man,  wenn  man  dem  teilweisen  Zusammen- 
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fidlen  dieser  Wirkungssphären  Rechnung  trägt.  Setzt  man 
jede  Lage  der  Molekülen  als  gleich  wahrscheinlich  voraus,  so 
findet  man 


<^<M'-w-~) 


Der  Weg  zur  Erhaltung  weiterer  Korrektionsglieder  höherer 
Ordnung  wird  angedeutet  L.  H.  Siert 


59.  J.  2>.  van  der  Waals  jr.    Einige  Bemerkungen 
das  Gesetz  der  übereinstimmenden  Zustände  (Zittingsversl. 

Kon.  Akad.  v.  Wet.  Amsterdam  1896/97,  p.  248—252).  —  Die 
von  Battelli  bestimmten  Dichten  von  Äther,  C82  und  Alkohol 
werden  mit  dem  Gesetz  der  übereinstimmenden  Zustände  ver- 
glichen und  die  Resultate  mit  den  Young'schen  über  Alkohol 
in  einer  Tabelle  zusammengestellt  —  Einige  irrtümliche  Be- 
hauptungen von  Young  und  von  Grätz  werden  berichtigt  und 

in  beiden  Fällen  die  Gültigkeit  des  Gesetzes  klar  gelegt. 

L.  H.  Siert 

60.  G.  Bakker.  Über  die  potentielle  Energie  und  das 
Virial  der  Molekularkrqfte  etc.  (Ztschr.  physiL  Ohem.  21, 
p.  497 — 506.  1896).  —  Wenn  Laplace  und  Poisson  die  Kräfte 
berechnen,  welche  die  Teile  einer  Flüssigkeit  aufeinander  aus- 
üben, so  zerlegen  sie  die  Flüssigkeit  in  Volumelemente.  Die 
Attraktionskräfte  sind  daher  Kräfte  zwischen  Flüssigkeits- 
elementen und  nicht  zwischen  Molekülen.  Wenn  man  nun  die 
Hypothese  macht,  dass  sich  immer  sehr  viele  Moleküle  in 
einem  Flüssigkeitselement  befinden,  so  kann  man  (wenn  es 
sich  bei  der  Berechnung  von  Kräften  und  Energien  nur  um 
Mittelwerte  handelt)  die  Betrachtung  von  van  der  Waals  be- 
nutzen, d.  h.:  Kraft  der  schnellen  Bewegungen  der  Moleküle 
in  den  Volumelementen,  diese  homogen  gefüllt  denken,  aber 
auf  diese  Weise  erhält  man  nicht  die  ganze  potentielle  Energie; 
denn  sie  stellt  sich  nur  aus  zwei  Teilen  zusammen:  erstens  die 
potentielle  Energie  der  Flüssigkeitselemente,  homogen  gefüllt 
gedacht,  untereinander,  und  zweitens  die  potentielle  Energie  der 
Moleküle  in  diesen  Elementen.  Die  Schwierigkeit  hat  sich 
also  nur  verlegt  Der  Ver£  zeigt  nun,  wie  diese  Schwierigkeit 
überwunden  werden  kann  und  berechnet  sowohl  die  potentielle 

16* 
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Energie  einer  Flüssigkeit,  als  auch  das  Virial  der  Molekular- 
kräfte und  kommt  dabei  zur  Beziehung: 

wo  q  die  innere  Verdampfungswärme,  dx  die  Dichte  der 
Flüssigkeit,  dt  die  des  Dampfes,  D  der  Durchmesser  des 
Moleküls  und  C  eine  Konstante  bedeuten.  CD2  ist  bei  den 
einzelnen  Substanzen  innerhalb  eines  weiten  Temperaturinter- 
valls konstant;  bei  Stickoxydul  und  Kohlensäure  ist  der  Wert 
gleich  gross.  Wenn  C  bei  den  einzelnen  Substanzen  gleich 
gross  ist,  so  hätte  man  in  den  Zahlen  CD*  ein  Mittel,    um 

die  Molekulardurchmesser  untereinander  zu  vergleichen. 

G.  C.  Seh. 

61.     P.  de  Seen.    Bestimmung  der  Dickte  des  Kohlen- 
säureanhydrids mit  Hufe  des  „Analysators  für  den  kritischen 
Zustand*'  (Bull.  Akad.  Belg.  (3)  81,  p.  379-392.   1896).  — 
Aus  den  zwei  miteinander    kommunizirenden   Cylindern    des 
früher    (vgL  Beibl.  20,  p.  680)    beschriebenen   Analysators 
werden   bei  einem  Versuche  durch  Verschiebung  der  Stopf- 
büchsen beliebige  Volumina  (Gas  aus  dem  oberen,  Flüssigkeit 
aus  dem  unteren  Cylinder)  entnommen.    Verschiebt  man  nun 
die    miteinander   verbundenen  Stopfbüchsen    um   ihre   ganze 
Länge,  so  wird  jetzt  ein  um  das  Volumen  der  einen  Stopf- 
büchse grösseres  Volumen  gasförmige  bez.  flüssige  Kohlensäure 
in  den  mit  dem  Apparat  verbundenen  Gasometer  übergeführt, 
aus  dem  zweiten  Cylinder  dagegen  ein  um  das  Volumen  der 
andern   Stropfbüchse    geringeres  Volumen  flüssige  bez.  gas- 
förmige Kohlensäure.     Durch   Vergleich    der  Gewichtsände- 
rungen der  verschiedenen  Mengen  gegenüber  den  Mengen  des 
ersten  Versuchs  lässt  sich  berechnen,  um  wie  viel  das  gleiche 
Volumen  flüssiger  Säure  schwerer  ist  als  das  der  gasförmigen. 
In  Verbindung  mit  analogen  Versuchen  mit  nicht  komprimirter 
Kohlensäure  lässt  sich  unter  Berücksichtigung  der  Begnault'- 
schen  Zahlen  die  absolute  Dichte  der  gasförmigen  und  flüssigen 
Säure  bei  verschiedenen  Temperaturen  oberhalb  und  unterhalb 
der  kritischen  bestimmen.    Es  zeigt  sich,  dass  beim  kritischen 
Punkte  die  Dichte  des  Gases  und  der  Flüssigkeit  nicht  gleich 
werden.   Erst  bei  60°  ist  an  allen  Punkten  der  beiden  Cylinder 
Gleichheit  der  Dichte  eingetreten.    Doch  variirt  je  nach  den 
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anfänglichen  Mengen  diese  „mittlere  Dichte"  von  0,325—0,595. 
Durch  verschiedene  Füllungsmengen  kann  aber  Ar  jede  Tempe- 
ratur bewirkt  werden,  dass  die  ganze  Masse  in  den  Cylindern 
entweder  nur  flüssig  oder  nur  dampfförmig  ist  Die  Dichten 
dieser  Massen  sind  aber  bei  derselben  Temperatur  durchaus 
nicht  dieselben,  sondern  hängen  davon  ab,  in  welchem  Cylinder 
bei  allmählicher  Temperatursteigerung  sich  vor  dem  Eintritt 
der  Homogenität  der  Masse  die  Trennungsebene  der  Flüssig- 
keit gegen  den  Dampf  befand.  Diese  verschiedenen  Grenz- 
dichten sind  auch  beim  kritischen  Punkte  noch  vorhanden. 
Befand  sich  der  Meniskus  ursprünglich  im  oberen  Cylinder,  so 
ist  die  Dichte  0,298,  im  andern  Falle  0,640.  Der  Mittelwert  0,470 
ist  gleich  dem  Werte  Amagat's  für  die  Dichte  der  Kohlen- 
saure beim  kritischen  Punkt.  Die  Änderung  der  Dichte  von 
Gas  und  Flüssigkeit  mit  der  Temperatur  gehorcht  dem  „Durch- 
messer"-Gesetz  von  Matthias.  Es  scheint,  dass  auch  noch  bei 
der  kritischen  Temperatur  der  „homogene"  Dampf  Moleküle 
von  einer  Form  und  Grösse,  wie  dieselben  sonst  nur  in  Flüssig- 
keiten vorhanden  sind,  suspendirt  enthält  Je  nach  der  Art 
der  Erwärmung  sowie  der  vorangegangenen  Verteilung  von 
Dampf  und  Flüssigkeit  wäre  die  Zahl  dieser  liquidogenen 
schwer  beweglichen  Moleküle  in  den  Apparatenhälften  und 
damit  die  Dichte  in  denselben  verschieden.  Bein. 


62.  JE.  Ducretet  und  L»  Lejeune.  Recipimtenhahn 
fir  komprimirte  und  verflüssigte  Gase  (C.  B.  123,  p.  810—811. 
1896).  —  Komprimirte  Gase,  wie  Sauerstoff  und  Acetylen 
können  ezplodiren,  wenn  durch  irgend  welche  Umstände  plötz- 
lich der  Ventilhahn  der  Bombe  so  weit  sich  öffnet,  dass  das 
Gas  sehr  schnell  in  die  Luft  entweicht.  Der  beschriebene 
Hahn  läset  ein  solches  plötzliches  Ausströmen  nicht  zu.  Die 
Bombe  wird  zwar  durch  den  gewöhnlich  angewandten  Schrauben- 
Tentühahn  geschlossen.  Das  Gas  muss  indessen,  ehe  es  zu 
diesem  Ventil  gelangt,  vom  Kopf  der  Flasche  aus  einen 
längeren  Gang  passiren,  in  welchem  sich  ein  Federventil  be- 
findet; dasselbe  ist  so  konstruirt,  dass  Gas  ohne  Hindernis  in 
die  Bombe  eingepresst  werden  kann.  Das  ausströmende  Gas 
presst  aber  das  Ventil  so  zusammen,  dass  nur  eine  bestimmte 
kleine  Öffnung  zum  Entweichen  frei  bleibt.  Bein. 


—    214    — 

63.     U.  Behn.      Über  Demonstrationsthermometer  (Aus 
dem  phys.  Inst  der   Universität  Berlin.     Ztschr.  £  phys.  u. 
ehem.  Unterr.  9,  p.  279—280.  1896).  —  Der  Ver£  bespricht 
zunächst  die  bisher  gebräuchlichen  Demonstrationsthermometer: 
Gross  gebaute  Thermometer,  Metallthermometer  mit  Zeiger- 
werken, das  Aneroidthermoskop  von  Karsten,  thermoelektrische 
Einrichtungen  u.  dergl.  Er  gibt  schliesslich  den  einfachen  Queck- 
silberthermometern mit  projizirbarer  Skala  den  Vorzug  und  be- 
schreibt die  von  Prof.  Warburg  gegebene  Anordnung.    Das 
Thermometer    (bei  Karl  Kramer,  Freiberg  i  B.)    hat   einen 
Messbereich  von  — 22°  bis  +  110°  und  ist  rechtwinklig  um- 
gebogen.   Er  ist  mit  seinem  Stativ,   an  dem  alle  wichtigen 
Versuche  angestellt  werden  können,  auf  einem  Gestell  ange- 
bracht,   das  mit  Bädern  auf  Schienen  läuft   und    den  Be- 
leuchtungskegel einer  Projektionslampe  senkrecht  durchneidet 
Während  der  Quecksilberfaden  sich  verändert,  kann  dann  leicht 
das  Ende  des  Fadens  in  des  Lichtraum  gebracht  werden,  ohne 
die  Schärfe  der  Projektion  zu  beeinflussen.  C.  H.  M. 


64.  G.  Maneuvrier  und  J.  Faurnier.  über  die 
Bestimmung  des  Verhältnisses  C/c  ßir  die  Gase  (C.  B.  123, 
p.  228—230.  1896).  —  Maneuvrier  hatte  das  Verhältnis  y  der 
speeifischen  Wärmen  der  Gase  in  einer  früheren  Arbeit  aus 
der  Formel  y  =  dPjdp  ermittelt,  wo  dP  und  dp  die  einer 
elementaren  Volumenänderung  dv  entsprechenden  adiaba- 
tischen  resp.  isothermischen  Druckänderungen  sind.  Der  übel- 
stand dieser  Methode  besteht  darin,  dass  die  Volumen-  und 
Druckänderungen  möglichst  klein  sein  müssen,  die  Messung 
dann  aber  am  ungenauesten  wird.  Die  Ver£  haben  daher  das 
graphische  Verfahren  eingeschlagen,  die  für  verschieden  grosse 
Änderungen  gemessenen  Werte  von  y  durch  eine  Kurve  zu  ver- 
binden, deren  Schnittpunkt  mit  der  Ordinatenaxe  aufzusuchen 
und  so  einen  Wert  von  y  zu  erhalten,  der  wenigstens  im  Prinzip, 
dem  Mittelwerte  aus  allen  Beobachtungen,  vorzuziehen  ist. 

Für  Luft  ist  die  Kurve  geradlinig  und  sehr  wenig  geneigt, 
der  Mittelwert  ist  1,3922,  der  Grenzwert  1,895.  Für  Kohlen- 
säure, deren  Kurve  ähnlich  verläuft,  ist  der  Mittelwert  1,2993, 
der  Grenzwert  1,298.  Die  Wasserstoff  kurve  ist  zwar  rechts 
auch  geradlinig,  biegt  aber  in  ihrem  linken  Teile  nach  oben 
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um,  so  dass  dem  Mittelwert  1,384  der  beträchtlich  grossere 
Grenzwert  1,417  gegenübensteht;  oie  Ver£  legen  ihm  aber  im 
Hinblick  auf  die  Schwierigkeit  der  Versuche  mit  Wasserstoff 
keinen  entscheidenden  Wert  bei  und  glauben  für  dieses  Gas 
vorläufig  an  dem  Mittelwert  festhalten  zu  sollen. 

Im  Übrigen  sind  die  Verf.  damit  beschäftigt,  die  Methode 
nach  einer  andern  Richtung  hin  zu  verbessern,  nämlich  die 
einzelnen  Bestimmungen  für  ein  Gas  unmittelbar  hinterein- 
ander und  automatisch  durchzuführen.  F.  A. 


_  «• 

65.  8»  Pagliani*  Über  die  specißsche  Wärme  der 
Kohlenwasserstoffe  bei  konstantem  Volumen  (Nuov.  Cim.  (4)  4, 
p.  146—149.  1896).  —  Mit  Hilfe  der  Formel 

c,  =•  0,3834  +  0,001 043  t 

für  die  specifische  Wärme  des  Benzols,  Toluols  und  Xylols 
bei  konstantem  Druck  und  der  analogen  Formel 

c,  =  0,4000  +  0,001043  t 

für  das  Cymol,  sowie  der  Thomson'schen  Formel  für  die  spe- 
cifische Wärme  bei  konstantem  Volumen 

*  ""  <*~    J      fiv     ' 

—  worin  T  die  absolute  Temperatur,  J  das  mechanische  Wärme- 
äquivalent, a  den  Ausdehnungskoeffizienten  bei  konstantem 
Druck,  /*  den  Kompressibilitätskoeffizienten,  v0  und  v  bez.  das 
Volumen  bei  0°  und  t°  bezeichnen  —  hat  der  Verf.  cp,  cv  und 
c^lcj,  bei  verschiedenen  Temperaturen  für  die  genannten 
Kohlenwasserstoffe  berechnet  Er  findet  auch  bei  diesen  bei 
allen  untersuchten  Temperaturen  bestätigt,  dass  cv  mit  wachsen- 
dem Molekulargewicht  zunimmt  und  cp  /  c„  (welches  stets  kleiner 
als  1,41  ist)  sinkt. 

Bei  Methyl-,  Äthyl-  und  Propylalkohol  sinkt  nach  den 
früheren  Bestimmungen  des  Verf.  (vgl.  Beibl.  9,  p.  240)  cv  /  c9 
ebenfalls  mit  wachsendem  Molekulargewicht,  aber  dasselbe  gilt 
auch  von  c, ;  doch  hält  der  Verf.  die  schwer  zu  beseitigende 
Beimengung  von  Wasser  für  eine  mögliche  Ursache  der  letz- 
teren Erscheinung.  B.  D. 
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66.  8.  W.  Holman,  JB.  B.  Lawrence  und  L.  Barr. 

Die  Schmelzpunkte  von  Aluminium,  Silber,  Gold,  Kupfer  und 
Platin  (PhiL  Mag.  (5)  42,  p.  37—51.  1896).  —  Die  Verf.  be- 
stimmen die  themoelektrische  Kraft  eines  Pt/Pt-Bh-Thermo- 
elementes  beim  Eintauchen  in  die  schmelzenden,  sehr  reinen, 
in  ofenartigen  Tiegeln  befindlichen  Metalle  (nnr  das  Platin 
enthielt  V3  Proz.  Verunreinigungen)  gegenüber  einem  konstant 
auf  Null  Grad  gehaltenen  Element  Die  Kalibrirung  bez. 
Reduktion  der  Galvanometerausschläge  auf  Temperaturen  ge- 
schah in  bekannter  Weise  durch  Bestimmung  der  E.M.K.  des 
Elementes  für  bestimmte  Fixpunkte:  u.  a.  Schmelzpunkt 
des  Goldes  1072°  nach  Holborn  und  Wien;  (Siedepunkt  des 
Schwefels  und  des  Wassers).  Je  nach  der  Form  der  Kurve, 
welche  diese  Punkte  verbindet,  ergeben  sich  bei  der  Inter- 
bez.  Extrapolation  für  unbekannte  Schmelzpunkte  oder  Siede- 
punkte verschiedene  Werte,  die  bei  Platin  bis  zu  50  °  ansteigen 
können.'  Aus  der  rechnerischen  Behandlung  der  Beobachtungen 
erklären  sich  so  zum  grossen  Teil  die  Abweichungen  in  den 
Angaben  für  höhere  Schmelz-  und  Siedepunktstemperaturen. 
Schmelzpunkt  des  AI  ergab  sich  zu  660°,  der  des  Ag  zu  970° 
(Holborn  und  Wien  968°,  Barus  nach  neuer  Berechnung  986°), 
elektrolytisches  Gu  1095°  (Holborn  und  Wien  1082°,  Barns 
1096°),  Pt  1760°  (Holborn  und  Wien  ca.  1770°),  unreines 
99,83  proz.  Cu  ergab  1094,2—1094,7°.  Bein. 


67.  A.  JPonsot*  Einfluss  des  Druckes  auf'  die  Zustand** 
änderung  eines  Körpers  (C.  R.  123,  p.  595—598.  1896).  — 
Durch  thermodynamische  Überlegung  lässt  sich  nachweisen, 
dass  die  Dampfspannung  eines  Körper  wächst,  der  unter 
höherem  Druck  eines  indifferenten  Gases  steht,  mit  welchem  er 
sich  nicht  mischt.  Dieser  Zuwachs  ist  unabhängig  von  der  Natur 
des  Gases.  Das  Gas  selbst  behält  aber  nur  dann  seinen  Parüal- 
druck,  wenn  es  keinen  physikaischen  Einfluss  (durch  Ver- 
schiedenheit der  specifischen  Wärme  des  Gases  und  des 
Dampfes)  auf  den  verdampfenden  Körper  ausüben  kann.  Unter 
die  Betrachtungen  fällt  auch  die  Änderung  des  Schmelzpunktes 
fester  verdampfender  Körper,  z.  B.  von  Hydraten  in  verschie- 
denen Gasatmosphären  und  verschiedene  Verdampfungs-  und 
Yerflüssigungsphenomene  von  dissociirten  Körpern.      Bein. 
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68.  A»  Ponsot.  Dampfspannung  eines  Körpers,  welcher 
durch  ein  gelöstes  Gas  unter  Druck  gesetzt  wird.  Dampf- 
spannung einer  Lösung  im  allgemeinen  (C.  R.  128,  p.  648 
—650.  1896).  —  Bringt  man  ein  Gas,  welches  sich  in  einer 
leicht  fluchtigen  Flüssigkeit  lösen  kann,  unter  Druck,  so  ent- 
steht eine  gemischte  Lösung  und  gemischter  Dampf,  eine 
Doppelmischung  nach  Duhem.  Es  besteht  eine  einfache 
thermodynamische  Beziehung  zwischen  der  Änderung  des  Partial- 
druckes  des  Gases  und  der  Änderung  der  Dampfspannung  der 
lösenden  Flüssigkeit  Das  gelöste  Gas  und  der  gelöste  Körper 
(Alkohol  in  Wasser)  setzen  zwar  die  Dampfspannung  des 
Lösungsmittels  herab,  während  der  Dampf  des  gelösten  Körpers 
durch  seinen  Partialdruck  die  Geeamtspannung  stark  erhöhen 
kann.  Diese  Änderung  der  Gesamtspannung  hängt  ab  von 
dem  Verhältnis  der  specifischen  Volumina  der  gelösten  Sub- 
stanz in  der  Flüssigkeit  und  im  Dampf.  Bein. 


69.  Xtateau.  Über  ein  Gesetz  in  Bezug  auf  den  Wasser- 
dampf (C.  R  128,  p.  808—810.  1896).  —  Aus  der  Formel, 
welche  die  Energiemenge  angibt,  die  1  kg  Dampf  liefern  kann, 
wenn  derselbe  in  einer  Maschine  ohne  Reibung  von  dem  ab- 
soluten Druck  P  adiabatisch  herabgeht  auf  den  Druck  Von 
/?kg  pro  qcm,  lässt  sich  unter  Benutzung  der  Angaben  von 
Regnaalt  eine  einfache  Abhängigkeit  des  theoretischen  Dampf- 
Yerbrauches  k  in  kg  für  je  eine  geleistete  Pferdekraft  finden. 
Die  Punkte  gleichen  Dampfverbrauches  pro  Pferdekraft  liegen 
auf  einer  geraden  Linie,  wenn  man  lg  p  als  Abszisse,  lg  P  als 
Ordinate  nimmt  und  zwar  zwischen  den  Grenzen  1  <  P  <  25  kg 
and  0,05  <  p  <  3  kg.  Durch  Koordinatenumwandlung  folgt 
daraus,  dass  sich  h  trotz  der  Abhängigkeit  von  Temperatur 
and  Verdampfungswärme  als  Funktion  der  Drucke  p  und  P 
darstellen  lässt  in  folgender  F.ormel: 

4  .  0,85  +  y?^m±£ . 

Die  berechneten  Werte  weichen  von  denen  Regnault's  nur  um 
0,3  Proz.  ab.  Bein. 

70.  V.  Am  JuWus,  über  die  Frage  ob  die  Maximum- 
Spannung  eines   Dampfes   nur    von   der   Temperatur   abhängt 
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(Zittingsversl.  Eon.  Akad.  v.  Wet  Amsterdam  1896/97,  p.  295 
— 305).  —  Bei  den  vorläufigen  Untersuchungen  mit  dem  Mikro- 
manometer  von  Smits  über  maximale  Dampfspannungen  von 
Salzlösungen  war  eine  Erscheinung  beobachtet,  welche  auf  eine 
Kondensationsverzögerung,  ähnlich  wie  von  Wüllner  beobachtet 
worden  war,  zu  deuten  schien.  Dies  veranlasste  den  Verf.  zu 
einer  genauen  Untersuchung  mit  oben  genanntem  Instrument 
über  die  Abhängigkeit  der  maximalen  Spannung  eines  Dampfes 
über  einer  Salzlösung  von  ihrem  Volumen.  Das  Resultat  war 
negativ,  es  wurde  nach  grossen  Volumenänderungen  immer  wie- 
der genau  dieselbe  Spannung  erhalten. 

Die  oben  genannten  Erscheinungen  im  Mikromanometer 
sind  Spuren  von  Luft  und  Anilindampf  zuzuschreiben.  —  Die 
Beobachtungen  von  Wüllner  sind  durch  den  Einfluss  der  Glas- 
wände zu  erklären.  L.  H.  Siert 

71.  «7«  Cavalier.  Messung  der  Esterifizirungswärme  bei 
Einwirkung  eines  Säurechlorides  auf  Nairhtmalkoholat  (C.  R. 
122,  p.  1486—1488.  1896).  —  Die  Reaktion 
POCls  +  3CaH6ONa  gelöst  =  POjCjHg),  gelöst  +  3NaClfest 
verläuft  in  kurzer  Zeit  und  ohne  Nebenreaktion  unter  Ent- 
wicklung von  109,8  Kai.  Die  Lösungswärme  von  einem  Mole- 
kül des  Esters  in  absoluten  Alkohol  beträgt  —  0,2  KaL  Hieraus 
berechnet  sich  für  die  Reaktion 

H3P04  kryst  +  3  C2H6OH  =  3H20  flüssig  +  (CaH6)8P04  flüssig 
eine  Wärmetönung  von  9,4  KaL,  für  1 G2HC  daher  —  3,1  KaL 
Bei  der  entsprechenden  Reaktion  für  Essigsäure  beträgt  diese 
Wärme  -  2  KaL  Bein. 


72.  Chintz*  über  die  Bildungswärme  des  Lühtumwasser- 
stqffes  (C.  R.  123,  p.  694—696.  1896).  —  Lithium  zu  Rotglut 
erhitzt  verbrennt  unter  Flammenerscheinungen  im  Wasserstoff- 
strom zu  einer  festen,  sehr  beständigen  salzartigen  Verbindung 
LiH.  Unter  Benutzung  andrer  thermochemischer  Daten  lässt 
sich  aus  der  Messung  der  Lösungswärme  (+  3 1,35  KaL  pro  Mol.) 
der  Substanz  in  Wasser,  wobei  sich  Wasserstoff  entwickelt,  die 
Reaktionswärme  berechnen  für  die  Reaktion  LiCl  +  H  Gas 
=  LiH  fest  +  21,6  KaL  Der  Schmelzpunkt  der  Substanz  liegt 
bei  680°,  wobei  der  Dissociationsdruck  27  mm  beträgt  Chlor 
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und  Salzsaure  greifen  im  Gegensatz  zum  Wasser  die  Substanz 
nur  wenig  an.  Bein. 


73.  P#  Xemouft.  Thermische  Untersuchungen  über 
Cyanamid  (CR.  123,  p.  559—562.  1896).  —  Die  V erbrennungs- 
warme  der  Verbindung  CNNH,  beträgt  für  konstantes  Volu- 
men 171,78  KaL,  für  konstanten  Druck  171,5;  die  Bildung*- 
wärme  der  festen  Substanz  ans  den  Elementen  —8,4  Kai.  für 
konstantes  Volumen.  Die  Verbindung  ist  endotherm,  die 
Lösnng8wänne  pro  Molekül  beträgt  —3,6  KaL  und  ist  die- 
selbe auch  in  verdünnten  Säuren,  da  die  Substanz  selbst  die 
Eigenschaft  einer  Säure  hat  Die  Neutralisationswärme  durch 
KOH  beträgt  +3,8  Kai.,  durch  NaOfl  +3,6  KaL,  durch 
Ammoniak  +1,4  KaL  Bein. 


74  und  75.  G.  Massol.  über  Zdnkmalonat  (Bull.  Soc. 
Chim.  (3)  15,  p.  1104.  1896).  —  Die  Bildungswärme  von  Zink- 
oxydhydrat  (Ibid.,  p.  1104—1105.  1896).  —  Es  gelten  die 
Reaktionsgleichungen:  ZnO  fest,  bez.  Zn(OH)9  fest  +  Malon- 
säure  (in  4  1  gelöst)  =  Cg^ZnO,  (Zinkmalonat)  +  15,37  bez. 
+  11,05  Kai.  ZnO  fest  +  C3H404  fest  -  CsH,Zn04  fest 
+  H,0  fest  +  6,66  Kai.  ZnO  fest  +  H^O  fest  =  Zn(OH),  fest 
+  2,89  KaL 

Für  die  Schmelzwärme  des  Wassers  ist  der  Wert  — 1,43  KaL 
angenommen.  Die  Bildungswärme  des  Zinkhydrates  ist  wie 
diejenige  der  übrigen  Metallhydrate  positiv.  Thomsen  hat 
früher  einen  negativen  Wert  für  Zink  angegeben.         Bein. 


76.  Berthelot  und  Vieüle.  Untersuchungen  über  die 
explosiven  Eigenschaften  von  Aceiylen  (C.  R.  123,  p.  523 — 530. 
1896).  —  Bei  der  Zersetzung  von  Acetylen  in  Kohle  und 
Wasserstoff  entwickelt  sich  fast  ebensoviel  Wärme,  wie  bei 
der  Verbrennung  des  gleichen  Volumens  Wasserstoff!  Die 
Zersetzungstemperatur  bei  konstantem  Druck  berechnet  sich 
auf  2450°.  Unter  gewöhnlichem  Druck  und  bei  konstantem 
höheren  Druck  pflanzt  sich  eine  einmal  eingetretene  Zersetzung 
nicht  durch  die  ganze  Masse  fort  Unter  höheren  wechselnden 
Drucken  verhält  sich  Acetylen  wie  andre  explosive  Gemenge. 
Die  Dauer  der  Zersetzung  nimmt  sehr  schnell  ab,  je  mehr 
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der  Druck  steigt.  Auch  in  flüssigem  Acetylen  pflanzt  sich 
die  Verbrennung  fort,  selbst  bei  Entzündung  blos  durch  einen 
glühenden  Metallfaden.  Das  flüssige  Acetylen  erreicht  alsdann 
die  explosive  Gewalt  von  Schiessbaumwolle.  Beim  flüssigen 
Acetylen  findet  nur  eine  sehr  schnell  vor  sich  gehende  Zer- 
setzung statt.  Es  detonirt  zuerst  der  gasförmige  Inhalt  der 
Bombe,  und  erst  nachher  folgt  die  Zersetzung  der  Flüssigkeit. 
Nur  dann  kann  im  allgemeinen  eine  Explosion  eintreten,  wenn 
Anlass  gegeben  ist  zu  lokalen  starken  Temperaturerhöhungen 
durch  plötzliche  Druckänderungen  infolge  zu  starken  Aus- 
stromens des  Grases  oder  zu  starker  Kompression,  verursacht 
durch  stürmische  Entwicklung  des  Gases  aus  dem  Calcium- 
carbid.  Ist  erst  einmal  an  einer  Stelle  Zersetzung  eingetreten, 
so  ist  die  Explosion  der  ganzen  Acetylenmenge  nicht  mehr 
zu  verhindern.  Durch  Stoss  oder  Schlag  mit  einem  Amboss 
auf  eine  gefüllte  Bombe  tritt  keine  Explosion  ein.  Wohl  aber 
können  Funken  bei  der  Reibung  von  Metallteilchen  aufeinander 
die  Entzündung  bewirken. 

Ferner  kann  durch  Knallquecksilber  eine  Explosion  des 
Gases  bewirkt  werden.  Vermeidet  man  eine  zu  stürmische 
Gasentwicklung  und  sorgt  man   für  Ableitung  aller  lokalen 

Wärme,  so  ist  eine  Explosion  nur  noch  schwer  möglich 

Bein. 

77.  R.  Varet*  Untersuchungen  über  die  Doppelchloride 
(C.  R.  123,  p.  421—423.  1896).  —  Aus  der  Bildungswärme 
von  komplexen  Salzen  lässt  sich  ein  sicherer  Schluss  ziehen, 
ob  diese  Salze  in  Lösungen  in  ihre  Bestandteile  zerfallen  sind 
oder  nicht  Der  Verf.  hat  die  Wärmeentwicklung  gemessen 
beim  Lösen  von  Chloriden  des  Hg,  Kadmiums  und  Kupfers 
in  äquivalenten  Mengen  von  andern  Chloriden.  Die  Queck- 
silberchloride bilden  komplexe  Verbindungen,  Derivate  von 
HjHgjClg  und  HsHgCl4,  die  nur  zum  Teil  in  Lösung  zer- 
fallen sind.  Die  im  festen  Zustand  gut  bekannten  Kadmium- 
und  Kupferdoppelsalze  sind,  wie  auch  durch  Dialyse  nach- 
gewiesen worden  ist,  in  Lösungen  vollkommen  gespalten.  Die 
Wärmeentwicklung  bei  der  Lösung  ist  daher  sehr  gering  und 
viel  kleiner  als  bei  den  Quecksilberverbindungen.  Bein. 
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78.  G.  ÄTthm  Über  die  Berechnung  des  Heizvermögens 
von  Steinkohle  nach  der  Regel  von  Dulong  (Bull.  Soc.  Chim. 
(3)  15,  p.  1112— 1116.  1896).  —  Fein  gepulverte  und  über 
Schwefelsäure  im  Vakuum  getrocknete  Kohlenproben  aus  13 
verschiedenen  Plötzen  einer  belgischen  Mine  wurden  auf  ihren 
Verbrennungswert  in  der  Mahler'schen  Bombe  untersucht.  Die 
so  ermittelten  Werte  stimmen  bis  auf  V2  Proz-  überein  mit 
den  nach  der  Dulong'schen  Regel  aus  der  chemischen  Zu- 
sammensetzung berechneten  Werten.  Bein. 


79.  .F.  Haber  und  A.  Weber,  über  Leuchtgas  Verbren- 
nung an  gekühlten  Flächen  (Chem.  Ber.  29,  p.  8000—3005. 
1897).  —  Flammen,  welche  gegen  kalte  Flächen  schlagen, 
liefern  hygienisch  bedenkliche  Mengen  Kohlenoxyd  nur  bei 
niederem  Primärluftgehalt  Bei  hohem  Primärluftgehalt  wer- 
den nur  Spuren  gebildet,  die  durchaus  unerheblich  sind.  Die 
fleizwertverluste  infolge  des  Unverbranntbleibens  brennbarer 
gasförmiger  Anteile  sind  auch  bei  niedrigem  Primärluftgehalt 
unerheblich.  Der  ungünstigste  ökonomische  Effekt  solcher 
Verbrennungen  ist  bedingt  durch  die  niedrige  Flammentempe- 
ratur und  durch  die  Buss-  und  Theerbildung  an  der  Kühlfläche, 
welche  bei  kleinem  Primärluftgehalt  eintritt  und  einerseits  einen 
Verlust  an  Verbrennungswärme,  andrerseits  —  was  wichtiger 
ist  —  eine  Erschwerung  des  Wärmedurchgangs  durch  die 
Kahlfläche  zur  Folge  hat  G-.  C.  Seh. 


80.  JE.  3£a4*8.  Apparat  ßir  das  ffärmeleüungsver- 
mgen  von  Flüssigkeiten  und  Gasen  (Ztschr.  f.  phys.  u.  chem. 
ünterr.  9,  p.  289—290.  1897).  —  In  den  Vierteljahrsberichten 
des  Wiener  Vereins  (Ztschr.  f.  phys.  u.  chem.  Unterr.  189(5, 
Heft  2)  beschreibt  der  Verf.  eine  Vorrichtung,  welche  eine 
Verbesserung  der  von  Schwalbe  &  Lüpke  (diese  Ztschr.  3,  p.  265) 
angegebenen  Ätherindikatoren  sein  sollen.  Die  .Rezeptoren 
der  zu  vergleichenden  Flüssigkeiten  tragen,  am  Halse  einge- 
schmolzen, je  ein  engeres  Manometergefäss  mit  doppelt  durch- 
bohrtem Stöpsel.  Von  hier  führen  zwei  Röhrchen  zu  einem 
Aasgleichshahn  bez.  zum  Doppelmanometer.  Es  empfiehlt  sich, 
an  demselben  Stativ  von  vornherein  zwei  Paar  solcher  Re-  ! 

zeptoren  mit  Manometer  anzubringen,  um  rasch  wechseln  zu 
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können.  Der  Apparat  ist  ähnlich  wie  der  bekannte  Looser'- 
sche  auch  für  andre  Versuche  aus  der  Wärmelehre,  sowie 
für  solche  aus  der  Elektrik  zu  gebrauchen.  C.  H.  M. 


81.  M.  Sola*  über  den  Koeffizienten  der  äusseren  Leit- 
fähigkeit vertikaler,  von  Strömen  durchflossener  Drähte  (Nuov. 
Cim.  (4)  4,  p.  81-105.  1896).  —  Zur  Bestimmung  des  Ko- 
effizienten der  äusseren  Wärmeleitungfähigkeit  von  Eisen- 
und  Kupferdrähten  in  vertikaler  Stellung  wurde  der  betreffende 
30  m  lange  Draht  innerhalb  eines  Treppenhauses  am  unteren 
Ende  solide  eingeklemmt  und  mit  dem  oberen  Ende  am  einen 
Arm  eines  Hebels  befestigt,  dessen  anderer  Arm  mit  Gewichten 
belastet  war.  Der  Temperaturunterschied  zwischen  dem  durch 
einen  Strom  erwärmten  Drahte  und  der  Umgebung  wurde  aus 
der  am  oberen  Ende  gemessenen  Verlängerung  entnommen, 
nachdem  zuvor  der  lineare  Ausdehnungskoeffizient  kürzerer, 
gleich  stark  belasteter  Stücke  desselben  Drahtes  bestimmt 
worden  war.  Ferner  wurde  der  elektrische  Leitungswiderstand 
des  Drahtes  und  seine  Abhängigkeit  von  der  Temperatur  ge- 
messen und  dann  aus  gleichzeitigen  Messungen  der  Intensität 
des  erwärmenden  Stromes  und  der  Verlängerung  des  Drahtes 
der  Koeffizient  k  der  äusseren  Leitfähigkeit  nach  der  Formel 

21     8  &   ' 

—  worin  J  die  Stromintensität  in  Amp.,  R  den  Widerstand  des 
Drahtes  in  Ohm,  S  die  strahlende  Oberfläche  in  cm2  und  fr 
den  Temperaturüberschuss  über  die  Umgebung  bezeichnet,  — 
bestimmt.  Die  Drähte  waren  0,18—2,17  mm  dick,  die  Strom- 
intensität betrug  bis  20  Amp.,  der  Temperaturüberschuss  bis 
140°.  Der  Verf.  findet,  dass  bei  den  vertikalen  Drähten  die 
pro  Einheit  der  Mantelfläche  abgegebene  Wärmemenge  eine 
Funktion  des  Drahtdurchmessers  ist  Entsprechend  dem  von 
P.  Cardani  (vgl  Beibl.  15,  p.  195  und  17,  p.  553)  für  hori- 
zontale Drähte  erhaltenen  Ergebnis  ist  h  bei  den  dünnsten 
Drähten  bedeutend  grösser  als  bei  den  dickeren;  für  gleiche 
Drahtdurchmesser  ist  k  bei  vertikalen  Drähten  grösser  als  bei 
horizontalen,  aber  der  Verlauf  der  Abhängigkeit  vom  Durch- 
messer ist  bei  beiden  Stellungen  analog.     Da    nun   bei  den 
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horizontalen  Drähten  k  von  der  Natur  und  dem  Oberflächen- 
zustande  des  Drahtes  unabhängig,  also  nur  zum  kleineren  Teile 
durch  Strahlung,  zum  grösseren  durch  Konvektion  bedingt  ist, 
und  da  die  Strahlung  nicht  wohl  von  der  Stellung  des  Drahtes 
abhängen  kann,  so  schliesst  der  Verf.,  dass  auch  bei  den  ver- 
tikalen Drähten  die  Konvektion  die  Hauptrolle  spielt  Nur 
ist  hier  k  je  nach  der  Natur  und  dem  Oberflächenzustand  des 
Drahtes  verschieden,  was  der  Verf.  damit  erklärt,  dass  bei  der 
vertikalen  Stellung  die  Konvektion  in  einer  Art  enger  Röhre 
stattfinde  und  darum  mehr  von  der  Oberfläche  des  Drahtes 
abhängen  müsse.  Von  der  Temperatur  ist  k  bei  den  vertikalen 
Drähten,  anders  als  bei  den  horizontalen,  innerhalb  weiter 
Grenzen  unabhängig;  die  verschiedenen  Ursachen  des  Wärme- 
Verlustes  wirken  also  derart  zusammen,  dass  das  Newton'sche 
Gesetz  erfüllt  ist  B.  D. 


Optik. 


82.  JP.  SUow.  Vereinfachung  der  Huygens' sehen  Kon- 
struktion Jur  die  Reflexion  und  Brechung  der  Lichtwellen 
(Ztschr.  t  phys.  u.  ehem.  Untern  9,  p.  280—281.  1896).  — 
Die  ursprüngliche  Konstruktion,  wie  sie  von  Huygens  gegeben 
worden  ist,  hat  in  der  Folge  mannigfache  Erweiterungen,  z.  B. 
auf  kugelförmige  Wellen  und  sphärische  Grenzflächen  (S.  Thomp- 
son, W.  König)  erfahren.  Im  Anschluss  an  die  Abhandlung 
von  W.  König  (diese  Ztschr.  8,  p.  260)  hat  der  Verf.  eine 
kleine  Vereinfachung  gegeben,  die  am  angeführten  Orte  nach- 
zulesen ist.  C  fl.  M. 


83.  K.  Haas.  Eine  Methode  %ur  Bestimmung  des 
Krümmungsradius  eines  Konvexspiegels  und  eine  Methode  zur 
Bestimmung  des  Brennpunktes  einer  Konkavlinse  (Zeitschr.  f. 
phys.  u.  ehem.  Unterr.  9,  p.  285—286.  1896).  —  Erstere 
Methode  ist  zuerst  in  Nr.  1346  der  „Nature"  von  Edwin  Budden 
mitgeteilt  Auf  einer  optischen  Bank  werden  Konvexspiegel, 
Sammellinse  und  Schirm    mit  leuchtendem  Spalt  so  hinter- 
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einandergestellt,  dass  die  vom  Konvexspiegel  zurückkommenden 
Strahlen  des  Spaltes  auf  letzterem  selbst  ein  Bild  erzeugen. 
Man  nimmt  dann  den  Spiegel  von  seinem  Standpunkt  A  weg 
und  ersetzt  ihn  durch  einen  Schirm,  der  langsam  von  der 
Linse  weg  bis  zu  einem  Punkte  X  geschoben  wird,  woselbst  ein 
Bild  des  Spaltes  auf  ihm  entsteht.  Die  Strecke  A  X  ist  dann 
der  gesuchte  Halbmesser.  —  Bei  der  Brennpunktsbestimmung 
einer  Konkavlinse  verfährt  man  ähnlich,  doch  muss  man  hinter 
die  Konkavlinse  einen  Planspiegel  stellen.  Entfernt  man  nun 
den  Spiegel  und  die  Konkavlinse  von  der  Stelle  A  und  sucht 
mit  Hilfe  eine  Schirmes  die  Stelle  A  auf,  wo  wiederum  ein 
Bild  entworfen  wird,  so  ist  A  X  die  gesuchte  Brennweite.  Diese 
Methoden  beruhen  auf  dem  Gesetze  von  der  Vertauschbarkeit 
des  Bildes  mit  dem  Gegenstand.  0.  H.  M. 


84.  J.  W.  Brühl*  Stereochemisch  -  spektrische  Ver- 
suche. 1.  (Ztschr.  phys.  Chem.  21,  p.  385—413.  1896).  —  Die 
folgende  Tabelle  gibt  über  die  Messungen  und  Berechnungen 
Auskunft: 


1 

i 
i 
i 

Lösungsmittel 

P 

i 

3»a  [»jr. 

3Rr— *km 

Monohrompseudobutylen 
Bromwasserstoffdimethylacetylen 

27,71 
27,67 

27,89 
27,85 

0,96 
0,97 

a-(plansymm.)  Tolandichlorid 
^-(azialsymm.)  Tolandichlorid 

«-Bromnaphtalin 

n 

71,04 
70,85 

71,93 
71,66 

4,50 
4,50 

a-(plansyinm.)  Tolandichlorid 
/?-(axialsyinm.)  Tolandichlorid 

Benzol 

70,86 
70,90 

7t,57 
71,68 

4,56 
4,56 

Syn-Anisaldoxim 
Anti-Anisaldoxim 

Benzylalkohol 

48,95 
48,77 

44,45 
44,33 

3,11 
3,17 

Syn-Anisaldoxim 
Anti-Anisaldoxim 

Essigester 

44,85 
45,08 

45,31 
45,71 

3,19 

3,27 

a-Benzilmonoiim 
^-Benzilmonoiim 

Benzylalkohol 

65,99 
66,86 

66,67 
67,06 

4,09 
4,28 

a-Benzilmonoxim 
^-Benzilmonoxim 

Benzylalkohol 

65,9 1 
66,22 

66,62 
66,94 

4,21 
4,31 

a  •Nitroformaldehydrazon 
^-Nitroformaldehydrazon 

Phenylessigester 

52,42 

52,59 

54,91 

54,84 

a-Nitroformaldehydrazon 
ß-  Nitroformaldehydrazon 

Benzylalkohol 

53,27 
58,28 

55,92 
55,92 
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Alkrammtsfiare 

Zimmtaftare 
AlloümmtBäare 

Zimmlaäiire 
Alloommtaftore 

Cümamylideneeeigsäure 
ABocmnftmyMdeneegigaäare 

Cmnamylidenessigs&ure 
Afloemnamjlideneasigsftare 

Cbinamylidenessigs&nre 
Albriimajnytideneasigaftare 

Zfanmlsanres  Methyl 
AfloämmtHUtres  Methyl 


-l  \  F 


Lösungsmittel 


Äthylalkohol 

n 

Äthylalkohol 
BenzyUlkohol 

n 

Benaylalkohol 


n 


Methylalkohol 


n 


Aceton 


n 


Easigester 


Äthyl 
Alknunmtaaures   Äthyl 

Anti-m-Dibromdiazobenzolcyanid 
Syn-m-Dibromdiasobenzolcyanid 

Anö-m-Dibromdiazobenxolcyanid 
Anti-DibromdiazobeDzolcyanid 
Syn-m-Dibromdiazobeniolcyanid  ■ 
Syn-Dibromdiazobenaolcyanid 

Anü-m-Dibromdiazobenzolcyanid  '  Benaol 
Anti-Dibromdiazobenzolcyanid 
Syn-m-EHbromdiazobenxolcyanid 
Syn-Dibromdiazobenzolcyanid 


n 

Chloroform 

n 
n 
» 


» 


to 


a 


»*.|»r-». 


Anti-m-Dibromdiazobenzolcyanid    a-Bromnaphtalin 
Anti-  EKbromdiaaobenaolcy  anid 
Syn-m-Dibromdiaaobenzolcyanid  : 
Syn-Dibromdiazobenaolcyanid 


n 
j» 


45,19  i 

43.35  , 

45,12 
43,51 

'  44,08  I 
42,93 

58,16 
57,25 ! 

61,15  i 
59,84. 

■ 

60,42  - 

58,91 ; 

48,78 
47,91 

53,62 
,  52,58 

I  61,87  : 
,  59,49 

61,01  j 
60,97  ! 

58.36  I 
58,34 

57,17 
56,88 
55,39 
55,14, 

57,24 
56,72 
55,94 
55,52 


45,85 
43,88 

45,70 
48,99 

44,61 
43,41 

59,52 
58,48 

62,95 
61,80 

61,72 
60,18 

49,81 
48,40 

54,24 
53,10 

62,76 
60,77 

62,92  | 
63,01  ' 

59,86  > 

58,67  ' 
58,62 
56,58 
56,60 

58,89 
58,27 

56,8.'* 


4,12 
8,02 

4,08 
3,04 

3,85 
2,85 

9,27 
8,75 

10,18 
9,28 

9,70 

8,87 

8,67 
8,08 

8,82 
3,19 


Folgendes  Ergebnis  lässt  sich  hieraus  entnehmen: 
Unter  den  bisher  als  stereomer  betrachteten  Verbindungen 
lassen  sich  zwei,  optisch  grundsätzlich  verschiedene  Kategorien 
erkennen.  Die  Repräsentanten  der  einen  erweisen  sich,  wie 
dies  für  raumisomere  Gebilde  von  vornherein  zu  erwarten  war, 
ah  von  nahezu  gleichem  Refraktions-  und  Dispersionsvermögen, 
die  der  andern  dagegen  besitzen  abweichendes  Brechungs-  und 
noch  mehr  differirendes  Zerstreuungsvermögen. 

Als  i80spektri8ch  erwiesen  sich  die  isomeren  ungesättigten 
Kohlenwasserstoff halide,  sowohl  die  alliphatdschen,   wie  auch 


BcibUtter  x.  d.  Ann.  <L  Fhyi.  u.  Chem.  21. 
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die  Tolandichloride,  die  Oxime  und  die  Hydrazone.  Hetero- 
spektrisch  wurden  die  Säuren  vom  Typus  der  Zimmt-,  Allo- 
zimmtsäure  und,  wenn  auch  meist  in  geringerem  Grade,  die 
aliphatischen  Säuren  vom  Typus  der  Fumar-Maleinsäure  be- 
funden, ebenso  auch  ihre  Ester.  Die  sogenannten  Anti-  und 
Syn-Diazabenzolcyanide  schliessen  sich  in  ihrem  optischen  Ver- 
halten nicht  den  isospektrischen  Oximen,  sondern  den  hetero- 
spektrischen  Säuren  an. 

Bei  allen  heterospektrischen  Verbindungen  besitzt  das  be- 
ständigere, höher  schmelzende  und  schwerer  lösliche  Isomere 
auch  stets  das  grössere  Refraktions-  und  Dispersionsvermögen, 
gleichgültig,  ob  es  sich  um  Säuren!,  Ester  oder  Diazocyanide 
handelt  Auch  aus  den  Messungen  von  Gladstone,  Knops  und 
Eykman  lässt  sich  für  aliphatische  Säuren  dasselbe  ent- 
nehmen. 

Der  Verf.  hält  die  Ergebnisse  noch  der  weiteren  experi- 
mentellen Bestätigung  bedürftig.  Zum  Schluss  werden  die 
beobachteten  Molekularrefraktionen  und  -Dispersionen  mit  den 
berechneten  verglichen,  G.  C.  Seh. 

85.  Ch.  Lallemend.  Der  Refraktionsfehler  beim  geo- 
metrischen   Nivellement    (C.  R.   123,  p.  222—225,   297—301. 

1896).  —  Lallemend  gibt  zunächst  eine  Berechnung  des  beim 
Nivelliren  durch  die  Refraktion  entstehenden  Fehlers.  Zu 
Grunde  gelegt  wird  dabei  die  durch  Versuche  gestützte  An- 
nahme, dass  Temperatur  und  Höhe  über  dem  Erdboden  durch 
die  Gleichung  t  =  a  +  b  log  (A  +  c)  verknüpft  sind,  worin  a,  b,  c 
Konstanten  bedeuten.  Darauf  untersucht  er  den  Einfluss  der 
vorkommenden  Grössen  auf  den  Refraktionsfehler,  zeigt,  dass 
für  eine  bestimmte  Stellung  des  Nivellirinstrumentes  der 
Fehler  verschwindet  und  gibt  graphische  Hilfsmittel  für  die 
Korrektion  an.  Str. 


86.  Am  Cemrlm  Allgemeine  Theorie  der  Spiegelrichtmaasse 
(II  Politecnico.  42  pp.  Sepab.  1896).  —  Nach  einleitenden  Be- 
merkungen über  Richtungswinkel  und  Reflexion  der  Licht- 
strahlen behandelt  der  Ver£  die  Reflexion  an  zwei  Spiegeln, 
die  Brechung  und  Reflexion  in  Prismen,  die  allgemeine  Theorie 
der  auf  die  Anwendung  von  Spiegeln  und  von  Prismen   ge- 
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gründeten  Richtmaaase,  die  wichtigsten  dieser  Apparate,  ihre 
Fehler  und  deren  Korrektion.  B.  D. 


87.  J.  Trowbridge  und  Th.  W.  Richards.  Die 
Spektren  des  Argons  (SilL  Journ.  (4)  8,  p.  15—20.  1897).  — 
Das  Auftreten  des  blauen  Spektrums  des  Argons  soll  an  Os- 
cillationen  gebunden  sein  und  bei  diesen  auftreten;  die  Verf. 
nennen  daher  die  Argonröhren,  die  zum  Studium  elektrischer 
Wellen  geeignet  sind,  Talantoskop.  E.  W. 


88.  F.  JExnw  und  E.  Haschek.  Über  die  ultravio- 
letten Funkenspektra  der  Elemente.  V.  Mitteilung  (Sitzungsber. 
d.  Wien.  Akad.  105,  Abt  II,  p.  989—1013  u.  2  Tat  1896).  — 
Gegeben  sind  die  Spektra  von  Nickel  und  Kobalt.     E.  W. 


89.  B.  Hasselberg.  Über  das  Forkommen  des  Vanads 
m  den  skandinavischen  Rutilarten  (Bihang  tili  Svensk.Vet  fiand- 
Ungar  22.  I.  Nr.  7.  7  pp.).  —  Von  physikalischem  Interesse 
ist,  dass  eine  Reihe  bisher  dem  Titan  zugeschriebener  Linien 
dem  Vanad  zukommt.  In  zwei  schwedischen  Rutilen  wurde 
Vanad  gefunden.  E.  W. 

90.  F.  Agafonoff.  über  die  Absorption  des  ultravioletten 
Spektrums  durch  kryttallisirte  Körper  (C.  R.  123,  p.  490—492. 
1896;  ArcL  d.  Scienc.  phys.  et  nat  (4)  2,  p.  349—364).  — 
Der  Verf.  schaltet  zwischen  Prisma  und  Collimatorspalt  eines 
mir  mit  Quarz-  und  Flussspatsystemen  versehenen  Spektral- 
apparate8  ein  Rochon'sches  Prisma  und  fingt  die  beiden  über- 
einanderliegenden senkrecht  zu  einander  polarisirten  Spektren 
mf  einer  photographischen  Platte  aul  Mit  Hilfe  dieses  Ap- 
parates hat  er  130  krystallinische  Körper  qualitativ  auf  ihre 
Absorption  im  Ultraviolett  untersucht.  Nur  Turmalin  und 
Hemimellithsäure  zeigten  sich  polychroitisch.  Isolirte  Ab- 
sorptionsbanden zeigten: 

Magnesiumsalfat  zwischen  Cd  18  and  24 

NiekeUmmoniamsalfat        »         Cd  17    »      9  und  Cd  18  and  28 
Ammoniamalaan  »         Cd  18    »    23 

Nickelnitrat  »         Cd    6    »      9 

Kaliomnitrat  »         Cd  12    »    18 

17* 
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Des  Weiteren  bestätigen  des  Verf.  Versuche  die  bisherigen 
Ansichten  über  den  Einflnss  der  chemischen  Natur  des 
Moleküls  auf  die  Absorption,  ohne  freilich  darüber  hinaus  zu 
führen.  H.  Th.  S. 

91.  H.  Verwer.  Studien  über  Aluminaie  und  Pikrate 
(45  pp.  Diss.  Erlangen  1896).  —  Die  optischen  Eigenschaften 
der  Lösungen  von  Pikraten,  welche  molekulare  Mengen  Pikrin- 
säure und  Kohlenwasserstoff  (Anthracen,  Phenanthren,  Beten) 
enthalten,  stehen  im  Einklang  mit  der  Annahme,  dass  bei 
Auflösung  der  Pikrate  weitgehende  Dissociation  erfolgt  ist 

Einen  weitgehenden  Zerfall  zeigen  auch  die  in  Lösungen 
vorgenommenen  Molekulargewichtsbestimmungen  an. 

Die  Pikrinsäure  scheint  ebenso  wie  mit  ausgesprochenen 
Basen  auch  mit  zahlreichen  andern  Substanzen,  insbesondere 
Alkoholen,  zu  gefärbten  Verbindungen  sich  vereinigen  zu 
können. 

Eine  Färbung  und  damit  eine  Zusammenlagerung  von 
Säuren  mit  Pikrinsäure  findet  nicht  statt 

Die,  Färbungen,  welche  Lösungen  von  Pikrinsäure  in 
Wasser  und  Alkohol  im  Gegensatz  zu  den  Lösungen  in  Chloro- 
form und  in  Äther  aufweisen,  ermöglichen  es,  die  Anwesenheit 
von  Wasser  und  Alkohol  im  Äther  zu  erkennen  und  den 
Alkoholgehalt  im  Chloroform  zu  bestimmen.  G.  C.  Seh. 


92.  P.  PettineUi.  Über  die  Transparenz  der  durch- 
sichtigen Materien  des  Auges  ßir  die  dunklen  Strahlen  (Riv. 
Scient  -  Indust  28,  p.  61—64.  1896).  —  Durch  thermoelek- 
trische  Messung  vergleicht  der  Ver£  den  von  den  durchsich- 
tigen Materien  des  Auges  durchgelassenen  Teil  der  Strahlung 
eines  geschwärzten  Porzellantiegels,  in  welchem  Hg  siedet,  mit 
der  von  Wasser  durchgelassenen  Strahlung  einer  Kerze.  Er 
findet,  dass  der  Energiebetrag  der  ersteren  tausendmal  grösser 
ist,  als  der  für  das  Auge  eben  noch  erkennbare  Bruchteil  der 
Kerzenstrahlung  und  dass  mithin  die  Unempfindlichkeit  des 
Auges  für  die  Strahlung  eines  Körpers,  dessen  Temperatur 
unter  400  °  liegt,  nicht  sowohl  der  mangelnden  Intensität  dieser 

Strahlung,  als  vielmehr  ihrer  Qualität  zuzuschreiben  ist 

B.  D. 
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93.  JLooser.   Neue  Versuche  mit  dem  Differential-Thermo- 
skop  (Ztaehr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  9,  p.  266—274  1896). 

—  Im  Anschlags  an  die  Versuche  aus  dieser  Zeitschrift  8, 
Heft  6  gibt  der  Verf.  eine  Reihe  von  Experimenten,  die  sich 
im  wesentlichen  auf  strahlende  Wärme  beziehen.  Zu  dem 
bereits  bekannten  Hauptapparat  tritt  noch  ein  Nebenapparat 
(130  M.  bei  Müller-Meiswinkel,  Essen).  Auf  Schienen  bewegen 
sich  zwei  halbkugelige  Blechkapseln  als  Wärmeempf&nger. 
ferner  zwei  Aluminiumschirme  mit  quadratischem  Ausschnitt 
als  Blenden  und  endlich  zwei  Oasbrenner  als  Wärmequellen, 
welche  helle  und  dunkle  Wärmestrahlen  erzeugen.  Folgende 
Demonstrationen,  welche  in  ihren  Nummern  an  die  frühere 
fieihe  sich  anschliessen,  lassen  sich  leicht  und  sicher  aus- 
führen: 74.  Ungleiche  Absorption  durch  Platten  von  Steinsalz 
and  Glas.  —  75.  Derselbe  Versuch  mit  dünnem  Glas  und  mit 
Steinsalzwürfel.  —  76 — 77.  Wiederholung  von  74  und  75  mit 
dunklen  Strahlen.  —  78 — 81.  Ungleiche  Erwärmung  der  ab- 
sorbirenden  Platten  von  Glimmer,  Gyps,  blankem  und  mattem 
Glase  etc.  —  82 — 88.  Absorption  durch  Flüssigkeiten.  — 
84.  Ungleichheit  des  Emissionsvermögens  infolge  der  Be- 
schaffenheit der  Oberfläche.  Statt  des  früher  benutzten  Leslie'- 
schen  Würfels  (Versuch  12)  werden  hier  2 — 8  kleine  cylindrische 
Blechkapseln  verwendet  —  85.  Die  Verschiedenheit  der  Ab- 
sorption infolge  der  Beschaffenheit  der  Oberfläche.  —  86.  Gleich- 
heit von  Absorption  und  Emission.  —  87.  Ungleichheit  in  der 
Absorption  gleicher  Mittel  bei  ungleichen  Wärmequellen.  — 
88.  Absorption  heller  und  dunkler  Wärmestrahlen  durch  Stein- 
salz. —  89.  Reflexion  der  dunklen  und  hellen  Wärmestrahlen. 

—  90 — 91.  Unterschiede  in  der  Bestrahlung  bei  Verschieden- 
heit der  reflektirenden  Flächen  und  ungleiche  Erwärmung  der 
letzteren.  —  Ausser  diesen  Versuchen  sind  folgende  ver- 
schiedenartige zu  erwähnen:  92.  Unterschiede  der  Ver- 
dampfungswärme.  —  93.  Einfluss  des  Sättigungsgrades  der 
Luft  auf  die  Verdampfung.  —  94.  Eonstanz  des  Siedepunktes. 

—  Erhöhung  des  Siedepunktes  durch  Salze.  —  96.  Eonstanz 
des  Schmelzpunktes  beim  Eis.  —  97.  Fortpflanzung  des 
Druckes  in  Bohren.  —  98.  Erwärmung  durch  Kathodenstrahlen. 

—  99.  Temperaturänderung  bei  Verdichtung  oder  Verdünnung 
von  Gasen  (statt  der  Versuche  25 — 27).  —  100.  Druck  einer 
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Flüssigkeitssäule.  —  101.  Absorption  des  Wasserdampfes  der 
Luft  durch  Schwefelsäure.  —  102.  Absorption  von  Gasen 
durch  Flüssigkeiten.  —  108.  Wärme  durch  physiologische 
Prozesse.  C.  H.  M. 

94.  G.  Schiaparelli.  Rubra  camcula:  Betrachtungen 
aber  die  angebliche  Farbenänderung  des  Sirius  (Atti  della  J.  IL 
Acc.  degli  Agiati  Bovereto  (3)  2.  37  pp.  Sepab.  1896).  —  Im 
Gegensatz  zu  Humboldt,  Herschel  und  Arago  kommt  der  Verf. 
nach  Prüfung  der  einschlägigen  Autoren  zu  dem  Ergebnis, 
dass  die  Behauptung,  zu  Anfang  der  christlichen  Zeitrechnung 
habe  Sirius  eine  rote  Farbe  besessen,  sich  nicht  auf  genügende 
Zeugnisse  stütze;  die  diesbezügliche  Bezeichnung  des  Sirius  in 
den  griechischen  Ausgaben  des  Abnagest  finde  sich  nicht  in 
den  arabischen;  die  camcula  des  Horaz  sei  wahrscheinlich  Pro- 
cyon  und  nicht  Sirius,  und  das  Beiwort  rubra  beziehe  sich 
auch  nicht  auf  die  Farbe  dieses  Sternes.  Die  grössere 
Wahrscheinlichkeit  spreche  gegen  eine  Farbenänderung  des 
Sirius.  B.  D. 

95.  28.  Ed.  Liesegang.  Über  das  Reifen  (Photogr. 
Corresp.  1896.  8  pp.).  —  Der  Vorgang  des  Reifens  der  Brom- 
silbergelatineemulsionen für  Trockenplatten  beruht,  wie  man 
annimmt,  darauf,  dass  die  einzelnen  Bromsilbermoleküle  all- 
mählich zu  grösseren  Molekülkomplexen  zusammentreten.  Ahn- 
liche Vorgänge  beobachtet  man  z.  B.  auch  beim  Ausfällen 
von  Schwefel  durch  eine  Säure  aus  einer  Lösung  von  unter- 
schwefligsaurem  Natron.  Der  Schwefel  tritt  erst  nach  längerer 
Zeit  zu  so  grossen  Molekülkomplexen  zusammen,  dass  er  sicht- 
bar wird  und  ausfällt  Der  Verf,  hat  nachgewiesen,  dass  es 
auch  für  Verbindungen  einen  solchen-  Status  nascendi  der 
Molekülkomplexe,  ein  solches  Reifen  also,  gibt  Dasselbe  wird 
in  Gelatinelösung  wesentlich  verlangsamt  und  konnte  vom 
Verf.  eingehend  studirt  werden.  Bringt  man  einen  Tropfen 
einer  Silbernitratlösung  auf  eine  Glasplatte,  welche  mit  einer 
Gallertschicht  von  Gelatine  mit  Chlornatrium  überzogen  ist, 
so  verbreitert  sich  die  entstehende  Chlorsilbertrübung  immer 
mehr  in  der  Schicht  Bestreicht  man  dann  nach*  einiger 
Zeit  die   ganze  Oberfläche  der  Platte  mit  Silbernitratlösung, 
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so  bleibt  rings  um  den  ersten  Chlorsilberkreis  ein  Hof  von 
mehreren  Millimetern  vollkommen  klar.  Dm  den  „Diffusions- 
kreis"  herum  befindet  sich  ein  salzfreier  Hof,  der  offenbar 
dadurch  entsteht,  dass  das  in  den  peripherischen  Schichten 
entstandene,  ans  einfachen  Molekülen  bestehende  Chlorsilber 
durch  den  Beifiingsprozess  der  zentralen  Chlorsilbermoleküle 
angezogen  und  zur  Vergrösserung  dieser  zentral  gelegenen 
Molekülkomplexe  verwendet  wird.  Es  wandert  also  zentripetal 
und  lässt  den  erwähnten  Bing  salzfrei  zurück.  Der  Verf. 
findet  diese  Anschauung  durch  eine  Reihe  ähnlicher  Versuche 
bestätigt,  die  zum  Teil  zu  den  merkwürdigen  konzentrischen 
Ringbildungen  führen,  auf  die  schon  BeibL  20,  p.  957  hin- 
gewiesen ist.  Die  Ähnlichkeit  einer  solchen  Diffusionsfigur 
mit  dem  Querschnitt  eines  Baumes  und  seinen  Jahresringen  etc. 
wird  vom  Verf.  hervorgehoben  und  scheint  in  gewisser  Be- 
ziehung auf  bemerkenswerte  Analogien  bei  beiden  Erschei- 
nugen  hinzuweisen.  H.  Th.  S. 

96.  JE.  M.  Lömeray.     Über  die  Reflexion  und  Brechung 
des  polarisirten  Lichtes  (C.  K.  122,  p.  135.  1896).  —  Der  Ver 
gibt  eine   kurze   geometrische  Interpretation    der  Lagen   d 
Schwingungsebenen  des  einfallenden,  reflektirten  und  gebroc 
nen  Lichtes.  J.  M. 

97.  O.  Weder.  Die  Lichtbewegung  in  sweiaxigen  ak- 
tiven Kry stallen  (45  pp.  Leipz.Inaug.-Diss.,  Stuttgart  [E.  Koch], 
1896).  —  Die  Theorie  der  optischen  Erscheinungen  in  aktiven 
zweiaxigen  Krystallen  war  bisher  nicht  vollständig  durch- 
geführt worden,  weil  Krystalle,  welche  diese  Eigenschaften  im 
natürlichen  Zustand  besitzen,  noch  nicht  aufgefunden  sind.  Da 
aber  die  Möglichkeit  besteht,  dass  solche  Krystalle  wohl 
existiren,  und  dass  ihre  Aktivität  nur  durch  die  starke 
Doppelbrechung  verdeckt  wird,  und  da  dann  ihre  Erkennung 
durch  vorherige  genaue  Kenntnis  der  zu  erwartenden  Er- 
scheinungen jedenfalls  erleichtert  wird,  so  ist  die  vom  Verf. 
durchgeführte  eingehende  Diskussion  dieser  Erscheinungen  nicht 
nur  von  theoretischem  Interesse.  Der  Verf.  wählt  als  Aus- 
gangspunkt seiner  Entwicklungen  aus  praktischen  Gründen 
die  von  V.  v.  Lang  aufgestellten  Differentialgleichungen,  nach- 
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dem  P.  Drude  nachgewiesen  hat,  dass  die  verschiedenen  für 
aktive  Erystaüe  aufgestellten  Differentialgleichungssysteme, 
welche  aus  den  Differentialgleichungen  nicht  aktiver  Erystaüe 
durch  Hinzufügung  dissymmetrischer  Zusatzglieder  gewonnen 
werden,  zu  im  wesentlichen  übereinstimmenden  Folgerungen 
f&hren. 

Die  Integration  der  Differentialgleichungen  ergibt  für  die 
Wellennormalenfläche  die  Gleichung 

m2  (^2  _  J«)  (^2  _  c2)  +  „2(^2  _  c2)  (^2  _  fl2) 

+  />2(cö*  -  a?)  (<w2  -  &*)  -  <r*  =  0, 
wo  o)  eine  Wellengeschwindigkeit  in  der  Richtung  m,  n,  p, 
a,  b,  c  die  Hauptlichtgeschwindigkeiten  des  inaktiv  gedachten 
Erystalles  und  <r  die  für  die  Rotationspolarisation  charakteri- 
stische Konstante  bezeichnet 

Die  vom  Ver£  durchgeführte  Diskussion  dieser  Gleichung 
zeigt,  dass  durch  die  Aktivität  stets  die  Geschwindigkeit  der 
langsameren  Welle  verringert,  diejenige  der  schnelleren  ver- 
grossert,  also  die  Doppelbrechung  in  jeder  Richtung  verstärkt 
wird.  Dementsprechend  besteht  die  Normalenfläche  zweiaxiger 
aktiver  Erystaüe  aus  zwei  getrennten  Schalen,  von  denen  die 
grössere  ganz  ausserhalb,  die  kleinere  ganz  innerhalb  der  ent- 
sprechenden Schale  der  Normalenfläche  des  inaktiven  Krystalles 
mit  den  Hauptlichtgeschwindigkeiten  a,  b,  c  liegt;  dabei  ist 
der  Abstand  der  entsprechenden  Schalen  beider  Normalen- 
flächen am  kleinsten  in  der  Richtung  senkrecht  zur  Ebene  der 
optischen  Azen,  am  grössten  in  den  Richtungen  der  letzteren 
selbst.  Das  arithmetische  Mittel  aus  den  Geschwindigkeiten 
der  beiden  im  aktiven  Krystall  sich  parallel  den  optischen 
Axen  fortpflanzenden  Wellen  (die  sich  im  übrigen  durch  rein 
zirkuläre  Polarisation  auszeichnen)  ist  gleich  der  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit £,  welche  bei  fehlender  Aktivität  diesen  Rich- 
tungen entsprechen  würde. 

Während  die  Schnitte  der  Normalenfläche  mit  den  Sym- 
metrieebenen nicht,  wie  bei  inaktiven  Krystallen,  in  je  einen 
Ereis  und  ein  Oval  zerfallen,  gibt  es  vier  andere  ebene  Schnitte, 
welche  diese  Eigenschaft  haben;  dieselben  werden  erzeugt 
durch  zwei  Ebenenpaare,  welche  zur  Ebene  der  optischen 
Azen  senkrecht  stehen  und  unter  kleinen  Winkeln  gegen  die 
beiden  andern  Symmetrieebenen  geneigt  sind.    Die  Normalen- 
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fläche  kann  auch  aufgefasst  werden  als  geometrischer  Ort  der 
8chnittknrven  einer  Kugelschar  und  einer  Schar  elliptischer 
Kegel;  von  den  Kegelflächen  gehen  zwei  durch  jeden  Radius- 
vektor, die  sich  nahe  orthogonal  schneiden  und  auch  für  die 
Bestimmung  der  Ebenen,  welche  die  zur  Wellqnnormale  ge- 
hörigen Strahlen  enthalten,  von  Bedeutung  sind. 

Die  Iiichtschwingungen  erfolgen  überall  in  Ellipsen,  welche 
nur  fttr  die  Bichtung  der  optischen  Axen  in  Kreise  übergehen 
und  für  die  zu  diesen  senkrechte  Richtung  stärkster  Doppel- 
brechung am  gestrecktesten  sind. 

Weiter  leitet  der  Verf.  die  Beziehungen  zwischen  Strahl 
und  Wellennormale  und  die  Gleichung  der  Strahlenfläche  ab. 
Von  den  Ergebnissen  der  Diskussion  ist  hierbei  besonders  be- 
merkenswert, dass  die  Strahlenfläche  weder  eine  singulare 
Tangentialebene,  noch  einen  konischen  Doppelpunkt  besitzt, 
und  dass  infolgedessen  in  aktiven  zweiaxigen  Krystallen  weder 
innere  noch  äussere  konische  Refraktion  existiri 

Zum  Schluss  erörtert  der  Verf.  die  Möglichkeit,  an  senk- 
recht zu  einer  optischen  Axe  geschliffenen  Platten  zweiadriger 
aktiver  Krystalle  deren  Drehungsvermögen  aufzufinden  und  zu 
messen,  und  zeigt  am  Beispiel  des  Rohrzuckers  (unter  der  An- 
nahme, dass  dieser  sein  im  gelösten  Zustande  vorhandenes 
Drehungsvermögen   bei  der  Krystallisation  beibehielte),    dass 

hierzu  eine  sehr  genaue  Orientirung  der  Platte  notwendig  ist. 

P.P. 

98.  C.  Viola,  über  eine  Methode  xur  Bestimmung  des 
Breckungsvermogens  der  Minerate  im  Dünnschliff  (Min.-petr. 
Mitt  14,  p.  554.  1894;  Ztschr.  f.  Krystallogr.  27,  p.  430. 
1896).  —  Der  Verf.  weist  darauf  hin,  dass  der  durch  Total- 
reflexion an  der  Grenze  verschieden  stark  brechender  Minerale 
eines  Schliffes  entstehende  Lichtstreifen  als  Hilfemittel  zur 
Einstellung  bei  dem  bekannten  Verfahren  dienen  kann,  um  den 
Brechungsindex  angenähert  durch  Hebung  bez.  Senkung  des 
Mikroskop-Objektivs  zu  ermitteln.  F.  P. 


99.  V.  Beeke.  Messung  von  Axtnbüdern  mit  dem 
Mikroskop  (Min.-petr.  Mitt  14,  p.  563.  1894;  Ztschr.  f.  Kry- 
stallogr. 27,  p.  480.  1896).  —  Es  wird  empfohlen,  die  im 
polarisirten  licht  sichtbaren  Interferenzbilder  mit  Hilfe  einer 
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dem  Mikroskope  anfgesetzen  Camera  lucida  graphisch  darzu- 
stellen, um  den  Winkel  zwischen  einer  scheinbaren  optischen 
Axenrichtung  und  einer  andern  oder  der  Plattennormale  zu 
bestimmen.  F.  P. 

100.  Fr.  Wallerant.  Berechnung  der  optischen  Kon- 
stanten einer  Mischung  isomorpher  Substanzen.  Anwendung  auf 
die  Feldspate  (BulL  soc.  fran?.  de  min.  19,  p.  169—207.  1896). 
—  Das  schon  mehrfach,  z.  B.  von  Mallard,  behandelte  Pro- 
blem der  Berechnung  der  optischen  Eonstanten  isomorpher 
Mischungen  aus  denjenigen  der  reinen  Bestandteile  bearbeitet 
der  Verf.  ausfuhrlich  für  den  allgemeinsten  Fall  trikliner 
Krystalle.  Er  will  dabei  ausgehen  von  der  Mallard'schen  An- 
nahme, wonach  man  das  Indexellipsoid  einer  isomorphen 
Mischung  erhält,  indem  man  die  Radienyektoren  der  Index- 
ellipsoide  der  Bestandteile,  multiplizirt  mit  den  Gewichts- 
verhältnissen der  letzteren  in  der  Mischung,  addirt.  That- 
sächlich  führt  Verf.  aber  diese  Superposition  nicht  für  die 
Radienvektoren  selbst,  sondern  für  deren  reciproke  Quadrate 
aus,  was  übrigens  einem  früheren  Ansätze  Mallard's  entspricht. 
(Über  die  physikalische  Begründung  dieser  beiden  Ansätze  vgl. 
F.  Pockels,  N.  Jahrb.  £  Min.,  BeiL-Bd.  8,  p.  117—179.  1892). 
Bei  der  Berechnung  legt  der  Verf.  die  Gleichung  des  Index- 
ellipsoides  in  der  Form 

(f  =  -£-  {1  -  k  cos  0  cos  0')  -  1  =  0 

zu  Grunde,  worin  q  den  Radiusvektor,  0,  0'  seine  Winkel 
gegen  die  optischen  Axen,  n*  den  mittleren  Brechungsindex 
und  k  eine  Konstante  bezeichnet.  Sind  dann  tpx,  <p%  die  ent- 
sprechenden Ausdrücke  für  die  reinen  Bestandteile,  so  gilt 
für  eine  Mischung,  welche  dieselben  im  Verhältniss  m2 :  mx 
enthält, 

?  "  Vi  +  "5"  Vi  • 

Von  den  Endformeln  unterzieht  der  Verf.  besonders  die- 
jenige für  den  Winkel  der  optischen  Axen  einer  eingehenden 
Diskussion.  Diese  ergibt  zunächst  für  den  allgemeinsten  Fall 
isomorpher  Mischung  zweier  trikliner  Krystalle,  dass  beim 
Durchlaufen  der  Mischungsreihe  der  Axenwinkel  wohl  Maxima 
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und  Minima  annehmen,  aber  nie  den  Wert  180°  oder  0°  er- 
reichen, also  kein  Mischkrystall  einaxig  werden  kann.  Es 
werden  dann  die  Veränderungen  des  Axenwinkels  mit  dem 
Mischungsverhältnis  Ar  die  sechs  verschiedenen  speciellen  Fälle 
diskutirt  und  graphisch  dargestellt,  wo  die  Endglieder  eine 
optische  Symmetrieaxe  gemeinsam  haben,  wie  es  bei  mono- 
klinen  Krystallen  stets  der  Fall  ist;  hier  kann  beim  Durch- 
laufen der  Mischungsreihe  ein  oder  zwei  Mal  Einaxigkeit  ein- 
treten. Dieselben  Resultate  gelten  auch  für  rhombische  Misch- 
kiystalle,  nur  mit  der  Vereinfachung,  dass  bei  diesen  keine 
Veränderung  der  Lage  der  optischen  Symmetrieaxen  statt- 
findet» 

Eine  Anwendung  seiner  Formeln  macht  der  Verf.  auf  den 
optischen  Axenwinkel  der  triklinen  Feldspate,  indem  er  aus 
dessen  Werten  für  Albit  und  Anorthit  diejenigen  für  die 
Zwischenglieder  berechnet  und  mit  den  beobachteten  vergleicht. 
Dabei  ergibt  sich  zwar  ein  im  Ganzen  übereinstimmender  Ver- 
lauf (nämlich  ein  Maximum  und  ein  Minimum),  aber  die  quan- 
titativen Abweichungen  sind  doch  so  gross,  dass  der  Verf.  zu 
dem  Schlüsse  kommt,  die  Plagioklase  seien  nicht  als  isomorphe 
Mischungen,  sondern  als  Verbindungen  des  reinen  Kalk-  und 
Natronfeldspates  anzusehen.  F.  P. 


101.  IL.  H.  Siertsema.  Der  Einfluss  von  Druck  auf 
die  natürliche  Drehung  der  Polarüationsebene  in  Rohrzucker- 
iosungen  (Zittingsversl.  Kon.  Akad.  v.  Wet  Amsterdam  1896/97, 
p.  305 — 309;  Comm.  from  the  Lab.  of  Physics,  Leiden,  Nr.  35). 
—  Der  Apparat,  welcher  zu  Messungen  der  magnetischen 
Botationsdispersion  in  Gasen  gedient  hat  (vgl.  BeibL  21,  p.  49), 
ist  jetzt  mit  Zuckerlösung  gefüllt  Zwischen  den  Nikols 
ist  eine  linksdrehende  Quarzplatte  eingeschaltet,  welche  die 
Drehung  der  Lösung  (2,5  m)  nahezu  kompensirt.  Die  kleine 
zurückbleibende  Drehung,  welche  nach  der  Broch'schen  Me- 
thode beobachtet  wird,  ist  für  Druckänderungen  bis  100  kg 
pro  cm2  sehr  empfindlich.  Für  die  Änderungen  der  Quarz- 
drehung wird  eine  aus  dem  Kompressibilitätskoeffizienten  be- 
rechnete Korrektion  angebracht,  ebenso  eine  durch  Versuche 
bestimmte  fftr  eine  Verlängerung  der  Versuchsröhre.  Für  die 
prozentische  Änderung  der  Drehung  für  100  kg  wird  mit  den 
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Konzentrationen  9,47  und  18,70  (g  pro  100  ccm  Lösung)  ge- 
funden, 0,268  und  0,252.  Der  Verf.  beabsichtigt  die  Messungen 
auf  grössere  Konzentrationen  auszudehnen,  und  zur  Verglei- 

chung  mit  der  Tammann'schen  Theorie  zu  benutzen. 

L.  fl.  Siert. 

102.  W.  Alberda  vtm  Eken stein,  W.  P.  Jarissen, 
und  Z.  Th.  Reicher.  Die  Rotationsänderung  beim  Über- 
gang von  Laktonen  in  die  korrespondirenden  Säuren  (Ztschr. 
physik.  Chem.  21,  p.  383—384.  1896).  —  In  seiner  „Lagerung 
der  Atome  im  Räume"  (1894,  p.  109  u.  110)  gibt  van't  Hoff, 
obengenannte  Rotationsänderung  besprechend,  eine  Tabelle,  in 
welcher  nebeneinander  die  specifische  Drehung  einer  Anzahl 
Säuren  (oder  deren  Salze)  und  diejenige  der  korrespondirenden 
Laktone  gestellt  sind.  Er  fügt  folgende  Bemerkung  zu:  „Da 
die  Werte,  für  die  Säure  speciell,  unsicher  sind,  weil  die 
Zeit  und  auch  wohl  die  Konzentration  dieselben  stark  be- 
einflussen, drängt  sich  die  Vermutung  auf,  dass  die  Lakton- 
bildung einen  gleich  tief  eingreifenden  Einfluss  hat:  bei  Milch- 
säure beträgt  die  Differenz  etwa  90°,  bei  Arabonsäure  70°  oder 
mehr,  dasselbe  bei  der  Glukonsäure,  bei  Saccharinsäure  100° 
und  bei  dem  Doppellakton  200°.  Wären  die  Säuren  als 
Natriumsalze  und  die  Laktone  rein  untersucht  worden,  so 
hätte  sich  vielleicht  eine  Beziehung  herausgestellt" 

Weil  nur  von  zwei  der  angegebenen  Säuren  die  Lösung 
eines  Salzes  untersucht  worden  war,  unternahmen  die  Verf. 
eine  Vervollständigung  der  Tabelle.  Einfache  Beziehungen 
haben  sich  aber  nicht  ergeben.  GL  C.  Seh. 


103.  Fr.  Mende.  Die  Spaltung  der  Pipecolinsäure  in 
ihre  beiden  optischen  Komponenten  (Chem.  Ber.  29,  p.  2887 
— 2889.  1896).  —  Dem  Ver£  ist  es  gelungen  die  Pipecolin- 
säure in  ihre  beiden  optischen  Komponenten  zu  zerlegen  nach 
der  Methode  von  Ladenburg  mittels  Weinsäure  und  fraktionirte 
Krystallisation  der  Bitartrate.  Von  vorwiegend  chemischem 
Interesse.  G.  C.  Seh. 
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Elektricitätslehre. 


104.  P.  iAütnim  Über  das  elektrische  Potential  und  andere 
in  der  Elektrostatik  gebrauchte  Grössen  (13  pp.  Pistoia  1896). 
—  Elementare ,  für  den  Unterricht  bestimmte  und  auf  Ex- 
perimente gestützte  Entwicklung  der  Begriffe  Potential,  Kapa- 
zität etc.  '  B.  D. 

105.  C   Heißike»     Benutzung  des    rotirenden  Doppel* 
kommutatars  (Secohmmeters)  zur  Bestimmung  von  Dielektricüäts- 
konstanten    nebst    Temperaturkoeffisienien   flüssiger    Isolatoren 
(Elektrotechn.  Ztechr.  17,  p.  483—485  u.  499—501.    1896).  — 
Die  yon  Ayrton    und  Perry  gegebene  Methode    eignet  sich 
wenig  zur  Vergleichung  sehr  verschiedener  Kapazitäten;    der 
Verl  beschreibt  eine  Abänderung  der  Methode  und  bezieht 
sich  dabei   auf  seine  „Beiträge  zur  Messung  von  Induktions- 
koeffizienten"  (Inaug.-Diss.   München  1894).     Der  Verf.   gibt 
zunächst  eine  Formulirung  der  Wechselstromwiderstände  und 
erläutert  eine  Methode,  bei  welcher  durch  Kombination  von 
induktionsfreiem  Widerstände  mit  dazu  parallel  geschaltetem 
Kondensator  auf  bequeme  und  zuverlässige  Weise  Kapazitäten 
von  sehr  verschiedener  Grössenordnung  miteinander  verglichen 
werden  können,  auch   Kapazitäten  von  sehr  kleiner  Grösse 
noch  hinreichend  genau  gemessen  werden.    Für  Nullstrom  im 
Galvanometer  der  Wheatstone'schen  Brücke  tritt  bei  Anwen- 
dung von  Wechselstrom  ausser  der  bei  Gleichstrom  bestehenden 
Bedingung  nicht  nur  diejenige  hinzu,  dass  die  Selbstinduktions- 
koeffizienten der  Brückenzweige  sich  wie  die  Widerstände  ver- 
halten, sondern  auch  noch  die  Bedingung,  dass  die  Kapazitäts- 
momente der  Brückenzweige  gleich  sein  müssen.      Dabei  ist 
der  elektrische  Widerstand  die  Hebellänge  und  die  parallel- 
geschaltete Kapazität  entspricht  der  senkrecht  zum  Hebelarm 
wirkenden  Kraft.     Im  zweiten  Teile  berichtet  der  Verf.  über 
die  Ausfuhrung  der  Messungen.    Als  Dielektricitätskonstante 
ftr  Olivenöl  ergibt  sich  D  =  3,108  (1  -  0,00364  (t  -  20))  und 
Ar  Bicinusöl  D  =  4,6*5  (1  -  0,01067  (t  -  20)).  J.  M. 
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106.  O.  M.  Corbino.  Über  die  Variation  der  Dielek- 
tricitätskonstante  durch  einen  auf  den  Isolator  ausgeübten  Zug 
(Nuov.  Cim.  (4)  4,  p.  240—242.  1896).  —  Der  Verf.  bildet  einen 
Kondensator  aus  einer  150  mm  breiten  und  3,1  mm  dicken 
Glasplatte,  auf  welche  beiderseits  mittels  Paraffin  Messing- 
armaturen aufgekittet  sind.  Die  eine  derselben  und  die  eine 
Armatur  eines  regulirbaren  Luftkondensators  waren  je  mit 
einem  Quadrantenpaare  eines  Elektrometers,  die  andern  Arma- 
turen gemeinsam  mit  dem  einen  Polo  eines  Ruhmkorff  mit 
Stimmgabelunterbrecher  verbunden,  dessen  andrer  Pol  ebenso 
wie  die  Nadel  des  Elektrometers  zur  Erde  abgeleitet  war. 
Durch  Anhängen  von  Gewichten  an  die  Glasplatte  wurde  ein 
Ausschlag  des  Elektrometers  herbeigeführt  und  dann  die  zur 
Erzielung  eines  gleichen  Ausschlags  erforderliche  Verschiebung 
einer  Platte  des  Luftkondensators  gemessen.  Der  Verf.  findet, 
dass  die  Dielektricitätskonstante  des  Glases  durch  einen  zu 
dem  elektrischen  Felde  normalen  Zug  abnimmt  und  zwar,  nach 

einigen  Messungen,  proportional  dem  ziehenden  Gewichte. 

B.  D. 

107.  K.  W.  Ihtibrowsky.  Eine  einfache  Reibungs- 
Elektrisirmaschine  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  9,  p.  277 
— 279.  1896).  —  Die  für  einfachere  Ansprüche  gebaute 
Maschine  hat  eine  Hartgummischeibe  von  höchstens  2  mm 
Dicke.  Das  Reibzeug  ist  ein  Pelz,  der  mit  der  Hand  beider- 
seits gegen  die  durch  Kurbel  drehbare  Scheibe  gedrückt  wird. 
Als  Konduktor  dient  ein  bronzirterHolzcylinder,  der  als  Sauger 
eine  Metallgabel  nebst  Spitzen  trägt  Die  Isolation  des  Kon- 
duktors wird  durch  Paraffinstützen  bewirkt,  auch  ist  der  Kon- 
duktor nicht  fest  mit  dem  Scheibengestell  verbunden  und  kann 
zu  andern  Zwecken  benutzt  werden.  Der  Apparat  ist  billig 
aus  eigner  Hand  herzustellen.  C.  H.  M. 


108.  F.  W.  Burstall.  Über  die  Anwendung  des  nackten 
Drahtes  für  Widerstandsrollen  (Phil.  Mag.  42,  p.  209—224, 
1896).  —  Der  Verf.  verwendet  Platin-Silberdraht,  welcher  durch 
Erhitzen  bis  zur  Botglut  gegen  Veränderungen  des  »Wider- 
standes geschützt  wird.  Die  Widerstandskasten  sind  als  De- 
kadenwiderstande hergestellt.  Die  Widerstände  1/10  Si  und  1  Q 
bestehen  aus  Draht  von  0,63  mm  Durchmesser.    Um  die  Bollen 
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von  10  £2  und  100  fl  herzustellen,  werden  an  den  Enden  eines 
centralen  Messingstabes  von  150  mm  Lftng*»zwei  Kreuze  ans 
Messingstäben  befestigt,  zwischen  den  zusammengehörigen  Ar- 
men dieser  Kreuze  sind  parallel  mit  dem  centralen  Stabe  vier 
Platten  aus  Glimmer  befestigt,  die  an  der  Aussenseite  fein 
gezahnt  sind.  Über  diese  Zähne  wird  der  Draht  bifilar  ge- 
wunden. Die  Bollen  von  1000  Si  Widerstand  haben  dieselbe 
Anordnung,  sind  aber  250  nun  lang  und  an  den  Enden  des 
centralen  Stabes  sind  Kreuze  mit  sechs  Armen  befestigt  Für 
die  Herstellung  der  Widerstände  1000  Sl  dient  Draht  von 
0,075  mm  Durchmesser.  Bezüglich  der  Einrichtung  der  Wider- 
standskasten verweisen  wir  auf  die  Abhandlung  selbst  Ferner 
beschreibt  der  Verf.  die  für  die  Messungen  verwendete  Wheat- 
stone'sche  Brücke  und  das  Galvanometer  und  teilt  die  Bestim- 
mung der  Widerstandsnormalen  mit  J.  M. 


109.  Max  Töwe.  Ober  die  Bestimmung  des  Temperatur- 
kotfpsienien  nach  einer  Rompensationsmethode  (39  pp.  Diss. 
Rostock  1896).  —  Die  folgende  Figur  gibt  das  Schaltungs- 
schema: 


AntOSv. 


Der  Strom  eines  Akkumulators  teilte  sich  in  die  Kreise 
1  und  IL  Im  Stromkreise  I  befand  sich  konaxial  mit  dem 
Magnetring  die  Versuchsspirale,  die  auf  eine  höhere  Temperatur 
erhitzt  werden  konnte,  ausserdem  ein  Paar  Quecksilbernäpfe 
zur  Aufnahme  der  Normalwiderst&nde,  welche  nach  Beendigung 
der  Aichung  kurzgeschlossen  werden  konnten.  Zur  Kompen- 
sation im  zweiten  Stromkreis  diente  eine  zweite  Spule,  deren 
Aie  ebenfalls  mit  der  des  Magnetes  zusammenfällt.    In  Reihe 
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daririt  war  ein  Stöpselrheostat  geschaltet,  durch  den  die  erste 
annähernde  Einstellung  erfolgte.  Die  Versuchsspule  konnte 
zu  Anfang  jeder  Messung  zur  Widerstandsbestimmung  durch 
besondere  Zuleitungen  mit  einer  Wheatstone'schen  Brücken- 
kombination in  Verbindung  gesetzt  werden.  Das  sonst  als 
Magnetometer  benutzte  Spiegelgalvanometer  von  Edelmann 
wurde  dann  in  die  Brücke  eingeschaltet  und  als  Nullinstrument 
benutzt.  Der  Gang  der  Untersuchung  war  folgender:  Nachdem 
die  Abgleichung  so  ausgeführt  worden  war,  dass  beim  Einschalten 
des  Stromes  die  Nadel  in  ihrer  Buhelage  verblieb,  wurde  der 
Widerstand  der  Messspule  bei  einer  bestimmten  Temperatur, 
die  den  Ausgangspunkt  der  Beobachtungen  bilden  soll,  genau 
festgestellt.  Schaltet  man  dann  bei  konstant  gehaltener  Tem- 
peratur in  den  Stromkreis  der  Spule  nacheinander  verschiedene 
Normal  widerstände  ein,  so  bekommt  man  verschiedene  Aus- 
schläge, die  bei  dem  geringen  Strom  nur  von  der  durch  die 
Widerstandszunahme  A  (a  bedingten  Änderung  des  Feldes  her- 
rühren. Die  Aichungskurve  gibt  eine  Gerade.  Erwärmt  man 
nun  das  Solenoid  in  bestimmten  Temperaturintervallen,  so  kann 
man  durch  das  Fernrohr  die  dazu  gehörigen  Ausschläge  ab- 
lesen und  hat  dadurch  direkt  die  Widerstandsänderung.  Diese 
Methode  gestattet  eine  ausserordentliche  Genauigkeit;  ja  theo- 
retisch ist  kaum  eine  Grenze  zu  ziehen,  unter  welche  der 
Widerstand  des  Messdrahtes  nicht  sinken  dürfte.  Die  Aichung 
wird  dann  eben  mit  den  entsprechenden  Normalwiderständen 
ausgeführt.  Durch  eine  genau  durchgeführte  Beobachtungs- 
reihe beweist  der  Verf.,  dass  thatsächlich  nach  dieser  Methode 
sich  genaue  Resultate  erzielen  lassen.  G.  C.  Seh. 


110.  St*  Lindeck.  Über  eine  Vergleichung  der  Wider- 
standsnormale der  „British  Association"  mit  denen  der  Physi- 
kalisch-Technischen Reichsanstalt  (Ztschr.  f.  Instrumentenk.  16, 
p.  272—277.  1896).  —  Der  Verf.  hat  die  Normal  widerstände 
der  Physikalisch -Technischen  Reichsanstalt  mit  denen  der 
British  Association  im  Cavendish  Laboratory  in  Cambridge 
verglichen  und  gefunden,  dass 

1  legales  Ohm  =  1,01063  B.  A.-Einheit, 

1  internationales  Ohm  =  1,01349  B.  A-Einheit. 
Glazebrook  hat  (Report  of  the  Electrical  Standards  Comittee, 
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Edinburgh  1892,  p.  24)  gefunden,   dass  ein  legales  Ohm  im 
Mittel  gleich  1,01061  B.  A.-Einheit  ist  J.  M. 


111.  Charles  Scott  und  J.  W.  Richards.  Elektri- 
sche* Leitungsvermögen  des  Aluminiums  (L'ISclairage  llectrique 
8,  p.  412.  1896).  —  Die  Alumimumdrfihte  Nr.  1,  2  und  8 
enthalten  bez.  99,5,  99,  98  Proz.  Aluminium,  dabd  bestanden 
die  Unreinigkeiten  in  geringen  Mengen  Silicium  und  Eisen, 
Nr.  3  enthielt  ausserdem  kleine  Mengen  Kupfer.  Nr.  4  ist 
eine  Legirung  von  Nickel  mit  97  Proz.  Aluminium,  Nr.  5  ist 
eine  Legirung  von  Zink  und  Kupfer  mit  96  Proz.  Aluminium. 


Kupfer 

Ähmuninm  Nr.  1 
Nr.  2 
Nr.  8 
Nr.  4 
Nr.  5 


n 
n 


n 

n 


Relatives 
tongsvermögen 
bei  25°C. 


100 
68,09 
62,18 
56,17 
58,48 
55,01 


Wideratandötnderungen  fllr  100* 

swiachen  den  Tempermturen 

25°  C.  und  80° C. 


0,388 
0,885 
0,885 
0,860 
0,861 
0,859 


Charpentier-Page  hat  für  das  käufliche  Aluminium  und 
verschiedene  Legirungen  des  Aluminium  mit  Kupfer  bei 
Drähten  von  2  mm  Durchmesser  folgende  Werte  des  Leitungs- 
vermögens erhalten: 

94  proz.  AI  +  6  proz.  Cu         44 
10  pro*.  AI  +  90  pro*.  Cu       18 

J.  M. 


Reines  Cu 

Beines  käufliche«  AI 

97  pro«.  AI  +  3  proz.  Cu 


100 
62 
49 


112.  LSon  CeUier.  Leitungsvermögen  der  schwarzen 
Bohle  ßtr  Wärme  und  Elektricüät  (132  pp.  inaug.-Diss.  Zürich 
1896).  —  Die  Tier  untersuchten  Kohlensorten  waren  zwei  ver- 
schiedene Bogenlichtkohlen ,  Graphit  von  Faber  und  Gas- 
retortenkohle; die  drei  ersten  in  Cy linderform ,  die  letzte  in 
prismatischer  Form.  Ausgehend  von  der  Differentialgleichung 
der  Wärmebewegung  bestimmt  der  Verl  das  Wärmeleitungs- 
lermögen  2T  für  die  Cylinderform.  Da  die  Wärmeleitungs- 
konstante h  in  dem  für  K  erhaltenen  Ausdruck  auftritt,  so  ist 
es  nötig,  eine  zweite  Gleichung  für  K  und  h  zu  erhalten.  Im 
ersten  Falle  werden  die  Stäbe  auf  die  konstante  Temperatur 
ü  erwärmt;  dann  werden  sie  in  eine  Hülle  gebracht,  die  mit 

BefbUtter  s.  d.  Ann.  d.  Phyi.  n.  Cham.  21.  18 
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Luft  van  konstanter  Temperatur  gefüllt  ist,  die  wir  mit  0°  be- 
zeichnen können,  und  in  demselben  Momente  wird  die  eine 
Basisfläche  auf  die  konstante  Temperatur  0°  gebracht  Zur 
Aufstellung  der  zweiten  Gleichung  wird  der  Kohlestab  bis  zur 
Temperatur  U  gleichförmig  erwärmt;  er  kühlt  sich  dann  von 
einer  bestimmten  Zeit  t  =*  0  an  ab,  indem  er  gleich  orientirt  wie  in 
dem  vorigen  Versuche  in  der  Luft  schwebt  und  zwar  so,  dass  die 
Lufthülle  genau  dieselben  Dimensionen  besitzt  wie  beim  vorigen 
Versuch.  Die  Abkühlung  erfolgt  dann  nur  von  der  Oberfläche 
aus  durch  Strahlung.  In  ähnlicher  Weise  wird  das  Wärme- 
leitungsvermögen  K  für  die  Betortenkohle  in  prismatischer 
Form  bestimmt  Die  beiden  entwickelten  Methoden  erlauben 
die  Werte  des  Wänneleitungsvermögens  für  die  untersuchten 
Kohlensorten,  bezogen  auf  eine  bestimmte  Temperatur,  zu  er- 
mitteln. Zur  Bestimmung  des  elektrischen  Leitungsvermögens 
wird  der  Widerstand  der  Kohlenstücke  mittels  der  Wheat- 
stone'schen  Drahtverzweigung  für  eine  bestimmte  Temperatur  t 
gemessen.  Aus  den  Resultaten  der  Beobachtung  geht  Folgen- 
des hervor.  Ist  T  die  Temperatur,  K*  das  Wärmeleitungs- 
vermögen, K<  das  elektrische  Leitungsvermögen,  Cj  die  speci- 
fische  Wärme  der  Volumeneinheit,  so  ergeben  sich  die  folgen- 
den Werte: 


T 


Graphit 
Betortenkohle 
Pariser  Bopenlichtkohle 
BogenüchtEohle  von 
Siemens 


6,84° 

9,04 

7,88 

9,04 


0,8055 
0,2782 
0,2667 

0,2488 


0,701 
0,400 
0,494 

0,867 


/* 


1S,04S .  10~9 
185,36  .10~9 
267,88   .10~9 

146,32   .10-f 


53,72  .10« 
2,158 .  10« 
1,844  .10« 

2,509.10« 


Während  für  die  Metalle  nach  H.  F.  Weber  die  Gleichung 
KwIK€^a  +  be1  besteht,  wo  a«  5,28.10*  und  6  =  8,19. 10* 
ist,  haben  wir  eine  solche  Beziehung  für  die  Kohle  nicht 
Die  Kohle  kann  nicht  mit  den  Metallen  verglichen  weiden, 
da  für  diese  das  Verhältnis  K^j  Kt  zwischen  0,07 .  10*  und 
0,12 .  10*  variirt,  für  jene  aber  zwischen  1,8 .  10*  und  58,72 .  10*. 
Aus  den  Beobachtungen  ergibt  sich  ferner,  dass  für  die  Kohle 
beide  Leitungsvermögen  mit  steigender  Temperatur  zunehmen. 
Die  Zunahme  des  Wänneleitungsvermögens  mit  der  Tempe- 
ratur ist  viel  grösser  als  diejenige  des  elektrischen  Leitungs- 
vermögens. J.  M. 
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113.  C.  Cattaneo.  über  den  Emßuss  des  Lösungsmittels 
s*f  die  Geschwindigkeit  der  Ionen  (Rendic,  ß.  Acc.  dei  Lincei 
(5)  5, 2.  Sem.,  p.  207—214.  1896).  —  Die  Untersuchungen  des 
Veit  erstrecken  sich  auf  Lösungen  von  NaCI  und  NH4C1  in 
Wasser  und  Glycerin  mit  Kathoden  aus  Platin  und  Anoden  aus 
snudgamirtem  Zink  oder  Kadmium.  Die  Strommessung  ge- 
schah mittels  eines  Silbervoltameters  und  die  Bestimmung  des 
Chlors  an  der  Anode  durch  Titriren  mit  Silbernitrat  Der 
Verf.  findet  im  Mittel  folgende  UberftLhrungszahlen  des  Chlors 


in  Wasser 

in  Glycerin 

NaCI 

0,66 

0,64 

NH4C1 

0,51 

0,57 

md  schliesst  daraus,  dass  ein  fiinfluss  des  Lösungsmittels  auf 
die  Ionengeschwindigkeit  zwar  wahrscheinlich  existirt,  aber 
innerhalb  der  Fehlergrenzen  bleibt  Unter  Zuziehung  seiner 
früheren  Bestimmungen  der  molekularen  Leitfähigkeit  X  for 
Tollfitindige  Dissociation  (vgL  Beibl.  18,  p.  365)  findet  der  Verf. 
ferner  folgende  Werte  der  Anion-  und  Kationgeschwindig- 
keiten v  und  u: 

NaCI  in  Wasser 
NIL  Cl  in  Wasser 
NaCI  in  Glycerin 
NB4C1  in  Ölycerm 

Die  Verschiedenheit  dieser  Werte  von  den  gewöhnlich 
acceptirten  rührt  von  den  Zahlen  des  Verf.  für  X  her.  Nach 
dem  Verf.  hängt  die  Ionengeschwindigkeit  nicht  allein  von  dem 
Lösungsmittel,  sondern  auch  von  der  gegenseitigen  Reibung  der 
Ionen,  also  der  Natur  des  andern  Ions  ab.  B.  D. 


10»  X 

v/u 

10'« 

ioT« 

1020 

1200 
4,03 
5,20 

1,941 
1,041 
1,777 
1,325 

67,4 
61,2 
0,26 
0,2t 

34,6 
58,8 
0,14 
0,22 

114  Z>.  Jtfegreanu.  Eine  neue  Methode  der  Messung 
elektromotorischer  Kr  äße  von  Elementen  (Bul.  fis.  Bucarest  1896. 
2pp.).  —  Der  Strom  eines  Normalelementes,  dessen  innerer 
Widerstand  £  ißt,  fliesst  durch  den  veränderlichen  Widerstand  r 
am  Punkte  af  wo  eine  Verzweigung  stattfindet;  der  erste 
Zweig  enthält  den  Widerstand  r",  der  andere  ein  Galvanometer, 
ein  dem  Normalelemente  entgegen  geschaltetes  Element  mit 
der  ELMJL  —  e  und  dem  inneren  Widerstand  q  sowie  den 
wunderlichen  Widerstand  r'.    Man  regulirt  die  Widerstände 

18« 
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r  and  r  bis  beim  Offnen  and  Schliessen  des  ersten  Zweiges 
die  Ablenkung  der  Galvanometernadel  sich  nicht  ändert  Dann 
ist  das  Verhältnis  der  E.M.K.  durch  das  Verhältnis  zweier 
Widerstände  gegeben.  J.  M. 

115.  H.  M.  Goodtrtn.  Notiz  über  die  osmotische  Theorie 
der  Volta-Zelle  (Phys.  Rev.  4,  p.  242—246.  1896).  —  Der  Verf. 
widerlegt  die  Einwände,  welche  Bancroft  (Beibl  20,  p.  144) 
gegen  seine  Arbeit  (Beibl.  18,  p.  931)  erhoben  hat  und  teilt 
einige  neue  Messungen  mit,  welche  die  Unhaltbarkeit  der  theo- 
retischen  Ausführungen  von  Bancroft  beweisen.     GL  C.  Seh. 


116.  W.  E.  Ayrton  und  W.  R.  Cooper.  Änderungen 
der  elektromotorischen  Kraft  der  Clark9 sehen  Normalelemente 
mü  der  Temperatur  (Proc.  of  the  Boy.  Soc.  59,  p.  368 — 381. 
1896).  —  Durch  Wasserbäder  wird  die  Temperatur  der  Nor- 
malelemente konstant  gehalten.  Auf  Tafel  1  stellen  die  Verf. 
die  Wirkung  einer  Temperaturerhöhung  von  18,4°  0.  in  un- 
gefähr vier  Stunden  auf  die  E.M.K  von  vier  Elementen  dar. 
Der  Verlauf  der  vier  Kurven,  welche  die  Zunahme  der  E.M.K. 
jeder  der  vier  Elemente  darstellen,  ist  ähnlich  dem  der  Tem- 
peraturkurve. Aus  den  Beobachtungen  ergibt  sich,  dass  den 
Temperaturänderungen  ziemlich  rasch  auch  die  Änderung  der 
E.M.K.  folgt.  Genauere  Untersuchungen  über  die  Schnellig- 
keit, mit  welcher  die  E.M.K.  des  Elementes  sich  mit  der 
Temperatur  ändert,  haben  die  Verf.  an  drei  Elementen  an- 
gestellt Besonders  werden  die  Änderungen  der  E.M.K.  der 
Elemente  bestimmt,  während  die  Temperaturkurve  eine  ge- 
schlossene ist,  die  Temperatur  also  von  einem  Werte  ausgehend 
sich  ändert  und  schliesslich  den  Anfangswert  wieder  annimmt. 
Diese  Änderungen  der  E.M.K.  sind  in  mehreren  Tafeln  dar- 
gestellt worden.  J.  M. 

117.  Unibreit  und  Matthes.  Das  Cupron- Element 
(Elektrotechn.  Ztschr.  17,  p.  572.  1896).  —  Das  Cupron-Ele- 
ment ist  ein  verbessertes  Lalande-Element  (K upf er oxyd- Alkali- 
Zink).  In  einem  durch  einen  Hartgummideckel  geschlossenen 
Glaskasten  befinden  sich  zwei  Zinkplatten  und  dazwischen  die 
poröse  Kupferoxydplatte.    Die  Füllung  besteht  aus  Kali-  oder 
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Natronlauge  von  19  bis  20°  B&  Die  E.M.K  des  Cupron- 
Elementes  ist  in  den  ersten  Minuten  1  bis  1,1  Volt;  die  nor- 
male KALK,  ist  0,85  Volt.  Um  das  Element  nach  der  Ent- 
ladung wieder  herzurichten,  wird  das  ganze  Plattensystem 
herausgenommen,  mit  Wasser  abgespült  und  20 — 24  Stunden 
an  einen  trockenen  und  warmen  Ort  gebracht;  allenfalls  werden 
auch  das  Zink  und  die  Lösung  erneuert  Der  innere  Wider- 
stand schwankt  bei  den  vier  Typen  je  nach  der  Grösse  zwischen 
0,06  bis  0,00075  ß,  die  Kapazität  der  vier  Typen  beträgt 

bez.  40—50,  80—100,  160—200  und  350—400  Ampirestunden. 

J.M. 

118.  G.  Ooure  de  VUlemontee*  Die  elektrischen 
Potentiale  in  einer  sich  bewegenden  Flüssigkeit  (L'Eclairage 
äectrique  8,  p.  491 — 500.  1896).  —  In  dem  vorliegenden 
ersten  Teil  sind  die  Flüssigkeiten  mit  grossem  elektrischen 
Widerstände  behandelt  Die  Methode  zur  Bestimmung  der 
E.M.K.  ist  im  wesentlichen  von  Zöllner  (Pogg.  Ann.  148, 
p.  640.  1878)  gegeben.  Die  Isolation  des  ganzen  Apparates 
oder  der  Flüssigkeitsröhre,  die  Anordnung  der  Elektroden  in 
der  Bohre  und  ihre  Verbindung  mit  Erde,  die  Polarisation 
der  Elektroden  werden  erörtert  nach  den  Arbeiten  von  Haga, 
Dorn,  Clark,  Elster  etc.;  entsprechend  den  Untersuchungen 
dieser  Physiker  erläutert  der  Verf.  die  bei  den  Versuchen  auf* 
tretenden  Konstanten  und  gibt  die  Definitionen  der  Flüssigkeit, 
des  festen  Körpers  und  der  zu  wählenden  Maasseinheit.  Ins- 
besondere werden  dann  die  Resultate  der  Untersuchungen  von 
Dorn  (Wied.  Ann.  9,  p.  517.  1880)  und  von  Edlund  besprochen. 
Die  Ursache  der  Entstehung  einer  E.M.K.  kann  eine  dreifache 
sein;  sie  kann  herrühren:  1.  von  einer  Unsymmetrie  zwischen 
den  Elektroden,  von  einer  Druckdifferenz  oder  von  einer 
Reibung  der  Flüssigkeit  gegen  die  Elektroden,  2.  von  einer 
Wirkung  gegen  die  Wand  der  Bohre,  3.  allein  von  der  Be- 
wegung der  Flüssigkeit.  Diese  drei  Ursachen  werden  auf 
Grund  der  Untersuchungen  von  Elster,  Dorn,  Edlund  u.  a.  m. 
behandelt.  J.  M. 

119.  J2.  McUagoU.  Über  die  Phasenverschiebungen^  welche 
ein  van  Wechselströmen  durchflossenes  Voltameter  hervorbringt 
(Nuov.  Cim.  (4)  4,  p.  296—810.  1896  u.  (4)  5,  p.  29—48.  1897). 
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—  In  dem  ersten,  theoretischen  Teil  seiner  Arbeit  untersucht 
der  Ver£,  welches  die  geeignetsten  Bedingungen  sind,  um  in 
einem  von  Wechselströmen  durchflossenen  Voltameter  eine 
experimentell  konstatirbare  Phasendifferenz  zwischen  Polari- 
sation und  Stromintensität,  sei  es  mit  oder  ohne  bleibende 
Elektrolyse,  zu  erhalten.  Der  Verl  findet,  dass  die  Polari- 
sation des  Voltameters  zur  Intensität  orthogonal  und  der 
fundamentalen  KM.K  um  einen  Betrag  voraus  ist,  welcher 
mit  sinkender  Kapazität  des  Voltameters,  sinkender  Frequenz 
und  sinkendem  Widerstände  wächst  Mit  dem  Wachsen  dieser 
Differenz  wachsen  auch  die  M&rima  der  Polarisation,  während 
diejenigen  der  Intensität  abnehmen.  Die  effektive  Potential- 
differenz an  den  Elektroden  ist  sowohl  gegen  die  fundamentale 
E.M.K.,  als  auch  gegen  die  Stromintensität  verzögert  —  gegen 
die  letztere  um  einen  Betrag,  welcher  mit  wachsendem  Wider- 
stände des  Voltameters  abnimmt. 

Bleibt  die  Polarisation  des  Voltameters  unter  dem  Maxi- 
mum, so  besteht  das  geeignetste  Mittel  zur  Herstellung  einer 
grossen  Phasendifferenz  zwischen  dieser  und  der  Stromintensität 
in  einer  möglichst  grossen  Leitfähigkeit  des  Elektrolyten  und 
geringem  Abstand  zwischen  den  Elektroden. 

Ein  Solenoid,  dessen  Eisenkern  die  magnetische  Sättigung 
nicht  erreicht,  ein  Voltameter  bei  geringer  Polarisation  und 
ein  Kondensator  verhalten  sich  nach  dem  Verf.  Wechselströmen 
gegenüber  insofern  analog,  als  in  allen  das  Polarisationsmaxi- 
mum mit  dem  Nullwerte  der  Stromintensität  zusammenfällt 
und  als  im  ersten  Viertel  der  Intensitätsperiode  die  Polarisa- 
tionen ausgeglichen  werden,  um  im  zweiten  Viertel  in  entgegen- 
gesetztem Sinne  wieder  aufzutreten.  Eine  Verschiedenheit 
besteht  aber  insofern,  als  die  E.M.K.  der  Induktion  und  die 
Potentialdifferenz  des  Kondensators  das  entgegengesetzte  Zei- 
chen wie  die  E.MJEL  der  Polarisation  in  demselben  Moment 
haben.  Und  da  die  Stromintensität  in  jetfcm  Falle  der  resul- 
tir enden  RM.K.  synchron  ist,  so  müssen  die  Nullwerte  der 
fundamentalen  E.M.K.  gegen  diejenigen  der  Intensität  im 
Falle  der  Induktion  beschleunigt,  in  den  beiden  andern  Fällen 
verzögert  sein. 

Auch  für  den  Fall  des  Auftretens  freier  Ionen  an  den 
Elektroden  ergibt  die  Theorie    eine,    und    zwar    erhebliche, 
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Phasenverschiebung  zwischen  Intensität  and  Potentialdifterenz. 
Die  abweichenden  .Resultate  von  W.  Peukert  (ygL  BeibL  19, 
p,  901)  erklärt  der  Verf.  damit,  daes  dieser  mit  hohen  Inten- 
sitäten and  hohem  Widerstand  des  Voltmeters  gearbeitet  habe 
und  dass  infolgedessen  die  Wirkung  der  galvanischen  Polari- 
sation auf  die  Potentialdifferenz  an  den  Elektroden  unmerklich 
gewesen  sei 

im  zweiten  Teile  seiner  Arbeit  liefert  der  Ver£  die  ex- 
perimentellen Belege  für  die  theoretischen  Resultate  des  ersten 
Tales.  Als  Stromquelle  fungirte  ein  kleiner  Alteraator  mit 
Siemens-Induktor,  dessen  Stromkreis  durch  ein  Voltameter 
und  einen  induktionsfreien  Widerstand  geschlossen  war;  eine 
Anordnung,  welche  derjenigen  von  W.  Peukert  (vgL  BeibL  19, 
p.  901)  ähnelte,  diente  zur  Bestimmung  der  Intensitäts-  und 
8pannongaknryen;  das  Voltameter  enthielt  Platinelektroden 
und  verdünnte  Schwefelsäure  (1:600  oder  1:18).  Die  Ver- 
stehe ergaben  eine  Bestätigung  nicht  nur  der  theoretischen 
Besnltate  des  ersten  Teiles,  sondern  auch  der  vom  Verf.  froher 
(?gL  BeibL  17,  p.  775)  für  den  Fall  des  Fehlens  wie  der 
Existenz  bleibender  Elektrolyse  entwickelten  Polarisations- 
famren.  Betreffs  der  Einzelheiton  muss  auf  das  Original  ver- 
wiesen werden.  B.  D. 

120.  2>«  Tommtisi.     Verfahren  zur  Entsilberung  von 

elektrolytischem  Blei  aus  silberhaltigem  Blei  (C.  R  122,  p.  1476 

-1477.   1896).  —  Der  Elektrolyt  besteht  aus  einer  Lösung 

des  .Doppelsalzes  von  Bleiacetat  mit  Natrium  oder  Kalium» 

seetat    Zwischen  den  Anoden  aus  dem  zu  entsilbernden  Blei 

bewegt  sich  die  Kathode  aus  Eisen,    Aluminiumbronze  oder 

Kupfer.    Bei  der  Elektrolyse  schiigt  sich  kein  Bleisuperoxyd 

Bieder;  der  Widerstand  des  Bades  ist  sehr  gering.   Alles  Blei 

wandert  zur  Kathode,  das  Silber  fallt  ungelöst  zu  Boden,  ebenso 

etwa  vorhandenes  Antimon  oder  Arsen,  die  durch  Schmelzen 

des  Gemisches  mit  Salpeter  vom  Silber  getrennt  werden. 

Bein. 

121.  2>.  Janet.  über  eine  Methode  der  Messung  der 
Tmpermtut  der  Glühlampen  (C.  ft.  123,  p.  690—691.  1896). 
—  Der  Widerstand  des  Fadens  variirt  mit  der  Temperatur. 
Die  Kurve  (A)  hat  als  Abscissen  die  Widerstände  R  und  als 
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Ordinaten  die  im  Faden  verbrauchte  elektrische  Energie,  wo 
die  Spannung  der  Lampe  sich  von  0  bis  zu  E  ändern  soll. 
Zur  Konstruktion  der  Kurve  (B)  werde  eine  Lampe  benutzt, 
die  normal  brennt  und  in  welcher  zur  Zeit  f  =  0  der  Strom 
unterbrochen  wird;  die  Abszissen  der  Kurve  (B)  stellen  die 
Zeit  dar,  die  Ordinaten  derselben  den  Widerstand  R.  Aus 
(A)  und  (B)  ergibt  sich  eine  dritte  Kurve  (C),  welche  den 
Zusammenhang  zwischen  der  Zeit  t  und  der  in  jedem  Augen- 
blick ausgestrahlten  Energie  darstellt  Die  von  dieser  Kurve 
begrenzte  Fläche  stellt  dann  die  ganze  durch  Ausstrahlung 
verloren  gegangene  Energie  dar.  Aus  dem  Gewicht  des  Fadens 
müsste  dann  nach  der  Formel  von  Violle  die  Temperatur  be- 
stimmt werden  können.  J.  M. 


122.  Ulysse  Lala  und  A.  Fournier.  Emfluss  der 
Magnetisirung  auf  die  elektromotorischen  Kräße  der  Ketten, 
deren  eines  Element  Eisen  üt  (C.  R.  123,  p.  801—802.  1896). 
—  Die  Verf.  bestätigen  die  von  Grrimaldi  an  einem  Thermo- 
element aus  Wismut-Kupfer  beobachtete  Erscheinung,  dass 
die  E.M.K.  des  Elementes  in  einem  magnetischen  Felde 
vermindert  wird;  zur  Beobachtung  dient  ein  Cu-Fe-Thermo- 
element  Auch  die  Verminderung  der  E.M.K.  eines  Volta- 
elementes  aus  Cu  und  Fe  im  magnetischen  Felde  betrug  etwa 
V2o  der  normalen  E.M.K.  des  Elementes.  J.  M. 


123.  K.  WUkens»  Verfahren  zum  Aichen  von  Mess- 
instrumenten für  Wechselstrom  und  Drehstrom  der  Allgemeinen 
Elektricüäts-Gesellschq/i  (Elektrotechn.  Ztschr.  17,  p.  501—503. 
1896).  —  Die  Aichung  von  Wattmetern,  Elektricit&tszählern 
und  Phasenmetern  wird  schwierig,  sobald  man  zur  Reduktion 
des  Wattverbrauches  für  jeden  Stromkreis  einen  besonderen 
Transformator  mit  passendem  Umsetzungsverhältnis  benutzt  und 
dabei  die  zur  einfachen  Strom-  und  Spannungsmessung  dienen- 
den Normalinstrumente  verwendet  Um  die  an  den  einfachen 
Normalien  abgelesenen  Werte  ohne  Korrektion  auf  die  Phasen- 
verschiebung benutzen  zu  können,  wird  der  Winkel  der  Phasen- 
verschiebung mit  Hilfe  des  Phasenreglers  regulirt,  welcher  ge- 
stattet, die  Phase  des  Spannungsstromes  gegen  die  des  Haupt- 
stromes beliebig  zu  verschieben.    Ein  aus  Blechscheiben  zu- 
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sammengesetzter  Eisenkern  ist  mit  einer  Bingwickelnng  ver- 
sehen, der  an  drei  in  einem  Abstände  von  120°  befindlichen 
festen  Punkten  Drehstrom  zugeführt  wird.  Die  innere  Öffnung 
des  Binges  wird  mit  einem  unterteilten  Eisenkern  ausgefüllt. 
Die  einzelnen  Windungen  des  Binges  sind  mit  einer  dem 
Ringe  konzentrischen  Bahn  von  Kontakten  verbunden,  auf 
denen  zwei  Federn  schleifen.  Die  Phase  des  durch  die  Federn 
abgenommenen  Stromes  kann  gegen  die  irgend  einer  der  ein- 
geleiteten Zweige  des  Drehstromes  beliebig  verschoben  werden. 

J.  M. 

124.  H.  J.  Hotchkiss  und  F.  E.  MUlis.  Ein  Gal- 
Tonometer  mm  Photographiren  von  fVechselstromkurven  (Phys. 
Rev.  3  (Juli- August),  p.  49—62.  1895).  —  Die  Kurve  des 
Stromes,  welche  beim  Schliessen  eines  Stromkreises  entsteht, 
der  eine  harmonische  E.MJL,  Widerstand  und  Selbstinduktion 
enthält,  sowie  die  Änderungen  des  Stromes  in  synchronen  Motoren 
bei  Änderung  der  Belastung  sollen  dargestellt  werden.  Das 
Prinzip  der  Methode  ist  ähnlich  dem  in  Blondel's  Oscillo- 
graphen  benutzten.  Das  Galvanometer  besitzt  eine  sehr  kleine 
Nadel  ans  weichem  Eisen  in  einem  starken  Felde  und  eine 
kleine  Spule,  durch  welche  der  Wechselstrom  iliesst,  welcher 
die  Nadel  ablenkt  Die  Konstruktion  und  Aufhängung  der 
Nadel  ist  so  ausgeführt,  dass  sie  etwa  3500  Doppelschwingungen 
in  der  Sekunde  ausfuhrt;  zur  Beobachtung  dienen  dabei  ins- 
besondere Ströme  mit  120  vollständigen  Wechseln  in  der 
8ekunde.  Die  Verf.  geben  eine  Reihe  der  mit  dem  Galvano- 
meter aufgenommenen  Stromkurven,  welche  sehr  genau  den 
wirklichen  Verlauf  der  Ströme  darstellen.  J.  M. 


125.  A.  Raps  und  A*  Umranke,  über  die  Beseitigung 
der  Beeinflussung  hochempfindlicher  Galvanometer  durch  äussere 
magnetische  Einflüsse  (Elektrotechn.  Ztschr.  17,  p.  591.  1896). 
—  Um  die  auf  beide  Magnete  mit  gleicher  Stärke  einwirkenden 
Störungen  aller  Sichtungen  (wie  bei  Erdströmen)  zu  beseitigen 
und  um  die  bei  Benutzung  der  von  du  Bois  und  Rubens  vor- 
geschlagenen Eisenringe  entstehenden  Unbequemlichkeiten  zu 
vermeiden,  sind  zwei  verschiedene  Wege  eingeschlagen.  Bei 
der  ersten  Methode  nähert  man  ein  Bündel  oder  zwei  Bündel 
weicher  Eisendrähte  in  horizontaler  Sichtung  dem  schwächeren 
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Magneten  ausserhalb  des  Galvanometergehäuses,  dadurch 
die  in  der  Axe  der  Bündel  liegende  Komponente  verstärkt 
Dabei  muss  die  Entfernung  der  Bündel  vom  Magneten  und  ihre 
Sichtung  zu  demselben  je  nach  dem  Verhältnis  der  Momente 
und  der  Bichtungsverschiedenheit  beider  Magnete  gewählt 
werden.  Auf  diese  Weise  erreicht  man,  dass  die  in  einer 
Bichtung  verlaufenden  Störungen  auf  das  Instrument  gar  keinen 
Einflus8  mehr  ausüben,  während  die  in  der  dazu  senkrechten 
Bichtung  verlaufenden  wohl  die  Empfindlichkeit,  aber  nicht  die 
Buhelage  beeinflussen.  Um  die  Komponente  zu  beseitigen, 
welche  davon  herrührt,  dass  die  Magnete  nicht  genau  um  180° 
verdreht  sind,  werden  an  dem  beweglichen  System  ausser  den 
beiden  Hauptmagneten  zwei  kleine  Hilfsmagnete  drehbar  an- 
geordnet, die  viel  leichter  und  schwächer  sind  als  die  Haupt- 
magnete und  das  Trägheitsmoment  nicht  erheblich  erhöhen. 
Diese  Hilfemagnete  sind  so  magnetisirt,  dass  die  Summe  ihrer 
Momente  nur  wenig  grösser  ist  als  die  Komponente  der  beiden 
Hauptmagnete.  Durch  Verdrehen  der  Hü&magnete  lässt  sich 
dann  eine  vollständige  Astasirung  erzielen.  J.  M. 


126.  C.  JB.  Rice.  Über  eine  neue  Methode  der  Ablesung 
der  Ablenkung  der  Galvanometer  (Sill.  Journ.  (4)  2,  p.  276 
—278.  1896).  —  Der  Magnet  ist  eine  kreisförmige  Stahl- 
scheibe von  1  cm  Durchmesser,  welche  auf  beiden  Seiten 
polirt  ist  und  zugleich  als  Spiegel  dient.  Die  Scheibe  hängt 
an  einem  Kokonfaden  von  5  cm  Länge  zwischen  zwei  Spulen, 
von  denen  jede  36  Windungen  enthält  und  6  ß  Widerstand 
hat.  Der  äussere  Durchmesser  der  Spulen  ist  2,5  cm.  Die 
AusBenseiten  der  Spulen  sind  durch  Glasplatten  abgeschlossen. 
Jjn  Mittelpunkt  des  Spiegels  befindet  sich  eine  kreisförmige 
Öffnung  von  1,4  mm  Durchmesser.  Auf  der  einen  Seite  der 
Spulen  in  der  Bichtung  der  Axe  derselben,  etwa  5  bis  7  cm 
vom  Magnet  entfernt,  befindet  sich  die  Linse,  unter  welcher 
die  Skala  befestigt  ist.  Auf  der  anderen  Seite  der  Spulen 
steht  ein  weisser  Schirm,  auf  dem  ein  schwarzer  Punkt  sich 
befindet.  Das  durch  die  Linse  blickende  Auge  sieht  das  Bild 
der  Skala  überdeckt  an  einer  Stelle  vom  schwarzen  Punkte, 
der  durch  die  Öffnung  des  Spiegels  gesehen  wird.        J.  M. 
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127.  A.  Campbell.  Ein  neues  Instrument  zur  direkten 
Messimg  der  Frequenz  der  Wechselströme  (PhiL  Mag.  42, 
p.  159 — 161.  1896).  —  In  der  Nähe  eines  ausgespannten  Stahl- 
drahte*  befindet  sich  ein  Elektromagnet,  durch  dessen  Be- 
wickelung der  zu  untersuchende  Wechselstrom  fliesst  Der 
Stahldraht  wird  so  lange  mit  Zahnstange  und  Bad  gespannt, 
bis  er  in  starke  Vibration  durch  den  Elektromagneten  versetzt 
wird.  Aus  der  Spannung  des  Drahtes  ergibt  sich  die  Frequenz, 
welche  auf  einer  Skala  abgelesen  werden  kann.  Bei  einem 
zweiten  Instrument  wird  der  Stahldraht  durch  einen  Stahl- 
streifen ersetzt  J.  M. 

128.  H.  du  Bois  und  XL  Taylor  Jones.  Magneti- 
sirung  und  Hysterese  einiger  Eisen-  und  Stahlsorten  (Elektro- 
techn.  Ztschr.  17,  p.  543—546.  1896).  —  Der  hjsteretische 
Energiesatz  (in  Kiloerg  pro  Kreisprozess  und  pro  ccm  aus- 
gedrückt) ist  als  Hysterese  bezeichnet  Zur  Untersuchung 
gelangen  fünf  weiche  Eisensorten,  nämlich:  Schwedisches  Walz- 
eisen, Dynamo- Stahlfag od gu8s,  Dynamo-Stahlguss,  Steilisches 
Walzeisen  und  ferner  drei  harte  Eisensorten,  nämlich:  Haar- 
töner Magnetstahl,  Special  sehr  harter  Magnetstahl  von  Gebr. 
Böhler  &  Comp,  in  Wien  und  Wolframstahl  der  Bergischen 
8tahl-A.-G.  in  Bemscheidt  Im  Bereiche  schwächerer  Felder 
bis  zu  ±  250  CG.S.  sind  die  Messungen  mit  der  magnetischen 
Wage  Ton  du  Bois  angestellt  Bei  den  weichsten  Eisensorten 
brauchte  das  magnetisirende  Feld  nicht  einmal  so  stark  zu  sein, 
Torausgesetzt,  dass  das  Magnetisirungabereich  dabei  nahe  an 
±  1500  CG.S.  heranreichte.  Bei  dem  allerhirtesten  Stahle 
wurde  die  Hysterese  freilich  noch  um  wenige  Prozente  vermehrt, 
wenn  das  Feld  bis  auf  ±  500  G.G.S.  gebracht  wurde.  Einzelne 
Eisenproben  sind  von  dem  Verf.  auch  bei  intensiven  Feldern 
bis  zu  15000  C.GJ9.  untersucht  nach  der  Ewing-Low'schen 
Isthmusmethode  mit  Hilfe  eines  Bingelektromagneten.  In 
Tabellen  und  Kurven  sind  die  Werte  der  Permeabilität,  der 
Hysterese,  der  KoercitivintensüÄt  zusammengestellt,  sowohl  für 

das  magnetisch  harte,  ab  für  das  magnetisch  weiche  Material. 

J.  M. 

129  iL  ISO.  F.  Florio.  Das  HaWsche  Phänomen  in 
den   Flüssigkeiten    (Nuov.  Cim.  (4)  4,  p.  106—111.   1896).  — 
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H.  Sagard»  über  die  reale  Existent  des  Halt  sehen 
namens  in  den  Flüssigkeilen  (Ibid.,  p.  383-888.  1896).  —  Der 
Ver£  der  ersten  Mitteilung  hat  die  Versuche  von  EL  Bagard 
(vgL  BeibL  20,  p.  387)  betreffs  des  Hall'schen  Phänomens  in 
Flüssigkeiten  mit  einer  ähnlichen  Anordnung  wie  dieser  — 
Lösung  von  ZnS04  mit  amalgamirten  Zinkelektroden  zwischen 
zwei  horizontalen  Glasplatten  in  vertikalem  Magnetfeld  — 
wiederholt  und  ebenfalls  im  Kapillarelektrometer  Ausschläge 
erhalten.  Er  schreibt  dieselben  jedoch  der  Bildung  von  Metall- 
faden auf  den  Zinkelektroden,  ihrer  Deformation  durch 
magnetische  und  elektrodynamische  Einwirkungen  und  ihrem 
schliesslichen  Herabfallen  zu;  in  der  That  hat  er  solche  Metall- 
ablagerungen unter  den  Elektroden  und  eine  entsprechende 
Korrosion  der  letzteren  wahrgenommen.  Erschütterungen  der 
Flüssigkeit,  Deformationen  der  Zinkelektroden  beim  Offnen 
und  Schliessen  des  Feldstromes  und  Modifikationen  des  die 
Flüssigkeitsschicht  enthaltenden  Stromkreises  seien  ebenfalls 
mit  im  Spiele.  Zur  Vermeidung  dieser  Störungen  führt  der 
Verf.  der  Flüssigkeitsschicht,  welche  sich  zwischen  zwei  recht- 
eckigen Glasplatten  befindet,  den  Strom  von  zwei  gegenüber- 
liegenden Ecken  aus  mittels  längerer,  mit  derselben  Flüssig- 
keit gefüllter  Bohren  zu;  an  den  Enden  dieser  Bohren,  mög- 
lichst ausserhalb  des  magnetischen  Feldes,  befinden  sich  die 
Elektroden  von  flüssigem  Zinkamalgam.  An  den  andern 
Ecken  des  Rechtecks  münden  in  die  Flüssigkeit  zwei  amal- 
gamirte  Zinkdrähte,  die  zu  einem  Kapillarelektrometer  fuhren; 
die  Flüssigkeitsschicht  befindet  sich  in  einem  homogenen,  zu 
ihr  normalen  Magnetfeld  von  ca.  5000  C.G.S.-Einheiten.  Unter- 
sucht wurden  Zinksulfatlösungen  von  1,200  bez.  1,340  und  1,050 
speeifischen  Gewicht,  sowie  mit  Kupferamalgamelektroden,  eine 
Kupfersulfatlösung  von  1,100  speeifischen  Gewicht.  Mit  dieser 
Anordnung  konnte  der  Ver£  das  HalTsche  Phänomen  nicht 
beobachten  und  schliesst  daraus,  das  dasselbe  in  Flüssigkeiten 
nicht  existirt 

Dem  gegenüber  hält  H.  Bagard  an  der  realen  Existenz 
des  Hall'schen  Phänomens  in  Flüssigkeiten  fest;  er  schreibt 
die  negativen  Resultate  von  F.  Florio  teils  der  Verwendung 
zu  konzentrirter  Lösungen,  teils  der  zu  wenig  empfindlichen 
Versuchsanordnung  zu.    Er  verweist   auf  die  mit  seiner  em- 
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pfindlicheren  Anordnung  inzwischen  gemachten  weiteren  Be- 
obachtungen (ygl.  Jonrn.  de  Phys.  (3)  5,  p.  499—508.  1896); 
mit  einer  Ähnlichen  Anordnung,  welche  aber  zugleich  die  von 
Plorio  gerügten  Fehlerquellen  vermeidet,  konstatirt  er  eben- 
falls das  HalTsche  Phänomen.  Betreffs  der  Beobachtungs- 
ziffern muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.  B.  D. 


131.  C.  JET.  Wind.  Eine  Studie  über  du  Theorie  der 
magneto-optischen  Erscheinungen  im  Zusammenhang  mit  dem 
Hau- Effekt  (Yerhand.  Kon.  Akad.  v.  Wet  Amsterdam.  1.  Sectie, 
5,  Nr.  3,  91  pp.  1896).  —  Ausgehend  von  den  gewöhnlichen 
MaxwelTschen  Beziehungen  zwischen  magnetischen  und  elek- 
trischen Kraftkomponenten  und  elektrischem  Strom,  sucht  der 
Verf.  die  Modifikationen,  welche  notwendig  sind  zur  Beschrei- 
bung der  magneto-optischen  Erscheinungen.  Nach  dem  Bei- 
spiel von  Lorentz  wird  diese  Änderung  erhalten  durch  Ein- 
führung des  Hall  -  Effektes.  Die  Beziehung  zwischen  dem 
Strom  C  und  der  elektrischen  Kraft  F  lässt  sich,  wenn  wir 
nur  periodische  Grössen  (Lichtschwingungen)  betrachten,  durch 
Einführung  komplexer  Grössen  einfach  und  ganz  allgemein 
durch  C  =  pF  darstellen,  wo  p  eine  komplexe  Konstante  ist. 
Infolge  einer  konstanten  magnetischen  Kraft  N  wird  diese 
Beziehung 

in  welcher  Formel  \_N  C]  ein  Vektorprodukt,  q  die  Hall-Kon- 
stante vorstellen.  Diese  Annahme,  welche  sich  bisher  als  un- 
genügend erwiesen  hat,  reicht  zu  einer  vollständigen  Beschrei- 
bung aus,  wenn  man  die  Konstante  q  komplex  voraussetzt 
(vgL  Beibl.  19,  p.  197).  Sonstige  zulässige  Änderungen  der 
erwähnten  Beziehungen  sind  entweder  Specialfälle  oder  jeden- 
falls gleichbedeutend  mit  den  oben  genannten. 

Aus  dieser  Beziehung  werden  jetzt  alle  Einzelheiten  des 
Kerr- Effektes  abgeleitet  im  Einklang  mit  den  Beobachtungen, 
insbesondere  auch  der  Sissingh'scheü  Phasendifferenz.  Die  aus 
den  Experimenten  berechneten  reellen  Teile  von  q  sind  im 
allgemeinen  sehr  verschieden  von  den  Hall -Konstanten  fftr 
stationäre  Ströme,  was  sich  durch  einen  Einfluss  der  Schwin- 
gongszeit  erklären   Hesse.  —  Im  Falle   einer  Magnetisirung 
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senkrecht  zur  Einfall&ebene  wird  eine  kleine,  bisher  noch  nicht 
beobachtete  Komponente  des  reflektirten  Lichtes  vorausgesagt 
(vgl.  Zeeman,  BeibL  21,  p.  48).  —  Die  wichtigsten  Er- 
scheinungen des  reflektirten  Lichtes  lassen  sich  auch  schon 
ohne  Hilfe  einer  besonderen  Theorie  ans  allgemeinen  Sym- 
metrie- und  Beciprocitätstheoremen  ableiten.  —  Weitere  Kapitel 
handeln  über  die  magnetische  Drehung  des  durchgelassenen 
Lichtes  und  die  Beziehung  dieser  Theorie  zu  der  von  Gold* 
hammer  und  von  Drude.  —  Zum  Schluss  versucht  der  Ver£ 
eine  physikalische  Deutung  des  Hall-Effektes  zu  liefern,  an- 
schliessend an  die  Lorenz'sche  Ionentheorie  (vgl.  BeibL  19, 
p.  259).  Man  kann  aus  dieser  Theorie  den  Hall-Effekt  ableiten, 
wenn  man  für  Kationen  und  Anionen  verschiedene  Geschwin- 
digkeiten annimmt.  Die  Hall-Konstante  wird  komplex,  wenn 
man  zwei  Ionenarten  voraussetzt,  „dielektrische"  und  „Leitungs- 
ionen". L.  H.  Siert. 

132.  W.  H.  Perkin.  Über  magnetische  Drehung  der 
Polarisationsebene,  besonders  von  aromatischen  Verbindungen 
(Journ.  Chem.  Soc.  69,  p.  1025—1257.  1896).  —  Die  umfang- 
reiche Arbeit  gibt  die  endgültige  Zusammenstellung  der  lang- 
jährigen, zum  Teil  in  vorläufigen  Mitteilungen  veröffentlichten 
sorgfaltigen  Untersuchungen  über  die  magnetische  Drehung 
einer  grossen  Reihe  von  Substanzen,  bezogen  auf  Wasser  als 
Normalsubstanz.  Polarisator  und  Analysator  sind  auf  einem 
dreikantigem  Schlitten  verschiebbar  montirt  und  lassen  sich 
bis  auf  61  cm  voneinander  entfernen.  Der  Analysator  kann 
auch  in  vertikaler  Richtung  verschoben  werden»  Er  besitzt 
einen  mikrometrisch  drehbaren  Teilkreis;  die  Drehung  kann 
durch  Nonius  und  Fernrohr  bis  auf  1/l20  Grad  bestimmt  wer- 
den. Die  zu  untersuchende  Substanz  befand  sich  in  der  Nähe 
des  Analysators.  Die  Quarzplatten  zur  Erzeugung  des  Halb* 
Schattens,  welche  mit  dem  Analysator  zusammen  gedreht  wer- 
den müssen,  wurden  ersetzt  durch  eine  9  mm  dicke  kreisförmige 
Zelle,  die  an  den  Enden  mit  planparallelen  Glasplatten  ver- 
sehen ist.  Die  eine  Hälfte  des  eyünderförmigen  Zwischenraums 
wurde  von  50proz.  Zuckerlösung,  die  andre  von  einer  7  nun 
dicken  Glasplatte  eingenommen,  die  mit  Oanadabalaam  ein- 
gekittet wurde.     Zwischen  Glasplatte  und  Zuckerlösnng  er- 
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schien  eine  feine  Trennungslinie,  die  bei  Gleichheit  der  Halb* 
schatten  verschwand.  Noch  schärfere  Anzeichen  für  diese 
Gleichheit  ergaben  sich  bei  andrer  Teilung  der  Zelle:  Glasplatte 
in  der  Mitte  der  Zelle  festgekittet  und  Znckerlösung  rings 
hemm,  oder  Anbringung  von  zwei  grossen  Glassegmenten  ein- 
ander gegenüberliegend,  so  dass  die  Zuckerlösung  nur  schmale 
Strafen  einnimmt  Genügend  monochromatisches  Licht  liess 
sich  durch  Verbrennung  eines  Gemisches  von  Natriumdampf 
mit  Wasserstoff  bes.  Knallgas  erhalten.  Das  Licht  durchsetzte 
eine  Lösung  von  Kupfersulfat  und  dann  von  verdünnten  Eosin» 
Ifisang.  Zur  Erzeugung  intensiver  magnetischer  Felder  wurden 
parallelepipedisehe  nahe  aneinander  liegende  Polschuhe  benutzt, 
welche  in  ihrer  L&ngsrichtung  durchbohrt  waren.  Grosse 
Sorgfalt  wurde  auf  Erreichung  konstanter  Temperaturen  ver- 
wendet, wofibr  eine  grosse  Wassermisch-  und  Zirkulationsanlage 
konstmirt  wurde.  Das  erwürmte  Wasser  floss  von  einem 
Kupferkasten  um  die  Magnete,  die  Polstücke,  die  Drehungs- 
röhre,  vermittelst  Pumpen  wieder  zurück  zum  Erwärmungs- 
bade  mit  gut  regulirbarer  Geschwindigkeit  Der  elektrische 
Strom  wurde  von  grossen  Groveelementen  geliefert,  deren 
Platinbleeh  durch  Natriumamalgam  jeden  Tag  frisch  verqueck- 
sübert  wurde,  wodurch  die  Spannung  sehr  konstant  zu  halten 
war.  Zum  dichthalten  der  Polarisationsröhre  in  höheren  Tem- 
peraturen waren  besondere  Kitte  und  Verschraubungen  nötig, 
welche  die  Endglasplatten  an  die  Bohrenden  anpressten. 

Von  allen  200  untersuchten  Substanzen  wurden  Dichte, 
firechungsexponent  und  magnetische  Drehung  tber  ein  grosses 
Temperaturintervall  bestimmt,  ferner  behufs  Feststellung  der 
.Reinheit  der  Substanzen  die  Siedepunkte  unter  verschiedenen 
Drucken.  Die  Dichtebestimmungen  wurden  in  einem  modifi- 
sirten  Sprengel'sehen  Pyknometer  vorgenommen.  Pur  die 
Bestimmung  der  Dichte  von  erst  in  höherer  Temperatur 
schmelzenden  Substanzen  bei  diesen  und  noch  höheren  Tem- 
peraturen im  Pyknometer  wurde  ein  besonderer  zweiteiliger 
Apparat  konstruirt:  Der  obere  enthielt  in  einem  Glasgehäuse 
die  Wage,  der  untere  stellte  im  wesentlichen  einen  Thermostat 
dar.  Das  Pyknometer  konnte  in  dem  unteren  Teil  gefallt  und 
auf  die  Wage  gebracht  werden,  ohne  den  Apparat  zu  öffnen. 

Einzelheiten  lassen  sich  wegen  des  Umfknges  der  Unter- 
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Buchungen  nicht  hervorheben.  Es  gentigt  darauf  hinzuweisen, 
dass  der  Einfluss  der  Mischung,  des  Lösungsmittels  (Wasser 
und  Alkohol),  der  Temperatur  auf  die  Drehung  untersucht 
wurde.  Die  Abhängigkeit  der  Drehung  des  Wassers  von  der 
Temperatur  ergibt  sich  in  Übereinstimmung  mit  den  Beobach- 
tungen von  Rodger  und  Watson  in  dem  Sinnß,  dass  die 
Drehung  im  Gegensatz  zu  andern  Körpern  mit  der  Temperatur 
steigt  Der  Einfluss  der  Konstitution  auf  die  magnetische 
Drehung  wurde  immer  mit  dem  Einfluss  der  Konstitution  auf 
die  optische  Brechung  verglichen.  Dieser  Einfluss  ist  bei  aro- 
matischen Verbindungen  infolge  des  in  denselben  enthaltenen 
Benzolringes  ein  wesentlich  andrer  als  bei  den  Körpern  der 
Fettreihe.  Die  Nitrogruppen  und  die  Substitution  von  Fluor 
setzen  am  meisten  die  Drehung  des  Benzolkernes  herab.  Der 
Einfluss  mehrerer  Substitutionen  setzt  sich  nicht  additiv  zu- 
sammen, so  dass  eine  Vorausberechnung  der  magnetischen 
Drehung  aus  der  Konstitution  vorläufig  noch  nicht  durchführ- 
bar ist.  Bein. 

138.  Lionel  Fleischmann,  über  die  Induktion  im 
Innern  eines  stromdurchflossenen  cyHndrischen  Leiters  (Inaug.- 
Diss.  33  pp.  Zürich  1896).  —  Der  Verf.  beobachtet  die  In- 
duktionswirkung  des  Offnens  und  Schliessens  eines  Stromes 
auf  eine  im  Hg  befindliche  Induktionsspule.  Diese  Ver- 
suchsanordnung dürfte  geeignet  sein  zur  Beobachtung  der 
Stromausbildung  und  der  Verteilung  von  Wechselströmen  von 
nicht  zu  kurzer  Periode.  Zunächst  wird  die  magnetische  Kraft 
für  das  Innere  des  cylindrischen  Leiters  bestimmt,  und  dann 
berechnet  der  Verf.  die  E.M.K.,  welche  beim  Öffnen  und 
Schlie8sen  des  Stromes  in  der  Induktionsspule  entsteht  Der 
Induktionsrahmen  konnte  in  ein  cylindrisches  GUasgef&ss,  das 
mit  Hg  gefüllt  war,  eingeführt  werden.  Der  Induktionsrahmen 
bestand  aus  350  Windungen  in  10  Lagen  von  0,1  mm  dickem 
Draht  und  war  dadurch  hergestellt,  dass  man  2  Ebonitstückchen 
von  1,8  cm  Länge  und  0,8  cm  Breite  in  passender  Entfernung 
zwischen  zwei  Ebonitplatten  presste.  Die  E.MJL,  die  in  dem 
Bahmen  induzirt  wird,  ist  proportional  dem  Abstand  der  Mittel- 
linie des  Rahmens  von  der  Axe  des  Oylinders,  und  bei  Ver- 
schiebung des  Rahmens  um  untereinander  gleiche  Strecken 
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nahmen  die  Galvanometerausschläge,  welche  den  Elektricitäts- 

meagen  proportional  waren,  immer  um  gleich  viel  zu  oder  ab. 

J.  M. 

134.  F.  J.  A.  McKittrick.  Die  bei  der  Unterbrechung 
des  Stromkreises  entstehende  elektromotorische  Kraß  (EL  World 
27,  p.  777—778.  1896).  —  Der  vorliegende  erste  Teil  berichtet 
aber  die  bei  der  Unterbrechung  eines  Stromkreises  entstehende 
FLM.K.  Das  benutzte  photographische  Galvanometer  gibt  die 
Werte  der  E.MJL  während  der  Unterbrechung  an.  Die  Nadel 
des  Galvanometers  ist  ein  sehr  kleines  weiches  Eisenstück 
( 1 ,65  mm  X  1,07  mm  X  0,07  mm)  und  befindet  sich  in  einem  starken 
Felde  zwischen  den  Polen  eines  kräftigen  Stahlmagneten.  Die 
die  Nadel  ablenkenden  Spulen  sind  auf  Holz  gewickelt  und 
über  die  Polschuhe  des  Magneten  geschoben«  An  der  Nadel 
befindet  sich  ein  kleiner  Spiegel  (0,53  mm  X  0,42  mm);  Nadel 
und  Spiegel  sind  an  einem  Quarzfaden  befestigt,  der  2656  voll- 
ständige Schwingungen  in  der  Sekunde  ausführt.  Dem  Gal- 
vanometer ist  ein  hoher  Widerstand  vorgeschaltet  und  es  liegt 
ab  Nebenschluss  zum  induktiven  Widerstände.  In  zahlreichen 
Tafeln  ist  graphisch  die  Änderung  der  E.M.K.  der  Selbst- 
induktion beim  Öffnen  des  Stromkreises  dargestellt.     J.  M. 


135.  t7.  JPultrjm  Über  die  Phasendifferenz  zwischen  der 
elektromotorischen  Gesamtkraß  und  der  Spannungsdifferenz 
an  einer  Verzweigungsstelle  des  Stromkreises  bei  Anwendung 
harmonischer  Wechselströme  (Ztschr.  f.  Elektrotech.,  Heft  1 
und  3.  1896).  —  In  der  vorliegenden  Mitteilung  wird  an- 
genommen, dass  in  einem  geschlossenen  und  an  einer  Stelle 
verzweigten  Stromkreise  eine  bekannte  E.MJL  von  gegebener 
Periodicit&t  vorhanden  ist;  daraus  wird  die  Spannungsdifferenz 
zwischen  den  Verzweigungspunkten  ihrer  Grösse  und  Phase 
nach  bestimmt  Der  Verf.  bestimmt  zunächst  den  unverzweigten 
Strom  und  sodann  die  Zweigströme.  Die  Spannungsdifferenz 
an  den  Verzweigungspunkten  kann  entweder  hinter  der  elektro- 
motorischen Gesamtkraft  in  der  Phase  zurückbleiben,  oder  der- 
selben vorauseilen,  je  nachdem  die  Zeitkonstante  des  Haupt- 
stromkreises und  der  Elektricitätsquelle  grösser  oder  kleiner 
ist,  als  die  äquivalente  Zeitkonstante  der  Zweigströme. 
Sind   diese  Zeitkonstanten   gleich,    so  haben  beide   E.M.  K. 

nfgK'yfr'  s.  d.  Ann.  <L  Fhya.  u.  Cham.  21.  19 
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gleiche  Phase.  In  der  von  Fleming  behandelten  Weise 
gibt  der  Verf.  dann  eine  graphische  Darstellung  der  Strom- 
verhältnisse. Zum  Schlüsse  wird  ein  specieller  Fall  berechnet, 
in  welchem  ein  harmonischer  Wechselstrom  zwischen  einem 
Elektromagneten  mit  sehr  kleinem  Widerstände  und  grosser 
Selbstinduktion  und  zwischen  einem  induktionslosen  grossen 
Widerstände  verzweigt  wird,  um  in  der  von  Ferraris  ange- 
wendeten Weise  zwei  in  der  Phase  verschiedene  Zweigströme 
zu  erhalten.  J.  M. 

136.  A.  v.  Wtwstemberger.  Apparat  zur  objektiven 
Darstellung  der  Porgänge  des  Drehslroms  (Ztschr.  i.  phys.  u. 
ehem.  ünterr.  9,  p.  274—276.  1896).  —  Die  Versinnlichung 
geschieht  durch  Anwendung  hydrostatischer  und  hydrodynami- 
scher Gesetze,  die  den  elektrischen  vielfach  analog  sind.  Der 
gedachte  Drehstrom  soll  aus  drei  Wechselströmen  gebildet 
werden,  welche  bei  gleicher  Periodenzahl  in  der  Sekunde 
eine  gegenseitige  Verschiebung  ihrer  Phasenanfänge  um  120° 
besitzen.  Diese  drei  Ströme  sind  auf  drei  voneinander  iso- 
lirten  Leitungen  fortgeleitet  und  haben  nun  das  Eigentüm- 
liche, dass  sie  keiner  Bückleitung  bedürfen;  verbindet  man 
nämlich  die  Enden  dieser  Leitungen  in  einem  Punkte,  so  sind 
die  in  jedem  Augenblicke  nach  dem  Verbindungspunkte  fliessen- 
den positiven  Elektricitätsmengen  den  in  demselben  Momente 
zugefbhrten  negativen  Elektricitätsmengen  gleich.  Der  Apparat 
besteht  nun  aus  drei  Pumpen,  die  in  einen  gemeinsamen  Be- 
hälter Wasser  pumpen  bez.  von  demselben  absaugen.  Jede 
einzelne  Pumpe  bewirkt,  dass  der  Wasserzufluss  bez.  Abzug 
nach  dem  Sinusgesetze  verläuft.  Sind  nun  die  Pumpen  derart 
regulirt,  dass  in  ihrer  Bewegung  eine  Phasendifferenz  von  120° 
eingeführt  ist,  so  zeigt  sich  das  Niveau  in  dem  Behälter  kon- 
stant.  (Preis  bei  Stöhrer  in  Leipzig  50—80  M.).     C.  H.  M. 


187.  A*  Campbell*  über  die  Messung  sehr  starker  und 
sehr  schwacher  Wechselströme  (Phil.  Mag.  42,  p.  271 — 277. 
1896).  —  Der  Verf.  erörtert  die  Verwendung  eisenfreier  Trans- 
formatoren (mit  Luftkern)  zur  Messung  sehr  starker  und 
schwacher  Ströme  und  leitet  die  Bedingungen  ab,  welchen  der 
Transformator  zu  einer  hinreichend  genauen  Messung  genügen 
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mnss.  Das  Stromverhältnis  (Verhältnis  der  primären  Stromes 
zum  sekundären)  sollte  unabhängig  von  der  Frequenz  und  von 
den  Widerständen  der  Spulen  sein  und  ist  gleich  dem  Ver- 
hältnis der  Induktanz  der  sekundären  Spule  zur  wechselseitigen 
Induktanz  der  primären  und  sekundären  Spule.  Handelt  es 
sich  z.  B.  um  die  Messung  eines  Stromes  von  1000  Amp. 
mittels  eines  Elektrodynamometers  und  einer  Kelvin'schen 
Wage,  die  bis  100  Amp.  anzeigen,  so  wählen  wir  einen  Trans- 
formator, dessen  „Strom Verhältnis"  10  ist,  wenn  im  sekundären 
Kreise  nur  die  Wage  eingeschaltet  ist  Das  Elektrodynamo- 
meter  befindet  sich  im  primären  Kreise  und  zeigt  98,2  Amp. 
an,  wenn  im  sekundären  Kreise  10  Amp.  fliessen.  Ein  Primär- 
strom bis  zu  1000  Amp.  kann  demgemäss  bestimmt  werden, 
indem  wir  den  durch  die  Wage  gemessenen  sekundären  Strom 
mit  9,82  multipliziren.  J.  M. 

138.  I*.  Cardawi.  Über  die  Wärmeerscheinungen  der 
Entladungen  in  den  Zweigleitungen  und  Über  den  Widerstand 
der  Leiter.  V.  TeiL  (Nuov.  Cim.  (4)  4>  p.  65—80.  1896).  — 
Wie  bei  seinen  früheren  Untersuchungen  (vgL  BeibL  20,  p.  904) 
bestimmt  der  Ver£  den  Entladungswiderstand  einer  Zweig- 
leitung aus  der  Wärmeentwicklung  in  einem  parallel  geschal- 
teten Platindraht  und  benutzt  diese  Methode  nunmehr,  um  den 
FSnflraa  der  Querschnittsform  und  des  umgebenden  Dielektri- 
kums auf  den  Widerstand  kupferner  Leiter  zu  untersuchen. 
Folgendes  sind  die  Besultate: 

Der  Widerstand  von  Metallbändern  gegen  die  Entladung 
ist  geringer  als  derjenige  von  Drähten  von  gleichem  Quer- 
schnitt; bei  einer  im  Verhältnis  zur  Breite  geringen  Dicke  des 
Bandes  ist  der  Widerstand  von  dieser  unabhängig.  Unter  den 
gewöhnlichen  Versuchsbedingungen  hat  das  den  Leiter  um- 
gebende Dielektrikum  keinen  merklichen  Einfluss  auf  die 
Fähigkeit  des  ersteren,  die  Entladung  aufzunehmen.  Das  Zu- 
sammendrehen von  Drähten  zu  Seilen  bietet  nur  geringen 
Vorteil;  das  Seil  verhält  sich  wie  ein  einziger  Leiter  von  einem 
dem  Gesamtquerschnitt  der  Drähte  äquivalenten  Querschnitt 
und  fftr  die  Leitung  der  Entladung  ist  mit  Vergrösserung  des 
Durchmessers  der  Drähte,  wenn  diese  einigermassen  dick  sind, 
nur  wenig  zu  gewinnen.    Auch  das  Bedecken  der  Drähte  mit 
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einem  Isolator  verändert  dieses  Resultat  nur  wenig;  der  geringe 
Vorteil,  den  man  dadurch  erhält,  hängt  davon  ab,  dass  die 
Drähte  auf  solche  Weise  einander  nicht  unmittelbar  berühren. 
Die  günstigste  Anordnung  zur  Leitung  der  Entladungen  be- 
steht in  vielfachen  Zweigleitungen,  denn  wenn  diese  genügend 
weit  voneinander  entfernt  sind,  steht  der  Gesamtwiderstand  in 
umgekehrtem  Verhältnis  zur  Zahl  der  Zweigleitungen.  B.D. 


189.  L.  Magri.  Über  die  Verteilung  oscülatorischer 
Entladungen  in  Zweigleitungen  (Nuov.  Cim.  (4)  4,  p.  321 — 854. 
1896).  —  Im  Anschluss  an  die  Arbeiten  von  K  Villari  (vgl. 
BeibL  14,  p.  200)  und  P.  Cardani  (vgL  obiges  Referat)  unter- 
sucht der  Verf.  die  Verteilung  oscülatorischer  Entladungen 
von  bestimmbarer  Periode  auf  verschiedene  Leiter,  deren  Selbst- 
induktionskoeffizient berechnet  werden  kann.  Es  waren  Neu- 
silberdrahtspiralen, deren  Selbstinduktion  nach  der  bekannten 
Formel  berechnet  und  deren  Länge  so  gewählt  wurde,  dass 
auch  je  zwei  derselben  in  Parallelschaltung  nach  G.  Maneuvrier 
und  P.  Ledeboer  (vgl.  Beibl.  12,  p.  77)  einen  gemeinsamen  Selbst- 
induktionskoeffizienten besassen.  Die  Entladungen  lieferte  eine 
Batterie  von  bekannter  Kapazität;  das  Entladungspotential 
wurde  mittels  des  Righi'schen  Elektrometers  aus  dem  be- 
kannten Entladungspotential  zwischen  Kugeln  von  22  mm 
Durchmesser  bestimmt  Die  durch  jede  der  beiden  parallel 
geschalteten  Spiralen  entladene  Elektricitätsmenge  wurde  nach 
Cardani's  Verfahren  aus  der  in  ihnen  entwickelten  Wärme- 
menge ermittelt  Die  Versuche  ergaben,  dass  auf  parallel 
geschaltete  Leiter,  deren  Selbstinduktion  und  galvanischer 
Widerstand  ihrer  Länge  proportional  ist,  oscillatorische  Ent- 
ladungen sich,  unabhängig  von  ihrer  Periode  und  dem  Anfangs- 
potential der  Entladung,  in  umgekehrtem  Verhältnis  der  be- 
treffenden Längen  verteilen,  oder  mit  andern  Worten,  dass 
der  Widerstand  der  geschilderten  Leiter  gegen  oscillatorische 
Entladungen  proportional  der  Länge  des  Leiters  ist    B.  D. 


140.  D.  Ma#ZOtto.  Brechungsindex  des  Wassers  ßtr 
elektrische  Wellen  van  2  m  bis  25  cm  Länge  (Rendia  R.  Acc 
dei  Lincei  (5)  5,  2.  Sem.,  p.  301—808.  1896;  Nuov.  Cim.  (4) 
5,  p.  55—57.  1 897).  —  Der  Verf.  hat  seine  Methode  zur  Be- 
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Stimmung  von  elektrischen  Brechungsexponenten  (TgL  BeibL  20, 
p.  392)  auf  das  Wasser  angewendet    Eine  Abänderung  wurde 
nur  insofern  vorgenommen,  als  der  Explorator  innerhalb  des 
flössigen  Dielektrikums  durch  einen  Explorator  zwischen  der 
zweiten  und    dritten  Brücke  ersetzt  und  so  lange  die  letztere 
verschoben,    bez.    durch  Anhängen  von  Drahtstücken  an  ent- 
sprechende  Punkte    der  Sekundärdrähte  zwischen  Platte  und 
erster  Brücke  die  Wellenlänge  so  lange  modifizirt  wurde,  bis 
Resonanz   eintrat.     Betreffs  der  Einzelheiten  des  Verfahrens, 
sowie  betreffs   der  Korrektionen  wegen  der  Brücken  an  den 
Snden  des    Dielektrikums  muss    auf  das  Original  verwiesen 
werden.     Der  Verf.  findet  für  Wellen  von  26—204  cm  Länge 
m  Wasser   bei    19°  einen  innerhalb  der  Genauigkeitsgrenzen 
konstanten  Brechungsexponenten  —  9,00,  übereinstimmend  mit 
dem  theoretischen  Werte  von  }/A  =  8,95  und  mit  den  zuver- 
lässigsten  Messungen  anderer  Autoren.    Eine  Änderung  des 
Brechnngsexponenten  mit  der  Wellenlänge  ist  nach  dem  Verf. 
nur  für  besonders  kurze  Wellen  zu  erwarten.  B.  D. 


141.  A.  Petrozzcmi.  Über  die  elektrostatische  Dispersion 
(Nuot.  Cim.  (4)  4,  p.  193—200.  1896).  —  Der  Verf.  hat  den 
Elektricitätsverlust  einer  geladenen  Messingkugel!  welche  von 
.Luft  umgeben  und  abwechselnd  von  einer  Säule  aus  nacktem, 
paraffinirtem  und  gefirnißtem  Glas  und  aus  Ebonit  von  den 
gleichen  Dimensionen  getragen  war,  untersucht  Als  Elektro- 
meter diente  ein  horizontaler  Hebel,  der  an  einem  Ende, 
gegenüber  der  geladenen  Kugel,  eine  Korkkugel  mit  Metall- 
überzug trug,  während  das  andre  Ende  an  einer  Spiralfeder 
befestigt  war;  das  ganze  System  war  zur  Erde  abgeleitet  und 
die  mittels  Spiegelablesung  gemessene  Ablenkung  der  Kork- 
kugel durch  die  Anziehung  der  geladenen  Kugel  lieferte  das 
Maass  fftr  das  Potential  der  letzteren.  Der  Apparat  befand 
sich  in  einem  Glaskasten,  der  innen  mit  einem  zur  Erde  ab- 
geleiteten Metallnetz  ausgekleidet  war  und  der  eine  Öffnung 
hatte,  durch  welche  die  isolirte  Kugel  f&r  eine  bestimmte  Zeit 
mit  einer  Influenzmaschine  von  genau  regulirter  Wirkung  ver- 
bunden werden  konnte.  Es  gelang,  einen  konstanten  Anfangs- 
ausschlag des  Elektrometers  (43  Skalenteile)  zu  erzielen;  seine 
Änderung   wurde   dann   von  Minute  zu  Minute  notirt     Die 
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zeitliche  Variation  des  Potentials  V  stellt  der  Verl  durch  die 
Gleichung 

dar  und  erhält  aus  seinen  Beobachtungen  folgende  Werte  der 
Konstanten  sowie  des  Verhältnisses  zwischen  der  Entladungs- 
zeit t  und  derjenigen  T  bei  Anwendung  eines  Trägers  aus 
nacktem  Glas: 


oc 

ß 

r 

t\T 

Nacktes  Glas 

-5,6886 

0,8874 

-0,0496 

1 

ParaffinirteB  Glas 

-8,0771 

0,8354 

-0,0276 

0,652 

Gefirnißtes  Glas 

-2,22 

0,2142 

-0,0139 

1,551 

Ebonit 

-8,2624 

0,3697 

-0,0287 

1,184 

B.D. 

142.  J.  Frith  und  Charles  Rodgers.  Über  den  Wider* 
stand  des  elektrischen  Lichtbogens  (Phil.  Mag.  42,  p.  407 — 423. 
1896).  —  Der  Widerstand  des  elektrischen  Lichtbogens  wird 
definirt  als  das  Verhältnis  eines  geringen  Zuwachses  der  wir- 
kenden Spannungsdifferenz  zu  dem  dadurch  veranlassten  Zu- 
wachse der  Stromstärke.  Dem  Gleichstrom,  der  zur  Erzeugung 
des  Lichtbogens  dient,  wird  ein  schwacher  Wechselstrom  super- 
ponirt,  so  dass  die  Änderungen  der  Stromstärke  sich  so  rasch 
vollziehen,  dass  eine  merkliche  Änderung  der  Kohlen  nicht 
stattfindet  und  der  durch  das  Anwachsen  der  Stromstärke  ge- 
steigerte Effekt  aufgehoben  wird  durch  Sinken  der  Stromstärke. 
Die  Ver£  beschreiben  zwei  Methoden  zur  Bestimmung  des 
Widerstandes  des  Lichtbogens.  In  dem  einen  Falle  teilt  sich 
der  Wechselstrom  in  zwei  Zweige  mit  gleichen  Impedanzen, 
der  eine  Zweig  enthält  den  Lichtbogen,  der  andre  einen  ver- 
änderlichen Widerstand  Ä.  In  dem  Zweige  mit  dem  Licht- 
bogen liegt  ausserdem  eine  Akkumulatorenbatterie,  eine  von 
Hand  regulirte  Lampe,  ein  Strommesser.  Die  Superposition 
des  Wechselstromes  scheint  innerhalb  der  von  den  Ver£  ge- 
haltenen Grenzen  keinen  Einfluss  auf  den  Widerstand  des 
Lichtbogens  zu  haben.  Die  effektive  Stärke  des  Wechsel- 
stromes betrug  dabei  höchstens  10  Proz.  des  Gleichstromes;  ge- 
wöhnlich war  der  Wechselstrom  0,5  Amp.  Auch  die  Frequenz 
(zwischen  7  und  250  vollen  Wechseln  in  der  Sekunde)  scheint 
keine  Wirkung  auf  den  Widerstand  zu  haben.  In  Tafeln  ist 
dargestellt:  1.  die  Beziehung  zwischen  dem  Widerstand  des 
Lichtbogens  und  der  Stromstärke  bei  konstanter  Spannungs- 
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differenz,  2.  die  Beziehung  zwischen  dem  Widerstände  und  der 
8pannungsdifferenz  bei  konstanter  Stromstärke.  Der  Durch- 
messer der  Kohlen  (9  mm  für  die  negative  und  1 1  mm  fiir  die 
positive)  scheint  bei  derselben  Stromstärke  und  Spannung 
wenig  Einfluss  auf  den  Widerstand  zu  haben.  J.  M. 


143.  P.  Cardani.  Die  elektrischen  Entladungen  in  den 
Elektrolyten  (Nuov.  Cim.  (4)  4,  p.  200—211.  1896).  —  Um  den 
Widerstand  elektrolytischer  Leiter  für  Kondensatorentladungen 
m  bestimmen,  hat  der  Verl,  wie  bei  den  Entladungen  in  me- 
tallischen Zweigleitungen  (vgl.  Beibl.  20,  p.  904),  die  Wärme- 
entwicklung in  einem  mit  dem  Elektrolyten  parallel  geschal- 
teten Platindrahte  gemessen  und  hieraus  die  Länge  eines  mit 
dem  Elektrolyten  äquivalenten  Drahtes  abgeleitet  Die  Ver- 
snchaanordnung  war  die  frühere,  zur  Erzeugung  oscillatorischer 
Entladungen  geeignete;  die  elektrolytischen  Flüssigkeiten  be- 
fanden sich  in  Glasröhren  von  0,34—2,62  cm  Durchmesser  und 
variabler  Länge;  untersucht  wurden  gesättigte  und  ungesättigte 
Lösungen  von  Cu804,  sowie  verdünnte  Schwefelsäure. 

Der  Verf.  findet  seine  Methode  auch  in  diesem  Falle 
anwendbar;  das  Ergebnis  seiner  Untersuchungen  ist,  dass  die 
Theorie  der  Entladungen  in  metallischen  Leitern  auf  Elektro - 
lyte  nicht  anwendbar  ist  Der  Widerstand  der  letzteren  für 
Entladungen  ist  vielmehr  vollkommen  identisch  mit  demjenigen 
ffir  galvanische  Ströme,  er  variirt  proportional  der  Länge, 
umgekehrt  proportional  dem  Querschnitt,  und  bei  verdünnten 
Lösungen  mit  der  Konzentration  in  derselben  Weise,  wie  sie 
Ton  Kohlrausch  für  den  galvanischen  Widerstand  von  Kupfer- 
sulfat, von  Boux  für  denjenigen  von  Schwefelsäure  festgestellt 
wurde  —  ein  Verhalten,  welches  mit  der  heutigen  Auflassung 

der  Elektricitäteleitung  in  den  Elektrolyten  im  Einklang  steht 

B.  D. 

144.  A.  Stefanini.  Porlesungsapparal  für  elektrische 
Entladungen  in  verdünnten  Gasen  (Nuov.  Cim.  (4)  4,  p.  225— 226. 
1896).  —  Zwei  unten  durch  einen  Schlauch  verbundene  verti- 
kale Glasröhren  sind  teilweise  mit  Hg  gefüllt.  Durch  Heben 
der  einen  wird  die  andre  ganz  mit  Hg  gefüllt  und  diese  dann 
mit  einem  Gummipfropfen,  durch  welchen  ein  Draht  führt, 
verschlossen.     Durch  neuerliches  Senken  der  offenen  Bohre 
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entsteht  in  dem  geschlossenen  Zweige,  in  welchem  immerhin 
noch  etwas  Luft  zurückgeblieben  war,  ein  beliebig  luftverdünn- 
ter Raum,  in  welchem  sich  Entladungsversuche  anstellen  lassen. 
Auch  Dämpfe  können  zu  solchem  Zwecke  in  diesen  Baum 
eingeführt  werden.  B.  D. 

145.  G.  Vicentini  und  O.  Fächer.  Über  einige  Ver- 
suche mit  Teslastromen  (Atti  R.  Acc.  di  Scienze,  Lettere  ed 
Arti  Padova  12,  p.  309—314.  1896;  Nuov.  Cim.  (4)  4,  p.  231 
— 232.  1896).  —  Wurden  zwei  Glasplatten,  die  parallel  ein- 
ander gegenüber  gestellt  und  durch  vier  Tannenholzwürfel  von 
5  cm  Seite  voneinander  getrennt  waren,  an  den  Aussenflächen 
mit  Stanniol  bekleidet  und  mit  den  Polen  eines  Teslatrans- 
formators  verbunden,  so  erfolgten,  wenn  die  Fasern  der  Würfel 
den  Platten  parallel  waren,  l&ngs  ihrer  Oberfläche,  aber  be- 
ständig an  andern  Stellen,  lebhafte  Entladungen,  die  sich  je- 
doch nicht  von  den  Entladungen  gewöhnlicher  Induktoren 
unterschieden.  Waren  dagegen  die  Fasern  der  Würfel  normal 
zu  den  Platten,  so  gingen  bei  jeder  Entladung  intensive  pur- 
purne Lichtstreifen  durch  das  Holz.  Gleiche  Erscheinungen 
gab  auch  eine  senkrecht  zu  den  Fasern  geschnittene  Holz- 
scheibe, deren  eine  Fläche  mit  einer  Metallplatte  bedeckt  und 
mit  einem  Pol  des  Transformators  verbunden  war,  während  ein 
Draht  vom  andern  Pole  zu  irgend  einer  Stelle  des  Holzes 
fUhrte.  Ein  gewöhnlicher  Induktor  gab  diese  Erscheinungen 
nicht;  seine  Entladungen  drangen  kaum  in  das  Holz,  dessen 
Oberfläche  sie  verkohlten  oder  entzündeten. 

Wurde  eine  Glasscheibe  auf  der  Unterseite  mit  Stanniol, 
auf  der  Oberseite  mit  einer  kleinen  Metallplatte  armirt  und  in 
den  Kreis  eines  Teslatransformators  eingeschaltet,  so  gingen 
von  der  Platte  verzweigte  Entladungen  aus,  mit  einem  ab- 
gebrochenen Geräusch,  das  beim  Annähern  einer  Metall-  oder 
Ebonitplatte  in  einen  musikalischen  Ton  überging,  dessen  Höhe 
bei  abnehmender  Entfernung  zwischen  beiden  Platten  stieg 
und  schliesslich  die  Grenze  der  Hörbarkeit  überschritt  Die 
Ver£  bezeichnen  diese  Anordnung  als  elektrische  Sirene 
und  haben  die  aus  den  Dimensionen  der  Luftsäule  berechnete 
Schwingungszahl  in  der  That  gleich  derjenigen  des  höchsten 
noch  hörbaren  Tones  gefunden.    Eine  andere,  den  singenden 
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Flammen  analoge  Anordnung,  bestand  darin,  ein  innen  mit 
Stanniol  bekleidetes  Probirrohr  mit  dem  verschlossenen  Ende 
von  unten  in  ein  weiteres  Glasrohr  einzuführen,  in  welches 
von  oben  ein  Draht  hineinragte,  der  zu  dem  einen  Pol  eines 
Teslatransformators  führte,  dessen  anderer  Pol  mit  dem 
Stanniol  in  Verbindung  stand.  Es  entstand  ein  Ton,  dessen 
Höhe  mit  den  Dimensionen  und  der  Stellung  des  weiten 
Rohres  variirte.  Auch  dieser  Versuch  gelang  nur  mit  dem 
Teslatransformator,  nicht  mit  dem  gewöhnlichen  Induktions- 
apparat B.  D« 

146.  F.  MastriccJU.  über  die  Dauer  der  verlangsamten 
Entladungen  im  magnetitchen  Feld  (Bendic.  B.  Acc.  dei  Lincei 
(5)  5,  2.  Sem.,  p.  171—179.  1896).  —  Der  Verf.  l&sst  den 
durch  Einschaltung  von  Wasserwiderständen  in  den  Schliessungs- 
kreis verlangsamten  Entladungsfunken  einer  Leydner  Batterie 
in  einem  zwischen  den  Polen  eines  Elektromagneten  normal 
zur  Richtung  des  Magnetfeldes  angeordneten  Funkenmikro- 
meter übergehen  und  vergleicht  die  Dauer  der  Entladung  bei 
vorhandenen  mit  derjenigen  bei  fehlendem  Magnetfelde.  In 
den  Schliessungskreis  war  zu  diesem  Zweck  eine  mit  berusstem 
Papier  bedeckte  Metalltrommel  und  eine  vor  derselben 
schwingende  Stimmgabel  derart  eingeschaltet,  dass  bei  jeder 
Entladung  im  Mikrometer  das  Papier  von  einem  oder  mehreren 
FQnkchen  durchbohrt  wurde,  deren  Anzahl  und  Entfernung  die 
gesuchte  Dauer  ergab.  Die  einander  nächsten  Teile  der  Kugeln 
des  Fnnkenmikrometer8  bestanden  aus  Platin;  Entladungen 
zwischen  andern  Teilen  waren  durch  Paraffintiberzug  und 
Glimmerschirme  verhindert  Der  Verl  findet,  dass  bei  wachsen- 
der Intensität  des  Magnetfeldes  das  Aussehen  der  Spuren  auf 
dem  berussten  Papier  unverändert  bleibt,  dass  aber  die  Dauer 
der  Entladung  im  Mikrometer  bedeutend  abnimmt  Durch 
Parallelschaltung  eines  zweiten  Mikrometers  ausserhalb  des 
Magnetfeldes,  sowie  mittels  des  Elektrometers  weist  der  Verf. 
nach,  dass  das  Entladungspotential  durch  das  Magnetfeld  nicht 
verändert  wird;  andererseits  zeigt  er,  dass  die  Häufigkeit  der 
Entladungen  durch  das  Magnetfeld  gesteigert,  die  jedesmal 
übergehende  Elektricitätsmenge  also  vermindert  und  die  in  der 
Batterie   zurückbleibende  Menge    entsprechend   erhöht   wird. 
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Demgemäss  verfresst  bei  Herstellung  des  Magnetfeldes  vom 
Augenblick  des  Übergangs  eines  Funkens  bis  zum  nächsten 
Funken  dieselbe  Zeit  wie  ohne  Magnetfeld,  während  nach 
Unterbrechung  des  Magnetisirungsstromes  der  nächste  Funken 
noch  ebenso  rasch  erfolgt  wie  bei  Vorhandensein  des  Feldes. 
Erhöht  wird  also  durch  das  Magnetfeld  das  Restpotential,  was 
der  Verf.  der  Ablenkung  und  entsprechenden  Verlängerung 
der  Funkenbahn  zuschreibt  Dieser  Einfluss  des  Magnetfeldes 
macht  sich,  wie  der  Verf.  mittels  verschieden  geformter  Elek- 
troden des  Mikrometers  nachweist,  um  so  stärker  geltend,  je 
mehr  diese  Form,  die  Verlängerung  der  Funkenbahn  zulässt 
und  je  grosser  der  Wasserwiderstand  im  Schliessungskreise  ist 
Bei  ausschliesslicher  Verwendung  metallischer  Leiter  ver- 
schwindet der  Einfluss  des  Magnetfeldes  fast  ganz.      B.  D. 


147.  C.  E.  Skfainer  und  A.  J.  Wurfs.  Eine 
Methode  zur  Vergrös&erung  der  Funkenlänge  einer  gegebenen 
elektromotorischen  Kraß  ( Elektr  otechn.  Ztschr.  17,  p.  525. 
1896;  Electr.  Engineer.  N.  Y.,  10.  Juni  1896,  Heft  423). 
—  Zwei  etwa  2,5  cm  dicke  Messingstäbe,  die  an  den 
Enden  halbkugelig  abgedreht  sind,  bUden  die  Pole  einer 
Funkenstrecke.  Auf  den  Polen  liegt  eine  Glasplatte  und 
auf  dieser  ein  Stanniolblatt  (15x25  cm),  welches  durch 
einen  Draht  mit  einem  der  Pole  verbunden  ist  Bei 
35000  Volt  und  16000  Wechsel  in  der  Minute  erhält  man 
zwischen  den  beiden  Polen  Funken  von  15  cm  Länge,  während 
ohne  die  Stanniolplatte  nur  Funken  bis  1,8  cm  Länge  auf- 
treten. Dabei  springen  die  Funken  nicht  frei  in  der  Luft, 
sondern  hart  an  der  Glasplatte  über,  freilich  auch  hier  nicht 
in  gerader  Linie,  sondern  auf  krummen,  stets  wechselnden 
Bahnen.  Ahnliche  Wirkungen  erhält  man,  wenn  der  Hoch- 
spannungstransformator durch  eine  Influenzmaschine  oder  durch 
eine  Batterie  Leydener  Flaschen  ersetzt  wird.  Skinner  hebt 
die  Bedeutung  der  Erscheinung  für  die  Konstruktion  von  Blitz- 
schutzvorrichtungen hervor.  Anschliessend  hieran  beschreibt 
A.  J.  Wurt8  eine  Reihe  von  Versuchen,  die  zur  Untersuchung 
der  Erscheinung  angestellt  sind.  J.  M. 
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148.  A.  BateUi  und  A.  OarbasBO.  Wirkung  der 
Hathodenstrahlen  aufüoUrte  Leiter  (Nuov.  Oim.  (4)  4,  p.  129—133. 
1896).  —  Die  Verf.  hatten  wie  andere  (vgL  BeibL  20,  p.  662) 
gezeigt,  dass  auch  innerhalb  der  Entladungsrohre  ein  Teil  der 
▼on  der  Kathode  ausgehenden  Strahlen  nicht  durch  den  Magne- 
ten abgelenkt  wird,  im  übrigen  aber  die  charakteristischen 
Eigenschaften  der  Kathodenstrahlen  zeigt  Um  dem  Einwände 
zu  begegnen,  dass  es  sich  nicht  mehr  um  Kathodenstrahlen, 
sondern  um  Röntgen-Strahlen  handle,  welche  da  entstehen,  wo 
die  enteren  das  Glas  der  Röhre  treffen,  haben  die  Verf.  eine 
Entladungsrohre  konstruirt,  in  welche  seitlich  die  Kathode 
eingeführt  ist;  dieser  gegenüber,  in  einer  seitlich  angeschmol- 
zenen Bohre,  befindet  sich  eine  mit  einem  Elektroskop  ver- 
bundene, negativ  geladene  Kugel,  welche  zum  Schutze  gegen 
elektrostatische  Wirkungen  mit  einem  Drahtnetz  und  ausserdem 
noch  mit  einem  Bleimantel  umgeben  ist,  der  nur  gegenüber 
der  Kathode  eine  kleine  Öffnung  besitzt.  Schon  bei  einmaliger 
Unterbrechung  des  Primärstromes  fielen  die  Bl&tter  des  Elek- 
troskops  zusammen,  um  bei  wiederholten  Unterbrechungen  von 
neuem  zu  divergiren  —  und  zwar  mit  positiver  Ladung,  die 
von  einem  gewissen  Punkte  ab  konstant  blieb.  Dasselbe  ge- 
schah auch,  wenn  die  Kathodenstrahlen  durch  den  Magneten 
abgelenkt  wurden.  Positive  Ladungen  der  Kugel  blieben  in 
beiden  Fallen  unbeeinflusst  —  ein  Beweis,  dass  diese  unablenk- 
baren Strahlen  von  den  Röntgen-Strahlen  verschieden  sind. 

B.  D. 

149.  A.  Oarbasso.  Über  einen  Punkt  der  Theorie  der 
Kathodenstrahlen  (Rendic.  B.  Acc.  dei  Lincei  (5)  5,  2.  Sem., 
p.  250—253.  1896;  Nuov.  Oim.  (4)  4,  p.  227—280.  1896).  — 
Die  Transversalschwingungstheorie  der  Kathodenstrahlen  er- 
fordert zur  Erklärung  der  Ablenkung  dieser  Strahlen  im  elek- 
trostatischen und  im  magnetischen  Felde,  bez.  ihrer  Fortpflanzung 
längs  einer  Schraubenlinie  im  homogenen  Magnetfelde  die  An- 
nahme einer  kontinuirlichen  Änderung  des  Brechungsindex  in 
dem  besagten  Felde.  Dass  in  der  That  in  dem  Felde  eines 
elektrisirten  Punktes,  in  welchem  ein  Lichtstrahl  einen  Kegel- 
schnitt beschreibt,  der  Brechungsindez  eine  Funktion  des  Ab- 
standes  von  einem  Brennpunkte  des  Kegelschnittes  ist,  hat 
L.  Matthiesen  (Bepertorium  der  Physik  25,  p.  668.  1889)  ge- 
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zeigt  Dagegen  weist  der  Verf.  nach,  dass  es  im  magnetischen 
Felde  nicht  möglich  ist,  den  Brechungsexponenten  unter  dem 
Einflüsse  der  magnetischen  Kräfte  zu  einer  derartigen  Funk- 
tion der  Koordinaten  allein  zu  machen,  dass  die  Bahn  des 
Lichtstrahls  zu  der  geforderten  Schraubenlinie  wird;  sollen  die 
Flächen  gleichen  Brechungsindez  parallele  Ebenen  sein,  so 
degenerirt  die  Schraubenlinie  in  eine  zu  denselben  normale 
Gerade.  Die  Transversalschwingungstheorie  vermag  demnach 
die  Ablenkung  der  Kathodenstrahlen  im  homogenen  Magnet- 
felde nicht  zu  erklären.  B.  D. 


150.  D.  Fm  Tollenaar.  Einige  Fer suche  mit  Kathoden- 
strahlen  (ZittingsversL  Kon.  Akad.  v.  Wet  Amsterdam  1896/97, 
p.  310—314).  —  Die  Versuche  von  Jaumann  mit  zwei  ebenen 
Kathoden,  welche  auf  kurze  Distanz  einander  gegenüber  stehen, 
sind  wiederholt,  und  haben  einige  neue  Erscheinungen  ergeben. 
Von  jeder  Kathode  sieht  Verf.  zwei  hyperboloidische  Licht- 
flachen  ausgehen,  welche  sich  bei  Änderung  der  Gestalt  der 
Kathode  oder  ihrer  Stromstärke  verschieden  verhalten,  also 
aus  qualitativ  verschiedenen  Strahlen  bestehen.  Für  genauere 
Beschreibung  sei  auf  das  durch  Abbildungen  erläuterte  Ori- 
ginal verwiesen.  L.  IL  Siert 

151.  A.  Töpler.  Bemerkungen  %u  den  Lenard- Röntgen  - 
sehen  Entdeckungen  (Ges.  Iris.  19,  p.  3.  1896).  —  Aus  dem 
Vortrag  sei  noch  nachträglich  hervorgehoben,  dass  eine  Photo- 
graphie des  Unsichtbaren,  wenn  auch  in  anderer  Weise  als 
bei  den  Röntgen -Strahlen,  schon  füher  mit  dem  Schlieren- 
apparat bewirkt  wurde.  E.  W. 


152.  P.  de  Heen.  Deutung  einiger  himmlischer  und 
terreslischer  Phänomene  (Ciel  et  Terre,  16.  Aug.,  1896).  — 
Behandelt  wird  die  atmosphärische  Elektricität  und  das  Nord- 
licht, der  Erdmagnetismus,  sowie  die  Kometen  und  Nebelflecken. 
Dabei  wird  ausgegangen  von  der  Thatsache,  dass  Körper  durch 
Belichtung  +  elektrisch  werden. 

Weiter  wird  folgende  Betrachtung  angestellt. 

„Erzeugen  die  ultravioletten  Strahlen  besondere  Schwin- 
gungen, die  der  Elektricität  entsprechen,  so  erzeugen  wahr- 
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scheinlich  auch  die  andern  Strahlen  entsprechende  Energie- 
formen, deren  ausnehmend  schnelle  Dissipation  ihre  Beobachtung 
erschwert.  Diese  Agentien  werden,  wenn  ihre  Wellenl&nge 
grösser  als  die  der  elektrischen  Schwingungen  ist,  als  infra- 
elektrisch, wenn  sie  kleiner  ist  als  ultraelektrisch  bezeichnet" 

E.W. 

153  tu  154.  JP.  de  Seen.  Note  über  die  Theorie  des  Radio- 
meters.  Über  die  Photographie  Ee  Bon  und  über  die  Natur  der 
Elektricität  (Bull.  Acad.  Belg.  (3)  32,  p.  75—82.  1896).  —  Note 
über  gewisse  Bedingungen  für  die  infraelektrischen  Gleichgewichte 
und  über  die  Konstitution  dieser  Energie  (Ibid.,  p.  426 — 438). 
—  Die  Abhandlungen  enthalten  schwer  referirbare  theoretische 
Betrachtangen  und  Versuche  über  das  schwarze  Licht 

Der  Verf.  geht  von  der  Anschauung  aus,  dass,  wenn  ein 
Atherstrahl  auf  die  Oberfläche  eines  Körpers  fällt,  er  dort  oder 
auf  der  Oberflache  der  Moleküle,  dem  kondensirten  Äther 
eine  schwingende  Bewegung  erteilt,  von  der  alle  elektrischen 
Wirkungen  herrühren.  Da  die  Periode  dieser  Schwingungen 
wechseln  kann,  so  muss  eine  Elektrochrose  vorhanden  sein. 
Er  nennt  die  dem  Rot  entsprechende  Infraelektricit&t,  dem 
Violett  entsprechende  Ultraelektricität  Die  Körper  leiten  die 
Elektricität  um  so  besser,  eine  je  grössere  Schwingungsperiode 
diese  besitzt  E.  W. 

155.  jP.  de  Heen.  Prüfung  unserer  Theorie  der  Crookes'- 
schen  Röhre  (BulL  Acad.  Belg.  (3)  32,  p.  277—279.  1896).  — 
Galitzin  und  der  Verf.  finden,  dass  nicht  da,  wo  die  Kathoden- 
strahlen auf  eine  Wand  auftreffen,  sondern  ein  wenig  vor  der 
Auftreffstelle  die  Böntgen-Strahlen  entstehen  und  zwar  da,  wo 
Anodenstrahlen  und  Kathodenstrahlen  sich  begegnen;  die  ganze 
Rohrwand  spielt  die  Bolle  einer  Anode. 

Es  sind  Versuche  beschrieben,  die  diese  Anschauungen 
begründen  sollen,  vor  allem  solche,  bei  denen  Anode  und  Ka- 
thode sehr  nahe  aneinander  stehen.  Hier  kompliziren  sich 
aber  bekanntlich  die  Verhältnisse.  E.  W. 


156.  P*  de  Seen»  Note  über  die  wahrscheinliche  Ursache 
der  Erzeugung  van  X-Strahlen  und  der  atmosphärischen  Elek- 
tricität und  über  die  Natur  der  Elektricität  (Bull.  Acad.  Belg. 
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(3)  31,  p.  458—476.  1896).  —  Aus  den  Thomson'schen 
Versuchen  über  die  Geschwindigkeit  der  Kathodenstrahlen 
(200  000  m)  berechnet  P.  de  fleen  für  dieselben  eine  Tempe- 
ratur T  von  46000000  Grade.  Ein  Gas  von  dieser  Tempe- 
ratur würde  nach  der  Formel  von  Rubens  die  Maximalwellen- 


länge X  aussenden,  für  die  XY~T  =  123  ist  oder  X  =  0,02  p, 
d.  h.  eine  weit  im  Violett  gelegene. 

Da,  wo  die  in  den  Kathodenstrahlen  sich  bewegenden 
Moleküle  auf  die  Wand  treffen,  sollen  sie  auch  ultra-ultra- 
violette  Strahlen  erzeugen,  E.  W. 


157.  P.  de  Heen.  Photographische  Einwirkung  erzeugt 
durch  Gasströme,  welche  feste  Teile  suspendirt  enthalten  (BulL 
Accad.  Belg.  (3)  32,  p.  534—586.  1896).  —  Gegen  eine  photo- 
graphische Platte  wird  ein  mit  Lycopodiumpulver  beladener 
Luftstrom  geblasen ;  ist  die  photographische  Platte  verschleiert, 
so  ist  die  Wirkung  stark,  ist  sie  nicht  verschleiert,  so  ist  sie 
schwach.  Im  ersteren  Falle  ist  der  Schleier  an  einzelnen  Stellen 
verschwunden.  Aus  den  Versuchen  schliesst  de  Heen :  Die  auf 
die  angegebene  Art  erzeugte  Elektricität  verhält  sich  wie  die 
durch  das  Licht  erzeugte  Infraelektricität  Sie  setzt  im  wesent- 
lichen die  photographische  Reaktion  fort,  bedingt  aber  ent- 
gegengesetzte Wirkungen,  je  nachdem  sie  in  Ruhe  oder  Be- 
wegung ist.  E.  W. 

158.  Chabaud.  Neue  Röhren  Jür  die  Röntgenstrahlen 
(Sitzungsber.  d.  Soc.  franc.  de  Phys.  4.  Dezbr.  1896).  —  Zu- 
nächst werden  Photographien  derselben  Röhre  mit  Hohlkathode 
bei  abnehmendem  Druck  gezeigt  Der  auf  der  Kathode  auf- 
sitzende Kegel  besitzt  eine  immer  kleinere  Öffnung  und  bildet 
in  der  Spitze  eine  dünne  helle  Linie.  E.  W. 

159  u.  160.  F.  Giazzi.  Über  die  Röntgenstrahlen.  Die 
beste  Form  des  Calciumwolframats  und  seine  Verwendung  zur 
Photographie  (4  pp.  Perugia  1896;  Nuov.  Cim.  (4)  5,  p.  61 
— 63.  1897).  —  Beobachtungen  über  Crookes9sche  Röhren: 
Mitteilung  über  eine  neue  nicht  phovphoressirende  Form  des 
Calciumwolframats  (9  pp.  Perugia  1896).  —  Der  Verf.  be- 
schreibt  das    Verhalten    einiger  Crookes'scher    Röhren,    mit 
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welchen  er  Versuche  angestellt  bat  £r  findet,  dass  Calcium- 
wolframat,  welches  bis  zum  Zusammensintern  erhitzt,  dann  pulve- 
risirt  und  nochmal«  auf  gleiche  Weise  behandelt  wurde,  durch 
die  Röntgen-Strahlen  stärker  fluoreszirend  wird,  als  das  früher 
(YgLBeibL  2©,  p.  576)  von  ihm  verwendete,  welches  im  Knallgas- 
gebläse geschmolzen  worden  war.  Noch  besser  eignet  sich  eine 
andere,  noch  nicht  näher  beschriebene  Form,  deren  Fluor- 
eszenz zwar  etwas  weniger  intensiv  ist,  daftr  aber  sofort  nach 
Erlöschen  der  Böntgen-Strahlen  verschwindet      B.  D. 


161  u.  162.  I*.  -2V.  Vandevyver.  Exposilionsxeit,  um  gute 
Sonographien  xu  erhallen  (BulL  Acad.  Belg.  (3)  32,  p.  467-471. 
1896).  —  Gesetx  der  photographüchen  Wirkung  der  X-Strahlen 
(Journ.  de  Phys.  CS)  *>  P-  23—25.  1897).  —  Der  Verf.  stellt 
die  fiegel  auf:  Ist  die  bekannte  Minimalzeit  /,  die  nötig  ist, 
um  eine  deutliche  Badiographie  eines  Objektes  A  von  der 
Dicke  E  zu  erhalten,  so  ist  die  Expositionszeit  t'  für  ein 
Obj&t  B  von  der  Dicke  E' 

<=<(§)'• 

Die   photographische   Wirksamkeit   der  X-Strahlen  soll 

ferner  umgekehrt  proportional  der  Entfernung  zwischen  Platte 

und  Bohre  abnehmen.    Für  Entfernungen  von  5,   10,  15,  20, 

25  cm  erhält   man  dieselben  Wirkungen  bei  Expositionen  von 

10,  20,  30,  40,  50  Sekunden.  E.  W* 


163  u.  164.  JE.  Salvioni.  Eine  Methode  zur  Verglekhung 
des  Leuchten*  durch  die  X-Strahlen  fluoresxirender  Schirme 
(Atti  delT  Acc.  Medico-Chirurgica  Perugia  8.  18  pp.  Sepab. 
1896;  Nuov.  Oiin.  (4)  5,  p.  63-69.  1897).  —  Untersuchungen 
über  Kryptochrose.  Über  das  Penetrationsvermögen  der  X- Strahlen 
(Atti  delT  Acc.  Medico-Chirurgica  Perugia  9.  20  pp.  Sepab. 
1897).  —  Bezeichnet  E  die  von  einer  X*  Strahlenquelle  in 
der  Zeiteinheit  auf  die  Flächeneinheit  eines  fluoreszirenden 
Schirmes  gelangende  Energiemenge  und  J  die  dadurch  er- 
weckte sichtbare  Lichtintensität,  so  liefert  der  Koeffizient 
h  =  JjE  —  welchen  der  Verf.  kryptoskopisches  Vermögen 
nennt  —  ein  Maass  der  Erregbarkeit  des  Schirmes  unter  den 
gegebenen  Bedingungen.    Um  den  relativen  Wert  von  k  —  der 


—    272    - 

wohl  auch  von  der  Qualität  der  Strahlen  abhängt  —  bei  kon- 
stanter Strahlenquelle  für  verschiedene  Schirme  zu  bestimmen, 
benutzt  der  Verf.  zwei  Wege.  Er  misst  die  Maximaldistanz 
zwischen  Strahlenquelle  und  Schirm,  bei  welcher  dieser  eben 
sichtbar  zu  leuchten  beginnt;  doch  liefert  dieses  Verfahren 
keine  befriedigenden  Resultate.  Oder  er  variirt  den  Winkel 
der  zu  vergleichenden  Schinne  mit  einem  Bündel  paralleler 
X-Strahlen,  bis  beide  gleichstark  leuchten.  Sind  Jx  die  Leucht- 
intensität  des  einen  Schmirmes,  a  sein  Winkel  mit  den  Strahlen, 
kx  sein  kryptoskopisches  Vermögen  und  J%ßk^  die  entsprechen- 
den Grössen  für  den  zweiten  Schirm,  so  ist  Jx  =  l^E  sin  a, 
Jtszk^E  sin  /?,  also,  wenn  JX=»JV  h^  /ä2  =  sin  a / sin ß.  Dass, 
wie  hierbei  vorausgesetzt,  die  sichtbare  Lichtintenait&t  der  er- 
regenden Strahlenenergie  wirklich  proportional  ist,  weist  der 
Ver£  durch  Vergleichen  der  Fluoreszenz  eines  Schirmes  bei 
verschiedenen  Winkeln  zwischen  demselben  und  den  Strahlen 
mit  der  Intensität  einer  andern  Lichtquelle  nach.  Die  letztere 
besteht,  um  die  Schwankungen  des  die  Crookes'sche  Bohre 
erregenden  Induktionsstromes  zu  eliminiren,  aus  einer  in  den- 
selben Strom  eingeschalteten  Plücker'schen  Bohre.  Die  beiden 
zu  vergleichenden  Schirme  werden  auf  zwei  Flächen  eines  Flint- 
glasprismas befestigt  und  durch  die  dritte  Fläche  nebeneinander 
gesehen.  Der  Winkel  y  beider  mit  einander  ist  dann  konstant; 
variirt  und  gemessen  wird  der  Winkel  s  seiner  flalbirungslinie 
mit  den  Strahlen  und  die  obige  Formel  für  Jx  ==  J%  wird 
A,  /  Äa  =s  sin  ( }  y  +  b)  /  sin  ( \  y  —  c).  Der  Verf.  gibt  die  Werte 
von  k  für  eine  Anzahl  Schirme,  wobei  ein  Kahlbaum'scher 
Schirm  mit  Baryumplatincyanür  als  Einheit  diente.  Hinter 
diesem  stehen  die  meisten  anderen  Schirme  wesentlich  zurück. 
Dieselbe  Vergleichsmethode  verwendet  der  Verf.  in  der 
zweiten  Arbeit  zur  Untersuchung  des  Penetrationsvermögens 
der  X-Strahlen  verschiedener  Provenienz  für  diverse  Substanzen. 
Platten  aus  den  zu  vergleichenden  Substanzen  werden  vor  dem 
Prisma  nebeneinander  und  vor  der  Kante  desselben  zusammen- 
stossend  in  einen  Rahmen  gebracht  —  die  fluoreszirenden 
Schirme  auf  beiden  Flächen  des  Prismas  sind  natürlich  mit 
identischem  Material  bedeckt  —  und  es  werden  die  beiden 
Winkel  ^  und  €t  für  zwei  entsprechende  entgegengesetzte 
Positionen  des  Prismas  gemessen,  woraus  sich  dann  das  Ver- 
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lÄltms  der  von  den  beiden  Substanzen  durchgelassenen  Energie- 
mengen   ergibt.      Der   Verf.   findet  Folgendes:    Verschiedene 
Röhren  liefern  im  allgemeinen  Strahlen  von  ungleichem  Pene- 
trationsvermdgen.     Die  Reihenfolge  des  Penetrationsvermögens 
verschiedener  Strahlenarten  ist  im  allgemeinen  für  jede  Substanz 
dieselbe.     Indessen  liefert  auch  eine  und  dieselbe  Bohre  unter 
Terechiedenen  Bedingungen  nicht  die  nämlichen  Strahlen;  ihre 
Qualität  hängt  wahrscheinlich  von  der  aussendenden  Substanz 
ab,  variirt  aber  auch  mit  dem  Zustande  des  Gases  in  der  Bohre. 
Beim  Gebrauch  einer  Bohre  steigt  zunächst  das  Penetrations- 
▼ermögen  ihrer  Strahlen,  dann  bleibt  es  eine  Zeit  lang  konstant, 
um  schliesslich  mehr  und  mehr  zu  sinken.    Eine  metallische 
Verbindung    zwischen    Antikathode    und  Anode    steigert  das 
Penetrationsvermögen  der  Strahlen,  zumal  wenn  sie  erst  nach 
längerem  Funktioniren  der  Bohre  hergestellt  wird.     Das  Pene- 
trationsvermögen der  Strahlen  wächst,  wenn  dieselben  absor- 
birende  Substanzen  passiren ;  und  zwar  um  so  mehr,  je  grösser 
der  hierbei   verloren  gehende  Prozentsatz  ist    Verschiedene 
Substanzen   zeigen  jedoch  eine  selektive  Absorption  für  be- 
stimmte Strahlen  und  die  Zunahme  des  Penetrationsvermögens 
f&r  eine  Substanz  ist  darum  am  grössten  durch  vorhergängige 
Absorption  in  derselben  Substanz.    Die  Absorption  in  succes- 
även  Schichten  derselben  Substanz  sinkt  in  der  Weise,  dass 
das  Verhältnis  zwischen  absorbirter  und  durchgelassener  Energie 
abnimmt  und  einem   Grenzwerte    zustrebt     Diese  Besultate 
stimmen  grösstenteils  mit  den  von  Boiti  (vgl  Beibl.  20,  p.  1013) 
gefundenen  überein. 

Die  Frage  nach  der  einfachen  oder  zusammengesetzten 
Natur  der  Röntgen -Strahlen  beantwortet  der  Verf.  vorläufig 
dahin,  dass  die  Hypothese,  diese  Strahlen  seien  aus  nur  zwei 
einfachen  oder  doch  deutlich  von  einander  verschiedenen  Strah- 
lungen zusammengesetzt,  mit  den  aus  seinen  Beobachtungen 
zu  ziehenden  Schlüssen  nicht  vereinbar  ist  B.  D. 


165.  X.  Benotet.  Gesetz  der  Durchsichtigkeit  der  Gase 
für  die  X-Strahlen  (C.  B.  124,  p.  146—148.  1897).  —  Die 
Gase  waren  in  einem  Metallcylinder  von  74  cm  Länge  ent- 
halten, dessen  Enden  mit  Aluminiumplatten  verschlossen  waren. 
Als  Messmethode  diente  die  elektrometrische. 

BeCWJtter  *,  d.  Ann.  <L  Phya.  o.  Chem.  iL  20 
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Es  ergab  sieb  für  die  Absorption  a,  wenn  die  speeifische 
Masse  p  war,  Ar 

Schwefelige  Same        a  0,263        p  2,861  gr        p  /  a  10,87 
Methylchlorid  0,223  2,254  10,11 

Luft  0,111  1,298  11,60 

Die  Absorption  ist  also  proportional  der  Dichte,  wie  dies 
Lenard  tür  die  Kathodenstrahlen  gefunden.  Benoist  nennt 
speeifisches  Absorptionsyermögen  o,  das  einer  so  dicken  Sub- 
stanzschicht, dass  auf  1  cm2  Oberfläche  die  Einheit  der  Masse 
kommt 

Gilt  das  Gesetz  der  Proportionalität,  so  muss  a$  =  konst 
sein. 

Für  die  Gase  ist  a,  =  0,14,  für  Aluminium  o,  =  0,09,  für 
Silber  a,  =  0,84. 

Der  zu  kleine  Wert  bei  AI  erklärt  sich  vielleicht  aus 
Lumineszenzerscheinungen;  aus  der  grossen  Abweichung  bei 
Silber  glaubt  der  Ver£  schliessen  zu  können,  dass  a,  mit  der 
Dichte  überhaupt  wächst 

Bei  Gasen  nimmt  bei  konstantem  Druck  die  Absorption 
schnell  mit  der  Temperatur  ab,  was  auch  aus  der  Änderung 
der  Dichte  sich  ergibt  E.  W. 


166.  C.  Marangoni.  über  das  Eindringen  der  X- 
Strahlen  in  die  Alkalimetalle  (Bendic.  B.  Acc.  dei  Lincei  (5) 
5,  2.  Sem.,  p.  403—404.  1896).  —  Das  für  Böntgen-Strahlen 
transparenteste  Metall  ist  nach  den  Beobachtungen  des  Verf. 
das  Lithium;  seine  Transparenz  ist  bis  zu  den  dicksten  vom 
Verf.  untersuchten  Schichten  (15  mm  Dicke)  von  der  Dicke 
unabhängig.  Das  Natrium  ist,  trotz  grösserer  Dichte,  trans- 
parenter als  das  Kalium,  was  den  Verf.  vermuten  lässt,  dass 
die  Transparenz  eher  eine  Funktion  des  Atomgewichtes  als 
der  Dichte  sei.  B.  D. 


167.  A.  Haiti*  Ein  anderer  Versuch  über  Kryptochrose 
(Bendic.  B.  Acc.  dei  Lincei  (5)  5,  2.  Sem.,  p.  153—155.  1896; 
Nuov.  Cim.  (4)  4,  p.  282—234.  1896).  —  Zum  besseren  Nach- 
weis der  Kryptochrose  (vgl.  Beibl.  20,  p.  1013)  vergleicht  der 
Verf.  mittels  seines  Aktinometers  die  von  verschiedenen  Medien 
durchgelassenen  Anteile  der  Strahlung    einer   und  derselben 
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Quelle.  Er  findet,  dass  hinter  zwei  Kupferscheiben  von  je 
0,1  mm  Dicke  der  fluoreszirende  Schirm  des  Aktinoraeters 
ebenso  stark  leuchtet,  wie  hinter  8  Aluminiumscheiben  ron  je 
0,75  mm  Dicke,  oder  hinter  16  Stanniolblättern  ron  je 
0,021  mm  Dicke,  oder  hinter  einer  Gruppe  yon  einer  Kupfer- 
und  4  Aluminiumscheiben  —  schwacher  dagegen  hinter  Gruppen 
von  8  Stanniolbl&ttern  und  4  Aluminiumscheiben  oder  einer 
Kupferscheibe.  Die  Seihenfolge  der  Metalle  in  der  Gruppe 
ist  auf  das  Resultat  ohne  Einfluss.  B.  D. 


168.  J.  Wadfdetl.  Die  Durchsichtigkeit  der  verschiedenen 
Elemente  ßbr  die  Röntgenstrahlen  (Chem.  News  74,  p.  298—299. 
1896).  —  Eine  Reihe  von  Beobachtungen  Aber  den  obigen 
Gegenstand,  die  aber  nichts  wesentlich  anderes  ergeben  als 
früher  mitgeteilte  andrer  Forscher.  Zur  Erklärung  der  grösse- 
ren Durchsichtigkeit  von  Körpern  mit  kleinem  Atomgewicht 
könnte  man  annehmen,  dass  Atome  mit  kleinem  Atomgewicht 
einfacher  gebaut  sind  und  die  Bewegungen  des  Äthers  weniger 
hindern  ab  solche  mit  grossem  Atomgewicht,  vorausgesetzt, 
dass  der  Äther  die  Jf-Strahlen  fortpflanzt  Thut  dies  aber 
die  gewöhnliche  Materie,  so  könnte  man  annehmen,  dass  leichte 
Atome  auch  leichter  in  Bewegung  gesetzt  werden.      E.  W, 


169.  AaMffuet.  Fluoreszenz  der  glasartigen  Körper  unter 
dem  Einfluss  der  Röntgenstrahlen  (C.  R.  124,  p.  179—180. 
1897).  —  Unter  dem  Einfluss  der  X-Strahlen  leuchten  mit 
abnehmender  Helligkeit  die  gebrannten  Emailen,  Crownglas, 
Flintglas,  Krystallglas,  Glas  von  Gobain,  Porzellan,  emaillirte 
Faience,  Emailpulver  vor  dem  Brennen.  Diamant.  Der  Verf. 
benutzt  diese  Körper  bei  den  Versuchen  über  Radiographie. 

Sine  mit  einer  Brille  versehene  Person  erhält  unter  dem 
Einfluss  der  X-Strahlen  durch  die  im  Glase  erzeugte  Fluores- 
zenz einen  Lichteindruck,  ebenso  wie  alle,  die  die  Gläser 
anblicken.  E.  W. 

170.  J.  J.  Thomson  und  E.  Mutherford,  über  den 
Durchgang  der  Elektricüät  durch  Gase,  die  der  Röntgenstrahlung 
**Mge*etzt  sind  (PhiL  Mag.  (5)  42,  p.  392—407.  1896).  —  Wie 
Röntgen  findet  Thomson,  dass  das  Gas  auch  noch  eine  Zeit- 

20* 
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lang  nach  der  Bestrahlung  eine  Entladung  hervorruft.  Durch 
Erhitzen  verliert  es  diese  Eigenschaft  nicht,  wohl  aber  wenn 
man  einen  Strom  durchleitet.  Der  Verf.  findet,  dass  für  eine 
gegebene  Intensität  der  Bestrahlung  der  Elektricitätsverlust 
ein  bestimmtes  Maximum  nicht  übersteigt,  wie  hoch  auch 
die  E.  M.  K.  sein  mag.  Der  Strom  wird  gleichsam  gesättigt. 
Diese  Sättigung  muss  eintreten,  wenn  der  Strom  die  Leit- 
fähigkeit des  Gases  vernichtet  —  Der  Maximalstrom  ist  der- 
jenige, der  diese  Eigenschaft  in  dem  Maasse  zerstört,  in  dem 
die  X-Strahlen  sie  erzeugen.  Betrachten  wir  das  Gas  als  einen 
Elektrolyten,  so  zerstört  die  Menge  e  der  Elektricität  ejt  der 
leitenden  Teilchen,  wo  €  die  Ladung,  die  eines  derselben  führt, 
ist  Es  seien  n  leitende  Teilchen  in  der  Volumeinheit,  q  die 
Schnelligkeit,  mit  der  sie  von  den  Strahlen  erzeugt  werden,  an* 
die  Geschwindigkeit,  mit  der  sie  unabhängig  von  dem  Strom 
verschwinden,  i  der  Strom  durch  die  Flächeneinheit,  /  der  Ab- 
stand zwischen  den  Elektroden,  dann  ist 

dn/dtwq  —  an*  —  i  /  /  «. 

Ist  der  Zustand  des  Gases  stationär,  so  ist  dn/df  =  ö.  Im  all- 
gemeinen ist  i  proportional  mit  n  und  dem  Potentialgradient 
Ist  E  die  Potentialdifferenz  zwischen  zwei  Platten,  zwischen 
denen  die  X-Strahlen  durchgehen,  U  die  Summe  der  Ge- 
schwindigkeit der  positiven  und  negativen  Teilchen  für  den 
Gradienten  1,  so  ist. 

i  =  niUE\l        n-;//ta  I7Ä 

Für  den  stationären  Zustand  erhalten  wir 

0    ~  q  B*  O'jE*  ""    l  B 

und  i  nähert  sich  für  E  =  oo  der  Grenze  l*=q*L  Demnach 
ist  der  Grenzstrom  proportional  dem  Abstand  Z,  es  rührt  dies 
daher,  dass  zwischen  nahe  aneinanderstehenden  Platten  die  Zahl 
der  leitenden  Teile  kleiner  als  zwischen  weit  abstehenden 
ist  —  Versuche  bestätigten  das  Resultat  Aus  der  Schnellig- 
keit des  abfliessenden  Stromes  kann  man  den  Bruchteil  an 
dissociirten  Molekülen  berechnen,  er  beträgt  1  /  3  X  10".  Die 
Zahl  derselben  wechselt  natürlich,  da  die  Entladungen  discon- 
tuirlich  sind,  daraus  erklären  sich  auch  manche  Unregel- 
mässigkeiten. 
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Aus  den  früheren  Gleichungen  folgt 

r      •_  c»"  In       al*\ 

Diese  Beziehung  bestätigte  sich  ziemlich  gut  bei  Ver- 
Sachen mit  G,,  Luft,  H,,  Leuchtgas,  HjS,  Hg. 

Aus  den  Versuchen  lässt  aioh  auch  die  Geschwindigkeit 
der  dissociirten  Teilchen  ableiten. 

Für  kleine  i  ist  i/I^EÜT/P.  T  ist  die  Zeit  die  ver- 
streicht, bis  nach  Aufhören  der  Strahlung  die  Hüfte  der 
leitenden  Theilchen,  ohne  dass  ein  Strom  hindurchgeht,  ver- 
schwunden ist. 

Aus  zunächst  nur  sch&tzungsweisen  Angaben,  die  theils  noch 
mitgeteilt  werden  sollen,  ergab  sich  T  zu  0,1  sec.  Spätere 
Versuche  ergaben  T  grösser.  Die  Geschwindigkeit  der  gela- 
denen Teilchen  ist  0,33  cm/sec  ftr  einen  Gradient  von  ein 
Volt/cm.  Für  ein  Ion  in  Luft  von  Atmosphärendruck  wäre 
es  50  cm/sec,  bei  einem  Elektrolyten  viel  kleiner.  Der  Ver£ 
uhliesst  daraus,  dass  die  geladenen  Teilchen  des  erregten 
Össes  aus  Haufen  von  vielen  Molekülen  bestehen.  Auf  die 
Unterschiede  in  den  Kurven  für  die  Abhängigkeit  zwischen 
i  und  E  bei  starken  und  schwachen  Strahlungen  können  wir 
nur  verweisen« 

Der  „Sättigungsstrom"  ändert  sich  sehr  von  Gas  zu  Gas, 
am  kleinsten  ist  er  in  H,,  am  grössten  in  Hg,  20mal  so  gross 
ab  in  Luft  Die  Gase,  die  im  Verhältnis  au  ihrer  Valenz  eine 
besonders  grosse  Dielektriciätskonstante  haben,  haben  die  gröss- 
ten Sättigungsströme.    Die  Dichte  ist  nicht  maassgebend. 

Polarisation  liess  sich  nicht  nachweisen.  Ebensowenig  eine 
Strahlung  des  Grases,  nach  dem  die  erregende  Wirkung  fort- 
genommen  war. 

Bei  den  diffus  reflektirten  X*  Strahlen  liess  sich  keine 
entladende  Wirkung  wahrnehmen. 

Ein  Einfluss  des  magnetischen  Feldes  auf  die  Schnelligkeit 
der  Entladung  konnte  nicht  festgestellt  werden.  Feuchte  und 
trockene  Luft  gaben  dieselben  Resultate.  E.  W. 


171.  JL.  Donatt.  über  das  Verhältnis  .  zwischen  der 
dektroüsperswen  und  der  pkotographzscken  Wirksamkeit  der 
Königen- Strahlen  (Rendia  B.  Acc.  delle  Scienze  Bologna.  7  pp. 
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Sepab.  1896;  Nouv.  Cim.  (4)  4,  p.  164—166.  1896).  —  Der 
Verf.  lässt  die  durch  ein  Aluminiumfenster  austretenden 
Röntgen- Strahlen  je  zur  Hälfte  auf  solche  Fenster  fällen,  hinter 
welchen  sich  die  Kugel  eines  geladenen  Goldblattelektroskops 
bez.  eine  photographische  Platte  —  bei  allen  Versuchen  in 
genau  identischer  Anordnung  —  befinden;  er  exponirt  die 
Platte  den  Röntgen-Strahlen  jedesmal  während  derjenigen  Zeit, 
welche  die  Abnahme  des  Ausschlages  des  Goldblattelektro- 
skops  von  90°  auf  20°  Grad  erfordert  und  vergleicht  so  die 
elektrodispersive  mit  der  photographischen  Wirkung  der 
Böntgen-Strahlen.  Der  Verf.  findet,  dass  beide  Wirkungen,  un- 
abhängig von  der  Wahl  der  Röntgen-Röhre  und  der  Art  ihrer 

Erregung,  in  demselben  konstanten  Verhältnis  zueinander  stehen. 

B.D 

172.  A.  Righi.  Über  die  Fortpflanzung  der  Elektricität 
in  den  von  Röntgenstrahlen  durchsetzten  Gasen  (Mem.  R.  Acc. 
delle  Scienze  Bologna  (5)  6,  p.  231—301.  1896;  Nuov.  Cim. 
(4)  5,  p.  70—77.  1897).  —  Der  Inhalt  der  vorliegenden  Ab- 
handlung,  soweit  er  sich  nicht  mit  demjenigen  der  provisori- 
schen Publikationen  des  Verf.  (vgl  BeibL  20,  p.  450,  589,  909, 
912,  915,  916  und  1017)  über  den  gleichen  Gegenstand  deckt, 
ist  folgender: 

Die  Dispersion  <?  =  (t>0  —  vl)/vl  (vgl  BeibL  20,  p.  450) 
der  Ladung  eines  Leiters  durch  die  Röntgen-Strahlen  sinkt 
mit  wachsendem  Endpotential  vl  des  Leiters;  die  von  dem 
Leiter  in  der  Zeiteinheit  fortgeführte  Elektricitätsmenge  wächst 
also  langsamer  als  das  Potential  des  Leiters,  sowohl  wenn 
dieser  von  jedem  andern  Leiter  fern  ist,  als  auch  wenn  er  mit 
einem  zur  Erde  abgeleiteten  Leiter  einen  Kondensator  bildet. 
Bei  niedrigen  Potentialen  scheint  die  Dispersion  S  negativer 
Elektricität,  zumal  wenn  der  Leiter  aus  Kupfer  besteht,  stärker 
als  diejenige  positiver  Elektricität,  und  vom  Kupfer  wesentlich 
stärker  als  vom  Zink;  dies  hängt,  wie  der  Verf.  nachweist, 
mit  der  Kontaktpotentialdifferenz  der  betreffenden  Metalle 
zusammen. 

Dass  die  Dispersion  in  einem  Kondensator  bei  kleinem 
Abstände  zwischen  den  Armaturen,  in  Luft  von  Atmosph&ren- 
druck,  mit  Zunahme  dieses  Abstandes  bis  zu  einer  gewissen 
Grenze  wächst,  wurde  bereits  mitgeteilt  (vgl  BeibL  20,  p.  589); 
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der  Verf.  beschreibt  nunmehr  eine  einlache  Anordnung  zur 
Beobachtung  dieser  Wirkung  der  Böntgen-Strahlen  und  der 
entgegengesetzten  der  ultravioletten  Strahlen  bei  Atmosphären- 
druck. Als  analoge  Erscheinungen  zu  dem  Verhalten  der 
Röntgen-Strahlen  fahrt  der  Verl  an:  Das  Verhalten  der  ultra- 
violetten Strahlen  in  verdünnter  Luft  und  den  Elektricitäts- 
ubergang  ohne  Mitwirkung  von  Strahlen  in  verdünnter  Luft 
zwischen  zwei  mit  den  Polen  einer  Batterie  von  300—600  Ele- 
menten verbundenen  Leitern.  Dieser  Übergang  erfolgt  am 
leichtesten  bei  einem  gewissen,  mit  der  Verdünnung  wachsenden 
Abstände  zwischen  den  Elektroden  und  demnach  ist  der  Aus- 
schlag eines  in  diesen  Stromkreis  eingeschalteten  Galvano- 
meters bei  diesem  Abstand  stärker  als  bei  kleinerem  Abstände. 
Eine  mögliche  Erklärung  dieser  Thatsache  erblickt  der  Verf. 
in  der  Anhäufung  entgegengesetzt  geladener  Ionen  rings  um 
die  Elektrode. 

Mit  Bezug  auf  das  Verhalten  eines  Dielektrikums  unter 
dem  Eünfluss  der  Böntgen-Strahlen  weist  der  Verf.  theore- 
tisch nach,  dass  die  Konvektion  durch  die  Böntgen-Strahlen  in 
einem  Kondensator,  dessen  Armaturen  auf  konstanter  Potential- 
differenz erhalten  werden  und  zwischen  welchen  sich  eine  di- 
elektrische Platte  befindet,  aufhört,  sobald  jede  Oberfläche  der 
Platte  eine  Ladung  erreicht  hat,  welche  mit  derjenigen  der 
nächsten  Armatur  des  Kondensators  gleichnamig  und  gleich 
derjenigen  ist,  welche  die  Armaturen  selbst  besitzen  würden, 
wenn  sie  bis  zum  Verschwinden  der  Luftschichten  einander 
genähert  würden.  Mit  Hilfe  dieses  Nachweises  erklärt  der 
Verf.  die  an  Dielektriken  beobachteten  Erscheinungen  ohne 
eine  durch  die  Böntgen-Strahlen  erweckte  Leitfähigkeit  fester 
und  flüssiger  Dielektrika  —  eine  Leitfähigkeit,  welche  nach 
den  Beobachtungen  des  Verf.  in  der  That  nicht  existirt. 

Über  die  Versuche  des  Verf.  betreffend  die  Dispersion  in 
einem  von  den  Böntgen-Strahlen  durchsetzten  Oase  und  ihre 
Abhängigkeit  von  Natur  und  Druck  des  letzteren  wurde  bereits 
berichtet  (vgl.  Beibl.  SO,  p.  450).  Der  Verf.  zeigt  jetzt,  dass 
mit  steigender  Temperatur  innerhalb  seiner  Versuchsgrenzen 
die  Dispersion  wächst  und  dass  mithin  das  nach  J.  J.  Thomson 
vorhandene  Maximum  der  letzteren  jedenfalls  einer  höheren 
Temperatur  angehören  müsste. 
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Die  vom  Verf.  früher  beschriebenen  photoelektrischen 
Elemente  (vgl.  Beibl.  12,  p.  286)  verhalten  sich  gegenüber 
den  Röntgen-Strahlen  in  gewissem  Grade  analog  wie  im  ultra- 
violetten Lichte;  dass  die  durch  die  ersteren  Strahlen  hervor- 
gerufene definitive  Ladung  des  Elementes  nicht  genau  der 
Potentialdifferenz  der  beiden  Metalle  des  Elementes  entspricht, 
rührt  nach  dem  Verf.  von  den  das  Element  umgebenden  Ob- 
jekten her,  welche  ebenfalls  mit  dem  von  den  Röntgen-Strahlen 
leitend  gemachten  Gase  in  Berührung  sind. 

Körper  ohne  Anfangsladung  erlangen  durch  die  Röntgen- 
strahlen ein  positives  Potential,  welches  indessen  niemals  einen 
kleinen  Bruchteil  eines  Volt  überschreitet;  die  abweichenden 
Resultate  anderer  Beobachter  schreibt  der  Verf.  (vgl.  Beibl.  20, 

p.  453)  dem  nicht  genügenden  Schutze  gegen  Fehlerquellen  zu. 

BD. 

173.  E.  Villari.  Entladung  elektrisirter  Körper  durch 
die  X-Strahlen  (C.  R.  123,  p.  446—449.  1896).  —  Aus  Ver- 
suchen, über  welche  zum  Teil  schon  berichtet  ist  (vgl.  Beibl. 
20,  p.  1012),  zieht  der  Verf.  folgende  Schlüsse:  Die  Wirkung 
der  Röntgen-Strahlen  ist  eine  zweifache.  Treffen  sie  auf  un- 
durchlässige Körper,  so  biegen  sie  sich  auf  eine  kleine  Strecke 
in  den  geometrischen  Schatten;  beim  Passiren  der  Luft  teilen 
sie  derselben  ihre  Fähigkeit  mit,  geladene  Körper  zu  entladen 
und  die  aktivirte  Luft  vermag  diese  Eigenschaft  auf  eine  ge- 
wisse Entfernung  allenthalben  hin,  auch  in  die  Mitte  ausge- 
dehnter Schatten,  zu  übertragen.  Damit  erhält  dieser  Vorgang 
den  Charakter  der  Diffusion,  im  Gegensatz  zur  photographischen 
Wirkung  der  Röntgen-Strahlen,  welche  direkt  von  diesen  aus- 
geht und  damit  auch  von  der  regelmässigen  Reflexion  der 
Strahlen  abhängt.  B.  D. 

174—177.  JE.  ViUari.  über  die  in  den  Goten  durch 
die  X-Strahlen  und  durch  die  Funken  erregte  Entladungsfähig- 
keit  und  über  ihr  Fortdauern  in  denselben  (Rendic.  R.  Acc.  dei 
Lincei  (5)  5,  2.  Sem.,  p.  281—293.  1896;  Nuov.  Cim.  (4)  4, 
p.  284—240.  1896).  —  Über  die  in  den  Gasen  durch  X-Strahlen 
und  elektrische  Funken  erzeugte  Fähigkeit,  elektrisirte  Leiter  zu 
entladen  (0.  R.  123,  p.  598—599.  1896).  —  Über  die  Wirkung 
des  elektrischen  Effluviums  auf  die  Eigenschaft  der  Gase,  elett- 


—    281     — 

tnurte  Körper  zu  entlade*  (C.  IL  123,  p.  599—600.  1896).  — 
Über  die  Wirkung  des  Ozenerzeuger*  auf  die  von  den  Ä-Strak- 
Itn  akltvirten  Gase  (Rendic.  B.  Acc.  dei  Lincei  (5)  6,  1.  Sem., 
p.  17—28  tl  p.  48—53.  1897).  —  Der  Ver£  hat  beobachtet, 
da»  der  Durchgang  elektrischer  Funken  ebenso  wie  der  Röntgen- 
strahlen durch  Grase  den  letzteren  die  Fähigkeit  erteilt,  ein 
geladenes  Elektroskop  zu  entladen.  Die  Funken,  durch  einen  In- 
duktionsapparat mit  oder  ohne  Leydnerflaschen  erregt,  sprangen 
zwischen  Platinspitzen  innerhalb  einer  Glasröhre  über,  durch 
welche  das  Gas  geleitet  und  gegen  das  Elektroskop  geführt 
wurde.  Untersucht  wurden  Luft,  Leuchtgas,  CO,,  H  und  O- 
Bei  Sauerstoff  und  Leuchtgas  findet  der  Verf.,  dass  die  Ladung 
des  Elektroskops  rascher  zerstreut  wurde,  wenn  sie  von  der- 
selben Art  war  wie  diejenige  des  ihr  nächsten  Poles  der  Ent- 
ladungsröhre, als  wenn  das  Gegenteil  Fall  war;  beim  Wasser- 
stoff waren  die  Resultate  nicht  konstant.  Im  übrigen  waren 
bei  gleicher  Länge  die  Funken  ohne  Kondensator  wirksamer 
ab  diejenigen  mit  Kondensator;  mit  zunehmender  Schlagweite 
wache  die  Wirksamkeit  der  Funken  ohne  Kondensator  bis  zu 
einer  gewissen  Grenze,  um  von  da  ab  wieder  zu  sinken  und 
schliesslich  ganz  aufzuhören;  die  Wirksamkeit  des  Konden- 
satorfunkens war  von  der  Kapazität  des  Kondensators  und 
der  Schlag  weite  unabhängig.  Zwei  gleiche  Funkenröhren,  welche 
nacheinander  von  dem  Gase  durchströmt  wurden,  ergaben  keine 
verstärkte  Wirkung,  wohl  aber  fand  eine  solche  statt,  wenn  in 
demselben  Bohre  mehrere  Funken  hintereinander  geschaltet 
wurden.  Die  Wirksamkeit  einer  Funkenröhre  wurde  durch 
einen  zweiten  Funken  im  Entladungskreis  nicht  beeinflusst, 
durch  einen  Flüssigkeitswiderstand  dagegen  geschwächt  Die 
durch  den  Funken  aktivirte  Luft  bewahrte  ihre  Eigenschaft, 
wenngleich  in  vermindertem  Maasse,  auch  noch  nach  dem 
Passiren  längerer  Bohren. 

Wurde  eine  durch  einen  Strom  glühende  Platinspirale 
Ton  dem  durch  den  Funken  aktivirten  Gase  getroffen,  so  hörte 
sie  auf,  zu  glühen;  der  Verf.  führt  dies  auf  eine  gesteigerte 
Leit&higkeit  des  Gases  zurück. 

Luft,  Sauerstoff  und  Leuchtgas,  welche  einen  mit  den 
Polen  eines  Induktors  verbundenen  Ozonerreger  passirten,  er- 
langten dadurch   nicht  die  Eigenschaft,   ein   Elektroskop  zu 
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entladen;  ja  sie  verloren  dieselbe  sogar,  wenn  sie  zuvor  durch 
Röntgen -Strahlen  aktivirt  worden  waren.  Der  Verf.  erklärt 
dies  damit,  dass  die  Wirkung  der  Röntgen-Strahlen  in  einer 
Dissociation  der  Moleküle,  diejenige  des  Effluviums  in  einer 
Kondensation  derselben  (Ozonbildung)  bestehe.  Diese  neutra- 
lisirende  Wirkung  des  Ozonerregers  dauerte  auch  noch  einige 
Zeit  (bis  zu  2  Stunden)  nach  der  Ausschaltung  des  Induktors 
fort,  und  zwar  um  so  länger,  je  länger  der  Induktor  in  Thätig- 
keit  gewesen  war.  Der  Verf.  führt  dies  auf  ein  Residuum  in 
dem  nach  Art  eines  Kondensators  geladenen  Ozonerreger  zu- 
rück. Die  Existenz  dieser  Residualladungen  weist  er  auf  ver- 
schiedene Weise  nach.  Umkehrung  der  Ladungsrichtung  des 
Ozonerregers  oder  Erwärmung  desselben  nach  Ausschaltung 
des  Induktorium8  verminderte  das  Fortdauern  der  Wirkung. 
Der  Verf.  glaubt  ferner  beobachtet  zu  haben,  das  ozoni- 
sirte  Luft  schwieriger  als  ozonfreie  durch  die  ßöntgen-Strahlen 
aktivirt  wird  und  dass  caeteris  paribus  Leuchtgas  durch  die 

Röntgen- Strahlen  energischer  als  Luft  aktivirt  wird  und  bleibt. 

B.D. 

178.  A.  v.  Hemptiinne.  Die  Rolle  der  Röntgen- Strahlen 
in  der  Chemie  (Ztschr.  physik.  Chem.  21,  p.  493—497.  1896). 
—  Unter  dem  Einfluss  der  X-Strahlen  verliert  ein  elektrisirter 
Körper  rasch  seine  Ladung.  Da  andrerseits  die  Ionen  — 
elektrisch  geladene  Moleküle  —  eine  grosse  Rolle  in  den 
chemischen  Reaktionen  spielen,  so  kann  man  einen  starken 
Einfluss  der  Röntgen-Strahlen  auf  chemische  Vorgänge  er- 
warten. Unter  dem  Einfluss  der  X-Strahlen  blieb  die  Leit- 
fähigkeit und  die  Verseifungsgeschwindigkeit  der  Ester  unver- 
ändert; die  Strahlen  wirkten  auch  nicht  auf  lichtempfindliche 
Stoffe,  Chlorknallgas,  Kohlenoxyd  und  Chlor.  Als  Gesamt- 
resultat lä88t  sich  aus  den  vorliegenden  Versuchen  entnehmen, 
dass  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  chemische  Wirkung  der 
X-Strahlen  selbst  in  den  Fällen,  wo  sie  einen  Einfluss  aus- 
üben, nur  ausserordentlich  schwach  ist  G.  C.  8ch. 


179.  Weh  nelt.  Die  Zerstreuung  einer  elektrischen  Ladung 
(Naturwiss.  Rundsch.  11,  p.  672.  1896).  —  Das  Reibzeug  der 
Elektrisirmaschine  wird  mit  einer  Kugel  verbunden,  die  dem 
Konduktor  so  gegenüber  gestellt  wird,  dass  lebhafte  Funken 
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überspringen.     Unter  dem  Einfluss  der  X-  Strahlen  versagen 

sie,  nach  Einschieben  einer  Bleiplatte  treten  sie  wieder  auf. 

E.  W. 

180.  Ch.  Bouchard.  Die  Pleuritis  des  Menschen,  siudirt 
mittels  der  Röntgenstrahlen  (C.  JEL  123,  p.  967—968.  1896).  — 
Von  rein  medizinischem  Interesse.  E.  W. 


181.  Potain  und  Serbanesco.  Radiographien  der  Ex- 
tremitäten bei  Personen,  die  an  Gicht  und  chronischem  Rheuma' 
tismus  leiden  (C.  R.  124,  p.  130—131.  1897).  —  Die  Beob- 
achtungen werden  unter  Benutzung  der  Thatsache  angestellt, 

dassCalciumphosphat  undurchlässig,  Oalciumurat  durchlässig  ist 

•  E.  W. 

182.  H.  Becquerel.  Über  einige  Eigenschaften  der  Uran- 
strahlen  (C.  R.  123,  p.  855-858.  1896).  —  Die  Fortsetzung 
der  Versuche  des  Verf.  zeigt,  dass  sowohl  phosphoreszirende 
wie  nicht  phosphoreszirende  Uransalze,  auch  nachdem  sie  sechs 
bis  acht  Monate  von  jedem  Lichte  ferngehalten  waren,  die  Uran- 
strahlen noch  in  ungeschwächtem  Maasse  ausstrahlen.  Ferner 
hat  der  Verf.  über  allen  Zweifel  nachgewiesen,  dass  elektrisirte 
Körper  entladen  werden,  wenn  sie  mit  Gasen  in  Berührung 
gebracht  werden,  die  vorher  unter  dem  Einfluss  der  Uranstrahlen 
gestanden  haben.  In  dieser  Eigenschaft  glaubt  der  Verf., 
im  Gegensatz  zu  andern  früher  gefundenen,  wieder  eine  Be- 
ziehung der  Uranstrahlen  zu  den  Röntgen-Strahlen  erkennen 
zu  sollen.  H.  Th.  S. 

183.  A.  Itoiti*  Wie  die  X-Strahlen,  so  scheinen  auch 
die  Lichtstrahlen  sich  um  Hindernisse  zu  biegen  (Rendic.  R.  Acc. 
dei  Ijincei  (5)  6,  1.  Sem.,  p.  29-32.  1897).  —  Anschliessend 
an  die  eigenen  Beobachtungen  und  an  diejenigen  anderer 
Autoren  über  das  Umbiegen  der  J£-Strahlen  hinter  undurch- 
lässige Körper,  sowie  an  die  Beobachtungen  von  G.  Sagnac 
(vgL  Beibl.  21,  p.  59)  über  analoges  Verhalten  von  Licht- 
strahlen teilt  der  Verf.  folgende  Beobachtung  mit: 

Eine  Gasglühlichtflamme  ist  von  einer  schwarzen  Hülle 
umgeben,  welche  nur  an  einer  Stelle  eine  kreisförmige,  mit  einer 
durchscheinenden  Membran  verschlossene  Öffnung  hat  Vor 
dieser  und  mit  ihr  zentrirt  lfisst  sich   eine  schwarze  Kreis- 
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scheibe  von  grösserem  Durchmesser  verschieben.  Der  Schatten 
derselben  auf  einem  Diaphragma  ist,  anstatt  von  einem  Halb- 
schatten, dessen  Intensität  von  innen  nach  aussen  kontinuirlich 
abnimmt,  von  zwei  verhältnismässig  hellen  Bingen  umgeben, 
die  durch  einen  dunklen  Bing  voneinander  getrennt  sind  und 
deren  Breite  und  Helligkeit  je  nach  den  Distanzen  zwischen 
Lichtquelle,  Schattenkörper  und  Diaphragma  variirt  Der 
äussere  Bing  ist  heller  als  seine  Umgebung  und  rührt  wahr- 
scheinlich davon  her,  dass  das  von  der  durchscheinenden  Mem- 
bran zerstreute  Licht  nahe  zur  Axe  am  intensivsten  ist;  der 
innere  helle  Bing  kann  sich  bis  zur  Mitte  erstreckten,  hat  aber 
nur  geringe  Intensität;  der  dunkle  Bing  zwischen  beiden  ist 
noch  etwas  dunkler  als  die  zentrale  Begion.  Diese  Erscheinung 
umfasst  die  mit  den  X-Strahlen  beobachteten;  der  Yerf.  hat 
sie  ebenso  mit  andern  Lichtquellen,  andern  Membranen  etc. 
erzielt    Dass   es  sich  nicht    um    ein    subjektives  Phänomen 

handelt,  beweist  der  Yerf.  durch  photographische  Aufnahmen. 

B.  D. 

184.  C.  Neu/mann.  Über  die  elektrodynamischen  Ele- 
mentarwirkungen  (Ber.  d.  Egl.  Sachs.  Ges.  d.  Wissenschaften. 
Math.-Phys.  Klasse  2  u.  3,  p.  221-289.  1896).  —  Im  vor- 
liegenden Aufsatze  gibt  der  Verf.  die  eigentlichen  Grundlagen 
seiner  Untersuchungen  über  die  elektrodynamischen  Elementar- 
wirkungen und  die  aus  diesen  Untersuchungen  sich  ergebenden 
Besultate.  Letztere  sind  zum  grossen  Teil  identisch  mit  den- 
jenigen, welche  der  Yerf.  bereits  im  Jahre  1872  publizirt  hat 
(Ber.  d.  Kgl.  Sachs.  Ges.  d.  Wissensch.,  p.  163  u.  164.  1872). 
Bei  gewissen  Einschränkungen  der  von  Helmholtz  aufgestellten 
Dilatationshypothese  gelangt  man  zu  Resultaten,  die  völlig  im 
Winklang  mit  dem  Ampöre'schen  ponderomotorischen  Ele- 
mentargesetz und  mit  dem  vom  Ver£  im  Jahre  1872  auf- 
gestellten elektromotorischen  Elementargesetz  sind.  Führt 
man  die  vom  Verf.  vorgeschlagenen  Abänderungen  in  die 
Helmholtz'schen  Untersuchungen  (Helmholtz,  Wissensch.  Ab- 
handl.  1,  p.  702 — 762)  ein,  so  können  die  letzteren  nur  zur  Be- 
stätigung des  Elementargesetzes  dienen.  Auf  den  von  Helm- 
holtz erhobenen  Einwand,  dass  jene  Gesetze  für  die  in  einem 
Konduktor  enthaltene  Elektricität  ein  labiles  Gleichgewicht 
ergeben,  geht  der  Yerf.  am  Schlüsse  der  Abhandlung  näher 
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ein.    Die  Untersuchungen  beruhen  auf  drei  Grundlagen,  näm- 
lich:   1.    auf  den  beiden  F.  Neumann'schen  Integralgesetzen 
Über  die  ponderomotorische  und  über  die  elektromotorische  Ar« 
beit,  2.  auf  dem  Helmholtz'schen   Prinzip  des  vollständigen 
Differentials ,    nach    welchem    die  Summe   der   während  der 
Zeit  dt    von    irgend  zwei  elektrischen  Stromelementen    auf- 
einander ausgeübten  ponderomotorischen  und  elektromotorischen 
Arbeiten  ein  vollständiges  Differential  ist,  3.  auf  zwei  Hypo- 
thesen (vgl  Ber.  d.  Egl.  Sachs.  Ges.  d.  Wissensch.  1872,  p.  162), 
deren  Inhalt  lautet:  I.  Wird  die  in  einem  körperlichen  Strom- 
element xDM  enthaltene  elektrische  Strömung  in  drei  Kom- 
ponenten k,  v  und  w  zerlegt  nach  drei  in  die  ponderable  Masse 
des  Elementes  eingefügten,  aufeinander  rechtwinkligen  Azen  *, 
y  und  z,  so  ist  dieses  Element  iD M  bezüglich  seiner  pondero- 
motorischen  und   elektromotorischen  Wirkungen    auf  irgend 
welche  Objekte  völlig  äquivalent  mit  der  Gesamtwirkung  der 
drei  idealen  Stromelemente  uDM,   vDM,  voDM.     (Hypo- 
these 8).    IL  Es  sei  DM19  ein  Massenelement  eines  starren 
Körpers  Af, ;   ulf  v1}  w1   die  Komponenten  der  in   Ml   vor- 
handenen elektrischen  Strömung  t19  wobei  die  Komponenten 
nach  drei  Azen  x,  y,  z  gebildet  sind,  welche  in  die  ponderable 
Masse  irgend  eines  anderen  starren  Körpers  M  fest  eingefügt 
sind.     Die  beiden  Körper  M  und  Mx  mögen  sich  in  ganz  be- 
liebigen,   von  einander    unabhängigen  Bewegungen   befinden. 
Während    der   Zeit   dt   mögen    die    in    DMX    vorhandenen 
Strömnngakomponenten  ul9  v19  wx  um  dulf  dvx  und  dwx  an- 
wachsen.   Alsdann    soll  angenommen  werden,    dass  die  von 
D  Mx  auf  die  einzelnen  Punkte  des  starren  Körpers  M  während 
der  Zeit  dt  ausgeübten  ponderomotorischen  und  elektromoto- 
rischen Wirkungen  völlig  unabhängig  sind  von  den  Ursachen, 
denen  die  Zuwüchse  dux,  dvxf  dwx  ihre  Entstehung  verdanken 
(Hypothese  «).    In  der  vorliegenden  Abhandlung  hat  der  Verf. 
diese  drei  Quellen  nicht  miteinander  vermischt,  sondern  einzeln 
verfolgt    Dieses  Verfahren  hat  gegenüber  anderen  den  grossen 
Vorteil,   dass  man,   wenn  irgend  eine  der  drei  Grundlagen 
bedenklich  erscheinen  sollte,  dieselbe  ohne  weiteres  beseitigen 
kamt,  ohne  dass  dadurch  die  aus  den  anderen  beiden  Quellen 
gewonnenen  .Resultate  einer  Einschränkung  oder  Abänderung 
bedürfen.  J.  M. 
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185 — 188.  Q.  Folgheraiter.     Säkulare  Variation  der 
magnetischen    Inklination    (Bendic.   B.  Acc.  dei  Lincei  (5)  5, 
2.  Sem.,  p.  66—74.   1896).   —   Experimentelle  Bestimmung  der 
Richtung  eines  homogenen  Magnetfeldes  aus  der  Orientirung 
des  von  demselben  induzirten  Magnetismus  (Ibid.,  p.  127 — 135). 
—  Resultate  der  Messungen   zur  experimentellm  Bestimmung 
der  Richtung    eines    homogenen  Magnetfeldes  aus  der  Orien- 
tirung des  von  demselben  induzirten  Magnetismus  (Ibid.,  p.  199 
—206  u.  242—249).  —   Untersuchungen  über  die  magnetische 
Inklination  zur  Zeit  der  Etrusker  (Ibid.,  p.  298—300).  —  Die 
Untersuchungen  des  Verf.  bezweckten  eine  Feststellung  des 
Betrages  der  magnetischen  Inklination  im  Altertum  mit  Hilfe 
des  in  antiken  Tongefässen  während  des  Brennens  durch  das 
erdmagnetische    Feld    induzirten    permanenten    Magnetismus. 
Dass  die  magnetische  Polarität  dieser  Objekte  ihre  Orientirung 
innerhalb  derselben  im  Laufe  der  Zeiten  nicht  geändert  habe, 
schliesst  der  Verf.  aus  der  unregelmässigen  Orientirung  des 
Magnetismus  in  den   einzelnen  Backsteinen    antiker  Bauten, 
sowie  in  den  Thongefässen  etruskischer  Gräber.    Um  dagegen 
zu  untersuchen,  ob  und  in  welcher  Weise  die  Richtung  des 
induzirten  Magnetismus  von  derjenigen  des  induzirenden  Feldes 
abweiche,  stellte  der  Verf.  verschieden  geformte  Thongef&sae 
her,  die  in  einem  mit  Ausschluss  aller  Eisenteile  konstruirteu 
Ofen  gebrannt  und  dann  auf  ihre  magnetische  Polarität  ge- 
prüft wurden.    Zu  diesem  Zwecke  war  auf  jedem  der  Objekte 
eine  durch  die  Symmetrieaxe  gehende,  vom  Verf.  „Normal- 
schnitt" genannte  Ebene  bezeichnet,  welche  beim  Brennen  im 
magnetischen  Meridian  stand,  während  die  Basis  eine  horizon- 
tale Lage  oder  eine  möglichst  genau  bestimmte  Neigung  hatte. 
Das  fertige  Objekt  wurde  dann  in  bestimmte  Entfernung  von 
einem  Ringmagneten  parallel  und  symmetrisch  zu  dessen  Ruhe- 
lage, mit  einem  der  Eckpunkte  des  Normalschnittes  gegenüber 
dem  Centrum  des  Magneten,  befestigt  und  es  wurde  die  Ab- 
lenkung des  Magneten  bei  vertikaler  Stellung  sowie  bei  ver- 
schiedenen Neigungen  des  Normalschnittes  gemessen.    Aus  den 
so  gewonnenen  Daten  wurde  die  Richtung  der  magnetischen  Axe 
des  Objekts,  unter  Annahme  von  vier  Polen  an  den  Eckpunkten 
des  Normalschnitts,  abgeleitet  und  zwar  einmal  unter  der  Vor- 
aussetzung, dass  nur  der  dem  Magneten  nächste  Pol  irgendwie 
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rar  Wirkung  komme,  sodann  unter  Berücksichtigung  der  sämt- 
lichen vier  Pole ;  den  auf  die  erstere  Weise  erhaltenen  Betrag 
nennt  der  Verf.  die  berechnete,  den  andern  die  indtudrte  In- 
klination. 

Beide  Werte  findet  der  Verf.  bei  JBohlcylindern  in  verti- 
kaler Brennstellung  stets  grösser  als  die  Inklination  des  Feldes; 
bei  niedrigen  Gylindern  ist  der  Unterschied  zwischen  berech- 
neter und  Feldinklination  klein,  gross  dagegen  derjenige  zwischen 
reduzirter    und    Feldinklination-     Mit  wachsendem  Verhältnis 
zwischen   Höhe    und  Durchmesser  der  Cylinder  verschwindet 
die  Differenz  zwischen  berechneter  und  reduzirter  Inklination; 
der  Unterschied    zwischen  reduzirter  und  Feldinklination  wird 
mit  wachsenden  Dimensionen  der  Cylinder  konstant.    Der  Verf. 
schhesst  daraus  die  Möglichkeit,  einer  hinreichend  angenäherten 
BkhtungBbestmimung  der  magnetisirenden  Kraft.     Stand  die 
Axe  des  Cylinders  während  des  Brennens  senkrecht  zur  Sich- 
tung des  Feldes,  so  wurden  an  den  Endflächen  vier  Pole,  je 
zwei  gleichnamige  an  korrespondirenden  Stellen  des  Normal- 
schnittes, erhalten;  stand  dagegen  die  Cylinderaxe  während  des 
Brennens  parallel  zur  Feldrichtung,  so  wurden  nur  zwei  Pole, 
mit  angenähert  gleichförmiger  Verteilung  des  Magnetismus  auf 
den  Endflächen,  erhalten.    Beim  Übergang  von  der  ersten  in 
die  zweite  dieser  Stellungen  wuchs  an  der  unteren  Endfläche 
die  Nordpolarität  und   sank  die  Südpolarität ,  umgekehrt  an 
der  oberen  Endfläche;  bei  46°  Neigung  war  die  eine  Polarität 
auf  jeder  der  Endflächen  ganz  verschwunden,  bei  Fortsetzung 
des  Überganges  trat  aber  gerade  diese  Polarität  wieder  succes- 
srre  in  den  Vordergrund  und  die  andre  bis  zum  Verschwinden 
zurück.    Bei  hohlen,  mit  ihren  Scheiteln  zusamroenstossenden 
Doppelkegeln  sank  mit  wachsender  Öffnung  des  Kegels,  trotz 
identischer  Anordnung  mit  Bezug  auf  die  magnetisirende  Kraft, 
der   gefundene   Betrag  der  Inklination.     Verschiedene   Höhe 
oder  Öffnung  der   beiden   Kegel  modifizirte  das  Resultat  in 
gewissem  Grade.    Abgestumpfte  einfache  Hohlkegel  (Blumen- 
töpfe)  verhielten   sich  wie   Cylinder,   desgleichen   sphäroidale 
Qefässe  ohne  Henkel  und  Schnauze;    diese  letzteren  dagegen 
waren  von  grossem  Einfluss  auf  die  Verteilung  des  Magnetis- 
mus an  den  betreffenden  Peripherien.    Die  kreisförmige  Basis 
des  Gefiteses  verhält  sich  allerdings  wie  diejenige  eines  Cylin- 


-       288    — 

ders;  und  wenn  auch  Messungen  an  dieser  allein  die  Richtung 
der  magnetisirenden  Kraft  nur  weniger  genau  erkennen  lassen, 
so  glaubt  doch  der  Verf.,  dass  das  Mittel  einer  grossen  Zahl 
solcher  Bestimmungen  nur  wenige  von  dem  an  Cylindern  er- 
haltenen Werte  abweichen  könne.  Von  Vorteil  ist  bei  sphä- 
roidalen  Gefässen,  deren  Lage  während  des  Brennens  nicht 
mehr  festzustellen  ist,  die  Untersuchung  der  Verteilung  des 
Magnetismus  in  der  Zone  des  Maximaldurchmessers. 

Messungen,  welche  der  Verf.  in  analoger  Weise  an  etrus- 
kischen  Thongefössen  aus  dem  achten  Jahrhundert  v.  Chr. 
vornahm  —  es  wurden  nur  Gefässe  benutzt,  deren  Form  ihre 
Stellung  während  des  Brennens  mit  Sicherheit  erkennen  liess 
—  ergaben  zwar  im  einzelnen  ziemlich  weit  voneinander  ab« 
weichende  Resultate,  aus  welchen  aber  immerhin  hervorgeht, 
dass  die  magnetische  Inklination  in  Mittelitalien  im  achten  Jahr- 
hundert v.  Ohr.  der  heutigen  mit  dem  abwärts  gerichteten 
Nordpol  entgegengesetzt,  aber  nur  sehr  gering  war  und  im 
sechsten  Jahrhundert  n.  Chr.  vielleicht  überhaupt  um  den  Null- 
wert schwankte.  B.  D. 

189.  £>,  A.  Satter*  Über  die  säkulare  Bewegung  einer 
freien  Magnetnadel.  IL  Teü  (Phys.  Rev.  3  (Juli- August), 
p.  34—48.  1895).  —  Mit  Hilfe  der  im  ersten  Teil  gegebenen 
Tabellen  sind  die  säkularen  Tabellen  konstruirt  Der  Verf. 
sieht  die  folgenden  Schlüsse:  1.  Infolge  der  säkularen  Variation 
des  Erdmagnetismus  bewegt  sich  der  Nordpol  einer  frei  auf- 
gehängten Magnetnadel,  vom  Mittelpunkt  der  Aufhängung  aus 
betrachtet,  an  allen  Punkten  der  Erde  im  Sinne  der  Bewegung 
des  Uhrzeigers.  2.  Wir  sind  gezwungen  anzunehmen,  dass 
entweder  die  Periode  ftr  verschiedene  Teile  der  Erde  ver- 
schieden ist  oder  dass  die  säkulare  Kurve  nicht  eine  einzige 
geschlossene  ist,  sondern  aus  Schleifen  besteht.  8.  Die  Kurven 
der  säkularen  Variation  scheinen  sich  mehr  und  mehr  zu  ent- 
wickeln, wenn  wir  auf  der  Erde  ostwärts  uns  bewegen.    J.  M. 


190.  O.  Schwalbe.  Zur  Exner'tchem  Theorie  der  Luft- 
elektricität  (Naturwiss.  Rdsch.  11,  p.  453—454.  1896).  —  Die 
Frage,  ob  die  Wasserdämpfe  Träger  der  Elektricität  sind,  wie 
Ezner  in  seiner  Theorie  der  Luftelektricität  annimmt,    wird 
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vm  Verf.  untersucht  W&hrend  Einer  und  Blake  die  Frage 
in  der  Weise  prüften,  dass  sie  untersuchten,  ob  ein  Übergang 
der  Elektricitat  von  einer  elektrisirten  Platte  auf  eine  andre, 
ursprünglich  unelektrische,  stattfindet,  hat  der  Verf.  die  Ab* 
nähme  der  Spannung  einer  elektrischen  Platte  von  einem  be- 
stimmten Anfangswerte  ab  innerhalb  einer  bestimmten  Zeit 
gemessen  und  untersucht,  ob  in  dem  Falle,  in  welchem  eine 
verdampfende  Flüssigkeit  auf  die  Platte  gebracht  wird,  eine 
schnellere  Abnahme  der  Spannung  erfolgte,  als  ohne  die  Flüssig- 
keit W&hrend  beim  Bestäuben  der  Platte  mit  sehr  fein 
verteiltem  Kieselsäurepulver  eine  rasche  Abnahme  der  Spannung 
eintrat,  ohne  dass  eine  Spitzenwirkung  zu  bemerken  war,  zeigte 
sich  bei  den  verschiedensten  Flüssigkeiten  (Alkohol,  Äther, 
Wasser),  dass  die  Abnahme  der  Spannung  in  derselben  Weise 
vor  sich  ging  wie  bei  der  trocknen  und  leeren  Platte.  Dem- 
nach sind  die  Dämpfe  von  Flüssigkeiten  nicht  im  stände, 
Elektricitat  mit  sich  zu  führen.  J.  M. 


191.  W.  Bolltr.  Das  Südlieht  (Beitr.  z.  Geophysik  3, 
p.  56—180.  1896).  —  Nach  der  historischen  Einleitung  folgt 
die  kritische  Besprechung  der  Beobachtungsreihen.  Die  Ver- 
teilung der  Südpolarlichter  ist  eine  ungleichmässige,  was  wohl 
in  der  Lage  des  magnetischen  Südpols  seine  Ursache  hat  Für 
die  jahreszeitliche  Verteilung  ergeben  sich  zwei  Maxim a,  ein 
grösseres  im  März,  ein  kleineres  im  Oktober.  Das  Haupt- 
TnWrnnnm  liegt  im  Juni,  das  sekundäre  im  November.  Den 
Scttnse  der  Abhandlung  bildet  ein  Verzeichnis  beobachteter 
Södüchter.  G.  C.  Seh. 

192.  Ch.  V.  Zenger.  Die  elektrodynamische  Theorie  der 
Web  und  die  atmosphärischen  Störungen  (L'ficlairage  6lectrique 
8,  p.  523 — 525.  1896).  —  Der  Verf.  erörtert  die  periodische 
Bewegung  der  von  Janssen  beobachteten  Störungscentren  auf 
der  Sonne  gegen  die  beiden  Störungscentren  auf  der  Erde  und 
den  Einflu88  der  relativen  Lage  dieser  Centren  zu  einander 
auf  die  Entstehung  der  Teifune  und  der  Cyklone.  Ferner 
berichtet  der  Verf  über  seine  Vorausbestimmungen  starker 
Störungen  des  atmosphärischen  Gleichgewichts  aus  den  Sonnen- 
photographien,  die  seit  1875  täglich  angefertigt  sind.       J.  M. 


MMltter  &  d.  Ann.  d.  Phj».  u.  Ctaem.  21,  21 
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193.  E.  W.  Lehmann.  Beilrag  *ur  Beurteilung  der 
Wirksamkeit  der  Gleichstrom-,  insbesondere  der  Hauptstrom- 
motoren (Elektrotechn.  Bandseil.  14,  p.  3.  1896/1897).  —  Der 
Verf.  leitet  die  Formel  für  die  Tourenzahl  eines  Hauptstrom- 
elektromotors unter  gewissen  einschränkenden  Voraussetzungen 
ab.  Während  für  mittlere  Sättigungsgrade  die  Tourenzahl  des 
Motors  von  seiner  Belastung  unabhängig  sein  sollte,  entspricht 
dieses  Resultat  nicht  vollkommen  der  Praxis,  weil  dftr  Einfluss 
der  Armaturreaktion  nicht  berücksichtigt  ist  Der  Verf.  er- 
örtert die  Mittel  zur  Beseitigung  des  Unterschiedes  zwischen 
Theorie  und  Praxis.  J.  M. 


Geschichte. 


194.  8.  Günther.  9JIylokinesePf  eine  Vorläuferin  der 
terrestrischen  Morphologie  (Beitr.  z.  Geophysik  3,  p.  19 — 33. 
1896).  —  Der  Verf.  beweist  durch  eine  Beihe  von  Gitaten 
und  Abschnitten  aus  Stevin's  gesammelten  Werken,  dass  dieser 
als  der  Begründer  der  tellurischen  Morphologie  angesehen 
werden  müsse.  Er  hat  für  diesen  Teil  der  Wissenschaft  den 
nicht  übel  gewählten  Namen  „Hylokinese"  oder  Lehre  von  der 
Bewegung  der  Erdmaterie  vorgeschlagen.  G.  0.  Seh. 


195.  G.  Berthold.  „Eppur  si  muove"  (Ztschr.  £  Math, 
u.  Phy8.  42,  p.  5—9.  1897).  —  Auf  Grund  eines  genauen  und 
gründlichen  Quellenstudiums  kommt  der  Verf.  zu  dem  Er- 
gebnis, dass  der  bekannte  Ausspruch  Galilei's  »Eppur  8i  muove" 
zwar  der  Legende  angehört,  dass  derselbe  aber  der  innersten 
Überzeugung  Galilei's  entsprochen  habe.  G.  C.  Seh. 


196.  JE.  Straceiati.  Adolf o  Bartoli  (Nuov.  Cim.  (4)  4, 
p.  211—224.  1896).  —  Nekrolog  des  am  18.  Juli  v.  J.  im 
besten  Mannesalter  verstorbenen  Physikers  und  ausführliches 
Verzeichnis  seiner  zahlreichen  Publikationen,  von  welchen  die- 
jenigen der  letzten  Jahre  vorwiegend  kalorimetrische  Unter- 
suchungen, insbesondere  auch  Messungen  der  Sonnenwärme 
und  ihrer  Wirkungen,  betreffen.  B.  D. 
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197.  J.  Magenthal.  Emil  du  Bois-Reymond,  geb.  7.  Nov. 
1818,  gest.  26.  Dez.  1896  (BioL  Ctrlbl.  17,  p.  81—99.  1897). 
—  In  der  lebendig  geschriebenen  Schilderung  des  Lebens  des 
grossen  Physiologen  sind  auch  seine  physikalischen  Leistungen 
berücksichtigt  E.  W. 


Praktisches. 


198.  L.  IkiU' Oppio.  Vollständiger  Apparat  für  Mikro- 
photographie (Rendic  B.  Acc.  dei  Lincei  (5)  5,  2.  Sern.,  p.  1 79 
—  183.  1896).  —  Ausführliche  Beschreibung  eines  vom  Verf. 
konstroirten  Apparates,  welcher  sich  von  den  gebräuchlichen 
mikrophotographischen  Apparaten  u.  a.  durch  die  Vorrichtungen 
zur  Orientirung  der  photographischen  Platte  mit  Bezug  auf 
die  Axe  des  Mikroskops  und  durch  die  Möglichkeit,  beim 
Arbeiten  mit  Sonnenlicht  noch  nach  Einsetzen  der  photo- 
graphischen Platte  die  Beleuchtung  zu  reguliren,  unterscheidet 
Betreffs  der  Einzelheiten  muss  auf  das  Original  verwiesen 
werden.  B.  D. 

199.  JK.  JBfrabowsJd.  Spannung*-  und  Beschleunigungs- 
messer (Sepab.  7  pp.).  —  Der  Apparat  soll  1 .  die  Spannungs- 
inderung,  welche  bei  der  beschleunigten  Bewegung  auf  hori- 
zontaler Bahn  eintritt,  zeigen,  2.  die  Fallgesetze  graphisch 
nachweisen,  3.  die  Gesetze  der  verschiedenen  Bewegungen  auf 
der  horizontalen  Bahn  erläutern.  Der  Apparat  besteht  aus 
einem  Wagen,  der  auf  einer  Schiene  von  80  cm  Länge  sich 
leicht  bewegen  lässt  und  ein  Gewicht  und  ein  Dynamometer 
trägt.  Eine  Schnur,  mittels  welcher  der  Wagen  von  dem 
Gewichte  P  gezogen  wird,  läuft  über  zwei  Bollen  und  ist  mit 
einem  Ende  der  Dynamometerfeder  verbunden.  An  demselben 
Ende  der  Dynamometerfeder  befindet  sich  ein  Schreibstift,  der 
während  der  Fahrt  des  Wagens  auf  einer  berussten  Glastafel 
eine  Kurve  beschreibt.  Der  Apparat  ist  zum  Preise  von 
85  M.  von  der  Fabrik  für  Präzisionsinstrumente  von  Sommer 

&  Bunge,  Berlin  SW.,  Wilhelmstrasse  122  zu  beziehen. 

J.  M. 

21  • 
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200.  IT.  Haga.     Vorrichtung  zur  Skalenbeleuchtung  bei 

Spiegelablesung  (Sepab.  1  p.  ohne  Citat).  —  Befinden  sich  Licht- 
quelle und  Ablesespiegel  in  den  Brennpunkten  eines  ellipsoidischen 
Spiegels,  so  werden  alle  von  diesem  Spiegel  reflektirten  Strahlen 
sich  im  Ablesespiegel  vereinigen.  Eine  im  reflektirten  Strahlen- 
bündel befindliche,  durchsichtige,  verteilte  Skala  wird  ganz  und 
gleichmässig  beleuchtet  und  in  einem  auf  gewöhnliche  Weise 
aufgestellten  Fernrohr  sieht  man  die  Teilstriche  schwarz  auf 
hellem  Grunde.  Statt  des  ellipsoidischen  Spiegels  kann  man 
sphärisch  gekrümmte  Streifen  Spiegelglas  benutzen  (Krüm- 
mungsradius ±lm,  Sehne  45  cm,  zu  beziehen  durch  J.  W. 
Giltag,  P.  J.  Kipp  &  Söhne,  Delft).  Als  Lichtquelle  dient  ein 
Argand-Brenner,  oder  eine  Öllampe  oder  eine  kleine  Glüh- 
lampe (2V2  N.-K.,  6  Volt).  Die  Ablesungen  geschehen  bei 
vollem  Tageslicht.  J.  M. 

201.  O.  A.  Hulett.  Über  die  Reinigung  des  fr  assers 
durch  Destillation  (Ztschr.  physik.  Chem.  21,  p.  297—301; 
Journ.  physik.  Chem.  1,  p.  91—96.  1896),  —  Der  Verf.  be- 
schreibt einen  einfachen  Destillationsapparat,  um  Wasser  für 
Leitfähigkeitszwecke  zu  reinigen.  Derselbe  besteht  aus  einer 
gewöhnlichen  Betorte,  in  deren  Hals  mit  ein  wenig  losem 
Asbest  eine  Platinröhre  befestigst  ist  Nur  das  Wasser,  welches 
sich  in  der  Platinröhre  kondensirt,  wird  aufgefangen.  Dasselbe 
ist  so  rein  wie  das  beste  von  Kohlrausch  an  der  Luft  destil- 
lirte.  G.  0.  Seh. 

202.  H.  Schnitze.  Ein  neuer  Rubrer  (Chem.  Ber.  29, 
p.  2883.  1897).  —  An  einem  beliebig  langen  Glasstabe,  der 
ähnlich  wie  der  Witt'sche  Bührer  in  Umdrehung  versetzt 
werden  kann,  hängen  an  einem  starken  Platin-Iridiumdraht 
zwei  Glasklöppel,  die  sich  beim  Eintauchen  in  die  Flüssigkeit 
horizontal  einstellen.  Die  Anwendung  des  Bührers  erweist 
sich  von  besonderem  Vorteil,  wenn  das  Flüssigkeitsniveau  ein 
niedriges  ist,  wenn  durch  ausgeschiedenen  Niederschlag  die 
Flüssigkeit  breiig  wird,  ferner  wenn  es  auf  eine  lebhafte  Be- 
wegung der  Oberfläche  ankommt,  oder  wenn  ein  auf  Wasser 

schwimmendes  Ol  zur  Emulsion  gebracht  werden  solL 

G.  C.  Seh. 
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203.  G.  8.  Newth.  Ein  Apparat  ßir  Experimente  mit 
Oion  (Jonrn.  Chem.  Soc.  69,  p.  1298—1299.  1896).  —  Eine 
Bürette  ist  oben  durch  einen  Glasstopfen  abgeschlossen,  durch 
welchen  ein  weites  Bohr  in  das  Innere  der  Bürette  hineinragt, 
so  dass  nur  ein  enger  ringförmiger  Zwischenraum  zwischen 
B&rettenwand  und  Bohr  ftr  das  ozonisirte  Gemisch  vorhanden 
ist  Die  Bürette  und  das  eingesetzte  Bohr  haben  wechsel- 
ständig kleine  Vorsprünge,  so  dass  durch  dieselben  kleine 
dünnwandige  Böhrchen  mit  Chemikalien  fest  gehalten  werden 
können,  deren  Einfluss  auf  das  ozonisirte  Gemisch  untersucht 
werden  solL  Beim  Drehen  des  Glasstopfens  zerbrechen  diese 
Böhrchen.  Die  Grösse  der  eingetretenen  Reaktion  lässt  sich 
an  der  Druck&nderung  messen,  welche  mit  Hilfe  eines  an  das 
Bürettenrohr  angesetzten  Schwefelsäuremanometer  gemessen 
werden  kann.  Bein. 


Bücher. 


204«  Annuaire  de  l'observatoire  municipal  de  Montsouris 
pwar  Vannee  1897  (vh  u.  664  pp.  Paris,  Gauthier -Villars).  — 
Auf  das  Erscheinen  dieser  Annuaire  kann  nur  hingewiesen 
werden.  E.  W. 

205.  J*  M.  Eder.  Rezepte  und  Tabellen  för  Photographie 
und  Reproduktionstechnik  (xii  u.  132  pp.  Halle  1896).  —  Wie 
sehr  das  Buch  einem  Bedürfais  entgegenkommt,  zeigt  die  That- 
sache,  dass  es  in  vierter  Auflage  vorliegt.  Sein  Zweck,  die 
wichtigsten  bewährten  Vorschriften  und  Tabellen  für  die  Photo- 
graphie übersichtlich  zusammenzustellen,  ist  dadurch  besonders 
gut  erreicht,  dass  jedem  Bezept  und  jeder  Tabelle  eine  knappe, 
klare  Gebrauchsanweisung  zugefügt  ist.  H.  Th.  S. 


206.  J.  H.  varft  Hoff.  Vorlesungen  über  Bildung  und 
Spaltung  von  Doppelsalzen,  Deutsch  bearbeitet  von  Dr.  Th.  Paul 
(iv  u.  95  pp.  Leipzig,  W.  Engelmann,  1897).  —  Die  vorliegende 
Arbeit  gibt  im  wesentlichen  den  Inhalt  der  Vorlesungen,  die 
der  Verf.  1894/95  in  Amsterdam  und  1896  in  Berlin  über 
Spaltung  und  Bildung  von  Doppelsalzen  gehalten  hat  und  soll 
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gleichzeitig  einen  Gesamtüberblick  über  die  in  des  Verf. 
Laboratorium  in  Gemeinschaft  mit  v.  D eventer,  Reicher, 
Meyerhoff  er,  Vriens,  Cohen,  Bredig,  v.  Leeuwen,  Jorissen, 
Goldschmidt  und  van  der  Heide  ausgeführten  Untersuchungen 
gestatten.  Durch  das  schwierige  Studium  der  Bildung  und 
Spaltung  yon  trauben-  und  weinsauren  Salzen  haben  diese 
Versuche  jetzt  einen  gewissen  Abschluss  erlangt  Der  Ge- 
samtinhalt zerfällt  in:  1.  Allgemeines  und  Theoretisches. 
2.  Methodik.  3.  Specielles  und  Angewandtes.  Da  über  die 
einzelnen  Arbeiten  bereits  referirt  ist,  so  braucht  auf  den  Inhalt 
nicht  näher  eingegangen  werden.  G.  C.  Seh. 


207.  A.  Föppl.    Die  Geometrie  der  IVirbelfelder.  —  In 
Anlehnung    an    das  Buch    des    Verf.   über  die  Maxwell' sehe 
Theorie  der  EUektricüät  und  zu  dessen  Ergänzung  (x  u.  108  pp. 
Leipzig  1897).  —  Unter  einem  Felde  ist  hier  ein  Gebiet  zu 
verstehen,  innerhalb  dessen  jedem  Punkte  ein  eindeutig  be- 
stimmter  physikalischer  Zustand  von  irgend  einer  Art  zöge- 
schrieben  wird.     Für  solche  Felder  gelten  eine  Reihe  geo- 
metrischer Satze,    die  yon  allen   physikalischen  Hypothesen 
unabhängig  sind.     Der  wichtigste  unter  diesen  ist  der  Satz 
von  Stokes;  dieser  und  die  übrigen  werden  in  der  vorliegenden. 
Schrift  abgeleitet.    Die  Überschriften  der  fünf  Kapitel  lauten: 
1.  Abbildung  der  Vektorfunktionen.   Wirbelfreie  Felder.  2.  Die 
linearen  Vektorfunktionen.    3.  Das  quellenfreie  Feld  mit  einem. 
Wirbelf  aden.  4.  Die  Wirbelintegration  der  quellenfreien  Vektor- 
funktionen.   5.  Beliebige  Funktionen,  Raumsummen.       A.  F. 


208.  Arthur  Korn.  Eine  Theorie  der  Gravitation  und. 
der  elektrischen  Erscheinungen  auf  Grundlage  der  Hydrodynamik. 
IL  Teil:  Theorie  der  elektrischen  Erscheinungen.  L  Abschnitt: 
Ponderomotorische  Wirkungen.  IL  Aufl.  (Berlin,  F.  Dümmler, 
1897,  p.  121—210).  —  Über  den  ersten  Teil  ist  Beibl.  20, 
p.  1028  referirt  worden.  Der  zweite  Teil  hat  folgenden 
Inhalt: 

Unter  einem  periodisch  starren  Körper  versteht  der  Verf. 
einen  Körper,  dessen  sichtbare  Geschwindigkeiten  die  einoa 
starren  Körpers  sind,  der  aber  zugleich  kleine  Schwingungen 
ausführen  kann,  die  der  Bedingung  der  Starrheit  nicht  unter*« 
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worfen  sind.  Diese  Körper  bewegen  sich  in  einer  gewöhnlichen 
inkompressiblen  Flüssigkeit,  welche  ein  Geschwindigkeitspoten- 
tial besitzt  Die  Grenzbedingungen  sind  folgende:  Für  die 
sichtbare  Bewegung  sind  die  Geschwindigkeitskomponenten 
senkrecht  zur  Oberfläche  für  Körper  und  Flüssigkeit  dieselben, 
für  die  kleinen  Bewegungen  die  einzelnen  Komponenten  alle 
einander  gleich. 

Befindet  sich  in  einer  unendlich  ausgedehnten  Flüssigkeit 
ein  kugelförmiger  Körper,  dessen  Oberfl&chenschwingung  durch 
die  Gleichung  definirt  ist 

u  =  uncos(n,x)    v  =*  u* cos (nfy)    10  «  i^ cos (n, z) 
un  =  K{x,yf  z)  cos  -jT  2  n , 

wo  x  die  Richtung  der  ins  Innere  der  Flüssigkeit  gerichteten 
Normalen  darstellt,  K  der  Beschränkung  unterliegt,  dass  die 
äiissere  Flüssigkeitsbewegung  ein  Potential  haben  soll,  so  nennt 
der  Verf.  eine  solche  Kugel  eine  elektrisch  pulsirende  Kugel 
mit  der  Ladung 

(/*  ist  dabei  die  Dichtigkeit  der  Flüssigkeit,  v  das  Integral  zu 
nehmen  über  die  Oberfläche  der  Kugel). 

Die  Kräfte,  welche  zwei  solche  Kugeln  in  der  Flüssigkeit 
aufeinander  ausüben,  sind  identisch  mit  denjenigen  zweier  elek- 
trischer Kugeln. 

Einer  gleichmässig  magnetisirten  Kugel  entspricht  eine 
oscülirende  Kugel  yom  mittleren  Badius  R  mit  den  Ober- 
flächengeschwindigkeiten 

u=  —  JC(cos(t?,ar)  —  cos(n,t?)  cosn,x)  sin-^-  2n  +  wncos  (n,ar) 

etc.,  wo  K  eine  positive  Konstante,  v  eine  bestimmte  Richtung, 
*  die  Normale  ist  und   ft^do  =  0  ist 

Das  entsprechende  magnetische  Moment  ist 


m  =  V4*tiR*K 

die  magnetische  Axe  ist  v. 

Einem  elektrischen  Strom  entspricht  ein  Bing  mit  kreis- 
förmigem konstantem  Querschnitt,  dessen  Badius  R  gegen  jeden 
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Krümmungsradius  der  Führungskurve  *  klein  ist,  mit  den  Ober- 
flächengeschwindigkeiten 

U  =  Kco3(69x)sin-=r2n  +  uucos(nfz),    ÜT>0  etc., 
wobei 

das  Integral  genommen  über  den  Band  eines  beliebigen  Quer- 
schnittes.   Die  entsprechende  Stromintensität  ist 


209.  O.  J.  Lodge.  Elemeniary  mechanics  inclwüng  hydro- 
siatics  and  pneuwatics  (xvi  u.  308  pp.  London,  W.  &  £L  Chambers, 
1897).  —  Das  Buch  von  Lodge  ist  durchaus  elementar  ge- 
halten, betont  aber  die  prinzipiellen  Grössen.  Was  es  in  hohem 
Grade  neben  der  Klarheit  der  Darstellung  auszeichnet,  sind 
die  ungemein  zahlreichen  Aufgaben,  in  denen  auch  den  Dimen- 
sionen auf  das  sorgfältigste  Rechnung  getragen  ist  Leider 
sind  noch  Fuss  und  Pfund  neben  Meter  und  Gramm  benutzt, 
sonst  könnte  das  Buch  auch  deutschen  Studirenden  ohne  Rück- 
halt empfohlen  werden.  E.  W. 

210.  G.  N.  Niewenglowski.  Die  Photographie  des  Un- 
sichtbaren (23  pp.  Paris,  Soc.  de  Edit  scientif.,  1896).  —  Die 
Schrift  gibt  eine  kurze  Übersicht  über  die  Geschichte,  Theorie 
und  Anwendung  der  Röntgen-Strahlen  und  die  damit  zusammen- 
hängenden Versuche;  besonders  wendet  sich  Verf.  gegen  die 
Untersuchungen  von  Le  Bon.  E.  W. 


211.  H.  Piining.  Lehrbuch  der  Physik  ßtr  die  oberen 
Klassen  höherer  Lehranstalten  (vi  u.  270  pp.  Münster  i.  W., 
Aschendorff,  1897).  —  Das  Buch  hat  mit  geschickter  Auswahl 
das  Wesentliche  der  Physik  vereinigt  und  gibt  dem  Schüler 
einen  guten  Überblick  über  das  Gebiet.  Ein  grosser  Wert 
wird  mit  Recht  auf  die  an  die  Energie  sich  anschliessenden 
Betrachtungen  gelegt  Ferner  werden  die  Dimensionen  der 
einzelnen  Grössen  besprochen.  Wie  weit  von  letzteren,  sowie 
von  der  Einführung  des  Potentialbegriffes  die  Schüler  dauern- 
den Nutzen  haben,  mag  dahingestellt  bleiben.  E.  W. 
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212  vl  213.  A.  Rauber.  Die  Regeneration  der  Kry stalle. 
I.  Untersuchungsreihe  (80  pp.  Leipzig,  E.  Besold,  1895).  — 
IL  Untersuchungsreihe  (134  pp.  IbicL,  1896).  —  Die  beiden 
wichtigen  Untersuchongsreihen  des  Verf.,  der  Professor  der 
Anatomie  in  Dorpat  ist,  haben  die  Wachstumsverhältnisse  von 
Krystallen  zum  Gegenstand,  die  in  der  mannigfachsten  Weise 
verstümmelt  waren,  z.  B.  in  regelmässige  Kugel-Cylinder-  und 
andere  Gestalten  gebracht  waren.  Als  ein  Resultat  sei  hervor- 
gehoben, dass  eine  Bewegung  der  Kugeln  etc.  den  Ansatz  von 
Material  in  regelmässigen  Formen  nicht  nur  nicht  verhindert, 
sondern  sogar  befördert.  Wegen  der  zahlreichen  Einzelheiten 
und  den  Vergleichen  mit  den  Wachstumsvorgängen  in  der  or- 
ganischen Katar  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

E.W. 

214.  A.  SdiuHer  und  Ch.  H.  Eees.  An  intermediale 
course  of  practical  physics  (xv  u.  248  pp.  London,  Macmillan, 
1896).  —  Das  Buch  von  Schuster  und  Lees  enthält  eine  grosse 
Fülle  von  Aufgaben,  um  die  Studenten  die  in  den  Vorlesungen 
erworbenen  Kenntnisse  nooh  einmal  an  der  Hand  von  Ver- 
suchen befestigen  zu  lassen  und  sie  mit  den  elementaren  Mess- 
methoden vertraut  zu  machen.  Das  Buch  ist  zunächst  als 
Manuskript  im  Laboratorium  zu  Manchester  benutzt  worden 
und  verdankt  diesen  Umstand  wohl  mit  seine  praktische  Ge- 
stalt Auf  die  Behandlung  physikalisch-chemischer  Methoden 
ist  relativ  weniger  Wert  gelegt  E.  W. 


215.  JR.  WdUaee  Siewart.  An  elementary  text-book 
ofheaJL  and  UghL  3.  Edition  (vn  u.  162  pp.  London,  W.  B.  Clive, 
1897).  —  In  elementarer  Weise  werden  die  Lehren  von  der 
Wärme  und  vom  Licht  vorgetragen.  Zahlreiche  Aufgaben  er- 
läutern die  gefundenen  Sätze.  E.  W. 


216.  S.  jP«  Thompson.  Röntgen-rays  and  phenomena 
of  the  Anode  and  Cathode  (xm  u.  190  pp.  New- York,  v.  Nos- 
feand,  1897).  —  Das  Buch  enthält  eine  grosse  Anzahl  von 
Auszügen  zu  dem  obigen  Gegenstand,  bei  der  besonders  eng- 
lische und  amerikanische  Versuche  berücksichtigt  sind;  manche 
derselben  sind  in  technischen,  nur  schwer  zugänglichen  Zeit- 
Khrifien  veröffentlicht    Dagegen  sind  die  deutschen,  franzö- 
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suchen  und  italienischen  Arbeiten,  wie  ein  Vergleich  mit  den 
Referaten  in  den  Beiblättern  zeigt,  so  gut  wie  gar  nicht  be- 
rücksichtigt Zur  Orientirung  ist  das  Buch  nach  vielen  Rich- 
tungen sehr  nützlich,  um  so  mehr  als  zahlreiche  Abbildungen 
zur  Erläuterung  des  Textes  beitragen.  E.  W. 


217.  P.  8.  Baron  WedeU-WedeUsborg.  Julius 
Thomsen's  Dualismus  der  chemischen  Masse ,  beleuchtet  durch 
Aufstellung  einer  neuen  fVärmetheorie.  Vorläufige  Skizze 
(11  pp.  Kogenhagen,  Fr.  Host  &  Sön,  1897).  —  Der  Verf. 
unterscheidet  wie  zwischen  gebundener  und  freier  Energie 
zwischen  gebundeneu  und  freien  Massen.  „Die  gebundenen 
Massen  der  komplexen  Atome  sind  wahrscheinlich  ganze 
Multipla  der  gebundenen  Wasserstoffmasse.  Die  freie  Masse 
eines  Atoms  ist  insofern  identisch  mit  negativer  elektrischer 
Masse,  als  das  Atom  dann  als  negativ  elektrisch  angenommen 
wird,  wenn  es  freie  Masse  von  einem  andern  Atom  an- 
genommen hat,  welches  letztere  dadurch  positiv  elektrisch 
wird."  Auf  Grund  dieser  Vorstellung  und  mit  Hinzuziehung 
von  anderen  Annahmen  entwickelt  der  Verf.  Hypothesen  über 
das  Wesen  der  Wärme,  Beschaffenheit  der  Moleküle,  Elektri- 
citätsleitung    der   Metalle,    Magnetismus,    Kathodenstrahlen, 

Gravitation  und  Licht  etc.,  die  keinen  Auszug  gestatten. 

G.  C.  Seh. 

218.  Woolcombe.  Practzcal  Work  in  Pkysics.  111.  Light 
and  sound  (x  u.  96  pp.  Oxford,  Clarendon  Press,  1896).  —  Der 
vorliegende  Band  des  Woolcombe'schen  Übungsbuches  für 
Schulen  enthält  eine  gute  Auswahl  von  praktischen  Aufgaben 
aus  dem  Gebiete  des  Schalles  und  Lichtes,  die  mit  den  ein- 
fachsten Hilfsmitteln  ausgeführt  werden  können.         E.  W. 


HAHVAtO  COUEGE  lieiMRY 
»Ol  THE  ASttONOIIICAl  OOStrtVATOlf 

»•*•  BEIBLÄTTER  •* 4- 

ZU  DIN 

ANHALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  21. 


Mechanik. 


1.  Marias  Otto.  über  die  Dichtigkeit  des  Ozons 
(C  S.  124,  p.  78—81.  1897).  —  Ein  grösserer  Glasballon 
vom  Volum  V  (bei  0°  und  760  mm)  wird  einmal  mit  reinem, 
Atom  mit  ozonisirtem  Sauserstoff  Ton  bekannter  Temperatur 
gefüllt  und  gewogen.  Im  ersten  Falle  sei  P,  im  zweiten  P  +  p 
[|     das  Gewicht  der  Gasmenge.    Dann  ist 

1.  P  =  V .  D  (D  =  Dichte  des  reinen  Sauerstoffs) ; 
||              2.  P  +  p  =  {V-v)D  +  vx, 

wo  v  das  Volum  und  x  die  Dichtigkeit  des  Ozons  bedeuten. 
Hie  Ozonmenge  wurde  titrimetrisch  bestimmt;  sie  sei  px—vx. 
Maa   erhält  dann 

*  =  --*-.  D. 
Pi-P 

Die  Versuche  ergeben  für  x  den  Wert  1,6584  und  be- 
stätigen, wie  zu  erwarten  war,  dass  die  Dichtigkeit  des  Ozons 

ein-  und  einhalbmal  so  gross  ist  als  diejenige  des  Sauerstoffs. 

Eud. 

■ 

2.  Th.  Schlösing.  über  die  Bestimmung  von  Argon 
(Ztachr.  Olasinstr.-Industr.  6,  p.  55—56.  1896).  —  Bei  der 
'geringen  Menge  Argon,  welche  der  atmosphärische  Stickstoff 

enthält,  ist  es  schwierig,  eine  Bestimmung  desselben  auszu- 
fahren, da  man  mit  grossen  Gasmengen  zu  operiren  hat  und 
bierdarch  zu  ungenauen  Resultaten  gelangt.    Nach  dem  Ver- 
fdnren  des  Verf.  genügen  schon   1,5  Liter  Luft,  um  in  der- 
selben die  Menge  des  vorhandenen  Argons  zu  bestimmen.  Man 
srfflhrt  dabei  in  folgender  Weise:    Man  saugt  Luft  mittels 
■Mir  .Qüeckailberluftpumpe  durch  eine  zur  Botglut  erhitzte 
iölure,  welche  Kupier  und  Kupferoxyd  enthält,  leitet  das  Gas 
dem  Austritt  aus  dem  Bohre  durch  einen  Kaliapparat 
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und  bringt  es  mittels  der  Quecksilberpumpe  in  ein  Volu- 
me ter,  wo  es  genau  gemessen  wird.  An  dies  Volumeter 
scilliesst  sich  die  Vorrichtung  an,  welche  zur  Trennung  des 
Stickstoffs  und  Argons  und  zur  Bestimmung  des  ersteren 
dient  Der  Apparat  besteht  im  wesentlichen  aus  einer  langen 
mit  Magnesium  gefüllten  Röhre,  welches  den  Stickstoff  ab- 
sorbirt  und  aus  einem  kleinen  Volumeter.  in  das  das  Argon 
mittels  C02,  welche  nachher  durch  Atzkali  weggeschafft  wird, 
getrieben  wird.  G.  C.  Seh. 

3.  JM".  W.  Travws.  Einige  Versuch*  mit  Helium 
(Proc.  Roy.  Soc.  60,  p.  449—453.  1897).  —  Runge  und  Paschen 
haben  einige  Versuche  beschrieben,  aus  denen  hervorging,  dass 
Helium  kein  einheitlicher  Körper  sei  (Beibl.  19,  p.  884).  Der 
Hauptgrund  war,  dass  das  Gas  in  Plücker'schen  Röhren  anders 
leuchtete,  nachdem  es  l&ngere  Zeit  der  Entladung  ausgesetzt 
war.  Der  Ver£  weist  nach,  dass  dies  von  der  Absorption  des 
Heliums  durch  Platin  und  dadurch  hervorgerufene  Druck- 
änderung herrührt  Das  Helium  wird  als  ganzes  absorbirt 
und  nicht  etwa  ein  Bestandteil  mit  besonderem  Spektrum  in 
grösserer  Menge  als  der  andere.  Im  Gegensatz  zu  Kayser 
und  Friedländer  (Chem.  Ztg.  9,  p.  1529.  1896;  Beibl.  20,  p.  775) 
hat  der  Ver£  niemals  eine  einigermaassen  beträchtliche  Ab- 
sorption von  Argon  durch  Platin  beobachten  können. 

G.  C.  Seh. 

4.  W.  Ramsay  und  M.  W.  Travers.  Die  gasigen 
Bestandteile  gewisser  Mineralien  und  natürlichen  Wasser  (Proc. 
Roy.  Soc.  60,  p.  442—448.  1897).  —  Da  es  noch  unsicher  ist, 
ob  Helium  ein  Element  ist  oder  nicht,  so  haben  die  Verf.  eine 
grosse  Reihe  von  Mineralien  und  natürliche  Wasser  untersucht, 
ob  vielleicht  in  einem  derselben  die  angeblichen  Bestandteile 
des  Heliums  in  anderem  Verhältnisse  enthalten  seien  als  in 
den  früher  benutzten  Ausgangsprodukten.  Die  Versuche  haben 
alle  negative  Resultate  ergeben.  Auch  ist  es  den  Verf.  nicht 
gelungen,  neue  Gase  zu  entdecken.  G.  C.  Seh. 


5.  Karl  Setibert.  Die  Einheit  der  Atomgewichte 
(Ztschr.  anorg.  Chem.  13,  p.  229—232.  1896).  —  Es  wird 
anlässlich  einer  Bemerkung  F.  W.  Küster' s  die  fernere  Unhalt- 
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barkeit  der  Beziehung  O :  H  =  15,96 : 1  als  Grundlage  für  die 
Atomgewichte  zugegeben.  Zugleich  wird  die  Frage  angeregt, 
ob  jetzt  nicht  der  Zeitpunkt  gekommen  ist,  eine  einheitliche 
Norm  für  unsere  Atomgewichte  anzunehmen  und  zwar  auf 
Grund  von  Markos  Wert  0  =  15,88,  der  ja  durch  J.  Thomsen 
xl  A.  eine  fast  absolute  Bestätigung  erfahren  hat  Damit 
wurde  das  Atomgewicht  des  Wasserstoffe  zur  Einheit  unserer 
Atomgewichte  gewählt,  während  O  ■  16  heute  nur  noch  eine 
willkürliche  Basis  darstellt,  die  doch  allein  in  Bezug  auf  den 
Wasserstoff  als  Einheit  Sinn  erhält  K.  S. 


6.  JOelaunay.  Reihenfolge  der  Atomgewichte  (C,  B.  133, 
p.  600—603.  1896).  —  Der  Verf.  teilt  die  Elemente  in  vier 
Klassen  ein,  je  nachdem  ihre  (auf  ganze  Zahlen  abgerundeten) 
Atomgewichte  sich  durch  ein  oder  den  anderen  der  nach- 
folgenden allgemeinen  Ausdrücke,  die,  wie  leicht  zu  ersehen, 
alle  ganzen  Zahlen  umfassen,  wiedergeben  lassen. 
L  Klasse:  (n  x  4);  26  Elemente,  7  Lücken. 
II.  Klasse:  (n  x  4)  +  3;  12  Elemente,  10  Lücken,  sowie 
11  Elemente,  die  nicht  in  die  Beihe  passen. 

III.  Klasse:  (»  x  4)  +  2;  8  Elemente. 

IV.  Klasse:  (»x4)+l;  3  Elemente,  3  Lücken. 
Bezüglich  der  Lücken  wird  die  Annahme  gemacht,  dass 

die  dorthin  gehörenden  Elemente  nicht  bestehen  konnten, 
sondern  in  je  zwei  der  Elemente  zerfielen,  die  sich  innerhalb 
der  einzelnen  Klassen  nicht  in  die  Beihe  einordnen  lassen. 
So  wird  für  Baryum,  das  in  Klasse  IV  ausser  der  Beihe 
steht,  angenommen,  dass  es  neben  Zink  aus  einem  hypotheti- 
schen Element,  das  in  der  jetzigen  Lücke  mit  101  stand, 
hervorgegangen  ist: 

2  X  101  -  65  (Zink)  +  187  (Baryum).         K.  S. 


7.  Lecoq  de  Boisbaudran.  Klassifikation  der  che- 
Elemente  (C.  B.  124,  p.  127—180.  1897).  —  Der  Verf. 
teilt  unter  Bezugnahme  auf  sein  System  der  Elemente  (Beibl.  19, 
p.  82S)  einige  Zahlenspekulationen  über  Atomgewichte  mit. 
Dieselben  betreffen  namentlich  die  „bascules",  worunter  der 
Verf.  die  Differenzen  versteht,  welche  die  einzelnen  Atom- 
gewichte eines  Paares  benachbarter  Elemente  mit  dem  arith- 
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metischen  Mittel  dieser  Atomgewichte  zeigen.  So  bilden 
Os  133,0  und  Ba  137,0  ein  Paar;  das  Mittel  ist  135  und  die 
„bascule"  daher  186—138  oder  auch  187—135,  also  —  2.  Ein 
anderes  Paar  ist  E  89,1  und  Ca  40,0,  das  Mittel  80,55  und 
die  „bascule"  40—89,55  »  0,45.  Die  „bascule"  (Schwankung 
um  das  Mittel)  zweier  Elemente  ist  mit  anderen  Worten  gleich 
der  halben  Differenz  ihrer  Atomgewichte.  K  8. 


8.  <?•  Viard.  Über  die  Geschwindigkeit  der  Reduktion 
der  Chromsäure  durch  Phosphorsäure  (O.  B.  124,  p.  148—151. 
1897).  —  Die  Versuche  werden  gut  wiedergegeben  durch  die 
Formel: 

woraus  man  durch  Integration  erhält: 

wo  C  =  3KA*  ist G.  C.  Seh. 

9.  Albert  Colson.  Zersetzung  der  MetaUsuIfate  durch 
Chlorwasserstoffsäure  (C.  £.  124,  p.  81—84.  1897).  —  Der 
Ver£  untersucht  die  Einwirkung  trockenen  Chlorwasserstoff- 
gases  in  erster  Linie  auf  das  beständige  Bleisulfat,  daneben 
auf  wasserfreies  Kupfersulfat.  In  mit  Manometerröhren  ver- 
sehenen Glasballons  bringt  er  Salz  und  trockenes  Gas  in  Be- 
rührung miteinander.  Aus  beiden  Sulfaten  wird  die  Schwefel- 
säure zum  Teil  durch  die  Chlorwasserstoffsäure  verdrängt 

Bud. 

10.  M.  JD.  Dougal.  Einfiuss  der  Wärme  auf  Chrom- 
alaun  (Journ.  ehem.  Soc.  69,  p.  1526—1580.  1896).  —  Aus 
Diffusions  versuchen  ergab  sich,  dass  der  grüne  Chromalaun 
weniger  Chrom  und  mehr  Schwefelsäure  als  die  violette  Lösung 
enthält;  man  kann  hieraus  schliessen,  dass  die  grüne  Lösung 
die  kolloide  Ohromoschwefelsäure  enthält,  so  dass  die  Zer- 
setzung nach  folgender  Gleichung  vor  sich  geht: 

2[Cr,(S04)8KaS04] + H,0  *  [CriO(S04),]S04 + 2K,S04 +H.S04. 

G.  C.  Seh. 

11.  J.  R*  Rydberg.  Eine  einfache  Methode,  periodische 
Fehler  %u  bestimmen  (Ztschr.  £  Instrumenten^  16,  p.  227 — 282. 
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1896).  —  Der  Verf.  erläutert  seine  Methode  an  der  Bestim- 
mung periodischer  Schraubenfehler.  Er  bedient  sich,  wie  bei 
der  gewöhnlichen  Bessel'schen  Methode,  eines  Hilfsintervalls, 
das  in  der  Steighöhe  der  Schraube  nahezu  aufgeht,  ordnet 
aber  die  Messungen  so  an,  dass  man  immer  ganze  Umdrehungen 
misst  Wenn  z.  B.  bei  einer  Schraube  die  Ganghöhe  1  mm, 
die  Trommel  in  100  Teile  geteilt  und  das  zu  messende  Hilfs- 
intervall  0,25  mm  ist,  so  misst  man  die  Intervalle  0—25, 
25—50,  50-75,  75—0  und  weiter  5—30,  30—55,  55—80, 
80 — 5  etc.  Die  Methode  unterscheidet  sich  von  der  gewöhn- 
lichen in  der  Berechnung  dadurch,  dass  die  Abweichungen 
nicht  als  periodische  Funktionen  ausgedrückt,  sondern  für  jeden 
untersuchten  Strich  unmittelbar  aus  den  Messungen  berechnet 
werden.    Die  Berechnungen  verlaufen  sehr  einfach.         Lp. 


12.  28.  Schumann,  über  die  Veränderung  einer  Kurve, 
die  beobachtete  Grössen  darstellt,  durch  abschnittsweise  Mittelung 
der  Beobachtungen  (Astron.  Nachr.  139,  p.  265—268.  1896).  — 
Es  wird  nur  der  Fall  einer  Sinuskurve  betrachtet  Es  zeigt 
sich,  dass  die  Kurve  durch  die  abschnittsweise  Mittelbildung 
etwas  verflacht  wird;  jedoch  ist  die  Abnahme  der  Amplitude, 
wenn  die  Abschnitte  gleich  20°  sind,  nur  V20o  un^  bei  kleineren 
Abschnitten  noch  viel  geringer.  Lor. 


13  und  14.  €h.  LagrctnQe.  Beweis  des  Bernoulli9 sehen 
Theorems  durch  die  Euler' sehe  Summenformel  (Bull.  Ac.  des  Sc. 
de  Belgique  (3)  31,  p.  439—457.  1896).  —  Ch.  Lagrange. 
Kleinste  Quadrate.  Beweis  des  Prinzips  des  Mittelwertes  durch 
die  Wahrscheinlichkeiten  a  posteriori  (Ibid.  (3)  32,  p.  60 — 74. 
1896).  —  Beide  Aufsätze  sind  rein  mathematischer  Natur  und 
betreffen  die  Theorie  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung,  ver- 
dienen daher  aber  auch  die  Beachtung  des  Physikers.  Das 
„Bernoulli'sche  Theorem"  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung 
läset  sich  aus  den  Gliedern  der  Entwicklung  von  [p  +  q)M  her- 
leiten! wo  p  und  q  die  Wahrscheinlichkeiten  zweier  entgegen- 
gesetzter Ereignisse  sind,  M  die  Anzahl  der  Versuche.  Der 
Ver£  f&hrt  in  der  ersten  Abhandlung  den  Beweis  dieses  Satzes 
durch  Zurückfthrung  der  Wahrscheinlichkeit  auf  ein  bestimmtes 
Integral,  indem  er  beliebige  Werte  von  p  und  q  zulässt  und 
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ebenso  vom  Bruchteile  X  der  Zahl  M,  der  die  Abweichungen 
der  Zahlen  i  und  *  des  Vorkommens  der  Ereignisse  begrenzt. 
In  der  zweiten  Mitteilung  erfolgt  die  Bestimmung  der  Fehler- 
grenzen aus  denselben  analytischen  Elementen  wie  in  der 
ersten.  Lp. 

15  und  16.  Fritz  Kötter.  Über  eine  Darstellung  der 
Richtung  skosinuse  zweier  orthogonaler  Koordinatensysteme  durch 
Theiafunktionen  zweier  Argumente,  welche  die  Lösungen  meh- 
rerer Probleme  der  Mechanik  als  Specialfalle  umfasst  (Journ. 
f.  Math.  116,  p.  213—246.  1896).  —  Eugen  Jahnfee.  über 
ein  allgemeines  aus  Thetafunktionen  von  zwei  Argumenten  ge- 
bildetes Orthogonalsystem  und  seine  Verwendung  in  der  Mechanik 
(Sitzungsber.  Berl.  1896,  p.  511—518).  —  Der  Inhalt  beider 
Abhandlungen  gehört  der  reinen  Mathematik  an,  specieller 
der  Theorie  der  Thetafunktionen  zweier  Argumente,  steht  also 
ausserhalb  des  von  den  Beiblättern  zu  berücksichtigenden  Ge- 
bietes. Über  die  Beziehungen  der  gefundenen  Formeln  zur 
Mechanik  sprechen  sich  die  Einleitungen  aus.  Wir  entnehmen 
aus  der  Jahnke'schen  die  folgenden  Sätze,  welche  die  Bedeutung 
der  Ergebnisse  passend  beleuchten:  „Neuerdings  hat  Hr. 
F.  Kötter  ein  allgemeines  Orthogonalsystem  mitgeteilt,  welches 
die  Lösungen  mehrerer  Probleme  der  Mechanik  als  Special- 
fälle umfasst.  Insbesondere  lassen  sich  aus  demselben  der 
F.  Kötter'sche  und  der  H.  Steklow'sche  Fall  der  Bewegung 
eines  festen  Körpers  in  einer  idealen  Flüssigkeit,  sowie  der 
durch  Frau  von  KowaleysJri  aufgefundene  integrable  Fall  des 
Rotationsproblems  durch  Specialisiren  herleiten.  Die  Caspary'- 
sche  Methode  führt  auch  zu  diesem  System  und  liefert  zu- 
gleich das  überraschende  Resultat,  dass  das  allgemeine  von 
Hrn.  F.  Kötter  entdeckte  Orthogonalsystem  durch  Komposition 
zweier  identischer  Orthogonalsysteme  hervorgeht  Ich  werde 
im  folgenden  ein  Formelsystem  aufstellen,  welches  das  all- 
gemeine F.  Kötter'sche  System  als  Specialfall  umfasst". 

LP- 

17.  Leo  Königsberger.  Über  die  Prinzipien  der 
Mechanik  (Berl.  Sitzber.  1896,  p.  899—944,  1173—1183.  1896). 
—  Der  Inhalt  dieser  umfangreichen  und  gehaltvollen  Arbeit 
ist  wesentlich  mathematisch,  speciell  analytisch,  wie  der  Ver£ 
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gelbst  auf  Seite  902  erklärt:  „Ich  betrachte  den  eben  her- 
geleiteten Satz,  sowie  all  die  folgenden  Untersuchungen  nur 
ah  Ergebnisse  rein  mathematischer  Natur»  ohne  mich  in  eine 
Besprechung  der  Frage  einzulassen,  in  wieweit  die  Physik  die 
Einführung  von  Kräften  erfordert,  die  nicht  nur  Funktionen 
der  Zeit  und  der  Koordinaten  Bind,  sondern  auch  von  den 
Geschwindigkeiten,  den  Beschleunigungen  und  noch  höheren 
Differentialquotienten  des  Weges,  nach  der  Zeit  genommen, 
abhängen."  Das  vom  Ver£  in  die  Betrachtung  eingeführte 
JdnetUche  Potential"  H  ist  eine  gegebene  Funktion  von  t,  den 
3*  Koordinaten  der  n  Punkte  des  Systems  und  den  Ab- 
leitungen derselben  nach  der  Zeit  bis  zur  v  Ordnung  ein- 
schliesslich.   Wird  H^  —  T—U  gesetzt,  wo 

T«  |^m*  (**'*  +  yk'>  +  zk'*)  ist  [A  «  /,  2, . . . ,  n], 

so  stellt  U  eine  Funktion  der  3n  Koordinaten  und  der  Zeit 
dar,  welche  das  Potential  der  inneren  Kräfte  im  gewöhnlichen 
Sinne  bedeutet  Mit  einer  in  dieser  Richtung  verallgemeinerten 
Auffassung  der  Grundbegriffe  der  Mechanik  werden  nun  die 
bekannten  alten  Prinzipe  der  Mechanik  der  Reihe  nach  ein- 
zeln und  in  ihren  gegenseitigen  Beziehungen  und  Abhängigkeits- 
verhältnissen untersucht.  Zuletzt  wird  unter  gewissen  Be- 
dingungen für  die  äusseren  Kräfte  nicht  bloss  der  Existenz- 
beweis für  das  kinetische  Potential  geführt,  sondern  auch  die 
analytische  Form  desselben  aufgestellt.  Es  verdient  eine  be- 
sondere Erwähnung,  dass  der  Verf.,  bekanntlich  ein  ausge- 
zeichneter Kenner  der  bezüglichen  Helmholtz'schen  Arbeiten, 
immer  den  engsten  Anschluss  an  die  Ideen  dieses  seines  älteren 
Freundes  sucht  und  besonders  hervorhebt,  dass  Hertz  in  seinen 
„Prinzipien  der  Mechanik"  im  wesentlichen  Helmholtz'sche 
Gedanken,  allerdings  in  eigentümlich  originaler  Weise,  ver- 
arbeitet hat  Lp. 

18.  ©•  Holder,  über  die  Prinzipien  von  Hamilton  und 
Maupertuü  (36  pp.  Sepab.  aus  Gott  Nachr.  1896).  —  In  An- 
knüpfung an  gewisse  Widersprüche,  auf  welche  Hertz  in  seinen 
„Prinzipien  der  Mechanik"  bei  der  Anwendung  des  Hamilton'- 
sehen  oder  des  Maupertuis'schen  Prinzips  auf  die  Rollbewegung 
einer  Kugel  auf  einer  horizontalen  Ebene  gestossen  war,  und 
an  die  von  Hertz  versuchte  Losung  dieser  Widersprüche  wirft 
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Holder  die  Frage  auf:  Erfordert  die  übliche  Herleitung  des 
Hamilton'schen  Prinzips  aus  dem  d'Alembert'schen  eine  ein- 
schränkende Bedingung?  Als  Antwort  ergibt  sich,  dass,  wenn 
das  d'Alembert'sche  Prinzip  allgemein  gilt,  auch  das  Hamilton' - 
sehe  in  seiner  vollkommensten  Fassung  allgemeingiltig  sein 
mus8.  Wählt  man  aber  die  von  Hertz  angenommene  Fassung, 
so  tritt  in  der  That  die  vqji  ihm  bezeichnete  Beschränkung 
ein.  Der  Verf.  erläutert  in  seiner  Arbeit  noch  einige  andere 
Punkte  genauer,  als  dies  bis  jetzt  geschehen  ist:  einmal  den 
Begriff  der  Variation  einer  Bewegung  selbst,  dann  die  Formen 
des  Prinzips  der  kleinsten  Wirkung  und  das  Verhältnis  dieses 
Prinzips  zu  dem  von  Hamilton,  welche  beiden  Prinzipien  durch 
ein  allgemeines  Integralprinzip  umfasst  werden  können.  Zu* 
gleich  wird  gezeigt,  dass  auch  das  Prinzip  der  kleinsten 
Wirkung  so  formulirt  werden  kann,  dass  es  giltig  bleibt,  wenn 
die  Zeit  in  die  Bedingungsgleichungen  eingeht  Lp. 


19.  J.  G.  Mac  Gregor.  Über  die  Hypothesen  der 
abstrakten  Dynamik  (Trans.  Boy.  Soc  Canada  (2)  1,  p,  85 
— 95.  1895).  —  Der  Verf.  begründet  die  folgende  „vollständige 
Aufstellung  der  unabhängigen  Hypothesen,  die  notwendig  und 
hinreichend  sind,  um  die  allgemeinen  Gleichungen  der  Be- 
wegung und  das  Gesetz  von  der  Erhaltung  der  Energie  zu  er- 
geben", wobei  das  zweite  Newton'sche  Bewegungsgesetz  ein- 
gerechnet ist: 

I.  In  den  Fällen  der  Kontaktwlrkuag* 

1.  Das  Gesetz  vom  Bau  der  Körper.  Körper  (einschliess- 
lich der  Medien,  durch  welche  Körper  nach  der  üblichen  Be- 
nennung als  zusammengehalten  betrachtet  werden  können) 
dürfen  als  stetig  angesehen  werden,  indem  ihre  Elemente  nur 
auf  benachbarte  Elemente  an  Berührungsflächen  Kräfte  aus- 
üben. 

2.  Das  Kraftgesetz  (Newton's  zweites  Bewegungsgesetz). 
Rücksichtlich  irgend  eines  dynamischen  Bezugssystems  ist  die 
in  einem  Körper  durch  eine  Kraft  erzeugte  Beschleunigung 
der  Kraft  proportional  und  hat  dieselbe  Richtung. 

3.  Das  Spannungsgesetz.  Die  durch  eine  Deformation 
hervorgerufenen  Spannungen  (stresses)  sind  solche,  dass  ihre 
Komponenten  in  jedem  Punkte  proportional  der   Verhältnis- 
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massigen  Zunahme  (hinsichtlich  der  entsprechenden  Defor- 
mationskompopenten  ]>ez.)  einer  Funktion  der  Deformations- 
komponenten in  dem  Punkte  sind. 

EL.  In  den  Fällen  einer  Femwlrkiinf . 

1.  Das  Gesetz  vom  Bau  der  Körper.  Körper  können  als 
ans  Teilchen  bestehend  angesehen  werden,  welche  in  der  Ferne 
Kräfte  aufeinander  ausüben. 

2.  Das  Kraftgesetz.    Wie  oben. 

3.  Das  Spannungsgesetz.  Die  Spannungen  zwischen  den 
Teilchen  eines  Systems  sind  proportional  der  verhältnismässigen 
Zunahme  (hinsichtlich  der  Abstände  der  Teilchen,  zwischen 
denen  sie  wirken)  einer  Funktion  der  Abstände  aller  Teilchen- 
paare des  Systems,  und  zwar  nur  dieser  Abstände.         Lp. 


20.  «7«  O.  Mac  Gregor.  Über  die  Definition  der  „Arbeits- 
leistung** (work  done)  (Trans.  Nova  Scotia  Inst  of  Science  (2)  1, 
p.  460—464.  1895).  —  Unter  Berücksichtigung  der  Bedenken, 
welche  Newcomb  gegen  die  gangbare  Definition  der  Arbeitsleistung 
wegen  der  mangelnden  Angabp  eines  Bezugssystems  erhoben  hatte 
(Phil.  Mag.  (5)  27,  p.  115—117.  1889),  schlägt  MacGregor 
jetzt  eine  Definition  yor,  die  weniger  künstlich  als  die  New- 
comb'sche  ist  und  ,  sich  der  üblichen  Fassung  anschliesst: 
„Arbeitsleistung  ist  das  Produkt  aus  der  Grösse  einer  Kraft 
in  die  Verschiebungskomponente  ihres  Angriffspunktes  nach 
ihrer  Wirkungslinie  rücksichtlich  irgend  eines  dynamischen 
Bezugssystems."  Dann  folgen  noch  Erörterungen  über  andere 
Definitionen  der  Arbeit,  besonders  über  die  von  Lodge  in 
Phil.  Mag.  (5)  8,  p.  278.  1879.  Lp. 


21.  Pu^U  P&fyllppS.  (jber  die  Singularitäten  der 
\ungen  der,  Dynfln*ik  und  über  das  Dreikörperprioblem  (C. 
R  123,  p.  636— 639,  871— 873.  1896).  —  Ein  njiaterielles 
%stem  S  mit  von  der  Zeit  unabhängigen  Verbindungen  und 
mit  n  Graden  der  Freiheit  sei  Kräften  unterworfen,  die 
weder  Ton  deq  Geschwindigkeiten  noch  yon  der  Zeit  abhängen. 
Der  Ver£  wirft  die  Frage  auf,  ob  man  aus  den  Anfangs- 
bedingungen (gegebener  Lage  und  Geschwindigkeit  jedes 
Punktes  yon  .S}  zpr  Zeit  t  =  0)  die  Lage  von  S  in  jedem  be- 
liebigen Aogent}lick   tjerechn^n   könne.       Wenn    nämlich  S 
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durch  gewisse  singulare  Lagen  geht,  kann  es  vorkommen,  dass 
die  Untersuchung  der  Bewegung  über  sie  hinaus  nicht  geführt 
werden  kann.  Ferner  braucht  S  nicht  einer  Grenzlage  zu- 
zustreben, wenn  t  sich  dem  Werte  ^  nähert  Von  den  Bei- 
spielen und  S&tzen,  die  hierüber  mitgeteilt  werden,  führen  wir 
aus  der  zweiten  Note  an:  „Wenn  t  dem  Werte  ^  zustrebt, 
nähert  sich  entweder  S  mit  endlichen  und  bestimmten  Ge- 
schwindigkeiten einer  bestimmten  Lage  in  endlichem  Abstände, 
oder  das  Minimum  q  (4)  der  Grössen  1\  T9  1  jK}  F  nähert  sich 
der  NulL"  Aus  den  hieraus  für  das  Vielkörperproblem  ge- 
gezogenen Folgerungen  setzen  wir  den  speciellen  Satz  her:  »Das 
Dreikörperproblem  ist  mit  Hilfe  der  Reihen  (a)  integrirbar, 
wenn  man  diejenigen  Anfangsbedingungen  ausnimmt,  für  welche 
zwei  der  Körper  nach  Verlauf  einer  endlichen  Zeit  ^  in  einem 
bestimmten  Punkte  des  Raumes  aufeinander  stossen."     Lp. 


22.  H.  Poincare.  Über  eine  neue  Form  der  Differential- 
gleichungen des  Dreikörperproblems  (C.  R.  123,  p.  1031 — 1035. 
1896).  —  Ausser  den  beiden  bekannten  Transformationen  für 
die  bezeichneten  Gleichungen  gibt  Poincarä  eine  dritte  an,  bei 
der  1.  die  kanonische  Form  der  Gleichungen,  2.  die  Form  der 
Flächenintegrale  nicht  geändert  wird,  und  3.  die  Form  der 
Störungsfunktion  ebenso  einfach  wird  wie  bei  der  gewöhnlich 
beliebten  Vertauschung  der  Variabein.  Dies  wird  an  der  Be- 
handlung der  oskulirenden  Elemente  gezeigt  Lp. 


23.  A.  L.  IMxon.  Das  Potential  von  Cyktiden  (Proc 
Lond.  Math.  Soc.  27,  p.  226—249.  1896).  —  Der  Ver£  er- 
mittelt einen  Ausdruck  für  das  Potential  gewisser  Cykliden, 
sowohl  als  Körper  als  auch  als  Oberflächen  betrachtet,  und 
beschäftigt  sich  im  besonderen  mit  dem  Falle  des  Anker- 
ringes  (Tonis).  Der  erste  Teil  enthält  die  hierzu  nötige  Ana- 
lyse und  der  zweite  Teil  die  Anwendung  auf  die  Cykliden, 
deren  Gleichungen  nach  dem  Vorgange  von  Darboux  und 
Casey  in  pentasphärischen  Koordinaten  angenommen  werden. 
Die  gefundenen  Ausdrucke  zeigen  eine  bemerkenswerte  Ana- 
logie mit  der  üblichen  Form  für  das  Potential  eines  Ellipsoids, 
als  dessen  Verallgemeinerung  man  sie  ansehen  kann.  Die 
Beweismethode  für  den  Fall  eines  Körpers  besteht  darin,  zwei 
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solche  Funktionen  V0  und  Vi  zu  finden,  dass  A%  V0 » 0, 
J*  Vi  =  —  4nQ  ist,  und  dass  an  der  Oberfi&cbe  des  Körpers 
V0—  Vi  nebst  den  ersten  Ableitungen  verschwindet.       Lp. 


24.  P.  O.  Tait.  Note  über  centrobarische  Schalen  (Proc. 
Roy.  Soc.  £dinb.  21,  p.  117—118.  1896).  —  Ein  elementarer, 
rein  geometrischer  Beweis  für  den  Satz,  dass  das  Potential 
einer  Kugelschale,  deren  Oberflächendichtigkeit  dem  Kubus 
des  Abstandes  von  einem  inneren  Punkte  umgekehrt  propor- 
tional ist,  auf  äussere  Punkte  dasselbe  ist,  wie  wenn  ihre  Masse 
in  dem  inneren  Punkte  vereinigt  wäre.  Die  nämliche  Methode 
kann  auch  auf  die  Eigenschaften  der  elektrischen  Bilder  an- 
gewandt werden.  Lp. 

25.  Hm  Andayer.  Über  die  Ausdehnung,  welche  man 
dem  Pausen  sehen  Satze  bezüglich  der  Unveränderlich/seit  der 
grossen  Axen  geben  kann  (C.  B.  123,  p.  790—793.  1896).  — 
Die  Sätze  von  Lagrange  und  Poisson  über  die  Unyeränderlich- 
keit  der  grossen  Azen  bei  den  Planetenbahnen  werden  für  2  r 
paarweise  konjugirte  Variabein  pl ,  p% , . . . ,  pr ;  qlf  qt.  . . . ,  qT 
verallgemeinert  Lp. 

26.  A.  Bantlin.  Elementare  Ableitung  der  Trägheits- 
momente (Ztschr.  Ter.  Deutsch.  Lag.  40,  p.  950—956.  1896). 
—  Für  technische  Mittelschulen  leitet  der  Verf.  die  Trägheits- 
momente der  technisch  wichtigsten  Körper  und  Flächen  auf 
elementarem  Wege,  nur  unter  Zuhilfenahme  bekannter  geo- 
metrischer und  stereometrischer  Begriffe,  ab  und  macht  sie 

durch   zeichnerische  Darstellung  der  Anschauung  zugänglich. 

Lp. 

27.  Johann  Kleiner.  Beitrag  zur  kinematischen 
Theorie  der  Gelenkmechanismen  (Schlömilch's  Ztsch.  f.  Math.  u. 
Phjs.  41,  p-  177-198,  283—257,  281-304.  1896).  —  Die 
Abhandlung  bezweckt  eine  genetisch  zusammenfassende  Dar- 
stellung der  im  Gebiete  der  niederen  Kinematik  gewonnenen 
Resultate  und  will  mit  den  geringsten  Mitteln  die  grösste 
Klarheit  erzielen.  Hierzu  dienen  die  nPunktfunhtionenu.  Wie 
nämlich  die  Koordinaten  der  Verbindungslinie  zweier  Punkte 
Px  und  P%  nach  dem  Schema  xxl  +  X  x%  —  x  sich  darstellen 

28* 
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lassen,  so  rechnet  der  Verf,  unmittelbar  mit  dem  Ausdrucke 
*PX  +  XP99  oder  allgemeiner  mit 

Q  *  *  Pt  +  x,  Pt  +  *3  Pz  +  . . . , 

wo  Q  einen  Punkt  bedeutet.  Gewisse  hieraus  gebildete  Ma- 
urices geben  z.  B.  die  Schemata  für  die  „Pantagraphen"  (§  2). 
Auf  diese  Weise  gelingt  es  in  der  That,  den  Zusammenhang 
yereinzelter  Erscheinungen  herzustellen  und  unter  anderem  eine 
Reihe  yon  Sätzen  aus  der  niederen  Kinematik  zu  beweisen, 
die  der  Verf.  gelegentlich  der  Beschreibung  von  Modellen  im 
Katalog  der  Münchener  Ausstellung  yon  1893  ohne  Beweis 
mitgeteilt  hatte.  In  dem  zweiten  Aufsätze  (§§  4 — 6)  werden 
nach  dieser  Methode  die  übergeschlossenen  Mechanismen,  das 
Punktyiereck  und  ähnlich  veränderliche  Figuren  behandelt 
Die  einzelnen  Ergebnisse  fliessen  aus  dem  Verfahren  mit 
grosser  Leichtigkeit  und  lassen  ihre  natürliche  Verwandtschaft 
erkennen. 

Der  dritte  Aufsatz,  zugleich  zweiter  Teil  der  Arbeit  {§§7 —10), 
behandelt  die  Gebilde  höherer  Ponktfunktionen,  indem  die 
komplexe  Form  der  Darstellung  eines  Punktes  P=z+iy  =  rel* 
benutzt  und  das  Spiegelbild  yon  P  in  der  jr-Aze  a?  —  iy  » t~-** 
mit  8  P  bezeichnet  wird.  So  handelt  §  7  yon  dem  Prozess  8 
und  seinen  Anwendungen,  aus  denen  besonders  die  Gleichung 
der  Koppelkurye  bei  der  Dreistabbewegung  erwähnt  werden 
mag.  §  8  ist  den  Kreis-  und  Kugelpunkten,  §  9  den  linear 
verwandten  Gelenkvierecken  gewidmet  Wie  in  allen  Entwick- 
lungen Determinantenrelationen  zur  Ableitung  der  Sätze  be- 
nutzt werden,  so  beschäftigt  sich  endlich  der  letzte  Paragraph 
mit  einem  „zweiten  Ränderungsprinzip",  aus  dem  gleichfalls 
mit  Leichtigkeit  kinematische  Beziehungen  fliessen.         Lp. 


28.  BenS  4s  Saussivre.  Über  eine  Linien -Mechanik 
(C.  R.  133,  p.  796—799.  1896).  —  Der  Verf.  zeigt,  wie  man 
ans  den  Prinzipien  seiner  Liniengeometrie,  die  er  im  American 
Jeurn.  of  Math,  und  in  einer  vorangehenden  Note  der  C.  B.  ent- 
wickelthat, und  bei  welcher  er  die  Geraden  des  Baumes  durch  die 
Punkte  einer  Kugel  vom  Radius  i  =  V—  1  abbildet,  die  Fun- 
damentalgleichungen der  Mechanik  wies  starren  Körpers  ab- 
leiten kann.  Lp. 
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29.  G.  <W  Tirro.  Über  He  quadratischen  Integrale  der 
Gleichungen  der  Dynamik  (G.  R.  128,  p.  1054— 1067.  1896). 
—  Durch  eine  allgemeine  Untersuchung  der  durch  Stäckel's 
Entdeckungen  veranlassten  Frage,  welche  Probleme  der 
Mechanik  von  solchen  Differentialgleichungen  abhängen,  deren 
Integrale  homogen,  quadratisch  und  orthogonal  in  Bezug  auf 
die  Geschwindigkeiten  sind,  gelangt  der  Verf.  zu  einem  all- 
gemeinen Satze,  der  die  Bedingungen  für  die  Existenz  von 
Integralen  der  bezeichneten  Art  ausspricht  Die  von  Stäckel 
in  C.  B.  116,  p.  486—487.  189S  angegebene  Klasse  von  Pro* 
blemen  bildet  hiernach  nur  einen  besonderen  Fall  der  vom 
Verf.  charakterisirten  Probleme.  Appell  weist  in  einem  Zu- 
sätze auf  den  Zusammenhang  der  vom  Verf.  erreichten 
Resultate  mit  denen  hin,  die  Levi  Civita  vor  ihm  gefunden 
hatte.  _  Lp. 

30.  Sir  Robert  Bali.  Note  über  einen  Punkt  in  der 
theoretischen  Dynamik  (Proc.  Cambr.  Phil.  Soc.  9,  p.  193 — 195. 
1896).  —  Untersuchung  über  die  Frage,  ob  ein  starrer  Körper 
so  gedacht  werden  kann,  dass  a  die  augenblickliche  Schraube 
ist,  die  der  Schraube  rj  als  impulsiver  Schraube  entspricht, 
röhrend  ß  in  demselben  Verhältnisse  zu  £  steht  Es  wird 
geaeigt,  dass  die  vier  Schrauben  nicht  willkürlich  gew&hlt 
werden  können,  sondern  zwei  Bedingungen  unterliegen,  deren 
Form  angegeben  wird.  Lp. 


31.  JPaul  Painleve.  Über  die  Transformationen  der 
Gleichungen  der  Dynamik  (0.  K  123,  p.  392—395.  1896).  — 
Einige  Zusätze  zu  der  grösseren  Abhandlung  des  Verf.  im 
Jonrn.  de  Math.  (4)  10  bez.  der  „korrespondirenden  Systeme". 
Die  Berechnung  aller  korrespondirenden  Systeme  eines  Systems 
(A)  erfordert  immer  nur  die  Integration  linearer  Gleichungen, 
und  in  dem  Falle  n  »  2  ist  man  im  stände,  alle  Korrespon- 
direnden zweiter  Art  zu  bilden.  Lp. 


32.  F.  ttiacei.  Über  einen  Sat%  der  Mechanik  (0.  R.  123, 
p.  395— 396.  1896).  —  Der  in  Lagrange's  Mäcanique  analy- 
tique,  4.  6d,  p.  70  stehende  Satz  muss  in  berichtigter  Fassung 
lauten:  „Wenn  das  System  durch  eine  Lage  geht,  in  der  es  im 
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Gleichgewicht  verharren  könnte,  so  ist  die  lebendige  Kraft  in 
dieser  Lage  ein  Grösstes  oder  ein  Kleinstes;  oder  genauer: 
Das  Differential  der  lebendigen  Kraft  ist  Null"  Hiernach  ist 
die  bezügliche  Stelle  in  Appeü's  Traitö  de  mäcanique  2,  p.  354 
zu  ändern.  Lp. 

33.     Ch.  Lagrange,     über  die  Gleichungen  des  physi- 
kalischen Feldes.    Dritte  Note.    Einßihrung  des  inneren  Druckes 
in  die  Gleichungen  des  Mediums.  —  Vierte  Note.    Gleichungen 
der  Bewegungen  zweier  konünuirlicher  Medien,   welche  einen 
und  denselben  Raum  einnehmen.   —   Mischungen    der  Körper 
(BulL  Ac.  des  Sc.  de  Belgique  (3)  31,  p.  111—136,  339—379. 
1896).  —  Die  Betrachtangen  des  Ver£  sind,  wie  in  den  voran- 
gegangenen Noten,  in  möglichster  Allgemeinheit  gehalten,  so 
dass  sie  auf  verschiedene  Gebiete  der  Physik  Anwendung  finden 
können.    Neben  Formeln,  deren  Bedeutung  bekannt  ist,  treten 
andere,  noch  erst  zu  deutende  auf.    Gewisse  Gleichungen  der 
dritten  Note  bestimmen  in  jedem  Augenblicke  und  für  jeden 
Punkt  den  Zustand  des  Mediums  unter  der  Einwirkung  des 
inneren  Druckes.     Andere   behandeln   die    eintretenden  Be- 
wegungen und  kommen  auf  die  Grundformeln  der  Akustik  und 
Optik  zurück,  und  bei  ihrer  Herleitung  ist  sowohl  die  Vertei- 
lung als  auch  die  Gestalt  der  schwingenden  Punkte  berück- 
sichtigt   Dabei  finden  die  gegebenen  Formeln  auf  ein  belie- 
biges (festes,  flüssiges,  gasförmiges)  Medium  Anwendung.    Die 
vierte  Note  erörtert  die  nämlichen  Beziehungen  für  Gemenge 
aus  zwei  Medien.    Die  Ergebnisse  der  Forschung  werden  für 
drei  Probleme  benutzbar:    1.  Das  Problem  der  Strömungen, 
welche  in  einer  Mischung  aus  zwei  flüssigen  oder  viscösen 
Körpern  vorkommen.    2.  Die  Schwingungsbewegungen  zweier 
Medien  in  demselben  Baume  zu  erforschen.    Hierzu  gehört 
als  besonderer  Fall  die  Einwirkung  eines  vom  Lichte  durch- 
querten Körpers  auf  die  Lichtschwingungen  des  Äthers.    Fer- 
ner ergeben  sich  natürlich  die  Formeln  der  dritten  Note  als 
specielle  Fälle  derjenigen  der   vierten.      3.  Das    allgemeine 
Problem  der  Translationsbewegung  eines  Mediums  durch  ein 
anderes.    Die  betreffenden  Gleichungen  passen  auf  den  Fall 
des  einen  Leiter  durchlaufenden  Stromes.    Eines  der  wichtig- 
sten Probleme,  deren  Lösung  hiermit  bezweckt  wird,  ist  das 


—    313 

des  Kreislaufes  eines  materiellen  Äthers  in  festen  Leitern  und 
in  der  Erde,  im  besonderen  anter  der  bewegenden  Einwirkung 
eines  elektrischen  Feldes.  Die  Gleichungen  der  Wärmebewe- 
gung werden  einem  späteren  Abschnitte  der  Arbeit  vorbehalten 

Lp. 

34.  2?#  Lampe.  Über  Körper  grösster  Anziehung  (Vertu 
Phys.  Ges.  Berl.  15,  p.  84—100.  1896).  —  Zur  Ergänzung  der 
in  den  letzten  Jahren  von  Sella,  Pierpaoli,  Bagnoli  in  gleicher 
Richtung  unternommenen  Arbeiten  macht  der  Verf.  darauf 
aufmerksam,  dass  von  dem  bekannten  Körper  grösster  An- 
ziehung an  sich  eine  stetige  Reihe  von  Körpern  gleicher  homo- 
gener Masse  bilden  lasse,  deren  nach  dem  Newton'schen  Ge- 
setze erfolgende  Anziehung  auf  einen  gegebenen  Punkt  stetig 
abnimmt.  Als  mathematisch  leicht  berechenbar  erweist  sich 
die  Attraktion  derjenigen  Umdrehungskörper,  deren  Meridian- 
kurve  in  Polarkoordinaten  r,  <p  die  Form  hat  r  =  a  +  b  cos*  <jp, 
wo  n  eine  beliebige  positive  Zahl  bedeutet,  falls  die  Polaraxe. 
gleichzeitig  die  Rotationsaxe  ist  und  die  Anziehung  auf  den 
Pol  bei  demjenigen  Segmente  berechnet  wird,  das  durch  eine 
Normalebene  zur  Polaraxe  vom  Körper  abgetrennt  wird  und 
die  positive  Aze  umgibt.  Bestimmt  man  für  einen  gegebenen 
Wert  von  n  das  Verhältnis  ajb  so,  dass  für  diesen  Körper 
das  Maximum  der  Anziehung  eintritt,  so  bestätigen  die  für 
von  n  «  V»  (dem  Körper  grösster  Anziehung)  an  auf-  oder 
absteigende  Werte  gewonnenen  Zahlen  jene  von  vorn  herein 
einleuchtende  Angabe.  Bei  den  Segmenten  mancher  Rotations- 
körper mit  der  Meridiankurve  u  +  b  cos"  q>  +  c  cos*  <p  =  r  ist 
die  Anziehung  auf  den  Pol  derjenigen  des  Körpers  grösster 
Anziehung  in  den  ersten  vier  Dezimalen  gleich.  In  dem  zweiten 
Abschnitte  der  Arbeit  werden  ähnliche  Maximalaufgaben  für 
eine  Anzahl  einfach  begrenzter  anderer  Rotationskörper  be- 
handelt Am  Schlüsse  wird  auf  einige  Maximalaufgaben  anderer 
Natur  aus  dem  Gebiete  der  Newton'schen  Attraktion  hin* 
gewiesen.  Lp. 

35.  M.  Kappe.  Die  Coriolü'sche  Krqfl  (Ztschr.  f. 
phys.  u.  ehem.  Unterr.  10,  p.  16—20.  1897).  —  Die  Coriolis'- 
sche  Entdeckung  spielt  eine  wichtige  Bolle  bei  dem  Über* 
gange  von   der   relativen  Bewegung  (z.  B.  auf  der  Erde)  zur 
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absoluten  und  wurde  zuerst  veröffentlicht  L  J.  1835.  Das  Voreilen 
fallender  Körper  nach  Benzenberg,  Foucault's  Pendel,  die 
Ferrel'sche  Theorie  der  Luftbewegung  gehören  hierher.  Eoppe 
behandelt  des  näheren  folgende  Probleme:  1.  Bewegungen  auf 
einer  rotirenden  Scheibe.  Hier  werden  einige  interessante  An- 
wendungen auf  geographische  und  meteorologische  Erschei- 
nungen gegeben.  —  2.  Das  sphärische  Pendel.  Die  ausführ- 
liche Behandlung  des  Raumpendels  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung des  konischen  Pendels  muss  a.  a.  0.  nachgelesen 
werden.  —  3.  Bewegungen  auf  der  Erdoberfläche.  Wenn  ein 
Körper  auf  der  glatten  Erdoberfläche  durch  einen  Stoss  eine 
gewisse  Geschwindigkeit  erhält,  so  bewegt  er  sich  nicht  gerade 
aus,  wie  nach  dem  Oalilei'schen  Beharrungsgesetze  zu  erwarten 
wäre,  vielmehr  geben  die  Schwerkraft  und  die  Centrifugalkraft 
eine  zur  Oberfläche  des  Erdsphäroids  genau  senkrechte  Re- 
sultante, die  einen  merklichen  Einfluss  übt  Hiermit  hängt 
zusammen  die  Laufkrümmung  mancher  Flüsse,  die  Bahnkrüm- 
mung der  Luftteilchen  im  barometrischen  Maximum  und  Mini- 
mum, das  Nachgeben  der  äusseren  Schienen  auf  zweigleisigen 
Eisenbahnen,  die  Ablenkung  von  Geschosskugeln,  endlich  das 
Foucault'sche  Pendel,  wenn  man  sich  auf  kleine  Schwingungen 
beschränkt.  —  4.  Abweichung  fallender  Körper.  Wird  eine 
Kugel  mit  einer  Geschwindigkeit  von  500  m  unter  45°  Breite 
senkrecht  aufwärts  geworfen,  so  fällt  sie  84  m  westKch  vom 
Ausgangspunkt  nieder,  nicht  aber  155  m  in  fast  südwestlicher 
Richtung  nach  Hoppe.  —  Lässt  man  am  Äquator  einen  Stein 
vom  Söller  eines  Turmes  fallen,  so  hat  er  für  den  absoluten 
Raum  eine  Anfangsgeschwindigkeit  von  465  m;  denkt  man 
sich  (nach  Schellbach  und  Arendt)  die  Erdmasse  im  Mittel- 
punkt v ereinigt,  so  lässt  sich  leicht  feststellen,  dass  er  eine 
östliche  Abweichung  erhält  Die  Grösse  des  östlichen  Vor- 
eilens  lässt  sich  nach  dem  Keppler'schen  Elächensatze  fest- 
stellen. Drehte  sich  die  Erdkugel  1 7  mal  so  schnell,  dann  würde 
ein  Stein  am  Äquator  frei  schweben  und  unter  dem  Einflüsse 
eines  Stosses  senkrecht  zum  Meridian  einen  Kreis  beschreiben. 
Bei  noch  schnellerer  Rotation  würde  der  Stein  zunächst 
steigen,  bald  aber  seine  Richtung  ändern,  nach  Westen 
wandern,  dann  sinken  bis  zur  alten  Höhe,  um  wieder  zu 
steigen  etc.  C.  H.  M. 
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36.  M.  Haid.  Neues  Pendelstati»  (Ztschr.  f.  Instru- 
mentenk  16,  p.  193—196.  1896).  —  Das  neue  StatiT,  da» 
Ton  der  Firma  Carl  Bamberg  in  Friedenau  ausgeführt  wird, 
8oB  den  Sternecktahen  Apparat  weiter  vervollkommnen  da- 
durch, dass  die  Fehlerquellen  des  Mitschwingens  der  Beob- 
achtongspfeiler,  des  Gleitens  ddr  Unterlagsplatte  des  Pendel- 
Stativs,  des  Mitschwingens  des  Pendelstativs  auf  der  Pfeiler- 
Oberfläche  und  der  Unsicherheit  der  Temperaturbestimmung 
der  schwingenden  Pendel  beseitigt  bes.  in  Rechnung  gezogen 
werden.  J.  Ros. 

37.  G.  lAppmann*  Über  du  Unierkaltung  der  Be- 
wegung des  Pendels  ohne  Störungen  (Journ.  de  Phys.  (5)  5, 
jx  429—434.  1896).  —  Der  Anker  einer  Pendeluhr  veranlasst 
vermöge  der  Reibungen  und  Stosse  grössere  Unregelmässig- 
keiten der  Schwingungen;  darum  verzichtet  Lippmann  zur  Er- 
zielung eines  regelmässigen  Ganges  auf  den  Anker  und  lässt 
das  Pendel  frei  schwingen,  ersetzt  aber  den  durch  die  Dämpfungen 
herbeigeführten  Verlust  an  Energie  durch  Impulse,  welche  im 
passenden  Momente  durch  Ladungen  und  Entladungen  stati- 
scher Elektricität  gegeben  werden.  Ist  u  der  Bruchteil,  um 
welchen  der  Ausschlag  des  Pendels  bei  einer  einfachen  Schwin- 
gung verringert  wird,  T  die  Periode,  a  die  konstant  zu  hal- 
tende Schwingungsweite,  y  der  Winkel  des  Pendels  mit  der 
Vertikale  in  dem  Augenblicke,  wo  der  Impuls  verteilt  wird, 
so  wird  nach  einer  kurz  angedeuteten  Rechnung  die  Dauer 
der  betreffenden  Schwingung  um  den  Betrag  0  ■*  2npy  j  aT 
geändert,  nämlich  vergrössert  beim  Aufstieg,  verkleinert  beim 
Abstieg.  Empfängt  daher  das  Pendel  zwei  gleiche  Folgestösse 
an  derselben  Stelle  beim  Aufstieg  wie  beim  Abstieg,  so  ist  die 
algebraische  Summe  der  erzeugten  Störungen  in  aller  Strenge 
Null.  Den  hierdurch  gegebenen  Plan  verwirklicht  der  Verf. 
durch  die  von  ihm  beschriebene  Einrichtung,  bei  welcher  ein 
Kondensator  regelmässig  mit  den  Polen  einer  offenen  Säule 
verbunden  wird,  die  Kentakte  beim  Schwingen  des  Pendels 
an  sehr  schwachen  elastischen  Federn  entstehen.  Lp. 


38.  A.  Schmidt.    Die  Aberration  der  Lotlinie  (Beiträge 
zur  Geophysik  3,  p.  1—15.  1896).  —  Der  Aufsatz  übt  Kritik 
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an  der  Methode  der  Berechnung  der  Wellenhöhen  bei  Erd- 
beben, wie  sie  E.  von  Rebeur-Paschwitz  in  seinen  „Horizontal- 
pendelbeobachtungen auf  der  KaiserL  Universitatsstern  warte  zu 
Strasburg  1892  bis  1894"  (Beitr.  z.  Geophys.  2,  p.  211—535. 
1895)  angewandt  hat  Indem  der  Verf.  die  Berücksichtigung 
der  Bodenbeschleunigung  fordert,  die  in  jener  Methode  unter- 
blieben war,  und  sie  thatsächlich  einführt,  gelangt  er  zu  weit 
geringeren  Wellenhöhen  ab  dort  angegeben  sind.  Von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  werden  dann  auch  Vorschläge  zu  neuen 
Beobachtungsinstrumenten  für  Erdbeben  oder  zu  Verbesse- 
rungen an  den  vorhandenen  gemacht  Lp. 


39.  Th.  Albrecht.  Ableitung  der  Bewegung  des  Nord- 
pols in  den  Jahren  1890—1895  (Astron.  Nachr.  139,  p.  321 
—328.  1896).  —  Auf  einer  Tafel  ist  die  Kurve,  die  der  Nord- 
pol in  den  genannten  Jahren  beschrieben  hat,  graphisch  dar- 
gestellt Zwei  Tabellen  geben  die  nötigen  Hilfsmittel,  um  aus 
den  mittleren  geographischen  Längen  und  Breiten  die  Koordi- 
naten für  einen  beliebigen  Zeitpunkt  in  dieser  Periode  abzu- 
leiten. Lor. 

40.  J.  Shields.  Eine  mechanische  Vorrichtung,  um  die 
Temperalurkorrektion  von  Barometern  zu  bestimmen  (Phil.  Mag. 
(5)  41,  p.  406— -413.  1896).  —  An  dem  Barometer  ist  eine 
Vorrichtung  angebracht,  welche  die  Temperaturkorrektion 
direkt  abzulesen  gestattet  Dieselbe  besteht  aus  einem  Ther- 
mometer mit  horizontaler  Kapillare  und  einer  hinter  der  letz- 
teren angebrachten  Tafel,  auf  welcher  sich  eine,  den  Aus- 
dehnungskoeffizienten von  Glas  und  Hg  entsprechende  Einteilung 
befindet  Das  Thermometer  ist  an  der  Barometerröhre  be- 
festigt, die  sich  durch  eine  Mikrometerschraube  auf-  und  ab- 
wärts bewegen  läset,  während  die  erwähnte  Einteilung  mit  dem 
Stativ  fest  verbunden  ist    Nach  der  Formel 

*g-Äi[/-(p-r)<] 

gibt  der  Punkt  der  graphischen  Darstellung,  welchem  der 
Endpunkt  des  Thermometerfadens  entspricht,  den  Ausdruck 
Bt{ß  —  y)t,  welcher  von  der  abgelesenen  Barometerhöhe  in 
Abzug  zu  bringen  ist 
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Die  Genauigkeit  der  vom  Verf.  verwendeten  Anordnung 
betrigt  0,1  mm. 

Im  Anschluss  an  die  Abhandlung  wird  eine  von  Ramsay 
angegebene  graphische  Methode  der  Bestimmung  von  Tempe- 
ratorkorrektionen beschrieben.  J.  Bos. 


41.  K.  Pryfa*  Quecksilbernormalbarometer  ohne  Fern- 
rohrablesung  (Ztschr.  f.  Instrumentenk.  16,  p.  178 — 181.  1896). 
—  Die  Nachteile  der  Fernrohrablesung  bei  Barometern,  nämlich 

1.  die  Lichtbrechung  in  den  Glaswänden, 

2.  die  infolge  der  Spiegelung  des  Hintergrundes  in  der 
Quecksilberoberfläche  schwierige  Einstellung  des  Faden- 
kreuzes auf  die  Quecksilberkuppe,  und 

3.  die  Schwierigkeit,  Fernrohrablesung  und  Barometer  in 
einem  Flüssigkeitsbade  anzubringen, 

sollen  durch  das  vom  Ver£  angegebene  Quecksilber-Normalbaro- 
meter ohne  Fernrohrablesung  vermieden  werden. 

Betreffs  der  Konstruktion  desselben  muss  auf  das  Original 
verwiesen  werden.  J.  Bos. 

42 — 45.  O.  Zoth.  Die  selbstthätige  Quecksilber luftpumpe 
von  Kahlbaum  verbessert  und  für  die  Zwecke  der  Blutgasanalyse 
eingerichtet  (Ztschr.  f.  Instrumentenk.  16,  p.  65 — 77.  1896).  — 
G.  Wm  A.  Kahlbaum.  Die  verbesserte  selbstthätige  Queck- 
silber lußpumpe  (Ibid.,  p.  151—153).  —  A.  Rollet  und  O.  Zoth. 
Entgegnung  auf  die  Bemerkungen,  welche  Prof.  G.  W.  A.  Kahl' 
bäum  über  die  Gra*er  Blutgaspumpe  in  der  Zeitschrift  ßlr 
Instrumentenkunde  (Bd.  16,  5.  Eefi)  vorbringt  (Sepab.  8  pp. 
1896).  —  O.  W.  A.  Kahlbaum.  Antwort  auf  die  Entgeg- 
nung der  Hrn.  Rollet  und  Zoth  (Ztschr.  £  instrumentenk.  16, 
Beilage.  1896).  —  Bezüglich  dieser  Mitteilungen  muss  auf  die 
Originale  verwiesen  werden.  J.  Bos. 


46.  H.  Boas.  Selbstthätige  Quecksilberfallpumpe  (Ztschr. 
t  Instrumentenk.  16,  p.  146—151.  1896).  —  Bezüglich  der 
Konstruktion  dieser  Pumpe  muss  auf  das  Original  verwiesen 
werden.  J.  Bos. 
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47.  F.  Bitter  V.  LoessL  Die  Lufimderstandsgesette. 
Der  Fall  durch  die  Luft  und  der  Vogelflug.  Mathematisch* 
mechanische  Klärung  auf  experimenteller  Grundlage  entwickelt 
(804  pp.  Wien,  A.  Holder,  1896).  —  Das  vorliegende  Bach 
behandelt  eingehend  eine  Reihe  aerodynamischer  Probleme 
vom  mathematisch -mechanischen  Standpunkt  Speciell  wird 
der  Vogelflug  näher  ausgeführt  J.  Bos. 


48.  JP.  Duhem*  Über  die  permanenten  Deformationen 
und  die  Hysteresis  (Mämoires  präsentes  par  divers  savants 
ätrangers  et  m6moires  couronnta  de  l'Academie  de  Belgique  54, 
1896.  61  pp.  Bearbeitet  nach  einem  Auszug  des  Verf.).  — 
Ein  durch  die  absolute  Temperatur  T  und  eine  Variable  x  de- 
finirtes  System  ist  unter  dem  Einfluss  einer  äusseren  Kraft  X 
im  Gleichgewicht,  wenn  die  folgende  Gleichgewichtsgleichung 
gut: 

■*"      d^     ' 

wo  F(x,  T)    das  innnere  thermodynamische  Potential  eines 
Systems  bedeutet.    Hieraus  leitet  man  die  Beziehung  ab: 

dX=sTx^dx  +  T^TTdT' 
Der  Verf.  sucht  diese  Gleichung  zu  verallgemeinern  und 
schreibt: 

dX=%*dx  +  -££¥dT+f(x,X,T)\dxl, 

wo  \dx\  den  absoluten  Wert  von  dx  bedeutet 

Kehren  Xy   T  nach  irgend  welchen  Veränderungen  zu 

ihrem  ursprünglichen  Wert  zurück,  so  nimmt  x  im  allgemeinen 

nicht  seinen  früheren  Wert  an,  man  hat  dann  eine  permanente 

Deformation, 

Die  permanente   Deformation  ist    eine   unendlich  kleine 

Grösse  höherer  Ordnung,  wenn 

f(x,X,T)  =  0, 
eine  Gleichung,   welche  den   natürlichen  Zustand  x  eines  Sy- 
stems fbr  die  Werte  X,  T  der  äusseren  Einwirkung  und  der 
Temperatiir  beschreibt 

Versucht  man  physikalisch  die  Temperatur  T  und  die  Ein- 
wirkung X  konstant  zu  halten,  so  sind  diese  Grössen  noch  nicht 
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matktmatitch  konstant,  .sondern  sie  schwanken  in  höherem  oder 
.geringerem  Grade  um  Mittelwerte  X0,  T0.  Dbb  System  ver- 
ändert sich  infolge  dieser  Schwankungen,  ohne  dass  die  Zeit 
direkt  zu  dieser  Veränderung  mit  beiträgt  Mim  kann  die 
Systeme  nun  in  zwei  Klaesen  trennen:  die  einen,  welche  upter 
den  später  anzugebenden  Bedingungen  fortwährend  dem  natür- 
lichen Zuaand,  welcher  durch  X09  T0  definirt  ist,  sich  nähern; 
die  andern,  .welche  sieh  immer  mehr  yon  demselben  ent- 
fernen. 

In  der  ersten  Abhandlung  stndirt  der  Verf.  besonders  die 
isothermen  Modifikationen;  er  behandelt 

die  aufsteigenden  Linien       dX=  \  dy  +/(*>  X)\dx 

und  die  absteigenden  Linien  d X »  I -g f(x, X)\dx. 

Weiter  .wendet  der  Verf.  auf  die  geschlossenen  Kreise, 
welche  aus  diesen  Linien  zusammengesetzt  sind,  die  Ungleich- 
hett  Ton  Clausius  an  und  behandelt  die  Beziehung  dieser 
Kreise  zu  der  Gleichung  des  natürlichen  Zustand  ee: 

/(*,<*) -ft 

Dies  ist  der  Inhalt  yon  Kapitel  L 

Im  zweiten  Kapitel  wird  gezeigt,  auf  welche  Weise  die 
allgemeinen  Beziehungen  auf  die  Erscheinungen  des  Zuges, 
der  Torsion  und  der  Biegung  angewandt  werden  müssen,  wenn 
man  sich  Rechenschaft  geben  will  von  den  yon  verschiedenen 
Experimentatoren  und  besonders  yon  GL  Wiedemann  erhaltenen 
Resultaten. 

Im  dritten  Kapitel  wird  gezeigt,  wie  die  in  Kapitel  I  ent- 
wickelten Überlegungen, auf  die  bei  konstanter  äusserer  Kraft  X, 
aber  variabler  Temperatur  sich  bildenden  Modifikationen  aus- 
gedehnt und  man  dadurch  das  Härten  des  Stahles  und  die 
Veränderung  des  Nullpunktes  des  Quecksilberthermometer  er- 
klären Jcann. 

Im  vierten  Kapitel  wendet  der  Verf.  seine  allgemeine 
Theorie  auf  die  Magnetisirung  an  und  weist  nach,  dass  die- 
selbe vollkommen  im  Einklang  steht  mit  den  von  Ewing  über 
die  magnetische  Hysteresis  entdeckten  Thatsachen. 

G.  C.  Seh. 
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49.  P.  JDuhem*  Über  die  permanenten  Deformationen 
und  die  Hysteresis.  Zweüe  Abhandlung.  Die  permanenten. 
Modifikationen  des  Schwefels  (Mlmoires  couronnäs  et  M6moires 
des  8avant8  Itrangers,  publita  par  l'Acad.  roy.  Belg.  54,  1896. 
80  pp.  Bearbeitet  nach  einem  Auszug  des  Verf.).  —  Im  ersten 
Kapitel  entwickelt  der  Verf.  die  Überlegungen,  welche  er  kurz 
im  dritten  Kapitel  der  vorigen  Abhandlung  angedeutet  hat, 
über  die  permanenten  Modifikationen,  welche  durch  Ver- 
änderung der  Temperatur  bei  gleichbleibender  äusserer  Ein- 
wirkung hervorgerufen  werden. 

In  den  drei  folgenden  Kapiteln  weist  er  nach,  dass  edle 
theoretischen  Überlegungen  übereinstimmen  mit  den  experi- 
mentellen Ergebnissen  von  D.  Gernez  über  die  permanenten 
ätiotropen  Modifikationen  des  Schwefels.  Gt.  C.  Seh. 


50.  P.  Duhem.  über  die  permanenten  Deformationen 
und  die  Hysteresis.  Dritte  Abhandlung.  Allgemeine  Theorie 
der  permanenten  Modifikationen  (M6moires  couronnös  et  M6m. 
des  savants  ätrangers  publice  par  l'Acad.  roy.  Belg.  54,  1896. 
54  pp.  Nach  einem  Auszug  des  Verf.  bearbeitet).  —  In  dieser 
ausschliesslich  theoretischen  Abhandlung  dehnt  der  Verf.  seine 
in  den  beiden  vorigen  Abhandlungen  entwickelten  Überlegungen 
auf  ein  System  aus,  von  welchem  die  Temperatur  T  und  eine 
beliebige  Anzahl  von  Variabein  gegeben  sind.  Die  Abhandlung 
gestattet  keinen  Auszug,  weswegen  auf  das  Original  verwiesen 
werden  muss.  6.  C.  Seh. 

51.  C.  Pulfrich.  Über  ein  Verfahren  zur  Unter- 
suchung  der  Durchbiegung  von  Rohren  (Ztschr.  f.  Instrumen- 
tenk.  16,  p.  197-200.  1896).  —  Das  Verfahren  beruht  darauf, 
dass  an  den  Enden  des  zu  untersuchenden  Rohres  ebene 
durchsichtige  Glasplatten  angebracht  sind,  welche  zu  einander 
parallel  gerichtet  werden  können.  Infolge  der  Durchbiegung 
bilden  die  beiden  Platten  einen  Winkel,  durch  dessen  Messung 
die  Richtungsänderung  der  Rohraxe  bestimmt  werden  kann. 
Bezüglich  der  Ausführung  des  Apparates,  der  auch  für  manche 
andere  Zwecke  verwendet  werden  kann,  muss  auf  das  Original 
verwiesen  werden.  J.  Ros. 
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52.  JE.  H.  Loomis.  Eine  Untersuchung  über  Abegg' s 
Methode  der  Messung  von  Gefrierpunktserniedrigungen  (Journ. 
Phys.  Chem.  1,  p.  221—281.  1897).  —  Die  Methode  von 
Abegg,  welche  sich  auf  die  Erfahrungen  der  früher  auf  diesem 
Gebiete  arbeitenden  Forscher  stützt,  ist  einwurfsfrei,  dasselbe 
lis8t  sich  jedoch  nicht  durchweg  von  seinen  Besultaten  be- 
haupten. Die  Frage  bleibt  daher  noch  offen,  ob  die  moleku- 
lare Oefrierpunktsemiedrigung  von  Nichtelektrolyten  konstant 
ist  oder  nicht  Auch  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  Abegg  nicht 
KN03  und  MgS04  untersucht  hat,  die  nach  Loomis  sich  nicht 
der  Arrhenius'schen  Theorie  fügen.  G.  C.  Seh. 


53.  M.  Altschul.  Die  Gefrierpunkte  von  verschiedenen 
Mischungen  aus  Schwefelsäure  und  Wasser  (Ztschr.  ges.  Kälte- 
industrie 4,  p.  11 — 13.  1897).  —  Es  werden  die  Gefriertem- 
peraturen von  reiner  HgS04  und  Lösungen  von  H,S04  in 
Wasser  bis  zur  Konzentration  EL^SO,  +  1000  H,0.  Die  Kurve 
zeigt  drei  ausgesprochene  Minima,  die  aber  nicht  immer  be- 
stimmten Hydraten  entsprechen;  der  höchste  Krystallisations- 
punkt  ist  bei  reiner  Schwefelsäure  und  der  niedrigste  —  88  ° 
bei  dem  Hydrat  H,S04  +  IOHjO.  G.  C.  Seh. 

54.  W.  HiUmayr.  Über  die  Gefrierpunkte  verdünnter 
Schwefelsäure  (Wien.  Sitzungsber.  106,  p.5— 8.  1897).  —  1.  Die 
Versachsergebnisse  von  R.  Pictet,  wonach  Zusatz  von  Schwefel- 
säure zu  Wasser  den  Gefrierpunkt  des  letzteren  bis  4°  über 
Null  erhöht,  sind  irrig;  es  findet  keine  solche  Erhöhung  statt. 

2.  Die  früher  von  Pfaundler  und  Schnegg  publizirte  Ge- 
frierpunktskurre  wird  dagegen  als  richtig  bestätigt 

3.  Das  aus  diesen  Gefrierpunkten  unter  der  Annahme, 
dass  der  gelöste  Körper  Monohydrat  sei,  nach  Raoultfs  Regel 
abgeleitete  Molekulargewicht  beträgt  nahe  die  Hälfte  des  theo- 
retischen. 

4.  Die  Annahme,  dass  jenes  Hydrat  gelöst  sei,  welches 
die  Gefrierpunktskurve  zu  einer  Geraden  gestaltet,  stimmt  mit 
der  Raoult'scben  Regel  nicht  überein.  G.  G.  Seh. 
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55.  W.  J.  Humphreys.  Über  die  Lösung  und  Dif- 
fusion einiger  Metalle  und  Legirungen  in  Quecksilber  (Journ. 
ehem.  Sqc.  69,  p.  1679—1691.  1896).  —  Nachdem  der  Verf. 
frQher  die  Lösung  und  Diffusion  von  Wismut,  Kupfer, 
Blei,  Silber,  Zinn  und  Zink  in  Hg  untersucht  (BeibL  20, 
p.  671),  wird  in  der  vorliegenden  Abhandlung  aber  eine 
ähnliche  Untersuchung  mit  Aluminium,  Antimon,  Kadmium, 
Magnesium,  Thallium  und  einiger  Legirungen  berichtet  Die 
Untersuchungsmethode  war  die  folgende:  Auf  die  in  einem, 
hohen  aufrechtqtehenden  GefUss  befindliche  Quecksilberoberfläcbe 
wurde  das  amalgamirte  Metall  gebracht  und  von  Zeit  zu  Zeit 
wurde  aus  seitlichen  Öffnungen  etwas  herausgenommen  und 
■analysirt  Bringt  man  die  Diffusionsgeschwindigkeit  in  Be- 
ziehung zu  dem  MendeläjeiFschen  System,  so  ergibt  sich 
folgendes:  In  Gruppe  I  diffundirt  Kupfer  langsamer  als 
Silber,  und  dieses  wieder  langsamer  als  Gold.  In  Gruppe  II 
ist  die  Reihenfolge  der  Zunahme:  Magnesium,  Zink,  Kad- 
mium und  Hg.  Gruppe  III:  Alnminium,  Indium,  Thallium. 
Gruppe  IV:  Zinn,  Blei.  Gruppe  V:  Arsen,  Antimon  und 
Wismut  Die  grössten  Diffusionsgeschwindigkeiten  besitzen  die 
Metalle  der  Quecksilbergruppe;  je  mehr  sich  die  Metalle  von 
dieser  Gruppe  entfernen,  desto  langsamer  diffundiren  sie.  Der 
Verf.  beabsichtigt  die  Untersuchung  fortzusetzen.    G.  0.  Seh. 


56.  J.  H.  Poynting.  Osmotischer  Druck  (PhiL  Mag. 
42,  p.  289—300.  1896).  —  Die  Thatsache,  dass  das  Wasser 
in  ein  Geföss  mit  halbdurchlässiger  Wand,  in  der  sich  eine 
LOsung  befindet,  hinein  diffundirt,  lftsst  sich  folgendermaassen 
deuten.  JPie  Moleküle  des  Lösungsmittels  dringen  von  aussen 
hinein  und  von  innen  nach  aussen,  $ber  da  die  Beweglichkeit 
derselben  in  dem  reinen  Lösungsiqittel  grösser  ist,  so  dringen 
auch  mehr  durch  die  halbdurchlässige  Wand.  Die  Lösung 
verdünnt  sich,  bis  der  Druck  die  Beweglichkeit  so  steigert, 
dass  sie  zu  beiden  Seiten  der  Membran  gleich  ist  Wären  die 
Moleküle  des  gelösten  Körpers  nur  gepascht  mit  denen  des 
Lösungsmittels,  so  würde  die  Lösung  de^eltyenrD,amRf)di^k: 
wie  die  reine  Flüssigkeit  besitzen.  Aber, das  ßalz  ,^det  Lose 
Verbindungen  mit  den  Molekülen  des  Lösungsmittels  und 
tauscht  fortwährend  seine  Partner.     An  der  Oberfläche  zieht 
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es  daher  auch  die  des  Dampfes  an  und  bewirkt  so  eine  Er- 
niedrigung des  Dampfdruckes,  Sei  N  die  Anzahl  der  Gramm- 
Moleküle  des  Lösungsmittels  (1  Liter),  n  die  des  Salzes,  und 
Yerbindet  sich  das  Salz  mit  a  Molekülen  des  Lösungsmittels, 
so  bleiben  N—  an  übrig,  welche  verdampfen  können.  Be- 
deuten f»  und  <o'  die  Dampfdrucke  des  Lösungsmittels  und  der 
Lösung,  so  ist: 

ft>'         N—an  ü)  —  *»'         an 

u    "       N  co        *  N  - 

Verbindet  sich  jedes  Salzmolekül  mit  einem  Molekül  des 
Lösungsmittels,  so  ist  a  »  1,  und  man  erhalt: 

ta  —  a»'  n 

Tan't  Hoff's  Qesetz  des  osmotischen  Druckes. 

Ist  P  der  Druck  in  der  Lösung,  welcher  nötig  ist,  um 
die  Beweglichkeit  ihrer  Moleküle  bis  zu  der  der  reinen  Lösung 
zu  steigern,  d.  h.  wie  »:«',  und  bezeichnen  q  und  <r  die 
Dichten  der  Flüssigkeit  bez.  des  Dampfes,  so  ist: 


*,'(/  +  V7)-w 


Ist  M  das  Molekulargewicht  der  Lösung 


*u) 


Ä('  +  «0, 


wo  (<o0  /  <f0)*  den  Wert  für  Wasserstoff  bedeutet  bei  0° 
«  ^4/ 0,0000896  (s  =  1  Atmosphäre).  Da  NM  =  1000  (),  so 
erh&lt  man:  P=*22,3nA(l  +at). 

Verbindet  sich  das  Salz  mit  mehr  als  einem  Molekül 
Wasser,  z.  B.  2,3  oder  a,  so  ist  P»  22,3 anA{\+at)>  woraus 
hervorgeht,  dass,  wenn  jedes  Salzmolekül  sich  mit  zwei  oder 
drei  Wassermolekülen  vereint,  der  osmotische  Druck  der  dop- 
pelte bez.  dreifache  ist  G.  C.  Seh. 

57.  Lord  Bayleigh.  Theoretische  Betrachtungen  über 
die  Trennung  van  Gasen  durch  Diffusion  und  ähnliche  Vor- 
gänge (PhiL  Mag.  (5)  42,  p.  493—408.  1896).  —  Rechnungen 
ans  Anlass  der  Versuche,  Argon  aus  der  atmosphärischen  Luft 

BdMittw  n.  d.  Ana.  d.  PhjL  u.  Chem.  Jl.  24 
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durch  Atttolyse  auszuscheiden,  mit  besonderer  Baritakstshtagung 
des  fVtlles,  wo  das  DiffnmoBÄtenaögen  der  beiden  Bestandteile, 
wie  bei  Stickstoff  und  Argon,  wenig  verschieden  ist     Wg. 


56.  P.  JPuhtm.  Tk*rmodg*emsche  Theorie  der  Vi* 
costiät,  der  Reibung  und  der  frische*  themischen  Gleichgewichte 
(M6m.  de  la  Soc.  des  sciences  phys.  et  natur.  de  Bordewa  2 
(5),  210  pp.  189Ä.  Bearbeitet  nach  einem  Auszug  des  Verf.). 
—  Im  ersten  Teil  hat  sich  der  Verf.  die  Aufgabe  gestellt, 
das  Studium  des  Ausdrucks  der  Vücosittit  zu  vervoUst&ndigen, 
welchen  er  in  seine  aügtomeinen  Gleichungen  der  öaMtaälung 
eines  Systems  eingeführt  hat  (Commentaire  aux  prineipes  de 
la  Thermodynamiqjiie  Joum.  de  Math.  (4)  10,  1894;  BeibL  19, 
p.  479).  Nachdem  er  im  einzelnen  die  Beziehungen  dieses 
Ausdrucks  mit  dem  Dngleichheitszeichen  von  Clausius  ent- 
wickelt hatj  wendet  er  die  speciellen  im  ersten  Kapitel  ent- 
wickelten Überlegungen  auf  die  Gleichungen  der  Hydro- 
dynamik (Kapitel  II)  und  auf  die  Diffusion  der  Flüssigkeiten 
(Kapitel  III)  an. 

Im  zweiten  Teil  versucht  der  Verf.  die  Reibung  und  die 
falschen  chemischen  Gleichgewichte  unter  einem  einheitlichen 
Gesichtspunkt  zusammenzufassen.  Gegeben  sei  ein  System  bei 
der  absoluten  Temperatur  T,  welches  durch  die  Variable  x 
definirt  sei.  Wird  dasselbe  einer  äusseren  Einwirkung  X  aas- 
gesetzt, so  kann  man  den  Zustand  in  jedem  Augenblick  durch 
folgende  Gleichung  beschreiben: 

+*(".™&)i£#T-*. 

wo  \dxjdt\  der  absolute  Wert  von  dx\dt\  <p{zf  T,dx/dt) 
eine  im  wesentlichen  negative  Grösse;  g(x9  Tf  Xfdx /dt)  eine 
stets  negative  Grösse  ist,  welche  dem  Grenzwert  y  (*,  X>  T) 
zusteebt,  sobald  dzjdt  der  Null  zustrebt;  F{x,  T)  das  innere 
thermodynamische  Potential  eines  Systems;  J{x9  dxldt}<Pz  /  d&) 
das  TrÄfjbehmoment  ist. 

flin<  solches  System  ist  im  Gleichgewicht*  wenn 

r{*,x,T)^x-™^^-r{x,x,T). 
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Dies  gibt  für  einen  bestimmten  Wert  von  x,  T  eine  un- 
endliche Anzahl  von  Werten  von  X,  welche  kontinuirlich  auf- 
einander folgen.  Ist  die  eben  ausgesprochene  Bedingung  nicht 
erteilt ?  so  erleidet  das  System  eine  Umwandlung;  dieselbe  ist 
jedoch  nicht  immer  reveraibeL 

Nachdem  der  Verf.  den  vorhergehenden  ähnliche  Über- 
legungen für  ein  durch  mehrere  Variable  definirtes  System  auf- 
gestellt hat  (Kapitel  I,  Teil  2)  und  gezeigt,  wie  die  Gleichungen 
der  Thermodynamik  für  ein  derartiges  System  entwickelt  werden 
müssen,  weist  derselbe  nach  (Kapitel  H),  dass  dieselben  von 
den  wesentlichen  Eigenschaften  der  falschen  chemischen  Gleich- 
gewichte Rechenschaft  geben ;  dies  gilt  besonders  von  den  Ver- 
lachen von  Troost  und  Haute  feuille,  von  Ditte,  Pölabon  und 
andern  über  die  Gleichgewichte,  welche  in  ungleich  erwftrmten 
Bäumen  eintreten. 

Der  Verf.  zeigt  weiter,  welche  theoretischen  Formeln  die 
Geschwindigkeit  der  chemischen  Reaktionen  angeben  (Ka- 
pitel LH),  darauf  behandelt  er  die  Stabilität  der  falschen 
chemischen  Gleichgewichte  und  schliesslich  die  Beschleunigung 
der  Reaktionen  (Kapitel  IV),  welche  ihn  dazu  führt,  die  Fälle 
ffl  unterscheiden,  wo  das  System  eine  langsame  und  eine 
explosive  Umwandlung  erfährt.  Unter  Annahme  von  einigen 
Voraussetzungen  wird  die  Theorie  der  Ausbreitung  einer  ex- 
plosiven Welle  gegeben. 

In  Kapitel  V  wird  schliesslich  die  Reibung  zweier  sich 
berührender  Körper  behandelt  und  nadige  wiesen,  dass  in 
diesem  Falle  die  Formeln  sich  zurückführen  lassen  auf  die 
Gesetze  der  Reibung,  welche  in  der  Mechanik  schon  seit 
längerer  Zeit  bekannt  sind,  und  ferner  gezeigt,  in  welcher 
Weise  man  für  diese  Fälle  die  Gleichungen  der  Thermo- 
dynamik und  die  Ungleichheit  von  Clausius  erweitern  kann. 

G.  0.  8ch. 

59.  Wm  JBarloi*.  Über  homogene  Strukturen  und  ihre 
tymmtbische  Teilung,  mä  Anwendung  auf  die  Kry stalle  (Ztschr. 
t  Krystalkgr.  87,  p.  449-467-  1896).  —  Es  werden  zun&chst 
präse  Ifakfle  beschrieben,  weiche  Verl  zur  Darstellung  der 
homogenen  Strukturen  konstruirt  hat  Per  Verf.  bekämpft 
todann  den  Versuch  Fedorow's,  von  den  230  homogenen  Struk- 

24» 
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turen  eine  Anzahl  auszuschliessen,  weil  sie  f&r  Krystalle  nicht 
möglich  seien,  z.  B.  diejenigen,  deren  Raumeinheiten  ein- 
springende Winkel  besitzen;  Verl  betont,  dass  derartige  Be- 
schränkungen nicht  begründet  seien,  weil  die  Teilung  der 
Strukturen  in  Zellen,  welche  den  Baum  lückenlos  ausfüllen, 
ja  doch  nur  eine  geometrische  Fiktion  sei  Für  die  verschie- 
denen Arten  dieser  Teilung  will  daher  der  Vert  eine  ganz 
allgemeine  Klassifikation  geben,  bei  welcher  keine  Bücksicht 
auf  die  Form  der  Zellenwände  genommen  wird. 

Als  Beispiel  für  diese  Klassifikation  wird  eine  Tabelle 
der  Teilungen  f&r  einige  Strukturtypen  des  regulären  Systems 
mitgeteilt.  &•  B« 

60.  F.  Minne.  Phytikalüch-ckemisrhe  Untersuchungen 
am  Desmin  (N.  Jahrb.  f.  Mineral  1,  p.  41—60.  1897).  — 
Die  monoUinen  Krystalle  des  Desmin,  CaAl^S^O^  +  6  HsO, 
verlieren  durch  Behandlung  mit  konzentrirter  Schwefelsäure 
(in  dünnen  Plättchen)  oder  durch  Erhitzen  successive  ihr 
Klystallwasser  und  erleiden  zugleich  eine  kontinuirliche  physi- 
kalische Umänderung,  welche  sich  am  deutlichsten  im  optischen 
Verhalten  zu  erkennen  gibt.  Die  optischen  Axen,  welche  ur- 
sprünglich in  der  Symmetrieebene  liegen,  vereinigen  sich  zu- 
nächst in  einer  zu  (201)  ungefähr  senkrechten  Richtung,  treten 
dann  in  einer  zu  (010)  senkrechten  Ebene  auseinander,  um 
bald  wieder  in  der  6-Axe  zusammenzufallen,  abermals  in  eine 
andere  Ebene  überzutreten  und  sich  nahe  senkrecht  zur  Basis 
wieder  zu  vereinigen;  sie  durchlaufen  dann  ein  zweites  Mal  die 
Symmetrieebene  und  treten  nachdem  der  Krystall  ein  viertes 
Mal  einaxig  geworden  ist,  in  der  Ebene  (001)  noch  ein  Stück 
auseinander.  Während  dieser  Veränderungen  der  optischen 
Axen  variirt  auch  die  Lage  der  optischen  Symmetrieaxen,  bis 
sie  nach  dem  vierten  Durchgang  durch  die  optische  Einaxig- 
keit  unveränderlich  werden,  was  anzeigt,  dass  dann  das  Krystall- 
system  das  rhombische  geworden  ist  Der  Verf.  hat  bei  Ver- 
suchen in  einem  zur  optischen  Untersuchung  eingerichteten 
Erhitzungsapparat  den  Wasserverlust  bestimmt,  welcher  den 
einzelnen  Stadien  der  optischen  Veränderungen  entspricht.  Eis 
wurden  folgende  einfache  Beziehungen  beobachtet: 
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auf  (201) 


d  125* 
Wassergehalt  noch 
5H.0 


Einazigkeit 
auf  (010) 


150 


nahe  4^0 


EinanKkeitanf(201) 
und  Übergang  im 
rhombische  System 


240-250° 
2H,0 


weiterem  Erhitzen  nimmt  unter  Beibehaltung  der 
rhombischen  Symmetrie  die  Doppelbrechung  allmählich  ab; 
der  Wasserrerlust  erfolgt  immer  langsamer  und  ist  erst  bei 
Rotglut  vollständig.  Bemerkenswert  ist,  dass  weder  im  physi- 
kalischen noch  im  chemischen  Verhalten  sprunghafte  Verände- 
rungen vorkommen,  so  dass  also  der  Wassergehalt  im  allge- 
meinen keiner  ganzen  Molekülzahl  entspricht  F.  P. 


61.  Jf.  Schwammann.  KrystaUographisch- optische 
Beobachtungen  an  Bensyliden-p-MethyttohtylkeUm  (N.  Jahrb.  f. 
Mineral  1,  p.  61 — 65.  1897).  —  Die  dem  rhombischen  System 
Angehörigen  und  der  Ausbildung  nach  anscheinend  hemimorphen 
KrystaJle  obiger  Substanz  zeichnen  sich  durch  sehr  starke 
Doppelbrechung  und  Dispersion  der  optischen  Azen  aus. 
Durch  Beobachtungen  an  von  den  Flächen  (010)  und  (110) 
gebildeten  Prismen  (bei  verschiedenen  Einfallswinkeln)  wurden 
folgende  Werte  der  Hauptbrechungsindices  bestimmt: 


ß 

r 


Li 

1,6075 
1,6341 
1,8806 


Na 

1,6206 
1,6427 
1,9087 


Tl 

1,6346 
1,6629 
1,9349 


Die  entsprechenden  Winkel  der  optischen  Azen  sind 


2  F»40#81' 


86°  4' 


32M2'; 


ftr   blaues    Licht,    erzeugt    durch    Kupfer- Ammoniumsulfat, 
28  bis  13°.  p.p. 

62.  K.  Bus».  Rrystaltographische  Untersuchung  einiger 
organischer  Substanzen  (N.  Jahrb.  f.  Miner.  1,  p.  27—40.  1897). 
—  Die  beschriebenen  Substanzen  sind:  Diphenylendiphenyl- 
pinakolin,  Tetraphenylenpinakolin  (monoklin);  Lupanin-Hydro- 
chlorid  (rhombiflch-hemiSdrisch);  Lupanin-flydrobromid,  -Hydro- 
Jodid  und  -Bhodanid,   letztere   drei  monoklin-hemimorph  und 
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miteinander  isomorph,  obgleich  das  Rhodanid  1  Molekül 
H20  weniger  enthält  Das  Bhodanid  des  inaktiven  I/upanins 
ergab  2  Typen  von  Rrystaüen  von  entgegengesetzter  Hemi- 
morphie,  der  rechts-  und  linksdrehenden  aktiven  Verbindung 
entsprechend;  dieselben  haben  getrennt  beide  den  Schmelz- 
punkt 188°,  während  ihr  Gemenge  schon  bei  177°  schmilzt. 

P.P. 


Wärmelehre. 


63.  W.  Lotiguinine.  Apparat  zur  Bestimmung  der 
specifi sehen  Wärme  fester  und  flüssiger  Körper  (Ztschr.  t  In- 
strumentenk.  16,  p.  129—134.  1896).  —  Bei  dem  vorliegenden 
Apparat  ist  das  Kalorimeter  fest,  die  Erwärmungsvorrichtung 
beweglich  angeordnet,  wobei  besonders  darauf  Rücksicht  ge- 
nominen ist,  dstss  die  letztere  während  ihrer  Bewegung  sich 
unter  denselben  Erwärmungsverhältnissen  befindet  wie  in  der 
Ruhelage.  Die  Erwärmungsvorrichtung  ist  auf  einem  fahr- 
baren Gestell  befestigt  und  besteht  aus  einem  durch  Gas  ge- 
heizten Kessel,  in  dem  der  zur  Erwärmung  dienende  Dampf 
erzeugt  wird,  dem  eigentlichen  Erwärmungsapparat,  zwischen 
dessen  Doppelwandungen  der  Dampf  zirkulirt  und  dem  Wasser- 
kühler, in  welchem  der  Dampf  kondensirt  wird.  Dieser  Wagen 
befindet  sich  etwa  1  m  von  dem  mit  Rührvorrichtung  ver- 
sehenen Kalorimeter  entfernt.  J.  Ros. 


64  Berthelot.  Bemerkungen  über  die  speeifische  Wärme 
der  elementaren  Gase  und  ihre  Atomkonsühäion  (C.  R  124, 
p.  119—125.  1897).  —  Die  Gase  lassen  sich  in  vier  Gruppen 
nach  ihrem  Verhalten  gegen  die  Wärme  ordnen.  Bei  der 
ersten  Gruppe,  den  einatomigen  Gasen,  ist  C  (spec.  Wärme 
bei  konstantem  Druck)  =  5  und  K  (spec.  Wärme  bei  kon- 
stantem Volum)  =  3.  Bei  der  zweiten  Gruppe,  den  zwei- 
atomigen, die  sich  nicht  bei  höherer  Temperatur  dissoeüren, 
hat  man  für  die  entsprechenden  Werte  6,8  und  4,8.  Die  dritte 
Gruppe  umfasst  Chlor,  Brom  und  Jod,  also  zweiatomige  Gase, 
die  bei  höherer  Temperatur  zersetzt  werden;    bei  diesen  ist 
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C=»  8,6,  K=  6,6.  Die  vierte  Klasse  enttttt  Phosphor,  Ar* 
8€B  u.  sl,  also  vieratomige  Gaae  mit  C  —  13,4,  AT»  11,4  Ver- 
gkicbt  man  die  verschiedenen  Werte  vom  K  miteinander,^  so 
erhält  man  ungefähr  da*  Verhältnis  1:2:4,  i  b.  die  speci- 
fische  Wime  der  einfachen  Gase  bei  konstantem  Voljaa  ist 
nahezu  proportional  der  Anzahl  der  im  Molekül  enthaltenen 
Atome.  G.  C.  Seh. 

65.  -R*  Demerliac.  Über  die  Änderung  der  Schmelz- 
temperatur mä  dem  Druck  (C.  R.  134,  p.  75—77.  1807).  — 
Wie  vordem  ftr  Benzin  untersuchte  der  Verf.  jetzt  mit  Hilfe 
desselben  Apparates  für  Faratoloidin  und  a-Naphtylamin  die 
Änderung  der  Schmelztemperatur  mit  dem  Druck.  Auch  hier 
erwies  sich  die  Clapeyron'sche  Formel  als  streng  gültig. 

Die  Änderung  der  Schmelztemperatur  unter  dem  ßinfluas 
des  Druckes  Jftsst  sich  durch  eine  hyperbolische  Kurve  dar- 
stellen, indem  mau  die  Temperaturzunahmen  als  Ordinalen,  die 
Drucke  als  Abscissen  abträgt  Die  Temperaturzunahme  er- 
reicht eine  bestimmte  Grenze,  wenn  der  Druck  unbegrenzt 
wächst,  für  Paratoluidin  bei  etwa  180  für  a-Naphtylamin  bei 
ungefähr  150  Atmosphären.  Rud. 


66.  Dewar.  Neue  Untersuchungen  über  flüssige  Luft 
(Ray.  Institut  Great  Britain.  M&rz  27.  1894).  -  Alle  bis  jetzt 
konstruirten  Apparate  zur  Erzeugung  von  tiefen  Temperaturen 
beruhen  auf  dorn  von  Pictet  angegebenen  Verfahren;  bis  jetzt 
hat  kein  Forscher  auf  diesem  Gebiet,  abgesehen  von  konstruk- 
tiven Einzelheiten,  wesentlich  neues  hinzugefugt  Der  Verf. 
schildert  seinen  Apparat  und  seine  Vakuumgeftsse,  die  sich 
auf  das  beste  bewährt  haben.  Wird  der  Sauerstoff  aus  KCIO, 
hergestellt,  so  ist  er  beim  Verflüssigen  durch  Chlorkrystalle 
getrübt;  ganz  reiner  Sauerstoff  bildet  eine  klare  blaue  Flüssig- 
keit Stickstoffoxyd  ist  im  festen  Zustande  eine  beinahe  farb- 
lose Masse  und  schmilzt  zu  einer  blauen  Flüssigkeit  Das 
speeifische  Gewicht  von  flüssigem  Sauerstoff  beim  Siedepunkt 
ist  1,1375,  Barometerstand  766,5  mm  (Wroblewski  1,168, 
Olszewski  1,124).  Eine  kleine  Wasserstoffflamme  breaat  unter 
fllosigtim  Sauerstoff;  alles  gebildete  Wasqer  treibt  dabei  als 
Schnee  weg.    Ferner  beschreibt  der  Verf.  Versuche,  bei  denen 
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Luft  von  gewöhnlicher  Temperatur  in  10  Minuten  flüssig  ge- 
macht, also  bis  auf  —  194°  abgekühlt  wird  und  Sauerstoff  und 
Wasserstoff  in  den  flüssigen  und  festen  Zustand  übergeführt 
werden.  Fester  Sauerstoff  sieht  schwach  blau  aus  und  zeigt 
im  reflektirten  Licht  alle  Absorptionsbanden  der  Flüssigkeit. 
Fester  Wasserstoff  sieht  weiss  aus  wie  Schnee.  Der  Ver£ 
hofft  diese  Körper  noch  in  grösseren  Mengen  darzustellen  und 
genauer  zu  untersuchen.  In  der  Abhandlung  sind  einige  hef- 
tige Ausfälle  gegen  Olszewski  enthalten.  G.  C.  Sek 


67  und  68.  JE*  Hesheth.  Kohlensäure- Kältemaschinen 
(Ztschr.  ges.  Kälte-Industrie  4,  p.  21—23.  1897).  —  C.  Linde* 
Maschine  zur  Erzielung  niedrigster  Temperaturen,  zur  Gas- 
verflüssigung und  zur  Trennung  von  Gasgemischen  (Ibid.,  p.  23 
— 29).  —  In  der  ersten  Abhandlung  schildert  der  Verf.  eine 
neue  von  ihm  hergestellte  Maschine,  die  sich  hauptsächlich  in 
der  konstruktiven  Gestaltung  von  den  älteren  unterscheidet.  Der 
zweite  Aufsatz  enthält  eine  genaue  Beschreibung  der  neuen 
Linde'schen  Kältemaschine,  die  bereits  in  Wied.  Ann.  57, 
p.  328.  1896  kurz  erläutert  worden  ist  G.  C.  Seh. 


69.    JB«  Metzner*     Über  die  Bildungswärmen  von  Selen- 
säureanhydrid (C.  R  123,  p.  1061—1068.  1896).  —  Vergleicht 
.  man  die  folgenden  Gleichungen  miteinander,  so  fällt  einem  die 
Analogie  auf: 

Se08.  H80  (flüss.) +  H80  (flüss.)  =  Se08.2H20(flüss.)  +  9,l  Kai. 
Se08 .  HaO  (flüss.)  +  aq  =  Se08 .  aq  + 16,8  KaL 

S08 .  H,0  (flüss.)  +  HjO  (flüss.)  =  SO, .  2  H20  (flüss.)  +  9    KaL 
803.^0^88.)  +  aq  =  808.aq  +16,2  Kai. 

Da 

S  +  08  =  SO,  (fest)  +  103,6  KaL 
Hj  +  O  =  H20(fest)  +    70,6  KaL 
8  +  O,  +  H,  -  H,S04  (fest)  +  193,8  Kai., 
so  ergibt  sich  aus  der  Gleichung 

S08  (fest)  +  H80  (fest)  =  HaS04  (fest)  +  * 
für  n  19,6  Kai. 

Nimmt  man  an,  dass  dieser  Wert  für  die  entsprechende 
Selenverbindung  gilt,  so  ergibt  sich: 
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Se  +  04  +  H,  -  Se04H      + 128,86  Kai. 
SeO, +  0        -SeOs(fest)-  14,7  Kai. 

Letzterer  Wert  ist  sehr  klein  und  erklart,  dass  es  bis  jetzt 
noch  nicht  gelungen  ist,  das  Selensäureanhydrid  zu  isoliren. 

G.  C.  ScL 


Optik. 


70.  Sophus  Lie.  Die  infinitesimalen  Berührungstrans- 
jormatumen  der  Optik  (Ber.  üb.  d.  Verhandl.  d.  E.  sachs.  Ges. 
i  Wiss.  zu  Leipzig  1896,  p.  131—133).  —  Der  Verf.  weist  auf 
die  Bedeutung  der  Begriffe  der  eingliedrigen  Gruppen  von 
Punkt  und  Berührungstransformationen  für  die  Optik  hin.  Er 
verallgemeinert  z.  B.  den  Malus'schen  Satz  und  formuürt  ihn 
folgendermaassen : 

Lichtstrahlen,  die  ein  Pseudonormalensystem  bilden,  gehen 
bei  jeder  Reflexion  und  Refraktion  in  ein  Pseudonormalen- 
system über.  Sind  bei  einer  solchen  Refraktion  die  beiden 
in  Betracht  kommenden  Pseudokugeln  (d.  h.  Wellenflachen) 
wesentlich  verschieden,  so  bezieht  sich  jedes  Pseudonormalen- 
system auf  die  Pseudokugel  des  betreffenden  Raumes. 

E.W. 

71.  W.  Voigt.  Über  die  Änderungen  der  Schwingungs- 
farm des  Lichtes  beim  Fortschreiten  in  einem  dispergirenden 
oder  absorbirenden  Mittel  (Götting.  Nachr.  1896,  p.  186—190). 
—  Dass  in  einem  Medium,  in  dem  die  Fortpflanzung  ebener 
Wellen  der  Gleichung 

dt*  -a  Tz*~ 

folgt  —  unter  a  eine  Konstante  verstanden  —  alle  Schwin- 
gungen mit  ungeänderter  Form  fortschreiten,  ist  bekannt;  nicht 
beachtet  aber  scheint  bisher  zu  sein,  dass  für  die  Optik  eigen- 
tümliche Erscheinungen  daraus  folgen,  dass  die  obige  Gleichung 
die  einzige  ist»  die  jene  Eigenschaft  besitzt  In  der  That  gilt 
die  obige  Gleichung  nur  für  ein  von  Absorption  und  von  Dis- 
persion freies  Medium,  d.  h.  fllr  den  leeren  Raum;    für  alle 
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andern  Medien  gelten  abweichende  Formeln,  die  sonach  im 
allgemeinen  auch  auf  während  des  Fortschreitens  veränderliche 
Sohwingungsformen  fuhren.  Eine  Ausnahme  bildet  die  Fort- 
pflanzung rein  periodischer  Schwingungen  und  solche  werden 
in  der  theoretischen  Optik  ausschliesslich  betrachtet  Indessen 
ist  zu  betonen,  dass  solche  rein  periodischen  Schwingungen  in 
der  Wirklichkeit  nicht  existiren.  Die  Eigenschaften  des  so- 
genannten natürlichen  Lichtes  von  glühenden  Körpern  führen 
dazu,  anzunehmen,  dass  alles  Licht,  mit  welchem  wir  operiren, 
nur  je  sehr  kurze  Zeiten  hindurch  rein  periodische  Schwin- 
gungen enthält  und  in  jeder  Sekunde  eine  ungeheure  Zahl  — 
wahrscheinlich  viele  Millionen  —  von  Maien  seinen  Schwin- 
guogszustand  ändert  Diese  Bewegung  ist  keine  rein  periodische 
und  muss  sonach  bei  der  Fortpflanzung  in  dispergireaden 
und  absorbironden  Medien  ihre  Form  ändern.  Wie  dies  ge- 
schieht, dafür  gibt  der  Verf.  als  ein  Beispiel  die  Lötmng  der 
in  der  Überschrift  genannten  Vorgänge.  Aus  der  mathema- 
tischen Untersuchung  ergibt  sich,  dass  ausser  einer  regelmäßig 
fortgepflanzten  Verrückung  noch  eine  Nachwirkung  aller  vor 
einer  gewissen  Zeit  in  der  Erregungsebene  stattgefondenen 
Bewegungen  sich  an  jedem  Punkt  des  Mediums  geltend  macht 
Ferner  ist  bemerkenswert,  dass  der  Anfang  einer  Bewegung 
in  der  Ebene  z  =  0  sich  mit  einer  Geschwindigkeit  fortpflanzt, 
welche  von  derjenigen  abweicht,  die  man  bei  rein  periodischen 
Bewegungen  als  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  bezeichnet  Es 
entstehen  Bewegungen  von  komplizirtem  Bau,  die  auf  das  Auge 
ebenso  wirken,  wie  ein  Gemisch  von  Schwingungen  verschie- 
denster Perioden;  man  würde  daher  aus  dem  erhaltenen  Re- 
sultat folgern  müssen,  dass  beim  Fortschreiten  einfarbigen 
Lichtes  in  einem  absorbirenden  Medium  alle  andern  Farben 

in  sehr  geringem  Grade  neben  der  ursprünglichen  auftreten. 

G.  C.  Seh. 

72.  Friedrich  Höpfler.  Über  den  Einflust  einer  teü- 
weüen  Entraimrung  des  Äthers  durch  die  Erde  auf  die  Ab- 
erration (8.  Jahresber.  d.  Physik.  Ges.  Zürich,  p.  15—21.  1895). 
—  Der  Ver£  macht  die  Annahme,  dass  der  Lichtätber  durch 
die  Bewegung  der  Erde  in  der  Weise  beeinflusst  wird,  dass 
die  Aberrationskonstante  c0  in  den  Formeln  zu  ersetzen  ist 
durch  einen  Ausdruck  von  der  Form  c  »  c0  (/  —  e  cos  Z\  wo 
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Z  die  Zemtbdistaaz  de»  Apex  bezeichnet  und  «  eine  Ko 
stanie  ist,  die  durch  Beobachtungen  zu  ermitteln  ist    Lor. 


78.  George  C.  CotHstoek.  Ein  einfacher  aber  exakter 
Ausdruck  ßir  die  atmosphärische  Refraktion  (Astron.  Nachr. 
189,  p.  1S5— 188.  1895).  —  Für  Zenithdfetanzen  bis  75°  stellt 
der  Verf.  Formeln  auf,  die  die  Berechnung  der  Refraktion 
ohne  Tafeln  ermöglichen,  ohne  dass  dabei  die  Rechnung  müh- 
samer wird  als  bei  Benutzung  der  Tafeln.  Lor. 


74.  D.IMjken.  Die  Molekularrefraktion  und  Dispersion 
einiger  verdünnter  wässeriger  Salzlosungen  im  Zusammenhang 
mä  der  Dusociaüon  (67  pp.  Diss.  Groningen  1897).  —  Diese 
Experimentaluntersuchung  bildet  eine  Fortsetzung  der  Mes- 
sungen Ton  Borgesius  mit  dem  Interferentialrefraktor  (vgL  Wied. 
Ann.  44,  p.221.  1891),  mit  Lösungen  von  NH4N08,  (SHjJBOv 
NH4C1,  Mg(NO,)2,  MgS04,  MgCl,,  Zu(ü09)%t  ZnS04,  ZnCl,, 
KCL  Nimmt  man  als  Molekularrefraktion  mv/c,  wo  v  die 
Differenz  der  Brechungsindices  der  Lösung  und  des  Wassers, 
m  das  Molekulargewicht,  c  die  Konzentration  (g  pro  kg  Lösung) 
bedeuten,  und  bildet  man  in  bekannter  Weise  die  Differenz 
dieser  Grössen,  so  ergeben  die  Messungen  für  jedes  Metall 
und  jede  Säure  konstante  Zahlen.  Die  Dispersionsgrössen 
(vß  —  va)  j vD  und  {vß  —  va).m I c  führen  nicht  zu  solchen  ein- 
fachen Beziehungen.  —  Über  den  Verlauf  der  Molekularrefrak- 
tion mit  der  Verdünnung  gelangen  Borgesius  und  Hallwachs  zu 
entgegengesetzten  Resultaten.  Die  jetzigen  Resultate  bestätigen 
im  allgemeinen  die  von  Hallwachs.  Es  nimmt  mv jp  (/?  =  g 
pro  Liter  Lösung)  immer  zu  mit  der  Verdünnung.  Die  Grösse 
mRj  welche  Hallwachs  unabhängig  von  p  findet,  zeigt  auch 
hier  nur  kleine  Änderungen.  Gefunden  wurden  für  m  R  die  in 
der  folgenden  Tabelle  verzeichneten  Werte: 

NH4  jMg  {Zn  Li  Na  K  H 

d  22,5  14,8  15,7  14,7  15,8  19,1  14,5 

NO.      25,8  18,0  19,8  18,7  18,8  92,2  17,6 

480*    19,9  12,1  18,9  12,2  13,2  16,5  11,5 


ftr  die  Berechnungen  benötigten  Dichten  der  Lösungen  sind 

bestimmt  nach  der  Methode  von  Kohlrausch  und  Hallwachs. 

L.  H.  Siert. 
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75.  JB.  Sträubet.  Das  Heliometerbild  (Astron.  Nachr. 
139,  p.  225—240.  1896).  —  Auf  Grund  der  Entwicklungen  in 
seiner  Dissertation  „Über  die  Berechnung  der  Fraunhofer'schen 
Beugungserscheinungen  durch  Randintegrale  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Theorie  der  Beugung  im  Heliometer" 
(Jena  1888)  hat  der  Verl  eine  Berechnung  der  Lichtyerteilung 
im  Heliometerbild  ausgeführt.  Lor. 


76.  F.  L.  O.  Wadsworth.  Das  moderne  Spektroskop 
(Astrophys.  Journ.  3,  p.  47 — 62.  1896).  —  Der  Astigmatismus 
der  konkaven  Gitter  ist  ftkr  manche  astronomische  Verwendungen 
vorteilhaft,  weil  er  die  Cylinderlinse  entbehrlich  macht.  Für 
manche  Anwendungen  ist  er  aber  störend.  Der  Verf.  gibt 
daher  Konstruktionen  von  Montirungen  konkaver  Gitter  an, 
die  es  ermöglichen,  die  Wirkungen  des  Astigmatismus  aufzu- 
heben. Am  Schluss  der  Abhandlung  zeigt  er,  dass  für  die 
grossen  modernen  Refraktoren  Objektivgitter  mit  grosser  auf- 
lösender Kraft  vorteilhaft  nach  der  alten  Fraunhofer'schen 
Methode,  feine  Drähte  über  die  Gänge  zweier  gleicher  paralleler 
Schrauben  zu  spannen,  hergestellt  werden  können.         Lor. 


77.  A.  Belopolsky.  über  die  Wirkungsweise  einer 
Hilfslinse  für  spektrographische  Messungen  mit  dem  dreissig- 
zölligen  Refraktor  der  Pulkowaer  Sternwarte  (Astrophys. 
Journ.  3,  p.  147—149.  1896).  —  Für  den  Pulkowaer  dreissig- 
zölligen  Refraktor  ist  eine  Hilfslinse  für  spektrographische 
Beobachtungen  nach  dem  Vorschlag  von  Keeler  (Beibl.  20, 
p.  25)  angefertigt  worden.  Durch  diese  Linse  wird  die  Photo- 
graphie von  Spektren  von  gleichmässiger  Breite  und  von  er- 
heblich grösserer  Länge  als  ohne  Linse  ermöglicht      Lor. 


78.  F.  L.  O«  Wadsworth.  Ein  einfaches  optische* 
Hilfsmittel  irgend  einen  beliebigen  Teil  eines  Beugungsspektrums 
vollständig  zu  isoliren  oder  auszuschneiden  und  einige  weitere 
Bemerkungen  über  astronomische  Spektroskope  (Astrophys. 
Journ.  8,  p.  169—191.  1896).  —  Zur  Isolirung  eines  Teiles 
eines  Gitterspektrums  bringt  der  Verf.  vor  dem  Spalt  des 
Spektroskops  ein  Prisma  so  an,  dass  der  Spalt  nur  von  Licht 
getroffen  wird,  dessen  Wellenlänge  innerhalb  gewisser  Grenzen 
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liegt.  Wenn  man  diese  Grenzen  eng  genug  wählt,  so  ver- 
hindert man  dadurch  das  für  viele  Untersuchungen  störende 
Übereinandergreifen  der  Spektra  verschiedener  Ordnungen, 
Den  Schluss  bilden  Erwiderungen  auf  Einwendungen  x  die 
gegen  frohere  Artikel  des  Ver£  über  Spektroskope  erhoben 
worden  sind.  Lor. 

79.  H.  F.  Newdtt.  Beschreibung  eines  Spektroskops 
(des  Bruce-Spektroskops),  das  kürzlich  fitr  den  Gebrauch  in 
Verbindung  mü  dem  25  völligen  Refraktor  der  Cambridger 
Sternwarte  konstruirt  ist  (Astrophys.  Journ.  3,  p.  266 — 280. 
1896).  —  Beschreibung  eines  Spektroskops ,  das  für  photo- 
graphische Beobachtungen  schwächerer  Sterne  bestimmt  ist. 

Lor. 

80.  F.  L.  O.  Wadstvorth.  Über  die  Bedingungen 
der  grossten  Wirksamkeit  bei  dem  Gebrauche  des  Spektro- 
graphen  (Astrophys.  Journ.  3,  p.  321—347.  1896).  —  Der 
Verf.  untersucht  die  Bedingungen,  unter  denen  ein  Spektro- 
graph  die  günstigsten  Resultate  in  Bezug  auf  auflösende  Kraft, 
Helligkeit  und  Reinheit  des  Spektrums  liefert  Er  findet,  dass 
bei  einer  Spaltbreite  von  0,02  mm  für  einen  Sternspektro- 
graphen  im  allgemeinen  das  günstigste  Verhältnis  zwischen 
Öffnung  und  Brennweite  der  photographischen  Linse  zwischen 
1:30  und  1:40  liegt       Lor. 

81.  H.C.  Lord.  Das  Spektroskop  der  Emerson-McMillin- 
Sternwarte  (Astrophys.  Journ.  4,  p.  50—53.  1896).  —  Be- 
schreibung des  Spektroskops  einer  neuen,  in  Columbus  (Ohio) 
erbauten  Sternwarte.        Lor.    , 

82.  George  JE.  Hole  und  F.  X.  O.  Wadstvorth. 

Das  Obfektwspektroskop  (Astrophys.  Journ.  4,  p.  54 — 78.  1896). 
—  Vor  dem  Okularspektroskop  hat  das  Objektivspektroskop 
bei  gleicher  auflösender  Kraft  den  Vorzug  grösserer  Helligkeit 
und  Reinheit  des  Spektrums.  Für  Refraktoren  sind  diese 
Vorteile  bei  photographischen  Beobachtungen  nicht  in  dem- 
selben Maasse  wie  bei  Beobachtungen  mit  dem  Auge  vor- 
handen, da  die  Brennweite  in  der  Regel  kleiner  ist  als  das 
30  bis  40  fache  der  Öffnung.  Bei  Spiegelteleskopen  von  der 
Cassegrain'schen  Form  würde  die  günstigste  Brennweite  leicht 
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erreichbar  sein.  —  Die  verschiedenen  Methoden  zur  Messung 
der  Geschwindigkeit  im  Vkionsradius  mit  Hilfe  des  Objektiv* 
prismas  Werden  kritisoh  beleuchtet  und  einige  neue  Methoden 
angegeben.  Vorteilhafter  fiir  diese  Messungen  ist  das  Objektiv- 
gitter, das  nach  dem  Vorschlag  von  Wadsworth  leicht  nach 

der  Fraunhofer'schen  Methode  angefertigt  werden  kann. 

Lor. 

83.  W.  M.  JPreece  und  A.  JP.  Trotter.  Ein  ver- 
bessertes tragbares  Photometer  (Engin.  60,  p.  369.  1895;  Ztschr. 
f.  Instrumentenk.  16,  p.  157—168.  1896).  —  Die  Vergleichung 
der  Lichtquelle  mit  einer  ein-  bez.  zweikerzigen,  von  einer 
Akkumulatorenbatterie  gespeisten  Glühlampe  geschieht  nach 
den,!  *chon  früher  von  Preece  angegebenen  Verfahren  mittels 
zweier  Flächen  aus  weissem  Kartonpapier.  Um  verschieden- 
farbige Lichtquellen  vergleichen  zu  können,  beispielsweise  eine 
Bogenlampe  mit  den  erwähnten  Glühlampen,  schlagen  die  Verf. 
vor,  die  Schirme  schwach  zu  färben;  in  dem  angeführten  Bei- 
spiel den  einen  bläulich,  den  andern  gelblich.  J.  Ros. 


84.  Acetylen- Beleuchtung  (Umsch.  1,  p.  127.  1897).  — 
Das  Acetylen  ist  bei  gewöhnlichem  Atmosphärendruck  nicht 
explosiv,  wird  es  aber  schon  bis  zwei  Atmosphären,  ebenso 
sind  Mischungen  von  Luft  und  Acetylen  explosiv.       E;  W. 

85.  J.  F.  Mohler  und  L.  E.  Jewell.  über  die  Wellen- 
länge  einiger  Heliumlinien  in  der  Geisslet* sehen  Röhre  und  von 
D9  in  der  Sonne  (Astrophys.  Jotrrn.  3,  p.  351—855.  1896).  — 
Für  die  gemessenen  Linien  haben  die  Vet£  folgende  Wellen- 
längen gefunden: 

Mriirt*.  »Öhre       Cteomo^ito         ^^ 

8888,776 

8888,855 

4026,825 

4026,500 
D8  5875,812  5875,841         5875,815 

Dt  5876,147  5876,182  — 

— -. Lor. 


86.  W.  J.  HumphYty*.  Weitere  Studie  über  die 
Wirkung  des  Druckes  auf  die  Wellenlängen  von  Linien  in 
den  Fiammenbogmspektrefl  gewisser  Elemente  (The  Astrophys. 
Jovrn.  4,  p.  24«—  282.  1896).  —  Der  Verf  hat  an  einer  Reihe 


I 
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tod  weiteren  Metallen  seine  froheren  Beobachtungen  (BeibL  20, 
p.  588)  fortgesetzt 

Wie  bei  Calcium  die  Linien  H  und  K  nur  halb  so  stark 
sieh  verschieb«»  wie  die  Linien  nahe  an  G,  so  ist  es  auch  bei 
den  analogen  Linien  des  Bariums  und  Strontiums  der  FalL 

Die  Hypothese  von  Schuster,  dass  die  Verschiebung  wahr- 
scheinlich herrühre  von  der  Nähe  von  Molekülen,  die  in 
gleichen  Perioden  schwingen,  hat  sich  nicht  bestätigt. 

Seine  frühere  Angabe  über  die  Beziehung  zwischen  Verschie- 
bung und  Atomgewicht  modifizirt  der  Ver£  folgendermaassen: 
Die  Verschiebungen  der  Spektrallinien  der  Elemente  in  jeder 
Hllfte  einer  Mendelejeff'sehen  Gruppe  sind  proportional  der 
dritten  Wurzel  aus  den  Atomgewichten.  In  einzelnen  Fällen 
sind  die  Verschiebungen  nur  halb  so  gross.  fi.  W. 


87.    J.  Trowbridge  und  Th.  W.  Bicfiards.     Die 

mehrfachen  SfdUra  der  Gase  (PhiL  Mag.  (5)  43,  p.  135—189. 
1897).  —  Die  an  Stickstoff,  Wasserstoff  und  Helium  mit  einer 
grossen  Batterie  erhaltenen  Resultate  stimmen  mit  dem  über- 
ein,  was  sieh  nach  den  Verstehen  mit  einer  Töpler'schen 
ütsrhinn  erwarten  Hess.  E.  W. 


88.  A.  de  €framont.  üütociationeepeklren  der  ge- 
sehmaisenen  Salxe  (Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  (6)  10,  p.  214 
—284.  1896).  —  Über  das  Wesentliche  der  Arbeit  ist  nach 
früheren  Aufs&tzen  in  den,  jComples  Rendus  referirt  Hier 
sind  Biraalhcftea*  besondere  in  Bezug  auf  die  Halogene  mit- 
geteilt   Zeichnungen  erläutern  die  Versuchsergebnisse. 

E.  W. 

89.  F.  Giönel.  Über  künstliche  Färbung  van  Krystallen 
der  Haloidkabe  durch  Einwirkung  vom  Kahtm-  und  Nairiuwt- 
dmmtf  (Chem.  Ber.  30,  p.  156—168.  1897).  —  Die  flaloidsabe 
der  Alkalimetalle  nehmen,  wie  zuerst  Becquerel  (C.  R.  101, 
p.  209.  1865)  und  spftter  Goldstein  (Wied.  Ann.  54,  p.  371. 
1896)  gefunden,  unter  dar  Einwirkung  der  Kathodenstrahlen 
mehr  oder  minder  intensive  Färbung  an.  Goldstern  glaubte, 
daas  die  letateren  Ätiotrope  Modifikationen  der  betreffenden 
Haieide,  wfthrend  E.  Wiedemann  und  G.  C.  Schmidt  (Wied. 
Aml  54y  p.  622.  1895)  sie  ak  Subhaloide  deuteten.    Dem  Verf. 
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ist  es  nun  gelungen  ähnliche  Färbungen  zu  erhalten  dadurch, 

dass  er  die  betreffenden  Haloidsalze  in  zugeschmolzenen  Röhren 

bis  zur  beginnenden  Botglut  in  Natrium-  bez.  Kaliumdampf 

erhitzte.    Dabei  beschränken  sich  diese  Färbungen  nicht,  wie 

bei  den  durch  Kathodenstrahlen  gefärbten  Salzen,  auf  eine 

äusserst  dünne  Oberflächenschicht,  sondern  sie  durchdringen 

die  ganze  Masse  ohne  den  Krystall  seiner  Klarheit  zu  berauben. 

Die  so   erhaltenen  Produkte  stimmen  in  allen  wesentlichen 

Punkten  mit  den  durch  Kathodenstrahlen  erhaltenen  überein, 

dass  an  ihrer  Identität  nicht  gezweifelt  werden  kann. 

Gh  0.  Seh. 

90.  J.  v.  Hepperger.  Über  den  Etnfiuss  der  selektiven 
Absorption  auf  die  Extinktion  des  Lichtes  in  der  Atmosphäre 
(Sitzungsber.  d.  Akad.  d.  Wiss.  Wien  105,  Abt  IIa,  p.  173 
—227.  1896).  —  Die  Müller'schen  Beobachtungen  über  die 
Extinktion  des  Lichtes  in  der  Atmosphäre,  die  in  Nr.  12  der 
„Publikationen  des  astrophysikalischen  Observatoriums  zu  Pots- 
dam" enthalten  sind,  werden  von  dem  Verf.  neu  reduzirt,  so- 
wohl nach  der  Laplace'schen  Theorie  ab  auch  nach  der 
Theorie,  die  der  Verf.  in  seiner  Abhandlung  „Über  die  Hellig- 
keit des  verfinsterten  Mondes  und  die  scheinbare  Yergrösserung 
des  Erdschattens"  aufgestellt  hat.  Dabei  sind  die  Beobach- 
tungen in  grosser  Nähe  des  Horizontes,  die  nur  bei  ausser- 
ge wohnlich  günstigen  Luftverhältnissen  angestellt  sind,  von 
den  übrigen  getrennt  behandelt  worden.  Lor. 


91.  J.  v.  Hepperger.  Über  die  Helligkeit  des  ver- 
finsterten Mondes  und  die  schembare  Vergrößerung  des  Erd- 
schattens (Sitzungsber.  d.  Kais.  Akad.  d.  Wiss.  Wien  104, 
Abt.  IIa,  p.  189—225.  1895).  —  Die  Helligkeit  des  im  Kern- 
schatten der  Erde  befindlichen  Teiles  der  Mondoberfläche  rührt 
von  dem  durch  die  Erdatmosphäre  dorthin  gebrochenen  Sonnen- 
licht her.  Der  Verf.  stellt  sich  die  Aufgabe,  die  Abhängigkeit  der 
Helligkeit  des  verfinsterten  Mondes  von  den  Elementen  einer 
Finsternis  zu  ermitteln.  Die  Refraktion  wird  dabei  nach  der 
Bessel'schen  Theorie  in  Rechnung  gebracht.  Die  Absorption, 
des  Lichtes  in  der  Atmosphäre  berechnet  der  Verf.  nicht  nach 
der  Laplace'schen  Theorie,  sondern  nach  einer  eigenen  Theorie, 
die  auf  der  Annahme  beruht,  dass  die  Absorption  einer  Luft- 


—    889    — 

schiebt  von  sehr  geringer  Dicke  dem  Drude,  unter  dem  die 
Setricht  steht,  proportional  sei  und,  dass  der  Absorptions- 
koeflizient  jeder  Schicht  mit  ihrem  Abstand  von  der  Grenze 
der  Atmosphäre  abnimmt  Lor. 


92.  Friedrich  Höpfler.  Über  die  Möglichkeit  einer 
Grenzbestimmung  der  absoluten  Geschwindigkeit  des  Sonnen- 
systems im  Räume  (8.  Jahresber.  <L  Physik.  Ges.  Zürich,  p.  11 
— 14.  1895).  —  Wenn  man  den  Lichtäther  als  ruhend  be- 
trachtet, so  wird  infolge  der  translatorischen  Geschwindigkeit 
des  Sonnensystems  die  Zeit,  in  der  das  Licht  bei  gleicher  Ent- 
fernung von  einem  Planeten  zur  Erde  gelangt,  verschieden 
sein,  je  nachdem  die  Sichtung  Planet-Erde  mit  der  Bewegungs- 
richtung des  Sonnensystems  zusammenfällt  oder  ihr  entgegen- 
gesetzt gerichtet  ist  Der  Betrag  der  aus  diesem  Grunde  er- 
forderlichen Korrektion  der  Lichtzeit  ist,  wenn  man  für  die 
Geschwindigkeit  des  Sonnensystems  den  aus  den  Fixstern- 
beobackbingen  abgeleiteten  Wert  annimmt,  so  gross,  dass  er 
bei  der  Verfinsterung  des  Jupitertrabanten  eben  noch  merk- 
lich ist  und  somit  aus  den  Beobachtungen  abgeleitet  werden 
könnte.  Lor. 

93.  X«  M.  Jetaell.  Die  Roineiden»  von  Linien  des 
Sonnenspektrums  und  der  Metallspektren  (Astrophys.  Journ.  3, 
p.  89 — 113.  1896).  —  Bei  den  Messungen,  auf  denen  die  Wellen- 
längen der  Metalllinien  der  neuen  Rowland'schen  Wellenlftngen- 
tafel  beruhen,  zeigte  es  sich,  dass  fast  in  allen  Fällen  die 
Metalllinien  im  elektrischen  Lichtbogen  gegen  die  entsprechen- 
den Lünen  des  Sonnenspektrums  nach  Violett  verschoben  sind. 
Nach  Ansicht  des  Ver£  liegt  die  einzige  mögliche  Erklärung 
dieser  Erscheinung  darin,  dass  die  Verschiebung  hervorgerufen 
wird  durch  die  Verschiedenheit  der  Bedingungen,  unter  denen 
die  Materie  sich  im  elektrischen  Lichtbogen  und  in  der  Sonnen- 
atmosphäre befindet,  d.  h.  durch  die  Unterschiede  in  der  Tem- 
peratur, der  Dichtigkeit  und  dem  Druck  Lor. 


94.  J.  Wilsing.  über  das  Gesetz  der  Rotation  der 
Senne  (Astrophys.  Journ.  3,  p.  247—251.  1896).  —  Eine  von 
Sarapson  veröffentlichte  Untersuchung  über  die  Rotation  der 
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Sonne  (Mem.  Boy.  Astron.  Soc  51,  p.  123.)  veranlasst 
den  Verl  einen  Auszog  ans  einer  eigenen  Abhandlung  (BeibL 
17,  p.  751)  zu  geben.  Die  leitenden  Ideen  und  Resultate 
beider  Abhandlungen  sind  die  gleichen.  Lor. 


95.  J.  Sykora*  Über  die  Abhängigkeit  der  Grösse  des 
Sonnendurchmessers  von  den  Sonnenflecken  (Astron.  Nachr.  139, 
p.  284—286.  1896).  —  Vom  Juni  bis  Oktober  1895  hat  der 
Verf.  durch  eine  Reihe  von  Messungen  den  Sonnendurchmesser 
an  den  Stellen  des  Randes,  wo  ein  Sonnendeck  verschwindet 
oder  erscheint  mit  dem  Sonnendurchmesser  an  benachbarten 
Stellen  verglichen.  Er  schliesst  aus  diesen  Beobachtungen, 
dass  die  Sonnenflecken  eine  Hebung  der  Sonnenoberfläche  be- 
wirken.    Lor. 

96.  Normann  J.  Lockyer.  Die  totale  Sonnenfinster- 
nis vom  16.  April  1893.  Bericht  und  Diskussion  der  Beob- 
achtungen über  die  Sonnenphysik.  (Auszug)  (Proc.  Roy.  Soc.  60, 
p.  17 — 19.  1896).  —  Die  wesentlichen  Resultate  der  zur 
Beobachtung  der  Sonnenfinsternis  vom  16.  April  1893  nach 
Westafrika  und  nach  Brasilien  gesandten  Expeditionen  werden 
von  dem  Verf.  in  19  Sätzen  zusammengefasst.  Ein  Auszug 
aus  denselben  ist  nicht  möglich.  Lor. 


97.  J.  F&nyi.  Über  die  am  15.  Juli  und  30.  September 
1895  beobachteten  Protuberanzerscheinungen  (Astron.  Nachr.  139, 
p.  359—366.  1896;  Astrophys.  Journ.  3,  p.192— 199.  1896). 
—  Beschreibung  zweier  grosser  Protuberanzen  und  Besprechung 
der  Hypothesen  zu  ihrer  Erklärung.  Lor. 


98.  J.  F&nyi.  Über  zwei  am  15.  JuU  und  30.  Septem- 
ber 1895  beobachtete  Protuberanzen  (Astrophys  Journ.  3,  p.  192 
— 199.  1896).  —  An  die  Beschreibung  zweier  grosser  Pro- 
tuberanzen knüpft  der  Verf.  Betrachtungen  über  die  Natur 
dieser  Phänomene.  Lor. 


99.    P.  TaccM/ni.    Sonnenbeobachtungen,  angestellt  auf 
dem  Königlichen  Observatorium  des  Collegio  Romano  während 
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der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1895  (Astrophys.  Journ.  3,  p.  252 
— 254.  1896).  —  Statische  Übersicht  Aber  die  beobachteten 
Sonnenflecken,  Fackeln  und  Protaberanzen.  Lor. 


100.  Am  B.  Basset»  Erwiderung  auf  eine  Abhandlung' 
von  Hrn.  Bryan  (Proc.  Cambr.  Phil.  Soc.  8,  p.  327—329.  1895). 
—  Es  wird  gezeigt,  dass  Bryan  die  Behauptungen  Basset's 
missverstanden  hat,  indem  er  teils  wesentliche  Aufstellungen 
aus  dessen  Untersuchungen  über  die  Stabilität  der  Bewegung 
eines  flüssigen  Sphäroids  fortgelassen  (an  die  Stelle  der  wahren 
Stabilitätsbedingung  setzt  er  eine  falsche,  deren  falsches  Re- 
sultat er  dann  künstlich  interpretirt),  teils  die  Poincar6'sche 
Definition  der  säkularen  Stabilität  dem  Verf.  zuschreibt,  der 
sie  gerade  im  Gegenteil  angegriffen  und  gezeigt  hat,  dass  hier 

säkulare  und  absolute  Stabilität  miteinander  verwechselt  sind. 

P.A. 

101 — 103.  A.  Mascari.  Beobachtungen  des  Planeten 
Venus  in  den  Jahren  1892  bis  1895  in  dem  Observatorium  zu 
CaUtnia  und  auf  dem  Ätna  (Astron.  Nachr.  139,  p.  257 — 264 
mit  2  Taf.  1896).  —  V.  Cerulli.  Venus  im  November  1895 
(Ibid.,  p.  263—266).  —  A.  IWascari.  Neue  Beobachtungen 
der  Venus  (Ibid.,  p.  303—304).  —  Beide  Beobachter  bestätigen 
durch  ihre  Beobachtungen  die  Annahme  Schiaparelli's  von 
einer  langsamen  Rotation  der  Venus.  Lor. 


104.  W.  VWiger.     Beobachtungen  des  Planeten  Venus 
10*12  zottig™  Refraktor  der  Sternwarte  in  München  (Astron. 

Nachr.  18»,  p.  309—312  mit  1  Ta£  1896).  —  Der  Ver£  glaubt 
ans  seinen  Wahrnehmungen  schliessen  zu  können,  dass  die 
Rotationszeit  der  Venus  nicht  wesentlich  von  24  Stunden  ver- 
schieden ist.  Lor. 

105.  Leo  Brenner»  Beobachtungen  des  unbeleuchteten 
Teiles  der  Venus  an  der  Manora- Sternwarte  (Astron.  Nachr. 
139,  p.  313—318.  1896).  —  Der  Verl  gibt  eine  Liste  von 
Tagen,  an  denen  er  bei  grossem  Abstand  der  Venus  von  der 
Sonne  den  unbeleuchteten  Teil  der  Venus  oder  die  Aureole, 
die  denselben  umgibt,  beobachtet  hat  Bemerkenswert  ist, 
dass  der  VerC  den  dunklen  Teil  im  allgemeinen  dunkler  als 

25* 
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den  Himmelsgrund  gesehen  hat,  nur  an  einem  Tage  war  er 
heller.  Lor. 

106.  Lewis  E.  JeweU.  Das  Spektrum  des  Mars  (Astro- 
phys.  Journ.  3,  p.  255—258.  1896).  —  In  einer  früheren  Arbeit 
(BeibL  20,  p.  37)  hatte  der  Verf.  die  Behauptung  aufgestellt, 
dass  es  mit  den  vorhandenen  Hilfsmitteln  nicht  möglich  sei, 
die  Frage,  ob  in  der  Atmosphäre  des  Mars  Wasserdampf  vor- 
handen sei,  zu  entscheiden.  Der  vorliegende  Aufsatz  enthält 
eine  Erwiderung  auf  eine  Kritik  dieser  Arbeit,  die  in  einer 
Abhandlung  CampbelTs  enthalten  ist.  Lor. 


107.  W.  W.  Campbell.  Über  Hrn.  JewelFs  Beobach- 
tungen des  Marsspektrums  (Astrophys.  Journ.  3,  p.  79 — 80. 
1896).  —  Erwiderung  auf  die  vorstehende  Arbeit  Lor. 


108.  Max  Wolf.  Die  Photographie  der  Planetoiden 
(Astron.  Nachr.  139,  p.  97— 112.  1895).  —  Bericht  über  die 
von  dem  Verf,  bei  seinen  photographischen  Planetenaufhahmen 
seit  1892  angewandten  Methoden  für  die  Exposition,  Entwick- 
lung der  Platten  und  Ermittelung  der  Koordinaten  der  Pla- 
neten. Zugleich  wird  ein  Verzeichnis  aller  bis  jetzt  aus  den 
Platten  entnommenen  Planetenörter  und  aller  Planetenauf- 
nahmen gegeben.  Im  ganzen  sind  von  dem  Verf.  seit  1892 
36  neue  Planeten  entdeckt  worden.  Es  finden  sich  auf  seinen 
Platten  aber  noch  99  von  den  älteren  Planetoiden;       Lor. 


109.  A.  Belapdsky.  Spektrograpkische  Untersuchungen 
über  Jupiter  (Astron.  Nachr.  139,  p.  209-214.  1896).  —  Die 
spektrographischen  Messungen  der  Rotationsgeschwindigkeit 
des  Jupiter  geben  etwas  kleinere  Werte  als  man  nach  dem 
mikrometrisch  bestimmten  Jupiterdurchmesser  und  einer  Ro- 
tationszeit von  9h20m  erwarten  sollte.  Lor. 


110  u.  111.  A.  Stanley  Williams.  Rotation  der  Ober- 
flächenbestandteüe  des  Jupiters  m  hohen  Breiten  (Astron.  Nachr. 
139,  p.  201— 204.  1895).  —  Dasselbe  (Ibid.,  p.  213— 216.  1896). 
—  In  dem  ersten  Aufsatz  leitet  der  V er£  aus  Messungen  von 
drei  Flecken  zwischen  40  und  85°  nördl.  Breite,  die  er  im 
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Jahre  1892  häufig  beobachtet  hat»  als  Rotationszeit  V  56m  88,9« 
mittlerer  Zeit  ab.  In  dem  zweiten  Aufsatz  findet  er  aus  Be- 
obachtungen zweier  Flecken  in  37  bis  57°  südlicher  Breite  eine 
Rotationszeit  der  entsprechenden  Zone  von  9*  55m  0,9".     Lor. 


112.  Reginald  A.  Fessenden.  Umriss  einer  elektri- 
schem Theorie  der  Kometenschweife  (Astrophys.  Journ.  8,  p.  36 
— 40.  1896).  —  Unter  dem  Einflnss  der  ultravioletten  Strahlung 
der  Sonne  werden  nach  der  Theorie  des  Verf.  mit  negativer 
Elektricität  geladene  Partikeln  die  Oberfläche  des  Kometen- 
kernes verlassen  und  den  Kometenschweif  bilden.  Gleichzeitig 
nimmt  der  Kern  eine  positive  Ladung  an.  Dieser  positiven 
Ladung  schreibt  der  Verf.  die  in  einzelnen  FftUen  beobachtete 
Teilung  der  Kometen  und  die  Verkürzung  der  Umlaufszeit 
des  Encke'schen  Kometen  zu.  Lor. 


113.  E.  E.  Barnard.  Photographische  und  optische 
Beobachtungen  des  Kometen  Holmes  (Astrophys.  Journ.  3,  p.  41 
—46.  1896).  —  Beschreibung  und  Photographie  des  wegen 
seiner  auffallenden  fielligkeitsänderungen  bemerkenswerten  Ko- 
meten (vgL  BeibL  19,  p.  430).  Lor. 


114.  JE.  C.  Piekering.  Photometrisch  bestimmte  Lacht- 
kuroen  veränderlicher  Sterne  (Astrophys.  Journ.  3,  p.  281 — 285. 
1896).  —  Zur  Ermittlung  der  Lichtkurven  veränderlicher  Sterne 
sind  photometrische  Beobachtungen  den  Stufensch&tzungen 
nach  der  Methode  Argelander's  vorzuziehen,  da  sie  sich  direkt 
auf  eine  bestimmte  Skala  beziehen,  während  die  Stufengrösse 
veränderlich  ist  Ausserdem  bieten  sie  den  Vorteil,  dass  die 
einzelnen  Beobachtungen  voneinander  unabhängig  sind,  während 
bei  der  Argelander'schen  Methode  der  Beobachter  bei  Wieder- 
holung der  Beobachtung  durch  die  vorhergehende  Schätzung 
beeinflußt  ist  Als  Beispiele  gibt  der  Verf.  vier  photometrisch 
bestimmte  Lichtkurven,  je  eine  f&r  T  Andromedae  und  U  Cephei 
und  zwei  f&r  Z  Herculis.  Lor. 


115.  H.  DesUvndres.  Methode  *ur  Untersuchung  der 
Veränderungen  der  Geschwindigkeit  der  Sterne  im  Visionsradius 
mit  kleinen   Instrumenten   (Astron.  Nachr.  189,  p.  241—244. 
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1896).  —  Der  Verl  beschreibt  eine  Einrichtung,  die  es  ermög- 
licht, auch  bei  Anwendung  eines  Objektivprismas  zu  spektro- 
graphischen  Sternaufhahmen  ein  terrestrisches  Vergleichs- 
spektrum  zu  erhalten.  Dadurch  ist  man  im  stände,  den  Einfluss 
von  Temperaturunterschieden,  Veränderungen  der  Biegung  etc. 
zu  eliminiren  und  somit  mit  dem  Objektivprisma  wenigstens 
relative  Bestimmungen  der  Geschwindigkeit  im  Visionsradius 
auszufahren.  Infolgedessen  werden  auch  kleinere  Instrumente 
zu  diesem  Zweck  verwendbar.  Lor. 


116.  Karl  SchwarxschUd.  Über  Messung  von  Doppel- 
sternen durch  Interferenzen  (Astron.  Nachr.  139,  p.  853 — 360. 
1896).  —  Vor  dem  Objektiv  eines  Refraktors  befestigt  der  Verf.  ein 
Gitter  aus  Karton,  das  um  die  Fernrohraxe  gedreht  werden 
kann,  und  dessen  Neigung  gegen  das  Objektiv  verstellbar  ist 
Die  durch  dies  Gitter  hervorgerufenen  Beugungsbilder  gestatten, 
die  Messungen  von  Distanzen  und  Positionswinkeln  von  Doppel- 
sternen in  ähnlicher  Weise  wie  mit  Doppelbildmikrometern 
auszuführen.  Nach  Versuchen,  die  der  Verf.  an  der  Stern- 
warte München  angestellt  hat,  bietet  der  Apparat  vor  dem 
Fadenmikrometer  den  Vorteil  der  grösseren  Genauigkeit, 
Nachteile  dagegen  sind  die  Lichtschwäche  der  Bilder  und  die 
Beschränkung  auf  sehr  kleine  Distanzen.  Lor. 


117.  T.  J.  J.  See.  über  die  theoretische  Möglichkeit,  die 
Distanzen  von  Sternhaufen  und  der  Milchstrasse  zu  bestimmen 
und  die  Struktur  des  Himmels  durch  wirkliche  Messungen  zu 
untersuchen  (Astron.  Nachr.  139,  p.  161 — 164.  1895).  —  Durch 
Bestimmung  der  Parallaxe  von  Doppelsternen,  die  einem  Stern- 
haufen oder  der  Milchstrasse  physisch  angehören,  nach  den 
vom  Verf.  angegebenen  Methoden  (vgl.  Beibl.  30,  p.  370)  kann 
man  auch  die  Parallaxe  des  Sternhaufens  und  die  Entfernung 
der  betreffenden  Gegend  der  Milchstrasse  von  der  Sonne  er- 
mitteln. Lor. 

* 

118.  W.  Schur.  Über  einen  unsichtbaren  Begleiter  des 
Doppelsterns  70  Ophiuchi  (Astron.  Nachr.  139,  p.  189—192. 
1895).  —  Von  Hrn.  See  ist  behauptet  worden,  dass  in  der 
Bewegung   des  Doppelsterns    70  Ophiuchi    sich  Anomalieen 
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zeigten,  die  die  Annahme  eines  unsichtbaren  Begleiters  not 
machten.  Nach  den  Beobachtungen  des  Verl  und  ander 
bestätigt  sich  diese  Mitteilung  nicht  Lor. 


119.  H.  J.  Zwiers.  über  eine  neue  Metkode  *ur  Be- 
stimmung von  DoppeUternbahnen  (Astron.  Nachr.  189,  p.  369 
—380.  1896).  —  Eine  einfache  Methode  zur  Ableitung  der 
Elemente  einer  Doppelsternbahn,  abgesehen  von  der  Excentri- 
cit&t,  wird  entwickelt  und  auf  die  Bestimmung  der  Bahn  des 
Siriusbegleiters  angewandt  Lor. 


120.  Edward  C.  Pickering.  Ein  neuer  Stern  in  dem 
Sternbild  Carina  (Astron.  Nachr.  189,  p.  119—120.  1895).  — 
Auf  den  in  Arequipa  aufgenommenen  Photographien  ist  von 
Mra.  Fleming  ein  neuer  Stern  im  Sternbild  Carina  aufgefunden 
worden,  dessen  Spektrum  dem  der  Nora  Aurigae  und  Nova 
Normae  gleicht  Der  Stern  findet  sich  auf  neun  Platten,  die 
in  der  Zeit  Tom  8.  April  bis  1.  Juli  1895  aufgenommen  worden 
sind,  und  seine  Helligkeit  hat  wahrend  dieser  Zeit  von  der 
achten  bis  zur  elften  Grösse  abgenommen.  Auf  62  Aufnahmen 
derselben  Gegend  in  der  Zeit  vom  17.  Mai  1889  bis  zu  5.  März 
1895  ist  keine  Spur  des  Sternes  sichtbar.  Lor. 


121.  H.  C.  Vogel,  über  das  Spektrum  von  Mira  Ceti 
(äteungsber.  d.  Akad.  d.  Wiss.  Berlin  1896,  p.  395-399).  — 
In  dem  Spektrum  yon  Mira  Ceti  sind  die  hellen  Wasserstoff- 
linien sehr  breit  und  kräftig;  nur  Bt  erscheint  nicht  helL  Der 
Verf.  nimmt  für  diese  Erscheinung  die  zuerst  von  Miss  Clerke 
gegebene  Erklärung  an,  dass  Ht  (A=s  397,86  itp)  durch  die 
breite  Calciumlinie  (X  =  396,02  pp)  verdeckt  werde.  Den 
Schluss  der  Abhandlung  bildet  ein  Verzeichnis  der  im  Spektrum 
von  Mira  Ceti  gemessenen  Linien.  Lor. 


122.  Edward  C*  Pickering,  Veränderliche  Sternhaufen 
(Astron.  Nachr.  139,  p.  137—140.  1895).  —  Einzelne  Stern- 
haufen sind  sehr  reich  an  veränderlichen  Sternen.  In  dem 
Sternhaufen  Messier  3  (N.G.C.  5272)  sind  nach  den  in  Are- 
quipa aufgenommenen  Photographien  nicht  weniger  als  87 
veränderliche  Sterne  vorhanden.  Lor. 
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123.  N.  C.  Dunör.  über  den  veränderlichen  Stern  Z 
Herculü  (Astrophys.  Joutil  3,  p.  348—350.  1896).  —  Die 
Beobachtungen  des  veränderlichen  Sterns  Z  Herkalis,  die 
Yendell  in  Astron.  Joutil  16,  Nr.  6  veröffentlicht  hat,  be- 
stätigen die  Theorie  des  Verf.  vollkommen,  so  weit  es  sich 
um  die  Zeiten  der  Minima  handelt,  jedoch  geben  sie  flir  die 
Helligkeit  im  sekundären  Minimum  einen  andern  Wert  als 
Dunte's  Theorie.  Die  Beobachtungen  anderer  Astronomen 
stimmen  jedoch  besser  mit  Dunges  Wert  überein.         Lor. 


124.  W.  Voigt.  Fluoreszenz  und  kinetische  Theorie 
(Götting.  Nachr.  1896,  p.  184—186).  —  Der  Ver£  stellt  sich 
auf  den  Standpunkt  von  Sohncke  (Wied.  Ann.  58,  p.  422.  1896), 
dass  auch  im  nicht  bestrahlten  Körper  die  kleinsten  Teile 
schwingen ;  er  stützt  diese  Folgerung  auf  eine  specielle  Eigen- 
schaft des  Fluoreszenzlichtes:  Lassen  wir  nämlich  eine  ebene 
Welle  normal  auf  einen  ebenen  undurchsichtigen  Schirm  fidlen, 
so  werden  Punkte  hinter  dem  Schirm,  die  innerhalb  des  so- 
genannten geometrischen  Schattens  liegen,  nicht  merklich  be- 
leuchtet Wir  erklären  dies  seit  Fresnel  anschaulich  durch 
die  Interferenz  der  Wellen,  die  von  den  verschiedenen,  in 
kohärenten  Schwingungen  befindlichen  Teilen  der  Öffnung  nach 
solchen  Punkten  gelangen.  Schliessen  wir  nun  die  Öffnung 
durch  eine  Platte  aus  einem  fluoreszirenden  Körper,  so  werden 
jetzt  auch  die  im  geometrischen  Schatten  hegenden  Stellen 
beleuchtet  und  auch  die  vor  dem  Schirm  liegenden  Stellen 
empfangen  Fluoreszenzlicht  Die  von  verschiedenen  Stellen 
der  Öffnung  ausgehenden  Wellen  interferiren  somit  jetzt  nicht 
mehr,  d.  h.  sie  sind  inkohärent,  in  ihrem  Schwingungszustand 
voneinander  unabhängig  geworden.  Diese  Wandelung  kann 
nun  offenbar  durch  ein,  gleichviel  wie  konstruirtes,  aber  unver- 
änderliches System  materieller  Teile  niemals  bewirkt  werden, 
sondern  nur  durch  ein  System  unabhängig  voneinander  zeitlich 
veränderlicher  Teile.  Somit  führt  uns  die  Abweichung  des 
Fluoreszenzlichtes  von  der  geradlinigen  Fortpflanzung  mit  Not- 
wendigkeit zu  der  Vorstellung  einer  inkohärenten  Bewegung 
in  den  benachbarten  Teilen  des  fluoreszirenden  Körpers,  die 
nicht  wohl  erst  durch  die  Welle  erregt  sein  kann,  sondern 
schon  zuvor  bestanden  haben  muss.     Wir  müssen  uns  sonach 
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die  Entstehung  des  FhuNreszenzlichtes  folgendermaassen  vor- 
stellen. Die  ponderablen  Teile,  die  ihrerseits  einen  sehr  kom- 
phzirten  Bau  besitzen  werden,  sind  in  irgend  einer  inkohärenten 
Bewegung.  Fällt  eine  ebene  Welle  ein,  so  wird  keineswegs 
in  allen  Teilen  einer  und  derselben  Wellenebene  gleichzeitig 
derselbe  Schwingungszustand  erregt;  denn  die  Teilchen  befinden 
sich  in  ganz  verschiedenen  Lagen  und  Zuständen.  Ebenso 
sind  die  in  den  folgenden  Zeitmomenten  in  demselben  Teilchen 
erregten  Schwingungen  von  den  früheren  ganz  verschieden,  da 
das  Teilchen  inzwischen  Lage  und  Schwingnngsznstand  ge- 
wechselt hat  Immerhin  gehen  die  Bewegungen  der  ponderablen 
Teilchen  so  langsam  vor  sich,  dass  innerhalb  einer  grossen 
Anzahl  von  Lichtschwingungen  erhebliche  Veränderungen  nicht 
eintreten,  wovon  man  sich  durch  die  Interferenz  des  Fluoreszenz- 
lichtes leicht  überzeugen  kann.  G.  C.  Seh. 


125.  F.  L.  O.  Wads%corih.  Notiz  über  die  Her- 
gtelhtng'  von  pkosphoreszirendem  Baryumsulfid  (The  Astrophys. 
Journ.  4,  p.  308—309.  1897).  —  Der  Verl  stellt  fest,  dass 
durch  Fallen  von  BaCLj  mit  fl^S  hergestelltes  Baryumsulfid 
nicht  phofcphoreszirt,  wohl  aber  solches,  das  durch  Glühen  von 
Baryumk&rbonat  und  Schwefel  hergestellt  ist  E.  W. 


126.  c7.  JPape»  Die  Refraktionskenstanten  krystaUisirter 
Sähe  (Journ.  Chem.  Soc.  69,  p.  1530—1646.  1896).  —  Um  für 
eine  krystallisirte  Substanz  überhaupt  ein  bestimmtes  Befrak- 
üonsäqmyalent  angeben  zu  können,  berechnet  der  Verf.  das 
geometrische  Mittel  r  =*f  aßy  aus  den  drei  Hauptbrechungs- 
indices  —  wofür  meistens  das  arithmetische  Mittel  gesetzt 
werden  kann  —  und  setzt  dieses  in  den  Gladstone'schen  Aus- 
druck für  die  Molekularrefraktion:  V(r  —  1),  wo  V  das  Mole- 
kularvofaun  ist,  ein.  Er  vergleicht  zunächst  die  so  berechnete 
Molekularrefraktion  im  krystallisirten  Zustande  mit  derjenigen 
im  geschmolzenen  (für  Eis)  und  gelösten  (für  Bb-  und  Cs- 
Sulfat),  und  findet  dabei  merkliche,  wenn  auch  kleine  Diffe- 
renzen. Sodann  wird  gezeigt,  dass  sich  die  von  Tutton  gefundenen 
einfachen  Beziehungen  der  Befraktionskonstanten  der  Doppelsul- 
fate  zum  Atomgewicht  des  darin  enthaltenen  Alkalimetalls  verall- 
gemeinern lassen,  indem  sich  die  Molekularrefraktion  bei  einer 
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sehr  grossen  Anzahl  krystallisirter  Salze  als  Summe  bestimmter 
Refhürtionsäquivalente  darstellen  lässt,  die  den  darin  enthalte- 
nen Metallen  und  Radikalen  zugeschrieben  werden  können  und 
vom  Verf.  durch  Probiren  berechnet  sind.  Eine  ausführliche 
Tabelle  lässt  den  Grad  der  Übereinstimmung  der  hiernach 
berechneten  und  der  aus  den  beobachteten  Brechungsindices 
abgeleiteten  Refraktionen  erkennen.  F.  P. 


127.  ü.  Dongier m  Veränderlichkeit  der  künstlichen 
Doppelbrechung  des  Quarzes  mü  der  Druckrichtung  (C.  R.  124, 
p.  26 — 29.  1807).  —  Der  Verf.  komprimirt  einen  Quarz  in 
einer  Richtung  senkrecht  zur  Hauptaxe  und  misst  die  in 
Richtung  der  Hauptaxe  dadurch  hervorgerufene  Doppel- 
brechung unter  Benutzung  der  von  Gouy  dafttr  aufgestellten 
Formeln.  Das  untersuchte  Quarzprisma  hatte  normal  zur 
Hauptaxe  quadratischen  Querschnitt;  die  vier  Seitenflächen 
bildeten  Winkel  von  7°  und  88°  mit  einer  der  binären  Axen. 
Der  Verf.  fand,  dass,  wenn  derselbe  Druck  von  161,7  Atmo- 
sphären erst  auf  das  eine ,  dann  das  andere  Paar  der  Seiten- 
flächen ausgeübt  wurde,  die  Grösse  der  Doppelbrechung  in 
beiden  Fällen  etwas  verschieden  war.  Der  Quarz  würde  daher 
auch  doppelbrechend  werden,  wenn  er  gleichzeitig  und  gleich 
stark  in  beiden  Richtungen  zusammengedrückt  würde.  Doch 
war  die  Differenz  der  Doppelbrechungen  zu  gering,  um  auf 
diesem  Wege  direkt  messbar  zu  sein.  W.  EL 


128.  H.  Ambronn.    Über  Pleochroismus  pflanzlicher  und 
tierischer  Fasern,  die  mü  Silber-  und  Goldsalzen  gefärbt  sind 

(Ber.  Kgl.  Sachs.  Akad.  Wiss.  Leipzig,  1896.  Sepab.  16  pp.) 

In  einigen  früheren  Mitteilungen  (Wied.  Ann.  34,  p.  340.  1888) 
hat  der  Verf.  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  man  durch 
gewisse  Färbungen  in  optisch  •anisotropen  Substanzen  des 
Pflanzen-  und  Tierkörpers  einen  starken  Pleochroismus  her- 
vorrufen kann.  Der  Verf.  hatte  dabei  die  Vermutung  aus- 
gesprochen, dass  die  Ursache  dieser  Erscheinung  in  der  Ein- 
lagerung des  Farbstoffs  in  krystallinischer  Form  zu  suchen  sei 
Die  Krystaüe  der  zu  den  Färbungen  benutzten  Stoffe  zeigten 
sämtlich  einen  ganz  ähnlichen  Pleochroismus,  wie  die  in  ihren 
Lösungen  gefärbten  Fasern.    Eine  durch  die  anisotropen  Eigen- 
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schaften  dieser  Fasern  hervorgerufene  gleichsinnige  Orientirung 
eingelagerter  Krystallteilchen  würde  also  auch  ungefähr  die- 
selben optischen  Wirkungen  hervorbringen  können  wie  die 
Krystalle  der  Farbstoffe  selbst.  Worden  dagegen  die  Färbungen 
mit  Stoffen  ausgeführt,  die  im  festen  Zustande  überhaupt  nicht 
krystallinisch  waren  oder  deren  Krystalle  keinen  Pleochroismus 
besassen,  so  liess  sich  auch  in  den  damit  gefärbten  Fasern 
keine  Verschiedenheit  der  Absorption  in  verschiedenen  Sich- 
tungen erkennen.  Versuche  mit  Silber,  das  im  regulären 
System  krystalliairt  und  keinen  Dimorphismus  zeigt,  und  ebenso 
mit  Gold  zeigen  jedoch,  dass  entweder  diese  Vermutung  nicht 
richtig  ist,  oder  dass  die  Metalle  in  einer  andern  Modifikation 
eingelagert  werden.  Wurden  Fasern,  Haare,  dünne  Schnitte 
aus  Fichtenholz  etc.  mit  Salzen  von  diesen  Metallen  gefärbt, 
so  zeigte  sich  ein  so  starker  Pleochroismus,  dass  schon  das 
teilweise  geradlinig  polarisirte  Licht,  welches  vom  Himmel 
reflektirt  wird,  genügt,  um  denselben  zu  erkennen.  Dabei  treten 
Färbungen  auf,  wie  sie  an  den  ätiotropen  Modifikationen  dieser 
Metalle  bereits  früher  beobachtet  wurden.  Im  zweiten  Teil  be- 
spricht der  Verl  verschiedene  Annahmen,  die  man  machen 
könnte,  um  diese  auffallende  Erscheinung  zu  erklären.  Er  führt 
dieselbe  auf  eine  Eigenschaft  des  färbenden  Körpers  zurück,  die 
dann  zur  Geltung  kommt,  wenn  alle  seine  Teilchen  oder  doch  die 
Mehrzahl  davon  durch  irgend  einen  Einfluss  gleichsinnig  orien- 
tirt  werden,  ebenso  wie  die  Krystallmoleküle  in  einem  einheit- 
lichen farbigen  Krystalle  mit  pleochroitischen  Eigenschaften. 
Hierzu  würde  es  aber  notwendig  sein,  dass  an  den  einzelnen 
Teilchen  selbst  in  irgend  einer  Weise  verschiedene  Sichtungen 
ausgebildet  wären,  dass  sie  also  mit  andern  Worten  selbst 
schon  anisotrope  Eigenschaften  hätten.  Für  diese  Ansicht 
spricht  die  Thatsache,  dass  die  durch  Kathodenstrahlen  auf 

Glas  niedergeschlagenen  Metalle  doppelbrechend  sind. 

.__  G.  C.  Seh. 

129.  P.  Frankland  und  Fr.  Malcolm  Wharton. 

SteUungsuomerie  und  optische  Aktivität  ,•  Das  Drehungsvermögen 
vom  Dibenxoyl-  und  Düoluylweinsäure  (Journ.  ehem.  Soc.  69, 
p.  1583—1592.  1896).  —  Die  Verf.  haben  kürzlich  (BeibL  20, 
p.  881)  gezeigt,  dass  das  Drehungsvermögen  der  Paratoluyl- 
radikale  grösser  ist  als  das  der  Meta-  und  dieses  wieder  grösser 
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als  das  der  Orthogruppe.  Dieser  Fund  steht  in  Einklang  mit 
der  Lage  des  Schwerpunkts  in  den  verschiedenen  Körpern. 
Um  noch  mehr  Beweise  hierfür  zu  haben,  haben  die  Verf.  die 
in  der  Überschrift  genannten  Körper  genauer  untersucht. 


Methyldiben*oyl- 
wemsftnre 

T  IM-\d 

100°  -280,1  • 

187  -258,0 

188  -227,5 

Äthyldibenzoyl- 
weinsäure 


Methyl-o-Dibenroyl- 
wehuiore 


T 

1,8  • 

18,0 

38,0 

44,0 

58,5 

60,0 

77,5 

100,0 

109,5 

136,5 

182,5 


-238.3  • 

-246,7 

-255,4 

-256,9 

-257,8 

-257,8 

-257,3 

-251,6 

-247,9 

-284,8 

-218,9 


T 

12,0« 

19 

38,5 

54,5 

70,0 

100,0 

100,0 

186,0 

137,0 

183,0 


-822,2° 

-824,7 

-818,8 

-807,8 

-298,2 

-281,6 

-282,8 

-253,7 

-255,6 

-218,4 


Methyl-m-Ditoluyl- 
wemsftare 

T  LM]D 

100,0°  -  327,1  • 

136,0  -292,2 

188,0  -252,4 

Äthyl-o-Ditoluyl- 
weinsiare 


T 

11,0° 

80,0 

48—49,5 

70,0 
100,0 
185,0 


LM]D 

-  266,8  • 

-266,7 

—863,1 

-256,2 

-241,9 

—222,6 


Äthyl-p-Ditolay]- 
wemsäure 


Äthyl-m-Ditoluyl- 
weinsäure 


Methyl-p-Ditolnyl- 
weiiis&ure 

T  LM]D 

100,0°  -426,7° 

185,0  -878,9 

183,0  -318,4 


100,0° 

187,0 

188,5 


[M]D 

-397,7° 

-860,0 

-807,2 


T 

20,5° 
24,5 
44,6 
50,0 
99,5 
100,0 
186,0 


[Min 
-  306,4  • 
-804,4 
-805,7 
-305,0 
-284,6 
-281,7 
-259,5 


Die  molekularen  Drehungsyermögen  steigen   häufig  mit 

steigender  Temperatur,  um  dann  zu  fallen.    Dies  ist  bisher 

noch  niemals  beobachtet  worden.    Die  kleinere  Masse  in  der 

Benzoylgruppe  aber  in  grösserer  Entfernung,  also  mit  einem 

grösseren  Hebelarm  wirkend,  ist  wirksamer  als  die  grössere 

Blasse  in  der  o-Toluylgruppe  mit  einem  kleineren  Hebelarm. 

GL  C.  Seh. 

130.  W.  Bariton*  Die  Beziehung  der  im  amorphen 
und  krystallinischen  Zustande  auftretenden  Zirkularpotarüation 
su  der  Symmetrie  und  Teilung  homogener  Strukturen,  d.  A.  der 
Krystaüe  (Ztschr.  £  Krystallogr.  27,  p.  468—476.  1896).  —  Auf 
Grund  der  Anschauung,  dass  die  natürliche  Zirkularpolari- 
sation, ähnlich  wie  die  einer  Beusch'schen  Glimmeroftule,  allein 
durch  enantiomorphe  Eigenschaften  der  Struktur  bedingt  sei, 
erörtert  der  Verf.  im  Anschluss  an  seine  vorhergehende  Ab- 
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handlang  über  die  symmetrische  Teilung  homogener  Strukturen 
die  Frage,  welche  homogene  Strukturen  den  fttnf  Klassen 
drknlarpolarisirender  Substanzen,  die  Pope  neuerdings  unter- 
schieden hat,  entsprechen  müssen.  Neu  ist  dabei  die  An- 
nahme, dass  denjenigen  Substanzen,  welche  nur  im  amorphen 
bei  gelösten ,  aber  nicht  im  krystallisirten  Zustande  zirkulär- 
polarisirend  sind,  eine  Struktur  ankomme,  welche  zwei  ent- 
gegengesetzte, sich  in  der  optischen  Wirkung  kompensirende 
enantiomorphe  Anordnungen  enthält,  von  denen  aber  in  den 
Teilen,  in  welche  die  Struktur  bei  der  Auflösung  zerfallt,  nur 
die  eine  übrig  bleibt.  Kompensiren  sich  jene  beiden  Anord- 
nungen im  krystallisirten  Zustand  nicht,  so  erhfilt  man  diejenige 
Klasse  von  Substanzen,  welche  sowohl  im  krystallisirten  als 
im  amorphen  Zustand  zirkularpolarisirend  sind,  aber  mit  ver- 
schiedenem specifischen  Drehungsvermögen.  F.  P. 


131.  M.  Beckmann.  Untersuchungen  in  der  Rampher- 
reihe  (Journ.  £  prakt  Ghem.  (2)  55,  p.  14—40.  1897).  —  Die 
Arbeit  enthält  wesentlich  chemisch  interessantes.  Wir  ent- 
nehmen ihr  nur  die  folgenden  Angaben  über  Drehung,  die 
einen  wesentlichen  Binflnss  des  Lösungsmittels  auf  das  Dreh- 
vermögen zeigen: 

a)  ans  E-Kampher  [u]D  »  +  42*. 

1.  R-Boraeol  [aV  »  +  88*  in  Toluol,  +  87*  in  Alkohol 

2.  Lrlsoborneol  [a]^  -  -  19*  in  Toluol,  -  88°  in  AlkohoL 

b)  ans  L-Kampher  [a]D  =  -  42*. 

1.  L-Borneol  [«]»  -  —  88*  in  Toluol,  -  87*  in  Alkohol. 

2.  nVIaobomeol  [aU  »  +  19*  in  Toluol,  +  88°  in  Alkohol. 

E.  W. 


Elektricitatslehre. 


132.  H.  PeUat.  Messung  der  Kraß,  welche  a*) 
nicht  elektrisirte  Dielektrika  im  elektrischen  Felde  wirkt  (C. 
B.  123,  p.  691—697.  1896).  —  Die  Messung  der  Kraft  ge- 
schieht, indem  man  den  Niveauunterschied  in  zwei  Gfofassen 
nrisst»  ron  denen  das  eine  der  Wirkung  des  Feldes  unterliegt, 
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das  andere  ausserhalb  des  Feldes  sich  befindet  Die  theo* 
retisch  berechneten  Werte  stimmen  mit  den  beobachteten  gut 
überein.  Rff. 

138.  F.  Pockels.  über  die  nach  der  elektromagnetischen 
Lichilheorie  durch  eine  Abhängigkeit  der  Dielektricitätskonstante 
van  der  Feldstärke  bedingte  optische  Wirkung  eines  elektrischen 
Feldes  (Nachr.  d.  Ges.  <L  Wiss.  zu  Göttingen  1896,  Heft  2,  p.  1 
—12).  —  Die  bisherigen  Messungen  von  Dielektricitätskon- 
stanten  gestatten  nicht  zu  entscheiden,  ob  die  gewöhnlich  an* 
genommene  Proportionalität  zwischen  dielektrischer  Polarisation 
und  elektrischer  Feldstärke  auch  innerhalb  der  weitesten  erreich- 
baren Grenzen  der  letzteren  noch  genau  erfüllt  ist  Wenn  dies 
nicht  der  Fall  ist,  so  hätte  das  nach  der  elektromagnetischen 
Lichttheorie  gewisse  Doppelbrechungserscheinungen  im  elektri- 
schen Felde  zur  Folge,  welche  in  der  vorliegenden  Abhandlung 
diskutirt  werden.  Der  einfachste  Fall  einer  linearen  Abhängigkeit 
der  Dielektricitätskonstante  von  der  Feldstärke  kann  nur  bei 
krystallinischen  Medien  ohne  Centrum  der  Symmetrie  vor- 
kommen. Er  bedingt  eine  optische  Wirkung  des  elektrischen 
Feldes,  wie  sie  an  derartigen  Krystallen  (Natriumchlorat,  Quarz, 
Seignettesalz)  thatsächlich  beobachtet  ist;  jedoch  müssten  für 
die,  jene  optische  Einwirkung  charakterisirenden  Konstanten  ge- 
wisse quantitative  Beziehungen  gelten,  welche  beim  Quarz,  wo 
allein  bisher  eine  Prüfung  derselben  möglich  ist,  nicht  erf&llt 
zu  sein  scheinen.  —  Bei  Medien  mit  centrisch  symmetrischer 
Struktur,  insbesondere  also  bei  isotropen,  würden  etwaige 
Änderungen  der  Dielektricitätskonstante  zunächst  durch  qua- 
dratische Funktionen  der  Feldstärke  darstellbar  sein,  Es  folgt 
daraus,  dass  solche  isotrope  Medien  im  elektrischen  Felde  eine 
Doppelbrechung  annehmen  müssten,  wie  sie  Kerr  bei  zahl- 
reichen Flüssigkeiten  wirklich  beobachtet  hat  Die  quantitative 
Beziehung,  welche  sich  dabei  zwischen  den  Geschwindigkeits- 
änderungen der  beiden  Wellen  ergibt,  steht  aber  in  Wider- 
spruch zu  den  Ergebnissen  neuerer  Beobachtungen  Kerr's,  die 
freilich  nach  Ansicht  des  Verf.  noch  nicht  ganz  sicher  sind.  — 
Es  ist  demnach  bisher  unwahrscheinlich,  dass  sich  die  Doppel- 
brechungserscheinungen im  elektrischen  Felde  durch  eine  Ab- 
hängigkeit der  Dielektricitätskonstante  von  der  Feldstärke  allein 
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erklären  lassen;  sie  gestatten  aber  bei  Zugrundelegung  der 
elektromagnetischen  Lichttheorie  den  Schluss,  dass  jene  Ab- 
hängigkeit, wenn  überhaupt  vorhanden,  nur  eine  ausserordent- 
lich geringe  sein  kann.  F.  P. 


184.  XT.  F.  Weber.  Über  die  Hysterese  bei  der  perio- 
dischen Polarisation  der  Dielektrika  (Arch.  de  Gen.  (4)  2,  p.  519. 
1896).  —  Die  infolge  der  Hysterese  im  Dielektrikum  absorbirte 
Energie  ist  ausnehmend  klein,  sie  erzeugt  eine  Erwärmung  von 
nur  einigen  lOOOOOstel  Graden.  Sobald  die  ausführliche  Arbeit 
erschienen  ist,  soll  darüber  referirt  werden.  E.  W. 


135.  A.  Kleiner,  über  die  Kondensatoren  (Arch.  de  Gen. 
(4)  2,  p.  527—528.  1897).  —  Kondensatoren  ohne  Hysterese 
und  Luft  sind  sehr  leicht  aus  Paraffin  herzustellen.  Auf  eine 
Paraffinbasis  (Schmelpunkt  76°)  werden  14  Binnen  in  Ab- 
ständen von  2  mm  geschnitten,  in  diese  werden  14  coaxiale 
Cylinder  ans  dünnem  Kupferblech  eingesetzt  von  ca.  18  cm  Höhe. 
Die  geraden  sowie  die  ungeraden  Cylinder  sind  durch  einen 
Draht  verbunden.  Das  System  wird  dann  in  geschmolzenes 
Paraffin  (Schmelzpunkt  42°)  getaucht,  letzteres  ist  filtrirt  und 
evakuirt  worden.  Die  Erstarrung  muss  langsam  von  unten 
nach  oben  gehen.  Ein  solcher  Kondensator  hatte  eine  Kapa- 
zität tod  ca.  0,003  M.F.  E.  W. 


136.  Kleiner  u.  Seiler.  Über  den  Gang  der  Ladung  von 
Sondensatoren  (Arch.  de  Gen.  (4)  2,  p.  528-530.  1897).  —  Wie 
die  Entladung  geht  auch  die  Ladung  eines  Kondensators  os- 
cülatorisch  yor  sich  (Robs,  Phil.  Mag.  1892).  Seiler  hat  diese 
Vorgänge  genauer  mit  einem  Helmholtz'schen  Pendel  verfolgt. 
Hit  der  später  noch  genauer  zu  beschreibenden  Methode  kann 
man  bis  25  Oscillationen  mit  grosser  Genauigkeit  nachweisen. 
Über  die  Einzelheiten  soll  später  berichtet  werden.     E.  W. 


137.  JE.  Salomon.  Theorie  des  Reststroms,  den  man  bei 
polarisirlen  Elektroden  beobachtet  (Ztschr.  f.  Elektischem  3, 
p.  264—266.  1897).  —  Setzt  man  zu  einer  Lösung  von  KNOs 
eine  geringe  Menge  AgN08  hinzu  und  elektrolysirt  mit  einer 
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E.ALK.,  die  unterhalb  des  Zersetzungspunktes  beider  Salze 
liegt,  so  wird  dem  Earada/schen  Gesetze  gemäss  an  der 
Anode  Silber  in  Lösung  gehen,  während  sich  an  der  Kathode 
die  gleiche  Menge  Silber  niederschlägt.  Dies  bewirkt  eine 
Konzentrationsabnahme  der  Ag-Ionen  an  der  Kathode,  eine 
entsprechende  Zunahme  an  der  Anode.  Die  hierdurch  ent- 
stehende Konzentrationskette  bildet  die  Ursache  der  elektro- 
motorischen Gegenkraft  der  Polarisation.  Sie  ist  gebildet  nach 
dem  Tjrpus: 

Ag  |  a  AgN08  +  x  AgN08 1  a  KN08  +  y  AgN08  |  Ag 

die  E.M.K.  dieser  Kette  ist,  da  i  und  y  klein  gegen  a  sind, 

E'-  0,058  log 10-^, 

ei 

wenn  cx  und  c%  die  Konzentration  der  Ag-lonen  an  den  beiden 
Elektroden  ist  Durch  die  Konzentrationsunterschiede  in  der 
Lösung  an  der  Kathode  und  Anode  wird  ein  Diffusionsgefälle 
auftreten,  welches  die  Ag-Ionen  von  der  Anode  zur  Kathode 
treibt,  also  der  Polarisation  entgegen  wirkt  Damit  sich  ein 
stationärer  Zustand  einstellt,  muss  die  durch  die  Diffusion  von 
der  Anode  zur  Kathode  wandernde  Silbermenge  gleich  der  in 
entgegengesetzter  Richtung  durch  den  Strom  transportirten 
sein.  Ist  q  der  Querschnitt  der  Elektroden,  /  die  Entfernung 
derselben  voneinander,  v  die  überf&hrungszahl  des  Silbers,  so 
beträgt  die  Menge  der  Ag-Ionen,  welche  in  der  Zeiteinheit 
durch  den  Querschnitt  wandert  in  absolutem  Maass: 

S  mm  0,0475. 107  v  c*~Ct  q\\  +  0,0084(* -  18°)] . 
Setzt  man  die  Zahlen  für  v  ein, 

S «2,4225  (c,7*l}.y. 

Die  von  dem  Strom  i  in  der  Zeiteinheit  transportirte 
Silbermenge  ist  nach  dem  Faraday'schen  Gesetz  i.  0,01118. 
Für  den  stationären  Zustand  ist 

t .  0,01 1 18  -  2,4225  -*-ZL£l.  q  f 
i  -  216,688  *"p  q . 
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Bezeichnen  wir  schliesslich  die  Gesamtkonzentration  der 
Ag  Jonen  mit  c,  so  ist  bei  Anwendung  gleich  grosser  Elek- 
troden, so  dass  das  Konzentrationsgefälle  linear  ist 

cx  +c%=*2c, 

da  die  Konzentrationszunahme  an  der  Anode  gleich  der  Ab- 
nahme an  der  Kathode  ist  Ans  diesen  Gleichungen  lässt  sich 
i  berechnen.  Nach  den  Versuchen  des  Verl  stimmen  die 
berechneten  Werte  sehr  nahe  mit  den  direkt  gefundenen 
überein.  GL  C.  Seh. 


188.  W.  Merkelbach.  Einfacher  Knallgasapparat 
(Ztschr.  £  phys.  u.  ehem.  Unterr.  10,  p.  31—32.  1897).  — 
Eine  Glasflasche  enthält  am  Boden  ein  Looh  von  5  mm  Durch- 
messer und  am  Halse  ein  Leitungsrohr  mit  Quetschhahn. 
Durch  Eintauchen  in  Wasser  kann  aus  dem  grob  geaichten 
GeOs6  die  Luft  entfernt  werden,  worauf  es  nach  einer  pneu- 
matischen Wanne  gebracht  und  zum  Teil  mit  Knallgas  gefallt 
wird.  Die  Flasche  bleibt  dann  transportabel,  und  man  kann 
durch  Eintauchen  in  andere  Ge&sse  eine  bestimmte  Quantität 
FTnftllffm  herauslassen.  C.  H.  M. 

1S9.  A.  Chassy.  über  einen  elektrokapütarm  Verweh 
(Journ.  de  Phys.  (3)  6,  p.  14—16.  1897).  —  Eine  Schale 
enthält  eine  Schicht  Hg  als  Kathode  eines  Stromes,  darüber 
Terdünnte  Säure  mit  der  positiven  Elektrode  aus  Platin;  durch 
die  Säure  hindurch  wird  an  beliebiger  Stelle  ein  Glasrohr 
etwas  in  das  Hg  eingetaucht  Bei  Anwendung  eines  genügend 
starken  Stroms  zeigt  sich,  dass  die  Flüssigkeit  aus  der  Schale 
zwischen  dem  Hg  und  der  Wand  des  Glasrohres  hindurch  in 
dieses  überströmt  Sie  steigt  hier  soweit  an,  bis  ihr  Druck 
genügt,  das  Hg  aus  dem  Glasrohr  herauszutreiben.  Biegt 
man  letzteres  beberförmig  und  hält  das  Flüssigkeitsniveau  in 
der  Schale  konstant,  so  kann  man  eine  dauernde  „Filtration" 
erreichen;  in  einem  Versuche  mit  einem  Bohr  von  4  cm 
Durchmesser  traten  z.  B.  in  einer  Stunde  700  cem  Flüssigkeit 
über.  Der  Verf.  erklärt  die  Erscheinung  aus  der  tangentialen 
Kraft,  die  nach  Lippmann  zwischen  Stellen  verschiedener 
Oberflächenspannung  auf  dem  Hg  besteht;  hier  treibt  sie  die 

MUltter  s.  d.  Abb.  i.  Pbyi.  u.  Cham.  11.  26 
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Flüssigkeit  in  das  Rohr,  wo  wegen  der  verschwindend  kleinen 
Polarisation  die  Oberflächenspannung  grösser  ist.  Wg. 


140.  Friedrich  C.  Q.  Müller.  Galvanometrüche 
Schulapparate  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  10,  p.  5 — 14. 
1897).  —  I.  Das  Wagegalvanometer.  Die  bisherigen  Kon- 
straktionen haben  den  Verf.  nicht  ganz  befriedigt  Abgesehen 
von  der  vielfach  kleinen  oder  versteckten  Form  der  Haupttefle 
ist  auch  das  zu  Grunde  liegende  mathematische  Gesetz 
schwierig  zu  verfolgen  oder  der  Berechnung  zu  Grunde  zu 
legen.  Selbst  die  sonst  so  trefflichen  Instrumente  mit  fettem 
Magnetsystem  (z.  B.  Weston-Galvanometer)  leiden  an  mehreren 
jener  übelstände.  Müller  hat  daher  das  so  oft  schon  ver- 
suchte Prinzip  der  Wage  mit  Erfolg  benutzt  und  ein  Galvano- 
meter konstruirt,  das  den  Forderungen  der  Schule  voll  ent- 
spricht Das  vollständige  Instrument  mit  10  drähtigem  Ampöre- 
rahmen  und  1000  drähtigem  Voltrahmen  kostet  in  der  Lehr- 
werkstätte des  Direktors  Böttcher  zu  Ilmenau  120  Mark.  Ein 
kräftiger  Stahlmagnet  von  30  cm  Länge  schwebt  auf  einer 
Schneide  wie  ein  Wagebalken  und  trägt  ein  festverbundenes 
horizontales  Lineal  von  50  cm  Länge,  worauf  sich  Reiter  ver- 
schieben lassen.  In  der  Verlängerung  befinden  sich  Zeiger, 
welche  die  Nulllage  markiren  sollen.  Von  oben  her  werden 
die  Multiplikatorrahmen  über  den  Magneten  geschoben.  Die 
Aichung  bez.  Prüfung  derselben  geschieht  durch  das  Volta- 
meter. 

IL  Der  TrommelrheostaL  Die  Windungen  eines  15  m  langen 
Manganindrahtes,  der  5  Si  repräsentiren  soll,  sind  auf  dem 
Mantel  eines  Cylinders  zickzackförmig  so  aufgebunden,  dass 
eine  Schleiffeder  ein  auf  Vjo  &  genaues  Stück  abgreifen  kann. 
Zugegeben  sind  noch  Rollenwiderstände  von  5,  10,  15,  20 
und  50  ß  und  ausserdem  ein  Rheochord,  welches  noch  Bruch- 
teile eines  Deci-Ohms  gibt.  Hierdurch  ist  der  Messbereich  von 
Vioo  &  bis  100  Ohm  erreicht  Der  Apparat  wird  von 
Max  Kohl  in  Chemnitz  ausgeführt  C.  H.  M. 


141.  P.  Spies.  Die  Rogefsche  Spirale  (Ztschr.  t  phys. 
u.  ehem.  Unterr.  10,  p.  29—31.  1897).  —  Ein  Schraubendraht 
ist  am  oberen  Ende  fest  aufgehängt  und  taucht  unten  in  Hg. 
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Beim  Durchleiten  eines  hinlänglichen  Stromes  hebt  sich  das 
untere  Ende  ans  dem  Qnecksilbernapfe,  fällt  wieder  herab  etc. 
Diese  bekannten  Schwingungen,  die  wesentlich  beim  Einfuhren 
eines  Eisenkernes  in  die  Spirale  verstärkt  werden,  sind  des- 
halb interessant ,  weil  ihre  Erklärung  wie  bei  allen  anderen 
selhstonterbrechenden  Apparaten  nicht  ganz  einfach  ist, 
wenigstens  nicht  so  einfach,  als  häufig  behauptet  wird  (vgl. 
den  Wagner'schen  Hammer,  d.  Ztschr.  2,  p.  232).  Nach 
Thomson'schen  Anschauungen  werden  die  Schwingungen  durch 
Selbstinduktion  unterhalten.  Alle  Umstände,  welche  diese  er- 
höhen, müssen  eine  Steigerung  der  vom  Strome  geleisteten 
Arbeit  herbeiführen,  also  auch  die  Einfuhrung  eines  Elisen- 
kerns. Auch  wenn  der  Hg-Napf  so  hoch  steht,  dass  keine 
Unterbrechung  eintritt,  zeigt  sich  eine  Verkürzung;  wenn  so- 
dann ein  Eisenstab  eingeführt  wird,  verkürzt  sich  die  Spirale 
um  ein  weiteres  Stück.  Hierzu  gehört  noch  folgender  Ver- 
such: Zwei  Drahtrollen,  von  denen  jede  etwa  15  kg  schwer 
war,  wurden  so  aufeinander  gelegt,  dass  sie  eine  Säule  bildeten, 
indessen  wurden  beide  mit  ^««gerichtetem  Strome  beschickt 
Die  AbstosBung  war  bereits  an  einem  kleinen  Gewichtsverlust 
der  oberen  Bolle  bemerkbar.  Wurde  nun  ein  Eisenkern  in 
den  Hohlraum  der  Sollen  eingeführt,  so  flog  die  obere  Bolle 
daran  in  die  Höhe  und  blieb  frei  schweben.  C.  H.  M. 


142.  A.  EbeUng  und  E.  Schmidt*  Über  magnetische 
Vngleichmässigkeit  und  das  Ausglühen  van  Eisen  und  Stahl 
(Ztschr.  £  Instrumentenk.  16,  p.  77—87.  1896).  —  Die  in  der 
Abteilung  II  der  physikalisch-technischen  Beichsanstalt  aus- 
geführten Untersuchungen  ergaben  die  folgenden  Resultate : 

1.  Gleichmässiges  Material  liefert  am  wahrscheinlichsten 
ein  sorgfältig  überwachter  Guss. 

2.  Gleichmässiges  Ausglühen  von  Eisen  ist  in  jedem  Falle 
vorteilhaft. 

3.  Ungleichheiten  im  geschmiedeten  Eisen  konnten  bei 
den  angestellten  Versuchen  durch  Ausglühen  nicht  beseitigt 
werden.  J.  Bos. 

143.  A.  ISbeMng*  Prüfung  der  magnetischen  Homo- 
genität  von    Bisen-  und .  Stahlstaben    mittels    der   elektrischen 

26* 
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Leitung sfähigkeit  (Ztschr.  £  Instrumentenk.  16,  p.  87—88. 
1896).  —  Die  elektrische  Leitfähigkeit  ist  für  weiches  Eisen 
grösser  als  für  weichen  Stahl,  und  zwar  beträgt  der  Unter- 
schied bis  70  Proz.  Aus  den  Versuchen  des  Verf.  geht  her- 
vor, dass  diejenigen  Eisen-  und  Stahlstäbe,  welche  geringe 
Unterschiede  bez.  der  elektrischen  Leitfähigkeit  zeigen,  auch 
geringe  magnetische  Inhomogenität  besitzen.  J.  Eos. 


144.  O.  W*  Meyer •   Eine  Anwendung  der  magnetischen 

Hysteresis  (Elektischem.  Ztschr.  3,  p.  151—163.  1896).  —  Der 

Ver£  beschreibt  einen  einfachen  Apparat,  bestehend  aus  einem 

mit  Flüssigkeit  gefüllten  Eisenkasten,    der  umgeben  ist  von 

einem  Solenoid.    Durch  magnetische  Hysteresis  kann  derselbe 

erw&rmt  werden,  so  dass  er  als  Ofen  benutzt  werden  kann. 

G.  C.  Seh. 

145.  E.  H.  Barton  und  G.  B.  Bryan*    Absorption 

elektrischer   Wellen   durch   eine   Endbrücke    (Phil.   Mag.  48, 

p.  39—45.   1897).   —  Pflanzen  sich  elektrische  Wellen  längs 

zweier  paralleler  Drähte  fort,  die  am  Ende  durch  eine  Brücke 

verbunden  sind,  so  ist  das  Verhältnis  der  Potentialdifferenzen, 

die  von  den  reflektirten    und  einfallenden  Wellen   herrühren, 

nach  Heaviside 

_  R-Lv 
e~  B+Lv  ' 

wo  R  der  Widerstand  der  Brücke,  L  die  Induktanz  der 
Drähte  pro  Längeneinheit,  v  die  Lichtgeschwindigkeit  bedeutet. 
Die  Brücke  ist  dabei  ohne  Induktanz.  Für  R  ■■  Lv  ist  nach 
der  Theorie  q  =  0.  Dies  wird  durch  die  Versuche  bestätigt 
und  man  erhält  daraus  die  Regel,  dass  man  R  =  Lv  zu 
machen  hat,  wenn  man  von  störenden  Einflüssen  der  reflektir- 
ten Welle  sich  frei  machen  will.  Rff. 


146«  A.  Seh/ueter.  Über  die  magnetische  Kraft,  welche 
auf  bewegte  eleklrisirte  Kugeln  wirkt  (Phil.  Mag.  43,  p.  1 — 11. 
1897).  —  Da  die  Leitung  der  Elektricität  in  Gasen  allem 
Anschein  nach  auf  Konvektion  derselben  durch  bewegte  ge- 
ladene Partikeln  beruht,  so  untersucht  der  Verf.  die  Bewegung 
einer  geladenen  Kugel,  um  zu  unterscheiden,  welche  von  den 
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Werten  ftr  die  magnetische  und  ponderomotorißche  Kraft  die 

richtigen  sind,  die  von  J.  J.  Thomson  oder  Heaviside.    Die 

Untersuchung  entscheidet  ftr  die  Heaviaide'schen  Werte. 

Bff. 

147.  1F.  Hasenöhrl.  Em  mechanisches  Polycykel  als 
Analogen  der  Induktionswirkungen  beliebig  vieler  Kreisströme 
(Wien.  SitzungBber.  105,  p.  900—906.  1896).  -  Man  nehme 
in  einer  Ebene  einen  Punkt  O  an,  um  demselben  drehbar 
eine  massenlose  Stange  O  M  und  um  M  wieder  drehbar  einen 
am  Bande  mit  Masse  belegten  Kreis.  Ist  a  der  Winkel, 
den  O  M  mit  einer  beliebigen  Geraden  durch  O  macht,  /  der 
Drehungswinkel  des  Kreises  gegen  OM9  so  lässt  sich  zeigen, 
dasa  man  eine  cyklische  Bewegung  vor  sich  hat  Statt  des 
einen  Kreises  kann  man  mehrere  nehmen,  jedoch  muss  für  alle 
die  Winkelgeschwindigkeit  d  dieselbe  sein.  Die  so  definirte 
polycyklische  Bewegung  gibt  dann  das  Analogem  für  die  In- 
duktionswirkungen beliebig  vieler  in  einer  Ebene  liegender 
Kreisströme.  Bff. 

148.  A.  Peter.  Die  Neuberechnung  der  Wicdemanri 'sehen 
Ohmbestimmung  (Ber.  d.  KgL  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Leipzig 
1894,  p.  138 — 159).  —  Aus  der  Neuberechnung  ergibt  sich  als 
der  wahrscheinlichste  Wert 

1  Ohm  -  1,06  249  S.E. 

Der  Mittelwert  wäre  1  Ohm  =-  1,06 178  S.E. 
Wegen  der  Einzelheiten  muss  auf  das  Original  verwiesen 
werden.  E.  W. 

149.  Cm  Ch/ree.  Beobachtungen  über  atmosphärische  Elek- 
tricität  an  dem  Rew  Observatorium  (Proc.  Boy.  Soc.  60,  p.  96 
—132.  1896).  —  Die  Beobachtungen,  von  denen  berichtet  wird, 
sind  in  erster  Linie  zu  dem  Zweck  angestellt,  eine  genauere 
Interpretation  der  Aufzeichnungen  des  Kew  Elektrographen, 
die  durch  die  Nähe  eines  hohen  Gebäudes  stark  beeinflusst 
werden,  zu  finden.  Die  Exner'sche  Annahme,  dass  ein  Ge- 
binde das  Potential  in  seiner  Nähe  in  der  Weise  erniedrigt, 
als  wenn  es  selbst  ein  Teil  der  Erdoberfläche  wäre,  wurde 
bestätigt  Die  Besultate  in  betreff  des  Zusammenhanges  des. 
Gradienten    des   elektrischen    Potentials    mit   den    meteoro- 
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logischen  Elementen  sind  der  Exner'schen  Theorie  nicht  günstig; 
im  allgemeinen  sind  sie  in  Übereinstimmung  mit  der  Theorie 
von  Elster  und  Geitel.  Lor. 


150.  H.  Fritsche.  Über  die  Bestimmung  der  geo- 
grapischen  Länge  und  Breite  und  der  drei  Elemente  des  Erd- 
magnetismus durch  Beobachtungen  zu  Lande  sowie  erdmagne- 
tische und  geographische  Messungen  an  mehr  als  tausend  ver- 
schiedenen Orten  in  Asien  und  Europa  ausgeführt  in  den 
Jahren  1867  bü  1891  (8°.  109  pp.  u.  4  Tat  St.  Petersburg 
1893).  —  Die  beiden  ersten  Abschnitte  geben  eine  Anleitung 
zur  Ausführung  astronomischer  Ortsbestimmungen  und  zur 
Ermittlung  der  erdmagnetischen  Elemente  auf  Reisen.  Der 
dritte  Abschnitt  enthält  die  Resultate  der  von  dem  Verf.  auf 
seinen  Reisen  ausgeführten  astronomischen  und  erdmagnetischen 
Beobachtungen.  Lor. 

151.  Berthelot 0  Untersuchungen  über  das  Helium  (C. 
R.  124,  p.  113—119.  1897).  —  Helium  verbindet  sich  ebenso 
wie  Argon  und  Stickstoff  mit  Benzol  und  Schwefelkohlenstoff 
unter  Einwirkung  des  Effluviums.  Zuerst  leuchtet  das  Gras 
hierbei  bei  gewöhnlichem  Atmosphärendruck  nicht,  nach  Ver- 
lauf einiger  Zeit  tritt  eine  prachtvolle  Lumineszenz  auf, 
welche  Linien  des  Hg,  Heliums  und  Kohlen  Wasserstoff  banden 
zeigt.  Durch  Glühen  lässt  sich  die  Verbindung  wieder  zer- 
stören und  das  Helium  wiedergewinnen,  G.  C.  Seh. 


152.  Stanko  Plivelii.  Versuche  mit  Glühlampen 
(Ztschr.  £  phys.  u.  ehem.  Unterr.  10,  p.  32.  1897).  —  In  luft- 
verdünnten Gefässen  (Radiometer,  Kryophor,  Thermometer  etc.) 
treten  Leuchterscheinungen  auf,  wenn  man  sie  mit  einer  Elek- 
trode eines  hochgespannten  elektrischen  Apparates  verbindet, 
auch  dann,  wenn  keine  metallische  Leitung  nach  dem  Innern 
stattfindet  Benutzt  man  zu  diesen  Versuchen  Glühlampen, 
deren  Kohlenfaden  durchgebrannt  ist,  so  zeigen  sich  be- 
merkenswerte Erscheinungen,  namentlich  bei  dem  Funken- 
induktor, wenn  man  die  ßirpen  in  Wasser,  verdünnte  H,S04, 
Ol  etc.  eintaucht.  Bei  schwachem  Eintauchen  wird  das  Glas 
leicht  durchbohrt    Der  Kohlenfaden  fängt  unter  dem  Einfluss 
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der  noch  eingeschlossenen  Luft  an  zu  schwingen.  —  Wird  die 
Metallhülse  an  den  Konduktor  einer  gewöhnlichen  Winter - 
sehen  Maschine  gehalten,  so  entsteht  ebenfalls  Leuchten;  be- 
rührt man  dann  mit  der  anderen  Hand  die  Hülse,  so  erhalt 
man  einen  kräftigen  Schlag.  Ahnliches  zeigt  sich  an  einem 
gewöhnlichen  Geissler-Bohr.  0.  H.  M. 


153.  Hageribach  Bischoff.  Fentilwirkungen  bei  elek- 
trischen Entladungen  hoher  Spannung  in  verdünnten  Gasen 
(Arch.  de  Gen.  (4)  2,  p.  519—521.  1896).  —  Eine  Platte  und 
eine  Spitze  stehen  einander  gegenüber,  es  wird  bei  verschie- 
denen Drucken  p  die  Stromstärke  ij  und  i,  in  Milliampere 
gemessen,  wenn  der  Strom  von  Platte  zu  Spitze  oder  umge- 
kehrt fliesst 


? 

0,20 

0,15 

0,14 

0,13 

0,06 

0,02 

0,0029 

0,00025 

m 

0,40 

0,33 

0,84 

0,86 

0,88 

0,23 

0,062 

0,0081 

• 

1,54 

0,72 

0,47 

0,81 

0,11 

0,019 

0,0062 

0 

Wie  man  sieht,  geht  bei  höheren  Drucken  der  Strom 
leichter  von  der  Spitze  zur  Platte,  bei  niederen  von  der  Platte 
zur  Spitze.  Bei  dem  Druck,  bei  dem  die  Umkehr  stattfand, 
begannen  die  Böntgen-Strahlen  aufzutreten. 

Bei  sehr  niedrigen  Drucken  gingen  die  Kathodenstrahlen 

von  der  Spitze  der  Spitze  aus  in  einen  schmalen  Strahlenbündel. 

E.  W. 

154.  J.  A.  Fleming.  Eon  Versuch  der  Ablenkung  der 
Rathodenstrahlen  durch  ein  magnetisches  Feld  (Electrician  38, 
p.  302.  1897).  —  Um  eine  Röhre  mit  einem  Malteser-Kreuz 
wird  eine  Spirale  gelegt,  deren  Axe  mit  der  Axe  der  Bohre 
zusammenfällt  Wird  ein  konstanter  Strom  durch  die  Spirale 
geschickt  und  liegt  die  Spirale  zwischen  Kreuz  und  Wand,  so 
wird  das  schwarze  Bild  auf  der  Wand  immer  kleine  und  um  die 
Axe  der  Bohre  gedreht,  gleichzeitig  werden  die  geraden  Be- 
grenzungen krummlinig.  Von  einer  bestimmten  Stromst&rke 
an  tritt  ein  zweites  viel  grösseres  Kreuz  au£ 

Liegt  die  Spirale  zwischen  Kreuz  und  Kathode,  so  findet 
keine  Drehung,  wohl  aber  eine  Verkleinerung  des  Bildes  statt, 
zugleich  tritt  bei  einem  bestimmten  Druck  wieder  das  schwächere 
Kreuz  au£  E.  W. 
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155.  C.  MaUtoas.  Über  einige  Eigenschaften  der  X- 
Strahlen,  die  durch  panderahle  Medien  gehen  (C.  &.  122,  p.  1116 
—1117.  1896).  —  Nach  Heimholte  ist  bekanntlich 

n  ssl ^i —  +  Ti — »*' 

P  Po  -  P 

n  ist  der  Brechungsindex,  p  =  2n  j l  und  K  der  Absorp- 
tionskoeffizient. 

Der  Verf.  entwickelt  nun,  dass,  wenn  A  +  B  «  pj  ist,  bei 
sehr  kleinem  iL  für  Dielektrika  wird 


*  —y i* +  i»n 

für  die  Metalle  

Wachst  die  Dichte  des  Körpers,  so  wächst  auch  n,  wenn 

es  auch  nahe  an  1  bleibt,  bei  konstantem  A,  also  muss  auch 

k'  zunehmen;    daraus  erklart  sich  die  Beobachtung,  dass  für 

die  X-Strahlen  die  Absorption  mit  der  Dichte  zunimmt 

E.  W. 

156.  -F.  V.  IHvelshauvers-DSry.  Die  strahlende 
Materie  und  die  X-Strahlen.  Vortrag  (15  pp.  Lüttich,  Druckerei 
H.  Yaülant-Oarmanne,  1896).  —  Über  einige  Teile  dieser  Mit- 
teilung ist  schon  nach  Arbeiten  von  de  Heen  berichtet 

Die  Kathodenstrahlen  bringen  Krystalle,  Glas,  d.  h. 
schlechte  Leiter»  zum  Luminesziren,  Metalle,  also  gute  Leiter, 
luminesziren  nicht  Ist  der  „Kathodenfluss"  auf  eine  metalli- 
sche Anode  gerichtet,  so  hindert  der  von  dieser  ausgehende  in- 
tensive Anodenfluss  die  von  der  Kathode  geschleuderten  Teilchen 
die  Anode  zu  erreichen,  und  sie  lumineszirt  nicht  Trifft  im 
Gegenteil  der  Kathodenfluss  einen  schlechten  Leiter,  der  eine 
unvollkommene  Anode  bildet,  so  kann  der  schwache  Anoden- 
fluss nicht  einen  Teil  der  Moleküle  hindern,  die  Anode  zu 
treffen,  sie  wird  daher  leuchtend.  E.  W. 


157.  B.  Dessau.  Was  sind  Röntgenstrahlen  (Umsch.  1, 
p.  93 — 97.  1897).  —  Der  Verf.  kommt  zu  dem  Schluss,  dass 
die  Annahme,  dass  die  Jf-Strahlen  Lichtschwingungen  sehr 
kleiner  Wellenlänge  sind,  sich  wenigstens  als  Arbeitshypothese 
empfiehlt 
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In  Bezog  auf  die  J.  J.  Thomson'sche  Bestimmung  der 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Kathodenstrahlen  meint  der 
Vert,  dass  der  beobachtete  Zeitunterschied  daher  rühren  kann, 
dass  die  Strahlen  auf  ihrem  Wege  vom  ersten  zum  zweiten 
Schirm  durch  die  Luft  teilweise  absorbirt  werden  und  deshalb 
länger  brauchen,  um  den  zweiten  Schirm  zum  Leuchten  zu 
bringen. 

Dafür,   dass  geladene  Atome  durch  dünne  Metallbleche 

dringen,  führt  Dessau  die  Versuche  von  fi.  Arons  an. 

E.  W. 

158.  Siemens  und  Halske.  Röntg enlampe  mit  regulir- 
barem  Vakuum  (Mechaniker  5,  p.  37.  1897).  —  Die  Figur  gibt 
die  BOhre  wieder,  k  ist  die  Kathode,  a  die  Anode  und  Anti- 
kathode, b  eine  Hil&elektrode.  Das  Ansatzrohr  enthält  etwa 
Phosphor,  der  wie  andere  Substanzen,  so  Jod,  mit  der  beim 


Stromdurchgang  leuchtenden  Luft  sich  verbindet,  wodurch  der 
Druck  vermindert  wird;  beim  Erwärmen  der  Kugel  wird  der- 
selbe wieder  erhöht. 

Mit  einem  fluoreszirenden  Schirm  lässt  sich  erkennen,  ob 
im  Entladungsrohr  der  für  die  Entstehung  von  Röntgen-Strahlen 
günstigste    Luftdruck    herrscht     Leuchtet    der    Schirm    nur 


schwach,  während  von  dem  Aluminium-Hohlspiegel  ein  starkes 
konisches  Bündel  blauer  Strahlen  ausgeht,  so  ist  der  Luftdruck 
im  Bohr  zu  hoch;  man  verbindet  den  positiven  Pol  des  induk- 
toriums  mit  b  und  liest  den  Entladungsstrom  auf  die  Luft  und 
den  Phosphordampf  in  der  Kugel  einwirken,  bis  das  anfangs 
das  Yerbindungsrohr  erfüllende  blaaweisse  Licht  zu  einem  dünnen 
Faden  zusammenschrumpft  Ein  zu  niedriger  Luftdruck  wird 
durch  intermittirende  Entladung  und  völliges  Fehlen  des  blauen 
Lichtes  bei  schwacher  Fluoreszenz  des  Schirmes  angezeigt; 
man  erhöht  dann  den  Druck,  indem  man  die  Kugel  mit  einer 
Flamme  erwärmt  und  dadurch  die  am  Glase  haftende  Luft- 
schicht in  das  Vakuum  hineintreibt  E.  W. 


159.  G.  Sagnac.  Schatten  und  optische  Täuschungen  (La 
Natur e  25,  1.  sem-, 
p.  139—140.  1896). 
—  Über  die  Arbeit 
haben  wir  nach  den 
C.  ß.  referirt  (Bcibl. 
80,  p.  441).  Wir 
geben  hier  eine  Ab- 
bildung der  Verdop- 
pelung der  Schatten 
im  Halbschatten  eines 
Ringes. 

Es  ist  auch  noch 
in  der  Abhandlung 
eine  Abbildung  des 
Schattens  eines  Sta- 
bes unter  dem  Ein- 
äuss  eines  Systems 
von  Spalten,  die  an- 
ter 45°  gegen  ihn  geneigt  sind,  gegeben.  E.  W, 

100.  E,  Thompson.  Einige  Bemerkungen  über  Röntgen- 
strahlen (Electrician  38,  p.  302—803.  1897).  —  Zunächst  be- 
schreibt der  Verf.  die  Seflexionserscheinungen  der  Kathoden- 
strahlen am  Platin  und  die  flelligkeitsverteilungen  auf  dem  Glase. 
Werden    die  Kathodeustrahlen   auf  einen   Punkt  der   Wand 
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konzentrirt,  so  ist  diese  negativ  elektrisch  geladen,  um  sie  ist 
eine  positive  Zone,  der  Best  der  Bohre  ist  positiv. 

Bestätigt  wird  das  Resultat,  dass  gepulvertes  Glas  unter 
dem  Einfluss  der  X-Strahlen  fluoreszirt 

Die  von  dem  Platinblech  ausgehenden  Strahlen  enthalten 
zwei  Bestandteile:  Röntgenstrahlen  und  andere  (Kathoden- 
strahlen). 

Ein  intensiven  X-Strahlen  ausgesetzter  Finger  erkrankte 
nach  1 1  Tagen.  E.  W. 


161.  O.  Nannes.  Die  Ladung  der  Körper  mittels  Ä- 
Strahlen  (Öfters,  af  KgL  Vet  Akad.  FörhdL,  Stockholm,  Jahr- 
gang 53,  p.  503 — 504  1896).  —  Der  Verf.  findet,  dass,  wenn 
man  eine  mit  der  Nadel  eines  Quadrantelektrometers  ver- 
bundene Zinkplatte  mit  negativer  Elektricität  ladet  und  sie 
darnach  den  JST-Strahlen  aussetzt,  die  Nadel  nicht  nur  nach 
Null  zurückgeht,  sondern  auch  einen  Ausschlag  nach  der 
andern  Seite  macht  Die  Wirkung  der  X-Strahlen  ist  dem 
Quadrate  des  Abstandes  zwischen  der  Platte  und  der  Vakuum- 
röhre umgekehrt  proportional  gefunden.  Fr. 


162.  P.  Cxermak.  über  das  Sehen  bei  Röntgenlicht 
(Photogr.  Arch.  38,  p.  25—29.  1897).  —  Seine  Betrachtungen 
fasst  der  Verf.  folgendermaassen  zusammen :  Gibt  es  Personen, 
deren  Netzhaut  f&r  Röntgenlicht  empfindlich  ist,  so  wären 
diese  im  8tande,  mit  Hilfe  von  Brillen  aus  Bleiplatten  mit 
einem  kleinen  Loch  in  der  Mitte  unscharfe  Bilder  von  Röntgen- 
lampen  und  sehr  schwach  nahe  an  der  Lampe  befindliche 
Metallgegenst&nde  zu  sehen.  E.  W. 

163.  BSmy  und  ContremmUin.  Über  die  Radio- 
grap/äe  der  fVeichteile  des  Menschen  und  der  Tiere  (C.  R.  124, 
p.  229—230.  1897).  —  Durch  Erzeugung  von  Niederschlägen 
von  Silberchromat  gelingt  es,  Radiographien  der  Muskeln, 
Bänder  und  Sehnen  zu  erhalten.  E.  "W. 


164.  O.  A.  Frei.  In  Bezug  auf  die  Wirkung  der  X- 
Strahlen  auf  die  Epidermis  (L'6clairage  ölectrique  10,  p.  191. 
1897).  —  Nach  dem  Verf.  treten  die  unangenehmen  Wirkungen 
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auf  die  Haut  nicht  ein,   wenn  man  statt  eines  Xndnktorinms 
eine  Influenzmaschine  benutzt  E.  W. 


165.  F.  V.  Dwelshanver8-I>6ry.  •  Dermäis  infolge 
der  X-Strahlen  (Journ.  d.  Accouchements  18,  p.  40.  1897).  — 
Auf  Grand  der  Beobachtungen  über  Enthaarung  durch  die 
X-Strahlen  hofft  der  Verf.,  dass  sie  auch  therapeutisch  ver- 
wendbar seien.  E.  W. 


166.  A.  F.  McKissic.  BecquereC sehe  Strahlen  (The 
Electrician  38,  p.  303.  1897).  —  Der  Ver£  findet,  dass  Bec- 
querel'sche  Strahlen  ausgesandt  werden  von  gelöstem  LiOl,  BaS, 
CaS04,  Chininchlorid  und  Sulfat,  Zucker,  Kalk,  Glucose, 
Natriummolybdat,  Stearin,  Uraniumacetat  und  Ammonium- 
phosphomolybdat  Von  den  unmittelbar  auf  der  Platte  liegen- 
den  Gegenständen  erhielt  man  zwei  Bilder  oft  um  90°  gegen 
einander  gedreht  (sie!).  E.  W. 

167.  F*  Maack.  über  Phosphoressenzstra/den.  Ein  Bei- 
trag zum  Neo-Okkultismus  (Metaphys.  Bundsch.  1896/97.  Heft  4 
20  pp.).  —  Neben  Betrachtungen  über  das  Od:  „Das  sogenannte 
Odlicht  (Astrallicht)  ist  nichts  anderes  als  eine  Lumineszenz- 
erscheinung, gleichwie  das  Phosphoreszenzlicht  auch  eine  ist", 
das  Odlicht  wird  daher  auch  als  eine  Biolumineszenz  be- 
zeichnet, ein  Ausdruck,  der  auch  auf  das  Leuchten  der  Tiere 
angewandt  wird,  sind  eine  Reihe  von  Versuchen  über  Uran- 
strahlen angestellt,  die  von  Urankaliumsulfat  ausgingen.  Von 
besonderem  Interesse  ist  die  Beobachtung,  dass  die  Uran- 
strahlen, wenn  sie  eine  Schicht  von  am  besten  gepulvertem  Kolo- 
phonium durchsetzt  haben,  stärker  auf  photographische  Platten 
wirken,  als  wenn  das  nicht  der  Fall  ist.  Das  Kolophonium 
nimmt  dabei  eine  Ausnahmestellung  unter  allen  Substanzen 
ein.  Wahrscheinlich  werden  die  sehr  ultravioletten  Uran- 
strahlen in  weniger  brechbare  aber  stärker  chemisch  wirksamere 
verwandelt.  Die  letzteren  durchdringen  aber  schwerer  Pappe 
als  erstere.  E.  W. 
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Erkenntnistheoretisches.    Geschichte. 


168.  E*  Mach,  über  Gedankenexperimente  (Ztschr.  £ 
phys.  o.  ehem.  Unterr.  10,  p.  1 — 5.  1897).  —  Unter  „Gedanken- 
experimente" versteht  Mach  diejenigen  Gedankengespinnste,  die 
jedem  Handeln,  insbesondere  jedem  wissenschaftlichen  Ver- 
suche vorausgehen  müssen.  Der  Projektenmacher,  der  Dichter 
sozialer  oder  technischer  Utopien  experimentirt  in  Gedanken. 
Aber  auch  der  solide  Kaufmann,  der  ernste  Erfinder  oder 
Forscher  thut  dasselbe.  Die  physikalischen  Erfahrungen  des 
Aristoteles  sind  meistens  Gedankenexperimente.  Wie  die  geo- 
metrische Gedankenanalyse  bei  den  Konstruktionsaufgaben  die 
Vorbedingung  für  die  Ausführbarkeit  der  Konstruktion  ist,  so 
muss  jeder  Erfinder,  jeder  Experimentator  die  auszuführende 
Anordnung  im  Kopfe  haben.  Das  „Vorgethan  und  nach- 
bedacht'4 rftcht  sich  in  jedem  Falle.  Derartige  Gedankenexperi- 
mente verfolgt  der  Verl  an  einigen  historisch  bekannten  Bei- 
spielen, zunächst  an  dem  zur  Erde  fallenden  Stein,  der  vielleicht 
zur  Gravitationslehre  Newton's  führte.  Dann  entwickelt  er  die 
Wännesfrahlungsgesetze  von  Fourier  und  Kirchhoff.  Als  das 
in  seinen  Folgen  grossartigste  Gedankenexperiment  bezeichnet 
er  das  Carito  t1  sehe  Prinzip.  Auch  Robert  Mayens  mecha- 
nisches Wärmeäquivalent  ist  das  Erzeugnis  eines  Gedanken- 
experimentes. Hierhin  gehört  das  Erraten  bez.  Ausprobiren 
eines  Gesetzes  nach  Art  der  regula  falsi  in  der  Mathematik. 
Beispiele  bietet  Galilei  mit  seinem  Fallgesetze  und  Keppler 
mit  einigen  seiner  Planetengesetze.  —  Derartige  Versuche 
haben  auch  hohen  pädagogischen  Wert,  sie  beleben  den 
Unterricht  ungemein.  Selbst  die  Mathematik  bietet  in  ihrer 
geschichtlichen  Entwicklung  viele  Beispiele,  in  denen  das 
Gedankenexperiment  eine  Bolle  spielt;  Mach  erwähnt  hier 
Euler  und  seine  grossartige  Schaffenskraft  C.  H.  M. 


169.  Clemens  Winkler.  über  die  Entdeckung  neuer 
Elemente  im  Verlaufe  der  letzten  ßtnßtndzwansig  Jahre  und 
damit  zusammenhängende  fragen  (Chem.  Ber.  SO,  p,  6—22. 
1897).  —  Der  inhaltreiche  Vortrag  des  Verf.  zeigt,  dass  die 
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neuere  Forschung  auch  auf  diesem  Gebiete  grosse  Regsamkeit 
entwickelt  und  bedeutsame  Erfolge  erzielt  hat.  Leider  ge- 
stattet die  Abhandlung  keinen  Auszug.  G.  C.  Seh. 


170.  Zur  Erinnerung  an  8.  Th.  v.  Sömmering  und 
Philipp  Reis  (Sepab.  a.  d.  Jahresber.  des  physik.  Ver.  z. 
Frankfurt  a.  M.  1894/1895,  p.  66-90).  —  Der  physikalische 
Verein  zu  Frankfurt  a.  M.  hat  in  seinem  letzten  Jahres- 
bericht einige  wichtige  und  hochinteressante  Dokumente  zur 
Geschichte  des  elektrischen  Telegraphen  und  des  Telephons 
aus  früheren  Jahrgängen  seiner  Berichte  wieder  abgedruckt 
und  hat  sie,  in  einem  Heftchen  vereinigt,  den  Teilnehmern  der 
letztjährigen  Naturforscher- Versammlung  gewidmet  Das  Heft- 
chen enthält:  1.  „Historische  Notizen  über  S.  Th.  y.  Sömmering' 8 
Erfindung  des  ersten  galvanisch-elektrischen  Telegraphen",  von 
Hofrat  Dr.  W.  Sömmering.  Die  Sömmering'schen  Original- 
apparate sind  im  Besitze  des  physikalischen  Vereins;  2.  „über 
Telephonie  durch  den  galvanischen  Strom",  von  Philipp  Reis; 
3.  „Mitteilung  über  das  Telephon",  von  Philipp  Reis.  Be- 
schreibung des  bekannten,  von  J.  W.  Albert  in  Frankfurt  a.  M. 
nach  den  Angaben  von  Reis  gefertigten  Apparates;  4.  „Zum 
Andenken  an  Philipp  Reis,  den  Erfinder  des  Telephons",  eine 
kurze  Darstellung  seines  Lebens  und  Würdigung  seiner  Be- 
deutung von  Dr.  Th.  Petersen.  W.  K. 


Praktisches. 


171.  C.  Leiss.  Neuer  Projektionsapparat  mit  elektrischem 
Glühlicht  (Mechaniker  5,  p.  19—20.  1897).  —  Eine  elektrische 
Glühlampe  mit  einem  Glühfaden  in  den  üblichen  Formen 
würde  in  die  Camera  eines  Projektionsapparates  eingesetzt, 
auf  den  Wandschirm  stark  vergrössert  und  hell  erleuchtet,  die 
Form  des  Glühfadens  zur  Abbildung  bringen,  alle  übrigen  Teile 
der  Projektionsfläche  dagegen  viel  weniger  hell  und  ungleich- 
massig  belichtet  sein.  Diese  Übelstände  werden  vermieden 
durch  eine  von  der  Firma  £L  Fuess  patentirte  Gleichspirale, 
die  aus  einer  sich  verjüngenden  Spirale  besteht,  deren  grösste 


\ 
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Windung  einen  Durchmesser  von  12 — 15  mm  hat.  Dieselbe 
wirkt  wie  eine  leuchtende  Fläche  von  angegebener  Grösse, 
ihre  Lichtstärke  ist  100  Kerzen.  Die  Camera  dazu  ist  ähnlich 
wie  die  gewöhnlichen  gebaut  G.  0.  Seh. 


172.  G.  MareschaL  Elektrische  Prqfektianslampe  (La 
Nature  24,  p.  141 — 142.  1896).  —  Beschreibung  einer  einfachen 
automatisch  wirkenden  Projektionslampe  betr.  deren  Konstruk- 
tion auf  das  Original  verwiesen  werden  muss.  J.  Ros. 


173.  Tinte,  die  auf  Glas  haftet  (Mechaniker  5,  p.  25. 
1897).  —  Man  nimmt  20  gr  braunen  Lack,  welchen  man  in 
150  cem  Alkohol  löst,  andererseits  macht  man  eine  Lösung 
Ton  35  gr  Borax  in  250  cem  Wasser  und  giesst  langsam  die 
erste  Lösung  in  die  zweite.  Es  ist  jetzt  nur  noch  nötig,  einen 
Farbstoff  dem  erhaltenen  Produkt  beizufügen,  z.  B.  eignet  sich 
1  gr  Methylviolett  sehr  gut  dazu.  Die  auf  diese  Weise  er- 
haltene Tinte  soll  unverwüstlich  sein.  G.  C.  Seh« 


174.  H.Schroeder.  Das  Karborundum,  seine  Herstellung 
und  Anwendung  (Vereinsbl.  deutsch.  Ges.  Mechanik  u.  Optik 
1897,  p.  1 — 4).  —  Das  Karborundum,  von  Acheson  in  Ame- 
rika entdeckt,  wird  jetzt  im  Grossen  am  Niagara  durch  Leiten 
eines  elektrischen  Stromes  durch  ein  Gemenge  von  Sand,  Salz, 
Koke  und  Sägespänen  hergestellt.  Nachdem  der  elektrische 
Strom  24  Stunden  gewirkt,  wird  er  unterbrochen  und  die 
Mauern,  welche  die  Mischung  umgaben,  niedergerissen.  Über- 
all dort,  wo  der  Strom  hindurchgegangen,  erscheint  das  Kar- 
borundum so  prachtvoll,  dass  keine  Photographie  im  stände 
ist  eine  einigermaassen  richtige  Idee  zu  geben.  Glänzende  Kry- 
stalle  finden  sich,  alle  von  dem  Orte  des  Lichtbogens  aus- 
gehend, radial  gelagert;  sie  spielen  in  allen  Farben:  rot,  grün, 
blau  und  violett  Sie  werden  zu  Pulver  gemahlen  und  kommen 
so  in  den  Handel.  In  neuerer  Zeit  brennt  man  dasselbe  mit 
Porzellanerde  in  der  Weissglühhitze  und  stellt  so  künstliche 
Schleifsteine,  Schleifräder,  Feilen  etc.  her,  die  an  Härte  und 
andern  guten  Eigenschaften  alles  bis  jetzt  benutzte  bei  weitem 
übertreffen.  G.  C.  Seh. 
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Bücher. 

175.  W.  Bersch.  Handbuch  der  Maassanalyse.  Um- 
fassend das  ganze  Gebiet  der  Türirmethoden.  Zum  Gebrauche 
ßlr  Fabriks-  und  Hüttenchemiker,  Techniker,  Ärzte  und  Dro- 
gtristen,  sowie  ßir  den  chemisch-analytischen  Unterricht  (xn  iL 
536  pp.  Wien,  Pest,  Leipzig,  Hartleben's  Verlag,  1897).  —  In 
dem  vorliegenden  Werke  bespricht  der  Verf.  das  gesamte  Ge- 
biet der  Maassanalyse,  nnd  zwar  in  solcher  Weise,  dass  es  bei 
gutem  Willen  auch  dem  fachlich  minder  Gebildeten  möglich 
sein  wird,  an  der  Hand  desselben  zu  arbeiten  und  Bestimmungen 
auszuführen.  Mit  Rücksicht  auf  diesen  Zweck  hat  der  Verf. 
sein  besonderes  Augenmerk  auf  die  Grundlagen  der  Maass- 
analyse gerichtet,  dieselben  werden  sowohl  erschöpfend,  als  auch 
leicht  und  allgemein  besprochen.  Anschliessend  daran  werden 
die  maassanalytischen  Gerätschaften  und  die  auszuführenden 
Operationen  abgehandelt  Des  weiteren  gelangen  die  ver- 
schiedenen maassanalytischen  Methoden,  ab  Alkalimetrie  und 
Acidimetrie,  Ozydimetrie,  Jodometrie,  Chlorometrie  und  end- 
lich die  RUlungsmethoden  zur  Darstellung.  Alle  Methoden 
und  Verfahren  sind  durch  Beispiele  erläutert,  wobei  insbeson- 
dere grosses  Gewicht  auf  die  leichte  Fasslichkeit  der  Berech- 
nung gelegt  wurde.  Im  Anhange  endlich  sind  die  Vorschriften 
zur  Darstellung  der  wichtigsten  Reagentien,  sowie  die  erforder- 
lichen Tabellen  enthalten.  Ferner  bespricht  der  Verf.  auch 
die  Aufarbeitung  der  wertvollen  Rückstände,  wie  Jod-,  Silber- 
und Uranrückstände.  G.  C.  Seh. 


176.  E.  du  Bois  Reymond.  Gedächtnisrede  auf 
H.  von  Heimholt*  (50  pp.  Abhandl.  d.  BerL  Akad  1896).  —  Als 
letzte  Gabe  des  grossen  Physiologen  und  des  Meisten  in  der 
Darstellung  £.  du  Bois  haben  wir  diese  Gedächtnisrede  auf 
H.  von  Helmholtz  empfangen.  Wie  wenige  andere  war  er 
befähigt  die  Leistungen  des  grossen  Todten  zu  schildern ;  ver- 
banden doch  langjährige  wissenschaftliche  und  freundschaftliche 
Beziehungen  die  beiden  Meister  miteinander.  E.  W. 
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177.  Emest  W.  Brown.  An  introduclory  ireaiise  am 
tke  bmar  theorie  (8°.  xvi  iL  292  pp.  Cambridge,  Universitär 
Press  1896).  —  Das  Buch  bildet  eine  Einführung  in  die 
Mondtheorien  von  Laplace,  de  Pontöcoulant,  Hansen,  De- 
launay  und  Hill.  Die  Untersuchungen  von  Gryld6n  und  Poin- 
carf  Aber  das  Dreikörperproblem  werden  in  den  zahlreichen 
Litteraturangaben  zwar  zitirt,  sie  liegen  aber  ausserhalb  des 
Rahmens  des  vorliegenden  Werkes.  Lor. 


178.  O.  Cohn.  Tabellarische  Übersicht  der  Pyra*ol- 
demaie  (448  pp.  Brannschweig,  Fr.  Vieweg,  1697).  —  Die 
Pyrazolderivate,  welche  in  dem  vorliegenden  Bach  ausführlich 
und  unter  Berücksichtigung  der  gesamten  Litteratur  behandelt 
sind,  erfordern  durch  ihre  grosse  Zahl,  ihre  eigenartigen  Re- 
aktionen und  Isomerieverhältnisse  das  Interesse  der  wissen- 
schaftlich th&tigen  Chemiker.  Der  Verl  hat  mit  grossem 
Flosa  die  hierhingehörigen  Verbindungen  übersichtlich  geordnet 
und  ihre  wichtigsten  Eigenschaften  mitgeteilt,  so  dass  das  Buch 
ab  Nachschlagewerk  dem  auf  diesem  Gebiete  arbeitenden 
Chemiker  gute  Dienste  leisten  wird.  G.  C.  Seh. 


179.  A.  Drescher.  Werden,  Sein,  Vergehen.  Zur 
Grundlegung  der  Philosophie  auf  naturwissenschaßlicher  Basis 
(vi  u.  104  pp.  Giessen,  J.  Kicker,  1897).  —  In  neuerer  Zeit 
mehren  sich  mehr  und  mehr  die  Versuche  naturwissenschaft- 
licher Forschungsergebnisse  und  Metaphysik  in  Zusammenhang 
zu  bringen,  auf  die  in  den  Beiblättern  wenigstens  hingewiesen 
werden  muss.  Das  stoffliche  Orgebilde  ist  dem  Verf.  der 
Atomring.  Ferner  wird  der  Satz  abgeleitet:  „Die  Summe  des 
allgemeinen  Denkens  ist  konstant".  E.  W. 


180.  Ch.  Fabry.  Fides  iledriques  (170  pp.  Paris, 
Gauthier -Villars  et  fik,  Masson  et  Cie.,  1897).  —  Das  Buch 
gibt  nach  einer  Einleitung  über  die  Elektrolyse  in  kurzen 
Zogen  eine  Lehre  von  den  galvanischen  Elementen.  Der  Stoff 
ist  in  folgender  Weise  eingeteilt:  Theorie  der  Kette,  Messung 
der  Konstanten  einer  Kette,  Studium  der  Ketten  bei  ge- 
schlossenem Stromkreis,  Polarisation,  Beschreibung  und  Eigen* 
Schäften  der  verschiedenen  Ketten,  Einheiten  der  E.M.K. 

BtfbUtter&d.  Ann.  4.  PhjB.ii.Ch6m.  11.  27 
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Das  Buch  gehört  zu  der  „Bnojscloptdie-  saisntüique  des 
Aide-Mämoire"  von  LeanMi  und  gibt  wie  alle  m  derselben  ge~ 
hörenden  Schriften,  eine  gute  Übersicht  Aber  den  betreffenden 
Gegenstand.  B.  W. 

181.  Galileo  Ferrari*  und Bieoamdo Amdi     Ein 

neues  System  Mar  elektrischen  Verteüung  der  Energie  mit 
Wechselströmen.  Autorisirte  deutsche  Über setmmng  von  Carl  Heim 
(31  pp.  Weimar,  C.  Steine*,  1806).  —  Während  fflr  Be- 
leaobtnngszweche  der  einphasige  Wechselstrom  dem  mehr- 
phasigen vorzuziehen  ist,  hat  der  letztere  zur  Umwandlung  in 
mechanische  Arbeit  wesentliche  Vorzöge.  Das  neue  System 
besweckt  sowohl  die  elektrische  Beleuchtung  als  den  Betrieb 
tob  Elektromotoren  in  rationeller  Weise  mit  Wechselstrom  zu 
bethätigen.  Es  beruht  darauf,  dass  die  Energie  durch  ein- 
phasigen Wechselstrom  verteilt  wird  und  dass  dieser  zur  Be- 
leuchtung' direkt  verwendet,  für  motorische  Zwecke  aber  in 
Mehrphasenstrom  umgewandelt  wird.  In  den.  nachgenannten 
sechs  Kapiteln  wird  dies  näher  ausgeführt:  h  Zweck  des 
Systems;  2*  Der  Verschiebungstransfonnator;  3.  Speisong  von 
Zweiphasensystemen;  4.  8peisung  von  Dreiphasensystemen; 
5.  Anlaufanlaswen  von  asynchronen  Jiinphasenmotoren  und 
&  Anwendung  auf  elektrische  Bahnen.  J.  Bos. 


182.  Th.  Gray.  Smithsoman  Physical  Table*  (301  pp. 
Washington  1896).  —  Die  Sammlung  enthält  315  Tabellen, 
die  mit  Sorgfalt  zusammengestellt  sind,  teils  sind  sie  physi- 
lischen,  teils  mathematischen  Inhaltes.  E.  W. 


183.  F.  Grünwald.  Elektrische  Beleuchtungsanlagen. 
FL  Au/t  (x  xl  908  pp.  Halle  a.  8.,  W.  Knapp,  189T).  — 
Das  übersichtliche  Buch,  das  aus  praktischen  Erfahrungen 
hervorgegangen  ist,  wird  auch  dem  Physiker  gute  Dienste 
ktston,  um  so  mehr  als  die  elektrischen  Anlagen  sich  in  seinen 
Instituten  mehr  und  mehr  verbreiten.  Behandelt  sind  der  Bau, 
der  Betrieb  und  die  Reparaturen.  E.  W. 
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184.  C.  Heim.  Die  Akkumulator**  ßr  stationäre  elek- 
trische Anlagen.  2.  AufL  (vi  u.  188  pp.  Leipzig,  O.  Leiner, 
1897).  —  Auf  die  Schrift  kann  nur  hingewiesen  werden.  Bei 
der  grossen  Erfahrung  des  Verf.  auf  dem  Gebiete  der  Akku- 
mulatoren sind  die  von  ihm  gemachten  Mitteilungen  und  An- 
gesungen vom  besonderem  Wert  fi.  W. 


186.  H.  v.  Heimholt*.  Vorlesungen  Hier  theoretische 
Band  V:  Vorlesungen  über  die  elektromagnetische 
Theorie  des  Lackte*,  herausgegeben  von  A.  König  und  C.  Runge 
(zn  u.  370  pp.  Hamburg  u.  Leipzig,  L.  Voss,  1 897).  —  Nicht  dank- 
bar und  freudig  genug  kann  es  anerkannt  werden,  dass  Heimholte 
selbst  und  nach  seinem  Tode  eine  Reihe  seiner  8chüfer  sich 
entschlossen  haben,  seine  Vorlesungen  herauszugeben,  in  denen 
eine  grosse  Fülle  von  Gedanken  und  eigenartigen  Auflassungen 
und  Darstellungen  des  grossen.  Gelehrten  niedergelegt  sind. 
Zunächst  sind  es  dse  Vorlesungen  über  die  elektromagnetische 
Theorie  des  lichtes,  die  der  wissenschaftlichen  Welt  zugänglich 
gemacht  sind,  fis  ist  in  diesem  Bande  nicht  nur  die  elektro- 
magnetische Theorie  meisterhaft  dargestellt,  sondern  auch  fast 
die  gesamte  Optik  inklusive  der  geometrischen  Optik  behandelt, 
wo  speciell  diese  Theorie  nicht  angewendet  wird 

Die  Einteilung  des  Buches  ist  folgende:  Einleitung,  Elasti- 
sche Schwingungen  in  kontinuirlich  verbreiteten  Medien. 
Elektromagnetische  Schwingungen.  Kugelförmige  Wellen. 
Beugung  des  Lichtes.  Geometrische  Optik.  Polarisation  und 
Dispersion  des  Lichtes.  J8.  W. 

1&6.  2>.  C  Jackson  und  J.  Brice  Jackson.  Aker- 
natmg  currents  and  aüernating  current  machinery;  being  Vo- 
lume II  of  the  „Textbook  on  electromagnettsm  and  the  con- 
itfuction  of  dynamos"  (xvn  u.  729  pp.  New -York,  Macmillan 
&  Co.,  1896).  —  Der  vorliegende  Band  enthält  eine  sehr  voll- 
ständige Darstellung  der  Lehre  von  den  Wechselströmen  und 
den  Wechselstrommaschinen,  Transformatoren,  Mehrphasen- 
strömen etc.  Ein  besonderes  ausführliches  Kapitel  ist  der  Theorie 
von  Kapazität  und  Selbstinduktion  gewidmet,  sowie  den  bei 
der  Lösung  bestimmter  Probleme  anzuwendenden  Methoden. 

E.  W. 

27* 
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187.  J.  Krümer.  Die  einfachen  und  mehrphasigen  elek- 
trischen Wechselströme  bes.  „Der  Drehstrom,  seine  Erzeugung 
und  Verwendung  in  der  Praxis  (1.  Lie£  vi  u.  80  pp.  Jena, 
H.  Costenoble,  1896).  —  Das  hauptsächlich  für  den  Elektro- 
ingenieur bestimmte  Werk  bietet  auch  für  den  Physiker  viel 
Interessantes.  Die  erste  Abteilung  behandelt  die  Grundzflge 
der  Theorie  des  Wechselstromes,  während  der  zweite  Teil 

sich  auf  die  praktische  Anwendung  des  Drehfeldes  bezieht 

J.  Eos. 

188.  J.  Lefhvre.  tlclaxrage.  fcclairage  aux  gaz,  aux 
huiles,  aux  acutes  gras  (180  pp.  Paris,  Gauthier- Villars,  1897). 
—  Das  Buch  empfiehlt  sich  zur  schnellen  Orientirung  über 
die  Beleuchtungsfrage.  Auch  der  Acetylenbeleuchtung  ist  ein 
kurzes  Kapitel  gewidmet.  E.  W. 


189.  O.  iA/mge.  Tabellen  ßir  Gasanalysen,  gasvolumetri- 
sche  Analysen,  Stickstoffbestimmungen  etc.  (Braunschweig,  Vie- 
weg,  1897).  —  Die  Reduktionstabellen  für  Gasvolumina  auf 
0°  und  760  mm  Druck  werden  oft  auch  dem  Physiker  nütz- 
lich sein.  E.W. 

190.  W.  Marckwald.  Die  Benzoltheorie  (Samml.  ehem. 
u.  chem.-techn.  Vorträge.  IL  Band.  Heft  1.  34  pp.  Stuttgart, 
F.  Enke,  1897).  —  Das  Buch  enthält  eine  Übersicht  über  den 
gegenwärtigen  Stand  der  Benzoltheorie.  In  anschaulicher 
Weise  werden  die  Gründe  gegeneinander  abgewogen,  welche 
mehr  zu  Gunsten  der  einen  oder  andern  Formel  sprechen, 
wobei  der  Ver£  sich  schliesslich  für  die  Kekul6*sche  ent- 
scheidet   G.  C.  Seh. 

191.  O.  Meyer  und  J.  Stöckle.  Annalen  der  Physik 
und  Chemie.  Sachregister  zu  Band  1 — 50  (238  pp.  Leipzig, 
J.  A.  Barth,  1897).  —  Die  Verf.  haben  sich  der  grossen  Mühe 
unterzogen,  ein  möglichst  vollkommenes  Sachregister  zu  den 
Annalen  zu  liefern.  Sie  haben  diese  Aufgabe  in  ausgezeichneter 
Weise  gelöst  und  so  den  reichen  Inhalt  der  50  Annalen- 
b&nde  der  Benutzung  in  erhöhtem  Maasse  zugänglich  gemacht 
Es  gebührt  ihnen  der  Dank  der  Physiker  für  die  Sorgfalt,  die 
sie  auf  diese  Arbeit  verwandt  haben.  E.  W. 
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192.  A*  MiehelitßCh.  Atomismus,  Hylemorphismus  und 
Naturwissenschaft  (vn  u.  104  pp.  Graz,  Selbstverlag,  1897).  — 
Der  philosophische  Charakter  des  Baches  lässt  keinen  Auszog 
zu,  bemerkt  sei  nur,  dass  der  Verf.  ein  Gegner  des  Atomismus 
ist  und  an  seine  Stelle  den  „Hylemorphismus"  setzt  Jeder 
Körper  besteht  ans  einem  Wesensteil,  der  bei  allen  Verände- 
rungen unverändert  bleibt,  Stoff  und  Materie  (v  k  y)  und  einem, 

der  sich  bei  jeder  Substanzverwandlung  Ändert  {uog  wy). 

_  E.W. 

193.  F.  Oettel.  Elektrochemische  Übungsaufgaben  für 
das  Praktikum,  saune  »um  Selbstunterricht  (vm  u.  58  pp. 
Halle  a.  S.,  W.  Knapp,  1897).  —  Der  Grundstock  der  vor- 
liegenden Aufgabensammlung  war  f&r  ein  technisch -elektro- 
chemisches Praktrikum  bestimmt,  welches  jedoch  äusserer 
Gründe  wegen  unterblieb.  Der  Vert  hat  sich  trotzdem  zur 
Herausgabe  des  Buches  entschlossen,  weil  von  verschiedenen 
Seiten  dieselbe  als  erwünscht  bezeichnet  wurde.  Der  Inhalt 
ist  kurz  folgender:  Prüfung  und  Aichung  der  Messapparate, 
Abhängigkeit  der  Badspannung  von  den  Faktoren,  Einfluss 
von  Stromdichte  und  Konzentration  auf  den  Verlauf  elektro- 
chemischer Reaktionen,  Benutzung  der  Gasanalyse  zur  Ver- 
folgung elektrochemischer  Reaktionen,  Versuche  mit  Mem- 
branen, Metallfällungen  mit  löslichen  und  unlöslichen  Anoden, 
Einfahrung  von  Hilfereaktionen,  Versuche  mit  feurig-flüssigen 
Elektrolyten,  Versuche  mit  doppelpoligen  Elektroden,  organi- 
sche Elektrolysen.  Als  Leitfaden  für  die  Einführung  in  ein 
elektrochemisches  Praktikum  wird  sich  das  Buch  sicher  Bahn 
brechen.  G.  C.  Seh. 

194.  Die  Fortschritte  der  Physik  im  Jahre  1890.    2.  Abu 

enthaltend:    Physik  des  Äthers,  redigirt  von  R.  Bornstein  (zx 

u.  781  pp.  Braunschweig,  F.  Vieweg,  1897).  —  Mit  diesem  Band 

ist  wieder  eine  Lücke  in  der  Reihe  der  Fortschritte  ausgefüllt. 

E.W. 

195.  -F.  ReaulewuQö.  Weisbach9 s  Ingenieur.  Sammlung 
van  Tafeln,  Formeln  und  Regeln.  7.  Aufl.  (xz  u.  1058  pp. 
Braunschweig,  Fr.  Vieweg,  1896).  —  Bei  dem  immer  mehr 
wachsenden  Umfang  der  Naturwissenschaften  und  der  Technik, 
die  mit  ihnen  so  viele  Beziehungen  hat,  ist  es  von  grösstem 
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Werte,  wenn  von  kompetenter  Seite  Zusammenstellungen  der 
wichtigsten  Ergebnisse  des  einen  oder  andern  Gebietes  gemacht 
werden.  Dies  ist  nun  in  dem  von  J?.  Beauleaux  nen  heraus- 
gegebenen Ingenieur  von  Weisbach  der  FalL  Neben  zahl- 
reichen nützlichen  Tabellen  sind  in  übersichtlicher  Weise  die 
neuesten  Errungenschaften  .der  Technik  mit  Ausschluss  der 
Elektrotechnik  behandelt  Dadurch  ist  dem  Physiker  ein  be- 
quemes Mittel  gegeben,  sich  über  die  einschlägigen  Fragen  zu 
orientiren.  Auch  die  Formelsammlungen  aus  der  Mathematik 
sind  gejriaa  magern  nioht  unerwünscht  E.  W. 


196.  L.  JB.  WUberfarea  and  T.  C.  Fitopatrick. 
A  laboratory  note  book  of  elementar*/  practical  phytics.  i.  Mecha- 
nia  and  bydra$tatic*  (81  pp.).  IL  Heat  and  optici  (51  pp.). 
HL  Magnetism  and  eleotricity  (89  pp.  Cambridge,  Uni- 
versity  Press,  1496).  —  Dieses  Buch  wird  bei  den  Übungen 
der  Mediziner  im  Cavendish  Laboratorium  in  Cambridge 
benutzt  Die  Übungen  zerfallen  in  zwei  Teile:  L  Ver- 
suche, die  von  den  Studenten  in  Gruppen  zu  je  zwei  aus- 
geführt werden  und  2.  Demonstrationen,  die  von  einem  Do- 
zenten oder  Assistenten  ausgeführt  werden. 

Zusammen  gehören  stets  die  linke  und  rechte  Seite  des 
Buches,  also  Seite  2  und  3,  4  und  5  etc.  Auf  der  linken 
Seite  steht  die  Aufgabe,  ein  Hinweis  auf  den  betreffenden 
Paragraph  in  dem  Lehrbuch  von  Glazebrook,  Apparat  und 
Ausführung  der  Übung,  auf  der  rechten  Seite  ist  ein  Schema 
für  die  Eintragung  der  gefundenen  Werte  und  die  Art  der 
Berechnung.    Das  ganze  ist  sehr  praktisch  angelegt       SL  W. 
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Mechanik. 

1.     3m.   Lohnstein.      Über   einige   neuere  Aräometer1) 
(Chemiker- Ztg.   1896,   II.  Juli).    —  Verf.  beschreibt   einige 
Modifikationen  des  BeibL  19,  p.  1  referirten  Gewichte-Aräo- 
meters   für    speci- 
fache  Gewicht  aber 
0,7000.  Er  hat  den 
Apparat    dadurch 


den  bei  dem  frühe- 
ren Instrument  in 
den  Hals  des  Hohl- 
körpers eingekit- 
teten Metallstab 
durch  einen  mas- 
siven ,  mit  ewas 
Wasserglas  be- 
festigten Glasstiel 
■netzte.  Die  Schale 
snr  Aufnahme  der 
Gewichte  wird  ver- 
möge einer  Hübe 
mf  den  Glasstiel 
umgesetzt.  DieAn- 
weodimg  des  Aräo- 
meters ergibt  sich 
•u  der  Zeichnung. 

Zweitens  hat  Verf.  fttr  das  Specialintervall  der  specifischen 
flwichte  1,0000  bis  1,1000  ein  Aräometer  konstruirt,  bei 
sich  die  zur  Aufnahme  der  Gewichte  dienende  Schale 
1)  Der  Verf.  war  io  freundlich  die  Cliches  rar  Verfügung  za  stellen. 
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nach  Art  des  Fahrenheit'schen  Hydrometers  am  oberen  Ende 
des  Senkkörpers  befindet  Durch  Wahl  eines  derart  geformten 
Schwimmkörpers,  dass  der  Schwerpunkt  des  Auftriebs  bedeu- 
tend höher  hegt,  kann  das  Intervall  der  specifischen  Gewichte 
bis  auf  1,3000  ausgedehnt  werden.  Hängt  man  noch,  was 
durch  zwei  am  Bande  der  Schale  angebrachte  Ausschnitte  und 
eine  Ausbiegung  ermöglicht  wird,  ein  Uberhängegewicht  ein, 
so  ist  nunmehr  das  Aräometer  auf  1,3  bis  1,6  eingestellt  Zwei 
weitere  dem  Apparate  beigegebene  Uberhängegewichte  ent- 
sprechen den  Intervallen  1,6  bis  1,9  bez.  1,9  bis  2,2.  .Natürlich 
lassen  sich  für  bestimmte  Zwecke  mannichfaltige  Modifikationen 
herstellen.  Der  zwischen  eigentlichem  Schwimmkörper  und 
Schale  befindliche  Stab  ist  bei  diesen  Aräometern  ebenfalls 
aus  Glas.  Auch  zu  diesem  Apparat  gehört  eine  Arretirungs- 
vorrichtung,  die  ein  Überschlagen  der  Flüssigkeit  über  die  als 
Einstellungsmarke  dienende,  den  Einfluss  der  Kapillarität  in 
der  in  der  frühem  Arbeit  des  Verf.  geschilderten  Weist  voll- 
ständig eliminirende  scharfe  Kante  verhindert  und  überhaupt  ein 
ruhiges  Arbeiten  ermöglicht  Sämtliche  Apparate  zeigen  die 
vierte  Dezimalstelle  nach  dem  Komma  noch  scharf  und  leicht 
an;  sie  sind  auf  das  Dichtigkeitsmaximum  des  destillirten 
Wassers  als  Einheit  bezogen  und  bedürfen  bei  15°  C.  keiner 
Korrektion;  für  andere  Temperaturen  muss  die  Korrektion 
wegen  der  Ausdehnung  des  Glases  angebracht  werden.  Der 
Schwimmkörper  eines  Instruments  hat  bis  zur  Marke  ein 
Volumen  von  50  ccm,  jener  des  Instruments  der  Figur  ein 
solches  von  20  ccm.  L — n. 


2.  Th.  Lohnstein,  über  eine  hydrostatische  Substüu- 
lionswage  (Chemiker- Ztg.  1896,  18.  Juli).  —  Verf.  hat  das 
seinen  Aräometern  zu  Grunde  liegende  Prinzip,  wonach  man 
durch  Anbringung  einer  scharfen  Kante  die  kapillare  Erhebung 
einer  Flüssigkeit  längs  der  Aussen  wand  eines  von  ihr  benetzten 
Rohres  ganz  beseitigen  kann,  zur  Konstruktion  einer  Wage 
nach  dem  schon  vor  langer  Zeit  von  Tralles  angegebenen 
Substitutionsprinzip  benutzt  Die  Einrichtung  ergibt  sich  aus 
der  Figur.  Eine  Schale  dient  zur  Aufnahme  der  Gewichte, 
die  andere  zur  Aufnahme  des  zu  wiegenden  Gegenstandes, 
Unten   befindet   sich    ein   zur  Arretirung   dienendes,    durch 
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Schraube  auf  and  ab  zu  bewegendes  Tischchen.    Der  Schwimm- 
körper hat  ein  Volumen  von  etwa  200  ccm;  seine  Einstellung 
hat  eine    Empfindlichkeit   von    1  mg.     Als   Flüssigkeit   dient 
destillirtes  Wasser.     Erwähnung    verdient    endlich    noch  die 
speciellere  Beschaffenheit  dea  Senkkörpers.     Der  Senkkörper 
besteht  gewissermassen  aus  zwei  mit  den  Böden  aneinander 
gesetzten  Kolben,  von 
denen  der  obere  ein 
Volumen  you  ca.  180 
ccm,  der  untere  von 
es.  30  ccm  bat  und 
unten  offen  ist    Der 
untere  wird  nun  mit 
einem  solchen  Quan- 
tum einer  Flüssigkeit, 
die  specifiach  leichter 
als  Wasser  und  mit 
diesem  nicht  misch- 
bar ist,   wie  Benzol 
gefüllt,  dass   in    der 
Nähe  der  gewählten 
Normaltemperatar 
dasSystem:  Schwimm- 
körper +  Benzol  die 
gleiche     "Warmeaus- 
dehnung  erfährt   wie 
destillirtes      Wasser. 
Pftr  17,5°  0.  ergibt 
sich  z.B.,  dass  die  Vo- 
lumina des  Schwimm- 
körpers und  des  Ben- 
zols sich   verhalten    müssen   wie   6,7 : 1.      Diese   Einrichtung 
eines  KompematiotuMchaimmer»  hat  den  Zweck,  den  Fehler  zu 
verringern,  der  entstehen  kann,   wenn  eich  während  einer  Be- 
stimmung die  Temperatur  destillirten  Wassers  merklich  ändert 
Der  Apparat  will  eine  billige  Wage  für  gröbere  Zwecke  dar- 
stellen (Tragkraft  100  g,  Unsicherheit  0,5  mg),  die  überdies 
jederzeit  leicht  zu  repariren  ist  und  an  Empfindlichkeit  nicht 
durch    Abnutzung   einbüsst.      Dieser   und   die   in   Nr.    1    be- 
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schriebenen  Apparate  werden  von  L.  Reimann,   Berlin  SO., 
Schmidstrasse  32,  hergestellt  L — n. 


3.  J.  G*  JHibbs.  Die  Atomgewichte  von  Stickstoff  und 
Arsen  (Journ.  Americ.  ehem.  Soc.  18,  p.  1044 — 1059.  1896; 
Chem.  Ctrlbl.  1,  p.  275.  1897).  —  A.  Atomgewicht  des  N  durch 
Einwirkung  von  HCl-Gas  auf  KNOr  Häufig  umkrystallisirtes 
und  bei  210°  getrocknetes  KN03  wurde  im  HCl-Strom  bei 
Temperaturen,  die  weit  unter  dem  Siedepunkt  des  Salzes  lagen, 
in  KCl  verwandelt  und  dieses  gewogen.  Im  Mittel  aus  flinf 
Versuchen  ergab  sich  für  N  das  Atomgewicht  14,0118  ±  0,000472. 
Der  Berechnung  liegen  folgende  Werte  zu  Gründe:  0  =  16,00; 
K  =  39,11 ;  Cl  =  35,45;  speeifisches  Gewicht  des  KN03  =  2,1 ; 
speeifisches  Gewicht  des  KCl  =  1,99.  —  B.  Atomgewicht  des 
N  durch  Einwirkung  des  HCl-Gas  auf  NaNOz.  Im  Mittel 
aus  fünf  Versuchen  ergab  sich  das  Atomgewicht  des  N  zu: 
14,0116  ±0,000  741,  wobei  für  Na  23,05;  speeifisches  Gewicht 
des  NaNOs  2,26;  speeifisches  Gewicht  des  NaCl  2,16  ange- 
nommen wurde.  —  Penny  fand: 

das  Atomgewicht  des  N  aas  KNO,  zu  13,9774, 
n  »  »     »    »    NaNO,  n    18,9906. 

Das  Mittel  aus  Penny's  und  Verl  Versuchen  würde  zu 
dem  Wert  14,0003  fahren.  —  C.  Atomgewicht  des  As.  Aus 
den  Versuchen  von  Dumas  und  Pelouze  berechnet  Clarke  das 
Atomgewicht  des  As  zu  74,829;  Wallace  erhielt  den  Wert 
74,046,  während  Kessler  den  Wert  75,002  angibt  Ver£  er- 
langte bei  dem  HCl-Gasverfahren,  das  wie  beim  N  ausgeführt 
wurde,  aus  Na-Pyroarseniat  im  Mittel  aus  zehn  Versuchen  den 
Wert:  74,9158  ±  0,0022.  G.  C.  Seh. 


4»  St*  Bugarszky.  Über  die  Änderung  der  freien 
Energie  bei  Bildung  unlöslicher  Quecksilberverbindungen  (Ztschr. 
anorg.  Chem.  14,  p.  145 — 163.  1897).  —  Durch  die  Messungen 
besonders  von  Thomson  und  Berthelot  besitzen  wir  ein  aus- 
gedehntes  experimentelles  Material  bezüglich  der  Änderung 
der  gesamten  Energie  bei  chemischen  Reaktionen.  Da  diese 
Grösse  in  der  chemischen  Mechanik  lange  nicht  die  Rolle  spielt 
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als  die  freie  Energie,  insofern  nur  die  letztere  uns  über  die 
Zukunft  eines  chemischen  Systems  wirklich  Sicheres  sagen  kann, 
so  erscheint  es  ebenso  wichtig,  diese  Grösse  möglichst  genau 
und  in  ebensolchem  Umfang  wie  die  gesamte  Energie  zu  be- 
stimmen* Der  Verf.  hat  durch  Messung  der  E.M.K.  und  des 
Temperaturkoemzienten  der  E.M.K.  in  Ketten,  in  denen  un- 
lösliche QuecksUberrerbindungen  sich  bilden,  diese  Lücke  etwas 
ausgefüllt  In  Bezug  auf  die  Versuche  sei  auf  das  Original 
▼erwiesen.  In  den  allermeisten  Fällen  ist  die  Änderung  der 
freien  Energie  kleiner  als  die  der  gesamten,  indem  nur  ca.  90 
bis  40  Proz.  der  gesamten  Energie  als  freie  Energie  erscheint; 
der  Reaktion: 


2flgCl  +  2K0H  =  HggO  +  H,0  +  KCl 

ist  die  Änderung  der  freien  Energie  ca.  zweimal  so  gross  als 
die  der  gesamten  und  dem  Vorzeichen  nach  entgegengesetzt; 
wahrend  nämlich  durch  die  chemische  Umsetzung  die  freie 
Energie  (wie  dies  bei  von  selbst  vor  sich  gehenden  Reaktionen 
immer  der  Fall  sein  muss)  abnimmt,  nimmt  die  gesamte 
Energie  des  Systems  durch  die  chemische  Umsetzung  zu;  wir 
haben  hier  in  dieser  endothermischen  Reaktion,  welche  trotz- 
dem sich  Ton  selbst  abspielt,  ein  lehrreiches  Beispiel,  welches 
einerseits  die  Unrichtigkeit  des  Berthelot'schen  Prinzips  und 
andererseits  die  Übereinstimmung  der  „Gibbs-flelmholtz'schen 
Theorie"  mit  den  Thatsachen  beweist  Dies  wäre  zugleich  der 
erste  Fall,  wo  an  einer  endothermischen  Reaktion  der  Satz 
Ton  Gibbs-Helmholtz  experimentell  geprüft  und  verifizirt 
worden  ist 

Die  freie,  ebenso  wie  die  gebundene  Energie  der  gelben 
und  grünlichgelben  Modifikation  des  Merkurojodids  ist  gleich, 
woraus  man  folgern  muss,  dass  diese  zwei  Arten  des  Merkuro- 
jodids chemisch  identisch  (und  nicht  isomer)  sind. 

In  den  Fallen,  wo  sich  die  Summe  der  freien  und  ge- 
bundenen Energie  von  der  direkt  gemessenen  Wärmetönung 
der  Reaktion  unterscheidet,  lässt  sich  mit  Sicherheit  entnehmen, 
dass  entweder  die  Wärmekapazität  des  Systems  sich  geändert 
hat  oder  dass  sich  ein  Nebenprozess  abgespielt  hat  Der  Verf. 
teilt  mehrere  Beispiele  hierfür  mit  G.  C.  Seh. 


—    382    — 

5.  W.  Sutfterland.  Die  plötzliche  Verwandlung  von 
Sauerstoff  in  Ozon  und  über  einen  bemerkenswerten  Typus  der 
Düsociation  (Phil.  Mag.  43,  p.  201—214.  1897).  —  Der  Verl 
erklärt  die  Anomalien  im  Verhalten  des  Sauerstoffs  bei  niedrigen 
Drucken  (Bohr,  Wied.  Ann.  27,  p.  459.  1886)  durch  die  An- 
nähme,  dass  der  Sauerstoff  sich  z.  T.  in  Ozon  verwandele  und 
dissocirt  werde.  Auf  Grund  dieser  Hypothese  bespricht  er 
weiter  die  Versuche  von  Baly  und  Ramsay  über  die  anomale 
Ausdehnung  von  verdünntem  Sauerstoff  (Beibl.  19,  p.  317)  und 
die  von  Crookes  beobachtete  Thatsache,  dass  ein  Radiometer 
in  verdünntem  Sauerstoff  von  einem  bestimmten  Druck  sich 
12  mal  schneller  bewegt  als  in  anderen  Gasen  und  stellt  eine 
Reihe  von  Gleichungen  auf,  welche  sich  eng  an  die  früheren 
Abhandlungen  des  Ver£  (Beibl.  20,  p.  351  u. s.w.)  anschliessen. 
(Vgl.  auch  die  Kritik  über  die  Grundlage  der  Sutherland'schen 
Abhandlungen  von  0.  Reynolds  (Phil.  Mag.  43,  p.  142.  1897).) 

G.  C.  Seh. 

6.  P.  C.  Mcllhiney.  Die  Wirkung  von  Eisenchlorid 
auf  metallisches  Gold  (Amer.  Journ.  of  Science  2,  p.  293 
— 294.  1896).  —  Reines  Gold  löst  sich  nicht] messbar  in  Salz- 
säure, auch  nicht  in  Gegenwart  von  Sauerstoff.  Ebensowenig 
löst  es  sich  in  Eisenchloridlösungen.  Kommt  aber  Gold 
mit  Salzsäure,  Sauerstoff  und  Spuren  von  Eisenchlorid  zu- 
sammen, so  findet  eine  Lösung  des  Goldes  statt  und  zwar  ist 
in  einem  Falle  beobachtet  worden,  dass  etwa  das  sechzigfache 
Gewicht  von  Eisen  an  Gold  aufgelöst  wurde.        G.  C.  Seh. 


7.  A.  A.  Jakowkin.  Über  die  Düsociation  des  Chlor- 
hydrats in  wässeriger  Lösung  bei  0°  (Chem.  Ber.  80,  p.  518 — 521. 
1897).  —  Durch  Untersuchungen  der  Gleichgewichtsisotherme 
hat  der  Verf.  die  Frage  zu  entscheiden  gesucht,  ob  das  Chlor 
nach  der  Formel 

I.  Ol, .  Aq  -  (Ol  +  H  +  HC10)  Aq 

oder  nach  der  Formel 

IL  Cl2Aq  =  (HCl  +  C10B)  Aq 

zerfällt    Folgende  Resultate  wurden  erhalten: 
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1.  In  wässeriger  Losung  dissociirt  das  Chlorhydrat  bei 
schwachen  Konzentrationen  bei  0°  in  Salzsäure  und  OlOH. 
(Die  Dissociation  des  Bromhydrats  bei  0°  ist  sehr  gering  und 
lässt  sich  nur  in  sehr  verdünnten  Lösungen  beobachten.) 

2.  Die  Dissociation  des  Chlors  und  des  Broms  erfolgt 
unter  'Wärmeabsorption;  daher  nimmt  der  Dissociationsgrad 
mit  der  Temperatur  zu. 

3.  Alle  untersuchten  Gleichgewichtsfälle  befinden  sich  in 
vollständiger  Übereinstimmung  mit  der  Theorie  der  elektrolyti- 
schen Dissociation,  während  die  Abweichungen  von  der  For- 
mel II  gegen  200  Proz.  und  mehr  erreichen.  Durch  einen 
Zusatz  von  KN08  zu  Salzsäure  wird  das  Gleichgewicht  nicht 
gestört,  was  auch  der  Theorie  der  elektrolytischen  Dissociation 
nach  zu  erwarten  ist;  dagegen  muss  hierbei  den  älteren  An- 
schauungen nach  die  Bildung  von  N08H  und  Chlorkalium  er- 
wartet werden,  und  die  aktive  Masse  von  Salzsäure  muss  etwa 
zweimal  geringer  werden. 

4.  Ein  Zusatz  von  0,5 — 0,1  normaler  Chlorwasserstoff- 
lösungen verhindert  die  Hydratisation  des  Chlors  vollständig, 
so  dass  unter  diesen  Bedingungen  der  beobachtete  Verteilungs- 
koeffizient dem  theoretischen  für  nicht  hydratisirtes  Chlor, 
d.  L  20,  gleichkommt 

5.  Ein  Zusatz  von  normaler  und  2  fach  normaler  Chlor- 
wasserstofflösung befördert  eine  stärkere  Absorption  von  Chlor 
infolge  der  Bildung  von  HC13.  Der  Verteilungskoeffizient  für 
2  fach  normale  Salzsäurelösung  ist  17,5  und  für  normale  19. 

6.  Der  allgemein  verbreiteten  Meinung  entgegen  befindet 
rieh  die  Theorie  der  elektrolytischen  Dissociation  in  keinem 
Widerspruche  mit  den  chemischen  Vorstellungen  über  die 
Natur  der  Lösungen. 

Die  Untersuchung  wird  fortgesetzt.  G.  C.  Seh. 


8.  W.  Mittler- Erzbach.  Der  Dampfdruck  der  ver- 
schiedenen Verbindungen  des  Chlorcalciums  mit  Wasser  (Ztschr. 
physik.  Chem.  21,  p.  545 — 555.  1896).  —  Die  verschiedenen 
Verbindungen  des  Chlorcalciums  mit  Wasser  sind  durch  den 
Unterschied  ihres  Zersetzungsdrucks  so  vollständig  nebenein- 
ander charakterisirt,  dass  man  sie  sämtlich  ohne  Schwierigkeit 
ans  wasserfreiem  Salz  an  feuchter  Luft  herstellen  kann.    Für 
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die  Stärke  des  Dampfdrucks  liegen  nur  Boozeboom's  und  des 
Verf.  Beobachtungen  vor.  Dieselben  sind  nachstehend  zu- 
sammengestellt: 


Verbindung 


Tem- 
pera- 
tur 


Dampfdruck 
n.  Queck- 
silberhöhen 


Beobachter 


CaCl,  +  4-6  H20 


Abweichend  dargestelltes  Salz 


CaCl,  +  2-4HaO 


Abweichend  dargestelltes  Salz 
CaCl»  +  1-2  H,0 
CaCl,  +  0-1  H,0 


15,5        2,88  mm 
2,36 

15.5  2,47 

16,7        2,83 

28  6,46 

28  5,62 

7,02 

15  1,78 

15  1,47 

38  5,68 

83  5,98 

18.6  1,57 

65  14,95 

15  0,64 

Zimmertemperatur 


0,22 
0,18 
0,192 

0,20 
0,23 
0,20 
0,25 

0,142 
0,116 
0,152 

0,16 
0,135 

0,08 
0,05 

minimal 


Boozeboom 


ii 


Müller-Erzbach 

ii  w 

ßoozeboom 

Müller-Erzbach 

Boozeboom 

Müller-Erzbach 

Boozeboom 

Müller-Erzbach 


ii 


n 


Boozeboom 
Müller-Erzbach 


ii 


n 


Abweichend  von  andern  Salzen  zeigt  CaCl^  +  4  —  6  JB^O 
in  höherer  Temperatur,  die  von  32  bis  47°  gesteigert  wurde, 
nicht  nur  keine  Zunahme,  sondern  sogar  eine  beträchtliche 
Abnahme  des  relativen  Dampfdrucks. 

In  einem  Anhang  wird  das  Zusammenbacken  zerriebener 
Salzmassen  und  der  Dampfdruck  des  mit  Schwefelsäure  ver- 
bundenen Wassers  besprochen.  G.  0.  Seh. 


am  

9.  P.  Fuchs*  Über  Messungen  geringer  Höhendiffe- 
renzen vermittelst  Schraubenmikromeler  mit  veränderlichem  Faden 
(Mechaniker  5,  p.  84 — 86.  1897).  —  Bei  diesem  neuen  Instru- 
ment, dessen  Einzelheiten  in  der  Originalabhandlung  ausführ- 
lich beschrieben  werden,  wird  die  Einstellung  einmal  auf  den 
einen  Punkt  durch  einen  ein-  für  allemal  feststehenden  Faden 
und  das  andere  Mal  durch  den  beweglichen  Faden  bewerk- 
stelligt.    Q.  0.  Seh. 

10.  J.  G.  MacGregor.  Die  Hypothesen  der  abstrakten 
Dynamik  und  die  Frage  nach  der  Anzahl  der  elastischen  Konr 
stauten  (Phil  Mag.  (5)  43,  p.  240—245.  1896).  —  Der  erste 
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Teil  dieses  Aufsatzes  gibt  einen  Überblick  über  die  Ergebnisse 
der  Untersuchungen ,  die  Beibl.  21,  p.  306—307  besprochen 
sind.  Nach  den  Betrachtungen  des  zweiten  Teiles  kann  der 
Umstand,  dass  in  den  Elasticit&tsgleichungen  bei  ihrer  Be- 
gründung durch  die  Kontakttheorie  21  Konstanten,  durch  die 
Punkt -Atom -Theorie  15  Konstanten  auftreten,  weder  zu 
Gunsten  noch  zu  Ungunsten  einer  der  beiden  Theorien  ent- 
scheiden, weil  bei  der  letzteren  erst  ein  den  Bau  der  Körper 
betreffender  Zusatz  die  Verminderung  in  der  Anzahl  der  Kon- 
stanten herbeiführe.  Lp. 

11.  Mari»  Kuhn.  Unmittelbare  und  sinngemässe 
Aufstellung  der  „Energie"  des  mechanischen  Hauptbegriffes 
und  darauf  gestützte  folgerichtige  Ableitung  der  übrigen  grund- 
legenden Begriffe  der  Physik  (Sepab.  a.  d.  Jahresber.  d.  K.  K. 
Staatsrealschule  VIL  Bezirk  Wien.  1896.  26  pp.).  —  Der 
Energiebegriff  wird  nicht  aus  dem  gewöhnlichen  Arbeitsbegriff 
unter  Einführung  des  Begriffes  der  Kraft  abgeleitet,  sondern 
ans  phoronomischen  Betrachtungen  mit  Zuhilfenahme  von 
Widerständen,  die  überwunden  werden  müssen,  die  entweder 
im  Träger  der  Bewegung  oder  im  Mittel  der  Bewegung  ihren 
Sitz  haben.  Einige  neue  Ausdrücke,  wie  Inerüewiderstand 
(entspricht  mv.),  werden  eingeführt  E.  W, 


12.    Franz  Bicharz   und    Otto  Krigar  Menzel. 

Gravitationskonstante  und  mittlere  Dichtigkeit  der  Erde,  bestimmt 
durch  Wagungen  (Berl.  Sitzungsber.  1896,  p.  1305—1319).  — 
Auf  Kosten  der  Königlich  Preussischen  Akademie  der  Wissen- 
schaften und  mit  Unterstützung  des  Kriegsministeriums,  welches 
die  Bleimasse  und  den  Beobachtungsraum  zur  Verfügung 
stellte,  wurde  die  jetzt  zu  Ende  geführte  Bestimmung  der 
Gravitationskonstante  und  der  mittleren  Dichte  der  Erde  1884 
begonnen  und  hat  nach  vielen  und  mühsamen  Arbeiten  zu 
folgenden  Resultaten  geführt: 

Giaritaüonskonstante:  G  « (6,685  ±  0,01 1) .  10~8  cm8/gr  sec*, 
mittlere  Dichte  der  Erde:  A  « (5,505  ±  0,009)  gr  /  cm8 . 

In  der  vorliegenden  Veröffentlichung,  einer  vorläufigen 
Mitteilung,  welcher  später  in  der  vollständigen  Abhandlung  die 
ausführlichen  Begründungen  und  Ableitungen,  sowie  die  Be- 
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obachtungsprotokolle  folgen  sollen,  geben  die  Verf.  einen 
kurzen  Überblick  über  die  ganze  Arbeit  und  besprechen  in  den 
einzelnen  Abschnitten  die  bei  den  maassgebenden  Versuchen 
angewandte  Methode,  die  experimentelle  Ausführung  der  Ver- 
suche, den  mathematischen  Ausdruck  für  die  Attraktion  des 
Bleiklotzes  und  die  Resultate.  Nach  einer  Zusammenstellung 
und  kurzer  Kritik  der  bis  jetzt  für  J  gefundenen  Werte 
kommen  sie  zuletzt  auf  die  bei  ihren  Versuchen  hervor- 
getretenen schädlichen  Einflüsse  zu  sprechen.  „Alle  diese 
Schädlichkeiten,  deren  Einfluss  sich  erst  während  der  Arbeit 
herausstellte,  würden  sich  bei  einer  etwaigen  Wiederholung  der 
Versuche  erheblich  herabsetzen  lassen,  so  dass  bei  einer  solchen, 
unter  Benutzung  der  von  uns  gewonnenen  Erfahrungen,  eine 
beträchtlich  vermehrte  Sicherheit  der  Wägungen  mit  Bestimmt- 
heit zu  erwarten  wäre."  Lp. 


13.  JET,  A.  Lorentz.  Ein  allgemeines  Theorem  über 
die  Bewegung1  einer  Flüssigkeit  mit  Reibung  und  einige  daraus 
abgeleitete  Folgerungen  (Zittingsversl.  Kon.  Akad.  v.  Wet. 
Amsterdam  1896/97,  p.  168—175).  —  1.  Es  sei  gegeben  ein 
mit  Flüssigkeit  gefüllter  Baum  r,  begrenzt  durch  eine  Fläche  o 
mit  der  nach  Aussen  gezogenen  Normale  n.  Betrachten  wir 
jetzt  zwei  verschiedene  Bewegungszustände  (u,  v,  w)  und  (u, 
v,  w),  welche  beide  den  Gleichungen 

dx  ^  dy  ^  dz        u' 

*--*  +  **£■  *-*M£  +  £)* 

genügen,  so  kann  man  ableiten: 

fiu'X^  +  v'  Yu  +  to' Zn)da  -  f{uXn'  +  v  Yn'  +  wZK')da 

-  ef[[u'  TT  — 3?) + -] dx  "/[("'  x—*)+ •••] d  * 

Wenn    beide  Bewegungszustände    stationäre    sind,    ohne 


(i) 
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äussere  Kräfte,  und  mit  unendlich  kleinen  Geschwindigkeiten, 
so  geht  diese  Formel  über  in 

/(tt'A.  +v'Yn  +w'Zn)da-J{uXn'+vYn'  +  wZn')d<T=0.  (II) 

2.  Denkt  man  sich  eine  kleine  Kugelfläche  um  einen 
Punkt  Py  und  wählt  man  jetzt  für  u\  v\  w'  die  Werte,  welche 
man  erhalten  würde,  wenn  der  Raum  sich  bis  ins  Unendliche 
aasbreitete  und  u'  =  c,  v  =  0,  uf  =  0  an  der  Kugelfläche, 
«sp'atc'sO  im  Unendlichen  wären,  so  findet  man  aus  (II), 
wenn  P  als  Koordinatenmittelpunkt  genommen  wird, 

i    up  =  —  j-^-  {ux  +  vy  +  wz)  (x  cos  cc  +  ycos/?  +  zcosy)da 

/^^/ß^  +  ^  +  THi  +  T*]". 
wo  die  Geschwindigkeit  uP  (und  in  derselben  Weise  vP  und  wP) 
in  P  ausgedrückt    wird    durch    die    Geschwindigkeiten    und 
Spamrangen  an  der  Fläche  a.    Unter  cc,  ß,  y  sind  die  Winkel 
zwischen  n  und  den  Axen  zu  verstehen. 

3.  Aus  dieser  Formel  wird  man  den  Bewegungszustand 
ableiten  können,  welcher  durch  Reflexion  an  eine  feste  Ebene 
ans  einem  gegebenen  Zustand  entsteht  Nimmt  man  zuerst  zu 
allen  Geschwindigkeiten  u0,  t?0,  w0>  welche  hinter  der  Ebene 
(FZ- Ebene)  vorhanden  sein  würden,  wenn  die  Bewegung  nicht 
gestört  wäre,  die  Spiegelbilder  «j,  vl9  wl}  und  setzt  man  jetzt: 

0     du.    .    x*   dp* 

a         *  o  x         p     ox  ' 

0      du*    ,     x1    dpx 
0     Ott.    .    *■    9». 

2  ~  Ol  (A      d  z   7 

A -*  +  *•&-'*£, 

so  bestimmen  tia,   v2,  w?2   den  neuen  Bewegungszustand  vor 
der  Ebene. 

4.  Wenn  man  einen  Bewegungszustand  mit  unendlich 
kleinen  tt',  v\  uf  bestimmen  könnte,  für  welche  an  der  kleinen 
Kngelfläche  R  u=c>  v'  =  w'  =  0,  und  an  der  Fläche  a 
«'sp'ate'sO  wären,  so  würde  man  aus  (II)  finden: 


tlpss  


5^/0.*'  +  .  r.'  +  .*v,, 
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und  man  würde  u   in  einem  willkürlichen  Punkt  P  kennen, 
wenn  w,  v,  w  an  a  gegeben  wären. 

5.  Es  befinde  sich  in  a  ein  fester  Körper  L}  mit  der 
Oberfläche  J£,  und  es  sei  in  (I)  uf  vf  w  ein  Bewegungszustand, 
welcher  möglich  ist,  wenn  L  ruht  oder  eine  gegebene,  den 
stationären  Zustand  nicht  störende  Bewegung  hat.  Für 
u',  v,  w  nehmen  wir  einen  stationären  Zustand  ohne  äussere 
Kräfte,  für  welche  v!  =  c,  v  =  uf  «  0  an  2,  und  v!  =  v  =  w  =  0 
an  <t.  Für  die  Kraftkomponente  S}  welche  auf  L  durch  die 
Flüssigkeit  ausgeübt  wird,  finden  wir  jetzt: 

2=  -±f(uXn  +vYn'  +  wZ^)d2 

-  i-  f{uXn'+v  Yn'+wZn')da+  l-f(u'X+v'  V+wZ)dr 

L.  H.  Siert 

14.  F.  v.  Hef  ner  -  Alteneck.  Über  einen  Appara- 
tur Beobachtung  und  Demonstration  kleinster  Luftdruckschwan- 
kungen  (Verh.  Physik.  Ges.  Berlin  14,  p.  88—96.  1895).  — 
Wenn  man  eine  mit  Luft  gefüllte,  nicht  zu  kleine  Flasche 
mit  einer  engen,  wagerecht  liegenden  Glasröhre  nach  aussen 
münden  lässt  und  in  diese  Bohre  einen  gefärbten  Tropfen 
leicht  beweglicher  Flüssigkeit  bringt,  so  stellt  sich  der  Tropfen 
so  ein,  das  in  und  ausserhalb  der  Flasche  gleicher  Luftdruck 
herrscht.  Er  wird  bei  der  geringsten  einseitigen  Druck- 
veränderung stark  verschoben,  etwa  um  den  100-  und  mehr- 
fachen Betrag  desjenigen,  welchen  das  Quecksilberbarometer 
anzeigt.  An  einer  so  empfindlichen  Vorrichtung  kann  man 
erkennen,  dass  der  atmosphärische  Druck  nicht  nur  denjenigen 
langsamen  Veränderungen  unterworfen  ist,  welche  das  Baro- 
meter angibt,  sondern  dass  auch  kleine  und  häufige  Schwan- 
kungen darin  vorkommen,  welche  an  gebräuchlichen  Baro- 
metern gar  nicht  mehr  oder  nicht  in  ihrem  richtigen  Verlaufe 
wahrzunehmen  sind.  Zur  dauernden  Beobachtung  dieser 
kleinen  Schwankungen  wäre  eine  solche  Vorrichtung  noch  un- 
brauchbar, weil  die  Glasröhre  viele  Meter  lang  gemacht  werden 
müsste,  um  die  Gesamtbewegung  des  Tropfens  wahrzunehmen. 
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Dabei  würde  sich  dieser  durch  Benetzung  der  Bohrwände  auf- 
brauchen. Auch  würden  unvermeidliche  Temperaturver&nde- 
rungen  in  der  Flasche  ebenfalls  grosse  Verschiebungen  des 
Tropfens  herbeiführen.  Der  Verf,  hat  nun  einen  sehr  ein* 
fachen  Apparat  konstruirt,  welcher  diese  Mängel  nicht  zeigt 
und  damit  einige  Beobachtungen  angestellt  Gk  C.  Seh 


15.  jF.  Neesen.  Vergleiehung  des  Wirkungsgrades 
Tropfen-  und  einen  Kolben- Quecksilber lufipumpe  (Verb. 
Physik.  Ges.  Berlin  14,  p.  52—55.  1895).  —  Bei  der  Wahl 
zwischen  den  beiden  Arten  von  Pumpen  ist  die  Kolbenluft- 
pumpe vorzuziehen,  wenn  es  sich  nur  um  Drucke  bis  10  mm 
handelt  und  ferner  die  stossweise  Wirkung  dieser  Art  nicht 
hinderlich  ist.  Handelt  es  sich  dagegen  um  grössere  Ver- 
dünnungen, so  verdient  eine  Tropfenpumpe  den  Vorzug.  Das- 
selbe ist  der  Fall,  wenn  ein  stetiges  Arbeiten  wie  bei 
Destillationen  nötig  erscheint  Ins  Gewicht  wird  ferner  fallen, 
dass  die  Tropfenpumpe  mit  einer  viel  geringeren  Quecksilber- 
menge auskommt  wie  die  Kolbenpumpe.  Andererseits  ist  die 
erstere  aber  zerbrechlicher.  G.  C.  Seh. 


16.  JP«  O.  Tait.  über  die  Bahn  eines  rotirenden  kugel- 
Geschosses.  Teil  II  (Proc.  Boy.  Soc.  Edinb.  21,  p.  116. 
1896).  —  Ganz  kurzer  Auszug  aus  einem  Vortrage  mit  sum- 
marischen Angaben  ober  die  Ergebnisse  der  Untersuchung. 
(VgL  BeibL  19,  p.  289).  Lp. 


17.  L.  Weber.  Die  Plasticüät  des  Marmors  (Sehr.  d. 
naturw.  Ver.  £  Schleswig-Holstein  11,  p.  3—4.  1895).  —  An 
einer  Marmorplatte  (l1/*  m  lang,  lj%  m  breit,  5  cm  dick) 
war  in  17  Jahren  eine  Durchbiegung  von  21  mm  eingetreten, 
ein  ausnehmend  hoher  Betrag.  E.  W. 


18.  H.  Le  Chatelier.  Über  einige  Eigentümlichkeiten 
der  Löslichkeüskurven  (Ztschr.  physik.  Chem.  21,  p.  557 
—560.  1896).  —  Der  Verf.  hat  kürzlich  eine  Formel  ange- 
geben, welche  über  die  wichtigsten  Eigentümlichkeiten  der 
LSshchkeitskurven  Rechenschaft  gibt   Weitere  Versuche  über 

BdMitter  %.  d.  Ann.  d.  Pbyc  u.  Chem.  21.  29 


—    390    — 

die  Schmelzbarkeit  von  Salzgemischen  und  Legirangen ,  und 
zwar  yon  solchen  Stoffen,  welche  bestimmte  Verbindungen 
geben  können,  ergaben  neue  Thatsachen,  welche  gedeutet 
werden  müssen.  Werden  nämlich  die  Schmelztemperaturen 
als  Ordinaten,  die  Aquivalentzusammensetzung  des  geschmol- 
zenen Teilfi  als  Abscissen  aufgetragen,  so  zeigt  die  Kurve  in 
der  Nähe  derjenigen  Zusammensetzung  des  geschmolzenen 
Gemisches,  welche  einer  bestimmten  Verbindung  entspricht, 
ein  Maximum  der  Schmelztemperatur.  Dieses  Maximum  zeigt 
die  beiden  Eigentümlichkeiten:  erstens,  dass  es  sich  zuweilen 
auf  einen  einen  einzigen  Knickpunkt  reduzirt  (Lithiumkalium- 
karbonat)  und  zweitens,  dass  sich  die  Maarima  der  Schmelz- 
temperatur häufig  merklich  von  den  Ordinaten  entfernen,  welche 
den  bestimmten  Verbindungen  entsprechen.  Um  diese  Ano- 
malien zu  erklären,  setzt  der  Ver£  den  Dampfdruck  des  «ich 
ausscheidenden  festen  Körpers  —  in  unserem  Fall  der  be- 
stimmten chemischen  Verbindung  —  bei  der  Erstarrungs- 
temperatur gleich  dem  Dampfdruck  desselben  Körpers,  welcher 
von  der  Lösung  ausgesandt  wird  und  gelangt  so  zur  Formel: 

(L  latente  Schmelzwärme  der  Verbindung,  c  die  Konzentration 
der  undissociirt  in  der  Lösung  befindlichen  Verbindung,  i  ein 
Faktor,  welcher  dem  Ausdruck  c  /f.  dfj  de  der  Formel  flir  die 
Erniedrigung  des  Dampfdruckes  mit  steigender  Konzentration 
proportional  ist). 

Wenn  die  Formel  einer  chemischen  Verbindung  Am  Bn 
ist,  so  besteht  bekanntlich  nach  van't  Hoff  zwischen  der  Kon- 
zentration der  Verbindung  in  der  Lösung  und  den  Kon- 
zentrationen c  und  c"  der  Komponenten  die  Beziehung: 

.de  ■   d  c     .  de  /C%\ 

x =  m  h  —r-  +  nr  —n-  (2) 

Weiter  hat  man  nach  der  Definition  der  Konzentration 

dc=-{dc'  +  dc")  (3) 

Beim  Maximum  der  Schmelztemperaturkurve  ist  dt  =  O 
und  folglich  auch  nach  Formel  1  d  c  «=  0.  In  diesem  Punkt 
nehmen  die  Formeln  2  und  3  die  Gestalt  an: 
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Ade     ,  de"        ~ 

e  e 


de  +dc"-0, 
also 

c  nif 

Im  allgemeinen  ist  h/y  von  1  verschieden  und  folglich 
der  Quotient  c /c"  von  m/n.  In  Worten  ausgedrückt:  Beim 
Maximum  der  Schmelztemperatur  hat  das  geschmolzene  Ge- 
menge eine  andere  Zusammensetzung  als  die  chemische  Ver- 
bindung. Der  Krümmungsradius  der  Kurve  Ändert  sich  beim 
Maximum  umgekehrt  wie  das  zweite  Differential  der  Tem- 
peratur, welches  seinerseits  sich  im  gleichen  Sinne  wie  das 
zweite  Differential  der  Konzentration  ändert  Aus  Formel  2 
ist  ersichtlich,  dass  dieses  letztere  ins  Unendliche  wächst,  wenn 
c  sich  der  Einheit  nähert,  weil  dann  c  und  c"  gleichzeitig 
gegen  Null  hin  abnehmen.  Mit  anderen  Worten,  der 
Krümmungsradius  wird  Null  und  das  Maximum  schrumpft 
zu  einem  Knick  zusammen,  wenn  die  Verbindung  in  der  Lösung 
überhaupt  nicht  dissoeiirt  ist  In  diesem  Fall  entspricht  das 
Maximum  genau  der  Zusammensetzung  der  bestimmten  Ver- 
bindung. Dies  ist  z.  B.  beim  Lithiumkaliumkarbonat  wahr- 
scheinlich der  FalL  G.  C.  Seh. 

19.  -ET.  Xe  ChateHer.  Über  einige  Löslichkeüsanomalien 
(Ztschr.  physik.  Chem.  22,  p.  250—252.  1897).  —  In  früheren 
Arbeiten  (C.  R.  118,  p.  350,  415,  638,  709,  800.  1894)  hat  der 
Verf.  gezeigt,  dass  die  normalen  Löslichkeits-  oder  Schmelz- 
kurven sich  in  drei  wohl  charakterisirte  Klassen  teilen  lassen: 

1.  Körper,  welche  beim  Erstarren  getrennt  krystallisiren; 
die  ganze  Kurve  besteht  aus  zwei  Zweigen,  welche  von  den 
Schmelzpunkten  der  beiden  Substanzen  nach  der  Mitte  zu  ab- 
laden und  sich  unter  einem  deutlich  ausgesprochenen  Winkel 
schneiden.  Dies  findet  z.  B.  bei  Gemengen  von  NaCl  und 
NaO.CO,  statt 

2.  Körper,  welche  miteinander  bestimmte  chemische  Ver- 
bindungen eingehen;  die  Kurve  besteht  aus  so  vielen  einzelnen 
Stücken,  als  es  insgesamt  Einzelkörper  und  Verbindungen  gibt 
Dies  findet  z.  ß.  bei  LiO.0O2  +  NaO.CO,  statt 

29* 
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8.  Körper,  welche  untereinander  in  allen  Verhältnissen 
isomorphe  Krystalle  bilden.  Ihre  Kurve  besteht  aas  einem 
einzigen  kontinuirlichen  Zuge,  welcher  die  Schmelzpunkte  der 
beiden  reinen  Körper  verbindet  Einen  solchen  Fall  haben 
wir  z.  B.  bei  Gemengen  von  KO.CO,  und  NaO.C02. 

Der  Verf.  hat  jetzt  gefanden,  dass  die  Gemenge  der  Al- 
kalisulfate mit  Erdalkali-  oder  Metallsulfaten  in  keine  dieser 
Gruppen  hineinpasst  Wahrscheinlich  rühren  die  Anomalien 
dieser  Schmelzponktskorven  daher,  dass  Natriumsulfat  mit 
einigen  seiner  Doppelsalze  isomorph  ist,  d.  h.  mit  ihnen  in 
verschiedenen  Mengenverhältnissen  znsammenkrystallisirt  Hier- 
für sprechen  auch  manche  Vorgänge  beim  Krystallisiren. 

G.  C.  Seh. 

20.  A.  JakawMn.  Zur  Frage  über  die  Verteilung  der 
Substanzen  zwischen  den  Lösungsmitteln  (Journ.  russ.  phys.-chem. 
Gesellsch.  28,  p,  175—186.  1896).  —  Es  wurde  die  Verteilung 
von  Br  und  J  zwischen  H20,  CS8,  CHBr,  und  CC14  untersucht. 

Die  Resultate  für  die  Verteilung  des  Jods  zwischen  H,0 
und  CS,  unterscheiden  sich  von  denjenigen  von  Berthelot 
und  Jungfleisch  (Ann.  chim.  et  phys.  4,  p.  26  u.  400)  um 
45 — 70  Proz.,  welcher  Umstand  der  Bildung  von  HJ  bei  ge- 
nannten Autoren  zuzuschreiben  sei. 

Für  die  Löslichkeit  des  Jods  wurde  gefunden: 

Das  Verhältnis 
gefanden    berechnet 

0,3887  —  — 

280,0  6,79  6,85 

189,55  559  558,5 

80,38  89,6  89,7 

Die  berechneten  Grössen  wurden  durch  Extrapolation  nach 
der  Veränderung  der  Verteilungskoeffizienten  ermittelt 

Der  Verl  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Verteilung 
von  Substanzen  zwischen  zwei  Lösungsmitteln  von  deren  Loa- 
lichkeit  abhängig  ist  Wenn  das  Molekulargewicht  der  Sub- 
stanzen in  beiden  Lösungsmitteln  dasselbe  wäre,  so  würde  der 
Verteilungskoeffizient  der  Substanz  bei  allen  Konzentrationen 
derselbe  und  dem  Verhältnisse  der  Lösungsgrössen  gleich  sein. 
Die  Unbeständigkeit  des  Koeffizienten  dient  ab  Merkmal  der 
Molekulargewichtsveränderung  in  einer  oder  beiden  Phasen, 
d.  h.  dass  die  polymerisirten  Moleküle  dissoeiirt  würden. 
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Die  Theorie  von  Nernst  zu  Hilfe  nehmend,  findet  der 
Verf.  eine  auffallende  Übereinstimmung  dieser  Werte  mit  den 
berechneten.  Bchm. 

21.  £.  C.  de  Coppet*  über  einige  ältere  Bestimmungen 
des  Gefrierpunkts  gesättigter  Salxlösungen  (Ztschr.  physik. 
Chem.  28,  p.  289—240.  1897).  —  Der  Verl  erinnert  an  seine 
Bestimmungen  vom  Jahr  1871,  die  sämtlichen  auf  diesem  Ge- 
biet arbeitenden  Autoren  entgangen  sind  (Sie  sind  behandelt 
in  Ladenburg,  Handwörterbuch  der  Chemie.  E.  Wiedemann: 
Lösungen,  p.  582  u.  £).  Die  folgende  Tabelle  enthält  die  all- 
gemeinen Zahlenergebnisse: 

Gefriertemperatur  Gewicht  des  wasserfreien 

der  gesättigten  Temperatur     Salses  in  100  T.  Wasser 

-11,1°  24,6 

-21,85  29,6 

-15,8  22,9 

-18,7  — 

-  7,85  25,1 

ZdS04,  7H,0  -  6,55  87,3 

0nSO4,  5H,0  -  1,6  18,5 

(NHA,  S04  -19,05  62,2 

^Crfy  -11,3  57,7 

Nt,^,  10H.O  -  1,2  4,0 

Na,804,  7H,0  -  3,55  14,5 

NajOO,,  10  ILO  -  2,1  5,8 

KM).  -  2,85  10,7 

NaNO.  -18,5  58,5 

NH4NOf  —17,35  70,0 

mO%\  -  0,7  4,5 

&(Na)t  -  5,75  82,4 

PbfNO,),  -  2,7  35,2 

G.  C.  Seh. 

22.  W.  HiUmayr.  Über  die  Gefrierpunkte  verdünnter 
Schwefelsäure  (Monatshefte  f.  Chem.  18,  p.  27—31.  1897).  — 
1.  Die  yersuchsergebnisse  von  IL  Pictet,  wonach  Zusatz  von 
Schwefelsäure  zu  Wasser  den  Gefrierpunkt  des  letzteren  bis  4° 
Über  Null  erhöht,  sind  irrig;  es  findet  keine  solche  Erhöhung 
statt  2.  Die  früher  von  Pfaundler  und  Schnegg  publizirte 
Gefrierpunktekurve  wird  dagegen  als  richtig  bestätigt  3.  Das 
ans  diesen  Gefrierpunkten  unter  der  Annahme,  dass  der  gelöste 
Körper  Monohydrat  sei,  nach  Baoult's  Regel  abgeleitete  Mole- 
kulargewicht beträgt  nahe  die  Hälfte  des  theoretischen.  4.  Die 
Annahme,   dass  jenes  Hydrat  gelöst  sei,  welches  die  Gefrier- 
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punktefcurve  zu  einer  Geraden  gestaltet,  stimmt  mit  der  Raoult'- 
schen  ßegel  nicht  überein.  G.  C.  Seh. 

23.  F.  M.  JBaotUt*  über  die  Dampfdrucke  der  Lösungen 
in  Ameisensäure  (0.  JL  122,  p.  1176—1177.  1896).  —  Als 
molekulare  Dampfdruckerniedrigung  in  Ameisensäure  wurde 
gefunden  fQr  Benzoesäure  0,704,  für  Saücylsäure  0,723;  Mittel 
0,713.  Hieraus  berechnet  der  Verf.  das  Verhältniss  der  wirk- 
lichen Dampfdichte  d  zu  der  theoretischen  rfrrf'/rf  =  1,55. 
ßineau  hat  bei  115°  1,34  gefunden.  G.  G.  Seh. 


24.  P.  Tuchs.  Zur  Ermittelung'  der  Siedepunktserhöhung 
zwecks  Molekulargeurichtsbestimmungen  (Ztschr.  physik.  Chem.  22, 
p.  72—76.  1897).  —  Der  Verl  hat  die  bekannten  Beckmann'- 
schen  Siedeapparate  verbessert,  wodurch  einige  Übelstände,  die 
sich  bei  längerem  Gebrauch  derselben  herausgestellt  haben,  ver- 
mieden werden.  Statt  des  Astbestheizkasten  wird  ein  solcher 
aus  Metall  verwandt  und  auch  der  Porzellandampfmantel  wird 
durch  Metall  ersetzt.  Die  Anwendung  von  Kork  wird  durch 
einen  Quecksilberverschluss  umgangen.  Wegen  der  Einzel- 
heiten mus8  auf  die  Figuren  im  Original  verwiesen  werden. 

G.  C.  Seh. 


25.  O.  CiaßndcUm  und  F.  GkireW.  über  feste 
sungen  und  überflüssige  Bemerkungen,  eine  Antwort  an  Hrn.  Bod~ 
länder  (Ztschr.  physik.  Chem.  22,  p.  184—135.  1897).  —  Ant- 
wort auf  die  Berichtigungen  von  Bodländer  (Beibl.  21,  p.  187). 

G.  C.  Seh. 

26.  P.  8.  WedeU-WedeUsborg.  Notiz  über  Poyn- 
ting's  Theorem  (Ztschr.  physik  Chem.  22,  p.  222—224.  1897). 
—  Der  Ver£  sucht  zu  beweisen,  dass  die  Poynting'sche  Formel 
und  mit  ihr  die  MaxwelTschen  Gleichungen  des  elektromagne- 
tischen Feldes  für  das  Innere  der  Konduktoren  keine  Gültig- 
keit haben.  Dagegen  bestätigt  die  Erfahrung  die  Poynting'sehe 
Formel,  wenn  man  sie  auf  ein  Gebiet  des  freien  Äthers  an- 
wendet 

Wenn  man  die  Hypothese  macht,  dass  die  Energie  der 
Schliessungsinduktion  gleich  ist  der  Energie  der  Offnungs- 
induktion,  dann  kommt  man  zu  einem  interessanten  Schluss: 
Betrachten  wir  nämlich  die  einfachsten  elektrischen  Schwin- 
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gongen  in  einem  absoluten  Leiter,  der  sich  allein  isolirt  im 
Saume  befindet,  dann  teilt  sich  die  Schwingung  in  vier  Stadien: 
im  ersten  Moment  ist  die  Stromstärke  überall  im  Leiter  Null; 
im  ersten  Stadium  steigt  die  positive  Stromstärke  und  sinkt 
im  zweiten  bis  Null;  im  dritten  Stadium  steigt  die  negative 
Stromstärke  und  sinkt  im  vierten  bis  NulL  Die  magnetische 
Feldintensität  ist  im  ersten  und  zweiten  Stadium  positiv,  im 
dritten  und  vierten  negativ.  Folglich  strömt  die  Energie  im 
ersten  und  dritten  Stadium  in  den  Äther  hinaus,  im  zweiten 
und  vierten  nach  dem  Leiter  zurück.  Wenn  also  der  zurück- 
gehende Energiefluss  gleich  ist  dem  auswärtsgehenden,  dann 
kann  keine  Dämpfung  der  Schwingungen  eintreten,  wenn  keine 
andern  Körper  sich  im  Baume  befinden. 

Diese  Betrachtungen  stehen  mit  einem  von  Ostwald  auf 
energetischem  Wege  gewonnenen  8chluss  in  Einklang,  dass 
ein  Körper  keine  Energie  durch  Strahlung  gegen  den  leeren 
Baum  verliert  Ein  leuchtendes  Molekül  verhält  sich  wie  ein 
Stück  von  einem  absoluten  Leiter,  dessen  elektrische  Masse 
in  Schwingungen  begriffen  ist  Man  muss  gleichzeitig  anneh- 
men, dass  die  elektrische  Schwingungsenergie  des  Moleküls 
seine  aktuelle  Wärme  ausmacht  Die  Wärme  hat  also  nichts 
mit  der  Bewegung  des  Moleküls  zu  thun.  6.  C.  Seh. 


27.  H.  A.  Wilson.  Die  Grösse  der  Atome  (Ghem.  News. 
73,  p.  63—64.  1896).  —  Der  Druck  in  einer  Luftblase  ist: 
P=4T/Ä,  wo  T  =s  Oberflächenspannung  des  Wassers  und 
R « Radius  der  Blase  ist  Machen  wir  nun  die  Blase  so  klein, 
daaB  der  Druck  in  derselben  gerade  doppelt  so  gross  ist  als  der 
innere  Druck  im  Wasser,  der  durch  die  gegenseitige  Anziehung 
der  Moleküle  hervorgerufen  wird,  dann  kann  man  den  Radius 
der  Blase  ungefähr  gleichsetzen  der  mittleren  Entfernung  zweier 
Moleküle.  Auf  Grund  dieser  Annahme  berechnet  der  Verf. 
den  Durchmesser  der  Wassermoleküle  ==  1,3  X  10-*  cm.  Aus 
der  Abnahme  des  Dampfdrucks  an  einer  gekrümmten  Fläche 
erhält  er  2,2  X  10- 7  cm.  G.  C.  Seh. 

28.  jH.  Tater»  über  den  Emfluss  der  Lösungsgenossen 
auf  He  Kristallisation  des  Calciumkarbonates.  Teil  V.  Die 
scheibenförmigen  KrystalHten  des  Calciumkarbonates  (Ztschr.  f. 
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Krystallogr.  27,  p.  477—504.  1896).  —  Bei  der  Ausscheidung 
von  Calciumkarbonat  sowohl  durch  Wechselzersetzung,  als 
durch  Verdunstung  von  CalciumbikarbonaÜösungen,  bilden  sich 
ausser  den  gewöhnlichen  Bhomboödern  bisweilen  scheibenför- 
mige „Krystaüite",  welche  bereits  von  Rose,  Vogelsang  u.  a. 
beobachtet  sind,  und  deren  Wachstum  und  Eigenschaften  der 
Verf.  gelegentlich  seiner  Krystaüisationsversuche  mit  Calcium- 
karbonat eingehend  studirt  hat.  Die  Scheiben  bilden  sich  aus 
CalciumbikarbonaÜösungen  nur  dann,  wenn  das  zur  Herstellung 
der  Lösung  verwendete  Calciumkarbonat  bereits  solche  ent- 
hielt Sie  zeigen  sich  nur  in  den  Ausscheidungen  an  der 
Oberfläche  der  verdunstenden  Lösung.  Ihre  Entwicklung  be- 
ginnt mit  der  Bildung  eines  ellipsoidischen  Kerns,  welcher  sich 
mit  einem  immer  breiter  werdenden  Bande  von  teils  bl&tteriger, 
teils  radialstreifiger  Struktur  umgibt  Der  Band  zeigt  im  po- 
larisirten  Lichte  das  optische  Verhalten  eines  Sphärolithes, 
während  der  Kern  einfach  brechend  erscheint 

Das  nach  der  Schwebemethode  bestimmte  specifische  Ge- 
wicht der  Scheiben  stimmte  mit  dem  des  Kalkspats  sehr  nahe 
überein.  Auch  durch  chemische  Analyse  konnten  in  ihnen 
keine  andern  Bestandteile  als  wasserfreies  Calciumkarbonat 
nachgewiesen  werden.  Bemerkenswert  ist  endlich,  dass  die 
Scheiben  sich  nach  einer  gewissen  Zeit,  die  je  nach  Umständen 
sehr  schwankend  ist,  von  selbst  wieder  auflösen  auf  Kosten 
der  gleichzeitig  gebildeten  Bhomboeder,  welche  weiter  wachsen. 

Die  Gesamtheit  dieser  Thatsachen  nebst  den  Erfahrungen 
über  den  Einfluss  fremder  organischer  Beimischungen  auf  das 
Wachstum  anderer  Krystalle  macht  es  dem  Verl  wahrschein- 
lich, dass  die  scheibenförmigen  Krystalliten  aus  einem  Mole- 
kulargemisch von  Calciumkarbonat  und  einer  minimalen  Menge 
einer  analytisch  noch  nicht  nachweisbaren  organischen  Substanz 
bestehen,  deren  Beimischung  die  Struktur  derart  stört,  dass 
sich  statt  rhomboödrischer  Krystalle  jene  Krystalliten  bilden. 
Für  diese  Ansicht  spricht  auch  die  von  Harting  gemachte  Be- 
obachtung, dass  sich  bei  Ausscheidung  von  Calciumkarbonat 
in  gallertartigen  organischen  Substanzen  (wie  Eiweiß)  Krystal- 
liten bilden,  welche  bis  zu  13  Proz.  organische  Substanz  ent- 
halten. P.  P. 
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29.  H.  Vater.  Das  Wesen  der  Krystalliten  (Ztschr.  f. 
Krystallogr.  27,  p.  505—512.  1896).  —  Unter  Krystalliten  ver- 
steht der  Ver£,  wie  O.  Lehmann  und  W.  Betgers,  solche  leb- 
lose Gebilde,  welche  zwar  wie  Krystaüe  die  Fähigkeit  zu 
wachsen  besitzen  and  sich  als  Individuen  verhalten,  aber 
krummflächig  begrenzt  sind.  Im  Gegensatz  zu  Lehmann  hält 
aber  der  Verf.  diese  krystallitischen  Gebilde  ihrem  Wesen  nach 
flhr  verschieden  von  den  krystallinischen,  indem  er  meint,  dass 
sie  stets  Molekulargemische  von  zwei  oder  mehr  Substanzen 
mit  sehr  ungleichartigen  Molekülen  oder  Molekülgruppen  sind, 
so  dass  das  Gemisch  keine  regelmässige  Molekularanordnung 
(wie  sie  in  den  Gemischen  isomorpher  Substanzen  noch  an- 
nähernd möglich  ist)  besitzen  kann.  Die  Krystalliten  seien 
daher  nicht  zwischen  die  amorphen  Körper  und  -die  Krystaüe, 
sondern  eher  zwischen  die  Krystaüe  und  die  Organismen  zu 
stellen.  F.  P. 

30.  W.  Borchers.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  für  die 
KrystalUsaJLum  des  Kohlenstoffs  günstigen  Bedingungen  (Ztschr. 
L  Elektischem.  3,  p.  393—398.  1897).  —  Aus  den  Versuchen 
von  Moissan  und  anderen  lassen  sich  folgende  Thatsachen  mit 
Sicherheit  entnehmen:  1.  Unter  hohem  Druck  krystallisirt  der 
Kohlenstoff  aus  seinen  Lösungen  in  Metallen.  2.  Krystalli- 
sirter  Kohlenstoff  kann  (unter  Druck  wenigstens)  Temperaturen 
vertragen,  welche  oberhalb  des  Erstarrungspunkts  stark  ge- 
kohlten Eisens  liegen.  Nach  Untersuchungen  von  L6on  Franck, 
welcher  in  Stahlproben  ebenfalls  Diamanten  nachwies,  müssen 
letztere  noch  höhere  Temperaturen  ab  über  1500°  vertragen 
können.  3.  Durch  hohen  Druck  läset  sich  die  Löslichkeit  des 
Kohlenstoffs  in  geschmolzenem  Eisen  steigern  und  damit  auch 
die  Gröese  der  während  des  Erkaltens  der  Lösung  6ich  bil- 
denden Krystaüe. 

Der  Verf.  macht  noch  auf  ein  weiteres  Verfahren,  Dia- 
manten herzustellen,  aufmerksam,  das  sich  im  kleinen  gut  be- 
währt hat:  Die  zu  erhitzende  Kohlenstoffmasse  wird  mit  ge- 
ringen Mengen  reducirbarer  Verbindungen  solcher  Stoffe  im- 
prägnirt,  die  mit  Kohlenstoff  Legierungen  bilden  oder  deren 
Carbide  sich  mit  Kohlenstoff  legieren  können.  Diese  Stoffe 
scheinen  dann  ähnlich  den  bei  manchen  chemischen  Prozessen 


—    398    — 

als  Kontakt-  oder  katalytische  Substanzen  bezeichneten  Stoffen 
wahrscheinlich  infolge  abwechselnder  Bildung  und  Zerlegung 
von  Carbiden  und  Legierungen  dieser  mit  Kohlenstoff,  ver- 
bunden mit  Saigerungsprozessen,  den  Kohlenstoff  allmählich  in 
den  kristallinischen  Zustand  überzufahren.  GL  C.  Seh. 


Akustik. 


31.  H.  Kuhfahl.  Bemerkungen  zu  der  Formel  für 
das  Doppler? sehe  Prinzip  (Ztschr.  £  phys.  u.  ehem.  Unterr.  10, 
p.  81.  1897).  —  In  Jahrgang  9,  p.  237  derselben  Zeitschrift 
bemängelt  Husmann  eine  Formel  für  Berechnung  der  Ton- 
höhe nach  dem  obigen  Prinzip  und  leitet  eine  andere  ab. 
Kuhfahl  gibt  nun  an,  dass  die  Formeln  verschieden  ausfallen, 
je  nachdem  die  Tonquelle  oder  der  Beobachter  fest  steht; 
beide  Formeln  zieht  er  in  eine  zusammen.  Auch  Husmann  gibt 
in  einer  Zuschrift  derselben  Zeitschrift  10,  p.  60  zu,  dass  die 
Auffassung  von  Kuhfahl  die  einfachere  sei;  sie  liefert  eine 
allgemein  gültige  Formel,  die  jedoch  nur  so  lange  genau  bleibt, 
wenn  Beobachter  und  Schallquelle  sich  in  gerader  Linie  auf- 
einander zu  oder  voneinander  weg  bewegen.  C.  H.  M. 


32.  P.  Leiber g*  Experimentaluntersuchtmgen  über  die 
Dämpfung  der  akustischen  Resonatoren  (Journ.  russ.  physichem. 
Gesellsch.  28,  p.  93—120.  1896).  —  Der  Verf.  betrachtet  die 
gesagte  Dämpfung  zuerst  theoretisch,  indem  er  annimmt,  dass 
der  Energieyerlust  ausschliesslich  bei  der  Resonatorenöfihung 
stattfindet.  Die  abgeleiteten  Formeln  sind  denjenigen  von 
Rayleigh  und  v.  Heimholte  ähnlich,  nur  ist  dem  Dämpfungs- 
koeffizienten ein  allgemeinerer  Ausdruck  gegeben. 

Die  Versuche  hatten  den  Zweck,  den  Dftmpfungsgrad  der 
Resonatoren  auf  indirektem  Wege,  d.  h.  durch  die  Beobachtung 
der  Amplitude  der  gezwungenen  Schwingungen  im  Resonator 
mit  variabler  Tonhöhe,  welche  durch  eine  äussere  Quelle  mit 
konstanter  Höhe  und  Stärke  hervorgerufen  werden,  zu  bestim- 
men.    Die  auf  diese  Art   für  jeden   Resonator   erhaltenen 
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Dämpfongskoeffizienten  worden  dann  mit  den  theoretisch  be- 
rechneten verglichen. 

In  den  angefahrten  Versuchen  wurde  nicht  die  Amplitude 
der  Schwingungen  der  Luftteilchen  in  der  ftesonatorenöflhung, 
sondern  die  Druckveränderung  im  Innern  des  Resonators  be- 
obachtet. Als  äussere  Schallquelle  diente  eine,  mit  elektrischem 
Betrieb  versehene  Stimmgabel.  Der  untersuchte  Resonator 
besass  an  seiner  Hinterseite  ein  besonders  konstruirtes  Mano- 
meter (ähnlich  demjenigen  von  M.  Wien)  mit  einem  drehbaren 
Spiegel. 

Wie  die  Zeichnungen  zeigen,  fallen  die  theoretisch  berech- 
neten üesonanzkurven  mit  den  aus  Versuchen  ermittelten  fast 
zusammen.  Bchm. 

33.  Max  Maschig»  Feranschaulichung  der  Luft" 
Bewegung  in  gedeckten  und  offenen  Pfeifen  (Ztschr.  £  phys.  u. 
ehem.  Unterr.  10,  p.  14 — 16.  1897).  —  Das  Zustandekommen 
vtehender  Wellen  in  Pfeifen  ist  bisher  gewöhnlich  auf  Grund 
guter  Zeichnungen  der  aufeinander  folgenden  Schwingungs- 
zustände  demonstrirt  worden.  Besonders  schwierig  ist  dabei 
die  Yeranschaulichung  der  Interferenz  der  fortschreitenden 
mit  den  reflektirten  Wellen.  Der  Apparat  von  Raschig,  der 
von  Max  Stöhrer  &  Sohn  in  Leipzig  sowohl  für  Projektion 
als  auch  f&r  unmittelbare  Demonstration  gebaut  wird,  soll 
diese  Interferenz  in  ihren  stetig  wechselnden  Formen  darstellen. 
Um  zwei  senkrechte  Walzen,  die  um  die  Pfeifenlänge  aus- 
einanderstehen, ist  ein  durchscheinendes  endloses  Band  mit 
geeigneten  Sinuswelleneinschnitten  gelegt  Durch  Drehen  der 
einen  Walze  mittels  einer  Kurbel  schneiden  sich  die  Wellen- 
züge perspektivisch  und  erzeugen  mit  Hilfe  einer  hinten  be- 
findlichen Lichtquelle  den  Eindruck  der  Interferenz.  Man 
ersieht  so  je  nach  der  Einstellung  die  stehenden  Wellen  f&r: 
1.  gedeckte  Pfeife  von  2/4  Wellenlänge;  2.  offene  Pfeife  von 
*/4  Wellenlänge;  3.  gedeckte  Pfeife  von  3/4  Wellenlänge; 
4.  offene  Pfeife  von  */4  Wellenlänge.  C.  H.  M. 


34.  F.  Dussaud.  Wahrnehmung  des  Schalles  durch 
die  Tauben  (Arch.  de  Gen.  (4)  2,  p.  530—531.  1896).  —  Auf 
die  Membran  des  Phonographen  wird  ein  Mikrophon  gestellt 
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und  dann  der  Strom  durch  den  Mikrophon  verstärkt    Man 

erhält  dabei  für  das  normale  Ohr  schmerzhafte  Empfindungen, 

die  aber  noch  von  massig  Tauben  wahrgenommen  werden. 

E.  W. 


Wärmelehre. 


35.  H.  A.  Lorentz.  über  die  Entropie  einer  Gasmasse 
(Zittingsversl.  Eon.  Akad.  v.  Wet  Amsterdam  1896/97,  p.  252 
— 261).  —  Boltzmann  hat  die  Existenz  einer  Grösse  H  nach- 
gewiesen, welche  sich  für  einen  stationären  Zustand  nur  durch 
Eonstante  und  Vorzeichen  von  der  Entropie  unterscheidet. 
Die  Bedeutung  dieser  Grösse  wird  durch  die  folgenden  Über- 
legungen klarer  gemacht  In  einer  Gasmasse  sei  ein  Baum  r 
eingeschlossen  durch  eine  Fläche  <r.  In  einer  Hilfsfigur  bilden 
wir  die  Geschwindigkeiten  aller  Gasmoleküle  in  diesem  Raum 
ab  durch  Vektoren  aus  einem  festen  Punkt  Es  sei  dw  ein 
Baumelement  dieser  Hilfsfigur  am  Punkte  |,  tj,  f.  Die  Zahl 
der  Moleküle  in  dz,  deren  Geschwindigkeitspunkte  in  de* 
liegen,  sei  F{t,  x,  y,  z,  g,  17,  £)  deo  dt.  Wir  bilden  jetzt 
R=ffF\ogFdu>  dt  und  berechnen  dHjdL  —  Wenn  wir 
annehmen,  dass  der  Zustand  unendlich  wenig  von  einem 
stationären  abweicht  und  auch  F  sehr  wenig  verschieden  ist 
vom  Wert  F0f  welcher  aus  dem  MaxwelTschen  Gesetz  folgt, 
so  wird  man  in  dieser  Berechnung  den  Einfluss  der  Zusammen- 
stösse  vernachlässigen  können  und  findet  nach  einigen  Re- 
duktionen: 

-jj-  ■■  —  /  J  (gco8<*  +  17CO8/9  +  f  cozy)FlogFdm  da, 

wo  (a,  ß,  y)  die  Richtung  der  an  0  nach  aussen  gezogenen 
Normale  angibt  —  Die  Fläche  a  war  hier  unbeweglich  vor- 
ausgesetzt Wenn  sie  aber  der  Strömung  des  Gases  folgt  und 
sich  also  bewegt  mit  der  Geschwindigkeit  (u,  v,  10),  indem  man 
H  zu  jeder  Zeit  auf  den  innerhalb  a  liegenden  Raum  bezieht, 
so  findet  man: 

-jj=*ff[(u  -  £)  cos <*+(»- 7)) cos/S  +  (lo-^cosyJFlogFdcorfo- 

und  weiter,  wenn  wir  d  T  die  Zunahme  der  kinetischen  Energie 
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innnerhalb  c  in  der  Zeit  dtf  n  die  Zahl  der  Moleküle  in 
der  Volumeneinheit,  k  die  mittlere  kinetische  Energie  eines 
Moleküls  nennen: 

d  S  3     d  T         /• 

-JT--  ~  Yk~dt —  J  n  (MC08a  +  v  cob  ß  +  ic cosy)  da. 
Wenn  dQ  die  dem  Gase  zugefthrte  Wärmemenge,  dA 


Arbeit  des  äusseren  Druckes  vorstellt,  so  erhalten  wir 
<*#=  —  Y^dA—  jrdQ  —  fn(ucosa+vcosß  +  wcoBy)dtda. 
Führen  wir  jetzt  noch  ein 

J   n(uCQ8Ct  +  ...)  dt  da  =    —  yv-rf-4, 

so  wird  schliesslich 

dH^-^-dQ. 

k  ist  der  Temperatur  proportional,  also  k  **(*&,  und  man 
findet,  dass  dQ/&  ein  vollständiges  Differential  ist  und 
«war  der  Grösse  —  VsM-tf,  welche  also  die  Entropie  des 
Gases  darstellt  L.  H.  Siert 

36.  JS.  M.  Eaynes*  Der  Zusammenhang  zwischen  den 
Gesetzen  van  Boyle,  Gay-Lussac9  Joule  etc.  (Ztschr.  physik. 
Chem.  21,  p.  556.  1896).  —  Polemik  gegen  Bakker  (Ztschr. 
Physik.  Chem.  21,  p.  461;  Beibl.  20,  p.  350).       G.  0.  Sek 


37.  JE.  W.  Morley  und  W.  A.  Bayers.  Über  die 
Messung  der  Ausdehnung  der  Metalle  nach  der  Methode  der 
hterferenzen  (Phys.  Bev.  4,  p.  1—22  u.  106—127.  1896).  - 
In  der  vorliegenden  Abhandlung  schildern  die  Verf.  ihre  Me- 
thode; genauere  Messungen  über  die  Ausdehnung  von  Stäben 
sollen  später  folgen. 

ab  ist  ein  Spiegel  mit  einem  so  dünnen  Silberüberzug, 
dass  das  Licht  teilweise  hindurchgelassen  wird,  d  und  c  sind 
die  beiden  Metallstäbe,  welche  an  ihren  Enden,  rechtwinklig 
zu  den  Stäben ,  je  zwei  Spiegel  ef  und  g  h  tragen,  k  ist  das 
Beobachtungsfernrohr.  Wird  nun  eine  Lichtquelle  links  von 
«4  aufgestellt,  so  wird  das  Licht  von  den  Spiegeln  in  das 
Fernrohr  geworfen.  Der  Apparat  wurde  nun  stets  so  ein- 
gestellt, dass  das  von  den  einzelnen  Spiegeln  kommende  Licht 


h 
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gleiche  Intensität  besass;  die  Interferenzerscheinungen  waren 
dann  natürlich  am  intensivsten.  Der  mit  dünnem  Silber  be- 
legte Spiegel  bewirkt,  dass  sich  das  System  ecf  über  das 
System  gdk  lagert.  Die  anscheinende  Lage  von  e cf  sei  durch 
e'cf  gegeben.  Ist  die  Lichtquelle  monochromatisch  und  unter- 
scheidet sich  die  Entfernung  von  g  und  h  vom  Auge  nicht 
allzu  sehr  von  e'  und  /'  vom  Auge,  dann  nimmt  man  Inter- 
ferenzfranzen  wahr.  Sind  /'  und  h  nicht  äquidistant  von  A, 
dann  sind  die  Interferenzen  am  deutlichsten!  wenn  /'  und  h 
nahezu  parallel  sind.  Die  Interferenzen  bilden  dann  Kreise, 
wenn  das  Teleskop  für  parallele  Strahlen  justirt  ist  Dasselbe 
gilt  für  e  und  g.    Sind  /'  und  h  und  ebenso  g  und  e  einander 

parallel  und  bewegen  wir  das  System 

£  gdh,  so  dass  sich  hf  nähert,  so  wird 

je'  jede  Interferenzfranze  grösser  werden 

und    darauf  verschwinden,    während 
\e  neue  Franzen  auftauchen.  Sobald  sich 

►  f  und  A  n&hern,  nimmt  die  Anzahl 

f     c  der  Franzen,  welche  man  zu  gleicher 

1/»     Zeit  sehen  kann,  ab;  schliesslich  er- 
a  blickt  man  nur  einen  Bruchteil  des 

Durchmessers  der  beiden  inneren 
Franzen.  Wendet  man  jetzt  weisses 
Licht  an  Stelle  des  monochromatischen 
an,  so  treten  Farben  auf,  Sobald  /' 
die  Lage  von  h  angenommen  hat,  herrscht  Dunkelheit,  welche 
hervorgerufen  wird  durch  zwei  gleich  intensive  Strahlen,  von  denen 
die  eine  durch  eine  interne  Reflexion  eine  Phasenänderung  erlitten 
hat  Sobald  /'  die  Lage  von  A  eingenommen  hat,  dann  ist  die 
Entfernung  von  e  und  g  gleich  der  Differenz  der  Länge  beider 
Stäbe.  Diese  Entfernung  kann  man  am  leichtesten  ermitteln, 
wenn  man  zuerst  die  ersten  beiden  Spiegel  zur  Koincidenz 
bringt  und  darauf  die  Anzahl  der  Interferenzfranzen  bestimmt, 
wenn  man  die  beiden  andern  Spiegel  zur  Koincidenz  bringt 
Um  Kondensation  des  Heizdampfes  auf  den  Spiegeln  zu  ver- 
meiden, mussten  alle  Beobachtungen  im  Vakuum  angestellt 
werden.  Als  Lichtquelle  wurde  das  grüne  Licht  des  Queck- 
silberspektrums einer  Plücker'schen  Röhre  benutzt  Die  Verl 
fanden   die  Ausdehnung  eines  Stabes  aus  Stahl  von  100  cm 


—    403    — 

Lange  =  10,45  p  für  einen  GracL  Wegen  der  sehr  vielen 
Einzelheiten  und  Vorsichtsmaassregeln  muss  auf  das  Original 
verwiesen  werden.  G.  C.  Seh. 

38.  JB.  Appleyard.  Ein  direkt  ablesbares  Platmthermo- 
meter  (PhiL  Mag.  41,  p.  62—72.  1896).  —  OaUendar  and  Grif- 
fithß  haben  nachgewiesen,  dass  man  mit  Hilfe  von  Platinthermo- 
metern Vi  ooo°  genau  ablesen  kann.  Da  man  gewöhnlich  nur 
V10°  abzulesen  braucht,  so  lassen  sich  die  nötigen  Apparate 
sehr  vereinfachen«  Der  Verf.  schildert  ein  Verfahren,  welches 
ebenfalls  auf  der  Änderung  des  elektrischen  Widerstandes  des 
Platins  mit  der  Temperatur  beruht  und  welches  ohne  lang- 
wierige Rechnungen  und  Korrektionen  direkt  die  Temperatur 
aogiebt  G.  C.  Seh. 

39.  J.  Schubert.  Ein  Schleuderthermometer  und  Psy~ 
ckrometer  (Ztschr.  £  Instrumentenk.  16,  p.  329—382.  1896). 
—  Das  Schleuderthermometer  bez.  Psychrometer  soll  einerseits 
eine  bequeme  Handhabung  ermöglichen,  andererseits  hin- 
reichenden Schutz  gegen  Strahlungseinflüsse  gewähren. 

J.  Eos. 

40.  K.  Scheel*  Tafeln  zur  Reduktion  der  Ablesungen 
«  Queeksilberthermometern  aus  verre  dur  und  den  Jenaer 
Gläsern  tßin  und  59ni  auf  die  Wasserstqffskala  (Ztschr.  £ 
Gtaffistr.-Indust.  5,  p.  45—47.  1896).  —  Die  vorliegenden 
Tabellen  gestatten  die  Vergleichung  der  Wasserstoffskala  mit 
solchen  von  Queeksilberthermometern  aus  dem  von  Tonnelot 
benutzten  französischen  Thermometerglas,  sowie  aus  den  Jenaer 
Gttsera  16m  und  59111.  J.  Eos. 


41.  A.  Nippoldt  j%m.  Ratschläge  zum  Erwerb  und 
Gebrauch  von  Thermometern  (Ztschr.  £  Glasinstr.-Indust.  5, 
P-  47—48.  1896).  —  Da  durch  die  Massenfabrikation  auch 
tthr  schlechte  Thermometer  in  den  Handel  kommen,  gibt  der 
Verl  einige  .Ratschläge  zur  Prüfung  von  Zimmer-  und  Frei- 
hftthermometern.  J.  Eos. 


42.    H.  Schiff.     Alte    Thermometerformen    (Ztschr.  £ 
Gfamstr.-Jndust.  5,  p.  48—49.  1896).  —  Beschreibung  eines 
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Florentiner  Spiralthermometers  aus  dem  17.  Jahrhundert.  Die 
ältesten  Thermometer  waren  Luftthermometer,  später  erst 
wurde  Alkohol-  und  Ende  des  17.  Jahrhunderts  Quecksilber- 
fQllung  angewandt  J.  Eos. 

43.  G.  Hellmann.  Die  ältesten  Quecksilberthermometer 
(Meteorologe  Ztschr.  14,  p.  31 — 32.  1897).  —  Gegenüber  einer 
Mitteilung  des  Abb6  Maze  (C.  ß.  120),  dass  der  franzö- 
sische Astronom  Boulliau  1659  die  ersten  Quecksilberthermo- 
meter gebraucht  habe,  weist  der  Verl  nach,  dass  schon  die 
Mitglieder  der  Accad.  del  Cimento  in  Florenz  1657  solche 
Thermometer  benutzt  haben,  und  dass  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  Boulliau  die  Kenntnis  derselben  von  einer  Reise  nach 
Florenz  mitgebracht  hat.  H.  Th.  8. 


44.  JET.  Lorenz»  Maschine  zur  Erzielung  niedrigster 
Temperaturen,  zur  Gasverflüssigung  und  zur  mechanischen  Tren* 
nung  von  Gasgemischen  (Ztschr.  ges.  Kälte-Industrie  4,  p.  44 
— 49.  1897).  —  In  einem  Nachtrag  zu  den  Versuchen  Ton 
Linde  über  dessen  neue  Maschine  zur  Erzielung  niedrigster 
Temperaturen  (vgl.  Wied.  Ann.  57,  p.  328.  1896)  entwickelt 
der  Verf.  die  thermodynamischen  Formeln  fftr  die  Maschine 
und  berichtigt  die  Rechnungen  von  Linde  in  einigen  Punkten. 
Da  die  ermittelten  Zahlen  nur  Annäherungen  sind  und  die 
mathematischen  Deduktionen  keinen  Auszug  gestatten,  so  muss 
auf  das  Original  verwiesen  werden.  Gk  C.  Seh. 


45.  «/•  Aloy,  Thermische  Untersuchungen  über  die  fer» 
bindungen  des  Uran  (C.  R.  122,  p.  1541—1543.  1896).  —  Aus 
Lösungswärmen  ergab  sich: 


(NOJÜO,  +  8  H,0 
SO^UO.)  +  8  H,0 
U0,C1,      +  H.0 


-8,7 
+6,1 
+6,05 


+  5  Vi  ILO  -6,8 
2  H,0  -4,8 
2H,0      +2 


(CAOjJjUO,  +  CjHgOjNE^  +  6  H,0  -  8,8. 

Die  Salze  sind  leicht,  aber  nur  langsam  löslich.    Für  die 
Bildungswärmen  der  gelösten  Salze  ergab  sich: 


ÜOtH,0  +  2  HCl 
+  2HBr 
+  2  HN08 


+  8,4 
+8,8 
+8,4 


U08H,0  +  1 BL804 
+  0,0,0, 


+  9,4 
+7,5 
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Die  Bildungswärmen  für  das  Uranylsalz  beim  Ausgehen 
von  dem  Hydrat  UOsH,0  sind  kleiner  als  die  des  Zinks  und 
nähern  sich  denen  des  Eisens  und  des  Chroms.  E.  W. 


46.  «7«  Sperber.  Berechnung  van  Dissaciatianswärmen 
auf  Grund  einer  Ansicht  van  Valenz  und  Affinität  (Ztachr. 
Anorg.  Chem.  14,  p.  164—171.  1897).  —  Auszug  aus  des  Verf. 
Bach:  Das  Parallelogramm  der  Kräfte  auf  Grundlage  des 
periodischen  Systems  in  der  Chemie,  über  das  bereits  Beibl.  20f 
p.  1032  referirt  ist  G.  C.  Seh. 

47.  F.  Emich.  Über  die  Entzündlichkeit  van  dünnen 
Schichten  explosiver  Gasgemenge  (Monatsh.  f.  Chem.  18,  p.  6 
—27.  1897).  —  Folgende  Resultate  wurden  erhalten:  1.  Bei 
den  vom  Verf.  benutzten  Electroden  sind  die  Längen  der  kür- 
zesten zündenden  Funken  im  wesentlichen  identisch  mit  der 
Dicke  jener  Grasschicht,  in  welcher  sich  die  Entzündung  eben 
noch  fortzupflanzen  vermag.  Die  Schichtdicke  ist  für  reines 
Knallgas  unter  Normalbedingungen  =  0,22  mm.  2.  Druck  und 
Funkenlänge  stehen  im  umgekehrten  Verhältnis.  Nennt  man 
den  reeiproken  Wert  der  letzteren  die  „Entzündlichkeit",  so 
sind  Druck  oder  Konzentration  und  Entzündlichkeit  annähernd 
proportional.  3.  Die  Entzündlichkeit  dünner  KnallgasBchichten 
nimmt  mit  steigender  Temperatur  ab.  4.  Der  Zusatz  von 
Wasserstoff  bewirkt  eine  Verringerung  der  Entzündlichkeit, 
welche  derjenigen  ähnlich  ist,  die  durch  eine  Verminderung 
des  Drucks  zustande  kommt.  Die  Beimengung  von  Sauerstoff 
hingegen  erhöht  zunächst  die  Entzündlichkeit  und  zwar  so  lange, 
bis  das  Volumverhältnis  von  1 : 1  erreicht;  eine  weitere  Ver- 
dünnung bewirkt  dann  ebenfalls  eine  Abnahme  der  Entzünd- 
lichkeit. 5.  Verdünnt  man  die  aus  gleichen  Raumteilen  be- 
stehende Mischung  einmal  mit  Sauerstoff,  ein  andermal  mit 
demselben  Volumen  Wasserstoff,  so  stehen  die  Zunahmen  der 
erforderlichen  kleinsten  Funkenlängen  im  Verhältnis  von  1 : 2. 
6.  Die  Entzündlichkeit  einer  Mischung  im  Knallgas  mit  Stick- 
stoff oder  Kohlendioxyd  hängt  im  wesentlichen  vom  Partial- 
druck  dse  Knallgases  ab.  Gr.  C.  Seh. 


Befblitter  g.  d.  Ann.  <3L  Phye.  u.  Chem.  21.  80 
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48.  ©.  JLodge.  Versuche  über  die  Abwesenheit  mechani- 
scher Verbindung  zischen  Äther  und  Materie  (Boy.  Society  61, 
p.  81—32.  1897).  —  Der  Autor  gibt  eine  kurze  Beschreibung 
einer  langen  Versuchsreihe,  welche  eine  Fortsetzung  der 
Beibl.  18,  p.  748  referirten  Versuche  bildet  Die  Methode 
besteht  darin,  dass  ein  Lichtstrahl  geteilt  wird  und  die  Hälften 
in  entgegensetzter  Richtung  eine  geschlossene  Bahn  in  der 
Nähe  einer  rotirenden  Masse  beschreiben.  Dann  wird  aus 
den  Interferenzstreifen  beobachtet,  ob  die  Lichtgeschwindigkeit 
auch  nur  im  mindesten  durch  die  Nachbarschaft  der  rotirenden 
Massen  beeinflusst  wird.  Die  Stahlscheiben  rotirten  mit 
grösserer  Geschwindigkeit,  hauptsächlich  mit  3000  Um* 
drehungen  in  der  Minute. 

Ferner  wurden  die  Stahlscheiben  durch  eine  viel  grössere 
Masse  Eisen  ersetzt  (ca.  8/4  Tonne)  mit  einem  engeren  Kanal 
für  die  Lichtstrahlen  und  die  Interferenzstreifen  in  nächster 
Nähe  der  bewegten  Oberfläche  beobachtet.  Die  Rotation  wurde 
mehrere  Stunden  fortgesetzt,  um  zu  sehen,  ob  vielleicht  die 
Zeit  einen  Einfluss  habe. 

Ferner  wurde  der  Eisenblock  durch  einen  stationären  Strom 
stark  magnetisirt,  und  endlich  wurden  die  Stahlscheiben  wieder 
angewandt,  mit  einer  isolirten  dritten  Scheibe  dazwischen  und 
stark  elektrisirt,  so  dass  der  Lichtstrahl  durch  ein  bewegtes 
elektrostatisches  Feld  ging.  Nachdem  eine  Anzahl  geringer 
Störungen  allmählich  eliminirt  worden  sind,  findet  der  Verf., 
dass  durch  keine  der  genannten  Bewegungen  die  Licht- 
geschwindigkeit irgendwie  verändert  wird,  und  er  schliesst 
daraus,  dass  keine  reibende  Verbindung  zwischen  Äther  und 
Materie  von  messbarer  Grösse  existirt.  Bff. 


49.  A.  Anderson,  Die  Maximalablenkung  eines  Licht- 
strahles durch  ein  Prisma  (Proc.  of  the  Camb.  Phil.  Soc.  9, 
Part  3,  p.  195—197.  1896).  —  Das  Maximum  der  Ablenkung 
eines  Lichtstrahles  durch  ein  Prisma  entspricht  stets  dem 
streifenden   Eintritt;   es  kann  indess  je  nach  dem  Brechungs- 
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exponenten  und  dem  Winkel  des  Prismas  der  maximal  ab- 
gelenkte Strahl  sowohl  im,  als  auch  geneigt  zum  Hauptschnitt 
▼erlaufen.  Str. 


50.  Ch.  G.  Abbot  und  F.  E.  Fowle.  Längen- 
Abweichung  bei  Prismen  (Americ.  Journ.  öf  science  2,  p.  255 
—257. 1896).  —  Bekanntlich  bleibt  ein  unendlich  dünnes  homo- 
centrisches  Strahlenbüschel  nach  dem  Durchgang  durch  ein 
Prisma  homocentrisch,  wenn  es  mit  minimaler  Ablenkung 
hindurchtritt  Welches  ist  in  diesem  Falle  der  Charakter  der 
Strahlen  Vereinigung?  Die  Abhandlung  beschränkt  sich  auf 
den  Hauptschnitt  des  Prismas  und  zeigt,  dass  ein  der  ersten 
Potenz  der  Neigung  gegenüber  dem  im  Mmimnm  der  Ab- 
lenkung verlaufenden  Strahl  proportionales  Glied  in  der  Längen- 
abweichung vorhanden  ist  Gegenüber  einer  Formel  von 
Bayleigh  ergibt  sich  eine  auch  für  praktische  Fälle  nicht  zu 
vernachlässigende  Differenz.  Str. 


51.  Jtf".  Thiesen.  über  fehlerfreie  dioptrische  Abbildung 
durch  eine  einfache  Linie  (Verh.  Physik  Ges.  Berlin  14,  p.  83 
—84.  1895).  —  Es  ist  bisher  noch  kein  Fall  der  theoretisch 
fehlerfreien  dioptrischen  Abbildung  einer  Fläche  bekannt,  selbst 
wenn  man  von  denjenigen  Fehlern  absieht,  die  von  den  fünften 
Potenzen  der  Winkel  zwischen  den  Lichtstrahlen  und  der  Axe 
des  Systems  abhängen.  Der  Ver£  zeigt  nun,  dass  schon  die 
Elemente,  welche  bei  einfachen  Linsen  zur  Verfügung  stehen, 
gerade  hinreichend  sind,  um  bei  der  angegebenen  Annäherung 
den  Bedingungen  für  eine  vollkommenere,  geometrisch  ähnliche 
und  ebene  Abbildung  zu  genügen,  vorausgesetzt,  dass  man  zu- 
nächst als  Begrenzungsflächen  der  Linse  beliebige  Rotations- 
flächen zweiten  Grades  zulässt  G.  C.  Seh. 


52.  J.  W.  Brühl.  Hydraxin,  Wasserstoffsuperoxyd,  Wasser 
(Chem.  Ber.  30,  p.  162—172.  1897).  —  Vor  einiger  Zeit  hat 
der  Verf.  auf  Grund  des  gesamten  chemischen  und  physika- 
lischen Verhaltens  des  Wasserstoffsuperoxyds  den  Schluss  ge- 
zogen, dass  demselben  die  Konstitution  HO  ee  OH  zukomme. 
Als  bedeutsamste  Konsequenz  der  damit  angenommenen  Tetra* 

so* 
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▼alenz  des  Sauerstoffs  ergab  sich  die  Möglichkeit  einer  Erklä- 
rung der  bis  dahin  rätselhaften  Eigenschaft  des  Wassers  als 
elektrolytisch  dissociirendes  und  Molekularaggregate  spaltendes 
Agens.  Die  Wirkungsweise  des  Sauerstoffs  im  Wasser  lässt 
sich  nämlich  auf  seine  Tetravalenz  und'  die  unvollständige  Be- 
anspruchung derselben  im  Wasser  zurückführen.  Die  supple- 
mentären Valenzen  dieses  Elements  veranlassen  durch  ihre 
Bethätigung  die  Scheidung  der  Ionen  und  #der  Molekular- 
aggregate und  hindern  die  Wiedervereinigung,  wirken  also  ge- 
wissermaassen  als  dielektrischer  Schirm.  Der  Verf.  versucht 
diese  Anschauung  noch  weiter  zu  stützen. 

Die  stetige  Erhöhung  der  Atomrefraktion  und  Dispersion 
des  Sauerstoffs  vom   Wasser   über  Wasserstoffhyperoxyd   zu 
molekularem,  flüssigem  oder  gasförmigem  Sauerstoff,  auf  welche 
Thatsache  der  Verf.  seine  Annahmen  hauptsächlich  gründete, 
könnte  man  auch  wohl  geneigt  sein,   anstatt  der  geänderten 
Bethätigung  der  Sauerstoffvalenz,  einfach  dem  wachsenden  Sauer- 
stoffgehalte in  jener  Stufenfolge  von  Körpern  zuzuschreiben 
und  einem  die  Atomrefraction  steigernden  Einfluss  dieser  Accu- 
mulirung.    Um  diese  Eventualität  zu  prüfen,  hat  der  Verf.  eine 
Reihe  von  gleich  konstituirten  Körpern  untersucht,  in  welchen 
an  ein  und  demselben  Kohlenstoffatom  successive  1 — 4  Sauer- 
stoffatome angelagert  sind.     Hierbei  ergab  sich,  dass  durch 
Anhäufung  von  Sauerstoff  die  Atomrefraktion  desselben  nicht 
merklich  geändert  wird.    Im  zweiten  Teil  der  Abhandlung  be- 
spricht der  Verf.  das  optische  Verhalten  von  Stickstoffderivaten. 
Es  wird  insbesondere  das  Hydrazin,  H2N — .NH8,  nebst  ver- 
schiedenen Derivaten  untersucht    Wäre  das  Wasserstoffsuper- 
oxyd, wie  man  bisher  annahm,  HO — OH,  also  dem  Hydrazin 
analog  konstruirt,  so  sollte  auch  optische  Analogie  zu  erwarten 
sein.    Dies  ist  aber  durchaus  nicht  der  Fall.    Die  Atomrefrak- 
tion des  Hydrazinstickstoffs  ist  nämlich  die  gleiche  wie  die  des 
Ammoniakstickstoffs  und  grösser  als  die  des  molekularen  Stick- 
stoffs, während  dagegen  die  Atomrefraktion  des  Sauerstoffs  im 
molekularen  Zustande  am  grössten  ist  und  über  Wasserstoff- 
superoxyd zu  Wasser  kontinuirlich  abnimmt    Der  molekulare 
Stickstoff  und  die  entsprechenden  Wasserstoffverbindungen  ver- 
halten sich  also  gänzlich  verschieden  von  den  entsprechenden 
Sauerstoffverbindungen.     Hieraus  ergibt  sich,   dass  Hydrazin 
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and  Wasserstoffsuperoxyd  ebenso  wenig  wie  molekularer  Stick- 
stoff und  Sauerstoff  analog  konstruirt  sein  können.    G.  C.  Seh. 


53.  «7.  Schteglajew*  Über  die  anomale  Liehtdispereion 
in  Fuchsinlösungcn  (Journ.  russ.  phys.-chem.  Gesellsch.  28,  p.  41 
—55.  1896).  —  Veranlasst  durch  Prof.  A.  Sokolow  und  nach 
dem  Plane  von  Lebedew  führte  der  Verl  die  gegenwärtige 
Untersuchung  mittels  der  Methode  der  kreuzenden  Prismen 
aus  (Kundt,  Wied.  Ann.  84,  p.  469.  1888).  Die  Genauigkeit 
der  Messung  betrug  3 — 5". 

Untersucht  wurden  fünf  Fuchsinlösungen  von  verschiedenen 
Konzentrationen  in  Anilin,  und  zwar  standen  dieselben  zu 
einander  im  Verhältnis  5:4:3:2:1  (vom  speeifischem  Ge- 
wichte 1,059;  1,052;  1,046;  1,038;  1,030). 

Die  Resultate,  welche  mittels  sechs  bis  acht  verschiedener 
Prismen  für  jede  Lösung  erhalten  wurden,  sind  folgende: 

L  Lösung: 


X  =  620;        1  =  461; 
»=1,76;       »=1,48; 

X  =  450; 
n  »  1,50; 

X  =  418. 
n  =  1,54. 

IL  Lösung: 

X  =  620;        X  =  472; 
n  =  1,78;       n  —  1,47; 

X  =461; 
n  =  1,48; 

X  =  418. 
n  =  1,55. 

IIL  Lösung: 

k  =  620;        X  =  472; 
n  =  1,69;       n  =  1,51; 

X  =  461; 
n  =  1,52; 

k  =  418. 
n  =  1,56. 

IV.  Lösung: 

k  =  620;        k  =  486;        X  = 
»  =  1,67;        n  =  1,54;       n  = 

472;        X  = 
1,54;       n  = 

461;        1=418. 
1,56;       »  =  1,61. 

V.  Lösung: 

1  «  620;    1  =  589;    k  =  582;    k  =  &73;     k  =  558;    k  =  544;    k  =  580; 
»»1,65;   n  «  1,67;   n  =  1,67;   n  =  1,65;    »  =  1,62;    n  =  1,60;   n  =  1,59; 

1  =  515;     1=502;    1=486;    1=472;     1  =  461;     1=418. 
n  =  1,59;    n  =  1,58;   n  =  1,59;   n  =  1,59;   n  =  1,60;   »  =  1,68. 

Aus  diesen  Zahlen  ist  zu  ersehen,  dass  die  Differenzen 
zwischen  den  grössten  und  kleinsten  Werten  für  den  Brechungs- 
indez jeder  einzelnen  Lösung  sich  annähernd  proportional  den 
Konzentrationen  verhalten  und  zwar  wie  1 : 2 : 3,1 : 4,1 : 4,9. 

Die  M&rima  und  Minima  entsprechen  beim  Verf.  ungefähr 
denselben  Punkten,  welche  auch  Pflüger  mit  festen  Fuchsin- 
prismen im  Spektrum  gefunden  hat  (Wied.  Ann.  56,  p.  412. 
1895).  Bchm» 
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54.  Ä.  Czapski.  Über  neue  Arten  von  Femrohren,  insbeson- 
dere ßlr  den  Handgebrauch.  Fortrag  (Ctrlztg.  £  Opt  u.  Mech, 
1897,  p.  1—3,  11—13,  21—23,  31—34,  41—43,  51—55).  — 
Der  Vortrag  gibt  eine  Darlegung  der  Prinzipien  der  von  der 
Firma  Zeiss  konstruirten  Fernrohre  für  Handgebrauch.  Von 
solchen  Fernrohren  waren  froher  vorhanden  das  holländische 
und  das  terrestrische.  Ersteres  zeichnet  sich  bei  schwacher 
Vergrösserung  (2 — 3 1/2)  durch  Kürze,  einfachen  Bau  und  Licht- 
stärke aus,  hat  dagegen  nur  ein  massiges  und  ungleichmässig 
beleuchtetes  Bildfeld.  Mit  wachsender  Vergrösserung  treten 
die  Vorzüge  immer  mehr  zurück  und  wachsen  die  Mängel,  so 
dass  schon  eine  5  fache  Vergrösserung  unzweckmässig  erscheint. 
Das  terrestrische  Fernrohr  hat  ein  gutes  Bildfeld,  ist  aber 
andererseits  wesentlich  komplizirter  und  fuhrt  bei  massigen 
Vergrösserungen  auf  unhandliche  Dimensionen.  Die  neuen  Fern- 

. röhre  sind  astronomische;  charakteristisch  ist  die  durch  ein 
System  von  spiegelnden  Prismen  bewirkte  Bildaufrichtung.  Das 
Prismensystem  gestattet  gleichzeitig  eine  Reihe  von  anderen 
Vorteilen  zu  erreichen,  z.  B.  Verkürzung  der  Rohrlänge,  Ver- 
grösserung des  Objektivabstandes  und  damit  der  Bildplastik. 
—  Zwei  Ausfuhrungsformen  werden  beschrieben,  eine  von 
möglichster  Kompendiosität  und  eine  mit  möglichst  ge- 
steigerter Tiefenwahrnehmung.  Den  Schluss  bilden  historische 
Notizen.  Str. 

55.  JBT«  Fritsch.  über  Fernrohre  mit  veränderlicher 
Vergrösserung  (Ctrlztg.  £  Opt  u.  Mech.  18,  p.  1 — 3,  11 — 13, 
21—24.  1897).  —  Stellt  man  in  einen  der  Brennpunkte  einer 
Sammellinse  eine  beliebige  Zerstreuungs-  oder  Sammellinse,  so 
ist  die  Brennweite  des  entstehenden  Systems  unverändert  gleich 
der  Brennweite  der  ersteren  Linse.  Verändert  man  dagegen 
die  Stellung  der  hinzugefügten  Linse,  so  ändert  sich  die  Brenn- 
weite des  Systems.  Eine  derartige  Zusammenstellung  von  zwei 
Linsen  ermöglicht  demnach  eine  variable  Vergrösserung  des 
betreffenden  Instrumentes. 

Eine  Sammellinse  als  vergrösserungsänderndes  Element 
haben  H.  Schröder  und  J.  Stuart  1888  in  ihrem  Kanonen- 
richtfernrohr  verwandt,  während  eine  Zerstreuungslinse  bei 
einer  ganzen  Reihe  von  Konstruktionen  benutzt  worden  ist. 
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z.  B.  der  Brücke'schen  Lupe,  dem  Teleobjektiv,  einem  Mikro- 
skopobjektiy  von  Zeiss  und  dem  Fernrohr  von  C.  A.  Biese. 
Da  das  von  dem  „Doppelobjektiv"  entworfene  Bild  mit  der 
Vergrößerung  seinen  Ort  verändert,  muss  das  Okular  eben- 
falls verschiebbar  sein.  Dies  geschieht  bei  Schröder  und  Biese 
mit  Hilfe  eines  Führungsmechanismus  gleichzeitig  mit  der  Ver- 
schiebung der  die  Vergrösserung  ändernden  Linse.  Str. 


56.  Harvard  College  Observatory.  Ar.  15.  The  Bruce 
Photographie  telescope.  —  Für  den  Physiker  dürften  die  sehr 
schönen  Aufnahmen  von  Teilen  des  Sternenhimmels  nicht  ohne 
Interesse  sein.  E.  W. 


57.  Zu  Weber.  Zur  Frage  der  photometrischen  Ein- 
heiten (17  pp.  Sepab.  aus  der  Elektrotechn.  Ztschr.  1897).  — 
Verl  bespricht  im  Anschluss  an  die  Genfer  Beschlüsse  die 
Frage  der  photometrischen  Einheiten.  Als  zweckmässiges 
System  ergibt  sich  als  „primäres"  ein  Kerzen-Centimeter- Sekun- 
derstem, anzuwenden,  wenn  es  sich  um  selbstleuchtende  Kör- 
per handelt,  als  „sekundäres"  ein  Kerzen-Meter-Stundensystem, 
anzuwenden,  wenn  es  sich  um  beleuchtete  Körper  handelt. 
Die  Einheit  der  Lichtstärke  ist  die  der  Hefherkerze  in  hori- 
zontaler Richtung.  Abgeleitete  Einheiten :  1 .  Der  von  der  Licht- 
st&rkeeinheit  in  die  Einheit  des  räumlichen  Winkels  entsandte 
»Lichtstrom"  =  „Lumen".  2.  Die  Lumensekunde  (-stunde). 
3.  Die  Beleuchtung  des  cm2  durch  das  Lumen  =  „Lux".  4.  Die 
Flächenhelligkeitseinheit  =  Oentimeterquadratkerze  (bez.  Meter- 
quadratkerze). H.  Th.  S. 

58.  JE.  Brodhun.  Forrichtung  zum  Ablesen  einer 
rottenden  Teilung  (Ztschr.  f.  Instrumentenk.  17,  p.  10 — 14. 
1897).  —  Um  die  vorstehende  Möglichkeit  zu  erreichen,  wie  sie 
z.  B.  bei  dem  zur  messbaren  Schwächung  des  Lichtes  von 
Lämmer  und  Brodhun  beschriebenen  rotirenden  Sektor  (vgl. 
p.  127)  wünschenswert  ist,  wendet  der  Ver£  eine  Art  strobo- 
skopischer  Ablesung  an.  Wegen  der  grossen  Rotations- 
geschwindigkeit  hätte  die  bewegte  Öffnung,  durch  welche  vom 
Nonius  Licht  in  das  Auge  gelangt,  im  Maximum  nur  0,2  mm  breit 
sein  dürfen,  würde  also  eine  praktisch  kaum  ausführbare  An- 
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Ordnung  erfordert  haben.  Um  ausreichend  breite  Beleuchtungs- 
tiffnungen  anwenden  zu  können,  setzt  der  Verf.  die  Ge- 
schwindigkeit des  Nonius  gegen  die  der  Öffnung  unter  Ver- 
wendung eines  Primas  mit  veränderlichem  Keilwinkel  optisch 
herab.  Dieses  Prisma  besteht  aus  zwei  Cylinderlinsen,  einer 
plankonvexen  und  einer  plankonkaven  von  der  gleichen 
Krümmung  und  der  gleichen  Lage  der  Axe.  Eine  derselben 
ist  mit  dem  radial  aufgestellten  Beobachtungsfeinrohr  fest- 
verbunden und  steht  um  ihren  Krümmungsradius  von  der 
Drehungsaxe  des  Nonius  ab,  während  die  andere  im  Abstand 
ihres  Krümmungsradius  von  der  Drehungsaxe  mit  dieser  ver- 
bunden rotirt 

Durch  diese  Anordnung  in  Verbindung  mit  der  Be- 
leuchtungsöffnung wird  erreicht,  dass  der  beobachtete  Nonius, 
solange  er  im  Fernrohr  gesehen  wird,  festzustehen  scheint 
Durch  einen  einfachen  Kunstgriff  ermöglicht  der  Verf.,  dass 
gleichzeitig  zwei  um  180°  voneinander  abstehende  Nonien  ab- 
gelesen werden  können.  H.  Th.  S. 


59.  A.  Blondel  und  JE.  Broca.  Unwersalphotometer 
Jtlr  binokulare  Einstellung  (L'eclairage  61ectrique  10,  p.  145 
— 151.  1897).  —  Das  Instrument  soll  als  Universalphotometer 
allen  vorkommenden  Zwecken  der  Photometrie  dienen  und  ist 
entsprechend  ausgestattet.  Seine  Konstruktion  stimmt  im 
wesentlichen  mit  der  des  Lehmann'schen  Photometers  (Wied. 
Ann.  49,  p.  672. 1893)  überein.  Das  Fernrohr  ist  mittels  totalre- 
flektirender  Prismen  für  binokulares  Sehen  eingerichtet  Zwei 
lichtführende  Tuben  mit  Linsen  und  verstellbaren  Blenden- 
systemen lassen  die  Lichtintensitäten  messbar  abschwächen. 
Wegen  der  Einzelheiten  der  Anwendungsweise  muss  auf  das 
Original  verwiesen  werden.  Die  Empfindlichkeit  des  In- 
strumentes soll  der  des  Lummer-Brodhun'schen  nicht  nach- 
stehen, fl.  Th.  S. 


60.  Ch.  Ed.  GhiWautne.  Die  Temperatur  des  Raumes 
(La  Nature  24,  2.  Sem.,  p.  210—211,  234.  1896).  —  Ausgehend 
von  Betrachtungen  von  Wien  definirt  Ghiillaume  als  Tempe- 
ratur des  Baumes  die  Temperatur,  die  eine  schwarze,  gut 
leitende  Kugel  annehmen  würde,    die  sich  in  diesem  Baume 


i 
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befindet  Als  8trahlungsgesetz  wird  das  Stefan'sche  angenom- 
men und  ak  Temperatur  der  Sonne  7000°  C.  und  die  schein- 
bare Grösse  der  Sonne  zu  Viseooo  der  gesamten  Kugel. 

Für  die  Temperatur  des  Körpers  ergeben  sich  dann  bei 

Merkur  +156 

Venus  +  94 

Erde  +  65 

Mars  +  82 

Kl.  Planeten  —    9 

Für  einen  sehr  weit  von  der  Sonne  entfernten  Körper,  der 
nur  Ton  den  Sternen  bestrahlt  wird  —  267,4.  E.  W. 


Jupiter 

-  49 

Saturn 

-  80 

Uranus 

-102 

Neptun 

-182 

61.  Am  Schuster*  Ein  neues  Gesetz,  das  die  Schwingungs- 
dauern  molekularer  Schwingungen  verknüpft  (Nature  55,  p.  200 
—201.  1896  u.  p.  223.  1897).  —  Das  im  ersten  Artikel  auf- 
gestellte Gesetz  ist,  wie  Schuster  selbst  bemerkt,  bereits  kurz 
vorher  von  Eydberg  gegeben.  E.  W. 


62.  A.  8.  Herschel.  Das  Rydberg-Schuster*sche  Gesetz 
der  Elementarspektren  (Nature  55,  p.  271.  1896).  —  Vergleiche 
zwischen  diesem  Gesetz  und  dem  für  Differenztöne  gültigen. 

E.  W. 

63.  Am  J.  Jones.  Über  einige  Emissionsspektren  des  Kad- 
miums, Zinks  und  der  Haloidverbindungen  des  Hg  und  einiger 
anderer  Metalle  (Inaug.-Diss.  Erlangen.  29  pp.  Leipzig,  J. 
A.  Barth,  1896).  —  Im  Anschluss  an  die  Arbeit  von  E.  Wiedemann 
und  G.  C.  Schmidt  (BeibL  20,  p.  693)  hat  der  Verl  eine  Reihe 
Ton  Spektren  photographisch  aufgenommen  und  ausgemessen, 
Tor  allem  die  Bandenspektren  von  Zink  und  Kadmium.  Bei- 
gegebene Figuren  erläutern  das  Aussehen  der  Spektren. 

E.  W. 

64.  F.  JExner  und  JE.  Haschek*  Über  die  ultra- 
violetten Funkenspektra  der  Elemente.  VI.  Mitteil.  (Sitzungsber. 
i  K.  Akad.  d.  Wiss.  Wien,  math.-naturw.  Kl.  106,  Abt  2, 
p.  36—52.  1897).  —  Die  Tabelle  enthält  die  Wellenlänge  von 
stärkeren  Linien  von  Ag,  Cu,  Mn,  Wo,  Mo,  Pt,  Pd,  Jr, 
Eh,  Ru.  E.  W. 
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65.  H.  Dufowr.  über  das  Leuchtvermögen  und  das 
Heizvermögen  der  Gemische  aus  Leuchtgas  und  Acetylen  (Arch. 
de  Gen.  (4)  3,  p.  187—188.  1897).  —  Es  ergab  sich  folgendes: 


Helligkeit  in 

Heizvermögen 

engL  Kerzen 

pro  m8 

Leuchtgas 

13l) 

5627  Kai. 

+  5  Proz.  C4H4 

28«) 

6674    „ 

+  9     »       » 

34 l) 

6220    » 

+  12     »        » 

40») 

6488    „ 

Ein  Argandbrenner  +  5  Proz.  CaH4  gab  23  Kerzen. 
Beim  Auerbrenner  ändert  ein  Zusatz  von  Acetylen  nichts;  wir 
haben  es  ja  auch  hier  mit  einer  Glüherscheinung  zu  thun. 

E.  W. 

66.  J.  Königsberger.  Über  die  Absorption  von  ultra- 
roten  und  ultravioletten  Strahlen  in  doppelbrechenden  Krystallen 
(33  pp.  Diss.  Berlin  1897).  —  Die  vorliegende  Arbeit  wurde 
unternommen,  um  die  von  Herrn  Merritt  (Wied.  Ann.  55, 
p.  49.  1895)  angestellten  Untersuchungen  über  Absorption  und 
Pleochroismus  von  Krystallen  im  ultraroten  Spektrum  durch 
Beobachtung  an  weiteren  Krystallen  zu  vervollständigen. 
Untersucht  wurden  Baryt,  Cölestin,  Gyps,  Kalkspat,  Aragonit, 
Cerussit,  Quarz,  Rauchquarz,  Amethyst,  Muscovitglimmer, 
Biotitglimmer  und  Beryll.  Der  Verlauf  der  Absorptionskurven 
der  einzelnen  Krystalle  zeigt  manche  Übereinstimmung.  So 
erweisen  sich  die  Absorptionskurven  für  Baryt  und  Cölestin  als 
recht  ähnlich;  bei  genauer  Betrachtung  sieht  man  allerdings, 
dass  die  Absorptionsmaxima  in  beiden  Krystallen  an  etwas 
verschiedenen  Stellen  des  Spektrums  liegen. 

Auch  Aragonit  und  Cerussit  zeigen  grosse  Ähnlichkeit  in 
der  Abhängigkeit  der  Absorption  von  der  Wellenlänge;  die 
Minima  für  die  1 1  ci  und  c  polarisirten  Strahlen  des  Aragonits 
liegen  an  denselben  Stellen  des  Spektrums  wie  die  Absorptions- 
minima  des  Cerussit.  Die  Ähnlichkeit  der  Kurven  kann  nicht 
die  Absorption  der  gemeinsamen  Gruppe  C02  zur  Ursache 
haben,  denn  Ängström  und  Paschen  haben  ein  Absorptions- 
spektrum der  Kohlensäure  (COa)  beschrieben,  das  mit  dem 
des  vorliegenden  Karbonates  wenig  Ähnlichkeit  hat. 


1)  Schnittbrenner.  —  2)  Lochbrenner. 
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Da  Baryt  and  Cölestin,  Aragonit  und  Cerussit,  wie  man 
ans  der  Thatsache  der  Isomorphie  folgert,  ähnlich  konstitairte 
Moleküle  haben,  so  hat  sich  also  ergeben,  dass  Substanzen  mit 
ähnlich  konstituirten  Molekülen  ein  ähnliches  Absorptions- 
spektrum besitzen. 

Ans  den  Beobachtungen  an  Calcit  und  Aragonit,  wo  die- 
selbe chemische  Verbindung  sich  in  Terschiedenem  Krystalli- 
sationszustande  befindet  und  eine  sehr  ähnliche  Absorption 
aufweist,  lässt  sich  der  Schluss  ziehen,  dass  die  Absorption  im 
wesentlichen  durch  das  chemische  Molekül  bedingt  ist  Dieses 
Ergebnis  steht  mit  folgenden  Thatsachen  in  Einklang: 

1.  Die  Beobachtungen  von  Angström  zeigen,  dass  der 
Aggregatzustand  die  Absorption  nicht  stark  beeinflusst  und 
dass  der  Charakter  der  Absorptionskuryen  mehrerer  Substanzen 
im  flüssigen  und  gasförmigen  Zustand  derselbe  ist 

2.  Bunsen  fand,  dass  die  sehr  scharfen  Absorptionsstreifen 
des  krystallisirten  Didjmsulfates  in  Lösungen  dieses  Salzes 
Lage  und  Intensität  bis  auf  sehr  geringe  Differenzen  bei- 
behalten. 

3.  Es  hat  sich  in  der  vorliegenden  Untersuchung  bei  der 
Beobachtung  der  Durchlässigkeitskurven  des  kiystallisirten 
6yp8  gezeigt,  dass  die  Bindung  von  Wasser  als  Krystall- 
wasser  keine  wesentliche  Änderung  der  Absorption  des  Wassers 
bedingt 

4.  Die  Absorptionskurve  eines  Moleküls  trägt  keinen  ad- 
ditiven, sondern  einen  konstitutiven  Charakter. 

Zu  den  Beobachtungen  an  Kry  stallen,  die  eine  fremde 
Substanz  enthalten,  lässt  sich  bemerken,  dass  die  Beimengungen 
von  Amethyst,  Bauchquarz  und  Baryt  die  Absorptionskurve 
des  Krystailes  an  einzelnen  Stellen  verändern  können. 

Vergleicht  man  die  Absorptionskurven  für  verschiedene 
Eichtungen  eines  Krystailes  miteinander,  so  erhält  man  einen 
Ausschluss  über  dessen  pleochroitisches  Verhalten.  Eine  Be- 
ziehung zwischen  diesem  und  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
Hess  sich  nicht  auffinden. 

Es  scheint  aber  aus  der  vorliegenden  Untersuchung  hervor- 
zugehen, dass  der  Pleochroismus  an  einer  bestimmten  Stelle  des 
Spektrums  meist  durch  eine  geringe  Verschiebung  der  Durch- 
lässigkeitskurven bewirkt  ist 


—    416    — 

Aus  den  ultravioletten  Absorptionskurven  lassen  sich  keine 
Schlüsse  allgemeiner  Art  ziehen.  G.  C.  Seh. 


67.  J.  Fönyi*  Ein  neuer  Gesichtspunkt  für  die  Be- 
trachtung der  Phänomene  auf  der  Sonne  und  eine  neue  Erklärung 
der  Erscheinungen  auf  der  Oberfläche  der  Sonne  (Astrophys. 
Journ.  4,  p.  18 — 37.  1896).  —  Der  Verf.  gibt  eine  weitere 
Ausführung  seiner  Theorie  der  Entstehung  der  Protuberanzen 
(vgl  BeibL  20,  p.  340).  Lor. 


68.  W.  v.  Bezoldm  Über  wissenschaftliche  Luftballon^ 
fahrten  (Verh.  Physik.  Ges.  Berlin  15,  p.  45—60.  1896).  — 
Der  Verf.  bespricht  eingehend,  mit  welchen  Fragen  sich  die 
neueste  meteorologische  Forschung  abgibt  und  welche  zum 
Teil  überraschenden  Ergebnisse  die  wissenschaftlichen  Luft- 
ballonfahrten gezeitigt  haben.  Von  den  Resultaten  sind  die 
nachstehenden  als  gesichert  zu  betrachten: 

1.  Die  Temperaturen  in  den  höheren  Schichten  der 
Atmosphäre  sind  viel  niedriger,  als  man  sie  bisher  nach  den 
früheren  unvollkommenen  Bestimmungen  annahm,  aus  welchen 
man  schliessen  zu  dürfen  glaubte,  dass  sich  dieselben  mit 
steigender  Höhe  asymptotisch  einem  zwischen  —40°  und  —50° 
gelegenen  Werte  näherten. 

2.  Die  Temperaturabnahme  mit  der  Höhe  steigt  inner- 
halb der  Grenzen,  bis  zu  welchen  die  Beobachtungen  verbürgt 
werden  können,  mit  wachsender  Erhebung,  ganz  im  Gegensatz 
mit  den  früheren  Anschauungen,  wie  sie  in  den  Formeln  von 
Hann  und  Mendelejef  zum  Ausdruck  gebracht  wurden. 

3.  Dieser  rascheren  Abnahme  in  grösseren  Höhen  steht 
eine  verhältnismässig  geringere  zwischen  2000  m  und  4000  m 
gegenüber,  die  ihre  Ursache  darin  finden  dürfte,  dass  gerade 
in  diesen  Schichten  vorzugsweise  die  Kondensation  des  Wasser- 
dampfes erfolgt. 

4.  Die  Veränderung  der  Temperatur  mit  der  Jahreszeit 
und  wohl  auch  mit  der  Tageszeit  scheint  in  unseren  Gegenden 
nicht  bis  7000  m  hinaufzureichen. 

5.  Die  sogenannte  Temperaturumkehr  während  ruhigen 
Klaren  Winterwetters  oder  während  klarer  Nächte,    die   maü 
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früher  schon  im  Gebirge  beobachtet  hat,  ist  auch  in  der  freien 
Atmosphäre  eine  regelmässige  Erscheinung« 

Völlig  neu  ist  die  Beobachtung,  dass  auch  in  sehr  grossen 
Hfthen  noch  beträchtliche  Temperaturumkehr  vorkommen  kann« 
und  zwar  infolge  von  Übereinanderlagerung  verschieden  ge- 
richteter, also  aus  verschiedener  Quelle  stammender  Luft- 
schichten. 

Wenn  an  der  Grenze  solcher  Schichten  Wolkenbildung 
eintritt,  so  erfolgt  sie  in  Form  von  Wogenwolken,  wie  dies 
nach  den  theoretischen  Untersuchungen  von  H.  von  Heimholte 
nicht  anders  zu  erwarten  ist. 

6.  Die  Bildung  von  Haufwolken  im  Gebiete  der  baro- 
metrischen Depression  reichte  wiederholt  in  ungeahnte  Höhen 
hinauf  und  konnte  hierbei  mehrfach  die  nach  der  Theorie  zu 
erwartende  Neigung  der  oberen  Wolkengrenze  nach  dem  Bande 
der  Depression  zu  nachgewiesen  werden. 

7.  Die  Oberfläche  einer  geschlossenen  Wolkenschicht 
nähert  sich  sowohl  in  ihrem  thermischen  als  auch  in  dem 
elektrischen  Verhalten  jenem  der  Erdoberfläche. 

8.  Im  übrigen  entsprechen  die  an  der  Wolkengrenze  an- 
gestellten Beobachtungen  vollkommen  den  nach  der  Theorie 
zu  erwartenden. l) 

9.  Aus  den  freilich  nicht  sehr  zahlreichen  luftelektrischen 
Beobachtungen  scheint  hervorzugehen,  dass  das  Potential- 
gefiUle  mit  der  Höhe  abnimmt,  und  dass  sich  das  Potential 
selbst  in  grösserer  Erhebung  einer  Konstanten  nähert 

10.  Der  Wasserdampfgehalt  der  Luft  wurde  mehrfach 
schon  in  massigen  Höhen  ungemein  gering,  d.  h.  unter  1  Proc. 
relativer  Feuchtigkeit  herabgehend  befunden.        G.  0.  Seh. 


69.  E.  Wiedemann  und  G.  C.  Schmidt*  Über 
das  Fluoreszenzspektrum  des  Natriums  (Verh.  Phys.  Ges. 
Berlin  16,  p.  37 — 40.  1897).  —  Das  Fluoreszenzspektrum  des 
Natriums  besteht  aus  1.  der  gelben  D-Linie;  2.  einer  nicht 
kannellirten  Bande  in  Bot;  3.  einer  Beihe  von  Banden  in 
Grfln  und  Blau  etwa  zwischen  527,6—480,5  (iu.  Die  letzteren 
zerfallen  wieder  in  zwei  Gruppen;   diejenigen  von  527—507,5 


1)  Vgl  W.  v.  Bezold,  Sitzungeber,  der  Berl.  Akad.,  p.  S80.  1890. 
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zeigen  nach  beiden  Seiten  gleichmäßig  abfallende  Maxima, 
bei  denjenigen  zwischen  507,5 — 480,5  ftp  ist  die  Helligkeit  auf 
der  brechbareren  Seite  wesentlich  grösser  und  fällt  nach  dem 
Bot  zu  ab.  Jede  dieser  Banden  setzt  sich  aus  zwei  bis  drei  ein- 
zelnen Linien  zusammen.  Im  Bot  liegt  eine  grosse  Schar  von  Ab- 
sorptionsbanden, die  von  der  brechbareren  zur  weniger  brechbaren 
Seite  abschattirt  sind.  Sie  bestehen  aus  feinen  enggedrängten 
Linien,  deren  Abstand  ca.  Ve — Vio  des  Abstandes  der  D- 
Linien  beträgt  Haben  wir  es  in  den  die  einzelnen  Absorptions- 
banden zusammensetzenden  Linien  mit  harmonischen  Ober- 
schwingungen zu  thun,  so  würden  diejenigen  im  Bot  etwa  der 
6000  entsprechen  oder  für  die  Grundschwingung  würde  die 
Wellenlänge  ca.  0,5  cm  sein.  Man  kann  beim  Natrium 
mindestens  5  verschiedene  Spektren  unterscheiden:  1.  Funken- 
spektrum; 2.  Bogenspektrum;  3.  reines  Fluoreszenzspektrum; 
4.  Spektren  in  Entladungsröhren,  die  je  nach  der  Temperatur 
und  Art  der  Erregung  sehr  verschieden  sein  können;  5.  ther- 
misches Spektrum.  G.  C.  Seh. 


70.  JB.  NeuhaU88»  Über  die  Photographie  in  natür- 
lichen Farben  (Verh.  Physik.  Ges.  Berlin  14,  p.  17—24.  1895). 
—  Der  Verf.  teilt  seine  Erfahrungen  über  die  Photographie 
in  natürlichen  Farben  mit  und  knüpft  daran  einige  Einwen- 
dungen gegen  die  Zenker'sche  Theorie.  G.  C.  Seh. 


71.  O.  Lippmann.  Farbenphotographie  (Royal  Institution 
of  Great  Britain.  6  pp.  1896).  —  Nach  einer  kurzen  Über- 
sicht über  die  dreierlei  bisher  angewandten  prinzipiellen  Me- 
thoden der  Farbenphotographie  gibt  der  Verf.  eine  Darstellung 
der  Theorie  seines  eigenen  bekannten  Verfahrens  mittels  der 
stehenden  Lichtwellen.  H.  Th.  S. 


72.  G.  Lippmann.  Über  Farbenphotographie  nach 
der  lnterferentialmethode  (Proc.  Boy.  Soc.  60,  p.  10—18.  1896). 
—  Etwas  kürzere  Darstellung  desselben  Gegenstandes  wie  im 
vorstehenden  Referat  H.  TL  S. 


73.  E.  Deville.    Die  Theorie  des  Schirmes  (Rasters)  bei 
den  photomechanischen  Prozessen   (Transactions  of  the  Boyal 
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Society  of  Canada  (2)  1,  Sektion  III,  p.  29—61.  1895).  —  Verf. 
behandelt  eingehend  die  Theorie  der  Baster  und  ihrer  Kom- 
bination mit  verschieden  geformten  Blendenöffnungen,  um  zu 
den  für  die  photomechanischen  Reproduktionen  zweckmäßig- 
sten Formen  zu  gelangen.  H.  Th.  S. 

74.  lim  Weber*  Die  Abhängigkeit  der  phoiographischen 
Wirhing  von  der  Stärke  und  Zeitdauer  der  Belichtung  (Photogr. 
MitteiL  1897).  —  Nach  Abney's  Versuchen  (BeibL  20,  p.  537) 
soll  es  ffir  den  Schwärzungsgrad  einer  photographischen  Platte 
nicht  gleichgültig  sein,  ob  viele  kurze  Belichtungen  oder  eine 
ununterbrochene  gleich  lange  Belichtung  vorgenommen  wird. 
Verf.  hat  schon  früher  Versuche,  freilich  mit  relativ  kleinen 
Unterbrechungszahlen,  über  diese  Frage  angestellt,  fand  jedoch 
keinen  derartigen  Unterschied  der  Lichtwirkung.  Er  weist 
weiter  auf  die  sehr  merkwürdige  Eonsequenz  hin,  die  sich  aus 
Abney's  Resultat  ergibt,  dass  nämlich  zwei  Lichtquellen,  welche 
dem  Auge  gleich  hell  und  von  gleicher  Farbe  erscheinen,  durch 
die  Photographie  unterschieden  werden  könnten,  wenn  die  eine 
mit  kleiner,  die  andere  mit  grosser  Periodenzahl  ihr  Licht 
emittirte.  H.  Th.  S. 

75.  lt.  Strehl.  Beugungsbilder  und  deren  Messung 
(Ztschr.  £  Instrumentenk.  16,  p.  257—266.  1896).  —  Der 
interessante  Aufsatz  gibt  die  Resultate  ausgedehnter  numeri- 
scher Rechnungen  über  die  Lichtverteilung  in  Bildern  auf 
Grundlage  der  Difiraktionstheorie;  angefügt  sind  die  für  den 
Praktiker,  vor  allem  den  Astronomen  wichtigen  Berechnungen 
der  aus  der  Differenz  zwischen  dem  geometrischen  und  dem 
physikalischen  Bilde  sich  ergebenden  Messungsfehler  bei 
Doppelbildmikrometern.  Unsersucht  wird  zunächst  die  Licht- 
verteilung bei  einer  Reihe  von  Kreisscheiben,  deren  Durch- 
messer von  der  Grössenordnung  des  Beugungsscheibchens  eines 
leuchtenden  Punktes  ist  Hierbei  sind  zwei  Falle  möglich, 
helle  Scheibe  auf  dunklem  Grunde  und  dunkle  Scheibe  auf 
hellem  Grunde;  ferner  muss  stets  zwischen  selbstleuchtenden 
und  beleuchteten  Körpern  unterschieden  werden.  Die  Re- 
sultate scheinen  Licht  zu  werfen  auf  einige  Jupitertrabanten- 
Beobachtungen   von  Pickering.    Besonders  grosse  Fehler  er- 
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geben  sich  für  die  auf  Doppelbrechung  beruhenden  Doppel- 
bildmikrometer, falls  beleuchtete  Flächen  von  der  Grösse  des 
Beugungsscheibchens  eines  Fixsternes  vorliegen.  Es  folgen 
dann  Untersuchungen  über  die  Bilder  leuchtender  Geraden 
und  Punkte,  die  für  die  Theorie  des  Spektroskops  und  der 
Doppelsternmessungen  Bedeutung  haben.  Doppelgerade  und 
Doppelpunkte  mit  kohärenter  Lichtbewegung  sind  schwieriger 
zu  trennen  als  selbstleuchtende. 

Schliesslich  ist  noch  der  Grenzfall  der  Kreisscheibe,  näm- 
lich die  Halbebene  behandelt,  auch  hier  zeigt  das  auf  Doppel- 
brechung beruhende  Doppelbildmikrometer  —  vor  allem  gegen- 
über dem  Heliometer  —  bedeutende  Messungsfehler.  Die 
Abhandlung  schliesst  mit  einer  Erörterung  über  die  zweck - 
massigsten  Mikrometer.  Str. 


76.  IssaVy.  Geometrische  Optik.  8.  Abk.:  Ergänzung 
zur  den  polarisirlen  Eigenschaften  der  Strahlenbündel  im  all- 
gemeinen (M6m.  de  la  Soc.  des  Sciences  physique  et  naturelles 
de  Bordeaux  (5)  3,  42  pp.  1896).  —  Die  Abhandlung  behandelt 
vor  allem  die  Biot'schen  Formeln  für  den  Durchgang  polarisirten 
Lichtes  durch  drei  und  mehr  Platten.  Weiter  werden  Eigen- 
schaften des  sogenannten  „Parallelogramme  d&riateur"  ent- 
wickelt. 

Behandelt  werden  noch  die  neutralen  Linien  zweiaxiger 
Kry stalle,  Identifikation  der  optischen  Pole  eines  zweiadrigen 
Krystalles  mit  den  Polen  einer  Normale  und  ihrer  Anti- 
normale und  endlich  zwei  Fälle  der  chromatischen  Polarisation 
von  n  dünnen  krystallisirten  Lamellen.  E.  W. 


77.  St.  Weber m  Darstellung  der  Fr esneC  sehen  Wellen- 
fläche durch  elliptische  Funktionen  (Festschr.  d.  naturforsch. 
Ges.  in  Zürich  1746—1896.  Teil  H,  p.  82—91).  —  In- 
dem Weber  die  Wellenfläche  als  speciellen  Fall  ein^r 
Kummer'schen  Fläche  betrachtete,  hatte  er  bereits  früher 
(Crelle's  Journal  84)  eine  Darstellung  durch  Theta-  bez.  ellip- 
tische Funktionen  erhalten.  Die  vorliegende  Abhandlung  nimmt 
einen  selbständigen  Ausgangspunkt  und  erzielt  eine  eindeutige 
(getrennte)  Darstellung  für  jeden  der  beiden  Mäntel  der 
Wellenfläche  durch  elliptische  Funktionen.    Als  Koordinaten 
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fir  den  inneren  Mantel  ergeben  sich   &  B.  Ausdrücke  ron 

folgender  Form: 

xx  =  yb  sn  {u,  K)  dn  (v9X)9 
y1=*ya  K  cn  (u,K)  cn  (v9 i) , 
zx  a  \a  dn  {u9K)  sn  (v9k)9 

worin  die  unabhängigen  Variablen  «,  v  von  0  bis  zu  je  einem 
Tollständigen  elliptischen  Integral  zu  erstrecken  sind.  Ähn- 
liche Ausdrücke  gelten  für  den  äusseren  Mantel.  Str. 


78.  A.  McAulay.  Über  die  Wellenfläche  und  Drehung 
der  Polarisationsebene  in  einem  elektromagnetisch  aeolotropen 
Medium  (Phil.  Mag.  (5)  42,  p.  224—231.  1896).  —  Der  erste 
Teil  der  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  der  Wellenfläche  aeolo- 
troper  Mittel.  Es  wird  gezeigt,  dass  die  allgemeine  elektro- 
magnetische und  die  specielle  Fresnel'sche  Wellenfläche  in  der 
Beziehung  zu  einander  stehen,  dass  die  erstere  —  und  zwar  auf 
zweierlei  Weise  —  durch  eine  Dehnung  in  die  letztere  ver- 
wandelt werden  kann.  Demnach  gibt  auch  die  allgemeine 
Wellenfläche  Veranlassung  zur  Doppelbrechung,  konischen 
Refraktion  etc. 

Im  zweiten  Teil  wird  bewiesen,  dass  die  flauptgleichungen 
der  elektromagnetischen  Theorie  imstande  sind,  bei  geeigneter 
(spiraliger)  Beschaffenheit  des  Mittels  die  Erscheinung  der 
Drehung  der  Polarisationsebene  zu  liefern.  Str. 


79.  Tait.  Über  die  elektromagnetische  Wellenfläche  (Proc. 
Roy.  Soc.  Edinburgh  21,  p.  165—166.  1897).  —  Behandlung 
der  Wellenfläche  mit  Quaternionen.  Rff. 


80u.81.  P.  Waiden.  Über  die  Kry stallform  optisch-aktiver 
Körper  (Chem.  Ber.  30,  p.  98—103.  1897).  —  H.  Traube. 
Ober  die  Krystallform  optisch-aktiver  Körper  (Ibid.,  p.  288 
—289).  —  Vor  einiger  Zeit  hat  P.  Waiden  (Beibl.  20,  p.  880) 
die  Allgemeingültigkeit  des  Pasteur'schen  Satzes:  „Alle  in 
Lösung  optisch-aktiven  Körper  krystallisiren  in  gewendeten 
Formen"  bestritten.  Unlängst  ist  nun  von  H.  Traube 
(BeibL  21,  p.  134)  eine  der  Walden'schen  entgegengesetzte 
Interpretation  der  vorliegenden  krystallographischen  Angaben 

BcCblitter  s.  d.  Axul  d.  Ffays.  o.  Chem.  21.  31 
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gemacht  und  die  Behauptung  aulgestellt  worden:  „dass  in  allen 
Fällen,  in  denen  eine  vollständige  Bestimmung  der  krystallo- 
graphischen  Symmetrie  ausgeführt  werden  konnte,  der  Pasteur'- 
sche  Satz  durchaus  bestätigt  worden  ist  Niemals  ist  bis  jetzt 
ein  Krystall  einer  in  Losung  aktiven  Substanz  gefunden 
worden,  dessen  Atzfiguren  oder  pyroelektrische  Erscheinungen 
nicht  mit  gewendeten  Formen  im  Einklang  stehen."  Auf  Grund 
von  neuen  Angaben  sucht  Waiden  die  Unrichtigkeit  dieses 
letzeren  Satzes  nachzuweisen.  Traube  macht  dagegen  auf- 
merksam, dass  Waiden,  um  die  Unrichtigkeit  dieses  Satzes  zu 
beweisen,  Substanzen  hatte  anführen  müssen,  bei  denen  die 
Atzfiguren,  pyroelektrischen  Eigenschaften  etc.  im  Widerspruch 
mit  den  Symmetrieverhältnissen  gewendeter  Formen  stehen. 
Statt  dessen  zähle  er  wieder  lediglich  solche  Fälle  auf,  in 
denen  keine  hemiedrischen  Flächen  vorhanden,  Atzfiguren 
nicht  dargestellt  oder  nicht  zu  erhalten  seien,  also  solche  Fälle, 
in  denen,  wie  Traube  schon  früher  ausdrücklich  hervorgehoben 
habe,  der  wahre  Symmetriecharakter  sich  gar  nicht  bestimmen 
lasse.  Die  Ergebnisse  der  krystallographischen  Untersuchung 
an  jenen  Substanzen  seien  daher  nicht  geeignet,  den  Pasteur'- 
schen  Satz  als  unzutreffend  zu  erweisen.  G.  C.  Seh. 


82  il  83.  H.  F.  Brown,  G.  H.  Morris  und  J.  jff. 
Miliar,  über  die  spezifische  Drehung  von  Maltose  und  lös- 
licher Stärke  (Journ.  Chem  Soc.  71,  p.  109—115.  1897).  — 
H.  F.  Brown,  O.  H.  Morris  und  J.  H.  Miliar.    Die 

Beziehung  zwischen  spezifischer  Drehung  und  dem  Rupferredu- 
zierungsvermögen  der  Produkte,  welche  aus  Stärke  durch  Hydro- 
lyse mit  Diastase  entstehen  (Ibid.,  p.  115—123.  1897).  —  Meiasl 
hat  für  die  spezifische  Drehung  von  Maltose  aus  seinen  Beob- 
achtungen folgende  Formel  berechnet: 

[ap]  «  140,375  -  0,01837  P  -  0,095, 

wo  P  den  Prozentgehalt  an  anhydrischer  Maltose  in  der  Lösung 
und  T  die  Temperatur  bedeuten.  Ost  fand  dagegen,  dass  die 
spezifische  Drehung  innerhalb  2—20  Proz.  konstant  blieb  und 
[>2>]  =  137,46  bei  15,5°  für  diese  Grenzen  war.  Die  Verf. 
konnten  die  erste  Beobachtung  von  Ost  bestätigen,  für  aD 
fanden  sie  den  bedeutend  grösseren  Wert    137,98,  was   sie 
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darauf  zurückführen  und  durch  Versuche  beweisen,  dass  Ost's 
Maltoee  noch  wasserhaltig  gewesen  sei.  —  Die  zweite  Abhand- 
lung besitzt  ausschliesslich  Interesse  für  den  Chemiker. 

G.CSch. 

84.    Arthur  König»      Quantitative  Bestimmungen  von 
komplementären  Spektralfarben  (Sitzungsber.  d.  Berliner  Akad. 
i  Wiss.  39,  p.  945—949.    1896).  —  Die  vorliegende  Arbeit 
enthält  einige  vorläufige  Mitteilungen,  die  einer  umfangreichen 
Untersuchung  entnommen  sind,  zu  der  der  Verf.  durch  An- 
griffe gegen   frühere  Arbeiten  veranlasst  wurde.     Die  gegen- 
wärtige Untersuchung  richtet  sich  gegen  den  Kern  der  Hering'- 
«chen  Licht«  und  Farbentheorie;  sie  fasst  auf  folgenden  Über- 
legungen.   Wenn  nach  Hering's  Terminologie  zwei  spektrale 
Lichter  von  den  Wellenlängen  \  und  A,  gegenfarbig  sind,  so 
mögen  diesen  Lichtern  „in  einem  bestimmten  Spektrum  die 
Weissvalenzen  Wx  und   W%  zukommen  und  es  möge  ferner 
fon  dem  Lichte  ^  das  Quantum  a>  von  dem  Lichte  A,  das 
Quantum  b  .  . .  erforderlich  sein,  um  miteinander  gemischt,  ein 
Weiss  bestimmter  Helligkeit  zu  geben,  dann  muss  stets  .  .  • 
die  Summe   a.Jf\+b.fV%  denselben  Wert  besitzen".     Der 
Ver£  bestimmte  nun  die  Wellenlänge  von  11  Paaren  komple- 
mentärer Spektralfarben  für  sein  rechtes  Auge,  vorher  hatte 
er  den  Verlauf  der  Weissvalenzen  flir  dasselbe  Auge  in  einem 
bestimmten  Dispersionsspektrum  gemessen.     Für  das  herzu« 
stellende  Weissgemisch  wurde  ein  sorgfältig  hergestelltes  Ver- 
gleichslicht verwendet    Es  ergab  sich  nun  unter  Beobachtung 
zahlreicher  Vorsichtsmaassregeln,  dass  von  einer  Konstanz  des 
Produktes  a.fVl+b.fVt  bei  den  verschiedenen  komplemen- 
tären Farben  nicht  die  Bede  sein  kann.    Ausserdem  wurde  in 
einer  Art  von  Kontrollversuch  jede  der  Gleichungen  zwischen 
dem   weissen  unzerlegten  Licht  und  dem  zweikomponentigen 
Gemisch  bei  Dunkeladaptation  und  im  lichtschwachen  farb- 
losen Spektrum  geprüft,   wobei  die  Gleichungen  nicht  mehr 
bestehen  blieben.    Deshalb  hält  der  Verf.  „den  Beweis  für  er- 
bracht", dass  Hering's  Lehre  von  der  Weissvalenz  „mit  genauen 
quantitativen  Messungen  an  spektralen  Komplementärfarben, 
also  an  ihrem  grundlegenden  Punkte  mit  den  Erfahrungsthat- 
sachen  nicht  im  Einklang  sich  befindet".    Ferner  glaubt  Verf. 
den  Beweis  erbracht  zu  haben,  „dass  die  allgemeinen  Regeln 


i 
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der  additiven  Verknüpfung  auch  bei  ganz  niederen  Heiligkeite- 
stufen fllr  Lichtmischlingen  gültig  sind".  Mnn. 


85.  F.  JB.  JRobinson.  Lichtintensität  und  Tiefenwahr- 
nehmung (Americ.  Journ.  of  Psychol.  2,  p.  518 — 532.  1896).  — 
Die  vorliegende  Arbeit,  ausgeführt  in  dem  psychologischen  In- 
stitut zu  Toronto,  ist  die  Fortsetzung  einer  früheren  Unter- 
suchung (Americ.  Journ.  7,  Nr.  1,  1896)  über  die  Beziehungen 
zwischen  Lichtintensitäten  bei  monokularem  und  binokularem 
Sehen ,  die  sich  speciell  bei  dem  „paradoxen  Versuch"  Pech- 
ner's  zeigen.  Die  Thatsache  des  paradoxen  Versuchs  ist  die, 
dass  eine  monokular  betrachtete  helle  Fläche  dunkler  erscheint, 
wenn  man  plötzlich  das  zweite  Auge  öffnet,  während  dieses  durch 
ein  graues  Glas  blickt  Diese  Thatsache  will  Ver£  (nach  einer 
Angabe  von  A.  Kirschmann)  dadurch  erklären,  dass  die  physi- 
kalische Energie,  welche  die  Netzhaut  des  verdunkelten  Auges 
reizt,  teilweise  verbraucht  wird,  um  das  Stereoskopiren  beider 
Augen  zu  ermöglichen.  Sodann  wird  für  die  von  Fechner 
und  Aubert  beobachteten  „konjugirten  Punkte",  d.  h.  diejenigen 
Intensitäten,  bei  denen  das  paradoxe  Phänomen  ausbleibt,  ver- 
mutet, dass  bei  ihnen  wegen  des  Unterschiedes  der  Helligkeiten 
der  Objekte  beider  Augen  keine  binokulare  Kombination  ein- 
tritt. Die  Versuche  bestätigen  annähernd  die  Hypothesen 
des  Verf.  Mnn. 

86.  F.  Guinkoff.  Über  einen  Fortschritt  der  Netshaut- 
Photographie  (C.  R.  122,  p.  1017—1018.  1896).  —  Der  Verfl 
beschäftigt  sich  damit,  die  Vorteile  aufzuzählen,  die  eine  Photo- 
graphie der  Retina  für  die  opthalmoskopische  Praxis  haben 
würde  gegenüber  der  direkten  Beobachtung.  Leider  ist  das 
Wichtigste,  die  Beschreibung  seines  Apparates,  nicht  mitgeteilt. 
Die  Grösse  des  photographirten  Feldes  des  Augenhintergrundes 
scheint  eine  recht  geringe  zu  sein.  Mnn. 


87.  Shelford  Bidwell.  Über  subjektive  Farbenerschei- 
nungen bei  plötzlichen  Beleuchtung sveränderungen  (Proc.  Roy. 
Soc.  60,  p.  220—226.  1896).  —  Die  auffallenden  Beob- 
achtungen am  Benham'schen  Farbenkreisel  sucht  der  Verf. 
durch   eine  grössere  Anzahl   von  Experimenten    als  Effekte 
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intermittirender  Lichtreizung  darzustellen.  Dieser  Kreisel  hat 
eine  weisse  und  eine  schwarze  Hälfte.  Auf  der  weissen  Hälfte 
sind  successive  Gruppen  von  je  drei  schwarzen  Kreislinien  ge- 
zeichnet, welche  konzentrische  Bogen  von  45°  bilden,  wobei 
jede  Liniengruppe  von  innen  nach  aussen  vorrückt.  Bei  Ro- 
tation nach  rechts  schillern  die  Linien  in  den  Spektralfarben, 
so  dass  rot  innen  liegt  Der  Verf.  behauptet  nun,  dass  seine 
und  Benham's  Beobachtungen  sich  nicht  mit  den  älteren  Be- 
obachtungen von  Heimholte  u.  a.  über  farbige  Bänder  an 
flimmernden  Sektoren  des  Farbenkreisels  decken.  Das  Eigen- 
tümliche seiner  Versuche  soll  darin  liegen,  dass  durch  Mit- 
erregung benachbarter  Metzhautstellen  die  roten  B&nder  der 
schwarzen  Linien  immer  auf  nicht  direkt  vom  Licht  gereizten 
Stellen  der  Netzhaut  entstehen,  die  blauen  dagegen  auf  be- 
ständig belichteten  Stellen.  Eine  einigermaassen  befriedigende 
Erklärung  dieser  Erscheinungen  gibt  der  Verf.  nicht.     Mnn. 


Elektricitätslehre. 


88.  JE.  Füllner.     Beitrag  zur  Kenntnis  der  Elektrisir- 

maschme  (Inaug.-Diss.  Erlangen.  32  pp.  Erlangen,  A.  Vollrath, 

1896).  —   Die  Kapazität  verschiedener  Elektrisirmaschinen, 

d.  L    die    bei    jeder   Entladung    übergehende    Elektricitäts- 

menge,   dividirt  durch  das  Potential  wird  unter  verschiedenen 

Umständen    untersucht      Vor    allem    ergibt  sich,    dass    die 

Kapazität  angehängter  Kondensatoren  sich  nicht  zu  der  in 

der  obigen  Weise  definirten  Kapazität  der  Influenzmaschine 

addirt,  sondern  die  Summe  grösser  ist,  es  deutet  dies  auf  ein 

Nachströmen  von  Elektricität  von  den  Belegen  der  Maschine 

hin.     Besondere  Versuche  bestätigten  diesen  Schluss. 

E.W. 

89.  H.  Starke*  über  eine  Methode  zur  Bestimmung 
der  Dieleklricitätskonslanten  fester  Korper  (Verh.  Physik.  Ges. 
Berlin  15,  p.  69 — 73.  1896).  —  Die  vorgeschlagene  Methode 
zur  Messung  der  Dielektricitätskonstanten  isolirender  fester 
Körper  ist  analog  der  Schwebemethode  zur  Bestimmung  des 
sperifischen  Gewichts  fester  Körper.    Sie  gründet  sich  darauf» 
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dass,  wenn  in  einem  elektrischen  Felde  das  einen  Raumteil 
erfüllende ,  nichtleitende  Dielektrikum  1  durch  ein  anderes  2 
ersetzt  wird,  der  Kraftlinienverlauf  nur  dann  ungeändert  bleibt, 
wenn  2  dieselbe  Dielektricitätskonstante  wie  1  besitzt.  Ist 
nun  die  Dielektricitätskonstante  von  1  in  hinreichend  weiten 
Grenzen  zu  variiren,  so  kann  man  einen  solchen  Fall  fttr  ver- 
schiedene Media  2  stets  realisiren  und  so  die  Dielektricitäts- 
konstante von  2  durch  Bestimmung  derjenigen  von  1  ermitteln. 
Dies  Prinzip  ist  auf  sehr  verschiedene  Methoden  anwendbar. 
Bei  der  zu  beschreibenden  wird  der  feste  Körper  zwischen 
die  Platten  eines  Flüssigkeitskondensators  gebracht,  und  die 
Dielektricitätskonstante  der  diesen  erfüllenden  Flüssigkeit  so 
lange  durch  Hinzumischen  einer  zweiten  geändert,  bis  die  Ein- 
führung des  festen  Körpers  keine  Kapazitätsänderung  mehr 
bewirkt.  Dann  ist  die  Dielektricitätskonstante  desselben  gleich 
derjenigen  der  Flüssigkeit,  und  darauf  nur  noch  die  letztere 
zu  bestimmen. 

Zur  Ausführung  der  Messungen  wurde  die  von  Nernst1) 
für  Flüssigkeiten  ausgearbeitete  Methode  angewandt,  welche 
die  Bequemlichkeit  bietet,  dass  nach  Abgleichung  des  festen 
und  des  flüssigen  Mediums  gleich  mit  derselben  Anordnung 
die  Dielektricitätskonstante  des  letzteren  bestimmt  werden 
kann. 

Als  zu  mischende  Flüssigkeiten  können  alle  dienen,  welche 
nicht  leiten,  und  welche  sich  in  jedem  Verhältniss  ohne 
chemische  Veränderung  mischen  lassen.  Für  Bestimmungen 
von  Dielektricitätskonstanten  bis  ca.  4,2  sind  als  Flüssigkeiten 
niedriger  Dielektricitätskonstanten  Benzol,  Xylol,  Benzin,  als 
solche  höherer  Äther,  Anethol  geeignet,  für  die  Messung 
höherer  Dielektricitätskonstanten  ein  Gemisch  von  Benzol  und 
Athylenchlorid  (Dielektricitätskonstante  =  11,81  bei  0°). 

Der  Bereich  der  Anwendbarkeit  der  Methode  auf  isolirende 
feste  Körper  ist  beschränkt  durch  die  Grösse  der  Dielektri- 
citätskonstante der  anzuwendenden  Flüssigkeiten.  Die  untere 
Grenze  ist  etwa  2,2,  die  obere  etwa  10.  Sie  wird  wohl  nur 
von  wenigen  festen  Körpern  überschritten. 

Die  Vorteile  der  vorgeschlagenen  Methode  sind  erstens, 


1)  Nernst,  Ztschr.  physik.  Cbem.  14,  p.  622.  1894. 


4,94 

Ebonit                                         2,80 

5,29 

Schwefel  (gegossen)                   3,87 

5,04 

G.  G.  ScL 
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(kss  schon  mit  verhältnismässig  wenig  Material,  nämlich  einer 
Platte  von  ca.  3  qcm  Grösse,  die  DielektricitÄtskonstante  des- 
selben bestimmt  werden  kann,  dann  aber  besonders,  dass  es 
auf  geometrische  Form  und  Beschaffenheit  der  Oberfläche  des 
festen  Körpero  nicht  ankommt,  also  ein  Anschleifen  an  die 
Kondensatorplatten  oder  eine  Messung  der  Plattendicke  und 
des  Abstandes  der  Kondensatorplatten  fortfällt 
Folgende  Resultate  wurden  erhalten: 

Syfrin      (Spaltplatte) 
Steinsalz  (        „        ) 

Ö7P»        (        „        ) 

90.  F.  Dolezalek.  Über  ein  hochempfindliches  Qua- 
drantenelektrometer (Ztschr.  Instrkde.  17,  p.  65—77.  1897).  — 
Das  Prinzip  des  Elektrometers  ist  bereits  Beibl.  20,  p.  989 
geschildert  worden.  Der  Verf.  teilt  jetzt  die  mechanische  Aus- 
führung und  die  Konstanten  für  zwei  Instrumente  mit.  Das 
beschriebene  Elektrometer  ist  zu  zahlreichen  Präzisionsmes- 
sungen brauchbar;  da  es  gegen  magnetische  Störungen  völlig 
unempfindlich  ist,  kann  es  häufig  mit  Vorteil  hochempfindliche 
Galvanometer  ersetzen.  Modell  I  gibt  für  0,01  Volt  einen 
kommutirten  Ausschlag  yon  100 — 200  Skalenteilen,  Modell  II 
einen  solchen  von  20—80.  Das  D&mpfungsverh&ltnis  beträgt 
bei  Modell  I  4,5  (log.  Dekrement  0,653),  bei  Modell  II  3,4 
(log.  Dekrement  0,505);  die  Schwingungsdauer  20—30  bez. 
20 — 34  Sekunden.  Die  Instrumente  sind  bequem  transpor- 
tabel, eine  besondere  Hochspannungsbatterie  zur  Ladung  ist 
entbehrlich.  Modell  I  ist  nicht  nur  als  Nullinstrument,  sondern 
auch  für  Messung  durch  Ausschlag  brauchbar,  Modell  II 
ebenso,  wenn  auch  mit  geringerer  Genauigkeit,  vorzüglich  je- 
doch als  Nullinstrument.  Der  Preis  beträgt  für  Modell  I  250  M., 
für  Modell  II  140  M.  GL  C.  Seh. 


91.  O.  J.  Lodge,  W.  C.  D.  Whetham  und  E. 
F.  JHerroun.  Die  Theorie  der  Dissociation  in  Ionen 
(Nature  55,  p.  150—152.  1896).  —  Eine  Diskussion  filr  und 
gegen  die  obige  Theorie,  die  kaum  ein  Referat  zulässl 

E.W. 


—    428    — 

92.  8p.  Pickertng.  Die  Theorie  der  Dissociatwn  in 
Ionen  (Nature  55,  p.  223—224.  1897).  —  Eine  Polemik  gegen 
die  Theorie.  E.  W. 

93.  J.  Walker  und  F.  J.  Hambly.  Die  elektrische 
Leüfa/ngkeit  von  Diäthylammoniumchlorid  in  wässerigem  Alkohol 
(Journ.  ehem.  Soc.  71,  p.  61—72.  1897).  —  Die  Ver£  haben 
die  elektrische  Leitfähigkeit  von  Diäthylammoniumchlorid  in 
Wasser  und  wässrigen  Alkohollösungen  untersucht  Die  Ver- 
dünnungsformel von  Hudolphi  (BeibL  19,  p.  831)  gibt  die  Ver- 
suche gut  wieder  mit  Ausnahme  derer  mit  90  Proz.  Alkohol. 
Lenz  hat  die  Beobachtung  gemacht,  dass  in  konzentrirten  KJ- 
Lösungen  Alkohol  keinen  Einfluss  auf  die  Leitfähigkeit  aus- 
übt Für  geringe  Zusätze  von  Alkohol  bewahrheitet  sich  dies 
auch  hier,  für  grössere  jedoch  nicht.  G.  ü.  Seh. 


94.  U.  B.  Soltwood.    Bestimmung  der  molekularen  Leit- 
fähigkeit  von  Rubidium-   und  Cäsiumchlorid  (Ztschr.  physik. 

Chem.  22,  p.  132—133.  1897).  —  Aus  den  experimentellen 
Daten  berechnen  sich  für  ia(X>  folgende  Werte: 

KOI*  141,5,    ßbCl=  144,5,    CsCl  =  144,8; 

hieraus  berechnet  man 

K=:71,3,     Rb  =  74,8,    Cs=:74,6. 

G.  C.  Seh. 

95.  O.  OimrS  de  Villemmitee.  Elektrische  Poten- 
tiale in  einer  bewegten  Flüssigkeit  (Journ.  de  Phys.  (3)  6,  p.  59 
— 66.  1897).  —  Der  Verf.  hat  eine  Reihe  von  äusserst  sorg- 
fältigen Y.ersuchen  über  die  Potentialdifferenzen  in  Flüssig- 
keiten, welche  durch  Glasröhren  fliessen,  angestellt  Wir  kön- 
nen die  Yorsichtsmassregeln  nicht  aufführen  und  müssen  uns 
auf  die  Resultate  beschränken. 

1.  Die  Bewegung  einer  leitenden  Flüssigkeit  durch  weite 
isolirte  Glasröhren,  der  Durchgang  der  Flüssigkeit  durch  eine 
ausgezogene  feine  Spitze  bringen  keine  bemerkbare  Potential- 
differenz zwischen  zwei  Punkten  der  Flüssigkeit  hervor. 

2.  Ströme  von  Wasser  durch  isolirende  Bohren  bringen 
eine  E.M.K.  hervor.  Genügen  die  angewandten  Bohren  dem 
Poiseueille'schen  Gesetz,  so  ist  die  E.M.E.  bei  gegebenem  Druck 
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unabhängig  von  der  Länge  und  dem  Querschnitt  der  Bohren; 
andernfalls  lässt  sich  kein  allgemeines  Gesetz  angeben. 

3.  Die  einfache  Bewegung  des  Wassers  ist  nicht  die  Ur- 
sache der  E.M.K. ;  die  Existenz  einer  Wand  ist  die  notwendige 
Bedingung  zur  Entwicklung  der  E.M.K.  Der  Ursprung  der 
E.MJL  ist  an  der  Berührungsstelle  zwischen  Flüssigkeit  und 
Wand. 

Die  Helmholtz'sche  Theorie  der  elektrischen  Doppel- 
schichten gibt  Rechenschaft  von  den  Erscheinungen.       Bff. 


96  u.  97.  JET.  PauHng.  über  zwei  neue  galvanische 
Elemente  (Ztschr.  f.  Elektrochemie  3,  p.  382— 334.  1897).  — 
F.  W.  Küster.  Über  das  Eisen—Eisenchlorid— Kohleelement 
(Ibid.,  p.  383—385. 1 897).  —  In  der  ersten  Abhandlung  beschreibt 
Pauüng  zwei  neue  Elemente:  1.  Benutzt  wurden  zwei  prisma- 
tische Kohle-Elektroden;  die  eine  stand  in  einem  20cm  hohen, 
cylindrischen  Batterieglas,  die  andere  in  einer  darin  befind* 
liehen  Thonzelle,  die  mit  konzentrierter  NaCl-Lösung  getränkt 
war.  Elektrolyt  in  der  Thonzelle  war  starkes  Chlorwasser, 
ausserhalb  der  Thonzelle  konzentrierte  Natriumtinosulfatlösung. 
Die  E.M.K.  betrug  anfangs  0,64  Volt,  sank  bei  Kurzschluss 
innerhalb  60  Minuten  auf  0,47  Volt,  wobei  sie  innerhalb  fünf 
Stunden  lang  bei  Kurzschluss  blieb;  die  Stromstärke  betrug 
dabei  0,7  Amp.  Das  zweite  Element  war  folgendermassen 
zusammengesetzt:  Anode  Eisen,  Kathode  Retortenkohle,  Elektro- 
lyt konzentrierte  FeClg-Lösung.  Während  des  Stromschlusses 
zerfällt  FeCL,  in  die  Ionen  Ohlor  und  Eisenchlorür;  das  Chlor 
liefert  mit  Eisen  neues  FeC^  und  zwar  Vs  des  zersetzten.  Die 
E.M.K.  betrug  0,9  Volt.  Nach  Küster  ist  es  nicht  wahr- 
scheinlich, dass  sich  beim  zweiten  Element  Eisenchlorid  bilden 
soll,  um  an  der  Kathode  einen  Teil  seines  Chlors  zu  verlieren. 
Die  Stromerzeugung  lässt  sich  vielmehr  durch  folgende  Glei- 
chung wiedergeben:  2  Fe"'+ Fe  =*  3  Fe".  Die  beigesetzten 
8triche  bezeichnen  die  Zahl  der  positiven  Ladungen.  Dass  das 
Element  in  der  That  in  der  durch  die  Formel  ausgedrückten 
Weise  arbeitet,  konnte  durch  einige  Versuche  leicht  bestätigt 
Verden.  Grosses  Bedenken  erregt  auch  nach  Küster  die  Kon- 
straktion des  Elements.  G.  C.  Seh. 


—    480    — 

98.  C  IAebenow  und  IL.  Strasser.  Untersuchungen 
über  die  Forgänge  im  Kohleelement  (Ztschr.  t  Elektischem.  3, 
p.  353—362.  1897).  —  Die  Vorgänge  im  Kohleelement  (Kohle- 
geschmolzenes  Ätzalkali)  basiren  einerseits  darauf;  dass  die 
Kohle  in  geschmolzenen  Atzalkalien  (auch  in  Atzbaryt)  sich 
löst,  wie  das  Zink  in  Kalilauge,  d.  h.  positive  Ionen  aussendet, 
andererseits  auf  der  am  Elisen  und  einigen  anderen  Metallen 
längst  bekannten  Erscheinung  der  Passivität,  welche,  da  hier 
auch  das  Silber  dasselbe  zeigt,  eine  viel  allgemeinere  Eigen- 
schaft der  Metalle  zu  sein  scheint,  als  bisher  angenommen 
wurde.  Die  Passivität  wird  bedingt  durch  das  Auftreten  mehr 
oder  weniger  löslicher  negativer  sauerstoffreicher  Ionen  an  der 
Metallelektrode,  ähnlich  den  negativen  £b02-Ionen,  deren  Exi- 
stenz die  Verf.  früher  nachgewiesen  haben  und  die  ihrer  An- 
sicht nach  in  den  Bleiakkumulatoren  eine  sehr  bedeutsame 
Bolle  spielen.  G.  C.  Seh. 

99.  A.  Lessing.  Neue  Kohleelektrode  (Ztschr.  £  Elektro- 
chemie 3,  p.  388—389.  1897).  —  Die  neue  Kohle  zeichnet 
sich  durch  ungewöhnliche  Härte  —  sie  ritzt  Glas  —  vorzüg- 
liche Leitfähigkeit,  hohe  Reinheit  und  grosse  Widerstands- 
fähigkeit gegen  chemische  Einflüsse  aus.  Auf  den  Bruchflächen 
zeigen  sie  krystailinische  Struktur.  Die  Firma  Dr.  A.  Lessing 
in  Nürnberg  ist  bereit,  Interessenten  auf  Wunsch  Muster  zur 
Verfügung  zu  stellen.  G.  C.  Seh. 

100.  <?.  v*  Knarre.  Über  den  Eßnfluss  von  Manganver- 
bindungen auf  Bleiakkumulatoren  (Ztschr.  f.  Elektrochemie  3, 
p.  362—364.  1897).  —  Von  verschiedener  Seite  ist  vorgeschlagen 
worden,  Bleisuperoxyd  im  Akkumulator  durch  Mangansuper- 
oxyd zu  ersetzen.  Der  Verf.  weist  nun  nach,  dass,  wenn 
Manganverbindungen  in  einem  Bleiakkumulator  zugegen  sind, 
gleichgültig,  ob  als  Superoxyd  auf  der  positiven  Platte  oder 
aber  gelöst  im  Elektrolyten,  dieselben  die  Bolle  von  Sauerstoff- 
Überträgern  von  der  positiven  auf  die  negative  Platte  spielen 
und  infolge  dessen  entladend  auf  den  Akkumulator  einwirken, 
so  dass  dadurch  die  Kapazität  herabgedrückt  wird. 

G.  C.Sch. 
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101.  W*  Jffemst»     Zwei  einfache  elektrochemische  Vor- 

ksungsversuche  (Ztechr.  f.  Elektrochemie  3,  p.  806—309.  1897). 

—  Der  Verf.    beschreibt   zwei  einfache  Vorlesungsversuche, 

der  eine  zur  Veranschaulichung  der  Wanderung  der  Ionen, 

der  zweite  zum  Nachweis,  dass  Quecksilberkathoden  bei  hohen 

Stromdichten  in  Alkalilösungen  Amalgam  liefern.    Wegen  der 

Einzelheiten  muss  auf  die  Figuren  im  Original  verwiesen  werden. 

G.  C.  Seh. 

102.  «7«  Walter*  Neuerungen  in  der  Herstellung  von  Metall- 
legierungen  auf  elektrolytischem  Wege  (Ztschr.  £  Elektro- 
chemie 3,  p.  385—388.  1897).  —  Wenn  man  versucht,  die 
Legierung  eines  Schwermetalles,  z.  B.  Blei  mit  einem  Leicht- 
metall, z.  B.  Natrium,  zu  technischer  Verwendung  in  grösserem 
Masstabe  in  der  Weise  herzustellen,  dass  das  Blei  geschmolzen 
auf  dem  Boden  des  Tiegels  als  negative  Elektrode  ruht,  wäh- 
rend der  positive  Pol  (aus  Kohle  etc.)  im  geschmolzenen  Koch- 
salz sich  befindet,  so  geht  die  Operation  je  nach  der  Stärke 
des  Stroms  und  Grösse  der  Gefässe  eine  kürzere  oder  längere 
Zeit  in  gewünschter  Weise  vor  sich;  doch  dann  kommen  ein- 
zelne Na-Kügelchen  an  die  Oberfläche,  später  immer  mehr 
und  mehr,  sie  verbrennen  hier  oder  verbinden  sich  mit  dem 
Chlor.  Lässt  man  den  Tiegel  erkalten,  so  findet  sich  an  der 
Trennungsfläche  zwischen  Kochsalz  und  Blei  eine  sehr  Na- 
reiche  PbNa -Legierung,  am  Boden  hingegen  fast  reines  Blei. 
Infolge  des  geringen  spez.  Gewichts  der  gebildeten  PbNa-Le- 
gierung  vermischte  sich  diese  eben  nicht  mit  der  Hauptmasse 
des  Pb.  Dieser  Übelstand  verhindert  hier,  sowie  auch  bei  Her- 
stellung anderer  Legierungen  auf  ähnlichem  elektrolytischen 
Wege  die  erfolgreiche  technische  Durchführung. 

Der  Verf.  überwindet  denselben  auf  folgende  Weise: 
1.  Durch  mechanisches  Rühren  des  den  negativen  Pol  bilden- 
den Metalles.  2.  Durch  langsames  Durchfliessen  in  dünnem 
Strahle  des  flüssigen  (Hg)  oder  geschmolzenen  Grundmetalls 
durch  den  Elektrolyten.  3.  Durch  Einhängen  des  festen  zu 
legierenden  Metalls  als  negativer  Pol  in  die  zu  elektrolysirende 
Flüssigkeit,  —  Lösung  oder  geschmolzene  Substanz  —  wobei 
die  von  dieser  Flüssigkeit  zugeführte,  oder  durch  die  Bildung 
der  Legierung  frei  werdende  Wärme  ein  langsames  Abschmelzen 
der  Metalloberfläche  bewirkt     4.  Durch  zeitweises   und   ab- 
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wechslungsweiaes  Anreichern  der  Verbindungen  des  sich  leichter 
und  des  sich  schwerer  abscheidenden  Metalls  bez.  Metalloides 
in  der  Nähe  der  Kathode.  G.  C.  Seh. 


103.  G.  Weiss*  Versuche  über  zwei  Erscheinungen,  welche 
der  Durchgang  eines  stationären  Stromes  durch  organische  Ge- 
webe  hervorbringt  (Journ.  de  Phys.  (3)  6,  p.  72—75.  1897).  — 
Der  Verf.  untersuchte  die  Polarisation  des  Muskels  beim  Durch- 
gang eines  stationären  elektrischen  Stromes  und  fand  dabei, 
dass  die  Polarisation  der  Muskeln  bei  gegebener  Stromintensität 
proportional  der  Länge  und  umgekehrt  proportional  dem  Quer- 
schnitt ist.  Daraus  folgt,  dass  der  Muskel  sich  verhält  wie 
eine  Masse  von  einzelnen  Teilchen,  welche  sich  polarisieren 
und  kleine  Akkumulatoren  bilden,  welche  in  Serien  angeordnet  sind. 

Um  den  Vorgang  an  der  Grenzfläche  zweier  Mittel,  welche 
ausserhalb  der  Elektroden  sich  befindet,  zu  untersuchen,  ob 
an  diesen  Grenzflächen  chemische  Zersetzung  eintreten  kann, 
goss  der  Verf.  in  eine  U- förmige  Bohre  Gelatine,  und  nach- 
dem sie  gestanden  war,  füllte  er  jeden  Schenkel  mit  salzhal- 
tiger Gelatine.  Lässt  man  stationären  Strom  hindurchgehen, 
so  wird  an  den  Grenzflächen  die  Gelatine  wieder  flüssig.  Dass 
hier  eine  Zersetzung  vor  sich  geht,  liess  sich  nachweisen,  wenn 
man  die  Gelatine  mit  Lackmus  färbt 

Giesst  man  in  die  Bohre  zuerst  weisse  Gelatine,  dann 
einen  Ring  mit  gefärbter  Gelatine,  dann  wieder  weisse  Gela- 
tine und  lässt  einen  schwachen  Strom  durchgehen,  so  wandert 
die  Farbe  und  zwar  wandern  basische  Farben  vom  +  Fol  zum 
—  Pol,  die  sauren  Farben  vom  —Pol  zum  +PoL  (Basische 
Farben  sind  Farben,  wo  eine  farbige  organische  Säure  mit  einer 
Basis  verbunden,  saure  Farben  sind  solche,  in  denen  eine 
farbige  Basis  mit  einer  nicht  farbigen  Säure  verbunden  ist.) 

In  einer  1,5  cm8  weiten  Glasröhre  wandert  die  Farbe  bei 
einem  Strom  von  l/u  Milliamp.  7  cm  im  Tage.  Rff. 


104.  B.  Tschagowetz*  Über  die  Anwendung  der  Düso- 
ciationstheorievon  Arrhenius  zu  elektromotorischen  Erscheinungen 
der  lebenden  Gewebe  (Journ.  russ.  physichem.  Gesellsch.  28, 
p.  657  —  668.    1896).   —   Bei  der  Untersuchung  wurden  die 
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Kompensationsmethode  und  die  unpolarisirbaren  Thonelektroden 
toh  Do  Bois-Reymond  angewandt. 

Nimmt  man  an,  dass  der  Muskelstrom  ein  Diffusionsstrom 
sei,  welcher  durch  den  verschiedenen  Gehalt  von  H,C03  an 
der  ruhenden  und  erregenden  Stelle  hervorgerufen  wird,  so 
kann  man  die  E.M.K.  n  nach  der  Formel  berechnen: 

»--  ,-,    l  •  — lognatj?//»,, 

wobei    u  =  290,    t>  =  40,    n  =  1 ,    ^  »  2,    R  «  84 700    Erg 

=  8,309  Joule,  r  =  290,  t  »  96540  Coul.  und  p  und  pl  die 

osmotischen   Drucke    von   HjCC^    an    beiden    Stellen    sind 

(LeBlanc,  Lehrbuch  der  Elektrochemie  1896);  oder  nach  der 

Einsetzung: 

*  =  0,047  log  p/px  Volt 

Für  das  erste  Gesetz  von  Hermann  erhält  man  p=*pl 
und  folglich  ist  rc  =  0. 

Für  das  zweite  Gesetz  ist  n  =  0,047  log  6,5  =  0,038  Volt 
Im  ersten  Falle  ist  n  wirklich  gleich  0,  während  im  zweiten 
Falle  diese  Kraft  =  0,043  Volt  beobachtet  wurde. 

Werden  die  Muskeln  schräg  durchschnitten  (unter  dem 
Winkel  a),  so  erhält  man  n  =  0,047  log  (180  -  a) :  a  Volt 

a  30°  45°  60°  90° 

berechnet  0,033  0,022  0,014  0 

beobachtet  0,038  0,021  0,012  0 

Auf  gleiche  Art  wird  auch  das  psychophysische  Gesetz 
von  Weber-Fechner  behandelt.  Bchm. 


105.  JB.  Rosing.  Dynamische  Theorie  des  Magnetismus 
des  Eisens  vom  Standpunkt  der  Hypothese  der  magnetischen  Be- 
wegung (Journ.  ru8S.  phys.-chem.  Gesellsch.  28,  p.  59—80. 
1896).  —  Der  Verf.  betrachtet  die  magnetische  Energie  als 
Energie  der  Äther-  und  der  Substanzbewegung,  welche  den 
Linien  der  magnetischen  Induktion  entlang  stattfindet  und  er- 
klärt die  Magnetisirung  des  Körpers  als  eine  einfache  Re- 
flexionserscheinung  des  magnetischen  Stromes  von  der  Substanz» 
Diese  Reflexion  findet  mit  oder  ohne  Zeichenwechsel  und  mit 
verschiedener  Intensität  statt,  je  nachdem,  welche  Reaktions- 
kräfte seitens  der  Substanz  im  Moment  der  Reflexion  einwirken. 
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Die  Substanz  mit  ihrer  Trägheit  and  unstabiler  Struktur  sowie 
der  Möglichkeit  der  Übergruppirung  ihrer  Teilchen  kompli- 
zirt  die  Befiexionserscheinung  sehr,  indem  dieselbe  die  Be- 
dingungen zur  Energieabsorption  durch  die  stattfindenden 
Deformationen  hervorruft.  Wenn  diese  Absorption  in  dia- 
magnetischen  Körpern  stattfindet,  so  erfolgt  auch  eine 
Schwächung  des  refiektirenden  Stromes,  während  derselbe  in 
paramagnetischen  Körpern  eine  Verstärkung  erleidet.  Beides 
ist  nur  ein  einfacher  mechanischer  Effekt,  welcher  durch  Grund- 
gesetze der  Dynamik  ausgedrückt  werden  kann.  Bchm. 


106.  H.  N.  Allen.  Die  graphische  Darstellung  der  magne- 
tischen Theorien  (Phys.  Rev.  3,  p.  470—477.  1896).  —  Wir  be- 
sitzen zwei  Theorien  des  Magnetismus,  die  von  Faraday  ein- 
geführte und  von  Maxwell  in  mathematische  Form  gebrachte, 
welche  heute  von  beinahe  allen  Physikern  angenommen  ist,  und 
die  ältere,  welche  magnetische  Fluida  an  den  Enden  von 
Magneten  annahm.  Die  letztere  lässt  sich  meistens  leichter 
mathematisch  behandeln.  In  der  vorliegenden  Abhandlung 
werden  eine  Reihe  von  Diagrammen  mitgeteilt,  welche  die 
Faraday -Maxwell'sche  Theorie  darstellen.  Dieselben  zeigen, 
wie  die  Moleküle  des  Magneten  polarisirt  sind  und  wie  sich 
diese  Polarisation  im  Äther  fortsetzt,  wobei  in  allen  Fällen 

die  Kraftröhren  und  AquipotentialUnien  gezeichnet  sind. 

G.  C.  Seh. 

107.  Boisseau  du  Roch  er.  Ströme  mit  schnellen  Unter- 
brechungen (La  Nature  1897,  1.  Sem.,  p.  202).  —  Es  handelt 
sich  um  schnell  unterbrochene  Gleichströme.  Sie  werden  er- 
halten durch  Kondensatoren  mit  einer  Belegung  (die  umgebende 
Luft  dient  als  andere  Belegung),  die  sehr  weit  evakuirt  sind 
und  mittels  eines  besonderen  Unterbrechers. 

Die  Ströme  erzeugen  Kugelblitze,  Wärmeblitze,  sie  zer- 
stäuben feste  Körper,  verflüchtigen  die  Flüssigkeiten,  zersetzen 
die  Gase. 

Auf  die  eigentümlichen  physiologischen  Wirkungen  sei 
nur  hingewiesen.  E.  W. 

108.  O.  Singer,  über  die  wechsesleüige  Induktion  zweier 
auf  eine  Kugelschale  gleichmässig   gewickelte   Windungslagen 
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(Bitzimgsber.  i  Wien.  Akad.  105,  Sepab.  5  pp.  1896).  — 
In  seiner  Abhandlung  „Über  Faraday's  Kraftlinien"  betrachtet 
Maxwell  die  Induktion,  welche  ein  auf  einer  Kugelschale  gleich- 
mÄssig  aufgewundener  Draht  auf  einen  zweiten  auf  dieselbe 
Fläche  gewundenen  ausübt.  Bei  seiner  Lösung  wird  angenom- 
men, dass  die  E.M.K.  des  primären  Stroms  momentan  von  der 
Intensität  0  bis  zu  einer  endlichen  Intensität  ansteigt ;  dasselbe 
wird  dann  auch  für  die  Intensität  des  Induktionsstroms  gezeigt 
Da  aber  hierdurch  auf  den  primären  Stromkreis  eine  unend- 
liche Induktionswirkung  ausgeübt  wurde,  so  wird  die  Richtig- 
keit der  MaxwelTschen  Lösung  zweifelhaft  Um  dieselbe  auf 
ihre  Richtigkeit  zu  prüfen,  untersucht  der  Verf.  den  Fall,  dass 
die  E.M.K.  des  primären  Stromes  in  einer  endlichen,  sehr 
kurzen  Zeit  t  von  0  stetig  bis  zu  einer  konstanten  Intensität 
C  ansteigt  Die  Rechnung  ergibt,  dass  der  induzirte  Integral- 
strom van  der  Zeit  r  und  der  Art  des  Anwachsens  des  pri- 
mären Stromes  unabhängig  ist  und  dass  die  Intensität  des 
Stromes 


i  + 


»■ir 

mal  so  gross  ist  als  der  von  Maxwell  gefundene  Wert  Dabei 
sind  n  und  n  die  Windungszahlen,  R  und  R  die  Widerstände 
der  primären  bez.  sekundären  Windungen.  Rff. 

109.  F.  F*  Martens.  Die  magnetische  Induktion  hori- 
xontaler,  im  Erdfelde  rottender  Scheiben  (VerL  Physik.  Ges. 
Berlin  15»  p.  65—68.  1896).  —  1.  Es  wurde  die  Susceptilität 
K,  <L  h.  das  Verhältnis  der  Intensität  der  Magneüsirung  zu 
der  magnetisirenden  Kraft  für  mehrere  kreisrunde,  im  Erdfelde 
um  ihre  vertikale  Axe  rotirende  Scheiben  von  geringer  Dicke 
bestimmt  Die  gefundenen  Werte  werden  mitgeteilt.  2.  Die 
Hvstereais  äussert  sich  hier  darin,  dass  die  magnetische  Axe 
der  rotirenden  Scheiben  nicht  mit  der  Feldrichtung  zusammen- 
fällt, sondern  im  Sinne  der  Rotation  gegen  diese  um  einen 
gewissen  Winkel  verschoben  wird,  der  Hysteresisablenkung 
heissen  soll  Bei  der  Messung  der  Hysteresisablenkung  ist 
eine  wichtige  Vorfrage  die,  ob  dieselbe  von  der  Geschwindig- 
keit der  Rotation  abhängt  Diese  Frage  ist  identisch  mit  der, 
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ob  die  in  einem  magnetischen  Kreisprozess  vergeudete  Energie 
oder  der  Arbeitswert  von  der  Schnelligkeit  abhängt,  mit 
welcher  der  Kreisprozess  durchlaufen  wird.  Dies  ist  nach  den 
Messungen  des  Ver£  nicht  der  Fall  3.  Aus  den  Messungen  über 
die  Hysteresisablenkung  läset  sich  folgende  merkwürdige  That- 
sache  entnehmen:  In  magnetischen  Kreisprozessen,  in  welchen 
die  Grenzen  der  magnetisirenden  Kraft  etwa  ±  0,1  C.GkS.- 
Einheiten  sind,  zeigen  Stahl  und  Nickel  viel  weniger  magne- 
tische Hysteresis  als  Eisen;  hartes  Eisen  zeigt  weniger  als 
weiches;  ferner  scheint  die  Hysteresisablenkung  mit  zunehmen- 
der Intensität  der  Magnetisirung  zu  wachsen.  4.  Die  Abhängig- 
keit der  Intensität  der  Magnetisirung  bez.  das  Moment  der 
verschiedenen  Scheiben  erwies  sich  als  vollkommen  unabhängig 
von  der  Umdrehungszahl,  wenn  diese  von  200 — 2,5  variirt 
wurde.  Die  Magnetisirung  aller  Scheiben  nahm  zu,  wenn  die 
Umdrehungszahl  kleiner  wurde  als  2,5.  G.  0.  Seh. 


HO.  C  P.  Feldmann.  Über  elektrische  Resonanz  und 
Konsonanz  (Elektrotechn.  Ztschr.  18,  p.  94-97,  104—106. 
1897).  —  In  einem  Stromkreise  mit  dem  Widerstände  Bv  der 
Kapazität  C  und  der  Induktanz  L}  hängt  die  Intensität  des 
Wechselstroms  ab  von  allen  drei  Gössen,  nur  wenn  die 
Schwingungsdauer  der  Gleichung  2^  =  2  n  VCL  genügt,  wird 
die  Impedanz  =  B.  Man  sagt  dann,  die  fernwirkende  E.M.K. 
sei  in  Resonanz  mit  dem  Stromkreis.  Ist  die  Schwingungs- 
dauer nur  wenig  grösser,  oder  kleiner  als  Tx ,  so  ist  Konsonanz 
vorhanden.  In  dem  komplizirteren  Falle,  dass  ein  Konden- 
sator mit  Kapazität  C  in  Serie  mit  der  Sekundärspule  eines 
Transformators  steht,  ist  es  unmöglich,  die  scheinbare  primäre 
Impedanz  auf  den  Wert  des  Primärwiderstandes  zu  reduziren, 
primäre  Resonanz  zu  erzeugen.  Dagegen  gibt  es  zwei  Werte 
der  Kapazität  C,  für  welche  die  Phasenverschiebung  des  Pri- 
märstromes Null  wird  und  für  welche  Konsonanz  eintritt  Diese 
Verhältnisse  werden  sowohl  durch  Diagramm,  als  durch  Rech- 
nung nachgewiesen,  und  die  Theorie  wird  durch  die  Messung 
bestätigt.  Praktisch  kann  die  Konsonanz  benutzt  werden  zur 
Veränderung  der  Phasen,  oder  zur  Veränderung  der  Induktanz 
eines  Umformers.  Rff. 
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111.  JB.  Apt.  über  den  Einfluss  des  primären  Erregers 
auf  Form  und  Intensität  der  elektrischen  Schwingungen  im 
Lecher' sehen  System  (52  pp.  Diss.  Berlin  1897).  —  Die  Haupt- 
resultate der  Untersuchung  lassen  sich  folgendermaassen  zu- 
sammenfassen: 

1.  Die  Lecher'sche,  aus  primärem  und  sekundärem  System 
bestehende  Anordnung  ist  als  ein  einziges  schwingendes  System 
anzusehen,  welches  an  den  Brücken  des  sekundären  Leiters  und 
an  der  Funkenstrecke  Knoten  der  Potentialschwankung  besitzt 
Bei  irgend  welcher  Erregung  an  der  Funkenstrecke  finden 
Maxima  der  Schwingungsintenaität  jedesmal  dann  statt,  wenn 
die  durch  die  Brücken  gebildeten  Abteilungen  des  sekundären 
Leiters  untereinander  und  mit  den  beiden  Abteilungen,  in 
welche  das  primäre  System  durch  die  Funkenstrecke  geteilt 
wird,  in  Resonanz  stehen. 

2.  Je  weiter  man  sich  auf  den  sekundären  Drähten  vom 
primären  System  entfernt,  um  so  geringer  werden  die  Knoten- 
verschiebungen bei  Veränderungen  am  primären  System. 

3.  Springt  der  Frimärfunke  in  Gasen  über,  so  wird  die 
Intensität  bei  Druckerniedrigung  geschwächt,  bei  Druckerhöhung 
verstärkt  gegen  die  Intensität  bei  Atmosphärendruck. 

4.  Beim  Luftfunken  findet  das  Maximum  des  Integral- 
wertes der  Schwingungsenergie  (bolometrische  Messung)  bei 
kleinerer  Funkenlänge  statt  als  der  Maximalwert  der  Schwin- 
gungsamplitude.   (Beobachtung  mittels  Sekundärfunkchen.) 

Beim  Ölfunken  entspricht  das  Optimum  des  Integralwertes 
der  kleinsten,  das  Optimum  der  Schwingungsamplitude  der 
grössten  möglichen  Funkenlänge. 

5.  Wenn  der  Primärfunke  in  Ol  überspringt,  so  ändert 
sich  bei  kleiner  primärer  Funkenstrecke  die  Knotenlage  auf 
den  Lecher'schen  Drähten. 

6.  Die  Belichtung  der  Funkenstrecke  mit  ultraviolettem 
Lichte  verringert  die  Intensität  in  jedem  Falle.    GL  0.  Seh. 


112.  M.  P&trovitch,  Über  die  Entladung  von  Kon- 
densatoren mit  veränderlicher  Kapazität,  Widerstand  und  Selbst* 
Induktion  (C.  R  124,  p.  452—456.  1897).  —  Ist  C  die  Kapa- 
zität, R  der  Widerstand  und  L  die  Selbstinduktion  des  Leiters, 
durch  den  sich  die  Kapazität  entlädt,  so  ist  bekanntlich,  wenn 

BdbUtfer  %.  d.  Ann.  d.  Fhyi.  u.  Chem.  11.  32 
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log  L)% 


R*I4L  —  1IC>0  die  Entladung  kontinuirlich,  wenn  dieser 
Ausdruck  <  0  ist,  oscillatorisch.  Dies  gilt  nur,  wenn  C,  R 
und  L  unabhängig  von  der  Zeit  sind,  sind  sie  von  der  Zeit 
abhängig,  so  hängt  alles  von  der  Funktion 

ab. 

In  dem  ganzen  Zeitintervall  {t19  f2),  in  dem  ro(t)  <  0  ist, 
kann  die  Ladung  des  Kondensators  nur  einmal  ihr  Vorzeichen 
wechseln,  vorher  und  nachher  ist  die  Entladung  kontinuirlich. 

In  dem  ganzen  Zeitintervall  (^ ,  ^) ,  in  dem  ö{i)>  0  ist, 
ist  die  Entladung  oscillatorisch;  sind  M  und  N  die  grössten 
und  kleinsten  Werte  von  oj(£)  zwischen  ^  und  ^,  so  ändert 
der  Kondensator  sein  Vorzeichen  mindestens  so  oft,  als  Ein- 
heiten in  ((£,  —  t{)  VN  I  n)  enthalten  sind  und  höchstens  so  oft 

als  Einheiten  in    ((t2  —  t)  \ M / n  +  l)  enthalten  sind. 

v E.  W. 

113.  A.  Lampa.  Über  die  Brechungsexponenten  einiger 
Substanzen  für  sehr  kurze  elektrische  Wellen  (IL  Mitteilung) 
(Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  105,  1896,  p.  589—600).  — 
Nach  einer  (Sitzungsber.  105,  Juli  1896)  beschriebenen  Methode 
werden  die  Dielektricitätskonstanten  für  eine  Reihe  von  Kör- 
pern und  für  die  Wellenlängen  8,  6,  4  mm  gemessen.  Dabei 
ergaben  sich  folgende  Resultate  (n  Brechungsexponent  X  Wellen- 
länge): 


X=*  8  mm 

l  =  ( 

3  mm 

i«< 

1mm 

n 

n1 

n 

»* 

n 

*f 

Paraffin 

Ebonit 

Schwefel 

Benzol 

Grlycerin 

Terpentinöl 
Alkohol  abs. 
Wasser 

1,524 
1,789 
1,802 
1,767 
1,885 

1,782 
2,568 
8,972 

2,32 

8,027 

8,24 

8,13 

3,4 

8,17 

6,76 

80,45 

1,41 

1,724 

2,008 

1,76 

1,76 

1,72 

2,292 

9,405 

1,99 

2,97 

4,03 

3,1 

3,1 

2,96 

5,25 

88,45 

1,394 

1,56 

2,00 

1,742 

1,62 

1,629 

2,24 

9,499 

1,96 
2,43 
4,00 
3,04 
2,62 

2,65 

5,02 

90,23 

Ganz  besonders  auffallend  ist  das  Anwachsen  der  Dielektrici- 
tätskonstante  des  Wassers.  Interessant  ist  ferner  die  Zu- 
sammenstellung der  Werte  für  Alkohol  bei  verschiedenen 
Schwingungszahlen  N. 


»* 

N 

n* 

25,9 

6  000 .  10» 

10,2 

24,8 

37  500 .  10« 

6,8 

24,4 

50  000 .  106 

5,3 

23 

75  000 .  10» 

5,0 
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N 

klein 

25 .  10* 
150 .  106 
400.10* 

Rff. 

114.  Lord  Mayleigh.  Über  den  Durchgang  elektrischer 
{Fellen  durch  Röhren  oder  die  Schwingungen  dielektrischer 
Cylinder  (Phil.  Mag.  43,  p.  125—132.  1897).  —  Die  behan- 
delte Aufgabe  hat  Ähnlichkeit  mit  derjenigen  der  Schwingungen 
eines  elastischen  Cylinders,  sie  wird  aber  einfacher,  wenn  man 
annimmt,  der  dielektrische  Cylinder  sei  von  einem  vollständigen 
Leiter  umgeben.  Die  Rechnung,  welche  für  kreisförmige  und 
rechteckige  Querscheiben  durchgeführt  wird,  lässt  siqh  nicht 
im  Auszug  geben.  BS. 

115.  JP.  Joubin.  über  die  Dimensionen  der  elektrischen 
und  magnetischen  Grössen  (Journ.  de  phys,  (3)  6,  p.  57 — 59. 
1897).  —  Der  Verf.  hat  (Journ.  de  phys.  (3)  5,  p.  398.  1896) 
ein  rationales  System  der  Dimensionen  elektrischer  und 
magnetischer  Grössen  aufgestellt,  das  sich  übrigens  mit  dem 
von  Lodge  in  den  Modern  Views  on  Elect  aufgestellten  deckt 
(E.ALK  =  MT~%  etc.)  und  weist  nun  nach,  dass  in  diesem 
System  die  Konstanten  des  Halleffektes,  der  Pyroelektricität 
und  der  magnetischen  Drehung  des  Lichtes  reine  Zahlen 
werden.  Rff. 

116.  tt.  Weiber.  Demonstrationsapparat  zur  Erklärung 
der  elektrischen  Maasseinheüen  (Sehr.  d.  naturw.  Ver.  £  Schles- 
wig-Holstein 11,  p.  2 — 3.  1895).  —  Auf  einem  Cylinder  sind 
40  parallele  dicke  Kupferdrähte  von  50  cm  Länge  angebracht, 
die  rotiren;  der  in  ihnen  durch  den  Einfluss  des  Erdmagnetis- 
mus induzirte  Strom  wurde  gemessen.  E.  W. 


117.  JZ.  Swyngedauw,  Über  .gewisse  Versuche  von 
H.Jaumann  (L'6clairage  älectrique  2,  p.  5 — 11.  1897).  —  Jau- 
mann  hat  gefunden,  dass  das  Entladungspotential  durch  schnelle 
und  kleine  Potentialschwankungen  erniedrigt  wird.  Der  Verf. 
kommt  auf  ähnlichem  Wege  zu  dem  Resultat:  1.  Das  explo- 
sive Potential  einer  nicht  von  elektrisch  aktiven  Strahlen  (ultra- 
violett etc.)  getroffenen  Funkenstrecke  erfährt  keine  merkliche 

32* 
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Erniedrigung.  2.  Eine  belichtete  Fankenstrecke  erfährt  merk- 
liche Erniedrigungen. 

Bei  der  ersten  Gruppe  von  Versuchen  von  Jaumann  spielte 
das  ultraviolette  Licht  eine  Bolle.  Bei  der  zweiten  Reihe  er- 
gibt sich,  dass  das  durch  ein  Elektrometer  angegebene  Poten- 
tial bei  schnellen  Potentialschwankungen  abnimmt;  um  die 
Schlfisse  yon  Jaumann  zu  erhalten,  muss  man  implizite  an- 
nehmen, dass  das  am  Elektrometer  abgelesene  Potential  stets 
der  gleiche  Bruchteil  des  wahren  ist.  Dies  ist  aber  in  keiner 
Weise  der  Fall.  Noch  ungünstiger  wird  die  Sache,  wenn  eine 
Ableitung  des  Elektrometers  vorhanden  ist 

Nach  Jaumann  soll  ferner  die  Entladung  für  einen  bestimm- 
ten Wert  von  V  dVfd  A  eintreten,  es  würde  also  die  Entladung 
bei  einem  10  mal  grösseren  Wert  der  Geschwindigkeit  der  Po- 
tentialänderung für  ein  10  mal  niedrigeres  Potential  eintreten. 
Dies  ist  sicher  nicht  der  Fall,  vor  allem  nicht  für  die  schnellen 
Änderungen  bei  Anwendung  von  Influenzmaschinen. 

Sein  Resultat  fasst  der  Verf.  zusammen.    Die  Schlüsse 

von  Jaumann  aus  seinem  obigen  Satze  über  die  Wirkung  des 

ultravioletten  Lichts  und  die  Existenz  longitudinaler  Ather- 

bewegungen  verlieren  ihre  experimentelle  Grundlage. 

E.  W. 

118.  W.  E.  Wilson  und  O.  JP.  Fitzgerald.  •  Über  die 
Wirkung  des  Druckes  in  dem  umgebenden  Gase  auf  die  Tem- 
peratur des  Kraters  des  elektrischen  Flammenbogens  (Proc.  Boy. 
Soc.  60,  p.  377—383.  1897).  —  Bei  früheren  Versuchen  fanden 
die  Verf.,  dass  mit  steigendem  Druck  die  Helligkeit  der  Kohlen 
abnahm  und  schlössen  daraus,  dass  auch  die  Temperatur  der- 
selben abnahm.  Neue  Versuche  zeigten,  dass  die  Helligkeits- 
abnahme in  hohem  Grade  durch  N02  bedingt  war. 

Messungen  in  Wasserstoff  waren  zu  ungenau,  um  sichere 
Schlüsse  zu  ziehen.  Der  Flammenbogen  bewegt  sich  an  den 
Kohlen,  vor  allem  der  negativen,  so  weit  als  möglich  entlang. 
An  der  +  Elektrode  bildete»  sich  Bäume  von  Buss  und  ein 
Absatz  von  hartem  Graphit,  als  ob  in  dem  Kohlenwasserstoff 
eine  Elektrolyse  vor  sich  ginge  und  die  Kohle  im  Verhältnis 
zum  Wasserstoff  elektronegativ  wäre. 

Am  —  Pol  treten  Wasserstoff linien,  besonders  die  C-Linie 
auf.     Der  Flammenbogen  war  5—6  mm  dick  und  über  2  cm 
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lang,  er  bestand  aas  einer  äusseren  grünen  flamme  mit  einer 
hellen  roten,  nicht  1  mm  dicken  Linie  in  ihrer  Mitte.  Mit 
Kohlensäure  ergaben  sich  keine  sichern  Resultate. 

Eis  scheint  aber,  als  ob  aas  den  neaen  Versuchen  im 
ganzen  folgt,  dass  bei  höheren  Drucken  die  Strahlung  eine 
höhere  ist 

Man  kann  die  Erhöhung  8  T  der  Siedetemperatur  T  bei 
einer  Druckändemng  dp,  wenn  X  die  latente  Dampfwärme  ist 
und  Av  die  Volamänderung  bedeutet,  berechnen  aus 

8T\T=8p.Av\X. 

Nahezu  ist  T=3800,  Jü=104,  für  eine  Atmosphäre 
Sp  =  106,  also 

<?r/r«iow/A. 

Ist  X  nicht  sehr  gross,  so  muss  8T\T  ziemlich  gross 
sein.  Nach  Trouton's  Gesetz  ist  X  =  4000  KaL  =  16,8 .  1010  Erg 

nnd  ST I  T  —  Vi7*  8 T  w8jre  a*80  ftr  Jede  Atmosphäre 
220°.  Die  Strahlungsänderung  müsste  viel  grösser  sein,  als 
die  beobachtete.  Den  Betrachtungen  muss  daher  eine  Ifrige 
Annahme  zu  Grunde  liegen,  entweder  ist  die  Temperatur  des 
Kraters  nicht  diejenige  des  siedenden  Kohlenstoffs,  oder  die 
Verdampfungswärme  ist  viel  grösser.  Aber  selbst  wenn  man 
dieselbe  gleich  der  Verbrennungswärme  des  Kohlenstoffs  zu 
CO,  setzt  (7700),  erhält  man  noch  für  8  T  zu  grosse  Werte. 
Zu  dieser  Arbeit  genügt  die  Stromarbeit  mehr  als  vollständig. 

Eigentümlich  ist  auch  die  Langsamkeit  des  Verdampfens. 

E.  W. 

119.  F.  Berghoff.  Einwirkungen  der  Entladung  $  funken 
einer  Teslaspule  auf  photographische  Trockenplatten  (Photogr. 
ArcL  1897,  p.  20—25).  —  Tesla's  Funken  liefern  den 
positiven  Lichtenberg'schen  Figuren  analoge.  Sie  sind  bei 
Öuttaperchaplatten  doppelt  so  gross  als  bei  Glas,  bei  Holz 
senkrecht  zur  Faser  kleiner  als  bei  Holz  parallel  zur  Faser. 

Der  Ver£  hat  eine  Reihe  weiterer  Versuche  gemacht,  in- 
dem er  die  Funken  auf  photographische  Platten  gehen  liess; 
hg  die  Elektrode  unmittelbar  an  der  Platte  an,  so  trat  keine 
Veränderung  derselben  ein.  Eine  Reihe  von  Abbildungen  sind 
mitgeteilt.  E.  W. 
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120.  J.  TAr&on.  Auf  empfindlichen  Platten  durch 
geladene  Leiter  erzeugte  Figuren  ( Natur e  55,  p.  269 — 270. 
1897).  —  Auf  photographischen  Platten,  auf  denen  ßadio- 
gramme  von  Drahtskeletten  aufgenommen  waren,  erschienen, 
als  sie  bei  der  Projektion  weich  wurden,  senkrecht  zu  den 
Bildern  der  Drähte  dunkle  Linien.  Diese  stellt  der  Ver£ 
zusammen  mit  den  bekannten  Bildern,  die  er  erhielt,  als  er 
eine  elektrisch  geladene  Münze  auf  eine  photographische  Platte 
legte.  Sie  erklären  auch  die  Thatsache,  dass  bei  einigen 
Hadiographien  von  Münzen  Ansichten  des  Beliefs  auf  der  Platte 
zu  sehen  waren.  E.  W. 

121.  J.  Brown.  Dasselbe  (Ibid.,  p.  294.  1897).  —  Der 
Verl  weist  auf  seine  analogen  Resultate  hin.  E.  W. 

122.  P#  de  Heen.  Note  über  das  elektrodynamische 
Weltsystem  von  Zenger  (Bull.  Acad.  Belg.  (3)  32,  p.  717 
— 726.  1897).  —  Eine  Darstellung  der  obigen  Anschauungen. 
Mitgeteilt  sind  die  photographischen  Veränderungen  auf  Platten, 
an  die  elektrisirte  Platten  angelegt  sind.  E.  W. 

123.  Berthelot,  über  die  elektrische  Absorption  des  Stick* 
Stoffs  durch  kohlenstoffhaltige  Verbindungen  (C.  B.  124,  p.  528 
— 532.  1896).  —  Berthelot  hat  die  Absorption  des  Stickstoffes 
von  organischen  Körpern,  wie  Benzol,  Thiophen,  CS,,  unter 
dem  Einflus8  des  elektrischen  Effluviums  untersucht  und  ge- 
funden, dass  diese  in  gar  nicht  geringem  Maasse  vorsieh  geht; 
von  besonderem  Interesse  sind  die  Versuche  mit  Bücksicht 

auf  die  Bildung  von  Stickstoffverbindungen  in  der  Natur. 

E.  W. 

124.  F.  J.  Smith.    Leiterlose  Ä- Strahlen,  Kugel  und 

Röhren  (JSature  55,  p.  294.   1896).  —  An  einer  Kugel  wird 

ein  von  Tesla-Oscillationen  durchsetzter  Draht  vorbeigeführt, 

bez.  um  eine  Bohre  ein  ebensolcher  Draht  herumgeführt.    Es 

treten  die  auch  von  anderen  beobachteten  Erscheinungen  auf. 

E.W. 

125.  E.  Merritt.  Der  Einfluss  des  Lichts  auf  die  Zer- 
streuung von  Elektricität  (Science  4,  p.  102—103,  853—865, 
890 — 900.  1896).  —  Eine  sehr  lesenswerte  kritische  Zusammen- 
stellung aller  Versuche  über  diesen  Gegenstand.      G.  C.  Seh. 
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126.  Elster  und  Geitel.    Zerstreuung  der  Elekiricüät 

durch  Phosphor    (Nature  55,  p.  155.  1897).    —    Die    Verf. 

machen  auf  die  älteren  Versuche  von  Naccari  aufmerksam. 

E.W. 

127.  «7.  JB.  Ashivorth.   Zerstreuung  von  Elekiricüät  durch 

Phosphor  (Nature  55,  p.  125.  1897).  —  Der  Verf,  weist  darauf 

hin,  dass  diese  Thatsache  schon  Matteucci  bekannt  war. 

E.W. 

128.  Wiechert.  1.  Über  das  Wesen  der  ElektricääL 
11  Experimentelles  über  Kathodenstrahlen  (Sitzungsber.  d.  phys. 
Ökonom.  Gesellsch.  zu  Königsberg  7.  Jan.  1897.  Sepab.  16pp.). 
—  Nach  allgemeinen  Anmerkungen  geht  der  Verf.  auf  das 
Wesen  der  Kathodenstrahlen  ein.  Dieselben  bestehen  nach 
seiner  Auffassung  aus  den  Bahnen  negativ  geladener  Teilchen. 
Diese  Teilchen,  welche  „elektrische  Atome"  genannt  werden, 
sind  verschieden  von  den  „chemischen  Atomen".  Sie  können 
aber  ebensowenig  neu  gebildet  werden,  wie  die  chemischen 
Atome  und  die  elektrischen,  und  die  Ladung  eines  solchen 
materiellen  elektrischen  Stromes  ist  diesem  ein-  für  allemal 
eigentümlich  und  ändert  sich  niemals.  Die  wesentliche  Auf- 
gabe der  Abhandlung  besteht  nun  darin,  die  Grösse  der  Masse 
eines  solchen  elektrischen  Atoms  zu  berechnen.  Man  erhält 
auf  folgende  Weise  Grenzen  für  diese  Grösse. 

Ist  a  die  Masse  eines  solchen  elektischen  Atoms,  bezogen 
auf  das  Wasserstoffatom,  v  seine  Geschwindigkeit  und  wirkt 
senkrecht  zur  Bahn  eine  magnetische  Kraft  H,  so  ist  der 
Krümmungsradius  der  Bahn  v  bestimmt  durch  die  Gleichung 

v  a  -  104  H.v.  (I) 

Ist  ferner  x  der  Bruchteil  der  gesamten  Stromarbeit,  welcher 
iß  der  kinetischen  Energie  der  Teilchen,  also  in  v2aj2  ent- 
halten ißt,  und  bedeutet  P  die  Potentialdifferenz  zwischen  den 
Elektroden  nach  Volt,  so  ist 

v*a  =  2.10lixP.  (II) 

Daraus  folgt 

Dft  *  <  l ,  so  folgt  für  die  gemessenen  Werte  P  —  14000, 
H*  =  280,  t>^100./08cm/sea,  «^  1/4000. 
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Aus  den  Versuchen  von  Warbarg  über  das  Potential- 
gefalle  an  der  Kathode  schliesst  Verf.  xP>  200  und  daraus 
ergibt  sich  v  >  4.  KP  cm/sec,  a  <  1/400.  Indem  er  dann  die 
Geschwindigkeit  v  gleich  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
der  Kathodenstrahlen  annimmt,  erhält  er  weitere  Aufschlüsse 
über  a. 

Der  von  J.  J.  Thomson  gefundene  Wert  der  Fortpflan- 
zungsgeschwindigkeit erscheint  zu  klein.  Verf.  benutzt  daher 
die  Anordnung  des  Hrn.  Des  Coudres,  wobei  die  Einwirkung 
des  magnetischen  Feldes  der  die  Strahlen  erzeugenden 
Teslaströme  auf  die  Kathodenstrahlen  beobachtet  werden. 
Diese    Anordnung    ergab    die    Fortpflanzungsgeschwindigkeit 

>  2 .  10*  cm/sec.  Diese  Beobachtungsmethode  wird  nun  da- 
durch abgeändert,  dass  man  die  Wirkung  zweier  Drahtstücke 
eines  schneller  als  die  Teslaströme  schwingenden  Stromes  beob- 
achtet, die  in  geeigneter  Entfernung  voneinander  auf  die  Ka- 
thodenstrahlen einwirken.  Daraus,  dass  das  entferntere  Draht- 
stück keine  andere  Einwirkung  ausübt,  als  das  der  Kathode 
nähere,  erhält  man  nach  den  Schwingungszahlen  der  Tesla- 
ströme die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Kathodenstrahlen 

>  30 .  109  cm/sec  unü  da  H  v  — 150  cm  a  ^  1/200.  Demnach 
sind  also  nach  Wiechert  die  Grenzen  für  die  Masse  der  elek- 
trischen Atome  diejenigen  des  Wasserstoffatoms  =  1  gesetzt 
1/4000^*^1/200.  &ff. 

129.  ti.  Deßlandres.  Gegenseitige  Wirkungen  der 
Elektroden-  und  der  Rathodenstrahlen  in  verdünnten  Gasen 
(C.  R.  124,  p.  678—681.  i897).  —  Deslandres  findet,  dass, 
wenn  er  einer  Kathode  I  eine  andere  Elektrode  II  nähert, 
Anziehungen  [und  Abstossungen  eintreten,  ist  II  Anode  An- 
ziehung von  8 — 7  mm,  isolirt  (0),  mit  der  Erde  verbunden 
beträgt  die  Abstossung  1  mm,  ist  sie  Kathode,  so  ist  die  Ab- 
stossung  18  mm.  Die  Anode  übt  also  gleichsam  eine  An- 
ziehung aus. 

Befindet  sich  ferner  in  der  Nähe  einer  Kathode  ein  Leiter, 
der  isolirt  ist,  oder  Anode  ist,  oder  auch  ein  Nichtleiter, 
so  erscheint  es  als  ob  die  Kathodenstrahlen  angezogen 
würden. 

Bringt  man  zwischen  die  beiden  Kathoden  einen  Glimmer* 
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schirm,  so  findet  der  Verf.,  wie  auch  Goldstern,  dass  die 
Wirkung  aufhört;  er  schliesst:  Die  gegenseitige  Wirkung  der 
Strahlen  und  der  Kathoden  tritt  nur  ein,  wenn  die  Strahlen 
sich  durchdringen.  E.  W. 

130.  O.  De-Mett.  Das  Photographiren  im  Innern  der 
Crookei sehen  Rohre  (Journ.  russ.  physichem.  Gesellsch.  28, 
p.  81—87.  1896).  —  Die  Röhre  bestand  ans  zwei  Teilen,  welche 
miteinander  verbunden  waren;  in  einem  Teile  derselben  befand 
sich  die  Kasette  mit  empfindlichem  Papier  oder  mit  Platten 
yon  Schleussner.  Die  besten  Bilder  eines  Kupferkreuzes,  wel- 
ches in  der  Kasette  sich  befand  (jedoch  ohne  die  empfindlichen 
Häutchen  zu  berühren),  wurden  erhalten,  nachdem  unter  die 
empfindlichen  Schichten  eine  Zinkplatte  gelegt  war. 

Statt  des  Kupferkreuzes  wurden  andere  Substanzen  benutzt 
und  es  wurde  ihrer  Durchlässigkeit  nach  folgende  absteigende 
BeSie  erhatten:  Kautschuk,  Karton,  Aluminium,  Glas,  Blei, 
GEminer,  Doppelspät.  Bchm. 

131.  J.  M.  Barr  und  Ch.  JE.  8.  Phillips,  über  die  Ab- 
lenkung von  Rathodenstrahlen  (The  Electrician  38,  p.  498 — 530. 
1897).  —  Es  sind  Versuche  beschrieben,  bei  denen  die  Anti- 
kathode und  auch  die  Kathode  von  Strömen  durchflössen  werden; 
es  treten  dabei  wesentliche  Gestalts-  und  Lagenänderungen  der 
Schattenbilder  ein.  Aus  von  parallelen  Linien  begrenzten 
Schatten  werden  zugespitzte  etc.  Es  finden  Torsionen  und 
Verschiebungen  der  Bilder  statt. 

Bei  weiteren  Versuchen  werden  die  Schatten  von  isolirten 
Drähten,  die  auch  als  Anode  und  Kathode  dienten,  untersucht; 
auf  die  Goldsteih'schen  Deflezionsyersuche  wurde  nicht  weiter 
Rücksicht  genommen. 

Endlich  wird  festgestellt,  dass  die  Kathodenstrahlen 
gleichsam  in  der  Richtung  eines  Stromes  verschoben  wurden, 
der  einen  Draht  durchfloss,  der  gleichzeitig  ab  Antikathode 
diente.  E.W. 


132.  HF.  Moisscvn.  Über  die  Umwandlung  des  Diamants 
in  Graphit  in  der  Crookes  sehen  Röhre  (0.  B.  124,  p.  653—655. 
1897).  —  Unter  den  Kathodenstrahlen  verwandelt  sich  Diamant 
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in  Graphit,  die  Temperatur  muss  also  über  2000°  steigen«  Der 
Graphit  ist  sehr  widerstandsfähig,  wie  der,  der  im  Flammen- 
bogen entsteht  E.  W. 

133.  E.  Dorn.  Mitteilungen  über  Röntgenstrahlen  (Abb. 
d.  natura  Ges.  z.  Halle  21,  p.  75—80.  1896).  —  Zunächst 
werden  einige  Bemerkungen  über  die  Herstellung  von  Röntgen» 
Bohren  gegeben.  Bohren,  die  Jodrubidium  enthielten,  auf 
das  die  Kathodenstrahlen  fielen,  gaben  besonders  intensive 
Böntgen-Strahlen.  Das  Jodrubidium  verdampfte  an  der  Stelle, 
wo  die  Kathodenstrahlen  besonders  intensiv  hinfielen.  In  den 
Böntgen-Strahlen  fluoreszirte  Jodrubidium,  dagegen  fluores- 
zirten  nicht  Pentadecylparatolylketon  und  Phenylanisobrenz- 
traubensäureester.  Beide  fluoreszirten  in  den  Kathodenstrahlen 
und  zeigten  Tribolumineszenz. 

Auch  die  Stellen  des  Glases,  die  unter  dem  Einfluss  der 
Kathodenstrahlen  braun  wurden,  sandten  Böntgen-Strahlen  aus. 
Eine  genaue  Untersuchung  ergab,  dass  das  Glas  bis  auf  0,5  mm 
Tiefe  deutlich  violett  gefärbt  war,  wohl  infolge  von  Spuren  von 
Mangan  im  Glase. 

Versuche  über  Brechung  ergaben,  dass  der  Brechungs- 
index höchstens  1,0001  war.  E.  W. 


134.  J.  Bosenthal.  Über  Röntgenstrahlen  (Sitzungsber. 
der  physik.-mecL  Soc.  Erlangen,  14.  Dez.  1896.  6  pp.).  —  Als 
Grund  f&r  den  Vorteil,  die  Antikathode  nicht  isolirt,  sondern 
als  Anode  zu  benutzen,  gibt  der  Verf.  folgendes  an: 

Nach  E.  Goldstein  wird  ein  Kathodenstrahlenbündel  beim 
Vorbeigehen  an  einer  anderen  Kathode,  wenn  auch  nicht  voll- 
kommen, so  doch  zum  grossen  Teil  abgelenkt,  deflektirt;  es 
trifft  dieselbe  also  nicht  vollständig  und  kann  daher  nur  teil- 
weise in  Böntgen-Strahlen  transformirt  werden.  Eine  isolirte 
Antikathode  wird  aber  unter  dem  Einfluss  der  Kathodenstrahlen 
selbst  zur  Kathode,  zeigt  also  die  erwähnten  Eigenschaften« 
Sobald  man  jedoch  die  Antikathode  mit  der  Anode  verbindet, 
oder  selbst  zur  Anode  macht,  kann  sie  nicht  mehr  Kathode 
werden,  die  Kathodenstrahlen  können  infolgedessen  vollständig 
auf  dieselbe  auftreffen  und  damit  intensive  Röntgenstrahlen  er- 
zeugen. 
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Die  erwähnte  Deflektionserscheinung  an  einer  isolirten 
Antikathode  tritt  tun  so  stärker  auf,  je  höher  der  Druck  in 
der  Vakuumröhre  ist:  bei  sehr  niederen  Drucken  ist  sie  nur 
äusserst  schwach  zu  bemerken.  E.  W. 


135.  A.  Berliner,  über  eine  Verbesserung  an  den 
Röntgen-Röhren  der  Allgemeinen  Elektricitätsgesellschaft  (Elek- 
trotechn.  Ztschr.  18,  p.  81—82.  1897).  —  Im  Anschlags  an 
die  Anordnungen  von  Porter  und  Fomm,  welch  letzterer  einen 
Metallring  über  das  die  Kathode  enthaltende  Rohr  schiebt, 
schiebt  die  A.  E.  G.  über  dieselbe  einen  mehr  oder  weniger 
mit  Glycerin  befeuchteten  Holzcylinder,  wodurch  die  Röntgen- 
strahlen viel  stetiger  werden.  E.  W. 


136.  F9  Neeeen.  Anordnung  von  Geusler9  sehen  Röhren, 
welche  fiir  die  Benutzung  bei  Persuchen  mit  Röntgen  sehen 
Strahlen  besonders  geeignet  sind  (Verh.  Physik.  Ges.  Berlin  15, 
p.  80 — 82.  1896).  —  Es  wird  zunächst  die  schon  Anderweitig 
benutzte  Reflexion  in  solcher  Weise  verwandt,  dass  von  der 
kreisförmigen  Kathode  die  Kathodenstrahlen  auf  das  unter  45° 
gegen  die  Rohraxe  geneigte  Anodenblech  fallen  und  von  da 
in  ein  Seitenrohr  geworfen  werden.  Um  die  Kathodenstrahlen 
zusammenzuhalten,  ist  das  seitliche  Rohr  mit  einer  Spule  um- 
geben, durch  die  ein  starker  Magnetisirungsstrom  geschickt 
wird.  Ferner  wird  die  bei  dem  Durchgang  durch  die  Glas- 
wand auftretende  Schwächung  dadurch  vermindert,  dass  das 
Bohr  durch  eine  Schweinsblase  verschlossen  wird.   Es  werden 

hierdurch  sehr  günstige  photographische  Wirkungen  erzielt. 

G.  C.  Seh. 

137.  TP.  Chamberlain.  Die  Erwärmung  der  Anoden 
in  X-Strahlenrbhren  (Nature  55,  p.  198.  1895).  —  Der  Verf. 
findet,  dass  mit  einem  Induktorium  von  Apps  die  Anode  rot- 
und  weissglühend  wird,  während  dies  bei  einem  deutschen 
Induktorium  nicht  der  Fall  ist.  E.  W. 


138.  Th.  Spencer,  Ein  Porschlag  ßlr  eine  neue  X- 
Strahlenrohre  (The  Electrician  38,  p.  732—733.  1897).  —  Als 
Antikathode  wird  ein  hohles  Platingef&ss  vorgeschlagen,  durch 
welches  Wasser  geleitet  wird,  um  es  abzukühlen.        E.  W. 
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139.  O.  Lodge.  Erzeugung  von  X-Strahlen  (Nature  55, 
p.  100.  1896).  —  Für  die  Gewinnung  von  X-Strahlen  ist  die 
Wimshurstmaschine  weniger  geeignet,  weil  sie  kurz  geschlossen 
schlecht  arbeitet  Maschinen  mit  dauernd  geladenen  Belegen 
leiden  nicht  an  diesem  Mangel.  —  Photographisch  sind 
gleiche  Elektricitätsmengen  bei  Funken-  und  langsamer 
Entladung  gleich  wirksam.  Lodge  empfiehlt  besonders,  die  Pole 
der  Maschine  mit  den  Aussenbelegungen  von  Flaschen  und 
die  Elektrode  der  Entladungsröhre  mit  deren  Innenbelegungen 
zu  verbinden.  E.  W. 


140.  A.  A.  C.  Surinton.  Die  Erwärmung  der  Anode 
in  X-Strahlenrchren  (Nature  55,  p.  225.  1897).  —  Der  Verf. 
macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  in  einer  Röhre  abgegebene 
Energie  nicht  nur  von  der  maximalen  E.M.K.  abhängt,  sondern 
auch  von  der  Stromstarke  (bez.  der  Beziehung  zwischen  den 
Kurven  beider).  Grosse  Induktorien  geben  bei  ihrer  grossen 
elektrostatischen  Kapazität  selbst  bei  kleinen  Funkenstrecken 
grosse  Energiemengen.  Vakuumröhren  für  Röntgen-  Strahlen 
sollten  während  der  Evacuation  mit  einem  Induktorium  der- 
selben Dimension  betrieben  werden,  mit  dem  sie  beim  Versuch 
gespeist  werden.  E.  W. 

141.  T.  Marie  und  H.  Ribaut.    Präzisionsstereoskop 

angewandt  auf  die  Radiographie  (C.  R.  124,  p.  613—616.  1897). 

Die  gewöhnlichen  Radiographie n  leiden   1.  an   dem  Mangel, 

dass  sie  nur  flächenhaft  sind,   2.  dass  die  Röhre  zu  nahe  an 

dem  Objekt  ist     Die  Verf.  entwickeln   die   Formeln,  nach 

denen  man  stereoskopische  Aufnahmen  machen  kann. 

E.  W. 

142.  Max  Böhme,  LHppoldiswalde.  Stativ  für 
Röntgenstrahlen  (Der  Mechaniker  5,  p.  69—70.  1897).  — 
Auf  diese  bequeme  Vorrichtung  sei  hingewiesen.         E.  W. 


143.  Verfahren  zur  schnellen  Entwicklung  von  Röntgen- 
Bildern  (Bull.  soc.  fran$.  phot  1896,  p.  385;  Intern,  photogr. 
Monatsschr.  f.  Med.  4,  p.  1 9.  1897).  —  Wenn  man  auf  90  Teile 
einer  Chlorbromsilberkollodiumemulsion  10  Teile  einer  10  proz. 
ätherischen  Urannitratlösung  zusetzt,  so  erhält  man  mit  den 
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X-Strahlen  in  viel  kürzerer  Zeit  Bilder,  als  mit  Bromsilber- 
gelatineplatten.  Überzieht  man  eine  Glasplatte  mit  Gelatine 
and  staubt  selbige  nach  dem  Erstarren  mit  Uranammonium- 
sotfat  ein,  so  kann  man  auch  im  Sonnenlicht  die  Knochen  der 
Hand  sehr  schön  sichtbar  machen.  In  einer  Kamera  ersetzt 
man  das  Objektiv  durch  eine  Quarzlinse  von  10 — 20  cm  Brenn- 
weite. 

Die  präparirte  Glasplatte  kommt  an  Stelle  der  licht- 
empfindlichen Platte.  Wird  die  Hand  auf  die  Glasseite  der 
Platte  gelegt,  und  fallen  die  Sonnenstrahlen  möglichst  direkt 
auf  die  Glasplatte,  so  sieht  man  die  Knochen  sehr  schön  und 
um  so  schärfer,  je  dünner  die  Glasplatte  ist         G.  C.  Seh. 


144.  Eastman,  Photographie  Materials  Company  (Inter- 
nat Photogr.  Monatsschr.  4,  p.  44.  1897).  —  Mitteilung, 
dass  diese  Firma  für  Röntgen- Aufnahmen  besonders  geeignetes 
Papier  in  den  Handel  bringt  E.  W. 


145.  W.   H.   Chadwick,     Radiographie    (Nature   55, 

p.  198.  1896).  —  Bemerkung  über  Radiographien,  die  direkt 

auf  Papier  gemacht  sind.    Empfohlen  wird  Nikko-Papier. 

E.  W. 

146  u.  147.  Oudin  und  D.  Korda*  In  Bezug  auf  die 
inneren  Strahlen  von  S.  P.  Thompson  nebst  Bemerkungen  dazu 
van  dar  Redaktion  (L'^clairage  electrique  10,  p.  227—228. 
1897).  —  8.  P.  Thompson.  Über  die  inneren  Strahlen 
(Ibid.,  p.  330—332.  1897).  —  S.  P.  Thompson  hatte  in  den 
ton  der  Antikathode  ausgehenden  Strahlen  zwei  Arten  von 
Strahlen,  vom  Magneten  ablenkbare  und  vom  Magneten  nicht 
ablenkbare,  gefunden.  Oudin  und  D.  Korda  haben  zunächst 
diese  Resultate  nicht  wieder  finden  können,  wohl  aber  später 
mit  anderen  Röhren.  Inwieweit  die  ersten  Strahlen  diffus 
reflektirte  Kathodenstrahlen  sind,  ist  nicht  angegeben.    E.  W. 


148.  Steine.  Ausgangspunkt  der  Röntgenstrahlen  (Inter- 
nat Photogr.  Monatsschr.  4,  p.  44.  1896).  —  Der  Ausgangs- 
punkt liegt  in  der  Auftreffstelle  der  Röntgen-Strahlen.    E.  W. 
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149.  C.  MaltSzos.  Über  die  Grenzstrahlen  (1  =  0) 
(C.  R.  122,  p.  1533—1534.  1896).  —  Die  Grenzstrahlung  mit 
X  wm  0  kann  man  als  eine  besondere  Art  eines  elektromagneti- 
schen Flusses  betrachten,  indem  man  ihn  mit  gewissen  Arten 
der  Fortpflanzung  von  Wärme  oder  Elektricität  in  einem 
Draht  vergleicht.  E.  W. 

150.  P.  de  Heen*  Experimentelle  Bestätigung  unserer 
Theorie  der  Cr ookes  sehen  Röhre  (Bull.  ac.  Belg.  (3)  32,  p.  277 
— 79).  1896).  —  Der  Verf.  widerspricht  der  fast  allgemein 
angenommenen  Ansicht,  dass  die  Antikathodenstrahlen  sich  da 
bilden,  wo  die  Kathodenstrahlen  auf  einen  festen  Korper  auf- 
fallen. Er  ist  mit  Galitzine  der  Meinung,  dass  die  Anti- 
kathodenstrahlen von  einem  Punkt  ausgehen,  welcher  ein  wenig 
vor  der  als  Anode  dienenden  Fläche  liegt  und  dass  diese 
Strahlen  das  Resultat  des  Zusammentreffens  der  Kathoden-  und 
Anodenstrahlen  seien.  Zur  Bestätigung  dieser  Hypothese  wird 
folgender  Versuch  angestellt:  In  einer  Vacuumröhre  ist  an 
einem  Ende  die  Kathode  A,  am  andern  die  flächenförmige 
Anode  B  angebracht  Hinter  der  Anode  27,  parallel  zu  dieser 
und  in  einem  Abstand  von  ca.  1,5  mm,  befindet  sich  noch  eine 
Elektrode  C.  Wird  statt  B  C  zur  Anode  gemacht,  so  erhält 
man  viel  schwächere  Antikathodenstrahlen.  Macht  man  B  zur 
Kathode  und  C  zur  Anode,  so  sollte  nach  der  üblichen  An- 
sicht eine  sehr  starke  Antikathodenstrahlung  auftreten,  was 
jedoch  nicht  der  Fall  ist;  nach  der  Hypothese  des  Verf.  wird 
dies  dadurch  erklärt,  dass  sich  die  Kathoden-  und  Anoden- 
strahlen bei  dem  geringen  Abstand  beider  Elektroden  nicht 
treffen.  (Bemerkung  des  Ref.:  Dass  Antikathodenstrahlen 
nicht  auftreten,  kann  wohl  auch  dadurch  erklärt  werden,  dass 
der  Übergang  der  elektrischen  Entladungen  von  Anode  zur 
Kathode  äusserst  schwer  erfolgt,  wenn  die  Anode  sich  im 
dunklen  Raum  der  Kathode  befindet)  J.  Ros. 


151.  P.  de  Heen.  Note  über  die  Unendlichkeit  der  Ver- 
schiedenheit in  der  elektrischen  Energie  (BulL  Acad.  Belg.  (3)  32, 
p.  712—716.  1896).  —  Ein  Hollundermarkelektroskop  wurde 
mit  +  Elektricität  einer  Ramsden  Maschine ,  mit  +  und 
—  Elektricität  einer    Holtzmaschine    geladen.     Die    negative 
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Elektricität  der  zweiten  Maschine  entwich  schneller  als  die 
positive  derselben,  und  diese  schneller  als  die  der  Ramsden 
Haschine.  Die  Schwingnngsdauer  der  Elektricität  dieser  Ma- 
schine ändert  sich  mit  den  Umständen  in  einer  schwer  zu 
definirenden  Art  Es  scheint,  als  ob  die  +  Elektricität  der 
floltzmaschine  in  gewissen  Fällen  die  Bolle  der  —  Elektricität 
spielt  gegenüber  der  +  Elektricität  der  Ramsden  Maschine. 
Versuche,  bei  denen  die  eine  Elektrode  einer  Entladungsröhre 
mit  dem  +  Pol  der  Ramsden  Maschine,  die  andere  mit  dem 
+  oder  —  Pol  der  floltzmaschine  verbunden  waren,  stützten 
diesen  Schluss,  indem  die  beiden  letzten  Pole  sich  gleich  ver- 
hielten. E.  W. 


152.  P.  de  Heen*  Existenz  von  Anodenstrahlen  ähnlich 
den  Kaihodenstrahlen  von  Lenard  und  Crookes  (C.  B.  124, 
p.  458—459.  1897).  —  Dadurch,  dass  der  Verf.  die  Kathode 
und  das  Matteserkreuz  einer  Entladungsröhre  nicht  direkt  mit 
den  Polen  eines  Induktoriums  verbindet,  sondern  dieselben  zu- 
nächst mit  Platten  verbindet,  denen  andere  mit  Spitzen  ver- 
sehene Platten  gegenüberstehen,  die  entweder  direkt  mit  dem 
Induktorium  verbunden  sind  oder  wieder  solchen  Platten  gegen- 
überstehen,   erhält    er   sehr    verschieden    grosse   Bilder   des 

Malteserkreuzes,  die  am  kleinsten  bei  direkter  Verbindung  sind. 

E.W. 

158.  JE\  de  Heen.  Photographie  der  elektrischen  Strahlen 
der  Sonne  und  der  Atmosphäre  dieses  Gestirnes  (C.  R.  124, 
p.  469—460.  1897).  —  Auf  Grund  der  Beobachtungen  Beibl.  21, 
p~  270  über  die  verschleiernde  und  entschleiernde  Wirkung 
der  Elektricität  und  Infraelektricität  auf  photographische 
Platten  hat  de  Heen  die  Sonne  auf  einer  stark  verschleierten 
Platte  photographirt  und  gefunden,  dass  die  entschleiernde 
Wirkung  nach  dem  Bande  hin  zunimmt.  Darnach  sollen  die 
Lichtstrahlen  vor  allem  von  der  Photosphäre,  die  elektrischen 
und  infraelektrischen  Wirkungen  dagegen  von  der  Atmosphäre 
ausgehen.  E.  W. 

154.  J.  JPerrin.  Anwendung  der  Röntgenstrahlen  zur 
Messung  der  E.M.K  des  Kontaktes  (C.  B.  124,  p.  496—498.  1897). 
—  Von  zwei  parallelen  Platten,  und  zwar  Metallen  P  und  P', 
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ist  die  eine  mit  dem  Käfig,  die  andere  mit  der  Nadel  eines 
Elektrometers  verbanden;  erstere  ist  selbst  mit  der  Mitte 
einer  Kette  verbunden,  deren  beide  Enden  zu  den  beiden 
Quadrantenpaaren  führen.  Zunächst  verbindet  man  P  and  P*. 
Dann  läset  man  zwischen  P  und  P  X-Strahlen  hindurchgehen 
die  P  und  P'  nicht  berühren.  Die  Nadel  schlägt  aas  and  gibt 
den  Potentialunterschied  der  beiden  Gasschichten  auf  P  und  P 
an,  d.  h.  die  gesuchte  E.M.K. 

Für  die  E.M.K.  gegen  meines  Iridium  ergab  sich  $r  Pt 
-  0,02,  Pd  +  0,01,  Ca  +  0,18,  Zn  +  1,06,  AI  +  1,33.  Der 
Satz  der  Spannungsreihe  bestätigte  sich  recht  gut 

Statt  P  und  P'  mit  dem  Käfig  und  der  Nadel  zu  ver- 
binden, kann  man  sie  durch  einen  Galvanometer  schliessen 
und  erhält  einen  Strom,  der  freilich  nur  schwach  ist;  mit  der 
Zeit  nimmt  er  nicht  ab,  und  es  tritt  keine  Polarisation  ein« 
Seine  Energie  rührt  wahrscheinlich  von  der  chemischen  Re- 
aktion der  Metalle  auf  die  ionisirten  Gase  her.  E.  W. 


155.  Jean  Petrin.  Entladung  durch  Röntgenstrahlen. 
Rolle  der  getroffenen  Oberflächen  (0.  &,  121,  p.  455 — 458. 
1897).  —  Der  Verf.  trennt  die  Wirkung  auf  die  Metalle  und 
die  Wirkung  auf  die  Gase.  —  Zunächst  zeigt  er,  dass  die 
Wirkung  auf  die  Gase  b  pro  Längeneinheit  unabhängig  von 
der  Richtung  ist,  in  der  die  -X-Strahlen  die  Kraftlinien  schneiden. 

Die  Metallwirkung  a  ist  Null,  wenn  die  Metalle  mit  einer 
dünnen  Petroleum-,  Alkohol-  oder  Wasserschicht  bedeckt  sind. 

Hat  man  zwischen  zwei  Metrien  eine  Gasschicht  von  der 
Dicke  e,  so  ist  die  Gesamtwirkung  a+be.  Mit  der  Gaswir- 
kung auf  die  Dicke  von  1  cm  verglichen  ist  die  Metallwirkung 
für  Silber,  Gold,  Platin,  amalgamirtes  Zink  etwa  0,7  der  Gras- 
wirkung.   Bei  Aluminium  ist  die  Wirkung  sehr  klein. 

Die  Metallwirkung  scheint  unabhängig  von  der  Tempera- 
tur zu  sein. 

Mit  wachsender  Stärke  des  Feldes  wächst  der  Metall- 
effekt zunächst  und  strebt  schnell  einem  konstanten  Grenz« 
wert  zu. 

Die  Metallwirkung  ist  unabhängig  von  der  Neigung  der 
Strahlen  und  umgekehrt  proportional  dem  Quadrat  der  Ent- 
fernung. 
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Der  reine  Metalleffekt  ist  nicht  proportional  VDichte.  Für 
die  Luft  scheint  die  Kurve  ein  Maximum  bei  1ji  Atmosphäre 
zu  haben  um  sich  dann  bei  1,5  Atmosphäre  einem  Maximum 
zu  nähern. 

Mit  Zink  und  Wasserstoff  wächst  der  Metalleffekt  stetig 
yon  60  bis  77  cm  Druck.  Ein  einfaches  Gesetz  ergibt  sich  nicht 

Entsprechend  der  Anschauung,  dass  die  Gaswirkung  einer 
„kubischen  Ionisation"  entspricht,  betrachtet  Perrin  die  Metall- 
wirkung als  eine  „oberflächliche  Ionisation". 

Das  allgemeine  Gesetz  für  die  Entladungen  durch  die 
X-Strahlen  ist  folgendes:  Die  Menge  positiver  Elektricität, 
die  in  der  Zeit  dt. von  einem  in  einem  ruhenden  Gas  befind- 
lichen Leiter  über  der  Einwirkung  einer  punktförmigen  Röntgen- 
quelle yon  der  Intensität  I  verloren  wird,  ist 

"4j>///£ +*><>>//-£-] 

bei  jeder  Temperatur,  bei  Vernachlässigung  der  Absorption 
und  unter  der  Voraussetzung,  dass  das  elektrische  Feld  so 
stark  ist,  dass  der  Grenzverlust  erreicht  ist.  k  ist  der  Koeffi- 
zient der  kubischen,  k'  der  der  oberflächlichen  Ionisation.  Die 
Oberflachenelemente  haben  das  +  Zeichen,   wenn  Kraftlinien 

von  ihnen  ausgehen,  das  —  Zeichen,  wenn  sie  dort  endigen. 

E.  W. 

156.  Lord  Kelvin,  Beattie  und  Smolan.  Wirkung 
der  Ronigen^ Strahlen  auf  die  elektrische  Leitfähigkeit  des 
Paraffins  (L'6clairage  «lectrique  10,  p.  207—208.  1897).  — 
Bei  Veruchen  unter  allen  Vorsichtsmassregeln,  bei  denen  eine 
Messingkugel,  erst  mit  Paraffin  bedeckt  und  dann  ohne  einen 
solchen  Überzug,  den  Böntgen- Strahlen  ausgesetzt  wurde,  er- 
gab sich,  dass  sie  im  ersten  Falle  ihre  Ladung  fast  gar  nicht 
verlor.  Das  Paraffin  erhält  also  durch  die  JEtöntgen-Strahlen 
keine  Leitfähigkeit.  E.  W. 

157.  Lord  Kelvin,  J.  C.  Beattie,  M.  Smo- 
luchowshi  de  Smolan*  Elektrisirung  der  Luft  durch 
Röntgenstrahlen  (Nature  56,  p.  199—200.  1896).  —  Eöntgen- 
Strahlen  scheinen  Luft  bald  positiv,  bald  negativ  zu  elektrisiren. 
Elektrisirte  positive  oder  negative  Luft  wird  durch  Röntgen- 
strahlen entelektrisirt.     E.  W. 

BcibUtter  z.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.  II.  38 
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158.  Lord  Kelvin,  J.  C.  Seattle  und  Smoluchowski 
de  Smolan.  Die  Leitung  erzeugt  in  Luft  durch  Röntgen- 
strahlen und  ultraviolettes  Licht  (Natur e  55,  p.  343 — 346. 
1897).  —  In  einen  Aluminiumcylinder  werden  verschiedene 
Metalle  gebracht,  mit  X-Strahlen  belichtet  und  die  endliche 
E.M.K.  beobachtet,  dasselbe  geschah  für  dieselben  Metalle 
gegen  Messingdrahtnetz  und  ultraviolettes  Licht. 

Die  E.M.K.  des  eingeschlossenen  Metalls  war,  wenn  I 
der  äussere  AI- Cy linder  im  gewöhnlichen  Zustand,  II  wenn  er 
polirt  war,  bei 

i        n     i  in 


Mg  -0,671 

Zn  (amalgamirt)  —0,66 

AI  (polirt)  —0,465 

Zn  (polirt)  —0,348 

AI  (unpolirt)  —0,349     +0,85 

~"       oli 


Pb  (polirt)  -0,257 

Für  ultraviolettes  Licht  ergab  sich: 


Cu  (polirt)     .  +0,129 

Eisen  (polirt)  +0,182 

Pd  (Draht)  +0,255 

Au  (Draht)  +0,264     +0,930 

Kohle  +0,429 


1.  Zn  (polirt)  -0,75 

2.  AI  (polirt)  -0,66 

3.  Neusilber  —0,19 


4.  vergoldetes  Messing  +0,04 

5.  Cu  (polirt)  +0,62 

6.  Kupier  (oxydirt)         + 1 ,02 


v  Bei  1,  2,  5  und  6  wurde  positive  und  negative  Entladung 
gleich  schnell  zerstreut.  Bei  3  und  4  wurde  nicht  der  End- 
zustand abgewartet. 

Weitere  Versuche  wurden  bei  schrägem  Auffall,  bei  ver- 
schiedenen Abständen  etc.  angestellt  Die  Resultate  der  letz- 
teren stimmen  mit  denen  früherer  Beobachter.  E.  W. 


159.  L.  Janhau.  Weitere  Mitteilungen  Über  die  Ver- 
wertung von  Röntgenstrahlen  in  der  Medizin  (Internat.  Photogr. 
Monatsschr.  f.  Medizin  4,  p.  19—25.  1897).  —  Der  Verf.  hat 
schon  früher  in  der  obigen  Zeitschrift  1896,  p.  33,  72,  139, 
214,  234,  295  Übersichten  über  die  Fortschritte  der  Röntgen- 
Photographie  gegeben.  Er  setzt  dieselben  weiter  fort  Sie 
orientiren  sehr  bequem  über  die  dem  Physiker  ja  ferner 
liegenden,  ihn  aber  doch  interessirenden  medizinischen  An- 
wendungen. E.  W. 

160.  8.  M.  Lowe.  Radiographie  (Nature  55,  p.  114 
— 155.  1896).  —  Mitteilung  des  Verf.,  dass  es  ihm  gelungen 
ist,  Sehnen  und  Muskeln  zu  photographiren.  E.  W. 
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161.  Redaktion  des  Eclairage  electrique.  Der  Elektromagnet 

und  die  X-Strahlen  in  der  Chirurgie  (L'6clairage  electrique  10, 

p  237 — 238.  1897).  —  Beschreibung  von  Versuchen,  bei  denen 

zunächst  durch  X-Strahlen  ein  Eisenstück  aufgesucht  wurde, 

das  dann  durch  einen  Elektromagneten  herausgezogen  wurde. 

E.W. 

162.  Dedekind*  Durchleuchtung  von  Mumien  mittels 
Röntgenstrahlen  (Prometheus  8,  p.  318—319.  1897).  —  Mu- 
mien sind  schon  mehrfach  durchleuchtet  worden;  im  vorliegenden 

Fall  wurde  nachgewiesen,  dass  die  Mumie  einen  Vogel  enthält. 

E.W. 

1 63.  MüJibacher*  Röntgen' Photographie  einer  Kreuzotter 
(Photogr.  Mitteil.  34,  1.  Heft.  1897).  —  Reproduktion  einer 
solchen  Photographie.  E.  W. 

164.  J.  Elster  und  H.  Geltet.  Versuche  über  Hyper- 
phosphorescenz  (10.  Jahresber.  Ver.  Naturw.  Braunschweig  1897). 
—  1.  Die  Angaben  Becquerel's  bezüglich  der  physikalischen 
Eigenschaften  der  dunkeln  von  Uransalzen  ausgehenden  Strahlen 
fanden  die  Ver£,  soweit  sie  dieselben  prüften,  durchweg  be- 
stätigt 2.  Die  Energiequelle,  der  diese  Strahlen  entstammen, 
ist  noch  vollständig  dunkel.  Monate  langes  Aufbewahren  des 
Salzes  unter  Lichtabschluss  vermindert  die  Strahlungsintensität 
nicht  merklich.  Glühen  des  Salzes  drückt  die  Strahlungs- 
intensität wohl  herab,  hebt  sie  aber  nicht  auf.  3.  Uransulfat 
und  Urankaliumsulfat  sind  lichtelektrisch  unwirksam.  Die  In- 
tensität der  Uranstrahlung  wird  also  durch  auftreffendes  Sonnen- 
licht nicht  merklich  gefördert.  4.  Aluminium,  Zink,  Balmain'- 
sche  Leuchtfarbe,  Wölsendorfer  Fluorit  senden,  auch  während 
sie  vom  Lichte  getroffen  werden,  keine  dunkeln  Strahlen  solcher 
Intensität  aus,  die  hinreichend  wäre,  benachbarten  Luftschichten 
ein  merkliches  elektrisches  Leitungsvermögen  zu  erteilen. 

Diese  Resultate  nötigen  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  licht- 
elektrischen Erscheinungen  nicht  durch  eine  Hyperphosphores- 
cenz  der  vom  Lichte  getroffenen  Oberflächen  erklärt  werden 
können.  Gh  G.  Seh. 


165.     Elektrisches  Rogenlicht.      Blitze.     Röntgenstrahlen 
(Photogr.  MitteiL  34,  p.  14.  1897).  —  Mitteilung,  dass  Dubois 

33* 
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gefanden,  dass  Blitze  durch  den  Holzkasten  des  photo- 
graphischen Apparates  wirken  und  Hinweis  auf  die  analogen 
Versuche  von  Schmidt  mit  elektrischem  Bogenlicht.    E.  W. 


166.  W.  E.  Goldsborough.  Über  die  Wechselstrom- 
dynamomaschine  (Phys.  Rev.  3,  p.  477—482.  1896).  —  Der 
Verf.  entwickelt  die  bekannten  Formeln  für  die  Dynamo- 
maschine, giebt  eine  graphische  Darstellung  derselben  und 
weist  nach,  wie  man  mit  Hilfe  der  letzteren,  indem  man  die 
Faktoren  des  Widerstands,  der  Induktanz,  Kapazität  etc.  ändert, 
eine  grosse  Reihe  von  Problemen  lösen  kann.       Gr.  C.  Seh. 


Erkenntnistheoretisches.    Praktisches. 


167.  P.  Zftihem.  Die  Umwälzung  der  Physikalischen 
Theorien  vom  17.  Jahrhundert  bis  auf  unsere  Zeä  (39  pp.  Re- 
vue des  Questions  seien tifiques.  1896).  —  Der  Wechsel  in  der 
physikalischen  Methodik  wird  historisch-kritisch  durch  die  ver- 
schiedenen Epochen  der  Physik  verfolgt.  Als  Endziel  dieses 
Bingens  nach  der  richtigsten  Methodik  stellt  der  Verf.  die  rein 
quantitative  Auffassung  der  physikalischen  Qualitäten  dar,  wie 
sie  die  moderne  Energetik  anstrebt,  ohne  Rücksicht  auf  den 
Mechanismus  des  Geschehens  und  das  Wesen  der  physikalischen 
Qualitäten.  Der  Aufsatz  gibt  von  dem  Entwicklungsprozess 
der  physikalischen  Forschungsweise  in  knappen  Zügen  ein  sehr 
klares  Bild.  H.  Th.  S. 

168.  J.  M.  IMxon.  Eine  graphische  Darstellung  der 
Gefühle ,  die  im  Rhythmus  ausgedrückt  werden  (Proc.  of  the 
Roy.  Soc.  of  Edinburgh  1895/96,  p.  90—93).  —  Verf.  gibt  ein 
graphisches  Verfahren,  durch  welches  ermöglicht  wird,  die  Ge- 
fühlsbewegung in  einem  Gedicht  von  Strophe  zu  Strophe  dadurch 
vorzustellen,  dass  die  Ordinatenhöhen  gewisse  charakteristische 
rhythmische  Elemente  angeben  (z.  B.  die  Zahl  der  unbetonten 
Silben  im  Vers),  während  die  Abscisseneinheiten  die  einzelnen 
Strophen  angeben.  Mnn. 
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169.  Ernst  UhUch.  Über  Neueinrichtung  und  Ver- 
waltung eines  Sckul&abinettes  (Abh.  z.  Jahresber.  d.  Fürsten- 
und  Landesschule  in  Grimma  1897).  —  Die  Schrift,  aus  der 
Lehrpraxis  hervorgegangen,  bietet  viele  nützliche  Winke,  vor 
allem  durch  die  Kritik,  die  an  Vorschlägen  von  anderer  Seite 
gemacht  worden  sind.  E.  W. 

170  u.  171.  A.  Böttcher.  Neues  Wasserstrahlgebläse  und 
Exhaustor  mit  hohlem  Strahl,  kurzem  Fallrohr  und  Regulierungs- 
vorrichtung für  den  Abfluss  des  Wassers  aus  dem  Luflsammler 
(Ztschr.  L  d.  Glasinstrkde.  6,  p.  81-82.  1897).  —  J.  Wetzet. 
Über  eine  neue  Wasserstrahlluftpumpe  (Chem.  Ber.  30,  p.  537 
— 539.  1897).  —  Beide  Verf.  haben  die  bekannte  Bunsen'sche 
Wassers trahlluftpumpe  verbessert,  so  dass  sie  bedeutend  wirk- 
samer geworden  sind.  Die  erste  liefert  z.  B.  als  Gebläse  6  Liter 
Luft  auf  jedes  Liter  Wasser.  Wegen  der  Einzelheiten  muss 
auf  die  Figuren  im  Original  verwiesen  werden.     G.  C.  Seh. 


172.  A.  Wehrsen.  Neuer  Bunsenbrenner  (Ztschr.  f. 
Glasinstr.-Indust.  5,  p.  126.  1896).  —  Um  das  Verstopfen  der 
GaszufÜhrungsöffnung  an  Bunsenbrennern  durch  Einfallen  von 
Körpern  zu  vermeiden,  ist  an  dem  eigentlichen  Brenner  seitlich 
ein  Gas-  und  LuftzufÜhrungsrohr  angebracht.  J.  Bos. 


173.  JET«  Michaelis.  Automatischer  Gasverschluss  beim 
Absperren  der  Wasserleitung  (Chem.  Ber.  80,  p.  282 — 284. 
1697).  —  Der  Verf.  gibt  eine  Sicherheitsvorrichtung  an,  welche 
automatisch  den  Gashahn  abdreht,  wenn  durch  irgend  welche 
Ursache  die  Wasserleitung  aussetzt  Dieselbe  soll  vor  allem 
bei  Liebig'schen  Kühlern,  konstanten  Wasserbädern  etc.  be- 
nutzt werden.  Da  der  Apparat  ohne  Zeichnung  nicht  gut 
beschrieben  werden  kann,  so  muss  auf  das  Original  verwiesen 
werden.  G.  C.  Seh. 

174.  A.  Ureier.  Astbestüberzug  auf  Glasgejässen  (Ztschr. 
£  die  Glasinstrumenten-Industrie  6,  p.  66.  1897).  — Um  gläserne 
Erhitzung8-  und  Kochgefässe  vor  leichtem  Zerspringen  zu 
schützen,  werden  dieselben  am  unteren  Teil  mit  einem  Astbest- 
überzug versehen.    Die  Astbestbekleidung  ist  dauerhaft  und 
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widerstandsfähig  gegen  Einflüsse  von  Waschwasser  und  gegen 
mechanische  Einwirkungen,  so  dass  sie  wie  gewöhnliche  Glas- 
geßtese  behandelt  werden  können.  Sie  halten  jede  Temperator- 
differenz aus,  ohne  zu  zerspringen.  Der  Preis  ist  im  Vergleich 
zu  der  Haltbarkeit  massig.  Gr.  0.  Seh. 


175.  F.  Mylius.  Über  das  Abblättern  des  Glases  (Ztschr. 
f.  Glasinstr.-Indust.  5,  p.  78—79.  1896).  —  Das  Abblättern 
des  Glases  wurde  schon  mehrfach  untersucht  Die  Ursache 
desselben  ist  die  Verwitterung.  Je  leichter  die  letztere  ein- 
tritt, desto  wahrscheinlicher  ist  das  Abblättern;  an  fast  jedem 
Glase  lässt  sich  dasselbe  künstlich  erzeugen.  J.  Ros. 


Bücher. 


176.  W.  E.  AyrtOtl.  Practical  Electricity.  A  laboratory 
and  lecture  course  Volume  L  Currenl,  pressure,  resistance, 
energy,  power  and  cells  (xvmn  643  pp.  London,  Cassell&Co., 
1896).  —  Ayrton  hat  in  der  vorliegenden  neuen  Auflage  seines 
bekannten  Buches  allen  Fortschritten  Rechnung  getragen.  Das 
Buch  bezweckt,  den  Studirenden  an  der  Hand  von  Beob- 
achtungen und  einfachen  Messungen  in  das  Gebiete  der  Elek- 
tricitätslehre  einzuführen.  Dass  hierbei  mit  der  Lehre  vom 
Strom  begonnen  wird,  ist  nur  zu  billigen.  Besonders  berück- 
sichtigt sind  die  englischen  Formen  der  Apparate,  vor  allem 
diejenigen,  die  Ayrton  im  Laufe  der  Zeit  den  Messinstrumenten 
in  seinem  Laboratorium  gegeben  hat  E.  W. 


177.  W.  D.  Bancroft.    The  Phase  Rute  (vni  u.  255  pp. 

New- York,  Journal  of  Physical  Chemistry  Ithaca,  1897).  —  In 
diesem  Buch  hat  der  Verf.  alles,  was  in  Zusammenhang  steht 
mit  der  Phasenregel,  vollständig  zusammengetragen.  Dasselbe 
zerfällt  in  20  Kapitel.  Nach  einer  Einleitung,  in  der  er  die 
Phasenregel  von  Gibbs  auseinandersetzt,  schildert  er  nachein- 
ander die  experimentellen  Ergebnisse  mit  ein,  zwei,  drei  und 
vier  Komponenten.  Seit  dem  Erscheinen  des  Buchs  von  Meyer- 
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hoffer  (BeibL  18,  p.  404)  ist  die  Litteratur  über  diesen  Gegen- 
stand gewaltig  angewachsen,  so  dass  jeder  auf  diesem  Gebiet 
Arbeitende  dem  Verf.  zu  Dank  verpflichtet  ist,  dass  er  alles 
Hierhingehörige  gesammelt  und  gesichtet  hat  Die  Kritik  scheint 

dem  Ret  nicht  an  allen  Stellen  treffend  zu  sein. 

G.  C.  Seh. 

178.  JET.  Baumhauer ■•  Leitfaden  der  Chemie.  I.  Teil: 
Anorganische  Chemie.  III.  Aufl.  (351  pp.  Freiburg  L  Br.,  Her- 
der'sche  Verlagsbuchhandlung,  1897).  —  Die  Thatsache,  dass 
das  Buch  in  sehr  kurzer  Zeit  bereits  drei  Auflagen  erlebt  hat, 
beweist,  dass  es  in  den  landwirtschaftlichen  Lehranstalten,  für 
die  es  bestimmt  ist,  Anklang  gefunden  hat.  Und  in  der  That 
hat  der  Verl  es  verstanden,  in  knapper,  aber  doch  leicht  ver- 
ständlicher Fassung  die  Hauptlebren  und  Thatsachen  der 
Chemie  zu  schildern.  G.  C.  Seh. 


179.  BT.  Behrens»  Anleitung  %ur  mikrochemischen  Ana- 
lyse der  wichtigsten  organischen  Verbindungen,  IV.  Heft  (vn 
u.  129  pp.  Hamburg  u.  Leipzig,  L.  Voss,  1897).  —  Das  vor- 
liegende Heft,  welches  genau  so  abgefasst  ist,  wie  die  früheren, 
enthält  die  Earbamide  und  Karbonsäuren.  Es  ist  erstaunlich, 
wie  schnell,  einfach  und  exakt  mit  Hilfe  dieser  jungen  Ana- 
lysenmethode die  Körper  untersucht  werden  können.  Nament- 
lich für  den  Physiker,  dem  es  vielfach  auf  absolute  Reinheit 
9einer  Präparate  ankommt,  kann  die  mikrochemische  Analysen- 
methode warm  empfohlen  werden,   da  sie  ihm  ohne  spezielle 

chemische  Kenntnisse  absolut  zuverlässige  Resultate  liefert. 

__    _  G.  C.  Seh. 

180.  W.  Barchers.  Entwicklung,  Bau  und  Betrieb  der 
elektrischen  Öfen  zur  Gewinnung  von  Metallen,  Karbiden  und 
andern  metallurgisch  wichtigen  Produkten.  Encyklopädie  der 
Elektrochemie.  Band  9  (66  pp.  Halle  a.  S.,  W.  Knapp,  1897). 
—  Nach  einer  Einleitung  schildert  der  Verf.  die  Erhitzungs- 
arten; er  unterscheidet  dabei  zwei  Arten,  nämlich  erstens  die 
Widerstandserhitzung,  wobei  die  zu  erhitzende  Substanz  als 
Leitungswiderstand  in  einem  Stromkreise  oder  die  zu  erhitzende 
Substanz  in  Berührung  mit  einem  elektrisch  erhitzten  Wider- 
stand sich  befindet,  und  zweitens  die  Lichtbogenerhitzung.  Bei 
der  letzteren  bildet  die  zu  erhitzende  Substanz  entweder  den 
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Pol  eines  Lichtbogens  oder  dieselbe  befindet  sich  in  einem 
durch  den  Lichtbogen  erhitzten  Baume.  Die  vielen  guten  Ab- 
bildungen bilden  einen  Schmuck  des  Buches.        G.  C.  Seh. 


181.  A.  H.  Bucher  er.  Grundzüge  einer  thermodyna- 
mischen  Theorie  elektrochemischer  Kräfie  (144  pp.  Freiberg  i/S., 
Craz  &  Gerlach,  1897).  —  Der  Verf.,  welcher  in  der  Elektro- 
chemie eigene  Wege  geht  und  sich  schon  vielfach  im  Gegen- 
satz zu  den  Anschauungen  von  Ostwald,  Arrhenius  und  Nernst 
gestellt  hat,  hat  seine  Anschauungen  in  diesem  Buch  zusammen- 
gestellt. Über  die  einzelnen  Arbeiten,  welche  in  diesem  Buch 
zusammengefesst  sind,  ist  schon  berichtet  worden  (BeibL  20, 
p.  997).  Der  Verf.  reiht  die  Elektrolyt^  in  die  Kategorie  der 
gewöhnlichen  chemischen  Substanzen  unter  Vermeidung  einer 
elektrolytischen  Dissociation.  Diejenigen  Erscheinungen,  denen 
die  Arrheniu89sche  Hypothese  ihren  Ursprung  verdankt,  näm- 
lich anomale  Gefrierpunktserniedrigung  und  anomale  osmotische 
Drucke  finden  ihre  Erklärung  durch  die  Annahme  einer  Asso- 
ciation der  gelösten  Substanz  mit  dem  Lösungsmittel.  Ein 
Beispiel  möge  dies  erläutern.  Während  die  moderne  Theorie 
die  Zuckerinversion  durch  Säuren  der  katalytischen  Wirkung 
von  Wasserstoffionen  zuschreibt,  macht  der  Vert  die  Annahme, 
dass  die  mit  der  gelösten  Säure  in  einem  Molekularverband 
befindlichen  Wassermoleküle  durch  die  Art  ihrer  Atom  Ver- 
kettung besser  als  freie  Wassermoleküle  befähigt  sind,  sich 
mit  anderen  Substanzen  zu  vereinigen.  Ein  solches  aktivirtes 
Wassermolekül  wirkt  auf  ein  Molekül  des  .Rohrzuckers  unter 
Bildung  von  Dextrose  und  Lävulose  ein.  Eine  Reihe  weiterer 
elektrochemischer  Erscheinungen  werden  auf  die  Dampfspan- 
nung der  Metalle  zurückgeführt.  G.  C.  Seh. 


182.  A.  Classen*  Quantitative  Analyse  durch  Elektro- 
lyse.  IV.  Aufl.  (vin  u.  240  pp.  Berlin,  J.  Springer,  1897). 
—  Die  vorliegende,  unter  Mitwirkung  von  Hrn.  Dr.  Lob  be- 
arbeitete Auflage  unterscheidet  sich  von  den  früheren  dadurch, 
dass  die  Einleitung  durch  einen  theoretischen  Teil  erweitert 
ist  Dies  war  um  so  mehr  geboten,  als  die  Arbeiten  der  letzten 
Jahre  vornehmlich  auf  Klarstellung  der  Vorgänge  in  den 
Lösungen  und  Feststellung  der  elektrischen  Grössen  für  die 
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quantitative  Elektrolyse  gerichtet  waren.  Nachdem  der  Verf. 
bei  einer  grossen  Reihe  von  Verfahren  die  Elektrodenspannung, 
Stromintensität  und  Zersetzungsspannung  bestimmt,  hat  er 
diese  elektrischen  Grössen  im  Texte  aufgenommen,  so  dass 
das  Buch  die  willkommene  Ergänzung  zu  einer  Seihe  Ton 
Originalarbeiten  des  Vert  und  anderer  Forscher  bietet  Eine 
weitere  Bereicherung  des  Buches  bildet  die  Beschreibung  der 
verschiedenen  Messinstrumente,  Stromquellen,  Hilfeapparate, 
die  vollständige  Beschreibung  des  Aachener  elektrochemischen 
Laboratoriums  etc.  G.  C.  Seh. 


183.  TP.  Ihmle.  Lehrbuch  der  Experimentalphysik  ßlr 
Realschulen  und  Realgymnasien  (vm  u.  268  pp.  München  und 
Leipzig,  E.  Wolff,  1897).  —  Das  Buch  ist  elementar  und  gibt 
auf  knappem  Raum  ohne  Anwendung  von  Mathematik,  aber 
in  anschaulicher  Weise  eine  Übersicht  über  die  Physik.  Zweck- 
mässig ist,  dass  an  dem  Schlüsse  der  Abschnitte  Aufgaben 
gegeben  sind,  durch  deren  Beantwortung  sich  die  Sätze  besser 
einprägen  und  sich  der  Schüler  die  einzelnen  Begriffe  klarer 
macht    Die  Ausstattung  ist  eine  sehr  gute.  E.  W. 


184.  JP.  Ihihem.  Traue  elementaire  de  mecanique  chimi- 
que  fondee  sur  la  thermodynamique.  Tome  1.  Introduction. 
Principe*  fondamentaux  de  la  thermodynamique,  faux  equäibres 
et  explosions  (vm  u.  299  pp.  Paris,  A.  Hermann,  1897).  — 
Nach  einer  mathematischen  Einleitung,  in  der  die  wichtigsten 
Integrale  und  Differentiale  besprochen  werden,  setzt  der  Verf. 
die  in  dem  vorliegenden  Buch  benutzten  Sätze  aus  der  Mecha- 
nik: Prinzip  der  virtuellen  Verrückungen,  d'Alembert'sches 
Prinzip  etc.  auseinander.  Im  ersten  Teil  werden  die  beiden 
Hauptsätze  der  Thermodynamik  behandelt  und  ihre  Anwen- 
dungen in  der  Chemie:  Thermochemie,  absolute  Temperatur, 
Entropie  und  thermodvnamisches  Potential,  die  vollkommenen 
Gase,  die  Stabilität  und  isotherme  Veränderungen  des  Gleich- 
gewichts etc.  Der  zweite  Teil  enthält  die  wichtigsten  vom 
Verf.  abgeleiteten  Sätze  über  die  falschen  chemischen  Gleich- 
gewichte und  die  Explosionen,  worüber  bereits  referirt  ist 
(BeibL  21,  p.  324).  G.  C.  Seh. 
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185.  JV  Fischer»  Die  chemische  Technologie  der  Brenn- 
stoffe. L  Chemischer  Teil  (x  u.  647  pp.  Braunschweig,  F.  Vie- 
weg,  1897).  —  Zu  den  Gebieten  der  Technologie,  welche  für 
den  Physiker  von  ganz  besonderem  Interesse  sind,  gehört  das- 
jenige der  Brennstoffe.  Der  vorliegende  Band  behandelt  sehr 
eingehend  die  bei  Untersuchung  der  Brennstoffe  vorkommenden 
physikalischen  Methoden.  Hier  findet  der  Physiker  manches 
für  ihn  Wichtige,  sonst  nur  schwer  Zugängliche,  vor  allem  in 
den  Kapiteln  über  Lichtmessung,  Wärmemessung,  Kalori- 
metrie,  Dichte  etc.  Das  alles  wird  in  einem  ersten  Abschnitt 
„Untersuchungsverfahren"  besprochen,  ein  zweiter  Abschnitt 
behandelt  dann  die  Brennstoffe  selbst  E.  W. 


186.  i.  GvdUz»  Die  Elektricüät  und  ihre  Anwendungen- 
6.  Aufl.  (xn  u.  536  pp.  Stuttgart,  J.  Engelhorn,  1897).  —  In 
wie  hohem  Maasse  das  Buch  von  Grätz  dem  Bedürfnis  weiterer 
Kreise  entspricht,  dafür  spricht  die  schnelle  Folge  der  Auflagen, 
wodurch  auch  die  Möglichkeit  gegeben  ist,  stets  den  neuesten 
Forschungsergebnissen  und  den  Anwendungen  derselben  auf 
die  Praxis  Rechnung  zu  tragen.  In  der  That  gibt  das  Buch 
eine  ausgezeichnete  Übersicht  über  das  Gebiet  der  wissenschaft- 
lichen Elektricitätslehre  und  der  Elektrotechnik.  In  der  neuen 
Auflage  ist  selbstverständlich  den  Gasentladungen,  vor  allem 

den  Röntgen'schen  Untersuchungen  ein  weiterer  Baum  gegönnt. 

E.  W. 

187.  C.  R.  HüntzscJiel.  Reise -Handbuch  für  Amateur- 
photographen  (70  pp.  Halle  a/S.,  W.  Knapp,  1896).  —  Das 
vorliegende  Buch  will  namentlich  dem  Anfänger  über  die 
Schwierigkeiten  hinweghelfen,  welche  einem  jeden  zuerst  bei 
Aufnahmen  im  Freien  entgegentreten.  Der  Verf.  hat  seine 
Erfahrungen,  die  er  sich  auf  seinen  Reisen  gesammelt  hat,  hier 
niedergelegt  und  infolge  der  vielen  guten  Batschläge  wird  wohl 
ein  jeder  etwas  finden,  was  für  ihn  brauchbar  ist.  Die  vielen 
guten  Abbildungen  zeigen  stets,  auf  welche  Punkte  der  Photo  - 
graph  besonders  seine  Aufmerksamkeit  richten  soll  und  bilden 
daher  eine  willkommene  Ergänzung  zum  Text.       G.  C.  Seh. 


188.  H.    Henriet.    Les  Gas  de  Fatmosphere   (192  pp. 
Paris,  Gauthier-Villars,  1897).   —   Wenn  auch  das  chemische 
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Interesse  gegenüber  dem  physikalischen  im  vorliegenden  Bande 
wesentlich  überwiegt,  so  kann  dasselbe  doch  zur  Orientirung 
dem  Physiker  empfohlen  werden.  Den  neuen  Untersuchungen 
über  Argon  und  Helium  ist  Rechnung  getragen.         E.  W. 


189.  O.  Holzmüller.  Die  Ingenieur -Mathematik  in 
elementarer  Behandlung.  Teil  1  (xi  u.  340  pp.  Leipzig,  B.  GL 
Teubner,  1897).  —  In  dem  vorliegenden  Werke  macht  der 
Verf.  den  Versuch,  möglichst  weit  mit  elementaren  und  doch 
einfachen  Methoden  die  für  den  Ingenieur  wesentlichen  Sätze 
der  Mathematik  abzuleiten.  Die  Lösung  einer  Aufgabe,  die 
auch  für  den  Physiker  von  Bedeutung  ist,  um  so  mehr,  als  er 
ja  bei  einem  Teil  seiner  Hörer  nicht  auf  die  Kenntnisse  von 
Differential-  und  Integralrechnung  rechnen  kann.  Auch  für 
den  Lehrer  an  Mittelschulen  ist  eine  solche  Behandlung  von 
grossem  Wert  Der  vorliegende  erste  Band  behandelt:  Schwer- 
punktsbestimmungen für  ebene  Flächen.  Die  einfachsten  Träg- 
heitsmomente ebener  Flächen.  Trägheitsmomente  für  die 
nichtigeren  Querschnittsformen  des  Bau-  und  Maschinenwesens. 
Centrifugal-  und  Trägheitsmomente  für  beliebige  Axen.  Einige 
Hilfsmittel  der  Elementarmathematik.  Anwendungen  der  lem- 
niskatischen  Abbildung  auf  die  Bestimmung  polarer  Trägheits- 
momente und  polarer  Momente  erster  Ordnung.  Graphostatische 
Methoden  zur  Bestimmung  von  Trägheits-  und  Centrifugal- 
momenten.  Schwerpunkte  und  statische  Momente  homogener 
Körper.  Die  Trägheits-  und  Centrifugalmomente  der  wich- 
tigsten Körper. 

Der  Verf.  des  vorliegenden  Werkes  hat  sich  schon  mehr- 
fach mit  den  oben  erwähnten  pädagogischen  Fragen  beschäftigt. 

E.  W. 

190.  Monographien  aus  der  Geschichte  der  Chemie,  heraus- 
gegeben von  Georg  fV,  A.  Kahlbaum.  1.  Heft.  Die  Einführung 
der  Lavoisier? sehen  Theorie  im  besonderen  in  Deutschland.  Über 
den  Anteil  Lavoisier's  an  der  Feststellung  der  das  Wasser  zu- 
sammensetzenden Gase  von  G.  W.  A.  Kahlbaum  und  A.  Hoff- 
mann (vi  u.  211  pp.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1897).  —  Das  ziem- 
lich umfangreiche,  aber  weit  zerstreute  Material,  das  sich  auf 
die  Geschichte  der  Chemie  bezieht,  zu  sammeln,  haben  sich 
einerseits  die  „Monographien"  als  Aufgabe  gestellt,  andrerseits 
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aber  auch  ein  Organ  zu  schaffen,  in  dem  selbständige  grössere 
und  kleinere  Arbeiten  veröffentlicht  werden  können. 

Die  erste  der  Monographien  enthält  eine  auf  Quellen- 
studien gegründete  Darstellung  der  Einführung  der  Lavoisier'- 
schen  Entdeckung.  Sie  leitet  die  Beihe  der  Monographien 
auf  das  Würdigste  ein.  E.  W. 


191.  O»  Kirchhoff.  Porlesungen  über  mathematische 
Physik.  Band  1:  Mechanik,  4.  Aufl.  Herausgegeben  von 
W.  Wien  (x  u.  464  pp.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1897).  — 
Die  neue  Ausgabe  des  klassischen  Werkes  wird  gewiss  über- 
all mit  Freuden  begrüsst  werden.  Der  Name  des  Heraus- 
gebers bürgt  für  die  Sorgfalt,  die  bei  derselben  verwandt 
worden  ist.  Am  Werke  selbst  ist  nichts  wesentliches  geändert, 
nur  kleine  Unrichtigkeiten  sind  verbessert.  E.  W. 


192.  jHT.  Lorenz*     Neuere  Kühlmaschinen  (vm  u.  219  pp. 

München,  1896).  —  Unter  Beschränkung  auf  die  dem  Ver£ 
aus  eigner  Anschauung  bekannten  europäischen  Verhältnisse 
legt  derselbe  den  heutigen  Stand  der  künstlichen  Kälte- 
erzeugung und  Kälteverwendung  elementar  dar.  Systematische 
Anordnung  eines  umfassenden  Materials,  möglichste  Selbst- 
ständigkeit des  Gebotenen  bei  Beschränkung  auf  das  wirklich 
Erprobte    und  reichliche   Ausstattung  an  guten  Zeichnungen 

dürfen  als  Vorzüge  des  Werkes  angeführt  werden. 

H.  Th.  S. 

193.  B.  Neumann.  Theorie  und  Praxis  der  Analytischen 
Elektrolyse  der  Metalle  (vui  u.  224  pp.  Halle  a/S.,  W.  Knapp, 
1997).  —  In  diesem  Buch  werden  die  hauptsächlich  in  der 
Technik  benutzten  Verfahren  behandelt  und  mit  genauen  An- 
gaben über  Stromstärke,  Spannung,  Temperatur  etc.  versehen, 
so  dass  sie  leicht  mit  Erfolg  auch  von  Ungeübteren  wiederholt 
werden  können.  Die  wichtigeren  anderen  Methoden  sind  selbst» 
redend  auch  nicht  vergessen,  wobei  die  Vorzüge  oder  Nach- 
teile besprochen  werden.  Nach  einem  Abschnitt  über  Metall- 
trennungen  folgt  eine  Auswahl  angewandter  Beispiele,  an  denen 
gezeigt  wird,  wo  bei  der  Untersuchung  von  Metallen,  Legi- 
rungen,  Hüttenprodukten,  Erzen  etc.  die  Elektrolyse  bereits 
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praktisch  Verwendung  gefunden  hat  oder  mit  Nutzen  Anwen- 
dung finden  könnte. 

Sehr  zu  seinem  Vorteil  im  Vergleich  mit  den  meisten 
anderen  Lehrbüchern  der  analytischen  Electrochemie  unter- 
scheidet sich  das  vorliegende  Buch  dadurch,  dass  ausgiebig 
Bücksicht  auf  die  neueren  physikalisch-chemischen  Theorien 
genommen  worden  ist  G.  0.  Seh. 


194.  JPV.  Peters.  Angewandte  Elektrochemie.  Band  I. 
Die  Primär-  und  Sekundärelemente  (xiv  u.  338  pp.  m.  73  Ab- 
bildungen. Wien,  Pest,  Leipzig,  A.  Hartlebens  Verlag,  1897).  — 
Das  vorliegende  Buch  unterscheidet  sich  yon  den  meisten  in 
letzter  Zeit  erschienenen  „Lehrbüchern  der  Elektrochemie" 
dadurch,  dass  theoretischen  Erörterungen  kein  Baum  gewährt 
&  Dagegen  ist  eine  möglichst  lückenlose  Sammlung  aller 
praktischen  Arbeiten  angestrebt  worden,  wobei  die  nötigen 
Vorkenntnisse  vorausgesetzt  werden.  Der  vorliegende  Band 
behandelt  die  Stromquellen  mit  Ausnahme  der  Dynamomaschine. 
Die  chemisch-praktische  Seite  des  Gegenstandes  ist  sehr  aus- 
führlich behandelt  worden,  die  mechanische  Ausbildung  der 
Elemente  nur  in  den  Hauptfällen  berücksichtigt 

Der  in  Kürze  erscheinende  zweite  und  dritte  Band  sollen 
die  Metallurgie,  Galvanoplastik  und  Galvanostegie,  die  che- 
mische Analyse  und  die  eigentliche  chemische  Industrie,  soweit 

sie  auf  elektrochemischen  Grundlagen  aufgebaut  sind,  behandeln. 

G.  C.  Seh. 

195.  Die  Fortschritte  der  Physik  im  Jahre  1891,  dargestellt 
w»  der  PhysikaL  Ges.  Berlin.  47.  Jahrg.  1.  Abt.:  Physik 
der  Materie,  redigirt  von  R.  Börnstein  (lxtv  u.  418  pp.  Braun- 
schweig, F.  Vieweg,  1897).  —  Ein  Hinweis  auf  das  Erscheinen 
des  Bandes  muss  genügen.  E.  W. 


196.  L.  Jßiemawn.  Populäre  Barstellung  der  Akustik 
w  Beziehung  zur  Musik  (vm  u.  157  pp.  Braunschweig,  1896). 
—  Das  Buch  ist  aus  der  Absicht  des  Verf.  entstanden,  die  in 
Hebnholtz'  Lehre  von  den  Tonempfindungen  gegebenen 
akustischen  Theorien  vom  rein  musikalischen  Standpunkt  aus 
und  besonders  auf  die  Musiktheorie  zugeschnitten  darzustellen 
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und  in  knapper  populärer  Form  weiteren  Kreisen  zugänglich 
zu  machen.  H.  Th.  S. 

197.  JH.  Schultz*  Der  künstliche  Aufbau  der  Alkaloide 
(Stuttgart,  F.  Erike,  Sammlung  ehem.  und  chem.-techn.  Vor- 
träge, IL  Bd.  Heft  2,  p.  80—70.  1897).  —  In  dieser  Abhand- 
lung schildert  der  Verf.  die  Synthesen  der  namentlich  medi- 
zinisch wichtigen  Pflanzenalkaloide.  Das  Buch  besitzt  vor- 
wiegend Interesse  für  den  Chemiker.  Gr.  C.  Seh. 


198.  H.  Schubert.  Fünfstellige  Tafeln  und  Gegentafeln 
für  logarithmisches  und  trigonometrisches  Rechnen  (vi  u.  157  pp. 
Leipzig,  B.  Teubner,  1897).  —  Die  sehr  übersichtlich  ange- 
ordneten Tafeln  enthalten  folgendes:  Tafel  I:  Logarithmen 
aller  Zahlen  von  0  bis  11000,  mit  Interpolationstäfelchen  für 
den  Einfluss  weiterer  Stellen.  Tafel  II :  Antilogarithmen  aller 
Mantissen  von  0000  bis  9999,  mit  Interpolationstäfelchen  für 
den  Einfluss  der  fünften  und  sechsten  Dezimalstelle  im  ge- 
gebenen Logarithmus.  Tafel  III:  Logarithmen  der  trigono- 
metrischen Funktionen.  Tafel  IV:  Auffindung  der  Winkel  zu 
gegebenen  Logarithmen  trigonometrischer  Funktionen.  Tafel  V : 
Vom  Winkel  zum  wirklichen  Werte  der  trigonometrischen 
Funktionen.  Tafel  VI:  Vom  wirklichen  Werte  der  trigono- 
metrischen Funktionen  zum  WinkeL  Anhang:  A.  Häufig  vor- 
kommende Zahlenwerte  und  deren  Logarithmen.  B.  Vom  de- 
kadischen log  zum  natürlichen  log.  C.  Vom  Winkel  zum 
Arcus.  D.  Wurzel-,  Potenz-  und  Kreistafel.  E.  Vom  Winkel 
(steigend  um  je  10  Min.)  zum  wirklichen  Werte  der  trigono- 
metrischen Funktionen.  F.  Hilfstafel  zur  Zinseszins- Rechnung. 
6.  Dezimale  Interpolationstafel  für  die  Differenzen  von  1 
bis  150.  H.  Sexagesimale  Interpolationstafel  für  die  Differenzen 
von  1  bis  150. 

Dass  nicht  nur  die  Logarithmen,  sondern  auch  die  Anti- 
logarithmen gegeben  sind  und  die  trigonometrischen  Funktionen, 
selbst  der  Winkel,  ist  für  viele  Zwecke  sehr  bequem.    E.  W. 


199.  C  S.  Schulze.  Vorschule  der  anorganischen  Ex- 
perimentalchemie  und  der  qualitativen  Analyse  mit  Berücksichti- 
gung der  Mineralogie  (xn  u.  1 55  pp.  Dessau  u.  Leipzig,  R.  Kahle, 
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1897).  —  Vorliegendes  Bach  hat  den  Zweck,  diejenigen  in  das 
Stadium  der  Experimentalchemie  einzuführen,  denen  der  Be- 
such eines  chemischen  Laboratoriums  nicht  vergönnt  ist  Es 
werden  ausführlich  eine  Reihe  von  leicht  und  mit  wenig  Mitteln 
auszufahrende  Versuche  beschrieben,  so  dass  sie  ein  jeder  ohne 
Anleitung  ausführen  und  sich  so  die  wichtigsten  Thatsachen 
der  Chemie  selbst  beibringen  und  die  im  praktischen  Leben 
am  meisten  benutzten  Elemente  und  Verbindungen  wenigstens 
qualitativ  nachweisen  kann.  Einiges  liesse  sich  wohl  in  einer 
zweiten  Auflage  verbessern,  z.  B.  der  Name  für  NaOH  wasser- 
haltiges Natriumoxyd;  auch  Hessen  sich  die  Definitionen  noch 
schärfer  fassen,  z.  B.  die  einer  chemischen  Verbindung  auf 
p.  3.  Doch  sind  dies  nur  kleine  Mängel;  im  grossen  und 
ganzen  kann  das  Buch  Lehrern  und  Schülern  namentlich  zum 
Selbstunterricht  empfohlen  werden.  Gr.  C.  Seh. 


200.  J.  Gm  Vogt*  Das  fVesen  der  Eleklricüät  und  des 
Magnetismus  auf  Grund  eines  einheitlichen  Substanzbegriff es{  1 35  pp. 
Leipzig,  E.  Wiest  Nach£,  1897).  —  Der  Verf.  will  ein  ganz 
neues  wissenschaftliches  System  ausarbeiten,  in  dem  er  von  einem 
neuen  8ubstanzbegriff  ausgeht,  der  alle  Naturkräfte  umfasst 
und  sie  widerspruchslos  erklärt  Die  Substanz  soll  den  Raum 
kontnrairlich  erfüllen,  sie  soll  elastisch-kontraktiler  Natur  sein, 
und  die  einzige  ihr  innewohnende  mechanische  Wirkungsform 
soll  die  der  Verdichtung  sein. 

In  Bezug  auf  die  Ableitung  der  elektrischen  Erscheinungen 
aus  dieser  Ghrundanschauung  muss  auf  die  Ausfuhrungen  des 
Verl  selbst  verwiesen  werden,  da  sie  sich  unmöglich  kurz 
wiedergeben  lassen.  E.  W. 

201.  L.  Weber*  Die  Beleuchtung  (100  pp.  Abdruck  aus 
dem  Handbuch  der  Hygiene  4,  1.  Abt,  Jena,  1897).  —  Nach 
einleitenden  Kapiteln  über  das  Wesen  des  Lichtes,  die  Wir- 
kung des  Lichtes  auf  die  Gesundheit,  Zerstörung  der  Bakterien 
durch  Licht,  Lichtforderung  der  Hygiene,  wird  die  physika- 
lische Seite  der  Beleuchtungsfrage  mit  Rücksicht  auf  ihre 
hygienische  Bedeutung  in  mehreren  Abschnitten  behandelt. 
Der  erste  Abschnitt  bringt  die  Methoden  der  Lichtmessung, 
der  zweite  behandelt  die  Beschaffenheit  des  natürlichen  Sonnen- 
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lichtes,  der  dritte  die  verschiedenen  Arten  der  künstlichen  Be- 
leuchtung. Die  knappe  und  klare  Darstellung  des  reichen  Stoff- 
materials und  die  überall  beigegebene  Litteraturübersicht  machen 
das  Buch  zu  einer,  auch  für  den  Physiker  wertvollen  Mono- 
graphie über  diesen  Teil  der  photometrischen  Forschungs- 
ergebnisse. H.  Th.  S. 

202.  J.  Weinberg.  Beiträge  zur  Erforschung  der  Mole- 
haar  kr  äße  in  chemisch  einfachen  Substanzen  auf  Grundlage 
der  Thermodynamik  (116  pp.  Moskau,  E.  Liessner  &  J.  Romahn, 
1897).  —  Der  Verf.  hat  alle  seine  Abhandlungen,  die  zum 
grössten  Teil  in  russischer  Sprache  in  der  Bull.  soc.  imp. 
Moscou  erschienen  sind,  im  vorliegenden  Bande  in  deutscher 
Übersetzung  erscheinen  lassen.  Aus  einer  Ableitung  über  die 
Anziehung  der  Moleküle,  wobei  die  Bewegung  derselben  nicht 
berücksichtigt  werden,  beweist  er  eine  grosse  Anzahl  von 
Sätzen  über  die  drei  Aggregatzustände,  Elektricität,  Magnetis- 
mus etc.  Bei  seinen  Betrachtungen  unterscheidet  er  zwischen 
chemischen  und  physischen  Atomen.  Einen  Auszug  aus  dem 
Werk  zu  geben,  ist  wegen  der  mathematischen  Rechnungen 
nicht  möglich,  wir  verweisen  deswegen  auf  die  Originalabhand- 
lungen, von  denen  die  wichtigsten  Jedermann  zugänglich  sind 
(Pogg.  Ann.  Ergbd.  6,  p.  586—607.  1874;  Ergbd.  7,  p.  812. 
1875;  Beibl.  20,  p.  956).  G.  C.  Seh. 


HARVARD  COLLEGE  LIBRARY 
FROH  THE  ASTRONOMICAL  0  BS  £  KV  AT  ORT 


>*» 


1897-  BEIBLÄTTER  ■* 6 

Xü  DIU 

ANMLEN  DER  PHYSIK  UM)  CHEMIE. 

BAND  21. 


Mechanik. 

1.  AL.  Leduc.  Über  das  Prinzip  von  Avogadro- Am- 
pere als  Grenzgesetz  (C.  R.  124,  p.  285—288.  1897).  —  Be- 
zieht man  das  Molekulargewicht  eines  Gases  auf  dasjenige  von 
8auerstoff  als  Einheit,  sowie  seine  Dichte  auf  diejenige  eines 
idealen  Grases,  welches  dasselbe  Molekulargewicht  wie  Sauer- 
stoff besitzt,  welches  aber  dem  Mariotte'schen  Gesetz  bei  0° 
und  Atmosphärendruck  streng  folgt,  so  ist  für  dieses  Gas  auch 
das  relative  Molekularvolumen  v^mjd^  1.  Für  die  anderen 
Gase  entfernt  sich  v  immer  mehr  von  der  Einheit,  je  grösser 
die  Abweichungen  vom  Mariotte'schen  Gesetze  sind.  Das  van 
der  Waak'sche  Gesetz  der  korrespondirenden  Zustände  nimmt 
alsdann  die  allgemeinere  Form  an:  Bei  korrespondirenden 
Temperaturen  und  Drucken  haben  alle  Gase  dasselbe  Molekular- 
volumen v.  Zeichnet  man  eine  Kurve  auf,  deren  Abscissen 
die  kritische  Temperatur  0  der  verschiedenen  Gase  bedeuten, 
deren  Ordinaten  durch  die  Grösse  y  =  1  —  v  /  v0  {v0  Molekular- 
rolnmen  an  Sauerstoff  bei  0°  und  76  cm  Druck)  dargestellt 
sind,  so  ist  mit  Ausnahme  der  Punkte  für  Salzsäure  und 
Ammoniak  der  Winkelkoeffizient  der  Tangente  immer  positiv 
und  wachsend.  Das  Produkt  An>  die  Verminderung  des  Mole- 
kularvolumens eines  Gases  bei  derselben  Temperatur,  aber  bei 
verschiedenen  Drucken,  wenn  der  kritische  Druck  H  ist,  ist  für 
ein  Gras  mit  den  obigen  Ausnahmen  um  so  grösser,  je  höher  die 
kritische  Temperatur  ist.  Für  ein  Gas,  dessen  kritische  Tem- 
peratur bei  —  180°C.  liegt,  ist  A  =  0\  dieses  Gas  würde  da- 
her streng  dem  Mariotte'schen  Gesetze  folgen.  Die  Kurve 
*  =  AII=(p{6)  wird  immer  konkav  gegen  die  z-Aze  gerichtet 
sein.  Durch  Kombinirung  beider  Kurven  gelingt  es,  die 
mittlere  Ausdehnung  leicht  zu  verflüssigender  Gase  zwischen 
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0°  und  100°  genau  zu  berechnen.  Ist  t>x  das  Molekular- 
volumen des  zu  untersuchenden  Gases  mit  der  kritischen 
Temperatur  Bx  und  v0  das  Molekularvolumen  eines  Gases  mit 
der  kritischen  Temperatur  0O,  wobei 


ci  i  a  _  878  (      100M 


so  lässt  sich  aus  dem  Vergleich  der  Eigenschaften  dieser 
beiden  Gase  gemäss  der  Kurve  die  Ausdehnung  leicht  be- 
rechnen: ftr  CN  3871  .  10~e  statt  8877  nach  Regnault,  für 
S02  3895  .  10-«  statt  3903,  für  Stickstoffmonoxyd  3731  statt 
3719,  für  C02  3723  statt  3710.  Bein. 


2.  M.  Otto.  Über  die  Dichte  .des  Ozons  (C.  E.  124, 
p.  78—81.  1897).  —  Die  Dichte  des  Ozons  ist  1,6584,  also 
anderthalbmal  so  gross  als  die  des  Sauerstoffs.     G.  C.  Seh. 


8.  TP.  A.  Tilden.  Über  die  in  krystallimschen  Ge- 
steinen und  Mineralien  enthaltenen  Gase  (Chem.  News  75,  p.  169 
—  170.  1897).  —  Der  Ver£  hat  die  in  einer  grossen  Reihe 
von  Gesteinen  und  Mineralien  enthaltenen  Gase  untersucht 
und  in  denselben  beträchtliche  Mengen  von  C02,  CO,  Na,  CH4 
und  H2  gefunden.  Die  Bildung  von  00  und  flj  erklärt  Ar 
durch  die  Einwirkung  von  C02  bez.  HjO-Dampf  auf  glühendes 
Eisen.  G.  0.  Seh. 

4.  8.  Moslington  Milner.      Über  die  Änderung  des 

Düsociationskoeffizienten  mä  der  Temperatur   (Phil.  Mag.  43, 

p.  286—290.   1897).    —    Der   Ver£  teilt  einen  erweiterten 

Beweis  für  die  bekannte,  zuerst  von  van't  Hoff  abgeleitete 

Gleichung: 

d  (log  E)  Q 

dt       *■"  BT" 

wo  K  den  Dissociationskoeffizienten,  T  die  Temperatur,  Q  die 
bei  der  Dissociation  von  1  gr-Molekül  absorbirte  Wärme 
bedeuten.  Die  mathematische  Abhandlung  gestattet  keinen 
Auszug.  G.  C.  Seh. 

5.  W.  A.  Shenstone.  Beobachtungen  über  die  Eigen- 
schaften von  einigen  stark  gereinigten  Substanzen  (Proc.  chem. 
Soc.  71,  p.  471—489.  1897;  Chem.  CtrlbL  1,  p.  451.  1897).  - 
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Entgegen  älteren  Angaben  wird  feuchter  Sauerstoff  unter  dem 
Einflüss  dunkler  Entladung  leicht  in  Ozon  verwandelt,  während 
sorgfältig  getrockneter  O  nur  sehr  wenig  Ozon  liefert.  In 
Gegenwart  von  Wasserdampf  ist  Ozon  weit  beständiger  als  bei 
Abwesenheit  von  Wasserdampf.  Es  werden  also  die  Reaktionen, 
welche  den  Ozon  in  O  verwandeln,  durch  Wasserdampf  stark 
rerzögert.  Bei  Berührung  von  absolut  trockenem  Chlor,  Brom 
uod  Jod  mit  Hg  trat  momentane  Verbindung  mit  dem  Metall 
ein.  unter  dem  Einflüss  dunkler  elektrischer  Entladung  er- 
leidet Chlor  keine  Expansion.  Die  von  Budde  und  anderen 
beschriebene  Ausdehnung  des  Chlors  im  violetten  und  ultra« 
violetten  Licht  konnte  der  Verf.  nicht  beobachten,  wenn  das 
Chlor  ganz  rein  war.  Gr.  C.  Seh. 

6.  M.  Metzner.  Einwirkung  von  Ammoniak  auf 
Tellurbichlorid  (C.  R  124,  p.  32—34.  1897).  —  Wirkt  Am- 
moniak zwischen  200  und  250°  auf  das  Tellurbichlorid,  so 
scheidet  sich  Tellur  ab,  bei  0°  bildet  sich  die  Verbindung 
TeCl4  +  3NH3.  flüssiges  und  gasförmiges  Ammoniak  bei 
- 15°  bildet  die  Verbindung  TeN,  welche  sehr  explosiv  ist 

und  beim   Übergiessen  mit  Kalilauge  Ammoniak  entwickelt 

Bein. 

7.  A.  Nawmarvn  und  F.  O.  Mudford.  über  die 
Einwirkung  einer  Mischung  von  Chlor  und  Wasserdampf  auf 
glühende  Kohle  (Chem.  Ber.  30,  p.  347—354  1897).  — 
fi.  Lorenz  hat  Chlor  durch  siedendes  Wasser  und  die  so  ent- 
standene Mischung  von  Cl  und  H,0-Dampf  über  glühenden 
Kohlenstoff  geleitet,  welcher  sich  in  einem  auf  schwache,  kaum 
sichtbare  Botglut  erhitzten  Porzellanrohr  befand.  Nach  ihm 
yerläuft  die  Reaktion  quantitativ  nach  der  Gleichung  Cl,  +  H,0 
+C  =  2HCl-f  CO.  Die  Verf.  weisen  nun  nach,  dass  dieselbe 
der  Hauptsache  nach  gemäss  der  Gleichung  2CL>  +  2H20  +  C 
=  4HC1  +  CO,  verläuft  und  dann  erst  eine  in  ihrem  Betrage  von 
den  Umständen  (Temperatur,  Berührungsdauer  mit  Kohle  etc.) 
abhängige  Reduktion  von  CO,  zu  CO  stattfinde.    G.  C.  Seh. 


8.  A.  Eesson*  Einwirkung  von  Schwefel'  und  Selen" 
Wasserstoff  auf  Phosphoroxychlorid  (C.  B.  124,  p.  151—153. 
1897).  —  Wirkt  Schwefelwasserstoff  auf  POCL,  ein,  so  bildet 
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sich  bei  Zimmertemperatur  die  feste  Verbindung  P202S3 
(Phosphoroxysulfid),  bei  100°  die  flüssige  Verbindung  P20,SC14; 
Selenwasserstoff  bildet  bei  100°  etwas  Selenphosphid  P2Se6 
und  Metaphosphorsäurechlorid  POaCl.  Bein. 


9  und  10.  W.  P.  Jorissen.  Die  Sauersloffaktivirung 
bei  der  langsamen  Oxydation  von  Triäthylphosphin  und  Bens- 
aldehyd (Ztschr.  physik.  Chem.  22,  p.  34—54.  1897).  —  W. 
I*.  Jorissen»  Bildung  von  BenxoyU  und  Propionylsuperoxyd 
durch  aktivirten  Sauerstoff  (Ibid.,  p.  54 — 59).  —  Bei  der  lang- 
samen Oxydation  von  vielen,  meist  organischen  Substanzen 
beobachtete  Schönbein  eine  „Erregung"  des  Sauerstoffs,  welche 
zur  Folge  hatte,  dass  Ozon  gebildet  wurde  oder  oxydations- 
fähige Korper,  welche  bei  dem  Oxydationsprozess  zugegen 
waren,  oxydirt  wurden.  Die  Menge  des  von  einer  bestimmten 
Quantität  Phosphor  erregten  O  hat  zuerst  Schönbein  zu  be- 
stimmen versucht;  vor  kurzem  haben  sodann  Versuche  von 
van't  Hoff  ergeben,  dass  ein  Atom  Phosphor  etwa  1/a  Atom 
O  aktivirt  Ein  einfaches  Verhältnis  zwischen  den  zur  Oxy- 
dation verbrauchten  und  den  aktivirten  Mengen  liess  sich  nicht 
ermitteln,  weil  der  Phosphor  mehrere  Oxydationsprodukte 
bildet.  Der  Verf.  hat  nun  gefunden,  dass  Triäthylphosphin, 
Benzaldehyd  und  die  Metalle  ebensoviel  Sauerstoff  aufnehmen, 
als  sie  aktiviren. 

Der  zweite  Aufsatz  besitzt  vorwiegend  chemisches  Interesse. 

G.  O.  Seh. 

11.  M.  Soden  stein.  Zersetzung  und  Bildung  von 
Jodwasserstoff  (Ztschr.  physik.  Chem.  22,  p.  1—22.  1897).  — 
In  einer  früheren  Arbeit  über  die  Zersetzung  des  Jodwasser- 
stoffgases in  der  Hitze  (Beibl.  18,  p.  490)  war  Verf.  zu  Er- 
gebnissen gelangt,  die  unter  sich  gut  übereinstimmten,  mit  der 
Theorie  aber  in  Widerspruch  standen.  Um  den  Grund  dieser 
Abweichung  aufzufinden,  wurden  Wasserstoff  und  Jod  in 
wechselnden,  bestimmten  Mengen  in  Glaskugeln  bei  ver- 
schiedenen Temperaturen  erhitzt  und  darauf  die  Mengen  HJ, 
H3  und  J2  bestimmt.  Es  ergab  sich  dabei,  dass  sich  stets 
weniger  HJ  bildete,  als  H2  und  J8  verschwunden  war,  und 
zwar  ging  stets  gleichviel  H  und  J  verloren,  deren  Menge  von 
der  Temperatur  abhängig  war.    Zur  Erklärung  dieser  That- 
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sache  nimmt  der  Verf.  an,  dass  der  Jodwasserstoff  von  der 
Glassubstanz  aufgenommen  wird;  diese  Vermutung  konnte 
durch  eine  Reihe  von  Versuchen  bestätigt  werden,  namentlich 
durch  die  Thatsache,  dass  das  zur  Absorption  von  H  J  dienende 
Wasser  stets  etwas  Jodnatrium  enthielt  Diese  Absorption 
einer  bestimmten  Menge  Jodwasserstoff  durch  die  Glaswände, 
die  unabhängig  ist  von  der  Konzentration  desselben,  erklärt 
Yollkommen  die  merkwürdige  Zunahme  der  Zersetzung  mit 
steigendem  Druck,  die  der  Verf.  in  der  früheren  Arbeit  be- 
obachtet hatte. 

Berechnet  man  die  Gleichgewichtskonstante  K  nach  der 

Gleichung: 

CH .  Cj 


K  = 


&HJ 


wo  CH .  Cj  und  CEj  die  Konzentration  der  drei  Gase  bedeuten, 
so  zeigt  sich,  dass  dieselbe  in  den  einzelnen  Versuchen  nicht 
sehr  gut  übereinstimmen,  was  sich  daraus  erklärt,  dass  kleine 
Versuchsfehler  bei  der  Bestimmung  einer  der  drei  Grössen 
einen  ungeheuren  Einfluss  auf  K  hat. 

Daraus ,  dass  die  Reaktionsgeschwindigkeit  dem  Druck 
proportional  wächst,  hatte  der  Verf.  früher  geschlossen,  dass 
die  Reaktion  monomolekular  nach  dem  Schema 

HJ^=^H  + J 

verlaufe.  Das  ist  falsch,  da  gerade  diese  Proportionalität  be- 
weist, dass  die  Reaktion  bimolekular  ist: 

2HJ^r>:H2  + Ja. 

Dass,  trotzdem  die  Absorption  von  HJ  bei  den  früheren 
Versuchen  nicht  berücksichtigt  wurde,  konstante  Werte  für  K 
erhalten  worden,  liegt  daran,  dass  zwei  Fehler  im  entgegen- 
gesetzten Sinne  gemacht  wurden,  die  sich  gegenseitig  kom- 
pensirten.  Am  Schlüsse  beschreibt  der  Verf.  ein  Verfahren, 
um  den  Druck  von  solchen  Gasen,  die  Hg  angreifen,  zu 
messen.  G.  C.  Seh. 


12.  8t.  von  Niementowski  und  J.  von  Bosz- 
kowshtm  Über  die  Diaxotirung  des  Anilins  (Ztschr.  physik. 
Chem.  22,  p.  145—169.  1897).  —  Die  Verf.  haben  die  Dia- 
zotirung  des  Anilins  bei  verschiedenen  Temperaturen  in  ihrer 

Bdblltter  s.  <L  Ann.  d.  Phy«.  u.  Chem.  91.  35 
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Abhängigkeit  von  der  Zeitdauer  der  Umsetzung,  Löslichkeits- 
verhältnissen,  der  elektrolytischen  Dissociation  und  der  Masse 
der  einzelnen  im  System  auftretenden  Bestandteile  in  Bezug 
auf  die  Qualität  und  Quantität  der  entstehenden  Produkte 
studirt    Wesentlich  yon  chemischem  Interesse.    Gt.  C.  Seh. 


13.  22.  Jarry.  über  die  ammoniakalischen  Silber- 
chloride (C.  B.  124,  p.  288-291.  1897).  —  Eine  auf  0°  ab- 
gekühlte Lösung  von  Chlorsilber  in  wässerigem  Ammoniak 
entwickelt  im  Vakuum  so  viel  Gas,  dass  längere  Zeit  zunächst 
ein  Druck  von  268  mm  erreicht  wird,  dann  von  17  mm, 
welche  Drucke  263  und  12  mm  reinem  Ammoniakgas  ent- 
sprechen. Dies  sind  dieselben  Dissociationsspannungen,  welche 
unter  denselben  äusseren  Bedingungen  die  festen  Verbindungen 
AgCl  +  3NB8  und  2AgCl  +  3NHg  besitzen.  Löst  man  Chlor- 
silber  bei  0°  in  Lösungen  von  Ammoniak  verschiedener  Kon- 
zentration, so  weist  auch  die  Löslichkeitskurve  Knickpunkte 
auf,  welche  die  Bildung  dieser  Verbindungen  in  der  wässerigen 
Lösung  entsprechen.  Die  Lösungen  enthalten  soviel  Am- 
moniak als  nötig  ist,  um  die  betreffenden  Verbindungen  zu 
bilden,  und  als  bei  0°  von  dem  gleichen  Volumen  Wasser  ab- 
sorbirt  wird.  Die  Menge  des  gelösten  Silbers  steigt  erst  an 
und  fällt  nach  Bildung  der  Verbindung  AgCl  +  SNHj,  weil 
die  Dissociaüonsspannung  so  gross  wird,  dass  ein  Teil  der 
Verbindung  wieder  zersetzt  wird.  Bei  Abkühlung  einer  bei 
20°  mit  Chlorsilber  gesättigten  Lösung  von  Ammoniak  kry- 
stallisirt  bei  geringen  Konzentrationen  des  Gases  die  Ver- 
bindung 2  AgCl  +  3  NH8 ,  bei  höheren  die  Verbindung 
AgCl  +  3  NH,  aus.  Bein. 

14.  A.  Ditte.  Einwirkung  von  Alkalien  auf  die  Salxe 
des  entsprechenden  Alkalimetalles  (C.  R.  124,  p.  29—82.  1897). 
—  Fügt  man  zu  bei  17°  gesättigten  Lösungen  von  KCl,  KBr, 
KJ  wachsende  Mengen  von  KOH,  zu  NaCl  NaOH,  so  nimmt 
die  Löslichkeit  des  Salzes  dauernd  ab  und  wird  bei  einem  sehr 
grossen  Uberschuss  sehr  klein.  Zuerst  bewirken  geringe 
Mengen  Alkali  auch  nur  die  Ausscheidung  geringer  Mengen 
Salz;  bei  grösseren  Mengen  Alkali  steigert  sich  die  durch  die 
gleiche  Menge  Alkali  ausgeschiedene  Menge  Salz.  Die  Kurven, 
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deren  Abscissen  die  Mengen  Alkali  in  einer  Lösung,  welche 
1000  g  Wasser  enthielt,  deren  Ordinaten  die  Mengen  Salz 
darstellen,  verlaufen  regelmässig  ansteigend.  Die  entsprechen- 
den Kurven  des  Gleichgewichts  zwischen  NaBr,  NaJ  und 
NaOH,  sowie  EF  und  KOH  bestehen  aus  zwei  Teilen.  Der 
erste  Zweig  entspricht  dem  Gleichgewicht  zwischen  den  Hy- 
draten der  Salze  und  den  Laugen,  der  zweite  demjenigen 
zwischen  den  wasserreichen  Salzen  und  den  Laugen.  Der 
Einfluss  gleicher  Mengen  Alkali  auf  die  Herabsetzung  der 
Löslichkeit  der  Salze  ist  am  grössten  bei  geringen  Mengen 
Alkali.  Bei  mittlerer  Konzentration  des  Alkalis  (Verbindung 
beider  Zweige  der  Kurve)  bleibt  die  Löslichkeit  des  Salzes 
konstant  Bein. 

15.  A.  A.  Noyes  und  M.  8.  Wason.  Die  Reaktions- 
geschwindigkeit zwischen  Eisenchlorür,  Kaliumchlorat  und  Salz- 
säure (Ztschr.  physik.  Chem.  22,  p.  210—221.  1897).  —  Die 
Reaktion  zwischen  Eisenchlorür,  Kaliumchlorat  und  Salzsäure 
ist  eine  der  dritten  Ordnung,  da  ihre  Geschwindigkeit  jedes  der 
drei  Stoffe  direkt  proportional  ist  Dieser  Schluss  stützt  sich 
nicht  nur  auf  eine  Betrachtung  der  Konstantenveränderung 
innerhalb  einer  individuellen  Versuchsreihe,  sondern  auf  die 
viel  zuverlässigere  Vergleichung  der  Konstanten  verschiedener 
Versuchsreihen  mit  verschiedenen  Anfangskonzentrationen. 

Es  wird  ferner  dargelegt,  dass  der  Einfluss  der  Tempera- 
tur auf  die  Geschwindigkeit  ausgedrückt  wird  durch  van't  Hoff 's 
theoretische  Gleichung: 

1       1       1  1     __     A 

TR 7JT  An  TT"  —   A 

(^4  ist  eine  Konstante). 

Die  Anwendbarkeit  dieser  Formel  auf  verschiedene  Re- 
aktionen ist  bereits  von  Arrhenius  gezeigt  worden.  Schliesslich 
haben  die  Versuche  den  empirischen  Satz  bewiesen,  dass  der 
Einfluss  der  Temperatur  auf  die  Geschwindigkeit  aller  Reak- 
tionen von  derselben  Größenordnung  ist  G.  C.  Seh. 


16.  M.  Bodenstein.  Die  Zersetzung  des  Jodwasser- 
stoffgases im  Licht  (Ztschr.  physik.  Chem.  22 ,  p.  23—33. 
1897).  —  Die  Geschwindigkeitskonstante  der  Zersetzung  des 

35* 


—    476    — 

Jodwasserstoffgases  im  Lichte  ist  vom  Druck  and  der  Kon- 
zentration unabhängig.  Die  Reaktion  ist  daher  unzweifelhaft 
monomolekular  und  für  die  chemische  Kinetik  zu  schreiben: 

HJ  =  H  + J. 

Diese  Reaktion  ist  die  einfachste,  die  bisher  untersucht 
worden  ist.  Freilich  verläuft  die  klassische  Lichtreaktion, 
Bunsen  und  Roscoe's  Chlorknallgasverbindung,  nach  Über- 
windung ihrer  Anfangsstadien  noch  einfacher,  die  umgesetzte 
Gasmenge  ist  direkt  proportional  der  Zeit  Aber  dies  tritt  nur 
unter  ganz  besonderen  Bedingungen  ein  —  wenn  das  Reaktions- 
produkt, die  Salzsäure,  immer  sofort  nach  ihrer  Entstehung 
aus  dem  Gemisch  entfernt  wird.  —  Und  dann  bietet  noch 
gerade  das  Anfangsstadium  mit  den  merkwürdigen  Induktions- 
erscheinungen, und  ebenso  die  Wirkung  von  Kontaktsubstanzen, 
die  das  Gas  verunreinigen,  noch  Unaufgeklärtes  genug. 

Ausser  der  grossen  Einfachheit  besitzt  die  Jodwasserstoff- 
Zersetzung  die  Eigenschaft,  dass  sie  auch  ohne  Licht,  wenn 
auch  äusserst  langsam,  vor  sich  geht.  Dabei  fällt  auf,  dass 
der  Reaktionsverlauf  bei  der  Lichtzersetzung  ein  anderer  ist 
als  im  Dunkeln,  in  der  Wärme.  Im  Licht  ist  die  Reaktion 
monomolekular,  in  der  Hitze  unzweifelhaft  bimolekular.  Aus 
dieser  Thatsache  lässt  sich  ein  direkter  Beweis  ableiten  für 
die  auch  an  sich  höchst  plausible  Ansicht,  dass  die  Wirkung 
des  Lichtes  nicht  darin  besteht,  dass  es  den  reaktionsfähigen 
Körper  in  einen  Zustand  versetzt,  in  welchem  er  eine  Reaktion 
in  derselben  Weise  wie  ohne  Licht  nur  erheblich  beschleunigt 
durchmachen  kann  —  das  wäre  eine  vollkommene  Analogie 
mit  einer  Temperatursteigerung  und  müsste  zu  demselben  Re- 
sultat führen  wie  eine  solche  —  sondern  dass  die  Lichtwirkung 
dadurch  zustande  kommt,  dass  jede  einzelne  Lichtwelle  oder 
sicherlich  richtiger  jede  genügend  starke  Summe  von  Licht- 
wellen von  geeigneter  Wellenlänge,  jedes  Jodwasserstoffmolekül, 
das  sie  trifft,  zersetzt. 

Ferner  folgt  aus  dem  beobachteten  Verlauf  der  Reaktion 
mit  Notwendigkeit,  dass  die  Wirkung  des  Lichtes  derart  ist, 
dass  nicht  die  gesamte  belichtete  Gasmasse  in  einen  reaktions- 
fähigeren Zustand  versetzt  wird,  sondern  dass  jedes  von  ge- 
eigneten Lichtstrahlen  mit  der  nötigen  Intensität  getroffene  Jod- 
wasserstofiteilchen  in  seine  Elemente  zerlegt  wird.     GL  C.  Seh. 
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17.  O.  Knoblauch.  Über  die  Geschwindigkeit  der 
Eiterbildung  und  Esterzersetzung  (Ztschr.  physik.  Ohem.  22, 
p.  268—276.  1897).  —  Bekanntlich  reagirt  Alkohol  auf  gewisse 
Säuren  nach  der  Gleichung: 

Alkohol  +  Säure  +=>  Ester  +  Wasser. 

Die  bisherigen  eingehenden  Beobachtungen  der  Ester- 
bildung beschränken  sich  auf  die  Untersuchung  der  Reaktion 
{Ä),  also  auf  die  Bestimmung  der  Geschwindigkeit,  mit  welcher 
sich  bei  Einwirkung  von  Alkohol  auf  Säure  der  Ester  bildet. 
Für  die  Reaktion  (27)  ist  bisher  nur  der  Gleichgewichtszustand 
festgestellt  worden.  Und  doch  lässt  sich  unmittelbar  über- 
sehen, dass  der  strenge  Nachweis  für  die  Richtigkeit  der  An- 
nahme von  Guldberg- Waage  erst  dadurch  geführt  werden  kann, 
dass  neben  der  Reaktion  {A)  auch  noch  die  Reaktion  (B)  in 
ihrem  zeitlichen  Verlaufe  untersucht,  also  die  Geschwindigkeit 
bestimmt  wird,  mit  welcher  bei  Wechselwirkung  von  Ester 
und  Wasser  sich  der  Ester  zersetzt  Bezeichnet  nämlich  K 
den  Koeffizienten  der  Reaktionsgeschwindigkeit,  wenn  ein  Um- 
satz entsprechend  obiger  Gleichung  und  zwar  von  links  nach 
rechts  erfolgt  und  K'  den  entsprechenden  Koeffizienten  für  die 
entgegengesetzte  Reaktion,  so  ist  die  Geschwindigkeit  der 
Esterbildung  bei  der  Reaktion  {A)  und  die  Geschwindigkeit 
der  Esterzersetzung  bei  der  Reaktion  (B)  ausser  von  den  vor- 
handenen Substanzmengen  von  den  beiden  Konstanten  K  und 
K'  abhängig,  denn  die  totalen  Reaktionsgeschwindigkeiten  stellen 
sich  dar  als  Differenzen  zweier  partieller  Geschwindigkeiten. 
Die  Untersuchung  beider  Reaktionen  (A)  und  (B)  liefert  somit 
zwei  voneinander  unabhängige  Methoden  der  Bestimmung  der 
beiden  Grössen  K  und  K\  Falls  die  Annahme  von  Guldberg- 
Waage  richtig  ist,  müssen  beide  Methoden  für  K  bez.  K'  die 
gleichen  Werte  ergeben.  Die  in  der  vorliegenden  Abhandlung 
mitgeteilten  Beobachtungen,  welche  sich  auf  Äthylalkohol  und 
Essigsäure  einerseits,  Wasser  und  Äthylacetat  andererseits 
beziehen,  bestätigen  diese  Annahme.  G.  C.  Seh. 


18.  B.  Szyszkowski.  Über  die  AfjuiitäUgrössen  orga- 
nischer Säuren  und  ihre  Beziehungen  zur  Konstitution  derselben 
(Ztschr.  physik.  Ohem.  22,  p.  173—188.  1897).  —  In  der  fol- 
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genden  Tabelle  sind  die  gefundenen  Werte  für  K  [=  100  k 
aus  Ostwald's  Verdünnungsgesetz  (m*  /  (i  —  w)  o)  =  A]  zu- 
sammengestellt: 

Trimethjläthylenmilchaäure  0,0022 

DimethyiÄthyläthylenmilchßäure  0,0015 

DimetbyliBopropyl&thylennulchsäure  0,0022 

Dimetbylisobutyläthylenmilchafture  0,00147 

Dimethylhexy  läthylenmilchßäure  0,001 9 

Dimethylphenyl&tbylenmilchsäure  0,00453 

ÄthylphenylmilchsÄure  0,00808 

MethylphenyläthylenmilchBäure  0,00847 

IsopropylphenyläthylmilchsÄure  0,00570 

Diäthyläthylenmilchsäure  0,00303 

Triäthyläthylenmilchfiäiire  0,0036 

TetramethylätbylenmüchB&ure  0,00435 

Diisopropylglycolsäure  0,0127 

aa-Dimethyl  ^-Oxyglat&rsäure  0,0108 

aa-Dimetbyl-^-Oxyacetylglutarsäure  0,020 

aa-Dimethylglutareäure  0,0058 

aa-Dimethylglutarsäure  0,0052 

Trimethylakrylßäure  0,0039 

DimethylglutakonBÄure  0,0129 

Am  Schluss  werden  die  Beziehungen  zwischen  K  und  der 
chemischen  Konstitution  der  Säuren  besprochen.    G.  C.  Seh. 


19.  Alexander  W.  Roberts  *  Erwägungen  über  die 
Genauigkeit  der  Grössenschätzungen  nach  der  Methode  der 
Stufen  (Astrophys.  Journ.  4,  p.  184—195.  1896).  —  Die  Be- 
hauptung von  Pickering,  dass  Beobachtungen  nach  der  Me- 
thode der  Stufenschätzungen  von  geringerem  Wert  und  weniger 
zuverlässig  als  photometrische  Beobachtungen  seien,  wird  von 
dem  Verf.  bekämpft  Lor. 

20.  ÜC.  Scheel*  über  Teilmaschinen  der  Firma  Sommer 
£  Runge  (Ztschr.  f.  Instrumentenk.  16,  p.  321—329.  1896). 
—  Ausführliche  Beschreibung  einer  Präzisionsteilmaschine  von 
einer  nutzbaren  Länge  von  1  m  und  einer  solchen  von  25  cm. 
Anschliessend  hieran  werden  einige  Mitteilungen  über  die  Prä- 
zision der  Schraube  gemacht  J.  Bos. 


21.  C.  Barns.  Die  Behandlung  physikalischer  Rektoren 
auf  der  Tafel  (Science  N.  F.  5,  p.  171—175.  1897).  —  Durch 
passende  Linien  werden  Vektoren   und   Vektorengleichungen 
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dargestellt   Die  Darstellung  wird  zu  einer  genaueren  Behand- 
lung der  Theorie  des  Kreisels  etc.  yerwendet  E.  W. 


22.  Am  Thybaut.  über  die  Deformation  des  Paraboloids 
und  über  einige  damit  zusammenhängende  Aufgaben  (Ann.  de 
rfjc  Norm.  (3)  14,  p.  45— 80  ff.  1897).  —  Eine  rein  geo- 
metrische Arbeit  aus  der  allgemeinen  Theorie  der  krummen 
Oberflächen,  nämlich  über  die  Abwickelbarkeit  einer  Oberfläche 
auf  einer  anderen.  Ein  unmittelbarer  Zusammenhang  dieser 
Untersuchungen  mit  der  Physik  ist  nicht  vorhanden.      Lp. 


23.  P.  PainlevS.  Über  die  erstmaligen  Integrale  der 
Dynamik  und  über  das  n- Körper-Problem  (0.  B.  194,  p.  173 
—176.  1897).  —  Für  ein  gewisses  System  dynamischer 
Gleichungen  werden  mehrere  allgemeine  Sätze  bezüglich 
der  Eigenschaften  ihrer  Integrale  aufgestellt  Werden  die- 
selben auf  das  System 

W     -ff  -  *i  ,  -£j  =  -Xi(*i,  •  .-!*«)     (*  =  1,  2, . . .,  n) 

angewandt,  so  ergeben  sich,  indem  man  nur  die  Integrale  als 
algebraisch  in  Bezug  auf  die  Geschwindigkeiten  voraussetzt, 
die  Resultate  von  Bruns  und  Poincarä  über  die  Integrale 
von  (4) ,  die  algebraisch  sowohl  bezüglich  der  Koordinaten  als 
auch  der  Geschwindigkeiten  sind.  Lp. 

24 — 26.  P.  JPainlevS*  Über  die  quadratischen  In- 
tegrale der  Gleichungen  der  Dynamik  (C.  B.  124,  p.  221 
-224.  1897).  —  Levi-Civita.  Über  die  quadratischen  In- 
tegrale der  Gleichungen  derDynamik{C.  B.  124,  p.  392—395. 1897). 
—  -P.  Appell.  Bemerkung  über  die  vorangehende  Mitteilung 
(C.  B.  124,  p.  395.  1897).  —  In  der  ersten  Note  zeigt  Pain- 
levg,  wie  man  die  lebendige  Kraft  7\  und  die  Kräftefunktion  Ul 
eines  Lagrange'schen  Systems  mit  n  unabhängigen  Variabein 
*j, . . . ,  xn  aufbauen  kann,  so  dass  dieses  System  q  verschiedene 
quadratische  Integrale  von  angebbarer  Form  besitzt  Da  in 
dieser  so  aufgestellten  Klasse  dynamischer  Probleme  die  von 
IL  Liouville,  Stäckel,  L6vi-Civita,  di  Pirro  untersuchten  Fälle 
enthalten  sind,  so  spricht  der  Verf.  die  Meinung  aus,  dass  er 
damit  vielleicht  die  Frage  zum  Abschluss  gebracht  habe.  Da- 
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gegen  zeigt  nun  Lävi-Civita  in  der  zweiten  Note  die  Irrigkeit 
dieser  Ansicht  vermittelst  der  von  ihm  früher  untersuchten  not- 
wendigen und  hinreichenden  Bedingungen  dafür,  dass  Hx  =  konst. 
ein  quadratisches  Integral  der  Geodätischen  von  H  ist.  Aus  jenen 
Bedingungen  vermag  er  nicht  bloss  die  Painlevä'sche  Form  der 
lebendigen  Kraft  herzuleiten,  sondern  auch  die  Existenz  von 
anderen  Formen  zu  beweisen,  welche  jener  ersteren  Form  nicht 
angehören.  Appell  weist  in  seinem  Zusätze  auf  den  Zusammen- 
hang der  Frage  mit  der  Theorie  der  infinitesimalen  Trans- 
formationen hin  und  bemerkt  zuletzt,  man  kenne  noch  keinen 
Typus  von  ds%,  dessen  geodätische  Linien  ein  quadratisches 
Integral  haben  und  der  durch  eine  passende  Wahl  der  Varia- 
bein nicht  auf  die  von  Painleve  angegebenen  ds*  zurück- 
führbar wäre.  Es  würde  interessant  sein,  Beispiele  solcher  d  s* 
zu  bilden,  wenn  sie  existiren.  Lp. 


27.  Giovanni  Di  Pi/rro.  Über  die  Transformationen 
der  dynamischen  Gleichungen  (Bend.  Circ.  Mat.  Palermo  9, 
p.  169—185.  1895;  10,  p.  241— 253.  1896).  —  Die  Untersuchung 
der  Frage,  unter  welcher  Bedingung  sich  ein  Lagrange'sches 
Gleichungssystem  S 


dt 


{#)-■&-*     <'-'.*-.'* 


in  ein  anderes  Slf  das  ebenso  von  qT  und  Qr  abhängt,  ein- 
deutig transformiren  lässt,  wo 

S  ss  |  JSrg  OnPr'p,'  (ür,  =  a4r) 

gesetzt  ist,  bildet  eine  Aufgabe,  über  welche  Appell  und 
Goursat,  dann  Painlevä,  Stäckel,  Dautheville  und  Picciati 
Arbeiten  geliefert  haben,  die  bemerkenswerte  Resultate  ent- 
halten. Der  Verf.  macht  die  Darstellung  der  Transformation 
von  einer  Determinante 


<2>  =  \IU\  (sss0>  *>  •  *  •»  n~  *\ 

*       I  ^r  I   \r  »  I,  2,  .  .  . ,  n        ) 


abhängig,  wo  I2r*  die  s  te  Potenz  einer  Funktion  /7r  bedeutet, 
welche  die  Koordinaten  pr  allein  enthält  Hierbei  werden  5 
und  Sl  in  der  Orthogonalform  vorausgesetzt  Die  erste  Arbeit 
erledigt  die  Frage  unter  der  Annahme,  dass  alle  HT  vonein- 
ander verschieden  sind.    In  der  zweiten  Arbeit  dagegen  wer- 
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den  x  der  UT  als  untereinander  gleich  angenommen,  und  es 
zeigt  sich,  dass  f&r  jede  Zahl  *  eine  besondere  Klasse  von 
Problemen  charakterisirt  ist  Daher  sind  n—  1  Klassen  von 
wohl  unterschiedenen  Problemen  hiermit  aufgefunden.  Eine 
weitere  Specialuntersuchung  fahrt  zur  Aufstellung  einer  Po- 
tentialfunktion 17  f&r  die  Pr,  wo  die  Probleme  n  —  r  + 1 
quadratische  orthogonale  Integrale  besitzen.  Lp. 


28.  I*.  Stachel.  Über  quadratische  Integrale  der  Dif- 
ferentialgleichungen der  Dynamik  (Annali  di  Mat  (2)  25,  p.  55 
—80.  1897).  —  Der  VerfL  weist  nach,  dass  die  von  di  Pirro 
in  der  Arbeit  „Sugli  integrali  primi  quadratici  delle  equazioni 
della  meccanica"  entdeckten  Probleme  als  besondere  Fälle  in 
einer  sehr  allgemeinen  Art  von  Problemen  enthalten  sind,  die 
er  selbst  in  der  Note  „Sur  l'intögration  de  l'fcquation  diff6- 
rentielle  de  Hamilton  (C.  IL  121,  p.  489—492.  1895)  angegeben 
hat  Daran  anknüpfend  zeigt  er  ferner,  wie  man  auf  Grund 
des  dort  entwickelten  Prinzipes  in  reicher  Fülle  weitere  Klassen 
dynamischer  Probleme  aufstellen  kann,  denen  ebenfalls  die 
verlangte  Eigenschaft  zukommt    Es  sei  sogar  wahrscheinlich, 

dass  auf  diesem  Wege  alle  jene  Ausnahmefälle  erhalten  werden* 

Lp. 

29.  Ernest  Duparcq.  Über  die  Schwerpunkte  der  zu 
einer  geschlossenen  Oberfläche  parallelen  Oberflächen  (C.  B.  124, 
p.  492—498.  1897).  —  Ist  eine  Oberfläche  S'  zu  einer  ge- 
gebenen geschlossenen  Oberfläche  S  parallel,  so  lässt  sich 
unschwer  zeigen,  dass  der  Schwerpunkt  beider  Flächen 
zusammenfällt,  falls  die  Masse  eines  Elementes  ds  von  S  der- 
jenigen  des  entsprechenden  ds  von  S'  proportional  ist  Indem 
man  nun  ds  mit  Hilfe  der  Hauptkrümmungsradien  von  ds 
durch  ds  und  den  Abstand  der  beiden  parallelen  Flächen 
audrückt,  erhält  man  mehrere  rein  geometrische  Sätze  über 
Schwerpunkte  solcher  parallelen  Flächen  bei  hypothetischen 
Massenbelegungen.  Lp. 

30.  W.  Wi/rti/nger.  Über  eine  Eigenschaß  des  Potentials 
unter  Annahme  eines  Green' sehen  fVirkungsgesettcs  (Sitzungs- 
ber.  d.  Wien.  Akad.  105,  Abt.  Ha,  p.  575—586.  1896).  - 
Für  das  von  Green  in  zwei  Abhandlungen  betrachtete  Potential- 
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•esetz  eines  wirksamen  Punktes  Am  *—*-*,  auf  welches  C.  Neu- 
^ann  in  seinem  Buche  „Über  das  Newton'sche  Prinzip  und 
Je  Fernwirkungen"  neuerdings  die  Aufmerksamkeit  gelenkt 
hat,  beweist  der  Verf.  den  folgenden  Satz,  welcher  die  eigen- 
tümliche Sonderstellung  des  Newton'schen  Gesetzes  innerhalb 
des  allgemeinen  Green'schen  kennzeichnet:  „Ist  unter  Zugrunde- 
legung des  Elementargesetzes  mr-1—  für  das  Potential  das 
Potential  einer  raumlichen  Masse  in  einem  endlichen  massen- 
freien, übrigens  beliebig  kleinen  Baumteil  gegeben,  so  ist  da- 
durch die  Massenverteüung  selbst  eindeutig  bestimmt  in  allen 
Fällen,  in  welchen  a  positiv  und  von  Null  verschieden  ist, 
dagegen  sicher  nicht  bestimmt  für  a  =  0."  In  dem  zweiten 
Teile  der  Arbeit  stellt  der  Verf.  ein  System  von  hinreichenden 
Bedingungen  dafür  au£  dass  eine  Funktion  Potential  einer  im 
Endlichen  gelegenen,  räumlich  verteilten  Masse  ist         Lp. 


31.  Alexandre  S.  Chessbn.  Über  die  Bewegung  einer 
homogenen  Kugel  oder  sphärischen  Hohlkugel  auf  einer  schiefen 
Ebene  bei  Berücksichtigung  der  Rotation  der  Erde  (Bull.  Am« 
Math.  Soc.  (2)1,  p.  302-309.  1896).  —  Die  Berechnung  der 
Bewegung  einer  auf  einer  schiefen  Ebene  bloss  hinab  rollenden, 
nicht  aber  auch  gleitenden  Kugel  wird  unter  Vernachlässigung 
des  Quadrates  der  Winkelgeschwindigkeit  der  Erdrotation 
durchgeführt  Aus  den  Endformeln  für  die  Koordinaten  des 
Kugelmittelpunktes  geht  hervor,  dass.  wenn  die  Kugel  beim 
Beginne  der  Bewegung  keine  Geschwindigkeit  besitzt,  ihr 
Mittelpunkt  eine  semikubische  Parabel  beschreibt  Die  Wir- 
kung der  Erdrotation  auf  die  Bewegung  der  Kugel  besteht. also 
darin,  sie  von  einer  Neigungslinie  der  schiefen  Ebene  abzu- 
lenken. Diese  Ablenkung  kann  ebenso  gut  nach  Westen  wie 
nach  Osten  hin  vom  Ortsmeridian  stattfinden,  in  einem  beson- 
deren Falle  auch  verschwinden.  Die  Orientirung  der  schiefen 
Ebene,  ihr  Neigungswinkel  und  die  Breite  des  Beobachtungs- 
ortes sind  hierbei  in  Betracht  zu  ziehen.  Lp. 


32  und  33.  JE.  Guyon.  Gyroskopischer  Horizont  des 
Admiral  Fleuriais  (C.  R  123,  p.  664—666.  1896).  — 
A.  Schwerer.  Dasselbe  (Ibid.,  p.  686—688.  1896).  —  Der 
von  Fleuriais  erfundene  Apparat  hat  den  Zweck,  bei  der  Aus- 
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fuhrung  von  Höhenmessungen  zur  See  mit  Hilfe  des  Sextanten 
eine  künstliche  Marke  für  den  Horizont  zu  geben,  die  geeignet 
ist,  den  Meereshorizont  zu  ersetzen,  falls  dieser  durch  Nebel 
verdeckt  ist  Die  beiden  Aufsätze  enthalten  Beschreibungen 
des  Apparates  und  der  zweite  auch  einen  Bericht  über  die 
praktische  Verwendung  desselben  auf  Seereisen.  Lor. 


34.  Jff.  Seeliger.  Über  das  Newton* sehe  Gravitation** 
geseiz  (Münch.  Sitzungsber.  26,  p.  371-400.  1896).  —  Unter 
dem  gleichen  Titel  hat  der  Verf.  in  den  Astron.  Nachr.  137, 
p.  129 — 136.  1895  einen  Aufsatz  veröffentlicht,  von  welchem 
die  vorliegende  Abhandlung  in  ihrem  ersten  Teile  eine  neue 
Bearbeitung  der  Hauptgedanken  liefert  Aus  denselben  ergibt 
sich,  dass  1.  entweder  die  Gesamtmasse  des  Weltalls  unend- 
lich gross  ist,  dann  aber  das  Newton'sche  Gesetz  nicht  als 
mathematisch  genauer  Ausdruck  für  die  herrschenden  An- 
ziehungskräfte gelten  kann;  2.  oder  dass  das  Newton'schen 
Gesetz  absolut  genau  ist,  dann  aber  nicht  unendlich  grosse 

Bäume  des  Weltalls  mit  Masse  von  endlicher  Dichte  erfüllt 

»• 

sein  können.  In  Übereinstimmung  mit  Anschauungen  von 
C.  Neumann  hat  sich  Seeliger  für  die  erste  Annahme  ent- 
schieden. 

Der  zweite  Teil  behandelt  ein  verwandtes  Problem,  näm- 
lich die  von  Cheseaux  und  Olbers  gestellte  Frage,  wie  es 
komme,  dass  die  mittlere  Flächenhelligkeit  des  Himmels  eine 
sehr  geringe  ist,  während  sie  der  Sonnenhelligkeit  vergleichbar 
sein  sollte,  wenn  man  die  Anzahl  der  leuchtenden  Weltkörper 
unbegrenzt  gross  annimmt  Während  Olbers  das  anscheinende 
Paradoxon  durch  die  Extinktion  des  Lichtes  im  Weltenraume 
erklärt,  gelangt  der  Verf.  durch  eingehendere  Erörterung  des 
Problems  zu  der  Einsicht,  dass  die  Schlussfolgerungen  von 
Olbers  keineswegs  einwurfsfrei  sind.  Die  Zulässigkeit  der 
Olbers'schen  Annahme  kann  zwar  nicht  bestritten  werden;  ihre 
Notwendigkeit  folgt  aber  keineswegs  aus  einer  vorurteilsfreien 
Betrachtung  der  Frage.  Lp. 

35.  C.  F.  Boys.  Die  Gravitationskonstante  (Revue 
gäilrale  des  Sciences  8,  p.  46—54.  1897).  —  Die  englischen 
Abhandlungen  des  Verl   über  seine  Arbeiten   in   Nature  50 
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(1894)  und  Phil.  Trans.  186  A  (1895)  sind  in  den  Beiblättern 
besprochen  worden.  Die  vorliegende  französische  Darstellung 
ist  an  sich  hübsch  übersichtlich,  bringt  aber  materiell  nichts 
neues.  Lp. 

36.  Ch.  fb&.  Guillaume.  Bemerkungen  über  das 
Newton  sehe  Gesetz  (Revue  g6n£rale  des  Sciences  8,  p.  55—59. 
1897).  —  Die  Bemerkungen  des  Ver£  sollen  den  Leser  mit 
dem  Inhalte  des  Newton'schen  Gesetzes,  mit  den  für  dasselbe 
sprechenden  Beweismethoden,  sowie  mit  den  Zweifeln  an  seiner 
absoluten  Genauigkeit  bekannt  machen.  Lp. 


37.  2>,  Grave.  Über  das  Dreikörperproblem  (Nouv. 
Ann.  (3)  15,  p.  537—548.  1896).  —  Bertrand  hat  in  seinem 
„Memoire  sur  Integration  des  6quations  diffärentielles  de  la 
möcanique"  (Liouville's  Journ.  de  Math.  17,  p.  32.  1852)  gewisse 
Differentialgleichungen  für  das  Problem  aufgestellt,  mit  denen 
Grave  sich  hier  beschäftigt  Er  erhebt  nämlich  die  frage 
nach  den  Integralen  der  Bertrand'schen  Gleichungen,  die  vom 
Kräftegesetz  unabhängig  sind,  und  findet,  dass  keine  anderen, 
vom  Kräftegesetz  unabhängigen  Integrale  dieser  Gleichungen 
ausser  den  schon  bekannten  vorkommen.  Lp. 


38.  G.  Lippmann.  Methode  zur  Vergleichung  der 
Schwingungsdauer  zweier  Pendel  von  nahezu  gleicher  Periode 
mit  Hilfe  des  elektrischen  Funkens  (0.  B.  124,  p.  125—127. 
1897).  —  Der  Verf.  schlägt  vor,  die  Pendel  durch  den  Funken 
einer  Leydener  Flasche  zu  beleuchten  und  die  infolge  der 
kurzen  Dauer  des  Funkens  unbeweglich  erscheinenden  Pendel 
zu  photographiren  und  nach  einem  Zeitraum  von  bekannter 
Dauer  dies  zu  wiederholen.  Aus  der  relativen  Verschiebung 
der  beiden  Pendel  gegen  einander  lässt  sich  dann  die  Differenz 
der  Schwingungszeiten  ableiten.  Lor. 


39.  G.  Bigaurdan.  Über  die  Vergleichung  der 
Schwingungsdauer  zweier  nahezu  auf  dieselbe  Periode  regulirter 
Pendel  (C.  R.  124,  p.  279—280.  1897).  —  Statt  der  erst 
kürzlich  in  C.  B.  124,  p.  125  von  Lippmann  angegebenen 
Methode,  welche  bei  Schweremessungen  die  Mitführung  einiger 
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elektrischer  Apparate  erfordert,  beschreibt  Bigourdan  eine 
Methode  zur  Beobachtung  der  Koincidenzen,  bei  der  an  Stelle 
einer  Uhr  ein  einfaches  Chronometer  gebraucht  und  das  Lacht 
einer  gewöhnlichen  Lampe  verwendet  wird.  Die  Lichtblitze, 
welche  durch  einen  Spalt  am  Balancier  erzeugt  werden  (das 
Gehäuse  des  Chronometers  ist  an  zwei  gegenüberliegenden  Stellen 
durchbohrt),  haben  eine  Dauer  von  1/400  Sekunden.        Lp. 


40.  Reinhold  Hhlert.  Horizontalpendelbeobachtungen 
im  Meridian  zu  Strassburg  i.  E.  Von  April  bis  fVtnter  1895 
(Beitr.  z.  Geophysik  3,  p.  131—215.  1896).  —  Die  Beobach- 
tungen des  früh  verstorbenen  E.  v.  Rebeur-Paschwitz  mit  dem 
Horizontalpendel  in  einem  Baume  der  Strassburger  Sternwarte 
(1892  bis  1894)  sind  von  dem  Verf.  an  dem  nämlichen  Appa- 
rate fortgesetzt  und  nach  denselben  Methoden  bearbeitet  worden. 
Die  vorliegende  Abhandlung,  welche  die  Beobachtungen  vom 
28.  März  bis  zum  80.  November  1895  umfasst,  zerfällt  in  zwei 
Teile  und  einen  Anhang. 

Der  erste  Teil  behandelt  die  periodischen  Schwankungen 
der  Lotlinie  und  die  Bewegungen  des  Nullpunktes.  Wie  in 
den  v.  Rebeur'schen  Untersuchungen  zeigt  sich  ein  tägliches 
Maximum  der  nördlichen  Elongation  vor  7h  Morgens,  der  süd- 
lichen um  6h  Abends,  wobei  eine  Verspätung  der  nördlichsten 
Lage  nach  dem  Winter  zu  deutlich  hervortritt,  während  die 
Südlage  eine  im  allgemeinen  konstante  Phase  besitzt.  Zur 
Erklärung  dieser  Thatsache  unternimmt  der  Verf.  eine  längere 
theoretische  Untersuchung  auf  Grund  der  Annahme,  dass  die 
von  der  Sonne  erwärmte  Erdhälfte  ihr  Volumen  unter  diesem 
Einflüsse  derart  vergrössere,  dass  eine  Aufwölbung  entsteht; 
dieselbe  ist  in  erster  Annäherung  als  ein  halbes  Ellipsoid  an- 
zusehen, dessen  grosse  Axe  durch  den  Punkt  geht,  welcher  die 
Sonne  im  Zenit  hat  Folgende  Sätze  fassen  die  Ergebnisse 
dieser  Untersuchung  zusammen: 

1.  Die  tägliche  Periode  wird  zum  Teil  durch  die  Sonnen- 
wärme erzeugt,  welche  die  ihr  zugewendete  Erdhälfte  ellipsoi- 
disch  auftreibt 

2.  In  verschiedenen  Tiefen  verspätet  sich  die  Erscheinung 
in  vorerst  noch  unberechenbarem  Grade  durch  elastische  Ver- 
zögerung. 
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3.  Durch  Ausdehnung  der  tieferen  Schichten  in  späteren 
Stunden  entsteht  eine  Asymmetrie  bezüglich  der  Ebene,  in 
welcher  der  Scheitelpunkt  der  Deformation  und  die  Erdpole 
liegen ;  darauf  beruht  die  Verspätung  der  östlichen  Elongation. 

4.  Die  Annahme  1.  allein  erfordert  für  m  und  v  (Maxi- 
malbeträge der  Lotschwankungen  in  der  Komponente  des 
Meridians  und  des  ersten  Vertikals)  jährliche  Perioden,  welche 
sich  je  nach  der  Breite  bedeutend  unterscheiden. 

5.  Die  Verspätung  von  m  und  v  im  nördlichen  Winter, 
-die  Verfrühung  im  Sommer  rührt  von  der  verschieden  schnell 
entstehenden  Aufwölbung  der  Erdoberfläche  durch  ungleiche 
Wärmemengen  her;  dagegen  ist  ein  Teil  der  Verfrühung  von 
v  schon  ein  Erfordernis  der  Theorie  allein. 

Die  weiteren  Abschnitte  des  ersten  Teiles  beschäftigen  sich 
mit  den  Lotschwankungen  unter  dem  Einflüsse  der  Anziehung 
-des  Mondes,  berechnet  nach  drei  von  E.  v.  ßebeur  benutzten 
Methoden.  Als  Mittelzahl  für  die  halbtägige  Mondwelle  ergibt 
sich  0,00453" cos (2  r  -  18°  10*)  gegen  0,00522" cos  (2r -  195,5 °) 
bei  v.  ßebeur,  wobei  180°  Phasendifferenz  wegen  entgegen- 
gesetzter Bezeichnung  in  Abzug  zu  bringen  sind.  Die  im 
letzten  Abschnitt  des  ersten  Teiles  der  Abhandlung  angestellte 
Untersuchung  über  die  Nullpunktsbewegung  liefert  einen  Gang, 
welcher  den  v.  ßebeur'schen  Beobachtungen  fast  völlig  ent- 
spricht 

Der  zweite  Teil  der  Abhandlung  ist  den  unperiodischen 
kurzen  Bewegungen  gewidmet,  die,  wie  bei  v.  ßebeur,  in  drei 
Gruppen  geteilt  sind:  mikroseismische  Bewegung,  Pulsationen 
und  Erdbebenstörungen.  Im  allgemeinen  werden  die  v.  ßebeur' - 
sehen  ßesultate  bestätigt  Für  die  mikroseismische  Bewegung 
hat  sich  ein  so  vollkommener  Parallelismus  mit  der  Windstärke 
orgeben,  „dass  man  im  stände  war,  von  einer  Erscheinung  her 
die  andere  einfach  ablesen  zu  können".  Die  Pulsationen,  „die 
merkwürdigsten  aller  hierher  gehörigen  Phänomene",  möchte 
der  Verf.  auf  eine  Bewegung  des  Magma  im  Erdinnern  zurück- 
führen, indem  die  beweglicheren  Teile  durch  die  Anziehung 
der  Sonne  von  der  .Nachtseite  zur  Tagesseite  der  Erde  hin- 
gedrängt werden,  so  dass  also  bezüglich  der  Schattengrenze 
eine  Asymmetrie  durch  Auflockerung  einerseits  und  Verdich- 
tung andererseits  entsteht 
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Um  endlich  bei  der  Verwendung  des  Horizontalpendels 
zu  Erdbebenbeobachtungen  die  Bichtung  festzustellen,  von 
welcher  Seite  her  der  Erdstoss  kam,  schlägt  der  Verf.  im 
Anhange  eine  Kombination  von  drei  Horizontalpendeln  auf 
einem  Apparte  vor,  welche  miteinander  einen  Winkel  von 
120°  einschliessen.  Lp. 

41.  A*  de  Saint' Germain.  Note  über  das  sphärische 
Pendel  (Bull,  des  sc.  math.  (2)  20,  p.  114—116.  1896).  —  Unab- 
hängig von  der  Theorie  der  elliptischen  Funktionen  wird  der 
Puiseux'sche  Satz  bewiesen,  dass,  wenn  das  Pendel  von  der 
Maximalhöhe  bis  zur  Minimalhöhe  geht,  oder  umgekehrt,  sein 
Azimut  um  einen  Winkel  *P  sich  ändert,  der  über  1j2n  aber 
unter  n  liegt  Lp. 

42.  <?•  Peano.  Über  das  Pendel  van  veränderlicher 
Länge  (ßend.  Circ.  Mat.  Palermo  10,  p.  36—37.  1896).  —  Be- 
weis des  Satzes:  „Wenn  der  Massenpunkt  eines  mathematischen 
Pendels  von  veränderlicher  Länge  in  einer  Schwingung  die 
Kurve  ABC  beschreibt,  so  ist  das  durch  Umdrehung  des 
Sektors  A  O  B  um  die  Vertikale  O  B  erzeugte  Volumen  gleich 
demjenigen,  das  durch  die  Umdrehung  des  Sektors  B  O  C  um 
0  B  erzeugt  wird".  Will  daher  ein  Mensch  auf  einer  Schaukel 
den  Ausschlag  vergrößern,  so  muss  er  beim  Niedergang  durch 
Senken  des  Schwerpunktes  das  Pendel  verlängern,  beim  Auf- 
gang durch  Heben  das  Pendel  verkürzen.  Lp. 


43.  -R.  Sehen  ck.  Untersuchungen  über  die  kristallinischen 
Flüssigkeiten  (24  pp.  Habilitationsschr.  Marburg  1896.  Sepab. 
Naturforsch.  Ges.  Halle).  —  Es  wurde  die  Dichte  von 
p-Azoxyanisol,  p-Azoxyphenetol  und  Cholesterylbenzoat  in  der 
anisotropen  und  isotropen  Phase  bei  verschiedenen  Tempera- 
turen bestimmt  und  beim  Umwandlungspunkt  Volum  Veränderung 
beobachtet;  ferner  für  den  ersten  Körper  aus  der  Umwand- 
lungstemperatur (135,5°)  und  der  molekularen  Depression  des 
molekularen  Umwandlungspunktes  durch  Auflösen  fremder  Sub- 
stanzen (Depressionskonstante  764,9)  die  Umwandlungswärme 
(4,37  KaL)  ermittelt  Die  Methode  lässt  sich  umkehren  und  be- 
nutzen zur  Bestimmung  der  Molekulargewichte  gelöster  Körper. 
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Nach  der  Methode  von  Eötvös  worden  aus  der  Oberflächen- 
energie die  Molekulargewichte  ermittelt;  beim  p-Azoxyanisol 
und  p-Azoxyphenetol  ist  das  Molekulargewicht  in  der  an- 
isotropen und  isotropen  Phase  gleich  gross  und  zwar  gleich 
dem  einfachen  Molekulargewicht.  Dagegen  findet  beim  Chole- 
sterylbenzoat  bei  der  isotropen  Modifikation  beträchtliche 
Association  statt,  die  bei  der  anisotropen  noch  viel  stärker  ist 
Aus  der  Arbeit  geht  also  hervor,  dass  die  Doppelbrechung  der 
krystallinischen  Flüssigkeiten  nicht  wie  Lehmann  ( WiecL  Ann.  40, 
p.  422)  meint,  durch  Aggregation  von  chemischen  oder  Gas- 
molekülen hervorgerufen  wird.  GL  G.  Seh. 


44.  M.  Schumann.  Über  eine  Methode,  das  Mit- 
schwingen  bei  relativen  Schweremessungen  zu  bestimmen  (Ztschr. 
f.  Instrumentenk.  17,  p.  7 — 10.  1897).  —  Sind  zwei  Pendel 
in  einem  Stativ  derart  angebracht,  dass  ihre  Schwingungs- 
ebenen zusammenfallen  und  ihre  Schneiden  in  gleicher  Höhe 
liegen,  so  muss,  falls  Mitschwingen  vorhanden  ist,  aus  der 
Grösse  des  Einflusses  der  Pendel  aufeinander  auf  die  Grösse 
des  Mitschwingens  geschlossen  werden  können.  Die  in  dieser 
Richtung  zur  Verfeinerung  des  Wippverfahrens  ausgeführten 
Versuche  leiteten  zu  einem  von  Lorenzoni  1885  bereits  an- 
gewandten Verfahren,  das  aber  für  relative  Schweremessungen 
nicht  genügte  und  daher  abzuändern  war.  Die  so  erzielte 
Modifikation  gestattet  den  Einfluss  des  Mitschwingens  in  sehr 
kurzer  Zeit  mit  einem  Fehler  von  1  bis  2  Einheiten  der 
siebenten  Dezimale  der  Schwingungszeit  zu  bestimmen,  wofern 
beide  Pendel  Schwingungszeiten  haben,  die  auf  1  bis  2  Ein- 
heiten der  fünften  Dezimale  übereinstimmen  und  falls  die  von 
dem  Hauptpendel  in  Bewegung  gesetzten  Luftschichten  nicht 
durch  zu  nahe  Hindernisse  gestört  werden.  Ausführlichere 
Mitteilungen  über  den  Apparat,  der  kurz  beschrieben  und 
dessen  Wirksamkeit  an  einer  Versuchsreihe  gezeigt  wird,  sollen 
an  anderem  Orte  erscheinen.  Lp. 


45.  E.  JD.  Preston.  Die  mittlere  Dichte  der  Erde 
(Philosoph.  Soc.  Washington  12,  p.  369—895.  1895).  —  Der 
Verf.  hat  nach  der  Methode  von  Maskelyne:  „Anziehung  eines 
Berges  verglichen  mit  der  der  Erde"  die  mittlere  Dichte  der 
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Erde  bestimmt     Folgende  Resultate  sind  bis  jetzt  erhalten 
worden: 


Berg  oder 
Mine 

Land 

Höhe  des 
Beobach- 

tongsortes 

Beobachter 

Datum 

Dichte 
d.  Erde 

Sehehallien 

Schottland 

1085  m 

Maakelyne  u. 

Hutton 

1775 

4,71 

Mont  Genis 

Italien 

1948 

Carlins 

1821 

4,67 

Harton 

England 

-  881 

Airy 

1854 

6,56 

Arthurs  Seat 

Schottland 

251 

James  u. 

Clarke 

1855 

5,82 

Fnjüiojaine 

Japan 
Böhmen 

8792 

Mendenhall 

1880 

5,77 

Pnbram 

-1000 

y.  Sterneck 

1888 

5,77 

Freiberg 

n 

-  584 

»>               M 

1885 

6,77 

Hafoürala 

Hawai 

8058 

Preflton 

1887 

5,57 

Maunakea 

n 

8981 

n 

1892 

5,18 

Mittel 

G.  C. 


5,59 

Sch. 


46.  C.  Charlier.  Untersuchung  über  die  Methoden  zum 
Tabuliren  der  Störungen  der  kleinen  Planeten  (Sitzongsber.  d. 
&  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  26,  p.  287—307.  1896).  —  Zwei  Me- 
thoden zur  Tabulirung  der  Störungen  der  kleinen  Planeten, 
die  sich  für  solche  Bahnen  eignen,   deren  Excentricität  und 

Neigung  kleiner  als  V5  sind,  werden  von  dem  Verf.  skizzirt 

Lor. 

47.  Wilhelm  Ebert.  In  wieweit  kann  ein  Stern  mit 
grosser  Geschwindigkeit  die  Stabilität  eines  Planetensystems  be- 
einflussen? (4°.  vn  u.  77  pp.  Inaug.-Diss.  München  1896).  — 
Der  Verf.  behandelt  die  Aufgabe,  die  Bewegung  eines  Planeten, 
dessen  ungestörte  Bahn  ein  Kreis  ist,  zu  ermitteln,  wenn  sich 
seinem  Gentralkörper  ein  störender  Körper  von  gleicher  Masse 
mit  grosser  Geschwindigkeit,  also  in  nahezu  geradliniger  Bahn, 
nähert  Seine  umfangreichen  Rechnungen  führen  zu  dem 
Resultat,  dass  der  Planet  nur  in  dem  Falle  erhebliche 
Störungen  erleiden  oder  selbst  von  seinem  Gentralkörper  ent- 
fernt werden  kann,  wenn  er  sich  zur  Zeit  der  Annäherung  des 
störenden  Körpers  in  einem  eng  begrenzten  Gebiete  befindet. 
Die  Grösse  dieses  Bereiches  nimmt  mit  der  Geschwindigkeit 
des  störenden  Körpers  stark  ab.  Wenn  die  Geschwindigkeit 
desselben  mehrere  hundert  Kilometer  in  der  Sekunde  beträgt, 

Beiblätter  i.  d.  Ann.  d.  Phyt.  u.  Chem.  21.  86 
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wird  er  in  einem  Planetensystem  wie  dem  unsrigen  im 
allgemeinen  durchgreifende  Veränderungen  nicht  hervor- 
rufen. Lor. 

48.  P.  Nee*en.  Änderungen  in  dem  Einströmen  des 
Quecksilbers  bei  Roibenquecksilberpumpen  (Verh.  physik.  Ges. 
Berlin  16,  p.  83—85.  1897).  —  An  der  in  Wied.  Ann.  58, 
p.  415 — 416.  1896  beschriebenen  Ventilvorrichtung  ist  für  den 
Verfertiger  die  Unbequemlichkeit  vorhanden,  dass  das  Ventil 
eingestellt  werden  muss.  Durch  die  Verlegung  des  Ventils 
an  eine  andere  Stelle  fällt  dieser  Umstand  weg  und  werden 
gleichzeitig  andere  Vorteile  gewonnen,  die  im  Original  nach- 
zulesen sind.  GL  C.  Seh. 

49.  TP.  Niehls.  SelbsUhätige  Quecksilberluftpumpen 
(Ztschr.  f.  Glasinstr.-Indust.  5,  p.  79—80.  1896).  —  Be- 
schreibung einer  Kolbenpumpe  und  einer  Tropfenpumpe  nach 
F.  Neesen,  über  welche  schon  berichtet  wurde.  J.  fios. 


50.  JE.  Rudolph.  über  submarine  Erdbeben  und 
Eruptionen  (Beitr.  z.  Geophysik  3,  p.  278—336.  1897).  —  In 
dieser  umfangreichen  Abhandlung  teilt  der  Verf.  die  von  Ber- 
telli  (BolL  Societä,  Meteorologica  Italiana  1887—1891)  ge- 
machten Beobachtungen  über  die  Explosionen  von  Torpedos 
und  Mienen  unter  Wasser  mit  und  unterzieht  dieselben  einer 
kritischen  Betrachtung.  Alsdann  legt  er  an  der  Hand  von 
Arbeiten  von  Abbot  (Papers  of  the  corps  of  engineers  of  the 
United  States  1881)  u.  a.  die  äusserlich  wahrnehmbaren 
Wirkungen  submariner  Explosionen  und  die  dynamischen 
Vorgänge  im  Innern  der  Wassermasse  dar.  G.  C.  Seh. 


51.  A.  Marfans.  Gestalt  und  Druckfestigkeit  von  Säulen 
(Mitt  d.  Egl.  techn.  Versuchsanstalten  Berlin  14,  p.  133—150. 
1896;  Proc.  of  the  Phys.  Soc.  of  London  14,  Part  II,  p.  867. 
1896.)  —  Der  Widerstand  a  gegen  das  Zerdrücken  eines 
Prisma  wird  dargestellt  durch  die  von  Bauschinger  angegebene 
Formel  <s  ■■  «  +  ßfi*  J-1 ,  wo  f  der  Querschnitt  und  /  die  Länge 
des  Prisma  ist.  a  und  ß  sind  Eonstante.  Der  Verf.  bestimmt 
die  Eonstanten  a  und  ß  für  viele  verschiedene  Querschnitte 
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und  für  verschiedene  Materialien  wie  Gusseisen,  Blei,  Kupfer, 

Cement  etc.    Auch  Hohlcylinder  sind  untersucht  worden. 

J.  M. 

52.  W.  Strotenbeker.  Über  die  Löslichkeit  van  hydra- 
tirten  Mischkry stallen  (Ztschr.  physik.  Chem.  22,  p.  60 — 71. 
1897).  —  Vom  Kupfersulfat  sind  drei  Arten  von  Krystallen 
bekannt:  1.  rhombische,  fast  farblose  8äulen,  CuS04  +  7H,0; 
2.  monokline,  blassblaue  PseudorhomboSder,  CuS04  +  7H20 
und  3.  trikline,  tiefblaue  Kry stalle,  CuSO^  +  öH^O.  Zweck 
der  Torliegenden  Untersuchung  war  es,  den  Zusammenhang 
zwischen  Krystallen  und  Lösung  zu  finden.  Die  Ergebnisse 
werden  durch  Kurven  erläutert  und  ergeben  die  Zusammen- 
setzung der  Lösung,  welche  mit  den  drei  Arten  von  Misch- 
krystallen,  deren  Zusammensetzung  ebenfalls  bestimmt  wurde, 
in  Gleichgewicht  sich  befinden.  Die  Grenzen  der  stabilen 
Miachkry stalle  und  der  gesättigten  Lösungen  derselben  in 
Prozentmolekülen  Cu  sind  folgende: 

Rhombisch  Monoklin  Triklio 

Lösung         0—8,36  8,86—21,5  21,5—100 

Kryataile      0—1,97  14,9  —81,9  82,8—100 

Gibt  man  nur  acht  auf  die  rhombischen  und  triklinen 
Krystalle  und  betrachtet  also  für  einen  Augenblick  die  mono- 
klinen  als  nicht  bestehend,  so  würden  sich  die  Grenzen  fol- 
gendermassen  gestalten: 

Rhombisch  Triklin 

Lösung  0—19,2  19,2—100 

Kirstene  0—  5,01  77,9—100 

Der  Verf.  bespricht  seine  Ergebnisse  ausführlich  und  das 
Auftreten  der  verschiedenen  Mischkrystalle  auf  Grund  der 
Theorie  von  ßoozeboom,  mit  der  die  hier  gefundenen  That- 
sachen  vollkommen  in  Einklang  stehen.  G.  0.  Seh. 


53.  JET.  Ley*  Beiträge  xur  Konstitution  der  Salzlösungen 
(Ztschr.  physik.  Ohem.  22,  p.  77—84.  1897).  —  Verdünnte 
Losungen  von  Kupferchlorid  verändern  beim  Erwärmen  ihre 
blaue  Farbe  in  grün;  beim  Abkühlen  tritt  die  umgekehrte 
Umwandlung  der  Farbe  ein..  Je  konzentrirter  die  Lösungen 
sind,  bei  desto  niedriger  Temperatur  findet  der  Farbenumschlag 
statt.    Mittels  der  Hydratheorie  lässt  sich  diese  Thatsache  nicht 

86* 
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erklaren,  da  sowohl  CuCl2  +  2H20  als  auch  CuCla  +  8H20 
rein  blau  gefärbt  sind.  Da  die  Leitfähigkeit  sich  mit  der 
Temperatur  stetig  ändert,  so  handelt  es  sich  wahrscheinlich 
um  Gleichgewichtszustände,  die  sich  durch  die  folgenden  For- 
meln wiedergeben  lassen: 

OaOl,  ^zt  du  +  2  Ol    und    CuCl,  ^=>:  (Cutl)  +  CL 

Wahrscheinlich  nimmt  die  Dissociation  bei  höherer  Temperatur 
ab  und  sind  auf  diesen  Umstand  die  verschiedenen  Farben 
zurückzuführen.  In  den  alkoholischen  und  Acetonlösungen 
sind  neben  dissociirten  und  undissociirten  auch  Doppelmoleküle 
oder  komplexe  Aggregate  vorhanden,  die  mit  der  Verdünnung 
zerfallen. 

Die  Lösungen  des  Kupferchlorids  in  Pyridin  sind  blau, 
werden  aber  beim  Erwärmen  grünblau.  Da  dieselben  nicht 
leiten,  so  kann  die  Farbe  nicht  dem  Ion,  sondern  muss  einer 
unzersetzten  Verbindung  mit  Pyridin  zugeschrieben  werden. 
Die  Untersuchung  wird  fortgesetzt  G.  0.  Seh. 


54.  Ch.  de  Watteville.  Neues  Verfahren  zur  Er- 
zeugung durchsichtiger  Kryslalle  (C.  IL  124,  p.  400.  1897).  — 
Verf.  hat  gefunden,  dass  man  besonders  klare  Krystalle  er- 
hält, wenn  man  dieselben  während  ihres  Wachtums  in  wenig 
übersättigter  Lösung,  an  einem  unten  beschwerten  Haar  auf- 
gehängt, rotiren  lässt  Einen  Einfluss  auf  die  Flächenentwick- 
lung scheint  die  Rotation  erst  bei  beträchtlicher  Umdrehungs- 
geschwindigkeit (mehrere  Umdrehungen  in  1  Sekunde)  und  in 
sehr  konzentrirten  Lösungen  zu  haben.  Die  Versuche 
gelangen  am  besten  mit  Alaun,  Kupfersulfat  und  Natrium- 
chlorat.  F.  P. 

55.  A.  Wohl*  Das  Gesetz  der  Kontraktion  beim  Lösen 
von  Zucker  in  Wasser  (Chem.  Ber.  30,  p.  455— 460.  1897). 
—  Der  Zustand  eines  Systems  wird  bedingt  durch  das  Gleich- 
gewicht zwischen  der  Gravitationswirkung  der  einzelnen  Atome 

aufeinander   und  den  Binnendruck    des  Äthers    für    die   be- 

• 

treffende  Temperatur.  Werden  zwei  solche  Systeme  bei  kon- 
stanter Temperatur  gemengt,  so  kommt  als  neue  Wirkung  die 
Gravitation  zwischen  den  Atomen  des  einen  und  des  anderen 
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Systems  hinzu.  Es  muss  also,  damit  wieder  Gleichgewicht 
eintritt,  proportional  der  Gravitationswirkung  der  verschieden- 
artigen Atome  aufeinander  der  Binnendruck  wachsen  und 
demnach  in  gleichem  Verhältnis  das  Volumen  abnehmen.  Die 
Gravitationswirkung  gemengter  Massen  aufeinander  erfolgt  in 
erster  Annäherung  nach  dem  Massenwirkungsgesetz,  ist 
also  proportional  dem  Produkt  der  räumlichen  Konzentra- 
tionen. Es  ergibt  sich,  hieraus,  dass  die  Eontraktion  dvf 
bezogen  auf  die  Raumeinheit,  also  die  Grösse  dv  j  V  pro- 
portional sein  wird  dem  Produkt  aus  xj  V,  d.  i.  dem  in  der 
Baumeinheit  enthaltenen  Anteil  an  Zucker  und  {1  —  x)j  V, 
<L  L  dem  in  der  Baumeinheit  enthaltenen  Anteil  an  Wasser 
oder  wenn  a  die  Eonstante  für  die  Wirkung  von  Wasser  auf 
Zucker  darstellt: 

dv  x  (1  —  *) 


Hieraus  berechnet  der  Verf.    die  Formel  für  das  speci- 
fische  Gewicht: 

5-  l~°x 


(2  -  <r  a?)*  —  0,00303  {1  —  x)  J 


wo  er  =  0,36965  =  1  —  1 1  Sx  (S1  das  specifische  Gewicht  des 
flüssig  gedachten  Zuckers  ist).  G.  C.  Seh. 


56.  Harry  C.  Jones  und  E.  Mackay.  Ein  Beitrag 
%um  Studium  der  wässrigen  Lösungen  einiger  Alaune  (Americ. 
Ghem.  Journ.  2,  p.  83—118.  1897).  —  Die  bisherigen  Unter- 
suchungen über  die  Existenz  von  Doppelsalzen  in  wässerigen 
Lösungen  teilen  die  Verf.  in  verschiedene  Gruppen,  je  nach- 
dem dieselben  behandeln:  a)  Diffusionsvorgänge,  b)  Wärme- 
änderungen, c)  Volumänderungen,  d)  Löslichkeits Vorgänge, 
e)  elektrische  Eigenschaften  oder  f)  das  kryoskopische  Ver- 
halten von  Lösungen,  und  sie  stellen  die  Resultate  in  ent- 
sprechenden  Abschnitten  zusammen.  Diese  Übersicht  zeigt, 
dass  die  Einteilung  solcher  Salze  in  zwei  Gruppen,  je  nach- 
dem sie  ganz  oder  teilweise  durch  das  Wasser  gespalten 
werden,  für  verdünnte  Lösungen  berechtigt  erscheint,  für 
konzentrirtere  aber  das  Verhalten  nicht  hinlänglich  aufge- 
klart ist. 
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Um  weitere  Daten  zu  sammeln,  untersuchten  die  Verf. 
Lösungen  von  Alaunen  wie  von  den  dieselben  konstituirenden 
Sulfaten  sowohl  auf  ihre  elektrische  Leitfähigkeit  wie  auf  ihr 
kryoskopisches  Verhalten  hin.  Die  molekularen  Leitfähigkeiten 
wurden  nach  der  Kohlrausch'schen  Methode  (für  *  =  25°)  be- 
obachtet, die  Gefrierpunkserniedrigungen  mit  dem  bekannten 
Beckmann'schen  Apparate  bestimmt  Untersucht  wurden  so 
Lösungen  von  Kaliumsulfat,  Aluminiumsulfat,  Chromsulfat, 
Kaliumalaun,  Natriumalaun,  Ammoniumalaun,  Kaliumchrom- 
alaun, Ammoniumchromalaun  und  Eisenammoniumalaun.  Die 
Resultate  für  die  Lösungen  der  Doppelsalze  wie  für  die  der 
Komponenten  derselben  werden  in  Tabellen  zum  Vergleich 
nebeneinander  gestellt  Die  Resultate,  zu  denen  die  Verf.  auf 
Grund  ihrer  Leitfähigkeitsbestimmungen  gelangten,  sind  in  der 
Hauptsache  diese:  In  verdünnten  Lösungen  zeigen  die  Alaune 
Leitfähigkeiten,  welche  die  ziemlich  genauen  Mittelwerte  der- 
jenigen ihrer  Komponenten  sind.  Die  Komplexe  der  Alaun- 
moleküle sind  also  hier  vollständig  in  die  Moleküle  der  ein- 
fachen Sulfate  zerfallen.  Für  konzentrirtere  Lösungen  haben 
die  Leitfähigkeiten  kleinere  Werte  als  die  Mittelwerte  der- 
jenigen der  Komponenten  betragen.  Die  Differenz  ist  viel 
grösser  als  sie  in  Fällen  von  Mischungen  von  Sulfaten,  die 
keine  Doppelsalze  bilden  können,  beobachtet  wurde.  Die 
Doppelmoleküle  sind  also  zum  Teil  nicht  zerfallen,  oder  die 
Dissociation  in  die  einfachen  Ionen  ist  nicht  vollständig.  Die 
Bestimmungen  der  Gefrierpunktserniedrigungen  bestätigen  dies. 

Da  die  Doppelsulfate  im  allgemeinen  gemäss  einer  der 
beiden  Formeln: 

L  R'aS04  +  R"S04  +  6  H20 
oder 

IL  R'2S04  +  R"'2(S04)s  +  24H.O 

konstituirt  sind,  so  lassen  sich  wahrscheinlich  einige  der  in 
Bezug  auf  die  Alaunlösungen  gewonnenen  Resultate  direkt  auf 
eine  grössere  Gruppe  von  Doppelsulfaten  ausdehnen.    Rud. 


57.  J.  Traube*  Methoden  der  Molekulargewichts- 
bestimmung  homogener  Flüssigkeiten  (Ber.  Ghem.  Ges.  30, 
p.  265—277.  1897).  —  Es  gibt  zur  Zeit  eine  grosse  Reihe 
von  Methoden  zur  Ermittlung    der    Grösse    des  Molekular- 
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gewichte  von  reinen  homogenen  Flüssigkeiten.  Die  älteren  Me- 
thoden beruhen  auf  der  Abweichung  verschiedener  aus  der  kriti- 
schen Konstante  und  der  van  der  Waals'schen  Gleichung  berech- 
neten Grössen  von  den  normalen  Werten  (Methode  von  PL 
A.  Guye,  Young  und  Thomas).  Die  aus  der  kapillarimetrischen 
Methode  von  Ramsay  und  Shields  berechneten  Associationen 
worden  zu  gross  gefunden,  weil  die  Änderung  der  Konstante 
mit  der  Temperatur  nicht  genügend  berücksichtigt  war.  Noch 
nicht  genügend  verwertet  ist  die  thermische  Methode.  Aus 
der  Grösse  der  molekularen  Verdampfungswärme  g  der  Flüssig- 
keiten bei  der  absoluten  Temperatur  T  folgt  die  Trouton'sche 
Regel  mg/  T=  20,63.  Aus  den  Abweichungen  verschiedener 
Flüssigkeiten  von  dieser  Konstante  sind  nach  Linebarger  die 
Associationsfaktoren  zu  bestimmen.  Durch  Kombination  der 
Trouton-  Gleichung  mit  der  van't  Hoff 'sehen  Gleichung  für 
die  Siedepunktserhöhung 

m  x  T'~~T  =  °'0198  r 
p  a 

ergibt  sich 

JR         Tt-  T  ^  000096  T 
m  P     ■ 

(SR  Molekulargewicht  des  gelösten  Stoffes,  der  zu  p  Proz.  gelöst 
in  der  Substanz  vom  Gewicht  m  bei  Tx  siedet).  Es  ist  die  Siede- 
punktserhöhung eines  in  einer  gleichen  Anzahl  von  Molekülen 
beliebiger  Lösungsmittel  gelösten  Moleküles  eines  beliebigen 
Stoffes  gleich  der  absoluten  Siedetemperatur  des  Lösungs- 
mittels und  einer  Konstante,  welche  für  nichtassoeiirte  Stoffe 
=  0,00096  ist  Für  assoeiirte  Stoffe  ist  die  Konstante  kleiner, 
nur  für  Ameisensäure  und  Essigsäure,  deren  Molekularaggre- 
gate unzersetzt  in  Dampfform  übergehen,  grösser.  Weitere 
Methoden  sind  die  kolorimetrische  (Änderung  der  Farbe  von 
tautomeren  AcetessigeBtern  in  den  assoeiirten  und  nicht  as- 
soeiirten  Lösungsmitteln),  sowie  die  refraktometrische,  die  Ab- 
weichung der  in  den  vorigen  Abhandlungen  definirten  optischen 
Konstante  von  dem  Normalwert  Am  einfachsten  und  zuver- 
lässigsten ist  aus  der  Grösse  des  molekularen  Covolumens,  aus 
den  Abweichungen  dieser  Grösse  von  dem  Normalwert  26,3  cem 
bei  20°  die  Association  zu  berechnen,  da  hierzu  eine  einzige  Be- 
stimmung des  speeifischen  Gewichtes  genügt    Im  allgemeinen 
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ist  die  Übereinstimmung  der  nach  dieser  Methode  gefundenen 
Werte  der  Association  befriedigend.  Mit  Sicherheit  lassen 
sich  associirte  von  nicht  associirten  Stoffen  unterscheiden.  An- 
scheinend gilt  für  die  Elemente  wie  f&r  die  Verbindungen  der 
Satz,  dass  die  Molekulargewichte  im  flüssigen  ebenso 
gross  oder  annähernd  ebenso  gross  wie  im  gasförmigen  Zu- 
stand sind.  Bein. 

58.  J.  Winter.  Gefrierpunkt  von  Milch.  Antwort  auf 
eine  Note  von  Bordas  und  Genin  (C.  R  123,  p.  1298—1300. 
1896).  —  Im  Anschluss  an  frühere  Versuche  untersuchte  der 
Verf.  die  Gefrierpunktserniedrigung  von  etwa  50  Milchproben 
aus  Paris  von  verschiedenstem  specifischen  Gewicht  Die 
Werte  schwankten  um  0,55°  mit  Abweichungen  von  höchstens 
±  0,02°.  Die  Grefrierpunktserniedrigung  von  Blutserum  be- 
trägt 0,556°,  giebt  also  merklich  denselben  Wert        Bein. 


59.  H.  W.  Wttey.  Modifixirte  Form  des  EbulUoskops 
(Journ.  Amer.  Chem.  Soc.  18,  p.  1063—1067.  1896;  Chem. 
CtrlbL  1,  p.  273—274.  1897).  —  Die  bisherigen  Formen  des 
Ebullioskops  zeigen  mehrere  Fehler:  1.  Liegt  der  Kochpunkt 
von  Wein  und  Bier  wegen  des  Gehaltes  an  gelösten  Stoffen 
höher  als  der  Kochpunkt  von  wässerigem  Alkohol  von  dem- 
selben Alkoholgehalt;  2.  enthalten  die  Dämpfe  mehr  Alkohol 
als  die  Flüssigkeit,  und  es  ist  schwierig  ein  Gleichgewicht 
in  dieser  Beziehung  herzustellen;  3.  fliessen  bei  den  gebräuch- 
lichen Apparaten  die  kondensirten  Flüssigkeiten  derart  zurück, 
dass  sie  mit  den  unkondensirten  Dämpfen,  die  das  Thermo? 
meter  umspülen,  zusammentreffen,  so  dass  notwendig  Temperatur- 
schwankungen eintreten  müssen;  4.  endlich  wirken  die  baro- 
metrischen Schwankungen  nachteilig  ein,  so  dass  der  Anfangs- 
punkt häufig  mit  reinem  Wasser  bestimmt  werden  muss.  Alle 
diese  Übelstände  werden  durch  des  Verf.  Apparat  hinweg- 
geschafft In  Betreff  desselben  sei  auf  die  Figur  im  Che- 
mischen Centralblatt  verwiesen.  G.  C.  Seh. 


60.  C.  T.  Heycock  und  F.  JET.  NeviUe.  VolUtandige 
Gefrierpunktskurven  binärer  Legirungen,  die  aus  Silber  oder 
Kupfer  und  einem  andern  Metall  bestehen    (PhiL  Trans.  189, 
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p.  25—70.  1897).  —  Bezüglich  des  Inhaltes  dieser  Arbeit  sei 
auf  ein  früheres  Referat  (BeibL  20,  p.  845)  verwiesen.    Bud. 


61.  H.  J.  Hambwrger.  Bon  Apparat ;  welcher  gestattet 
die  Gesetze  von  Filtration  und  Osmose  strömender  Flüssigkeiten 
bei  homogenen  Membranen  zu  siudiren  (Arch.  Anat  Physiol. 
1896,  p.  36—48;  Königl.  Acad.  Amsterdam  1895).  —  Ein 
Rohr  yon  gewalzter  Nickelgaze  wird  in  horizontaler  Richtung 
um  seine  Längsaxe  in  einer  Flüssigkeit  gedreht,  welche  die 
Membranen  bildet  (Lösungen  yon  Gelatine,  von  Gelatine  und 
Agar-Agar,  sowie  von  Kollodium).  Hierbei  füllen  sich  die 
Maschen  (von  0,8  mm  Durchmesser)  der  Gaze  von  selbst  an. 
Nach  der  Füllung  wartet  man  das  Erstarren  der  Membranen 
ab.  Das  Metallrohr  wird  wasserdicht  in  ein  zweites  Rohr 
eingeschraubt  Beide  Bohre  stehen  mit  Zu-  und  Abflussvor- 
richtungen durch  angesetzte  T-Stücke  in  Verbindung.  Beson- 
dere Vorsicht  wird  auf  die  Füllung  des  Apparates  (anfängliche 
Schiefeteilung)  verwendet,  damit  die  feinen  Membranen  nicht 
zerreissen.  Bei  Anwendung  yon  sterilisirter  lOproz.  Gelatine 
ergab  sich  beim  Durchlassen  einer  grösseren  Menge  Serum  durch 
die  Membran,  dass  der  Eiweissgehalt  des  Serum  im  Innern 
der  Membran  stieg,  da  das  Eiweiss  die  Membran  nicht 
passiren  konnte,  und  sich  daher  im  Innern  ansammelte.  Auch 
die  früher  nur  am  lebenden  Körper  beobachteten  Resorptions- 
vorgänge, die  auf  eine  besondere  Lebenskraft  zurückgeführt 
wurden,  von  Lösungen,  welche  hyperisotonisch  sind  gegenüber 
dem  Blutplasma,  konnten  an  diesen  strukturlosen  Membranen 
nachgewiesen  werden.  Bei  derartigen  Resorptionserscheinungen 
handelt  es  sich  nur  um  physikalisch-chemische  Prozesse.  An 
andern  Membranen  tierischen  Ursprungs:  Pericardium,  ge- 
trockneter Harnblase,  Dünndarmhäuten,  lassen  sich  ebenfalls 

im  abgestorbenen  Zustande  diese  Erscheinungen  nachmachen. 

Bein. 

62.  «7.  2?«  Trevor.  Der  osmotische  Druck  und  die  Zahl 
der  unabhängigen  Variationen  der  Phasen  (osmotic  pressure  and 
variance)  (Journ.  of  phys.  Chem.  1,  p.  349 — 365.  1897).  — 
Durch  Einführung  neuer  unabhängiger  Variabler  können 
Systeme  mit  osmotischem  Druck  nach  der  Gibbs'schen  Regel 
behandelt   werden.    Es  wächst  dadurch  die  Zahl  der  unab- 


hängigen  Variationen  der  Phasen.  Der  besondere  Vorteil,  der 
aus  der  Bestimmung  der  Zahl  der  unabhängigen  Variationen 
der  Systeme  mit  osmotischem  Druck  rar  die  Behandlung 
solcher  Systeme  erwächst,  liegt  darin,  d&es  die  Beziehungen 
der  Qleichgewichtsbedingungen  solcher  Systeme  zu  denen  ein- 
facherer Formen  des  thermodynamischen  Gleichgewichts,  wo 
osmotischer  Druck  nicht  auftritt,  klarer  werden. 

An  einzelnen  Systemen  wird  dies  näher  ausgeführt. 
Bud. 

63.  M.  Overton.  Über  die  osmotischen  Eigenschaften 
der  Zelle  in  ihrer  Bedeutung  für  die  Toxikologie  und  Pharmako- 
logie {Ztschr.  physik.  Chem.  22,  p.  189—209.  1897).  —  Der 
Verf.  bespricht  namentlich  das  Verhalten  der  Ammoniake  and 
Alkaloide  in  der  Zelle  auf  Grund  der  neueren  physikalisch- 
chemischen  Anschauungen.  Das  Hauptergebnis,  zu  dem  er 
gelangt,  lautet:  Ganz  ähnlich  wie  im  Zellsaft  eine  unvollständig 
verlaufende  Reaktion  zwischen  Gerbstoff  und  Alkaloid  vor  sich 
geht,  so  stellt  sich  auch  im  Protoplasma  eine  ganz  analoge 
Reaktion  ein  zwischen  dem  Alkaloid  und  einem  Bestandteil 
des  Protoplasmas,  wahrscheinlich  irgend  einem  oder  mehreren 
Eiweisskßrpern.  G.  C.  Seh. 

64.  A.  Kanit«.  Über  die  innere  Reibung  von  Salz- 
lösungen und  ihren  Gemischen  (Ztschr.  physik.  Chem.  22,  p.  336 
—357.  1897).  —  Arrbenius  hatte  im  Jahre  1887  eine  die 
Abhängigkeit  der  Flüssigkeitsreibung  von  der  Konzentration 
gebende  Exponentialformel  aufgestellt,  welche  die  Versuche 
sehr  gut  wiedergibt  Da  nun  Brückner  (Wied.  Ann.  42,  p.  287. 
1891)  und  Mütze]  (Wied.  Ann.  43,  p.  43.  1891)  nachgewiesen 
haben,  dass  die  innere  Reibung  von  Gemischen  immer  kleiner  ' 
ist  als  das  arithmetische  Mittel  aus  den  Beibungen  der  beiden 
Komponenten,  so  lag  es  nahe,  statt  der  einfachen  Additivitat 
das  geometrische  Mittel,  d.  h.  die  logarithmische  Additivitat  zur 
Berechnung  heranzuziehen,  zumal  eich  dieselbe  aus  der  Arrhenius'- 
seben  Formel  ohne  weitere  Rechnung  ergibt.  Der  Verf.  hat  nun 

ne  grosse  Reihe  von  Einzellösungen  und  Gemischen  unter- 
icht  und  mit  Hilfe  der  obenerwähnten  Betrachtung  berechnet. 
'ie  so  berechneten  Reibungswerte  stimmen  mit  den  experi- 
entell  gefundenen  dort,  wo  die  Lösungen  nach  der   Ver- 
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mischung  annähernd  gleich  dissociirt  waren,  gewöhnlich  auf 
3  bis  4  Proz.  überein.  In  solchen  Fällen  jedoch,  wo  sich  beim 
Mischen  die  Anzahl  der  Moleküle  stark  ändert,  kommen  Ab- 
weichungen vor.  Der  Grund  dafür  kann  sehr  verschieden  sein, 
wie  der  Ver£  an  einer  Reihe  von  Fällen  näher  ausführt  Er  ist 
entweder  in  dem  Vorhandensein  von  Doppelmolekülen  in  der 
Lösung  oder  in  der  Änderung  des  Dissociationsgrades  oder  in 

Hydrolyse,  oder  in  einem  Zusammenwirken  aller  drei  zu  suchen. 

Gr.  C.  Seh. 

65.  Chr.  Bohr.  Absorption  von  Stickstoff  und  Wasser- 
Hoff  durch  Blut  (C.  R.  124,  414—416.  1897).  —  Das  zirku- 
firende  Blut  enthält  (1—2  cem)  mehr  Stickstoff  als  es  nach 
dem  Henry 'sehen  Gesetz  absorbiren  kann.  Das  Blut  ausser- 
halb des  Organismus  absorbirt  bei  Gegenwart  von  Sauerstoff 
etwa  V2  ccm  Stickstoff  mehr.  Eine  Bildung  von  Stickstoff- 
oxyden konnte  nicht  nachgewiesen  werden.  Es  bilden  sich  bei 
der  Stickstoffabsorption  Verbindungen  des  Ozyhämoglobins  mit 
Sauerstoff  und  Stickstoff,  die  im  Vakuum  (durch  Wirkung  der 
Luftpumpe)  vollständig  zersetzt  werden.  Wasserstoff  wird  von 
Blut  weniger  als  von  reinem  Wasser  aufgenommen.      Bein. 


66.  F.  Goldschmidt»  Ein  Projektionsgoniometer 
(Ztschr.  f.  Kryst  25,  p.  538—560.  1895).  —  Der  Zweck  des 
Instrumentes  ist,  direkt  vom  Kry stall,  ohne  Winkelmessung 
und  Rechnung,  dessen  gnomonischea  Projektionsbild  herzustellen. 
Es  besteht,  analog  dem  zweikreisigen  Goniometer  des  Verf. 
(BeibL  17,  p.  744),  aus  einem  horizontalen  Kreise,  auf  welchen 
ein  Blatt  Papier  befestigt  und  dann  der  Krystallträger  mit 
Centrir-  und  Justirvorrichtung  aufgesetzt  wird,  und  aus  einem 
(unvollständigen)  Vertikalkreise,  um  dessen  Axe  sich  ein 
Kollimator  und  Fernrohr  tragender  Bügel  dreht  Die  Visir- 
ünien  der  letzteren  bilden  gleiche  Winkel  mit  der  Drehaxe  und 
and  auf  den  Schnittpunkt  der  Axen  beider  Kreise  gerichtet, 
also  auf  den  Ort,  an  den  die  einzustellende  Krystallfläche  ge- 
bracht wird.  Parallel  der  Halbierungslinie  des  von  ihnen  ein- 
geschlossenen Winkels  ist  in  einer  ebenfalls  mit  jenem  Bügel 
verbundenen  Führung  ein  Stift  mit  Nadelspitze  verschiebbar. 
Die  Beleuchtung  geschieht  mittels  eines  zweifach  geknickten 
Bohres  mit  zwei  Spiegeln,  welches  bei  feststehender  Lampe 
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der  Bewegung  des  Kollimators  folgt  Das  einzuschlagende 
Verfahren  ist  nun  im  wesentlichen  folgendes.  Zuerst  wird  der 
Krystall  centrirt  und  so  justirt,  dass  seine  Basis  bez.  die  Fläche, 
auf  welche  projizirt  werden  soll,  horizontal  ist.  Nun  werden 
Kollimator  und  Fernrohr  successive  in  diejenigen  Lagen  ge- 
bracht, bei  welchen  die  einzelnen  Krystallflächen  das  vor  dem 
Kollimator  angebrachte  Signal  ins  Fadenkreuz  des  Fernrohrs 
reflektiren;  dann  fällt  der  Nadelstift  jedesmal  in  die  Sichtung 
der  betreffenden  Flächennormale  und  durch  Verstössen  des- 
selben (nach  Entfernung  des  Krystallträgers)  kann  der  Pol  der 
Fläche  in  das  Papier  eingestochen  werden.  Die  Pole  sehr 
steiler  Flächen,  bei  welchen  die  Nadel  den  Horizontalkreis 
nicht  mehr  treffen  würde,  werden  auf  einem  an  deren  Bande 
angebrachten  vertikalen  Maassstabe  eingestochen  und  nachher 
in  die  Ebene  des  Papiers  übertragen,  nachdem,  dieses  los- 
gelöst und  auf  ein  grösseres  Blatt  gelegt  ist;  hierzu  muss  die 
Höhe  der  horizontalen  Axe  über  der  Papierebene  bekannt  sein, 
—  In  dem  so  direkt  gewonnenen  Projektionsbild  lassen  sich 
die  Elemente  des  Krystalls  und  Symbole  der  Flächen  leicht 
mit  befriedigender  Genauigkeit  (erstere  bis  auf  2  Decimalen 
sicher)  ablesen.  Vorzüge  vor  der  Berechnung  aus  Winkel- 
messungen sind  besonders  das  unmittelbare  Hervortreten  der 
Symmetrieverhältnisse  und  der  Zonenverbände,  sowie  der  Ab- 
weichungen von  der  regelmässigen  Ausbildung.  —  Durch  An- 
stecken eines  Querplättchens  an  die  Nadelspitze  kann  man  das 
Instrument  als  Anlegegoniometer  benutzen  (vgl.  Beibl.  20, 
p.  186)  und  es  ist  dann  für  grobe  Krystalle  mit  nicht  spiegeln- 
den Flächen  zu  gebrauchen.  F.  P. 


67.  £•  Sohncke.  Die  Struktur  der  hemimorph-hemiedri- 
sehen,  bez.  tetartoedrischen  drehenden  Krystalle  (Ztechr.  f. 
Krystallogr.  25,  p.  529—530.  1895).  —  Bei  den  Krystallen 
derjenigen  Gruppen,  deren  einziges  Symmetrieelement  eine  6-t 
3-  bez.  4-zählige  (polare)  Symmetrieaxe  ist,  erscheint,  da  sie 
enantiomorph  sind,  von  vornherein  das  Vorhandensein  optischen 
Drehungsvermögens  möglich.  In  der  That  ist  solches  an 
mehreren  Vertretern  der  betreffenden  hexagonalen  und  trigo- 
nalen  Gruppe  beobachtet  worden,  nicht  aber  an  dem  einzigen 
bekannten  der  tetragonalen  (dem  rechtsweinsauren  Antimonyl- 


—    501     — 

ßaryum).  Nach  der  Strukturtheorie  des  Verf.  kommen  nun 
als  Strukturformen  für  drehende  Krystalle  jener  Gruppen  nur 
die  regelmässigen  Punktsysteme  mit  schraubenförmigem  Bau 
und  einer  6-,  3-  oder  4-zähligen  Axe  in  Frage.  Von  diesen 
ergeben  aber,  wenn  man  sie  als  analog  den  Glimmerkombi- 
nationen von  Reusch  ansieht,  nur  die  beiden  ersten  Zirkular- 
polarisation. Daher  schliesst  der  Verf.,  dass  bei  den  Krystallen 
jener  tetragonal -tetartoödrischen  Gruppe  überhaupt  kein 
Drehungsvermögen  zu  erwarten  ist,  und  somit  die  oben  er- 
wähnte Beobachtung  erklärlich  erscheint  F.  P. 


68.  A.  Fock.  Zur  Theorie  der  tiryslallsiruktur  (Ztschr. 
£  Kryst.  25,  p.  565—566.  1895).  —  Eine  Entscheidung  zu 
Gunsten  der  verallgemeinerten  Krystallstrukturtheorien  von 
Sohncke,  Schoenfliess  und  v.  Fedorow  gegenüber  derjenigen 
von  Bravais,  nach  welcher  alle  Krystallmoleküle  parallel  ge- 
stellt sind  und  daher  bereits  dem  einzelnen  Molekül  die  Sym- 
metrie des  ganzen  Krystalls  zugeschrieben  wird,  glaubt  der 
Verf.  durch  folgende  Erwägung  zu  gewinnen.  Aus  Beobach- 
tungen über  die  LösUchkeitsverhältnisse  der  Mischkrystalle 
Ton  KH,P04  und  KH2As04  hatte  er  an  der  Hand  der  Theorie 
der  festen  Lösungen  geschlossen,  dass  die  Moleküle  dieser 
Verbindungen  im  krystallisirten  Zustand  mit  denjenigen  in 
Lösung  und  somit  mit  dem  einfachen  chemischen  Molekül 
identisch  sind.  Nun  krystallisiren  die  genannten  Substanzen 
tetragonal  sphenoidisch-hemiödrisch;  diese  Symmetrie  kann 
aber  dem  einfachen  Molekül  KH2P04  vermöge  seiner  ato- 
mistischen  Zusammensetzung  nicht  zugeschrieben  werden,  wie 

es  vom  Bravais'schen  Standpunkte  aus  geschehen  müsste. 

F.P. 

69.  F.  de  Sonza-Brandäo.  Noch  ein  Wort  über  die 
bedingte  Rationalität  einer  dreizähligen  Symmetrieaxe  (Ztschr. 
£  Kryst.  27,  p.  545—555.  1897).  -  Für  den  zuerst 
von  Hecht  bewiesenen  Satz,  dass  eine  dreizählige  Symmetrie- 
axe,  rein  geometrisch  betrachtet,  nicht  notwendig  eine 
nach  dem  Bationalitätsgesetz  mögliche  Krystallkante  zu  sein 
braucht,  gibt  Verf.  einen  elementaren  Beweis,  der  mit  den 
kurz  zuvor  von  Viola  publizirten  identisch  ist.  Verf.  hebt 
hervor,   dass  der  Satz  nur  gilt,   so  lange  kein  anderes  Sym- 
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metrieelement  als  höchstens  ein  Zentrum  der  Symmetrie  zur 
dreizähligen  Axe  hinzukommt,  also  nur  für  die  ogdoedrische 
und  rhomboedrisch  -  tetardoödrische  Gruppe  des  hexagonalen 
Systems;  in  allen  andern  Gruppen  des  letzteren  ist  hingegen 
stets  die  dreizählige  Symmetrieaxe  eine  mögliche  Krystallkante, 
bez.  die  Basis  eine  Kry stallfläche.  Die  Frage,  ob  dies  etwa 
auch  für  die  Krystalle  der  beiden  enteren  Gruppen  aus  physi- 
kalischen Gründen  in  Wirklichkeit  stets  der  Fall  sei,  will  Verf. 
nicht  entscheiden.  F.  F. 


70.  O.  Wulff*  Die  Symmetrieebene  als  Grundelement 
der  Symmetrie  (Ztschr.  f.  Kryst  27,  p.  556— 55a  1897).  — 
Es  wird  kurz  dargelegt,  wie  man  alle  verschiedenen  Symmetrie- 
arten allein  durch  Spiegelung  in  Bezug  auf  eine  oder  mehrere 
Ebenen,  welche  einzeln  oder  in  Kombinationen  zu  zwei  oder 
drei  in  Anwendung  kommen,  ableiten' kann,  ohne  den  Begriff 
von  Symmetrieaxen  oder  Symmetriezentrum  besonders  ein- 
zuführen. F.  P. 


71.  J.  Beckenkamp.     Zar  Symmetrie  der  Kry stalle. 

4.  Mitteilung  (Ztschr.  £  Kryst  27,  p.  583—585.  1897).  — 
Verf.  beschreibt  Barytkrystalle  mit  einspringenden  Winkeln, 
welche  er  als  Zwillinge  nach  einer  zur  Basis  vicinalen  Pyramide 
bez.  nach  einem  zum  Brachypinakoid  vicinalen  Brachydoma 
deutet  F.  P. 

72.  M.  Jerofeyeff.  Anomalien  in  den  Grossen  der 
Krystallwinkel  und  die  Polyedrie  der  Flächen  infolge  der  Zu- 
sammenhäufung der  Krystalle  (Ver.  russ.  min.  Ges.  80,  p.  348 
—354.  1893;  Ztschr.  f.  Kryst  25,  p.  572—578.  1895).  - 
Diese  aus  dem  Nachlass  des  Verf.  herausgegebene  Abhandlung 
enthält  Betrachtungen,  welche  in  einer  1870  erschienenen 
Monographie  des  Verf.  über  den  Turmalin  russischer  Fund* 
orte  bereits  ausführlich  dargelegt  sind  und  sich  darauf  beziehen, 
die  Abweichungen  in  der  Grösse  der  Krystallwinkel  und  die 
Vicinalflächenbildung  durch  die  Verwachsung  nicht  paralleler, 
normaler  Krystallindividuen  zu  erklären.  F.  P. 
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73.  A.  A.  Noyes  und  C.  W.  Hapgood.  Sind  Di- 
phenyljodonntm  und  Thalliumnitrat  isomorph?  (Ztschr.  physik. 
ChenL  22,  p.  464—465.  1897).  —  Die  von  V.  Meyer  bemerkte 
grosse  Ähnlichkeit  zwischen  den  Salzen  des  Thalliums  und  des 
Diphenyljodoniums  (CÄH6)2  J  —  OH  liess  es  nicht  unwahrschein- 
lich sein,  dass  beide  isomorph  söein  knnten.  Da  dieselben  je- 
doch nach  den  Versuchen  der  Verf.  keine  Mischkrystalle  bilden, 
so  sind  sie  nicht  isomorph.  G.  0.  Seh. 


Akustik. 


74.  Fr.  Bezold.  Demonstration  einer  kontinuirlichen 
Tonreihe  zum  Nachweis  von  Gehör  defekten ,  insbesondere  bei 
Taubstummen,  und  die  Bedeutung  ihres  Nachweises  Jür  die 
Heimholt*' sehe  Theorie  (Ztschr.  f.  Psychol.  u.  Physiol.  d.  Sinnes- 
organe 13,  p.  161 — 174  1897).  —  Der  Verf.  gibt  in  einem 
ersten  Teil  seiner  Abhandlung  die  Beschreibung  eines  voll- 
ständigen Instrumentariums  zur  Demonstration  einer  kontinuir- 
lichen Tonreihe  (obertonfreier  Töne),  die  sich  über  den  ge- 
samten Bereich  menschlicher  Tonwahrnehmung  erstreckt,  sofern 
derselbe  etwa  durch  die  Grenzen  11  und  55000  Doppel- 
schwingungen bezeichnet  wird  (zusammengestellt  wurde  das 
Instrumentarium  von  Prof.  Dr.  Edelmann  in  München). 

Ein  zweiter  Teil  der  Arbeit  widmet  sich  der  Frage,  wie 
weit  die  Helmholtz-Hensen'sche  Hypothese  von  der  Grand- 
membran  der  Schnecke  als  tonanalysirendem  Organ,  durch 
Versuche  an  Personen  mit  partiellen  Hördefekten  zu  bestätigen 
ist  Der  Verf.  teilt  pathologische  Erfahrungen  mit,  durch 
welche  „so  ziemlich  jede  Möglichkeit  von  partieller  Zerstörung 
des  Perzeptionsapparates.  im  Ohre  vertreten"  wird,  „sowohl 
was  den  verschiedenen  Umfang  der  hörempfindlichen  und  un- 
empfindlichen Stellen,  als  was  ihre  wechselnde  Lage  innerhalb 
der  Tonskala  betrifft".  Daraus  zieht  er  die  Schlussfolgerung, 
»dass  die  normale  Perzeption  für  die  einzelnen  Teile  der  Ton- 
skala auf  einer  weit  ausgebreiteten  Strecke  stattfinden  muss", 
worin  er  eine  wesentliche  Stütze  für  die  Hypothese  von  Heim- 
holte erblickt  Mnn. 
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75.  Max  Meyer»  Über  die  Rauhigkeit  tiefer  Töne 
(Ztschr.  £  PsychoL  u.  Physiol.  d.  Sinnesorgane  13,  p.  75 — 80. 
1896).  —  Der  Verf.  will  »gegen  die  überall  herumspukende 
Behauptung,  dass  tiefe  Töne  diskontinuirlich  seien,  Front 
machen."  Allerdings  sei  die  Frage  nur  durch  Selbstbeobach- 
tung zu  entscheiden,  und  auf  Grund  dieser  behauptet  Meyer, 
dass  tiefe  Töne  durchaus  konänuirlich  gehört  werden;  die  un- 
bestreitbare Rauhigkeit  derselben  leitet  er  von  begleitenden 
Geräuschempfindungen  des  Sausens  ab,  die  neben  dem  Ton 
sich  geltend  machen  und  die  bei  höheren  Tönen  zuerst  in  ein 
kontinuirliches,  den  Ton  begleitendes  Geräusch  übergehen, 
dann  aber  aus  physikalischen  Ursachen  so  schwach  werden, 
dass  sie  unterhalb  der  Beizschwelle  bleiben.  Mnn. 


Wärmelehre. 


76.  W.  Sutherland*  Boyle's  Gesetz  bei  sehr  niedrigen 
Drucken  (Phil.  Mag.  (5)  43,  p.  11—19.  1897).  —  Der  Verf. 
sucht  nachzuweisen,  dass  von  seiten  der  kinetischen  Gastheorie 
eine  Abweichung  vom  Boyle'schen  Gesetz  bei  sehr  niedrigen 
Drucken  nicht  erwartet  werden  kann,  falls  sich  das  Gas  nicht 
in  einem  Baum  befindet,  der  gleichzeitig  poröse  oder  gepulverte 
Körper  enthält  Er  diskutirt  die  darauf  bezüglichen  Experi- 
mente und  sucht  sie  mit  seinen  Anschauungen  in  Einklang  zu 
bringen.  G.  J. 

77.  6?.  Bakker.  Über  den  Molekulardruck  (Ztschr. 
physik.  Chem.  22,  p.  277—278.  1897).  —  Der  Verf.  beweist 
auf  mathematischem  Wege  die  Gültigkeit  der  Gleichung: 

r(-Sft -»•(#).-*-•• 

(K  Molekulardruck,   v  Volum,    T  Temperatur).     Durch  In- 
tegration dieser  Gleichung  erhält  man  die  allgemeine  Lösung: 

K=T(p{v*.T), 

wo  cp  eine  willkürliche  Funktion  von  v2 .  T  bedeutet.  Soll  der 
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Molekulardruck  durch  eine  Volumfunktion  dargestellt  werden, 
90  ist  die  einzige  Auflösung: 

K=T. 


(a  =  Konstante)  oder  die  van  der  Waals'sche  Form. 

G.  C.  Seh. 

78.  Ch.  Ed.  GnMlatvme.  Über  die  Ausdehnung  des 
Niekelstahles  (C.  R.  124,  p.  176—179.  1807).  —  Der  Verf. 
hat  den  Ausdehnungskoeffizient  für  eine  Reihe  verschiedener 
Legirangen  von  Nickel  und  Stahl  bestimmt;  im  ganzen  handelt 
es  sich  um  19  Legirungen,  bei  denen  der  Nickelgehalt  all- 
mählich von  100  Proz.  auf  Null  sinkt  J.  M. 


79.  T.  H.  Norton  und  O.  M.  Roth.  Über  die  Fluch- 
tigkeit  gewisser  anorganischer  Salze  (Journ.  Americ.  Chem. 
8oc  19,  p.  155—156;  Chem.  CtrlbL  1,  p.  844.  1897).  —  Die 
Verl  haben  Bunsen's  Versuche  (Liebig's  Ann.  138,  p.  263) 
wiederholt  und  ergänzt.  Je  0,01  g  der  Substanz  wurden  in 
Perlenform  in  einer  Pt-Öse  unter  gleichen  Bedingungen  in  de* 
ßunsenflamme  verflüchtigt,  d.  L  bis  zum  Aufhören  der  Flam- 
menftrbung  erhitzt 


Verflüchtigungsdauer  von  0,01  g 

n    i           j 

NaCl  als  Einheit 

Sekunden 

Verf. 

Bunsen 

X»C1 

13 

1,00 

1,00 

X.,90, 

130 

10,00 

15,04 

£00, 

130 

10,00 

8,74 

K.80* 
N«,CO, 

87,5 

6,73 

7,89 

95,5 

7,38 

7,50 

K°- 

47 

8,61 

8,28 

12 

0,923 

0,776 

RBr 

7 

0,538 

0,487 

KJ 

5,5 

0,423 

0,352 

^B40T 

215,5 

16,54 

— 

NaP 

104,5 

8,04 

— 

KP 

39,5 

8,04 

— 

BtCl, 

1560,0 

120,00 

G.  C.  Seh. 

BdMitter  s.  d.  Ann.  d.  Phyt.  v.  Chem.  21. 
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80.  £•  v.  Schneider,  über  die  Schmelzpunkte  einiger 
organischer  Verbindungen  (Ztschr.  physik.  Chem.  22,  p.  225 
—236.  1897).  —  Der  Verf.  kommt  zu  denselben  Ergebnissen  wie 
Landolt  (Beibl.  13,  p.  662)  und  teilt  die  Schmelzpunkte  einer 
grossen  Reihe  von  organischen  Körpern  mit  Durchgreifende 
Regelmässigkeiten  lassen  sich  aus  den  gefundenen  Zahlen  nicht 
entnehmen.  G.  C.  Seh. 


81.  JET.  Pflaum.  Pyhsikalische  Kleinigkeiten  (Korre- 
spondenzbl.  d.  Naturforschervereins  Biga  89,  p.  106 — 107.  1896). 
—  Wie  andere  deutet  Pflaum  das  Schwimmen  der  geschmol- 
zenen Natriumkugeln  auf  Wasser  als  ein  umgekehrtes  Leiden- 
frost'sches  Phänomen.  Kalium  entzündet  sich  bekanntlich  auf 
Wasser  fast  momentan,  man  kann  daher  mit  ihm  nicht  die 
entsprechenden  Versuche  wie  mit  Natrium  anstellen.  Dies 
gelingt,  wenn  man  das  Wasser  mit  einer  dünnen  Schicht  von 
Steinöl  bedeckt  B.  W. 


82.  S.  S.  MUner.  über  die  Verdampfungswärmen 
von  Flüssigkeiten  (Phil.  Mag,  43,  p.  291—305.  1897).  —  Der 
Verf.  leitet  die  folgende  Gleichung  für  die  innere  Verdampfungs- 
wärme ab: 

f    _BT\_1 ,  v-b    ,        b  b     1 

**   "  JMlO,4343  10gl°  v-b   +   v-b  v-b]' 

wo  J  das  mechanische  Wärmeäquivalent,  M  das  Molekular- 
gewicht, T  die  absolute  Temperatur,  v  das  Volum  des  ge- 
sättigten Dampfes,  v  das  Volum  der  Flüssigkeit  und  A, 
obwohl  nicht  absolut  konstant,  der  Gleichung  von  van  der 
Waals: 

genügt  G.  C.  Seh. 

88.  M.  Del&pine*  Thermochemie  der  Salze  und  des 
Hydrats  von  Hexamethylenamin  (Bull.  soc.  chim.  17,  p.  1 10 — 1 13. 

1897).  —  Sättigt  man  Hexamethylenamin  CeHiaN4  mit  fol- 
genden Säuren,  so  werden  die  in  der  beifolgenden  Tabelle 
verzeichneten  Wärmen  entwickelt: 
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±HC1 
HCl 
2  HCl 
iH,S04 

H^SO« 


1,13  Kai. 

2,18 

2,82 

4,10 
3,51 


i  HNO, 
HNO, 
2  HNO. 

2  C.t^O, 


1,15  Kai. 

2,19 

2,87 

0,53 

0,81 

1,06 


Das  zweite  Saureäquivalent  entwickelt  also  weniger  Wärme 
als  das  erste. 

Für  die  Lösungswärmen  wurden  folgende  Zahlen  erhalten: 


C^H^N«  .  HCl  -  3,94  KaL 

CAjN^.HNO.         -  5,50 
C,HltN4  . 2  HNO,      -14,26 


CeH^N*  .  i  H,804         +0,91  KaL 
C,Hl2N4 .  HiSO«  -1,60 

C^H^N« .  H,804 .  H,0  -4,71 

Für  die  Bildungswärmen  der  festen  Salze  berechnet  der 
Verf.  folgende  Zahlen: 


C,HltN4 .  HNO, 
C,H.,N4 . 2  HNO, 
Q,HltN4.iHt804 


+19,09  Kai. 
+34,63 
+  16,08 


C6H„N4.H,804  „+26,11  Kai. 
C,H4SN4. H.SO^H.O      3,11 
C6H18N4 .  HCl .  x  28,17 


Aus  den  Zahlen  lässt  sich  entnehmen,  dass  das  Heza- 
methylenamin  eine  schwache  Basis  ist  Die  Bildungswärme 
des  Hydrats  C6H18N4 . 6  H20  kryst.  ist  +  1,2  Kai.     G.  C.  Seh. 


84.  R.  Metzner.  über  die  Bildungswärme  von  Selen- 
säure  und  einigen  Seleniaten  (C.  EL  121,  p.  998—1000.  1896). 
—  Es  gelten  folgende  Reaktionsgleichungen: 


SeO,  gelöst  +  Na.0  gelöst 
8e08  +  K,0        » 

SeO,  +  BaO        „ 

SeO,  +  PbO 

SeO,  +  Ag.O  gefällt 

Na,Se04  gelöst  +  SeO,  gelöst 
K,8e04       »      +SeO.     » 
H,Se04  fest  +  Wasser  = 

H,8e04  flüssig         +       „       - 
SeO,,2H,0  lest      +       »      = 

SeO, ,  2  H|0  flüssig  +       „       = 

SeO,  fest  +  O  +  6,0 

Se  +  04  +  H, 

8e  +  04  +  H,  - 


-  NaJ3e04  gelöst 

»  KiSe04  n 

=  BaSoO,  gefällt 
=  PbSeO.       » 

-  Ag.Seö, 

=  Na^SeA  gelöst 
=  K^ejOj       ii 
=  SeO,  gelöst 
•  SeO,      ii 
=  SeO,      » 


+  30,39  Kai 
+  31,31 
+  36,92 
+  19,81 
+  18.35 


i> 
ii 
it 


ii 


—  0,86  ii 

-  1,24  „ 
+18,35  ii 
+  16,80  ii 
+  7,45  „ 


SeO,      ii 
HjSeO*  gelöst 
HiSe04      ii 
H*8e04  flüssig 


+  12,02 

+  19,86 

+145,66 

+  128,86 


ii 
>i 
ii 


Die  Werte  sind  mit  Ausnahme  derjenigen  für  die  Hydra- 
tationswärme geringer  als  die  entsprechenden  Werte  fttr 
Schwefelsäure.  Bein. 


87 
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85.  TT.  Sutherland.  Thermische  Transpiration  und 
Radiometerbewegung  (Phil.  Mag.  (5)  42,  p.  273—391,  476—492. 
1896).  —  Der  Verl  versucht  die  thermische  Transpiration 
nach  der  kinetischen  Theorie  der  Gase  darzustellen.  Er  geht 
von  der  Thatsache  aus,  dass  sich  längs  des  Temperaturgefälles 
eines  Gases  beim  stationären  Zustand  auch  ein  Dichtegefälle 
herstellen  muss.  Es  sind  dann  die  mittleren  Wege  der  Mole- 
küle, die  von  einem  Punkt  ausgehen,  nach  den  verschiedenen 
Richtungen  verschieden  lang,  woraus  eine  Bewegung  des  Grases 
parallel  zum  Temperaturgeflllle  gefolgert  wird.  Zur  Vervoll- 
kommnung der  Theorie  wird  sodann  die  innere  und  äussere 
Reibung  herangezogen.  Zur  Verifikation  der  Formel  benutzt 
der  Verf.  Reynold's  Beobachtungen  der  thermischen  Transpi- 
ration an  Meerschaum-  und  Glasplatten.  Er  findet  den  mitt- 
leren Querschnitt  der  Poren  dieser  Platten  und  stellt  in  Aus- 
sicht, durch  stetige  Verkleinerung  der  Poren  auf  die  Grösse 
der  Moleküle  zu  kommen,  welche  sich  somit  direkt  bestimmen 
Hesse.  Die  Formel  der  thermischen  Transpiration  wird  sodann 
auf  die  Radiometerbewegung  übertragen,  und  es  wird  eine 
ziemlich  komplizirte  Endformel  erhalten,  welche  mit  den 
Untersuchungen  von  Crookes  verglichen  und  in  Einklang  ge- 
bracht wird.  G.  J. 

86.  JE.  Wollny.  Untersuchungen  über  die  Temperatur- 
verhältnisse der  Bodenarten  (Forsch.  Gebiet  Agrikulturphysik 
19.  Sepab.  97  pp.  1897).  —  Von  den  drei  Bodenkonstituenten, 
Humus,  Thon  und  Quarzsand,  besitzt  letzterer  das  stärkste  Er- 
wärmungs-  und  Abkühlungs vermögen,  dann  folgt  der  Thon, 
während  der  Humus  die  Wärme  am  langsamsten  aufnimmt 
und  abgibt  Wegen  der  übrigen,  namentlich  für  Agrikultur- 
chemiker wichtigen  Resultate  sei  auf  das  Original  verwiesen. 

G.  C.  Seh. 


Optik. 


87.  O.  Lodge.  Versuche  über  das  Nichtvorhandensein 
einer  mechanischen  Verbindung  zwischen  Äther  und  Materie 
(Proc.  Roy.  Soc.  61,  p.  31—32.  1897)   —  Der  Verf.  hat  seine 
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früheren  Versuche  nach  Eliminirung  mehrerer  Fehlerquellen 

wiederholt  (ßeibl.  18,  p.  743)  und  hat  wiederum  keinen  Ein- 

flnss  der  Materie  auf  den  Äther  nachweisen  können. 

G.  C.  Seh. 

88.  .F.  Wallerant.  Über  einen  Apparat,  der  die 
Messung  der  Brechungsindices  der  Gesteinsmineralien  gestattet 
(C.  ß.  124,  p.  315—317.  1897).  —  Die  beschriebene  Vor- 
richtang  beruht  auf  dem  Prinzip  des  Wollaston'schen  Total- 
reflektometers.  Der  Schliff,  welcher  das  zu  untersuchende 
Mineral  enthält,  wird  an  die  Basisflftche  eines  stark  brechen- 
den Prismas  angelegt,  und  nachdem  das  zu  betrachtende 
Flächenstück  mittels  eines  Irisdiaphragmas  abgegrenzt  ist, 
wird  durch  Drehung  des  Prismas  der  Winkel  zwischen  dem 
an  demselben  reflektirten  Grenzstrahl  und  der  Normale  der 
Aastrittsfläche  des  Prismas  bestimmt  Um  die  Grenzwinkel  in 
Yerschiedenen  Azimuthen  messen  und  somit  die  3  Haupt - 
brechungsindices  bestimmen  zu  können,  kann  man  dem  Schliff 
eine  messbare  Drehung  in  seiner  Ebene  erteilen.  Verf,  em- 
pfiehlt das  Verfahren  besonders  als  Hilfsmittel  zur  Bestimmung 
der  Feldspate  in  zweifelhaften  Fällen.  R  P. 


89.  J.  Traube.  Lichtbrechung  und  Dickte  (Ber.  Chem. 
Ges.  29,  p.  2731—2742.  1896).  —  An  Stelle  des  wahren  und 
scheinbaren  Molekularvolumens  wird  das  molekulare  Kern- 
volamen eingeführt  (der  Raum,  den  die  Summe  der  Atomkerne 
wirklich  einnimmt)  und  das  molekulare  Schwingungsvolumen 
Vn  (der  Gesamtraum,  in  welchem  das  Molekül  seine  Schwin- 
gungen ausübt).  Ersteres  ist  gemäss  der  elektromagnetischen 
Lichttheorie  repräsentirt  durch  die  optische  Konstante 


2 


—   / 


/**  +  ?    ' 

Letzteres  durch  die  Summe  der  Schwingungsvolumina  der 
Atome,  wie  dieselben  in  früheren  Arbeiten  bestimmt  wurden, 
vermehrt  um  das  molekulare  Covolumen,  den  Atherraum, 
in  welchem  das  Molekül  als  Ganzes  seine  Schwingungen 
ausführt 


m 


=  4  =  ^»C+Cov. 

d 
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Die  Grösse 

2nC 


erweist  sich  als  konstant  (=  3,53)  für  die  verschiedensten  Sub- 
stanzen. Man  kann  daher  angenähert  aus  Dichte  und  Mole- 
kulargewicht den  Brechungsexponenten  einer  Substanz  (bis  auf 
mehrere  Einheiten    der    dritten   Dezimale)    berechnen.      Der 

Ausdruck 

ZnC 

ist  ebenfalls  konstant  und   von  der  Temperatur  unabhängig 

(=2,C86).    Dividirt  man  die  in  früheren  Arbeiten  berechneten 

Atomschwingungsvolumina  für  15°  C  =  9,9,  fl  =  3,1,  0  =  5,5 

durch  diese  Konstanten  2,086  oder  3,46,   so   erhält  man  die 

Atomrefraktionen  der  betreffenden  Elemente  für  die  C-Linie 

in  befriedigender  Übereinstimmung  mit  den  von  Landolt  oder 

Brühl  berechneten  Werten.    Aus  der  Grösse  der  Abweichungen 

der  obigen  neuen  Konstanten  für  verschiedene  Körper  von  dem 

Normalwert  3,46  lassen  sich  dieselben  Schlüsse  bezüglich  der 

Konstitution  ziehen,  wie  aus  andern  optischen  Relationen. 

Bein. 

90  und  91.  J.  Traube.  Über  die  Atomrefraktionen  von 
Kohlenstoff ',  Wasserstoff,  Sauerstoff  und  den  Halogenen  (Ber. 
Chem.  Ges.  30,  p.  38—43.  1897).  —  Derselbe.  Über  die 
Atomrefraktion  des  Stickstoffs  (Ibid.,  p.  43 — 47).  —  Ver£  weist 
darauf  hin,  dass  sich  aus  der  neuen  optischen  —  Dichtekonstante 
auch  die  Schlüsse  bezüglich  der  Association  der  Moleküle  in 
reinen  Verbindungen,  die  bereits  aus  seinen  Untersuchungen 
über  das  Molekularvolumen  bekannt  waren,  ebenfalls  bestätigen 
lassen.  Die  für  die  Anfangsglieder  der  homologen  Reihe  zu 
klein  gefundenen  (gegenüber  den  berechneten)  Refraktionswerte 
sind  eine  Folge  dieser  Association.  Berücksichtigt  man  die 
Association  in  den  Werten,  die  Brühl  aus  den  Brechungsexpo- 
nenten für  die  Atomrefraktion  der  einzelnen  Stoffe  findet, 
so  wird  die  Übereinstimmung  der  von  Traube  mit  Hilfe  der 
Dichte  gefundenen  mit  diesen  sehr  viel  besser.  Diese  Rech- 
nung ist  für  C,  H,  0',  Cl,  Br,  J,  C  doppelt  und  dreifach  ge- 
bunden durchgeführt  worden,  sowie  in  der  zweiten  Arbeit  für 
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Stickstoff.  Die  Traube'sche  Konstante  liefert  für  Stickstoff 
einfachere  Beziehungen,  als  die  rein  optische  Konstante  BrühTs. 
Die  Atomrefraktion  des  3-wertigen  Stickstoffs  in  Aminen  und 
Nitrilen,  sowie  in  einigen  anorganischen  Verbindungen,  ist  für  die 
C-Linie  bis  auf  wenige  Ausnahmen  konstant  =  2,65.  Einen 
zweiten  wesentlich  höheren  Wert  (etwa  3,75  im  Mittel)  ergeben 
die  Nitro-,  Nitroso-,  Azoverbindungen,  die  Ozime,  Isocyanate 
und  Ammoniumsalze,  also  wesentlich  Verbindungen  mit  5- wer- 
tigem Stickstoff.  Bein. 

92.  J.  W.  3Hlhl.  Spektrometrische  Bestimmungen 
(Chem.  Ber.  30,  p.  158—162.  1897).  —  In  der  nachstehenden 
Tabelle  sind  die  molekularen  Refraktionen  und  Dispersionen 
der  neu  untersuchten  Körper  zusammengestellt: 

■t. 

Äthyläther  22,31 

MethyUd  19,08 

o-Ameuensäoreäther  89,14 

o-Kohlens&ureäther  46,69 

Hydraan  8,82 

as.  Dimethylhydrazin  18,58 

norm.  Butylmethylamin  28,61 

abnorm.  Butylmethylhydraain     32,82 


** 

3Ry-2K 

22,41 

0,53 

19,16 

0,43 

89,30 

0,89 

46,89 

1,09 

8,87 

0,27 

18,68 

0,60 

28,76 

0,76 

32,50 

0,92 

G.  C.  Seh. 

93.  C  Hlawat&ch*  über  den  Brechungsexponenten 
fMger  pigmentirter  Mineralien  (Ztschr.  f.  Kryst  27,  p.  605 
—607. 1897).  —  Die  schon  von  Dufet  am  Rauchquarz  gemachte 
Beobachtung,  dass  der  Brechungsindex  durch  die  Färbung  er- 
niedrigt erscheint,  hat  der  Verf.  mittels  Prismenbeobachtungen 
an  grauem  Quarz  und  violettem  Flussspat,  sowie  an  braun 
ge&rbtem  Sillimanit  bestätigt  gefunden.  Nachdem  das  Quarz- 
prisma durch  längeres  Glühen  farblos  gemacht  worden  war, 
war  der  Brechungsexponent  bedeutend  gestiegen.  Verf.  glaubt 
daher,  dass  es  organische  Pigmente  sind,  welche  die  Brechungs- 
exponenten herabdrücken.  F.  P. 


94.  F.  A.  Forel,  Am  Genfer  See  beobachtete  Refrak- 
tionen und  Luftspiegelungen  (C.  E.  123,  p.  161—162.  1896).  — 
Beschreibung  der  am  Genfer  See  infolge  der  Unterschiede  der 
Temperatur  des  Wassers  und  der  Luft  auftretenden  Luft- 
spiegelungen und  Refraktionserscheinungen.  Lor. 
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95.  O.  Bigaurdan.  Ein  neues  Doppelbildmikrometer, 
das  specieU  zur  Messung  kleiner  Durchmesser  geeignet  ist 
(0.  R.  123,  p.  1048—1050.  1896).  —  Der  Ver£  beschreibt  ein 
Doppelbildmikrometer,  das  ans  zwei  doppelt  brechenden  Pris- 
men besteht,  von  denen  das  eine  nm  die  Absehenslinie  des 
Fernrohrs  drehbar  ist.  Lor. 


96.  George  M.  Hole.  Über  den  relativen  Wert  von 
Refraktoren  und  Reflektoren  ßlr  astrophysikalische  Unter» 
suchungen  (Astrophys.  Journ.  5,  p.  119 — 131.  1897).  —  Der 
Verf.  entwickelt  die  Gründe,  die  ihn  zn  der  Überzeugung 
fähren,  dass  für  spektrographische  Untersuchungen  grössere 
Erfolge  von  den  Reflektoren  als  von  den  Refraktoren  zu  er- 
warten sind.  Lor. 

97.  F.  L.  O.  WadSiVOTth.  über  eine  neue  von  dem 
verstorbenen  Arthur  Cowper  Ranyard  angegebene  Montirung 
eines  Reflektors  (Astrophys.  Journ.  5,  p.  132 — 142.  1897).  — 
Die  von  Ranyard  angegebene  Montirung  eines  Reflektors  gleicht 
dem  Equatorfeai  coudä  insofern,  als  das  Okularende  des  Fern- 
rohres in  der  Polaraxe  liegt  und  hat  den  Vorteil,  dass  sie 
nicht  zwei  ebene  Spiegel  von  der  Grösse  wie  das  Equator6al 
coudä  erfordert.  Lor. 

98.  J5F.  C  Vogel.  Die  Lichtabsorption  als  maassgeben- 
der  Faktor  bei  der  Wahl  der  Dimension  des  Objektivs  för  den 
grossen  Refraktor  des  Potsdamer  Observatoriums  (Sitzungsber. 
d.  Akad.  d.  Wiss.  Berlin  1896,  p.  1219—1231).  —  Zur  Be- 
stimmung der  günstigsten  Dimensionen  des  Objektivs  des  für  das 
Potsdamer  Observatorium  geplanten  grossen  Refraktors  sind 
für  mehrere  Sorten  von  Plint-  und  Crownglas  die  Absorptions- 
koeffizienten für  Strahlen  von  verschiedener  Wellenlänge  be- 
stimmt worden.  Die  Resultate  sind  in  der  vorliegenden  Publi- 
kation mitgeteilt.  Für  das  photographische  Objektiv  ist  ein 
Durchmesser  von  80  cm,  für  das  für  optische  Strahlen  achro- 
matisirte  Objektiv  des  Leitfernrohres  ein  Durchmesser  von 
50  cm  gewählt;  die  Brennweiten  sollen  12  m  bez.  12,5  m 
betragen.  Lor. 
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99.  Mug*  Spee.  Entwurf  eines  Spektroskope*,  welches 
des  Phänomen  einer  totalen  Sonnenfinsternis  realisirt  (BulL  de 
l'Acad.  Roy.  de  Belgique  (3)  30,  p.  274—277.  1895).  —  Der 
Apparat  besteht  aus  einem  kreisförmigen  Spalt,  einer  Linse, 
die  die  den  Spalt  durchsetzenden  Strahlen  parallel  macht,  und 
einem  Spektroskop,  das  man  sich  gebildet  denken  kann  durch 
die  Botation  eines  Prismas  k  vision  directe  um  eine  zu  seiner 
Aze  parallele  Gerade.  Der  Durchmesser  des  kreisförmigen 
ßpaltes  ist  gleich  dem  Durchmesser  des  Fokalbildes  der  Sonne 
in  dem  Fernrohr,  für  das  der  Apparat  konstruirt  ist.     Lor. 


100.  A.  Wroblewsky.  Anwendung  des  Glari sehen 
Spektrophotometers  auf  die  Tierchemie:  L  Quantitative  Be- 
stimmung des  Oxyhämoglobins  im  Blute.  IL  Quantitative  Be- 
stimmung der  Rhodansalze  im  Speichel  (Anz.  Akad.  Krakau 
1896,  p.  386—390).  —  Verf.  hat  mit  dem  Glan'schen  Spektro- 
photometer  für  Hunde-,  Katzen-  und  Menschenblut  das  kon- 
stante Absorptionsverhältnis  A 

[*        C(oncentration  d.  Löb.)1 
J?(xtinctioii0coefF.)      J 

im  Mittel  zu  0,00150  bestimmt  Die  Bestimmung  von  E  ge- 
stattet die  Berechnung  von  C,  d.  h.  der  Konzentration  des 
Oxyhämoglobins  in  der  Lösung,  also  auch  im  Blute  des 
Menschen.  A  erwies  sich  nur  innerhalb  der  Grenzen  von 
0,0006  —  0,002  g  in  1  cem  konstant.  Während  es  sich  bei 
allmählicher  Verdünnung  einer  konzentrirteren  Lösung  anfangs 
etwas  verkleinert,  nimmt  es  bald  rasch  zu.  Ver£  sucht  dies 
Verhalten  durch  Annahme  der  Bildung  gewisser  Molekular- 
komplexe yon  Oxyhämoglobin  in  den  konzentrirteren  Lösungen 
zn  erklären. 

Es  wird  ferner  eine  Methode  zur  Bestimmung  einer  farb- 
losen Substanz  des  Bhodanalkali  im  Speichel  mit  demselben 
8pektrophotometer  angegeben.  Das  Absorptionsverhältnis  A 
wurde  hier  im  Mittel  gleich  0,00001022  gefunden.  Der 
Gehalt  an  Bhodanalkali  wird  dann  mit  Hilfe  der  Gleichung 
C=A.E=*  0,0000 1022  E  ermittelt 

Verf.  hebt  die  bequeme  Handhabung  und  die  Genauigkeit 
der  Bestimmungen  mit  dem  Glan'schen  Spektrophotometer 
lobend  hervor.  Bud. 
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101.  Berthelot.  Apparate  zur  Spektralanalyse  der  Gase 
(L^clairage  felectrique  11,  p.  95 — 96.  1897).  —  An  das  Ende  einer 
Barometerröhre  ist  ein  zweites  Rohr,  das  in  der  Mitte  verengt 
ist  und  an  seinem  oberen  und  unteren  Ende  Hähne  trägt,  an- 
geschmolzen, in  den  oberen  und  unteren  Teil  sind  Platindrähte 
geschmolzen,  das  Bohr  wird  in  Hg  getaucht  und  nach  Schliessen 
des  oberen  Hahnes  emporgehoben.  Man  lässt  unter  dem  Hg 
einige  Blasen  des  Gases  emporsteigen.  Die  andere  Vorrichtung 
dient  dazu,  Funken  bei  höheren  Drucken  überspringen  zu 
lassen.  E.  W. 

102.  J.  8.  Arnes  und  W.  J,  Hwmphreys.  Über  die 
Spektren  von  schwerem  und  leichtem  Helium  (Astrophys.  Journ.  5, 
p.  97—98.  1897).  —  Nach  den  Untersuchungen  von  Runge 
und  Paschen  über  das  Spektrum  des  Cleveitgases  erschien  es 
wahrscheinlich,  dass  dies  Gas  ein  Gemisch  zweier  elementarer 
Gase  sei.  Dasselbe  schien  aus  den  Untersuchungen  von  Ram- 
say  und  Collie  zu  folgen,  denen  es  gelang,  Helium  durch  Diffusion 
in  ein  leichteres  und  ein  schwereres  Gas  zu  trennen.  Die  Verf. 
haben  die  Spektren  der  verschiedenen  Arten  von  Helium, 
die  ihnen  von  Ramsay  und  anderen  zur  Verfügung  gestellt 
waren,  mit  einem  Spektroskop  von  grosser  Dispersion  geprüft 
und  haben  keinerlei  Unterschiede  zwischen  den  Spektren  der 
verschiedenen  Arten  auffinden  können.  Lor. 

103.  M.  Hamy.  Neue  Kadmiumlampe  zur  Erzeugung  der 
Interferenzstreifen  bei  grossen  Gangunterschieden  (C.  R  124, 
p.  749—752.  1897).  —  Der  Verf.  verwendet  eine  Röhre  mit 
äusseren  Belegungen.  E.  W. 

104.  J.  F.  Mohler.  Die  Wirkung  des  Druckes  auf  die 
Wellenlänge  (Astrophys.  Journ.  4,  p.  175—181.  1896).  —  Die 
Untersuchungen  über  den  Einfluss  des  Druckes  auf  die  Wellen- 
länge, über  die  Beibl.  SO,  p.  533  berichtet  ist,  sind  von  dem 
Verf.  auch  auf  Drucke  unter  einer  Atmosphäre  ausgedehnt 
worden.  Es  zeigt  sich,  dass  auch  für  die  kleinen  Drucke  die 
Verschiebung  der  Linien  der  Druckänderung  proportional  ist. 
Es  können  daher  die  Differenzen  in  den  Wellenlängen  der 
Kadmiumlinien  nach  den  Messungen  von  Rowland  und  Michelson 
nicht  auf  die  Druckunterschiede  zurückgeführt  werden.     Lor. 
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105.  E.  Weinschenk.  Über  die  Mute  Färbung  der 
Mineralien  (Ztschr.  Deutsch,  geolog.  Ges.  1896,  p.  704—712). 
—  Bei  zahlreichen  Mineralien  ist  die  Farbe  der  Substanz 
selbst  eigen  (Eigenfarbe).  Aber  viel  grösser  ist  die  Anzahl 
der  Mineralien,  welche  an  sich  farblos  in  der  Natur  in  den 
wechselvollsten  Farben  auftreten,  wobei  diese  Färbung  so 
gleichmässig  verteilt  ist,  dass  man  selbst  bei  Anwendung  der 
schärfsten  Untersuchungsniethoden  die  Ursache  der  Färbung 
nicht  erkennen  kann.  Wegen  der  Ähnlichkeit  dieser  Er- 
scheinung mit  dem  Vorgang  der  Lösung  hat  man  sie  dilute 
Färbung  genannt.  Der  Verf.  bespricht  einzelne  Mineralgruppen 
in  Bezug  auf  ihre  Färbung,  welche  äusserst  mannigfaltig  und 
9ehr  verschieden  beständig  ist  und  wendet  sich  gegen  die  An- 
nahme, dass  z.  B.  Quarz,  Flussspat  durch  organische  Körper 
gefärbt  sei,  er  vermutet  vielmehr,  dass  Titan-  und  Zirkon- 
Verbindungen  hier  eine  Bolle  spielen.  Zum  Schluss  bespricht 
er  die  Färbungen  der  Halogensalze  des  Kaliums,  Natriums 
und  Calciums  durch  Kathodenstrahlen  (vgl.  Becquerel,  C. 
R.  101,  p.  209.  1885;  Goldstein,  Wied.  Ann.  54,  p.  371.  1895; 
E.  Wiedemann  und  6.  C.  Schmidt,  Wied.  Ann.  54,  p.  622. 
1695;    Giesel,  Beibl.  21,  p.  337;    Kreutz,  Beibl.  21,  p.  547; 

Elster  und  Geitel,  Wied  Ann.  59,  p.  487.  1896). 

G.  C.  Seh. 

106.  .F.  Waller  ant.  Über  die  Fedorow'sche  Bestimmungs* 
methode  der  optischen  Axen  (Bull.  soc.  fran$.  min.  19 ,  p.  356 
—363.  1896).  —  Die  von  Fedorow  angegebene  Methode  zur 
Bestimmung  der  Lage  der  optischen  Axen  in  mikroskopischen 
Mineralschliffen  bestand  darin,  dass  man  mit  Hilfe  eines  um 
zwei  Axen  drehbaren  Objektträgers  die  Positionen  des  Schliffes 
aufsucht,  für  welche  zwischen  gekreuzten  Nicols  Auslöschung 
eintritt  Als  geometrischen  Ort  dieser  Positionen  erhält  man 
für  jede  Lage  der  horizontalen  Drehungsaxe  gegen  die  Nicol- 
hauptschnitte  je  eine  sphärische  Kurve,  und  alle  diese  Kurven 
schneiden  sich  in  den  optischen  Axen.  Während  nun  v.  Fe- 
dorow die  optischen  Axen  als  Schnittpunkte  solcher  Kurven 
auf  graphischem  Wege  bestimmte,  zeigt  Wallerant,  wie  sich 
deren  sphärische  Koordinaten  aus  den  durch  Beobachtung  er- 
mittelten Koordinaten  dreier  Punkte  zweier  bestimmter  Aus- 
löschungskurven berechnen  lassen.  F.  P. 
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•  • 

107.  Gm  QuesneviUe.  Über  die  elliptische  Doppelbrechung 
und  die  vierfache  Brechung  des  Quarzes  in  der  Nähe  der  Axe. 
L  Prüfung  und  Kritik  der  früheren  Untersuchungen  (95  pp. 
Paris  1896).  —  Ausgehend  von  den  Gleichungen  MacCullagh's 
will  Verf.  zeigen,  dass  die  Schwingungsellipsen  der  beiden 
Strahlen,  in  welche  ein  linear  polarisirter  Strahl  beim  Eintritt 
in  einen  Quarzkrystall  in  einer  gegen  dessen  Hauptaxe  geneig- 
ten Richtung  zerlegt  wird,  mit  ihren  Hauptaxen  nicht,  wie 
bisher  allgemein  angenommen,  nach  dem  Hauptschnitt  des 
Krystalls,  sondern  nach  der  Polarisationsebene  des  einfallenden 
Strahls  orientirt  seien.  Bis  zu  einer  gewissen  Tiefe,  die  mit 
der  Neigung  gegen  die  Axe  variirt,  sollen  die  beiden  Schwin- 
gungsellipsen nur  eine  gemeinsame  Drehung  erleiden,  und  dann 
in  je  zwei  elliptische  Schwingungen  zerlegt  werden,  deren 
Hauptaxen  parallel  und  senkrecht  zum  Krystallhauptschnitt 
sind,  so  dass  sich  dann  vier  Strahlen  im  Quarz  fortpflanzen. 
Diese  Deduktionen  des  Verf.  beruhen  indess  von  vornherein 
auf  einer  irrtümlichen  Auffassung  der  MacCullagh'schen  Glei- 
chungen. Weiterhin  sucht  Verf.  hauptsächlich  durch  Diskussion 
der  Jamin'schen  Beobachtungen  nachzuweisen,  dass  die  bisher 
fast  allgemein  angenommene  Formel  für  den  Gangunterschied  in 
gegen  die  Hauptaxe  wenig  geneigten  Richtungen  durchaus  falsch 
sei;  die  Formel,  welche  der  Verf.  an  deren  Stelle  setzen  will,  unter- 
scheidet sich  aber  von  der  von  ihm  verworfenen  nur  in  der  Form. 

F.  P. 

108.  Ph.  A.  Guye  und  P.  A.  Melikian.  Neue  Bei- 
spiele  für  normale  Dispersion  des  Drehungsvermögens  optisch- 
aktiver  Körper  (C.  R.  123,  p.  1291-1293.  1896).  —  Pro- 
pylenoxyd,  der  Isobutyl-,  Äthyl-  und  Propylester  der  ,3-Methyl- 
adipinsäure,  das  sekundäre  Amylchlorid,  der  Methylester  der 
2-6-Methyl-3-octanon8äure,  das  Phenylamyloxyd,  der  Methyl- 
und  Isopropylester  der  /9-Methyladipinsäure,  der  Methylester 
der  Amylessigsäure,  Diamyl,  Methyllactat,  die  Methylester  der 
Butyryl-  und  Acetyllactonsäuren  besitzen  Drehungen,  deren 
numerischer  Wert  wächst  beim  Übergang  von  Rot  in  Violett 
Alle  diese  Körper  mit  Ausnahme  vielleicht  des  Methyllactats 
besitzen  keine  polymerisirten  Moleküle.  Die  specifischen  Dis- 
persionen sind  von  derselben  Grössenordnung  wie  die  Drehungen 
[u]d  selbst.  Bein. 
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109.  Fh.  A.  Ouye  und  J.  Ghuercligorine.  Struktur- 
isomerie  und  Drehungsvermögen  (C.  R.  184,  p.  230—283. 
1897).  —  Untersuchung  der  optischen  Brechung,  der  Dichte 
und  des  Drehungsvermögens  des  Amylesters  der  normalen 
([*]j>  "■  +2,99),  der  iso-  (+  2,69)  und  der  racemischen  Valerian- 
säure  (+8,02),  dem  n-Propyl-  (+  1,99),  Isopropyl-  (+2,54),  n- 
Butyl-  (+1,86),  Isobutyl-  (+1,41),  sekundären  Butyl-  (+2,12), 
racemißchen  Amyl-  (+ 1,42)  Ester  der  aktiven  Valerians&ure; 
ferner  dem  n-Propyl-  (+1,87),  Isopropyl-  (+2,10),  n-Butyl- 
(+  1,61),  Isobutyl.  (+  1,28),  sekundären  Butyl-  (+ 1,88)  Ester 
der  aktiven  Kapronsäure.  Das  sekundäre  Butyl  ist  optisch 
schwerer  als  das  Isobutyl,  letzteres  wieder  schwerer  als 
das  normale  Butyl,  dagegen  ist  n-Propyl  schwerer  als  Iso- 
propyl Bein. 


110.  H.  W.  Vogel.  Über  die  Messung  der  Helligkeit 
des  Tageslichts  (Photogr.  Mitteil.  34,  p.  3—5.  1897).  —  Um 
die  Helligkeit  des  Tageslichts  direkt  zu  messen,  benutzt  der 
Verf.  Weber's  Photometer  ohne  Anwendung  von  rotem  und 
grünem  Glas,  wie  Weber  vorschreibt.  Stellt  man  das  Photo- 
meter direkt  auf  Tageslicht  ein,  so  sieht  man  bei  Anwendung 
des  Lummer-Brodhun'schen  Prismas  einen  blauen  Kreis,  um- 
geben von  einem  gelben  Ringe,  dem  reflektirten  Licht  der 
Photometerlampe  *,  rückt  man  die  innere  Milchglasplatte  diesem 
Licht  näher,  so  erscheint  der  blaue  Kreis  dunkler,  entfernt 
man  sie,  so  erscheint  er  heller.  Da  es  nun  bei  der  Farben- 
ungleichheit schwer  scheint,  auf  Gleichheit  der  Helligkeit  des 
Ringes  und  des  Kreises  einzustellen,  so  versuchte  der  Verf. 
anfangs  eine  erste  Einstellung,  wo  der  Kreis  dunkler  und  eine 
zweite,  wo  er  eben  heller  erschien  als  der  umgebende  gelbe 
Bing,  und  nahm  aus  beiden  das  Mittel.  Bei  einiger  Übung 
gelingt  es  aber  leicht,  Kreis  und  Bing  auf  gleiche  Helligkeit 
einzustellen  und  der  Verf.  teilt  einige  hierhin  gehörige 
Messungen  mit.  G.  C.  Seh. 

111.  J.  VaUot.  Aktinometrische  Versuche  auf  dem  Mont- 
blanc, um  die  Solarkonstante  zu  bestimmen  (0.  R.  122,  p.  1580 
—1532.  1896).  —  Aus  Versuchen  auf  dem  Montblanc  und  in 
Chamonix  ergibt  sich,  dass  1,989  jedenfalls  grösser  ist  als  die 
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Solarkonstante.     Der  in  neuerer  Zeit  mehrfach  angegebene 
Wert  8,0  ist  also  sicher  viel  zu  hoch.  E.  W. 


112.  C.  Runge  und  F.  Paschen.  Sauerstoff  in  der 
Sonne  (Astrophys.  Journ.  4,  p.  317—819.  1896).  —  In  dem 
Spektrum  der  mit  Sauerstoff  gefüllten  Geissler'schen  Röhre 
treten  die  drei  Linien  A«  7772,26,  7774,30  und  7775,97  auf, 
die  mit  drei  Linien  des  Sonnenspektrums  koincidiren.  Da 
diese  Gegend  des  Sonnenspektrums  arm  an  Linien  ist  und  die 
relativen  Intensitäten  der  Linien  im  Sauerstoff-  und  Sonnen- 
spektrum übereinstimmen,  würde  die  Gegenwart  von  Sauerstoff 
in  der  Sonnenatmosphäre  erwiesen  sein,  wenn  der  Beweis  ge- 
führt werden  könnte,  dass  die  Linien  nicht  terrestrischen  Ur- 
sprungs sind.  Lor. 

113.  Lewis  E.  JeweU.  Sauerstoff  in  der  Sonne  (Astro- 
phys. Journ.  6,  p.  99—100.  1897).  —  Die  Linien  A=  7772,20, 
7774,43  und  7775,62,  von  denen  Bunge  und  Paschen  ver- 
muteten, dass  sie  zum  Nachweis  von  Sauerstoff  in  der  Sonne 
dienen  könnten,  sind,  wie  der  Verf.  aus  der  von  ihm  beob- 
achteten Veränderung  ihrer  Intensität  mit  der  Sonnenhöhe 
und  dem  Dampfdruck  schliesst,  dem  Wasserdampf  in  der 
Atmosphäre  zuzuschreiben.  Lor. 


114  u.  115.  E.  J.  Wilczynski.  Hydrodynamische  Unter- 
suchungen über  die  Rotation  der  Sonne  (Astrophys.  Journ.  4, 
p.  101—105.  1896).  —  Paul  Harzer.  Bemerkungen  zu  dem 
vorstehenden  Aufsitz  (Ibid.  5,  p.  36—37.  1897).  —  Die  von 
Hrn.  Wilczynski  entwickelten  Formeln  für  die  Rotation  der 
Sonne  gelten,  wie  Hr.  Harzer  zeigt,  nur  unter  Bedingungen, 
deren  Zutreffen  nicht  angenommen  werden  kann.  Lor. 


116.  Edwin  B.  Frost*  Über  das  Niveau  der  Sonnen- 
flecken (Astrophys.  Journ.  4,  p.  196—204.  1896).  —  Der  alten 
Wilson'schen  Theorie,  dass  das  Niveau  der  Sonnenflecken  unter 
der  Photosphäre  liegt,  die  auf  Grund  der  Wahrnehmung  einer 
perspektivischen  Verschiebung  des  Kerns  gegen  die  Penumbra 
beruht,  ist  von  neueren  Beobachtern,  die  diese  Verschiebung 
nur  in  Ausnahmefällen  gesehen  haben,  widersprochen  worden, 
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während  die  Wahrnehmungen  anderer  neuerer  Beobachter  mit 
dieser  Theorie  übereinstimmen,  so  dass  die  direkten  Beobach- 
tungen die  Frage  nach  dem  Niveau  der  Sonnenflecken  nicht 
zu  entscheiden  vermögen.  Dagegen  scheinen  die  Bestimmungen 
des  Verhältnisses  der  Rotationsgeschwindigkeit  der  Fackeln, 
Flecken  und  der  Photosphäre  dafür  zu  sprechen,  dass  die 
Flecken  zwischen  den  Fackeln  und  der  Photosphäre,  also  über 
der  Photosphäre  liegen,  und  ebenso  scheinen  die  Messungen 
der  Wärmeabsorption  in  der  Sonnenatmosphäre  die  gleiche 
Ansicht  zu  bestätigen.  Lor. 

117.  H.  Deslandres.  Photographie  einer  ansserordent- 
lichen  Protuberans  (CR.  134,  p.  171-173.  1897).  —  Bericht 
über  eine  am  31  Mai  1894  photographirte  Pro  tuberanz,  die 
die  ausserordentliche  Höhe  von  10'  25"  erreichte  und  in  grosser 
Nähe  des  Südpols  erschien.  Lor. 

118  iL  119.  P.  Tacchiwi.  Sonnenbeobachtungen  ange- 
stellt auf  dem  Königlichen  Observatorium  des  Collegio  Romano 
während  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1896  (Astrophys.  Journ. 
4,  p.  182—183.  1896).  —  A.  Mascari.  Übersicht  über  die 
an  dem  astrophysikaäschen  Observatorium  %u  Catania  im  Jahre 
1895  angestellten  Sonnenbeobachtungen  (Ibid.,  p.  205 — 211).  — 
Statistische  Übersichten  über  die  beobachteten  Sonnenflecken, 
-Fackeln  und  -Protuberanzen.  Lor. 


120.  Weinek.  Über  die  der  Akademie  überreichten  Mond- 
Photographien  (C.  R.  123,  p.  349—350.  1896).  —  Bemerkungen 
über  einige  vom  Verf.  ausgeführte  Vergrösserungen  von  Mond- 
photographien,  die  in  Paris  und  Lick  aufgenommen  worden 
sind.  Lor, 


121.  ©•  CaMandreau.  Über  die  Auflösung  von  Kometen 
(C.  B.  123,  p-  663—664.  1896).  —  Der  Veit  gibt  ohne  Be- 
weis eine  Beziehung  zwischen  der  Dichtigkeit  eines  Meteor- 
schwarm8  und  der  Excentricität  seiner  Bahn,  deren  Bestehen 
für  die  Stabilität  des  Schwarmes  notwendig  ist  Lor. 
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122.  Joh.  Riem*  über  eine  frühere  Erscheinung  des 
Kometen  1881  111  Tabbut  (8°.  26  pp.  u.  1  Taf.  Göttingen  1896). 
—  Die  Untersuchungen  des  Verf.  zeigen,  dass  der  Komet 
1881  III  identisch  ist  mit  einem  in  den  Chinesischen  Annalen 
verzeichneten,  im  Jahre  612  vor  Chr.  beobachteten  Kometen. 

Lor. 

128.  George  C.  Comstock.  über  die  Anwendung  von 
Interferenzmethoden  zur  Bestimmung  der  effektiven  Länge  des 
Sternlichtes  (Astrophys.  Journ.  5,  p.  26 — 35.  1897).  —  Unter 
der  effektiven  Wellenlänge  des  Lichtes  eines  Sternes  versteht 
der  Verf.  die  Wellenlänge  desjenigen  Teiles  des  durch  die 
atmosphärische  Refraktion  erzeugten  Spektrums  des  Sternes, 
auf  den  der  Beobachter  bei  Positionsmessungen  einstellt,  den 
er  also  als  den  Ort  des  Sternes  auffasst  Diese  Wellen- 
länge hat  der  Verf.  für  eine  Reihe  von  helleren  Sternen  mit 
Hilfe  eines  Objektivgitters  gemessen.  Es  zeigt  sich,  dass  für 
rote  Sterne  diese  Wellenlänge  grösser  als  für  weisse  ist.  Je- 
doch sind  die  Unterschiede  in  der  Wellenlänge,  die  für  die 
weissen  Sterne  im  Mittel  563,2  ji*/*,  für  die  am  stärksten  rot 
gefärbten  Sterne  im  Mittel  573,6  pp  beträgt,  so  gering,  dass 
sie  bei  der  Berechnung  der  Refraktion  wenigstens  bis  zu 
Zemthdistanzen  von  45°  wohl  vernachlässigt  werden  können. 

Lor. 

124.  J.  Norman  LocJcyer.  über  die  Eisenlinien  in  den 
heissesten  Sternen  (Proc.  Roy.  Soc.  60,  p.  475—477.  1897).  — 
Der  Verf.  hat  den  Funken  zwischen  Eisenspitzen,  die  sich  in 
einer  mit  Eisensalzen  gesättigten  Flamme  befanden,  über- 
springen lassen  und  dadurch  eine  Aufhellung  einiger  Linien 
hervorgerufen.  Dieselben  spielen  im  Spektrum  vieler  heisser 
Sterne  eine  grosse  Rolle.  G.  C.  Seh. 


125.  A.  Belopolsky.  über  den  spektroskopischen  Doppel- 
stern ax  Geminorum  (Astrophys.  Journ.  5,  p.  1 — 7.  1897).  — 
Spektrographische  Beobachtungen  des  Verf.  in  der  Zeit  vom 
Januar  bis  April  1896  zeigen,  dass  cex  Geminorum  ein  Doppel- 
stern mit  einer  Umlaufezeit  von  2,91  Tagen  ist.  Lor. 
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126.  William  Huggins.  Über  eine  automatische  Ein- 
richtung zur  Verbreiterung  der  Sternspektra  auf  einer  pholo- 
graphischen  Platte  (Astrophys.  Journ«  5,  p.  8 — 10.  1897).  — 
Zur  Verbreiterung  von  photographischen  Spektren  ohne  Ein- 
schaltung einer  Cylinderlinse  wendet  der  Verl  in  der  Über- 
tragung der  Bewegung  des  Uhrwerkes  auf  das  Fernrohr  ein 
excentrisches  Zahnrad  an,  das  in  die  Bewegung  des  Fernrohres 
eine  periodische  Ungleichförmigkeit  einführt.  Die  Richtung 
des  Spaltes  fällt  mit  der  Richtung  der  taglichen  Bewegung 
zusammen.  Lor. 

127  u.  128.  Eduard  C.  JPickering.  Über  das  Spek- 
trum van  £Puppis  (Astrophys.  Journ.  5,  p.  92 — 94.  1897).  — 
H.  Kays&r.  Dasselbe  (Ibid.,  p.  95—96.  1897).  —  In  dem 
Spektrum  von  £  Puppis  ist  ausser  der  bekannten  Serie  von 
Wasserstofflinien  eine  zweite  Serie  von  hellen  Linien  auf- 
gefunden worden,  die  höchstwahrscheinlich  dem  Wasserstoff 
zuzuschreiben  sind.  Die  Wellenlänge  der  bekannten  Serie  er- 
hält man,  wenn  man  in  der  Formel  1  =  3646,1  ri*  /(»*  —  16) 
»  =  6,  8,  10  etc.  setzt  Setzt  man  n  =  5,  7,  9,  11  etc.,  so 
erhält  man  durch  diese  Formel  die  Wellenlängen  der  neuen 
Serie  in  J  Puppis,  wie  Pickering  zeigt.  Auch  Kayser  kommt 
zu  dem  gleichen  Schluss.  Die  alte  Wasserstoffserie  wird  dar- 
gestellt durch  die  Formel  1  ß  =  27430  -  109721  m-a,  die 
neue  durch  1  /  X  —  27  559  -  134054  m~2.  Es  würde  sich  also 
um  eine  Serie  handeln,  deren  Vorhandensein  nach  den  Er- 
fahrungen bei  anderen  Elementen,  in  deren  Spektren  Serien 
von  Linien  auftreten,  zu  erwarten  war.  Lor. 


129.  JE.  J.  WUczynski.  Entwurf  einer  Theorie  der 
planetarischen  und  der  Spiral-Nebel  (Astrophys.  Journ.  4,  p.  97 
—100.  189ö).  —  Wenn  ein  ursprünglich  kugelförmiger  Meteor- 
schwarm  einen  Centralkörper  umkreist,  so  würde  er  infolge 
der  Verschiedenheit  der  Umlaufszeit  der  einzelnen  Meteore 
allmählich  eine  spiralförmige  Gestalt  annehmen,  wenn  die  An- 
ziehung der  Meteore  untereinander  auf  ihre  Bewegung  ohne 
Einfluss  wäre.  Lor. 


Beiblätter  x.  <L  Ann.  d.  Fhys.  n.  Chem.  21.  38 
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130.  W.  Treyer.  Zur  Geschichte  der  Dreifarbenlehre 
(Ztschr.  £,  Psycho!,  u.  Physiol.  der  Sinnesorgane  11,  p.  405 
—407.  1896).  —  Nach  den  Ausführungen  Preyer's  hat  Heim- 
holte zur  Young'schen  Farbentheorie  eine  eigentümlich  wech- 
selnde Stellung  eingenommen.  Während  er  sie  1852  ent- 
schieden ablehnte,  ist  er  durch  rein  physikalische  Überlegungen 
tou  Grassmann  wieder  auf  sie  aufmerksam  geworden,  aber 
erst  MaxwelFs  Untersuchungen  aas  den  Jahren  1856  und  1857 
haben  ihn  veranlasst,  der  Lehre  dauernd  zuzustimmen.    Mnn. 


131  und  132.  A.  Meinong.  Über  die  Bedeutung  des 
Weber9 sehen  Gesetzes  (Ztschr.  f.  PsychoL  xu  Physiol.  d.  Sinnes- 
organe 11,  p.  353—404.  1896).  —  Julius  Merkel.  Die 
Abhängigkeit  zwischen  Beiz  und  Empfindung  (Ibid.  12,  p.  226 
— 242.  1896).  —  Die  beiden  Abhandlungen,  von  denen  die- 
jenige Meinong's  den  abschliessenden  Artikel  einer  längeren 
Veröffentlichung  über  die  Grundfragen  der  Psychophysik  bildet, 
behandeln  von  sehr  verschiedenen  Standpunkten  aus  die  Fragen 
nach  der  Messbarkeit  des  Psychischen,  der  Ableitung  des 
Fechner'schen  Gesetzes,  der  Berechtigung  der  Fechner'schen 
Logarithmenformel,  den  Gegensatz  der  Unterschieds-  und  Ver- 
hältnishypothese u.  a.  m.  Die  einzelnen  Ausfuhrungen  können 
hier  nicht  angedeutet  werden  und  werden  im  Original  nach- 
gesehen werden  müssen.  Mnn. 

138.  Th.  Idpps*  Die  geometrisch-optischen  Täuschungen. 
Forläufige  Mitteilung  (Ztschr.  f.  Psychol.  u.  Physiol.  d.  Sinnes- 
organe 12,  p.  39 — 59.  1896).  —  Es  ist  eine  vorläufige  Mitteilung 
der  Hauptsätze  seiner  ästhetisch-mechanischen  Theorie  der  geo- 
metrisch-optischen Täuschungen,  die  der  Verf.  in  der  vorliegenden 
Veröffentlichung  gibt.  Die  weitere  Ausführung,  die  Begründung 
und  die  Verwertung  insbesondere  für  die  Ästhetik  der  geo- 
metrischen Formen  beabsichtigt  Lipps  demnächst  in  einer 
besonderen  Schrift  „ästhetischer  Eindruck  und  optische  Täu- 
schung" zu  bringen.  Es  genüge  daher  hier  der  kurze  Hinweis, 
dass  der  Verf.  alle  geometrisch-optischen  Täuschungen  als 
„Urteilstäuschungen"  auffasst,  in  dem  Sinne  einer  Ablenkung 
unserer  vergleichenden  Thätigkeit  bei  der  Wahrnehmung  geo- 
metrischer Formen,  die  in  letzter  Hinsicht  darauf  beruht,  dass 
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wir  vermöge  eines  elementaren  psychischen  Zwanges,  die 
Kaumformen  nicht  bloss  als  daseiend  auffassen,  sondern  als 
durch  mechanische  Kräfte  ihr  Dasein  gegen  Widerstände  be- 
hauptend. Durch  diese  Art  der  Auffassung  lassen  wir  unser 
Vergleichslirteil  bestimmen.  Mnn. 


134.  J.  von  Kries*  Über  die  Wirkung  kurzdauernder 
Lichtreize  auf  das  Sehorgan  (Ztschr.  f.  Psychol.  u.  Physiol. 
der  Sinnesorgane  12,  p.  81 — 102.  1896).  —  Im  Anschluss  an 
mehrere  frühere  Mitteilungen  über  Versuche,  welche  die 
Wirkung  kurzdauernder  Lichtreize  auf  das  Sehorgan  betreffen, 
gibt  von  Kries  im  gegenwärtigen  Aufsatz  einige  neue  Beob- 
achtungen und  eine  andere  Deutung  der  Erscheinungen.  In 
ersterer  Hinsicht  dürfte  das  Bemerkenswerteste  sein,  dass  das 
sekundäre  Bild,  welches  übereinstimmend  von  allen  Ex- 
perimentatoren nach  momentaner  Beizung  der  Retina  gesehen 
wurde,  im  Fixationspunkte  selbst  verschwindet;  Versuche,  die 
Verschwindungszone  zu  messen,  zeigten  ihre  Grösse  ent- 
sprechend dem  anatomisch  feststellbaren  stäbchenfreien  Gebiete. 
Sodann  ergab  sich,  dass  die  Intensität  des  verwendeten  Lichtes 
und  die  Dunkeladaptation  des  Auges,  insbesondere  die  letztere, 
von  grossem  Einfluss  auf  die  Erscheinungen  sind.  Unter  Be- 
rücksichtigung dieses  Einflusses  gelingt  es  dem  Verf.  auch,  die 
Abweichungen  in  den  Angaben  früherer  Beobachter  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  zu  erklären.  Was  die  theoretische  Deutung 
der  Thatsachen  anbetrifft,  so  nimmt  von  Kries  nicht  mehr  ein- 
fach an,  dass  das  sekundäre  Bild  einer  verspäteten  Licht- 
reaktion der  Stäbchen  verdankt  wird,  sondern  er  hält  die 
etwas  komplizirtere  Annahme  eines  zweifachen,  zeitlich  ge- 
trennten, in  den  Stäbchen  ablaufenden  Erregungsvorganges  für 
wahrscheinlich.  Mnn. 

135.  Mse  Köttgen  und  Georg  Abelsüorff.  Ab* 
sarpizon  und  Zersetzung  des  Sehpurpurs  bei  den  Wirbeltieren 
(Ztschr.  f.  PsychoL  u.  Physiol.  der  Sinnesorgane  12,  p.  161 
— 184.  1896).  —  Die  Arbeit  verfolgt  die  zweifache  Aufgabe, 
die  Absorption  und  Zersetzung  des  Sehpurpurs  bei  Wirbel- 
tieren spektrophotometrisch  zu  bestimmen,  und  die  Arten  und 
die  Verbreitung  des  Purpurs  bei  den  verschiedenen  Klassen 
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der  Wirbeltiere  festzustellen.  Es  wurden  Vertreter  aller 
Wirbeltierklassen  untersucht.  Von  den  Ergebnissen  mag  her- 
vorgehoben werden,  dass  bei  den  geprüften  Tieren  zwei  Arten 
von  Purpur  vorkommen:  die  eine  bei  Säugetieren,  Vögeln  und 
Amphibien  mit  dem  Maximum  der  Absorption  bei  der  Wellen- 
länge 500  fAix}  die  andere  bei  den  Fischen  mit  dem  Ab- 
sorptionsmaximum bei  540  fxu.  Die  Absorption  des  mensch- 
lichen Sehpurpurs  (früher  von  A.  König  festgestellt)  stimmt 
mit  derjenigen  der  Säugetiere  etc.  überein. 

Bei  der  im  zweiten  Teile  der  Arbeit  mitgeteilten  Prüfung 
der  Zersetzung  des  Sehpurpurs  ergab  sich  die  auffallende 
Thatsache,  dass  der  Purpur  stets  ohne  Bildung  von  Sehgelb 
erblich  und  eine  längere  Belichtung  nur  eine  fortschreitende 
Abnahme  der  Konzentration  bis  zur  Farblosigkeit  hervorrief. 
Das  Vorkommen  von  Sehgelb  bei  Tieren  wird  demgemäss 
verneint.  Mnn. 

136.  Sigm.  Exner.  Über  autokinetüche  Empfindungen 
(Ztschr.  f.  Psychol.  u.  Physiol.  d.  Sinnesorgane  12,  p.  313 — 331. 
1896).  —  Die  schon  ziemlich  lange  bekannte  Erscheinung,  dass 
helle  Punkte  auf  dunklem  Grunde  (oder  umgekehrt)  bei  länge- 
rer Fixation  eine  Scheinbewegung  annehmen,  —  von  Aubert 
zuerst  als  autokinetische  Empfindung  bezeichnet  —  will  Exner 
einer  erneuten  Prüfung  und  Erklärung  unterziehen.  Bei  der 
letzteren  kommt  es  ihm  hauptsächlich  darauf  an,  den  schein- 
baren Widerspruch  zu  beseitigen,  dass  so  grosse  subjektive 
Bewegungen  stattfinden  können,  während  der  Baumsinn  des 
Auges  nach  allen  sonstigen  Erfahrungen  ein  so  ausserordentlich 
feiner  ist.  Das  Hauptergebnis  der  Abhandlung  ist  dies,  dass 
kleine  oder  lichtschwache  Objekte  auf  der  Netzhaut  nur  un- 
vollkommene Lokaleindrücke  geben,  so  als  würden  auch  die 
dem  Bilde  benachbarten  Stellen  der  Retina  affizirt  (was  Verf. 
den  Aktionskreis  der  gereizten  Netzhautstelle  nennt).  Wird 
nun  ein  solches  Bild  längere  Zeit  fixirt,  so  scheint  es  an  ver- 
schiedene Orte  dieser  Nachbarschaft  hinzuwandern  (Punkt- 
schwankungen). Die  Scheinbewegungen  werden  um  so  grosser, 
je  weniger  das  Sehfeld  mit  andern  Objekten  erfüllt  ist.  Ihre 
Ursache  ist  zum  Teil  darin  zu  suchen,  dass  das  Urteil  über 
die  Bichtung,  in  welcher  sich  ein  Objektpunkt  vor  uns  befindet. 


I 
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von  der  Richtung  unserer  Gesichtslinie  mit  abhängt,  und  dass 
wir  diese  nur  sehr  ungenau  beurteilen  können.  Mnn. 


137.  Ernst  Burmester.  Beitrag  xur  experimentellen 
Bestimmung  geometrisch-optischer  Täuschungen  (Ztschr.  f.  Psycho!, 
u.  Physiol.  d.  Sinnesorgane  18,  p.  355—394.  1896).  —  Die 
Arbeit  beschäftigt  sich  mit  einer  experimentellen  Bestimmung 
des  Betrags  der  Täuschungen  an  verschiedenen  Modifikationen 
der  sogenannten  Poggendorff 'sehen  Figur.  Die  Täuschung  wird 
untersucht  auf  ihren  Zusammenhang  mit  dem  Abstände  der 
zwischen  den  Transversalen  dieser  Figur  liegenden  Parallelen, 
mit  dem  Neigungswinkel  und  der  Länge  der  Transversalen. 
Ausgeführt  wurden  die  Versuche  mit  einem  sehr  sinnreichen 
Apparat,  der  dem  Beobachter  ermöglicht,  seine  Einstellungen 
unwissentlich  zu  registriren.  Von  den  Ergebnissen  der  Ver- 
suche sei  hervorgehoben,  dass  die  Täuschung  keine  Unter- 
schiede bei  horizontaler  und  vertikaler  Lage  der  Figur  zeigt, 
und  dass  die  Beziehungen  zwischen  dem  Quantum  der  Täu- 
schung und  der  Breite  der  Parallelen,  sowie  dem  Neigungs- 
winkel der  Transversalen  vom  Verf.  auf  einige  einfache  For- 
meln gebracht  werden.  Die  weiteren  Einzelheiten,  die  sich 
insbesondere  aus  den  Modifikationen  der  Figur  ergeben,  werden 
im  Original  nachgesehen  werden  müssen.  Mnn. 


138.  K.  Ueberhorst.  Eine  neue  Theorie  der  Gesichts- 
wahrnehmung (Ztschr.  f.  Psychol.  u.  PhysioL  d.  Sinnesorgane  13, 
p.  54 — 65.  1896).  —  Seine  neue  Theorie  der  Gesichtswahr- 
nehmung  will  der  Ver£  an  Stelle  einer  früheren  setzen,  die 
er  selbst  jetzt  als  veraltet  betrachtet  (vgL  Die  Entstehung 
der  Gesichtswahrnehmung.  Göttingen  1876).  Das  Eigentüm- 
liche dieser  neuen  Anschauungsweise  besteht  darin,  dass  die 
Gesichts  Wahrnehmung,  wie  alle  Wahrnehmung  überhaupt,  als 
Produkt  einer  besonderen  psychischen  Thätigkeit  aufgefasst 
wird,  deren  Wesen  darin  besteht,  dass  Empfindungen  und  von 
ihnen  reproduzirte  Vorstellungen  durch  eine  „unbewusste  In- 
telligenz" als  Kennzeichen  eines  und  desselben  Objektes  auf- 
gefasst werden  und  dass  sodann  eine  besondere  „Anschauungs- 
funktion" sie  zu  einer  Einheit  sui  generis  verbindet.  Es  ge- 
lingt dem  Verf.  mit  seiner  Theorie   eine  Anzahl  Thatsachen 
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der  Gesichtswahrnehmung  (u.  a.  auch  optische  Täuschungen) 
in  einfacher  Weise  zu  erklären.  Mnn. 


139.  Friedrich  Wächter.    Über  die  Grenzen  des  tele- 

• 

stereoskopischen  Sehens  (Sitzungsber.  d.  E.  Akad.  d.  Wiss.  in 
Wien.  Math.-naturw.  KL  10B,  Abt.  IIa,  p.  856—874.  1896). 
—  Die  seit  etwa  zwei  Jahren  von  den  Firma  C.  Zeiss  in  den 
Handel  gebrachten  Relieffernrohre  gaben  dem  Ver£  Veran- 
lassung zur  Untersuchung  der  Frage,  bis  zu  welchen  Grenzen 
mit  diesen  Femrohren  noch  stereoskopische  Wahrnehmungen 
möglich  seien.  Zu  diesem  Zweck  stellt  er  zuerst  fest,  welche 
Grenzdistanz  für  stereoskopisches  Sehen  mit  unbewaffnetem 
Auge  angenommen  werdet  muss  und  gelangt  durch  einen 
sinnreichen  Versuch  und  durch  eine  einfache  geometrische  Ab- 
leitung dazu,  die  theoretische  Grenze  des  stereoskopischen 
Sehens  mit  unbewaffnetem  Auge  als  schwankend  zwischen 
(etwas  weniger  als)  64  bis  111  m  anzunehmen  —  Schwankungen, 
die  durch  Unterschiede  der  Beleuchtung,  Färbung  etc.  der 
Objekte  bedingt  sind.  Der  Verf.  korrigirt  damit  die  Helni- 
holtz'sche  Angabe  (240  m).  Ein  zweiter  Teil  der  Arbeit 
Wächter's  berechnet  dann  für  einen  bestimmten  Typus  des 
Zeiss'schen  Fernrohres  die  durch  dieses  ermöglichte  Erweite- 
rung der  Grenze  des  stereoskopischen  Sehens  auf  1400  bis 
2700  m.  Sodann  wird  die  Frage  erörtert,  welche  Regeln  die 
stereoskopische  Darstellung  von  Landschaften  mit  Hilfe  der 
Photographie  befolgen  muss,  um  die  naturgetreue  Perspektive 
wiederzugeben.  Zum  Schluss  weist  der  Verf.  auf  eine  Anzahl 
praktischer  Nutzanwendungen  seiner  Erörterungen  hin.    Mnn. 


140.  Laidw.  Elath.  über  das  Sehen  mit  beiden  Augen, 
die  Tiefenanschauung  und  ein  neues  Stereoskop  mit  rotir enden 
Prismen  nebst  seiner  Verwendung  im  Unterricht  und  in  der 
Augenheilkunde  (Jahrb.  des  naturw.  Vereins  z.  Magdeburg 
1894—1896.  Sepab.  32  pp.).  —  Bei  Versuchen  mit  dem  Stereo- 
skop im  physikalischen  und  mathematischen  Unterricht  machte 
der  Verf.  die  Beobachtung,  dass  eine  auffallend  grosse  Zahl 
von  Schülern  zum  Stereoskopiren  ganz  oder  teilweise  unfähig 
war.  Er  stellte  die  Anomalien  des  Sehens  fest,  die  diesen 
Misserfolg  bedingten,  und  konstruirte  ein  Stereoskop,  das  sich 
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diesen  Anomalien  anpassen  lässt  Es  gelang  dem  Verl,  ein 
plastisches  Sehen  stereoskopischer  Bilder  seihst  bei  den  gröss- 
ten  Abnormitäten  des  Sehapparates  zu  erreichen.  Sein  Stereo- 
skop ermöglicht  eine  nach  Winkelgraden  ablesbare  Drehung 
der  Prismen,  die  gesondert  oder  gemeinsam  gedreht  werden 
können,  eine  seitliche  Verschiebung  derselben  und  eine 
Verstellung  der  Bilder.  Das  Stereoskop  des  Herrn  Blath  er- 
scheint dem  Referenten  als  ein  sehr  brauchbares  Instrument, 
dem  der  Erfinder  mit  Recht  auch  pädagogischen  und  thera- 
peutischen Wert  beiinisst  (Ausgeführt  von  Gebr.  CommichaUj 
Magdeburg-Sudenburg).  Mnn. 

141.  A.  CharpenMer.  Über  Irradiation* färben  bei  kurz 
dauernden  Lichtreizen  (C.  R.  124,  p.  305—307.  1897).  —  Zu 
der  vorliegenden  Mitteilung  ist  der  Verf,  veranlasst  worden 
durch  die  Versuche  von  Bidwell  am  sogenannten  Benham'- 
schen  Farbenkreisel.  Er  zeigt,  dass  man  ähnliche  Farben- 
linder,  wie  sie  Bidwell  beobachtete,  durch  kurz  dauernde 
Reizung  der  Netzhaut  hervorbringen  kann.  Nach  der  Theorie 
des  Ver£  sollen  diese  farbigen  Ränder  auf  „undulirender 
Irradiation"  beruhen.  Mnn. 


Elektricitatslehre. 


142.  G.  F.  Sever,  A.  MoneU  und  C.  L.  Perry. 

Dielektrika  und  Temperatur  (Trans.  Am.  Inst  El.  Engs.  13, 
p.  225—245.  1896).  —  Die  Untersuchung  erstreckt  sich  auf 
die  Isolation  von  Materialien  bei  verschiedenen,  insbesondere 
hohen  Temperaturen.  Die  Isolirmaterialien  sind  in  dünnen 
Scheiben  hergestellt  und  auf  einen  Messingcy linder  aufgewickelt; 
an  jedem  Ende  desselben  ist  in  einer  Breite  von  einigen  Zoll 
der  Isolator  mit  blankem  Kupferdraht  umwickelt  Der  Cy linder 
ist  erhitzt  und  dann  ist  die  Isolation  geprüft;  über  die  Methode 
der  Isolationsprüfung  ist  wenig  mitgeteilt  Zur  Untersuchung 
gelangen  Papier,  Tuch,  geöltes  Papier  etc.  J.  M. 
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Temperatur 
(Pt-Thennometer) 

Dielektricitäte- 
konstante 

Temperatur 
(Pt-Thermometer) 

—198,0° 

.        -197,8 

2,88 
2,83 

146,7  • 
143,2 

—197,6 
-182,0 

3,03 
8,16 

141,7 
140,0 

- 176,8 

3,23 

138,5 

-171,0 

8,44 

187,5 

-165,7 

3,64 

136,2 

-161,8 

-159,7 

155,2 

150,8 

3,84 
4,04 
4,45 
5,05 

184,5 
138,2 
131,0 
130,7 

143.  J.  Dewar  und  J.  A.  Fleming.  Über  die  Di- 
elektricitätskonstanie  des  Eises  und  Alkohols  bei  sehr  niederen 
Temperaturen  (Proc.  Roy.  Soc.  61,  p.  2—19.  1897).  —  Da  die 
bisherigen  Angaben  über  die  Dielektricitätekonstante  des  Eises 
sehr  weit  voneinander  abweichen,  so  haben  die  Verf.  neue  Be- 
stimmungen gemacht,  die  in  der  folgenden  Tabelle  angegeben 
sind: 

Dielektricitftts- 
konstante 

5,36 
5,92 
6,42 
6,77 
7,13 

7,63 
8,34 
8,94 
9,1 
11,0 
11,6 

Die  Anzahl  der  Wechsel  betrug  124  in  der  Sekunde.  Aus 
dieser  Tabelle  läset  sich  entnehmen,  dass  die  Dielektrizitäts- 
konstante bei  —  185°  C.  bei  einer  geringen  Anzahl  von  Wech- 
seln ungefähr  ebenso  gross  ist,  wie  die  bei  0°  bei  Wechseln 
von  vielen  Millionen  in  der  Sekunde.  *  Für  wenige  Wechsel 
beträgt  die  Dielektricitätekonstante  des  Elises  bei  0°  ungefähr 
78,  dagegen  2  bei  Anwendung  von  elektrischen  Oscillationen. 
Weiter  teilen  die  Verf.  noch  Messungen  über  den  Widerstand 

eines  Eisenkondensators  zwischen  —  200,0°  und   —  70,7°  mit. 

G.  ß.  Seh. 

144.  J.  A.  Fleming  und  J.  Dewar.  Die  Dielektri- 
citätskonstante  des  flüssigen  Sauerstoffs  und  der  flüssigen  Luft 
(Proc.  of  the  Roy.  Soc.  60,  p.  358—368.  1896).  —  Die  Verl 
benutzen  einen  kleinen  aus  Metallplatten  hergestellten  Kon- 
densator, der  unter  die  Oberfläche  des  flüssigen  Gases  ge- 
taucht wird.  Die  Kapazität  dieses  Kondensators  wird  gemessen, 
wenn  das  Dielektrikum  zwischen  den  Platten  zunächst  gas- 
förmige Luft  und  dann  flüssiger  Sauerstoff  oder  flüssige  Luft 
ist.  Da  die  Kapazität  dieses  Kondensator  etwa  0,001  M.F. 
ist,  so  wurde  derselbe  bei  der  Spannung  100  Volt  wiederholt 
geladen  und  entladen  in  einen  Glimmerkondensator  von  0,5  M.F. 
Kapazität.  Die  Ladung  und  Entladung  wurden  zehnmal  wieder- 
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holt  und  dann  wurde  die  Ladung  des  grosseren  Kondensators 
mit  einem  ballistischen  Galvanometer  gemessen.  Der  kleine 
Kondensator  bestand  aas  17  Platten  (5  cm  X  15  cm)  aus 
Aluminium  von  1  mm  Dicke.  Wegen  des  grossen  Isolations- 
vermögens der  flüssigen  Luft  konstruirten  die  Verf.  eine  kleine 
Leydener  Flasche,  dessen  Dielektrikum  flüssige  Luft  ist  und 
dessen  Belegungen  aus  Aluminiumplatten  bestehen;  diese 
Leydener  Flasche  behielt  vollkommen  ihre  Ladung.  Nach  den 
Messungen  der  Verf.  ist  die  Dielektricitätskonstante  der 
flüssigen  Luft  1,495.  Bemerkenswert  ist  die  erhebliche 
Differenz  zwischen  der  magnetischen  Susceptibilitat  der  Luft 
im  gasförmigen  und  im  flüssigen  Zustand.  Nach  Faraday  und 
Becquerel  ist  die  magnetische  Susceptibilitat  der  gasförmigen 
Luft  bei  15°  C.  und  760  mm  Druck  0,143  .  10-«  für  die 
Volumeneinheit;  dagegen  ist  die  magnetische  Susceptibilitat  der 
flüssigen  Luft  228. 10-6  für  die  Volumeneinheit  J.  M. 


145.  A.  Heydweiller.  über  Rotationen  im  konstanten 
elektrischen  Felde  (Verh.  Phys.  Ges.  Berlin  16,  p.32— 36.  1897). 
—  Unter  obigem  Titel  hat  vor  kurzem  Hr.  Quincke  eine  Reihe 
merkwürdiger  Erscheinungen  beschrieben1),  welche  er  durch 
die  Wirkung  des  elektrischen  Feldes  auf  eine  äusserst  dünne 
Luftschicht  zwischen  den  rotirenden  Körpern  und  den  Flüssig- 
keiten erklärt 

Eine  andere  Deutung  ergibt  sich  aus  der  Verallgemeine- 
rung oder  Umkehrung  eines  von  Heinrich  Hertz  behandelten 
Problems8),  wenn  man  die  Flüssigkeiten  nicht  als  vollkommene 
Isolatoren,  sondern  als  schlechte  Leiter  auffasst.  Das  von 
Hertz  aufgestellte  Problem  betrifft  die  Bewegung  von  Leitern 
im  elektrischen  Felde,  und  enthält  als  Beispiel  den  Fall  eines 
um  seine  Aze  sich  drehenden  leitenden  Rotationskörpers  in 
einem  konstanten  Felde,  dessen  Kraftlinien  senkrecht  zur 
Drehungsaxe  verlaufen.  Es  zeigt  sich,  dass  die  Ladungen, 
die  an  der  Oberfläche  des  ruhenden  Cylinders  auftreten  (—  an 
den  Stellen  grössten,  +  an  denen  kleinsten  Potentials)  durch 
die   Bewegung  mitgefiihrt  werden,   so   dass  die   elektrischen 


1)  G.  Quincke,  Wied.  Ann.  59,  p.  417.  1896. 

2)  H.  Hertz,  Wied.  Ann.  13,  p.  266.  1881. 
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Kräfte  ein  die  Bewegung  hemmendes  Drehungsmoment  auf  den 
rotirenden  Leiter  ausüben,  das  dem  Produkte  aus  specifischem 
Widerstand  und  Winkelgeschwindigkeit  proportional  ist;  das 
Äquivalent  für  die  verschwindende  kinetische  Energie  bildet 
die  Joule'sche  Wärme  der  durch  die  Bewegung  im  Innern  des 
Leiters  erzeugten  Ströme.  Hertz  machte  auch  darauf  auf- 
merksam, dass  die  Erscheinung  für  irdische  Geschwindigkeiten 
nur  bei  gewissen  grossen  Werten  des  specifischen  Widerstandes 
merklich  werden  kann,  also  bei  Körpern,  „die  an  der  Grenze 
zwischen  Halbleitern  und  schlechten  Leitern  stehen,  so  an  den 
gewöhnlichen  Glassorten,  an  Flüssigkeiten  von  der  Leitfähig- 
keit des  Petroleums,  Terpentinöls  etc." 

Von  analogem  Gesichtspunkte  aus  lässt  sich  ein  grosser  Teil 
der  von  Hrn.  Quincke  beschriebenen  Erscheinungen  erklären. 

Zum  Schluss  beschreibt  der  Verf.  einige  hierhingehörige 
Versuche  über  Rotationen  im  Vakuum.  G.  C.  Seh. 


146.  JET.  F.  Carpenter.  Untersuchung  der  scheinbaren 
Kapazität  der  Kondensatoren  bei  kurzer  Ladezeit  (Phys.  Äev.  4, 
p.  238 — 242.  1896).  —  Die  Untersuchungen  beziehen  sich  auf 
das  allmähliche  Eindringen  oder  die  Absorption  der  Ladung 
in  das  Dielektrikum.  Der  Verf.  benutzt  1.  einen  Glimmer- 
kondensator von  1  M.F.,  2.  einen  im  Laboratorium  hergestell- 
ten Kondensator  mit  Paraffinpapier,  3.  einen  Kondensator  mit 
sehr  dünnem  Dielektrikum,  dessen  Material  nicht  angegeben 
ist  Zur  Ladung  sind  die  Spannungen  44, 100  und  190  Volt  be- 
nutzt Die  Schnelligkeit  der  Absorption  ist  bei  den  drei  Konden- 
satoren sehr  verschieden  und  abhängig  von  der  Spannungs- 
differenz. Die  nach  0,005  Sek.  absorbirte  Elektricitätsmenge 
ist  nicht  genau  der  Spannungsdifferenz  proportional    J.  M. 


147.  M.  L.  HouUevigue.  Über  die  Theorie  des  elek- 
trischen Residuums  (Journ.  de  Phys.  (3)  6,  p.  113—120.  1897). 
—  Die  elektrischen  Ladungserscheinungen  werden  hervor- 
gebracht durch  den  inkompressiblen  Äther,  der  die  Moleküle 
des  Dielektrikums  umgibt.  Der  Äther  ist  nicht  von  den  ma- 
teriellen Molekülen  unabhängig.  Wenn  an  irgend  einer  Stelle 
ein  elektrisches  Feld  hervorgebracht  wird,  so  verschiebt  sich 
der  Äther  in  der  Richtung  des  Feldes  bis  die  elastische  Kraft, 
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welche  den  Äther  mit  den  materiellen  Molekülen  verbindet, 
der  Feldstärke  das  Gleichgewicht  hält  Hierin  besteht  die 
augenblickliche  Wirkung  bei  der  Ladung  eines  Kondensators. 
Die  dann  folgende  langsame  Wirkung  schreibt  der  Verf.  der 
Reaktion  zu,  die  der  Äther  auf  die  Moleküle  des  Dielektri- 
kums ausübt;  die  Moleküle  des  Dielektrikums  folgen  langsam, 
ihre  Stellungen  werden  in  der  Sichtung  des  Feldes  verschoben. 
Die  progressive  Deformation  des  Äthers  scheint  bestätigt  zu 
werden  durch  die  von  Kerr  beobachteten  Erscheinungen.  Auf 
Grund  dieser  Hypothesen  gibt  der  Verf.  dann  die  Theorie  der 
Ladung  eines  Kondensators.  J.  M. 


148.  2>.  Neffreanu.  Beobachtungen  an  der  fVimhurst- 
M aschine  (Analele  Academici  Romane  (2)  18,  2  pp.  1896).  — 
Der  Verf.  untersucht  den  Einfluss  der  Metallpinsel,  welche  als 
Kollektor  dienen,  auf  die  Ladung  der  Glasscheiben  und  auf 
die  Wirkungsweise  der  Maschine.  J.  M. 


149.  W.  Straud  und  J.  B.  Henderson.  Eine  Me- 
thode der  Messung  der  elektrolytischen  Leitfähigkeit  mittels  Jcon- 
Hmrirticher  Strome  (Phil.  Mag.  43,  p.  19—27.  1897).  —  Zur 
Messung  dient  die  Wheatstone'sche  Brücke.  In  zwei  ent- 
sprechenden Zweigen  derselben  sind  zur  Vermeidung  der 
Polarisation  elektrolytische  Zellen  mit  Platten  von  derselben 
Grösse  eingeschal- 
tet; die  Länge  des 
Elektrolyten  ist 
aber  verschieden. 
Bei  der  Messung 
werden  hohe  Span- 
nungen und  Wider- 
stände benutzt,  rr  sind  zwei  gleiche  Widerstände.  C  und 
e  sind  zwei  einander  ähnliche  Zersetzungszellen;  C  ist  lang 
und  c  sehr  kurz.  Der  Widerstand  R  wird  geändert  bis  durch 
G  kein  Strom  fliesst,  der  Widerstand  in  R  ist  dann  gleich  der 
Differenz  der  Widerstände  C  und  c.  In  beiden  Zellen  fliessen 
dann  gleich  starke  Ströme.  Auch  haben  die  Verf.  die  das 
Galvanometer  und  die  Batterie  enthaltenden  Zweige  miteinander 
vertauscht,  in  diesem  Falle  sind  die  Zersetzungszellen  hinter- 
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einander  geschaltet  Die  Zellen  C  und  c  haben  H-förmige 
Gestalt  und  bestehen  aus  Glasröhren.  Die  Länge  des  hori- 
zontalen Rohres,  dessen  äusserer  Durchmesser  0,6  cm  ist,  sind 
bez.  30  cm  und  5  cm.  Die  beiden  vertikalen  Rohre  haben 
1,2  cm  Durchmesser  und  sind  6  cm  hoch.  Die  Elektroden 
bestanden  aus  halbcylindrisch  geformtem  Platinblech.  Bei  der 
Bestimmung  des  Leitungs Vermögens  einer  Lösung  von  KCl  war 
r  «  1000  ß,  die  Spannung  30  Volt  und  der  Widerstand  R 
von  der  Ordnung  20000  ß.  Zwischen  je  zwei  Messungen 
wurden  die  Elektroden  abgewaschen,  bis  zur  Rotglut  erhitzt, 

dann  wieder  an  die  Stelle  gebracht  und  der  Strom  umgekehrt. 

J.M. 

150.  A.  C.  Crehore  und  G.  O.  Squier.  Diskussion 
der  Ströme  in  den  Zweigen  einer  fVheatslone9  sehen  Brücke,  in 
welcher  jeder  Zweig  einen  induktiven  Widerstand  enthalt  und 
in  welcher  eine  harmonische  treibende  elektromotorische  Kraft 
wirkt  (Phil.  Mag.  43,  p.  161—172.  1897).  —  Die  Verf.  geben 
ein  allgemeines  Diagramm,  welches  die  Ströme  und  Spannungs- 
differenzen in  den  zwei  Zweigen  eines  geteilten  Stromkreises 
darstellt,  wobei  jeder  Zweig  zwei  Spulen  mit  Impedanz  enthält. 
Die  Bedingung  für  das  Verschwinden  des  Stromes  im  Galvano- 
meter der  Wheatstone'schen  Brücke  ergibt  sich  aus  dem  Dia- 
gramm. Damit  durch  das  Galvanometer  kein  Strom  fliesst, 
muss  zwischen  den  Impedanzen  der  vier  Zweige  dieselbe  ein- 
fache Proportion  bestehen,  welche  gilt  zwischen  den  Wider- 
ständen bei  Benutzung  konstanter  Ströme.  Weiterhin  zeigen 
die  Verf.  die  Änderungen  des  Diagramms,  wenn  die  Induktanz 
in  zwei  der  Zweige  geändert  wird.  J.  M. 


151.  -R.  Skut&ch.  über  Isolationsmessungen  an  Systemen 
von  mehr  als  zwei  Leitern,  insbesondere  an  Starkstromanlagen 
(Elektrotechn.  Ztschr.  18,  p.  142—146.  1897).  —  Ermittelt 
man  in  einem  System  von  mehreren  Leitern  die  gegenseitige 
Isolation  zweier  von  ihnen,  indem  man  die  letzteren  mit  den 
Polen  einer  Stromquelle  von  bestimmter  E.M.E.  verbindet, 
dann  wird  der  zustande  kommende  Strom  sich  in  Teilbeträge 
zerlegen  lassen,  welche  beim  Übergänge  von  einem  Leiter  zum 
andern  wesentlich  verschiedene  Wege  nehmen.  Der  Verf,  sucht 
diese  Teilbeträge  oder  vielmehr  die  sie  bedingenden  einzelnen 
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Widerstände  zu  ermitteln;  letzteres  ist,  wenn  es  sich  um  Lei- 
tungsnetze elektrischer  Starkstromanlage  handelt,  nur  möglich 
bei  Trennung  der  Leitung  nacheinander  an  allen  Strom- 
verbrauchsstellen. J.  M. 


152.  A.  Coehn.  Das  elektrochemische  Äquivalent  des 
Kohlenstoffs  (Ztschr.  f.  Elektrochem.  3,  p.  424—425.  1897).  — 
Es  ist  bekannt,  dass  Anoden  aus  Kohle  in  solchen  Elektro- 
lyten, welche  Sauerstoff  an  der  positiven  Elektrode  entwickeln, 
einer  raschen  Zerstörung  unterworfen  sind,  wobei  ein  chemi- 
sches Angriff  stattfindet  Dieser  Angriff  ist  scheinbar  nicht 
den  gleichen  einfachen  Gesetzen  unterworfen  wie  die  Auflösung 
von  Metallen  durch  den  Strom,  insofern  als  derselbe  von  der 
Konzentration  des  Elektrolyten,  Temperatur  etc.  abhängt. 
Trotzdem  es  daher  wenig  aussichtsvoll  erscheint,  den  Kohlen- 
stoff in  den  Bereich  des  Faraday'schen  Gesetzes  zu  ziehen, 
hat  der  Verf.  reine  Kohle  in  einer  Lösung  von  gleichen 
Volum  teilen  H2S04  und  H20  bei  100°  elektrolysirt  und  den 
Gewichtsverlust  der  Kohle  mit  der  abgeschiedenen  Menge 
Kupfer  im  Kupfervoltameter  verglichen.  Es  ergab  sich  dabei 
als  elektrochemisches  Äquivalent  des  Kohlenstoffs  (H  «  1) 
C  =  3.  G.  C.  Seh. 


153.  JPm  Joubin.  Über  die  molekulare  Leitfähigkeit  von 
Sahen  in  Lösungen  (C.  R.  124,  p.  228—229.  1897).  —  Geht 
man  von  der  Gleichheit  des  Grenzwertes  der  molekularen 
Leitfähigkeit  einiger  Salze  aus,  wie  sie  Bouty  im  Gegensatz 
zu  Kohlrausch  gefunden  hat,  so  ergibt  sich  für  den  Widerstand 
einer  KCl-Lösung,  welche  das  elektrochemische  Molekül  des 
C.G.S.-Systems  =  7,7  mg  Salz  im  cem  enthält ,  die  Grösse 
4*/3.3.1010  C.G.S.  elektromagnetisch.  Ist  h  die  Intensität 
eines  Feldes  in  elektromagnetischem  Maass  infolge  der  elek- 
trischen Ladungen  von  langen  parallelen  Elektroden,  welche 
ein  Strom  i  hervorbringt  in  einer  Lösung,  die  nur  1  Mol.  im 
cem  enthält,  so  ist  gemäss  dem  Werte  von  g,  da  h  =  gi  ist, 

3    A 

i  =s  - — n. 

An 

Es  ist  also  die  Elektricitätsmenge,  welche   das  eine  Molekül 
überführt,  in  sehr  verdünnter  Lösung   ebenso  gross  wie  die- 
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j  eilige  Elektricitätsmenge,  welche  durch  das  gleichmässige  Feld, 
in  welchem  dasselbe  sich  befindet,  erregt  wird.  Es  ist  daher 
theoretisch  das  elektrochemische  Äquivalent  eines  Salzes  durch 
das  Gewicht  dargestellt,  welches  aufgelöst  in  1  ccm  Wasser 
nach  sehr  grosser  Verdünnung  als  Grenzwert  der  molekularen 
Leitfähigkeit  4a.  1010  elektromagnetische  Einheiten  ergibt 
Die  einzelnen  Ionen  geben  an  ihre  Elektroden  die  im  Innern 
bei  der  Bewegung  indurirte  Elektricit&tsschicht  ab.      Bein. 


154.  J.  Sakurai.  Molekulare  Leitfähigkeit  von  Amido- 
sulf onsäure  (Journ.  College  Science  Japan  9,  pari  2,  p.  259 
—273.  1897).  —  Es  wurden  die  Leitfähigkeiten  der  Amido- 
sulfons&ure  und  ihres  Natriumsalzes  nach  Kohlrausch's  Methode 
gemessen  und  folgende  Werte  erhalten: 


pn  «  295,78 

fiu  =  824,86 

fil9B  »  341,87 

p«c  =  3W,20 


t*it%  -  361,95 

Pitt«  =  366,46 

poo  -  373,97 


Die  Amidosulfons&ure  ist  im  Gegensatz  zu  andern  Säuren 
mit  der  NH2-Gruppe  eine  starke  Säure;  das  Natriumsalz  ge- 
horcht der  Äudolphi'schen  und  van't  Hofi 'sehen  Verdünnungs- 
formel.  G.  C.  Seh. 

155.  W.  Nemst.  Theorie  der  Stromerzeugung  (Ztschr. 
f.  Elektrochem.  3,  p.  429-430.  1897).  —  Der  Verf.  kritisirt 
die  Behauptung  von  Bucherer,  dass  er  „den  unumstösslichen 
Beweis  der  Unhaltbarkeit  der  Nernst'schen  Theorie  der  Gal- 
vanischen Stromerzeugung"  gefunden  habe  (Beibl.  21,  p.  460) 
und  weist  nach,  dass  Bucherer  die  die  Verdampfung  und  elek- 
trolytische Abscheidung  begleitenden  Wärmeerscheinungen  in 
Rechnung  zu  setzen  vergessen  hat.  G.  0.  Seh. 


156.  It.  Luther .  Elektromotorische  Kraß  und  Ver- 
teilungsgleichgewicht (Ztschr.  physik.  Chem.  22,  p.  85 — 92. 
1897).  —  Entgegnung  auf  die  Polemik  von  Bucherer 
(Beibl.  20,  p.  792).  G.  C.  Seh. 

157.  JE.  Haagn.  über  den  inneren  Widerstand  galva- 
nischer Zellen,  besonders  von  Akkumulatoren  (Ztschr.  f.  Elektro- 
chem. 3,  p.  421—424.    1897).    —    Der   Verf.  hat  mit  Hilfe 
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seiner  Methode  (BeibL  20,  p.  550)  den  Widerstand  von  gal- 
vanischen Zellen  bei  gleichzeitiger  Elektrolyse  und  von 
Akkumulatoren  gemessen. 

Seine  Resultate  weichen  stark  von  den  von  Streintz 
(Wien.  Sitzungsber.  104,  p.  834)  und  Uppenborn  (BeibL  15, 
p.  426)  ab.  Über  die  Arbeit  wird  referirt  werden,  sobald  die 
ausführliche  Abhandlung  erscheint  Gh  C.  Seh. 


158.  D.Tommasi.  Über  einen  neuen  elektrischen  Akkumu- 
laior  (BulL  soc.  chim.  (3)  17,  p.  211— 213;  Chem.  CtrlbL  1, 
p.  673.  1897).  —  Derselbe  besteht  aus  röhren-  oder  scheiden- 
förmigen  Elektroden  aus  chemisch -reinem  Celluloid,  welche 
von  vielen  kleinen  Löchern  durchbohrt  sind.  Innerhalb  der- 
selben wird  ein  Gitterwerk  aus  Antimonblei  angebracht,  welches 
als  Stromleiter  dient  Dieses  ist  auf  jeder  Fläche  von  einer 
Schicht  Bleioxyd  umgeben.  Durch  diese  Anordnung  wird  bei 
gleichem  Gewicht  die  Menge  der  wirksamen  Masse  und  damit 
die  Kapazität  des  Akkumulators  verdoppelt  Die  Hüllen  der 
Elektroden  werden  durch  Aufweichen  einer  durchlöcherten 
Celluloidplatte,  Biegen  derselben  um  eine  Eisenform  von  der 
gewünschten  Form  und  Grösse  und  Vereinigen  der  Enden  durch 
eine  Mischung,  welche  durch  48  stündiges  Maceriren  von  Cellu- 
loidabfiülen  mit  Aceton,  vermischt  mit  40  Proz.  Äther,  er- 
halten wird.  Das  eine  Ende  der  Röhre  wird  dann  durch  ein 
nicht  durchbohrtes  Celluloidblatt  mittels  der  gleichen  Mischung 
verschlossen.  Nachdem  in  diese  Hülle  das  Antimonbleigitter 
eingeführt  ist,  werden  die  Zwischenräume  durch  eine  halb- 
flüssige  Paste  aus  PbO  und  HjSC^  ausgefüllt  und  getrocknet 
Anfängliche  E.M.K.  2,4  Volt;  mittlere  E.M.K.  2  Volt;  Kapa- 
zität pro  Kilogramm  der  Elektroden  22 — 25  Ajnp&restunden, 
Ausbeute  in  Amp&restunden  95  Proz.  G.  C.  Seh. 


159.  M.  Petersen.  Über  die  Anzahl  der  Ionen  in  einigen 
Kobalt- Ammoniakverbindungen  (Ztschr.  physik.  Chem.  22,  p.  410 
—423.  1897).  —  Zur  Bestimmung  der  Anzahl  von  Ionen  in 
Metall-Ammoniakverbindungen  haben  Werner  und  Miolati 
(BeibL  18,  p.  4G6;  19,  p.  80;  21,  p.  89)  eine  Regel  aufgestellt, 
nach  welcher  man  die  Anzahl  der  Ionen  einfach  nach  der  ab- 
soluten Grösse  der  molekularen  Leitfähigkeit  soll  beurteilen 
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können,  indem  diese  mit  jener  steigt  Der  Verf.  weist  nun 
nach,  dass  diese  Regel  nicht  stimmt  „Die  Leitfähigkeits- 
versuche  können  nichts  Sicheres  über  die  Eonstitation  der 
Verbindungen  aussagen;  zur  Beurteilung  dieser  scheint  die 
Leitfähigkeit  hier  überhaupt  nicht  geeignet"         GL  C.  Seh. 


160.  A.  JPerot  und  Clu  Fabry.  Über  ein  absolutes 
Elektrometer  zur  Messung  kleiner  Spannungsdifferenzen  (C.  R. 
124,  p.  180 — 182.  1897).  —  Die  anziehende  untere  und  feste 
Fläche  besteht  aus  einem  Kreiscylinder  aus  Glas,  dessen  obere 
Endfläche  eben  ist  Der  Mantel  und  die  Endfläche  schneiden 
sich  in  scharfer  Kante.  Die  flöhe  des  Cylinders  ist  1  cm,  der 
Durchmesser  5,95  cm.  Der  Endfläche  (untere  Platte)  parallel 
befindet  sich  an  drei  Federn  aufgehängt  eine  obere  kreisrunde 
Platte  von  2  mm  Dicke  und  7  mm  Durchmesser.  Letztere 
Platte  und  die  Endfläche  des  Cylinders  sind  schwach  versilbert 
Lässt  man  durch  die  beiden  parallelen  Platten  normal  ein 
Bündel  einfarbigen  Lichtes  gehen,  so  zeigt  sich  ein  System  von 
Frangen,  welches  herrührt  von  der  Interferenz  der  Strahlen, 
die  direkt  durch  die  Platten  gegangen  sind,  mit  denen,  welche 
eine  gerade  Anzahl  hat  an  den  versilberten  Flächen  reflektirt 
sind.  Die  Beobachtung  der  Frangen  gestattet  eine  genaue 
Parallelstellung  der  Platten.  Die  Entfernung  kann  bestimmt 
werden  durch  Vergleichung  mit  der  Dicke  in  einem  Punkte 
einer  dünnen  prismatischen  Luftschicht  J.  M. 


161.  JET.  Sack*  Über  Spiegelgalvanometer  mit  feststehen- 
dem Magnetsystem  und  beweglicher  Spule  und  eine  diesbezüg- 
liche Konstruktion  von  Siemens  und  Halske  (Elektrotechn.  Ztschr. 
17,  p.  587—591.  1896).  —  Der  Verf.  tritt  zunächst  den  Aus- 
fuhrungen  von  Classen  (Elektrotechn.  Ztschr.  16,  p.  676.  1895) 
entgegen,  wonach  zur  Vergrösserung  der  Empfindlichkeit  der 
horizontale  Spulendurchmesser  möglichst  klein  und  das  Magnet- 
feld von  verhältnismässig  geringer  Stärke  gewählt  werden  soll. 
Um  das  Feld  kräftig  und  auch  gleichförmig  zu  machen,  ist  es 
nötig,  in  das  Innere  der  Spule  einen  Eisenkern  zu  bringen. 
Hierdurch  wird  auch  Proportionalität  zwischen  Skalenausschlag 
und  Stromstärke  erreicht,  aber  es  ist  eine  Spule  mit  grösserem 
horizontalen    Durchmesser    erforderlich.       Dem    Vorschlage 
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Classen's,  feinen  Aluminiumdraht  zur  Spulenwicklung  zu  ver- 
wenden, kann  der  Verf.  nicht  beistimmen,  da  die  magneti- 
schen Eigenschaften  des  Aluminiums  stets  störend  auf  die 
Bewegung  der  Spule  einwirken.  Damit  die  nach  dem  Joule'- 
schen  Gesetze  in  der  Spule  entwickelte  Wärme  und  damit  die 
Temperaturänderung  in  dem  Baume  zwischen  den  Polflächen 
des  Magneten  die  Intensität  des  Feldes  möglichst  wenig  be- 
einflußt, soll  die  Kupferwicklung  beibehalten  werden.  Der 
Rahmen  der  Spule  ist  aus  elektrolytischem  Kupfer  hergestellt 
und  hat  an  der  unteren  Seite  einen  zur  Windungsebene  senk- 
rechten Spalt,  an  dessen  beiden  Bändern  zwei  Stiftchen  be- 
festigt sind,  die  ein  kurzer  dünner  Kupferdraht  miteinander 
verbindet  Je  nachdem  man  diesen  Kupferdraht  kürzer  oder 
langer  macht,  kann  man  die  Dämpfung  stärken  oder  schwächen. 
Sodann  beschreibt  der  Verf.  ein  Spiegelgalvanometer  mit  be- 
weglicher Spule  und  festem  Magnetsystem,  dessen  Herstellung 
die  Firma  Siemens  und  Halske  jetzt  aufgenommen  hat  Der 
Hauptsache  nach  besteht  das  Instrument  aus  zwei  Teilen:  dem 
nach  Lösen  zweier  Schrauben  herausnehmbaren  Messingrohr, 
das  den  Eisenkern  und  die  bewegliche  Spule  enthält,  und  dem 
Magnetsystem,  welches  von  sechs  nebeneinander  liegenden  Huf- 
eisenmagneten gebildet  wird,  die  zwei  gemeinschaftliche  Pol- 
schuhe  besitzen.  Um  das  Feld  gleichförmig  zu  machen,  ist 
zwischen  den  Polschuhen  ein  dickwandiger  Hohlcylinder  aus 
Eisen  angebracht.  Zwischen  Eisenhohlcylinder  und  Polschuhen 
hangt  an  einem  feinen,  aus  Phosphorbroncedraht  gewalzten 
Bande,  das  gleichzeitig  den  Spiegel  trägt,  der  aus  elektroly- 
tischem Kupfer  hergestellte  Rahmen,  dessen  Breite  und  Länge 
im  Verhältnis  5:6  stehen.     Bezüglich  der  Einzelheiten  der 

Konstruktion  verweisen  wir  auf  die  Abhandlung  selbst 

J.M. 

162.  JFm  C.  G.  Müder.  Neues  Wagegalvanometer 
(Centnd-Ztg.  £  Opt  u.  Mech.  18,  p.  82—33.  1897).  —  Der 
am  meisten  gebrauchte  Multiplikator  für  Stromstärken  bis  zu 
20  Amp.  enthält  zehn  Windungen  aus  2  mm  starkem  Kupfer- 
draht mit  0,05  Q  Widerstand.  Der  Multiplikator  umschliesst 
den  auf  einer  Schneide  schwingenden,  schwarz  lackirten  Magnet- 
stab (30  X  2,5  x  1  cm).  Der  Magnet  ist  durch  zwei  Messing- 
arme mit  dem  ßeiterlineal  verbunden,  welches  aus  Aluminium- 

BeOUtter  *.  d.  Aul  d.  Fhys.  u.  Cbem.  tl.  39 
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blech  besteht,  50  cm  lang  ist  und  eine  feine  Millimeterteilung 
für  wissenschaftliche  Messungen  oder  eine  grobe  Centimeter- 
teilung  für  Fernbeobachtung  enthält  Auf  dem  Lineal  sind 
Reitergewichte  verschiebbar.  Zur  Messung  von  Strömen  bis 
200  Amp.  mit  0,1  Amp.  Genauigkeit  dient  als  Multiplikator 
ein  Starkstromrahmen,  der  aus  einem  2  mm  starken  Kupfer- 
streifen besteht  Für  Spannungsmessungen  dient  ein  Multi- 
plikator mit  1000  Windungen  von  0,25  mm  Draht  (Widerstand 
325  ß).  Die  zugehörigen  Reiter,  welche  für  je  10  cm  Ver- 
schiebung ein  Volt  anzeigen,  wiegen  0,62  g.  Das  Instrument 
wird  in  der  G-rossherzogL  Sachs.  Fachschule  und  Lehrwerk- 
stätte für  Glasbläserei  und  Intrumentenbau  in  Ilmenau  her- 
gestellt J.  M. 

168.  Menges»  Bemerkung  zu  dem  EUektrodynamometer 
von  Carpentier  (L'ßclairage  älectrique  10,  p.  282—283.  1897). 
—  In  dem  Elektrodynamometer  von  Carpentier  ist  zur  Ver- 
meidung der  Quecksilberkontakte  der  bewegliche  Rahmen  aus 
feinem  Draht  konstruirt  und  liegt. im  Nebenschluss  zu  den 
festen  Spulen.  Der  Strom  wird  demgemäss  dem  beweglichen 
Rahmen  durch  feine  Drahte  oder  Federn,  die  zugleich  zur 
Aufhängung  dienen,  zugeführt  Der  Verf.  hebt  hervor,  daas 
diese  Anordnung  von  ihm  bereits  früher  an  Elektrodynamo- 
metern  mit  Erfolg  angewendet  ist  J.  M. 


164.  A.  Gray.  Über  die  Schätzung  des  freien  Raumes 
um  die  Magneinadel  eines  Galvanometers  herum  (PhiL  Mag.  43, 
p.  86—39.  1897).  —  Der  Verf.  wendet  sich  insbesondere  gegen 
die  Ausführungen  von  Holmann  (Beibl.  20,  p.  291)  und  zeigt, 
dass  Holman  durch  Vernachlässigung  eines  Gliedes  im  Aus- 
drucke für  das  gesamte  Drehungsmoment,  welches  von  den 
Er&ften  herrührt,  die  auf  die  Elemente  der  Nadel  wirken,  zu 
einem  falschen  Resultate  gelangt  ist  J.  M. 


165.  Franz  Kerntier.  Die  elektrodynamischen  Grund- 
gesetee und  das  eigentliche  Elementargesetz  (Sepab.  68  pp. 
Budapest  1897).  —  Im  ersten  Abschnitt  behandelt  der  Vert 
die  Amp&re'sche  Annahme  und  die  aus  ihr  resultirenden  Ge- 
setze und  gibt  die  Beziehungen  dieses  Gesetzes  zu  denen  von 
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Neumann,  Weber  u.  a.  m.  Aus  den  Betrachtungen  folgert 
der  Verf.,  dass  unter  allen  besprochenen  Gesetzen  einzig  und 
allein  das  Ampfere'sche  Gesetz  für  die  Wirkung  eines  ge- 
schlossenen Leiters  auf  einen  ungeschlossenen,  wie  auch  fllr 
die  gegenseitige  Wirkung  geschlossener  Leiter  anwendbar  ist. 
Alle  übrigen  Gesetze  sind  nur  anwendbar  für  die  Wirkung 
geschlossener  Leiter  aufeinander.  Die  weiteren  Betrachtungen 
knüpfen  sich  an  das  von  Stefan  aufgestellte  allgemeine  Gesetz 
(Sitzungsber.  d.  K.  Akad.  in  Wien  59,  Abt  II,  p.  693—769). 
Zwischen  den  Stromelementen  sind  im  allgemeinen  vier  Wir- 
kungen möglich:  1.  Die  Wirkung  der  longitudinalen  (kolline- 
raren)  Komponenten  aufeinander,  in  die  Verbindungslinie  fallend : 
aif  .dsds . cos  & . cos  &'  j r2;  2.  die  Wirkung  der  transversalen 
Komponente  ds  sin  &  auf  die  parallele  transversale  Komponente 
ds  sin  &'  cos  w  (die  Wirkung  der  orthoparallelen  Komponenten) 
biidsds'.Bw&.Bmfr'ooscolr*',  3.  die  Wirkung  der  trans- 
versalen Komponente  dssin&  auf  die  longitudinale  ds  cos  &' 
parallel  zu  ds  sia&  :  cii  dsds' &m&cos&' /r1;  4.  die  Wirkung 
der  longitudinalen  Komponente  ds  cos  &  auf  die  transversale 
ds'sin  &'  in  die  Richtung  der  letzteren  fallend: 

di Ü  dsds  cos  &  sin  &'  /  r2. 

Die  Gesetze,  welche  der  Bedingungsgleichung  2a+b—c+2dr=0 
genügen,  reichen  aus  zur  Bestimmung  der  Wirkung  eines  ge- 
schlossenen Leiters  auf  einen  ungeschlossenen.  Auch  Max* 
well's  allgemeines  elektrodynamisches  Grundgesetz  wird  vom 
Verl  einer  Kritik  unterzogen.  Das  eigentliche  Elementar- 
gesetz soll  auf  allen  vier  von  Stefan  dargestellten  Komponenten* 
Wirkungen  beruhen;  für  das  Elementargesetz  ist  a «  —  iy 
b  =  c  =  d=  1.  Ehe  der  Verf.  den  Beweis  liefert,  dass  die 
Konstanten  diese  Werte  besitzen,  führt  er  einige  Gründe 
an,  welche  dafür  sprechen,  dass  das  Elementargesetz  unter  den 
vieigliedrigen  Gesetzen  zu  suchen  ist  Sodann  gibt  der  Verf. 
eine  nähere  Darstellung  des  eigentlichen  Elementargesetzes. 
Zum  Schlüsse  wird  das  Verhalten  begrenzter  Leiter  nach  dem 
Stefan'schen  Gesetze,  sowie  nach  dem  vom  Verf.  aufgestellten 
Elementargesetze  und  nach  dem  Ampöre'sche  Gesetze  be- 
trachtet J.  M. 


39 
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166.  A.  Kelter.  Über  die  Tragkraft  stabförnuger  Elektro- 

magneie  (Ber.  cL  Kais.  Akad.  d.  Wiss.  in  Wien.  Mathem.-natur- 
wiss.  Kl.  104,  Abt.  H,  p.  1216—1241.  1895).  —  Hauptsächlich 
ist  ein  Stab  benutzt,  dessen  Dimensionsverhältnis  (Länge :  Durch- 
messer) =  100  ist,  weil  die  eigene  Entmagnetisirong  um  so 
kleiner  ausfällt,  je  grösser  jenes  Dimensionsverhältnis  ist  Zur 
Verminderung  der  Adhäsion  der  beiden  Berührungsflächen  wird 
ein  kleiner  Querschnitt  benutzt  Das  Feld  ist  merklich  ho- 
mogen, da  die  beiden  Stabhälften  innerhalb  einer  gleichförmig 
bewickelten  Magnetisirungsspule  auseinander  gerissen  werden. 
Den  Versuchen  liegt  der  folgende  leitende  Gedanke  zu  Grunde: 
Mit  einfachen  Mitteln  soll  eine  gute  Anpassung  an  den  idealen 
Fall  der  Theorie  erreicht  werden,  damit  die  Ergebnisse  der 
Theorie  und  Praxis  miteinander  vergleichbar  werden,  insbeson- 
dere in  Bezug  auf  die  Gültigkeit  des  Maxweü'schen  Zugkraft- 
gesetzes, nach  welchem  die  Zugkraft  T  =  1  j  8  n .  B1 .  F,  wo  B 
der  Mittelwert  der  Induktion  an  der  Schnittfläche  F  ist  So- 
dann ist  ein  Stab  von  kleinerem  Dimensionsverhältnis  unter- 
sucht Der  dritte  Teil  der  Untersuchung  bezieht  sich  auf  das 
an  Ringmagneten  beobachtete  Verhalten  der  Tragkraft  bei 
Zwischenlagen  aus  Glimmer.  Die  primäre  Magnetisirungsspule 
ist  100  cm  lang  und  frei  beweglich  aufgehängt;  in  derselben 
befindet  sich  an  einer  cardanischen  Aufhängung  der  obere  Teil 
des  im  Ganzen  80  cm  langen  und  in  zwei  gleichlange  Teile 
geschnittenen  Eisenstabes.  Damit  die  abgedrehten  und  polirten 
Schnittflächen  der  beiden  Hälften  des  Stabes  genau  konzentrisch 
aufeinander  passen,  wird  eine  die  beiden  Stabhälften  verbindende 
Messinghülse  benutzt  Die  Windungszahl  der  Magnetisirungs- 
spule war  1553,  der  Querschnitt  des  Eisenstabes  war  0,8  cm. 
Ein  anderer  Stab  hatte  die  Länge  16  cm  und  den  Durchmesser 
1,844  cm.  Das  Eisen  war  sogenanntes  steirisches  Frischeisen. 
Zur  Messung  der  Tragkraft  diente  ein  Dynamometer.  Die 
eigentliche  Abreissvorrichtung  bestand  aus  einem  horizontal 
liegenden,  um  eine  horizontale  Axe  drehbaren,  fast  100  cm 
langen  Hebel,  der  mittels  einer  Schraube  auf-  und  abbewegt 
werden  konnte.  Zur  Messung  der  magnetischen  Induktion 
diente  eine  ausserhalb  der  Magnetisirungsspule,  konzentrisch 
mit  derselben  angebrachte,  in  gleicher  Höhe  mit  der  Schnitt- 
stelle des  Stabes  liegende  kleine  Sekundärspule  mit  100  Win- 
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düngen.  Aus  den  Ergebnissen  sei  hervorgehoben,  dass  für  den 
Stab  mit  dem  Dimensionsverhältnis  100  das  Maxwell'sche 
Gesetz  als  bestätigt  angesehen  werden  kann,  da  die  Differenz 
zinschen  den  berechneten  und  beobachteten  Werten  der  magne- 
tischen Tragkraft  einen  maximalen  Wert  von  5,77  Proz.  er- 
reicht, bei  der  grösseren  Zahl  von  Beobachtungen  aber  einen 
viel  kleineren  Wert  aufweist 

Das  Material  des  der  Untersuchung  unterworfenen  kurzen 
dicken  Stabes  war  Schmiedeeisen  (Länge  16  cm,  Durchmesser 
1,344  cm).  In  diesem  Falle  bestand  die  Sekundärspule  zur 
Messung  der  magnetischen  Induktion  aus  neun  direkt  auf  die 
die  beiden  Stabhälften  verbindende  Messinghülse  in  einer  Lage 
gewickelten  Kupferdrähten.  Hierbei  betragen  die  Differenzen 
zwischen  der  beobachteten  und  berechneten  Tragkraft  bis  zu 
41  Proz.  der  beobachteten  Tragkraft.  Die  Differenz  nimmt 
mit  steigender  Annäherung  an  die  Sättigung  ab. 

Bei  Anwendung  von  Glimmerblättchen  zeigte  sich  beson- 
ders beim  kurzen  dicken  Stabe  eine  auffallend  gute  Überein- 
stimmung zwischen  der  berechneten  und  beobachteten  Tragkraft 
gegenüber  der  vorher  ohne  Anwendung  des  Blättchens  ge- 
fundenen. Beim  langen  dünnen  Stabe  wechseln  die  Differenzen 
gegen  früher  ihr  Vorzeichen,  bleiben  aber  ziemlich  von  der- 
selben absoluten  Grösse.  Durch  das  Einschieben  dünner 
Glimmerblättchen  zwischen  die  beiden  Stabhälften  wird  die 
Tragkraft  stets  vermindert.  J.  M. 


167.  Vaschy.  Über  einige  als  Thaisachen  zugelassene 
Irrtümer  im  Elektromagnetismus  (C.  ß.  123,  p.  1059—1061. 
1896).  —  Der  Verf.  macht  in  einigen  speciellen  Fällen  auf- 
merksam auf  einen  unrichtigen  Gebrauch  des  Gesetzes  von  der 
Erhaltung  der  Energie  bei  der  Bestimmung  der  Energie  eines 
Systems  von  Magneten  und  elektrischen  Strömen,  indem  bis- 
weilen andere  auftretende  Formen  der  Energie  nicht  vollkommen 
berücksichtigt  werden.  J.  M. 


168.  C.  Miehalke*  Apparat  zur  Demonstration  des 
Ferrariischen  Drehfeldes  (Ztschr.  f.  Instrumenten!*.  16,  p.  366 
—368.  1895).  —  Der  auf  dem  Versuchsfeld  des  Charlotten- 
burger Werkes  der  Firma  Siemens  und  Halske  hergestellte 
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Apparat  gibt  für  das  Zweiphasenstromsystem  die  Stärke  der 
beiden  aufeinander  senkrechten  Felder  und  des  resultirenden 
Feldes,  sowie  die  Stärke  des  resultirenden  Feldes  der  Grosse 
und  Richtung  nach  für  jeden  Phasenzustand  der  Ströme  an. 
Durch  Drehen  einer  Kurbel  verschiebt  sich  ein  Drahtkreuz  in 
einem  Rahmen  parallel  zu  sich  selbst;  durch  den  vorderen 
Ausschnitt  des  Gestells  werden  dann  die  horizontale  und  die 
vertikale  Komponente  der  Grösse  nach,  ebenso  wie  die  aus  den 
Komponenten  gebildete  Resultante  sichtbar.  J.  M. 


169.  F*  E.  Millis.  Untersuchung  der  Induktionserscheinun- 
gen  in  Wechselstromkreisen  (Phys.  Rev.  4,  p.  128 — 142.  1896). 
—  In  dem  vorliegenden  zweiten  Teil  der  Abhandlung  werden 
Stromkreise  untersucht,  welche  Widerstand,  Selbstinduktion  und 
Kapazität  besitzen.  Zur  Darstellung  der  Kurven  des  Ladungs- 
und Entladungsstromes  benutzt  der  Verf.  eine  etwas  abge- 
änderte Form  des  von  Hotchkiss  angegebenen  Galvanometers 
(Phys.  Rev.  3,  p.  49.  1895).  Dargestellt  sind  die  Stromkurven 
bei  verschiedener  Kapazität  und  bei  Anwendung  von  Spulen 
mit  massivem  Eisenkern,  mit  hohlem  Eisenkern  etc.  im  Ent- 
ladungsstromkreise. J.  M. 

170.  Le  ItOtlX.  über  die  Gleichung  der  Telegraphisten 
(0.  R.  124,  p.  143—146.  1897).  —  Der  Verf.  untersucht  die 
Integration  der  Gleichung  d%ujdt2  =  d%u\drl  —  u.  Allgemein 
sucht  der  Verf.  ein  Integral  der  Gleichung  d*zjdx  dy  +  z  =  0 
zu  gewinnen,  die  fttr  y  =  0  übergeht  in  f(x)  und  für  y  =  x 
in  <p{x).  J.  M. 

171.  G.  8 9  Moler»  Ein  synchroner  Motor  zur  Bestim- 
mung der  Frequenz  eines  Wechselstromes  (Phys.  Rev.  4,  p.  41 1 
—412.  1897).  —  Der  Apparat  enthält  einen  synchronen  Motor 
in  Verbindung  mit  einem  durch  den  elektrischen  Strom  ge- 
triebenen Geschwindigkeitsmesser.  Bezüglich  der  Beschreibung 
des  Motors  und  der  Verbindung  des  letzteren  mit  dem  Ge- 
schwindigkeitsmesser verweisen  wir  auf  die  Mitteilung  des  Verf. 

J.  M. 

172.  F.  Bedell,  Die  geometrischen  Öfter  der  Admittan* 
und  der  Impedanz  (Phys.  Rev.  4,  p.  143—149.  1896).  —  Die 
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Untersuchungen  knüpfen  sich  insbesondere  an  den  primären 
Stromkreis  eines  Transformators.  Der  Verf.  erl&utert  die 
Darstellung  des  primftren  Stromes  durch  die  Methode  der 
reciproken  Radien  und  schickt  daher  einige  interessante  Be- 
ziehungen voraus,  die  sich  auf  das  reciproke  Verhältnis  von 
Admittanz  und  Impedanz  beziehen.  Das  reciproke  Verhältnis 
zwischen  Admittanz  und  Impedanz  liefert  eine  einfache  Methode 
zur  Bestimmung  der  Bedingungen  für  Konsonanz  und  Resonanz. 
Die  Wirkung  einer  Änderung  der  Selbstinduktion  im  äusseren 
sekundären  Kreise  bei  einem  Transformator  ist  graphisch  be- 
handelt, ebenso  auch  die  Wirkung  einer  magnetischen  Streuung. 

J.  M. 

173.  Theodor  WtOf.  Über  RüeksUmdsbüdmg  und  Oscil- 
latümen  bei  verschiedenen  Kondensatoren  (Ber.  d.  Akad.  d.  Wiss. 
in  Wien.  Mathem.-naturwiss.  Klasse  105,  Abt  II,  p.  667  —  694. 
1896).  —  Zur  Untersuchung  gelangen  vier  Kondensatoren, 
nämlich  1.  ein  Kondensator  aus  Paraffinpapier  von  Keyser 
und  Schmidt  in  Berlin,  2.  ein  vom  Verf.  selbst  hergestellter 
Kondensator  aus  Paraffinpapier,  3.  ein  Glimmerkondensator 
von  Edelmann  in  München,  der  seines  konstanten  Isolations- 
vermögens  wegen  auch  als  Normalkondensator  zur  Bestimmung 
der  Kapazität  der  übrigen  benutzt  wurde,  und  4.  ein  Konden- 
sator aus  reinem  Paraffin;  bei  demselben  war  das  heisse  Paraffin 
mit  einem  Pinsel  auf  die  Stanniolblätter  aufgetragen,  während 
diese  auf  einem  kalten  Steine  glatt  auflagen.  Zur  Beobach- 
tung der  Rückstandsbildung  diente  der  Hiecke'sche  Fallapparat 
(Wien.  Ber.  96,  IL  Abt,  p.  134.  1887),  in  welchem  ein  an 
einem  gespannten  Messingdraht  hinabgleitendes  Gewicht  zwei 
Kontakthebelchen  in  sehr  kleinen,  aber  doch  genau  messbaren 
Zeitintervallen  nacheinander  öffnet.  Das  eine  Hebelchen  ist 
durch  eine  Mikrometerschraube  in  vertikaler  Richtung  ver- 
schiebbar, wodurch  das  Zeitintervall  beliebig  geändert  werden 
kann.  Namentlich  hat  der  Verf.  die  Rückstandsbildung  in  den 
ersten,  sehr  kleinen  Zeiten  nach  der  Ladung  verfolgt,  um  die 
Eigenart  der  Ladungskurve  deutlich  hervortreten  zu  lassen. 
Um  die  Entladung  zu  untersuchen,  wurde  der  Kondensator 
eine  bestimmte  Zeit  geladen,  dann  wurde  die  Entladung  durch 
einen  induktionslosen  Widerstand  eingeleitet,  aber  nach  einer 
sehr  kurzen  gemessenen  Zeit  wieder  unterbrochen.    Der  La* 
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dungsrest  gibt  dann,  im  Galvanometer  gemessen,  ein  genaues 
Bild  der  vorhergehenden  Entladung.  Die  Resultate  der  Rück- 
standsbeobachtungen  an  den  vier  Kondensatoren  sind  in  Ta- 
ballen  zusammengestellt  Ferner  sind  die  Schwingungen  an 
drei  Kondensatoren  beobachtet,  die  bei  einer  Ladungsdauer 
von  0,5  Sek.  annähernd  dieselbe  Kapazität  =  1  M.F.  besassen. 
Die  Übereinstimmung  zwischen  der  berechneten  und  beobach- 
teten Schwingungsdauer  ist  bei  den  Rückstand  bildenden  Kon- 
densatoren weniger  gut  Die  Schwingungsdauer  erscheint 
kleiner,  als  der  Kapazität  för  statische  Ladung  entspricht 
Die  scheinbare  Verminderung  der  Kapazität  bei  Wechselstrom 
findet  in  der  Art  und  Weise,  wie  der  Rückstand  sich  bildet 
und  entladet,  ihre  naheliegende  und  natürliche  Erklärung. 
Rückstandsfreie  Kondensatoren  besitzen  eine  konstante  Ka- 
pazität, während  Rückstandsbildner  auch  im  Wechselstrom 
dieselbe  Ladungsmenge  aufnehmen,  wie  sie  bei  Gleichstrom 
in  derselben  Zeit  aufnehmen  würden.  Schliesslich  untersucht 
der  Verf.  den  Energieverlust  bei  den  Oscillationen  und  gelangt 
zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Annahme  einer  dielektrischen  Hyste- 

resis  bis  jetzt  durch  die  Erfahrung  nicht  bestätigt  worden  ist 

: J.  M. 

174.  J.  JE1.  Mohler.  Bemerkung  über  den  Brechungs- 
index  des  Wassers  und  des  Alkohols  ßlr  elektrische  Wellen 
(Phys.  Rev.  4,  p.  153—154.  1896).  —  Der  Verf.  gibt  einige 
Bemerkungen  zu  der  Bestimmung  des  Brechungsindez  und 
des  Brechungsvermögens  des  Wassers  und  des  Alkohols  Ar 
elektrische  Wellen  durch  A.  D.  Cole  (Phys.  Rev.  4,  p.  50. 
1896;  Wied.  Ann.  57,  p.  290  u.  396).  Hierbei  ist  besonders 
die  Absorption  des  Mediums  berücksichtigt.  J.  M. 


175.  A.  W.  Chapman.  Elektrische  Konsonanz  (EL 
World  27,  p.  704—706.  1896).  —  Der  Verf.  untersucht  den 
Einflus8  einer  Kapazität  im  sekundären  Stromkreise  auf  die 
Phasendifferenz  zwischen  dem  primären  Strome  und  der  pri- 
mären E.M.K.  J.  M. 

176.  Clarence  A.  Saunders.  Die  Geschwindigkeit 
elektrischer  Wellen  (Phys.  Rev.  4  (Sept-Okt),  p.  81—105. 
1896).  —  Die  Untersuchung  beruht  auf  den  Erscheinungen  der 
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Resonanz,  und  die  Bestimmung  der  Geschwindigkeit  der  Wellen 
geschieht  direkt  durch  Messung  von  X  und  T.  Der  Verf.  teilt 
einiges  über  frühere  Versuche  zur  Bestimmung  der  Geschwindig- 
keit des  elektrischen  Stromes  und  gibt  eine  Litteraturübersicht 
über  die  Arbeiten,  welche  Untersuchungen  über  die  Ge- 
schwindigkeit elektrischer  Wellen  enthalten.  Von  dem  Kon- 
densator K0  sind  zwei  einander  parallele  Drähte  ausgespannt, 
zwischen  denen  die  Funkenstrecken  a  und  b  liegen;  A  bildete 
die  primären  und  B  den  sekundären  Kreis.  Werden  durch 
eine  mit  den  Belegungen  des  Kondensators  verbundene  In- 
fluenzmaschine bei  a  Funken  hervorgerufen,  so  treten  auch 
Oscillationen  auf  im  sekundären  Kreise  B.  Die  Periode  der 
Schwingungen  kann  durch  Vorwärts-  und  Rückwärtsbewegen 
von  a  verändert  werden.  Das  Maximum  der  Resonanz  tritt 
auf,  wenn  die  Periode  des  primären  Kreises  der  natürlichen 
Periode    des    sekundären    gleich  ist.      Wenn    der    Kreis   B 

wie  eine  an  beiden  Enden  offene 

Pfeife  sich  verhält,  so  ist  Z2  =  X  /  2.    r  =  =  -A    L       b  \z 

Wirkt    dagegen    der    Kreis    wie  L-|- — ' ^ ' 

eine    geschlossene    Pfeife,    so    ist 

^  =  2/4,  der  Strom  ist  an  dem  einen  Ende  am  grössten,  am 
andern  gleich  Null.  Dieser  Fall  wird  vom  Ver£  besonders 
untersucht  Die  Versuche  sind  zunächst  mit  kurzen  Drähten, 
dann  mit  solchen  von  580  m  Länge  angestellt  Um  die 
Periode  der  Oscillationen  zu  erhalten,  wurden  Photographien 
des  sekundären  Funkens  aufgenommen  mittels  eines  rotirenden 
ebenen  Spiegels  und  einer  Linse.  Die  Umdrehungsdauer  des 
Spiegels  wird  mittels  eines  Motors  bestimmt,  der  durch  einen 
synchronen  Wechselstrommotor  angetrieben  wird;  beide  Mo- 
toren haben  eine  gemeinsame  Welle.  Auf  der  Welle  ist  eine 
Scheibe  befestigt,  welche  am  Umfange  symmetrisch  gelegene 
Öffnungen  besitzt.  Die  durch  eine  Linse  stark  konvergent 
gemachten  Strahlen  einer  Lampe  fallen  durch  die  Öffnungen 
der  Scheibe  auf  den  rotirenden  Spiegel.  Die  Scheibe  bewegt 
sich  um  eine  horizontale,  der  Spiegel  um  eine  vertikale  Axe. 
Aus  der  Zahl  der  Lichstreifen,  die  im  Spiegel  gesehen  werden, 
ergibt  sich  das  Verhältnis  der  Geschwindigkeit  des  Spiegels  zu 
der  des  Motors.  J.  M. 
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177.  P.  de  Seen,  über  die  Beobachtung  von  positiven 
und  negativen  Funken  (Bull  Acad.  Belg.  (3)  88,  p.  124—126. 
1897).  —  Bei  grossen  Entfernungen  erhält  man  bekanntlich 
mit  dem  Induktoriiun  zwischen  zwei  Spitzen  zunächst  Büschel 
und  Glimmlicht.  Nähert  man  sie  etwas,  so  verschwindet  das 
Büschel  und  es  entsteht  ein  —  Funken  in  Gestalt  eines  Rohres, 

dessen  Mitte  vollkom- 
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men  dunkel  war  und 
dessen  Wände  Unregel- 
mässigkeiten zeigen  (die 
obere  und  untere  Linie  in  der  Figur).  Bei  noch  weiterer  An- 
näherung tritt  im  Kanal  ein  heller  gerader  Funken  auf  (die 
mittlere  Linie  der  Figur).  Diese  Gebilde  sollen  das  Resultat 
zweier  Wirbelbewegungen  sein,  die  ineinander  geschaltet  sind 
und  sich  in  entgegengesetztem  Sinne  bewegen.  Die  Schrauben- 
hohe ist  bei  dem  +  Funken  viel  niedriger  als  beim  —  Funken. 

KW. 

178.  A.  de  Hempttome.  Untersuchungen  über  die  che- 
mische  Wirkung  elektrischer  Schwingungen  (Ztschr.  physik. 
Chem.  22,  p.  358—372.  1897).  —  Der  Verf.  hat  die  in  einem 
Lecher'schen  Drahtsystem  auftretenden  Schwingungen  auf  eine 
Reihe  von  Körpern  wirken  lassen  und  die  chemischen  Prozesse 
studirt  Beim  Ammoniak  wird  das  Maximum  der  Zersetzungs- 
geschwindigkeit erst  nach  einiger  Zeit  erreicht  Die  Länge 
der  Funkenstrecke  hat  einen  grossen  Einfluss  auf  die  Zer- 
setzungsgeschwindigkeit und  Zersetzungsgrenze.  —  Die  Gleich- 
gewichtsbedingung für  ein  durch  Wärme  dissociirtes  Gas  lautet 
bekanntlich: 

wo  h  konstant  ist  Bei  der  Zersetzung  durch  elektrische 
Schwingungen  versagt  diese  Gleichung.  Ein  Überschuss  eines 
Dissociationsprodukte  verschiebt  das  Gleichgewicht  ebenso  wie 
beim  Zerfall  eines  Gases  durch  Wärme.  Ein  Gas  zersetzt 
sich  nur  so  lange  es  leuchtet  Röntgenstrahlen  verändern 
ein  Gas  derart,  dass  es  unter  dem  Einfluss  von  elektrischen 
Schwingungen  leichter  leuchtet.  Schwefelkohlenstoff  zersetzt 
sich  nach  der  allgemeinen  Reaktionsgleichung.  Schwerflüchtige 
Substanzen,  wie  Glycerin  und  Leinöl,  erleiden  ziemlich  rasch 
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eine  Zersetzung  unter  dem  Einfluss  elektrischer  Schwingungen. 
Ebenso  Oxalsäure,  und  weniger  rasch  Zucker;  die  Zersetzung 
erfolgt  in  den  beiden  letzten  Fällen  zu  rasch,  als  dass  man 
sie  den  Dämpfen  zuschreiben  kann;  sie  erfolgt  yielmehr  an 
der  Oberfläche  der  Körper.  G.  C.  Seh. 


179.  &  M.  Losanitsch  und  M.  Z.  Jovitschitsch. 
Über  chemische  Synthesen  mittels  der  dunklen  Entladung  (Chem. 
Ben  30,  p.  135—139.  1897).  —  Während  der  elektrische 
Strom  sowohl  zur  Synthese  als  auch  zum  Zersetzen  organischer 
Verbindungen  benutzt  werden  kann,  bewirkt  die  dunkle  elektri- 
sche Entladung  ausschliesslich  Synthesen.  Verf.  Hessen  eine 
Reihe  von  einfachen  Körpern  im  Ozonisator  aufeinander  wirken 
und  erhielten  so  eine  grosse  Anzahl  von  interessanten  Syn- 
thesen, z.  B.:  CO  +  H,0  «  HCOOH  (Ameisensäure) ;  CO  +  H, 
- HCOH  (Formaldehyd);  CO  +  Hfl,  »  HCOHH,  (Formamid); 
N,  +  2H,0  =  NH4NO,  (salpetrigs.  Ammon)  etc.    Gt.  C.  Seh. 


180.  F.  Sanford.  Figuren  erzeugt  durch  geladene  Leiter 
auf  empfindlichen  Platten  (Nature  55,  p.  405—406.  1897).  — 
Beschreibung  einer  Reihe  von  solchen  Figuren,  wie  sie  auch 
yon  andern  erbalten  worden  sind.  E.  W. 


181.  F.  Kreutz*  Änderungen  in  einigen  Mineralien 
und  Salzen  unter  dem  Einfluss  von  Rathodenstrahlen  oder  von 
Natriumdämpfen  (Anz.  Akad.  Wiss.  Krakau  1896,  p.  112—116). 
—  Der  VerfL  hat  bereits  früher  folgende  Eigenschafben  des 
Steinsalzes  nachgewiesen:  1.  Blaues  Steinsalz  entfärbt  sich 
beim  Erhitzen  in  Paraffin  oder  Wasserstoff  bis  zu  400°  nicht 
und  wahrscheinlich  auch  nicht  bis  nahe  600°  C.  2.  Farbloses 
Steinsalz,  mit  einer  Spur  von  Eisengehalt,  färbt  sich  beim  Er- 
hitzen in  Kalium-  oder  Natriumdämpfen  blau;  oft  aber  gelb, 
braun  oder,  wie  er  sich  jetzt  überzeugt  hat,  häufig  grün.  Durch 
Erhitzen  in  der  Flamme  wird  das  gelbe,  braune  oder  grüne 
Salz  blau,  dann  violett  bis  rot,  endlich  farblos.  3.  Durch  Ein- 
wirkung elektrischer  Funken  wird  Steinsalz  ebenfalls  blau  ge- 
färbt. 4.  Die  blaue  Färbung  des  Steinsalzes  ist  nicht  durch 
eine  besondere  Struktur,  sondern  durch  den  Gehalt  eines  frem- 
den,  farbigen  Stoffes,  wahrscheinlich  einer  Eisenverbindung, 
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bedingt,  wie  dies  auch  beim  blauen  Fluorit,  Kontaktkalkspat, 
Cölestin,  Vulpinit  der  Fall  ist.  5.  Grössere  SteinsalzkrystaUe 
leuchten  beim  Zerspalten  im  Dunkeln,  wie  Zucker  oder  Glim- 
mer. 6.  Unter  der  Einwirkung  elektrischer  Funken  leuchtet 
das  Steinsalz,  wie  sehr  viele  andere  Mineralien,  und  erlangt 
hierbei,  wie  Apatit  und  Fluorit,  auf  eine  gewisse  Zeitdauer  die 
Eigenschaft  der  Thermolumineszenz. 

In  Zusammenhang  damit  stehen  folgende  neue  Erfahrungen 
des  Verf.: 

1.  KCl,  KBr,  KJ,  wie  auch  K^COj  (mit  sehr  schwacher, 
jedoch  unzweifelhafter  Spur  eines  Eisengehaltes,  letzteres  auch 
ohne  jede  Spur  von  Chlor,  Schwefel-  oder  Phosphorsäure), 
welche  sich  unter  der  Einwirkung  von  Kathodenstrahlen  färben, 
werden  auch  unter  Einwirkung  von  Natriumdämpfen  inten- 
siv blau. 

2.  BaClj  ohne  Spur  von  Schwefel-  oder  Phosphorsäure, 
aber  mit  einer  äusserst  geringen,  jedoch  unzweifelhaften  Eisen- 
spur, welche  sich  erst  in  einer  nach  Verlauf  einer  Stunde 
sichtbaren  Reaktion  zeigt,  färbt  sich  durch  Erhitzen  im  Natrium- 
dampf schön  blau. 

3.  CaC03.  Gebrannter  jurassischer,  eisenhaltiger  Kalk- 
stein von  Krakau  wird  durch  Erhitzen  mit  Natrium  intensiv 
blau  gefärbt 

4.  Durch  Erhitzen  vollkommen  entfärbte  Sodalithe,  Arka- 
nite  und  künstliche  Krystalle  von  KjS04,  ebenso  Fluoride 
färben  sich  unter  der  Einwirkung  der  Kathodenstrahlen  stark 
violett  bis  pfirsichblütrot 

5.  Durch  vorsichtiges  Erwärmen  vollständig  entfärbte 
Plättchen  von  ursprünglich  blauem,  eisenhaltigem  Fluorit  aus 
Cumberland  färben  sich  unter  den  Kathodenstrahlen,  ohne  an 
Klarheit  zu  verlieren,  prächtig  violett  Die  Färbung  hat  sich 
an  der  Luft  seit  nahe  drei  Monaten  nicht  geändert. 

6.  NaF  wurde  unter  Einwirkung  von  Kathodenstrahlen 
oder  von  Natriumdämpfen  nur  trüb  und  grau. 

7.  "Weisser  Kryolith  wird  unter  längerer  Einwirkung  von 
Kathodenstrahlen  ganz  schwarz;  entfärbt  sich  aber  schon  nach 
einigen  Minuten. 

Zum  Schluss  polemisirt  der  Verf.  gegen  die  Annahme 
von  E.  Wiedemann  und  dem  Ref.,  dass  es  sich  hier  um  Sub- 
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chloride  etc.  handelt,  nach  seiner  Meinung  rühren  die  intensiven 
wahrscheinlich  Färbungen  von  einer  Eisenverbindung  her. 

G.  C.  Seh. 

182.  J.  Cracau.  Em  Beitrag  zur  Lichttheorie,  zugleich 
Vorschlag  einer  Methode,  um  das  wahre  Wesen  der  Röntgen- 
strahlen su  ergründen  (12  pp.  Zittau,  1696).  —  Die  Erörte- 
rungen des  Verf.  bewegen  sieb  zu  sehr  auf  dem  Boden  der 
Spekulation,   als  dass  sie  hier  wiedergegeben  werden  können. 

fl.  TL  S. 

183.  Ch.  L.  Norton  und  B.  R.  Lawrence.     Ein 

kräftiges  und  wirksames  Mittel  zum  Trüben  von  X-Strahlen- 
röhren  (Nature  55,  p.  460—461.  1897).  -  Der  Ver£  ladet 
einen  Kondensator  von  beträchtlicher  Kapazität  (27  Mikrofarad) 
yon  der  Lichtleitung  (220  Volt)  aus  und  entladet  ihn  durch 
die  primäre  Spirale  eines  Induktoriums,  dasselbe  besteht  aus 
30  Windungen  von  dickem  Draht  (6  B.S.) ,  die  sorgfältigst  von- 
einander isolirt  sind.  Der  Unterbrecher  hat  6  Segmente  und 
rotirt  2000  mal  in  der  Minute,  so  dass  er  12000  Entladungen 
gibt  Das  Funkensprühen  am  Kondensator  ist  klein,  die  Ent- 
nahme ist  nur  wenige  Ampöre. 

Die  Resultate  sind  sehr  gut.  Die  Entladung  ist  in  keiner 
Weise  einfach  gerichtet  E.  W. 


184.  TroutOto.  Intensität  der  photographischen  Wirkung 
der  Röntgenstrahlen  (L'^clairage  ölectrique  11,  p.  95.  1897). 
—  Die  Wirkung  der  Röntgen-Röhre  ist  1 — 5  mal  so  gross  wie 
die  einer  Kerze,  je  nachdem  die  Dauer  der  die  Röntgen- 
strahlen erzeugen  Funken  V700  °^er  V10000  Sekunde  dauert; 
sie  nimmt  also  schnell  mit  zunehmender  Dauer  der  Funken  ab. 

E.  W. 

185.  Lord  Kelvin,  J.  C.  Beattie,  M.  Smoluchowski 
de  Smolan.  Über  das  elektrische  Gleichgewicht  zwischen 
Uran  und  einem  isolirlen  Metall  in  seiner  Nähe  (Nature  55, 
p.  447—448.  1897).  —  Wie  Becquerel  finden  die  Verf.,  dass 
die  Schnelligkeit  der  Entladung  einer  metallischen  Uranplatte 
proportional  der  Spannung  der  Ladung  geht  (von  5— 2100  Volt). 
Verbindet  man  die  Uranplatte  mit  dem  einen  Paar  der  Qua- 
dranten eines  Elektrometers,  eine  ihr  gegenüberstehende  Metall- 
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platte  mit  dem  andern  Paar,  so  tritt  ein  Ausschlag  ein,  der 
eine  etwa  ebensogrosse  E.M.K.  anzeigt,  wie  wenn  zwischen  den 
beiden  Platten  ein  Tropfen  Wasser  sich  befanden  hätte. 

Als  Metalle  werden  benutzt:  Aluminium,  oxydirtes  und 
polirtes  Kupfer.  E.  W. 

186.  Lord  Kelvin,  M.  Smoluchowski  de  Smolan 
und  Jm  C.  Beattie.  über  scheinbare  und  wirkliche  Entladung 
van  festen  Dielektricis  durch  Röntgenstrahlen  und  durch  die 
Flammen  (Nature  55,  p.  472—474.  1897).  —  Wie  Röntgen 
finden  die  Verf.,  dass  Paraffin  sich  den  Röntgen- Strahlen  gegen- 
über wie  gegen  eine  Flamme  verhält,  also  nicht  zu  einem 
Leiter  wird.  E.  W. 

187.  G.  Seguy  und  F.  QuSnisset.  Wirkung  der  X- 
Strahlen  auf  das  Her»  (0.  R.  124,  p.  790.  1897).  —  Die  Ab- 
strahlen können  recht  bedenkliche  Störungen  der  Herzthätig- 
keit  hervorrufen.  E.  W. 

188.  W.  Braun.  Messungen  des  Potentialgefälles  der 
Luftelektricüät  in  Bamberg  (17.  Jahresber.  d.  Naturforsch.  Ges. 
Bamberg.  60  pp.  1896).  —  Der  Verf.  gibt  eine  Zusammen- 
stellung der  Beobachtungen  über  das  Potentialgefälle  der  Luft- 
elektricität,  die  er  in  den  Jahren  1892 — 1896  in  Bamberg 
ausgeführt  hat,  und  untersucht  den  Zusammenhang  des  Gefälles 
mit  den  meteorologischen  Verhältnissen,  die  tägliche  und  jähr- 
liche Periode  desselben  und  die  Abhängigkeit  von  dem  Mond. 
Es  zeigt  sich,  dass  mit  steigender  Lufttemperatur  das  Gefälle 
abnimmt  Ein  direkter  Einfluss  des  Dampfdruckes,  den  Ezner 
vermutet  hatte,  scheint  sich  nach  den  Beobachtungen  des  Verf. 
nicht  zu  bestätigen.  Bei  Cirrusbewölkung  ist  das  Gefälle  etwas 
höher  und  bei  Cumulusbewölkung  etwas  niedriger  als  bei 
wolkenlosem  Himmel.  Die  Beobachtungen  ergeben  eine  deut- 
liche Abhängigkeit  des  Gefälles  von  dem  Stundenwinkel  und 
der  Phase  des  Mondes,  dagegen  nicht  von  seiner  Deklination 
und  Parallaxe.  Lor. 


189.  M.  Uschenhagen.  Über  die  Aufzeichnung  sehr 
kleiner  Variationen  des  Erdmagnetismus  (Sitzungsber.  d.  AkacL 
d.  Wiss.  Berlin  1896,  p.  965—966  mit  1  Taf.).  —  Durch  Ver- 
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gröseerung  der  Umdrehungsgeschwindigkeit  der  Walze  der 
photographischen  Regietrierapparate  und  durch  Erhöhung  der 
Empfindlichkeit  der  magnetischen  Apparate  lassen  sich  kleine 
Variationen  der  erdmagnetischen  Elemente  aufzeichnen,  die  bei 
den  gewöhnlichen  Registrirapparaten  fast  vollständig  verloren 
gehen.  Auf  einer  Tafel  gibt  der  Verf.  ein  Beispiel  einer 
Regietrirung  der  Variationen  der  Horizontalintensität  in  Pots- 
dam mit  einem  empfindlichen  Apparat  Es  scheint,  dass  durch 
eine  weitere  Verfeinerung  der  Beobachtungsmethode  mehr 
Details  nicht  zu  erwarten  sind,  dass  diese  Aufzeichnung  also 
gewissermassen  die  einfachsten  Elementarbewegungen  des  Erd- 
magnetismus darstellt  Lor. 

190.  A.  Schmidt*  Über  die  Notwendigkeit  einer  Ver- 
volUtändigtmg  des  Netzes  der  erdmagnetischen  Observatorien 
(Beiträge  z.  Geophysik  3,  p.  225—246.  1897).  —  Die  mathe- 
matischen Deduktionen  des  Verf.  beweisen,  dass  die  aus  den 
gegenwärtig  bestehenden  Observatorien  zu  gewinnenden  Resul- 
tate schon  bei  einer  auf  wenige  Glieder  beschränkten  Ent- 
wicklung ausserordentlich  unsicher  sind,  und  dass  ihre  Un- 
sicherheit mit  der  weiteren  Ausdehnung  der  Entwicklung  rasch 
wächst  Sie  zeigen  ferner,  dass  der  durch  verhältnismässig 
wenige,  passend  ausgewählte  Stationen  zu  erzielende  Gewinn 
an  Genauigkeit  überraschend  gross  ist,  und  um  so  grösser,  je 
weiter  die  Entwicklung  fortgesetzt  wird.  G.  G.  Seh. 


191.  F.  JPockels.  Über  den  Gesteinsmagnetismus  und 
seine  wahrscheinliche  Ursache  (Neues  Jahrb.  t  Min.  1,  p.  66 
— 73.  1897.)  —  Die  Umstände,  unter  welchen  starker  perma- 
nenter Magnetismus  an  Gesteinen  in  der  Natur  vorkommt, 
deuten  darauf  hin,  dass  Entladungen  der  atmosphärischen 
Elektricität  die  magnetisirende  Ursache  gewesen  sein  dürften. 
Um  die  Zulässigkeit  dieser  Annahme  zu  prüfen,  stellte  der 
Ver£  Versuche  an  über  die  remanente  Magnetisirung  von  Ge- 
steinshandstücken durch  Batterieentladungen,  die  in  Funken 
von  4 — 10  cm  Länge  über  die  Gesteinsoberfläche  hin  erfolgten. 
Bei  fast  allen  untersuchten  Gesteinen,  unter  denen  die  meisten 
von  demjenigen  vertreten  waren,  an  welchen  in  der  Natur  Ge- 
steinsmagnetismus beobachtet  ist,  war  das  Ergebnis  ein  posi- 
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ÜY68,  d.  h.  es  wurde  in  der  That  eine  merkliche  permanente 
Magnetisirang  erzielt,  besonders  stark  natürlich  bei  den  stark 
magnetithaltigen  Gesteinen,  z.  B.  Basalt  F.  P. 


192.  Marcel  JDepre».  Über  die  Rolle  des  Eisenkernes 
im  Anker  der  Dynamomaschinen  (C.  B.  122,  p.  1295 — 1297« 
1896).  —  Der  Verf.  gibt  eine  Erwiderung  auf  die  Mitteilung 
von  Potior  und  hebt  hervor,  dass  es  sich  allein  um  die  Solle 
des  Eisenkernes  bei  der  Induktion  handelt,  nicht  aber  um  die 
Induktionsgesetze.  J.  M. 

193.  Ch,  Westphal.  Die  Ankerrückwirkung  der  Wirbel' 
ströme  (Elektrotechn.  Ztschr.  18,  p.  146—147.  1897).  —  Der 
Verf.  untersucht  die  Frage:  Wie  und  in  welchem  Maasse  be- 
einflussen die  Wirbelströme  die  magnetischen  und  elektrischen 
Verhältnisse  einer  Wechselstrommaschine.  Die  Wirbelströme 
kommen  in  ihrer  Wirkung  auf  die  elektrischen  und  magneti- 
schen Verhältnisse  einer  Maschine  einem  Strome  gleich,  der 
in  einem  dem  Nutzstromkreise  parallel  geschalteten  Kreise  fliesst 
und  denselben  Effekt  wie  die  Wirbelströme  verbraucht  Durch 
die  Wirbelströme  werden  die  rückwirkenden  Amp&rewindungen 
des  Ankers  erhöht.  J.  M. 

194.  F,  W.  Küster  und  F.  Dolezdlek.  über  eine  ßir 
die  Vorlesung  und  kleinere  Laboratoriumsversuche  geeignete 
Form  des  elektrischen  Ofens  (Ztschr.  f.  Elektrochemie  3,  p.  82& 
—332. 1897).  —  Aus  möglichst  sprungfreien  KalkstQcken  werden 
zwei  rechteckige  Blöcke  geschnitten  von  15—20  cm  Grund- 
fläche und  12  bez.  14  cm  Höhe.  Durch  die  Mitte  der  Grund- 
fläche des  ersten  Blockes  bohrt  man  ein  Loch  und  versieht 
dasselbe  mit  Bundkohle,  so  dass  die  Hälfte  des  Lochs  als 
Reaktionsraum  übrig  bleibt  Der  zweite  höhere  Block  dient 
als  DeckeL  Er  hat  als  solcher  den  Zutritt  der  atmosphäri- 
schen Luft  möglichst  abzuhalten,  die  Einführung  der  zweiten 
Zuleitungskohle  zu  gestatten,  das  Nachfallen  des  Beaktiona- 
gemisches  ohne  Öffnen  des  Beaktionsraumes  und  ohne  Unter- 
brechung der  Operation  und  den  sich  entwickelnden  Gasen 
freien  Abzug  zu  gestatten.  Es  wird  dies  durch  mehrere  Öff- 
nungen erreicht  G.  G.  Seh. 
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1.  F.  My litis  und  JB.  Funk.  Über  die  Hydrate  des 
Kadmiumsulfates  (Chem.  Ber.  30,  p.  824—832.  1897).  —  Die 
Verf.  haben  folgende  Hydrate  des  CdS04  dargestellt  und  deren 
Liöslichkeit  untersucht 

CdS04  +  fl,0  -  CdS04  +  8/8H,0  -  CdS04  +  7H.O. 

Durch  das  Hydrat  mit  7  Mol.  Krystallwasser  fügt  sich 
das  Kadmiummrifat  in  die  Vitriolreihe  ein;  es  schliesst  sich 
dem  Mangan-  xmd  Kupfersulfat  an,  deren  Modifikationen  mit 
7  MoL  Wasser  ebenfalls  nur  bei  niedriger  Temperatur  her- 
stellbar sind. 

Magnesium,  Zink,  Kadmium,  Quecksilber  gelten  als  ana- 
loge Elemente  im  Sinne  des  periodischen  Systems;  die  Sulfate 
der  ersten  drei  Metalle  sind  als  Hydrate  mit  7  Mol.  Krystall- 
wasser bekannt  Eine  Vergleichung  zeigt,  dass  die  LösHchkeit 
derselben  in  Wasser  bei  gegebener  Temperatur  um  so  grösser 
ist,  je  höher  das  Atomgewicht  der  entsprechenden  Elemente. 
Bei  0°  z.  B.  bedarf 

1  Mol.  MgS04  +  7  H,0  zur  Lösung  18,9  Mol.  H,0, 
1      „     Zn804  +  7  H*0    »         »        18,4    »        „ 
1      »     CdS04  +  7  H,0   »         »       8—4    „        „ 

während  das  analoge  Hydrat  des  Quecksübereulfates  überhaupt 
nicht  isolirbar  ist,  vermutlich,  weil  sein  „Übergangspimkt"  durch 
Temperaturerniediigung  der  Lösung  wegen  der  eintretenden 
Bisabscheidung  praktisch  nicht  erreicht  wird.        G.  C.  Seh. 


2.  Th.  Satter.  Eine  Krystallwasser -Theorie  (Ztschr. 
pkysik.  Chem.  19,  p.  441—455.  1896).  —  Die  verschieden- 
artige   Bindung    der    Krystaüwassermoleküle    anorganischer 
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Verbindungen  lässt  sich  durch  die  Valenzlehre  nicht  befriedigend 
erklären.  Die  Untersuchung  organischer  (Ca-  und  Ba-Salze) 
Salze  der  verschiedensten  Säuren  führt  dagegen  den  Verf.  dazu, 
anzunehmen,  dass  die  Wassermoleküle  als  Vermittler  der  che- 
mischen Affinität  auftreten.  Um  so  mehr  solcher  Moleküle 
werden  in  ein  Salz  aufgenommen,  je  grösser  die  Zahl  der 
Beziehungen  zwischen  elektropositiven  und  elektronegativen 
Gruppen  in  dem  betreffenden  Molekül  ist,  je  grösser  die 
Spannung  in  dem  Ringe  ist,  in  welchen  das  Metallatom  des 
Salzes  eintritt  Diese  Zahl  steigt  von  dem  sauersten  Salze  bis 
zum  neutralen  Salze  und  fällt  dann  wieder  in  dem  basischen 
Salze.  Von  der  Stellung  der  verschiedenen  substituirenden 
Gruppen  zu  einander  hängt  daher  auch  wesentlich  die  Menge 
der  Wassermoleküle  ab.  Die  krystallisirten  Salze  jener  Benzol- 
derivate ,  in  welchen  zwei  negative  Gruppen,  ein  Hydroxyl, 
Karboxyl,  Sulfoxyl  oder  Nitroyl  in  Orthobeziehung  zu  einander 
stehen,  binden  nicht  soviel  Krystallwasser  als  die  isomeren 
Salze  der  Parasäure.  Die  Zahl  der  Wassermoleküle  in  neu- 
tralen zweiwertigen  Metallsalzen  von  zweibasischen  organischen 
Säuren  wächst  mit  der  räumlichen  Entfernung  der  beiden 
Earboxyle  voneinander.  Bei  Calciumsalzen  von  Säuren, 
welche  die  Methylgruppe  enthalten,  tritt  keine  Änderung  der 
Anzahl  von  Wassermolekülen  ein  bei  Substitution  von  Methyl 
durch  ein  anderes  AlkyL  Die  Wassermoleküle  gleichen  die 
Spannungen  in  den  Bingen  aus.  Diese  Regeln  werden  mit 
wenigen  wirklichen  Ausnahmen  an  einem  grossen  Material  be- 
stätigt Die  meisten  Ausnahmen  sind  scheinbare  infolge 
von  Veränderung  in  der  Konstitution  des  Moleküls  bei  der 
Wasserbindung.  Bein. 

3.  F.  A.  H.  Schreinemakers.  Gleichgewicht  bei 
Systemen  von  drei  Komponenten,  wobei  zwei  flüssige  Phasen 
außreten  können  (Ztschr.  physik.  Ohem.  22,  p.  93—113.  1897). 
—  Der  Verf.  gibt  in  allgemeinen  Zügen  ein  Bild  der  Iso- 
thermen und  Gleichgewichte,  in  denen  zwei  flüssige  Phasen 
auftreten  können;  getrennt  werden  die  Fälle  besprochen,  bei 
denen  nur  zwei  nicht  mischbare  Flüssigkeiten  vorhanden  sind 
und  diejenigen,  wo  ausserdem  noch  ein  fester  Körper  auftritt. 
Durch  graphische  Darstellung  werden  die  einzelnen  Fälle  er* 
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läutert.     Die  rein  theoretische  Abhandlung   gestattet  keinen 
weiteren  Auszog.  G.  C.  Seh. 

4.  €?•  Viard*  über  die  Redukiionsgeschwindigkeü  der 
Chromsäure  durch  phosphorige  Säure  (C.  R  124,  p.  148 — 151. 
1897;  Bull.  Soc.  Chim.  (3)  17,  p.  218—218.  1897).  -  Die 
Reduktion  der  Chromsäure  durch  Phosphorsäure  findet  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  sehr  langsam  statt  Die  Bestimmung 
der  nicht  umgewandelten  Menge  Chromsäure  geschah  durch 
Eisenoxydulammonsulfat,  welches  Salz  durch  phosphorige  Säure 
nicht  angegriffen  wird.  Es  gilt  die  Gleichung  dxldt=K(A—x)\ 
Der  Wert  von  C=3KA*  ändert  sich  mit  der  Konzentration 
der  angewandten  Stoffe,  ausserdem  ist  aber  C  nicht  während 
der  ganzen  Versuchsdauer  konstant  Die  Geschwindigkeit 
nimmt  ab,  je  länger  die  Versuche  dauern  (bis  zu  60  Tagen). 
Moglicherweise  kommen  hier  die  kolloidalen  Umwandlungen 
der  reagirenden  Substanzen  in  Frage.  Berechnet  man  die 
Anfangsgeschwindigkeit  der  Reaktion,  so  ergibt  sich,  dass  die- 
selbe sich  ändert  proportional  der  1,4.  bez.  der  8/8.  Potenz  der 
Aniangskonzentration.  Bein. 

5.  Palmaer*  über  das  Verhältnis  zwischen  Inversion*- 
geschwindigkeü  und  Stärke  der  verdünnten  Säuren  (Ofversigt 
af  KongL  Vetens.  Akad.  Forh.  54,  p.  5—34.  1897;  Ztschr. 
physik.  Chem.  22,  p.  492—505.  1897).  —  In  der  untenstehen- 
den Tabelle  sind  die  Konzentrationen  der  Säuren  (n8)  und 
der  Wasserstoff ionen  (nH) ,  die  Inversionsgeschwindigkeiten  (o) 
und  die  Quotienten  g  I  nB  zusammengestellt. 


ns 

nH 

Q 

qI*h 

0,1 

0,0939 

0,01951 

0,2078 

0,00995 

0,00984 

0,001833 

0,1863 

0,00704 

0,00699 

0,001303 

0,1868 

0,00500 

0,00498 

0,0009248 

0,1857 

0,002057 

0,002057 

0,0003798 

0,1844 

0,00989 

0,00989 

0,0001830 

0,1851 

Diese  Ziffern  sagen  uns,  dass  QJnH  von  0,1-  bis  0,01- 
nonnaler  Säure  mit  10,3  Proz.  abnimmt;  danach  bleibt  das 
betreffende  Verhältnis  beinahe  konstant  Man  sollte  erwarten, 
dass  es  von  0,01-  bis  0,001-normaler  Säure  mit  etwa  1  Proz. 
sinken  würde;  in  der  That  ist  eine  Abnahme  von  der  richtigen 
Grössenordnung  vorhanden,  obwohl  der  letzte  Wert  des  Quo- 
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tienten  q  /  nB  ein  wenig  zu  hoch  ausgefallen  ist,  was  unzweifel- 
haft auf  einem  kleinen  Versuchsfehler  beruht  Im  ganzen  hat 
aber  die  Theorie,  nach  der  die  Inversionsgeschwindigkeit  der 
Konzentration  der  Wasserstoffionen  proportional  sein  soll,  eine 
vollständige  Bestätigung  gefunden.  G.  C.  Seh. 


6.  2F»  IMe.  über  die  sogenannte  Autooxydatien  (Ztschr. 
physik.  Chem.  22,  p.  114—120.  1897).  —  Unter  Autooxydation 
versteht  man  die  Oxydationen,  welche  Metalle  wie  Eisen,  Zink, 
Aluminium  in  lufthaltigem  Wasser  erleiden.  Diese  Oxydation 
wird  verzögert  durch  Natronlauge,  Karbonate,  Phosphate, 
Borate  und  Nitrite  der  Alkalien.  Das  entgegengesetzte  Ver- 
halten zeigen  die  löslichen  Chloride,  Bromide,  Jodide,  Chlorate, 
Nitrate  und  Sulfate.  Der  Ver£  erklärt  diese  Thatsachen  mit 
Hilfe  der  modernen  elektrochemischen  Theorien  folgender- 
massen:  Ist  das  Potential  des  mit  dem  Wasser  in  Berührung 
gebrachten  Metalls  grösser  als  das  des  Wasserstoffs  unter  ge- 
wöhnlichen Verhältnissen,  wie  z.  B.  das  der  Alkalimetalle,  so 
entstehen  Metallionen  auf  Kosten  der  vorhandenen  Wasser- 
stoffionen;  letztere  werden  in  den  neutralen  gasförmigen  Zu- 
stand übergeführt  und  der  Prozess  geht  schnell  bis  zum  voll- 
ständigen Verbrauch  des  Metalls  weiter.  Liegt  dagegen  das 
Potential  des  Metalls  nur  wenig  höher  als  das  des  Wasserstoffe, 
wie  z.  B.  das  des  Zinks,  Eisens  etc.,  so  nimmt  der  Prozess 
bald  einen  sehr  langsamen  Verlauf  an  und  erreicht  nahezu 
einen  Gleichgewichtszustand,  indem  einerseits  das  Potential  des 
Metalls  infolge  der  durch  die  entstandenen  Metallionen  er- 
zeugten osmotischen  Gegendrucke  abnimmt,  andererseits  das 
Potential  des  Wasserstoffs  infolge  des  Anwachsens  der  Kon- 
zentration bis  zu  einem  der  Löslichkeitsgrenze  der  Wasser- 
stoffs im  Wasser  entsprechenden  Maximum  zunimmt.  Bei 
Zink  und  Eisen  ist  daher  in  ausgekochtem,  also  luftfreien 
Wasser  eine  Oxydation  während  langer  Zeit  nicht  zu  beob- 
achten. Dass  lufthaltiges  Wasser  dagegen  eine  Oxydation  be- 
wirkt, erklärt  sich  folgendermassen:  Der  in  Wasser  gelöste  0 
hat  das  Bestreben,  negative  (OH-)Ionen  zu  bilden,  wodurch 
das  Entstehen  positiver  Metallionen,  das  aus  den  oben  erwähnten 
Gründen  sehr  erschwert  war,  beträchtlich  erleichtert  wird.  Der 
verschiedene  Einfluss  der  Salze   erklärt  sich  dadurch,    dass 
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1.  Neutralsalze  den  Oxydationsvorgang  katalytiach  beschleunigen, 

2.  die  Gegenwart  von  OH-Ionen  einen  verlangsamenden  Ein- 
flass  auf  den  Oxydationsvorgang  ausüben.  Letztere  können 
direkt  durch  Zufügen  von  Alkalihydrat  in  die  Lösung  gelangen 
oder  durch  hydrolytische  Spaltung  gewisser  Salze  entstehen. 
Bei  der  Oxydation  entsteht  wahrscheinlich  als  Zwischenprodukt 
Wasserstoffsuperoxyd,  welches  sowohl  negative  (OH»),  als  auch 
positive  OH-Ionen  zu  liefern  vermag.  Welche  von  diesen 
beiden  entgegengesetzten  Wirkungen  eintritt,  hängt  ausschliess- 
lich von  dem  Körper  ab,  mit  dem  es  zusammenkommt  Hat 
dieser  stärkere  Oxydationskraft  als  das  H,02,  so  liefert  letz- 
teres Wasserstoffionen  —  ist  also  Reduktionsmittel;  hat  dieses 
aber  stärkere  Beduktionskraft,  so  liefert  es  (OH-)Ionen  und 
ist  Oxydationsmittel,  z.  B.  vielen  Metallen  gegenüber.  Den 
Verlauf  der  meisten  Reaktionen  des  Wasserstoffsuperoxyds 
wird  man  also  voraussagen  können,  wenn  man  das  Potential 
des  Wasserstoffsuperoxyds  und  des  damit  zusammengebrachten 
Körpers  kennt,  was  der  Verl  durch  eine  Reihe  von  Messungen 
erläutert  G.  0.  Seh. 

7.  O.  Lehmann.  Das  absolute  Maasssystem  (Ztschr. 
I  phys.  u.  ehem.  Unterr.  10,  p.  77—84.  1897).  —  Diese  Dar- 
stellung ist  ein  Auszug  aus  einem  Vortrage,  der  vollständig 
in  der  Badischen  Landeszeitung  vom  22.  bis  25.  Dezbr.  1896 
enthalten  ist  Ver£  nimmt  Stellung  gegen  die  übermässige 
Anwendung  des  sogenannten  absoluten  Maasssystems,  nament- 
lich in  den  höheren  Schulen,  und  hebt  zunächst  die  Verwirrung 
hervor,  welche  die  doppelte  Bedeutung  des  Wortes  „Gewicht" 
hervorgebracht  hat  Selbst  in  den  gesetzlichen  Vorschriften 
ist  nicht  streng  zwischen  „Kraftgewicht"  und  „Massengewicht" 
unterschieden.  Nach  seiner  Meinung  müsse  im  elementaren 
Unterrichte  das  Kilogramm  als  die  Einheit  der  Kraft,  nicht 
der  Masse  betrachtet  werden,  solange  die  Ingenieure  an  dieser 
Definition  festhalten,  denn  die  Schule  muss  sich  an  die  im 
praktischen  Leben  gebräuchlichen  Einheiten  halten.  Hält  man 
den  Gebrauch  der  Ingenieure  für  unberechtigt,  so  ist  es  nicht 
Auigabe  der  Schule,  sondern  sachverständiger  Kommissionen 
sowie  der  Gesetzgebung,  eine  Änderung  herbeizuführen.  Nach 
einem  kurzen  Überblick  über  die  Geschichte  des  absoluten 
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Maasssystems  (vgl.  auch  Kiel,  Bonner  Gymn.  Progr.)  stellt 
Verf.  fest,  dass  wir,  abgesehen  von  den  praktischen  Ein- 
heiten für  Wärme,  Licht  und  Schall,  zum  mindesten  drei 
Maasssysteme  nebeneinander  gebrauchen:  1.  Das  nicht  abso- 
lute Kilogramm-Meter-System,  welches  Kilogramm  als  Kraft 
enthält  und  für  Ingenieure  unentbehrlich  ist.  —  2.  Das  reine 
C.G.S.-System.  —  3.  Das  aus  2.  abgeleitete  BLU.S.-System, 
d.  h.  das  elektrische  Hebdomometer-Undecimogramm-Sekunden- 
System,  denn  in  ihm  ist  als  Längeneinheit  =  10  Millionen  Meter 
(Erdquadrant),  die  Masseneinheit  =  10  Billiontel  Gramm  ange- 
nommen. Auch  die  scheinbar  absoluten  Maasssysteme  2  und  3 
sind  es  in  Wirklichkeit  nicht,  man  muss  deshalb  bestrebt 
sein,  das  C.G.S.-System  zu  einem  wirklich  absoluten  Maass- 
system auszubilden,  etwa  durch  Anschluss  an  das  bereits  von 
Gauss  vorgeschlagene  „allgemeine  Gravitationssystem".  Hierin 
ist  Einheit  der  Masse  diejenige  Masse,  welche  einer  gleich 
grossen  in  der  Entfernung  1  vermöge  der  Gravitationskraft  die 
Beschleunigung  1  erteilt.  Als  absolute  Einheit  der  Länge  könnte 
(nach  W.  Thomson)  die  Wellenlänge  einer  homogenen  Licht- 
art, etwa  einer  Na- Linie,  gewählt  werden,  als  Zeiteinheit  die 
Schwingungsdauer  derselben  Lichtart  C.  H.  M. 


8.   I».  JPUgrim.     Der  Satz  von  der  Unveränderlichkeü 

der  Flächengeschwtndigkeü  bei  einer  Centralbewegung   (Ztschr. 

f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  10,  p.  84—86.   1897).  —  Verf.  gibt 

einen  neuen  elementaren,  aber  ziemlich  verwickelten  Beweis  für 

das  zweite  Keppler'sche  Gesetz  und  greift  den  üblichen  Beweis 

(z.  B.  bei  Mach,  Mechanik  in  ihrer  Entwicklung)  an,  während 

er  den  Beweis  von  Newton  in  den  „mathematischen  Prinzipien" 

anerkennt    Der  Herausgeber  der  Zeitschrift  (Poske)  dagegen 

kann  keinen  logischen  Fehler  in  Mach's  Herleitung  erkennen. 

C.  H.  M. 

9  u.  10.  A.  G.  Greenhitt.  Die  Dynamik  eines  Kreisels 
(Proc.  Lond.  Math  Soc.  26,  p.  215—256.  1895).  —  Der  Zu- 
sammenhang der  Dynamik  eines  Kreisels  und  eines  Körpers  bei 
Abwesenheit  einwirkender  Kräfte  (Ibid.  27,  p.  545—612.  1896). 
—  Die  Bemerkung  Jacobi's  (Ges.  Werke  2,  p.  480),  dass  die 
allgemeine  Bewegung  eines  Kreisels  oder  Gyrostaten,  der  sich 
unter  der  Einwirkung  der  Schwere  um   einen  festen  Punkt 
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seiner  Axe  bewegt,  in  die  relative  Bewegung  zweier  Körper 
aufgelöst  werden   kann,   die  sich  bei  Abwesenheit  äusserer 
Kräfte  nach  der  von  Poinsot  veranschaulichten  Art  um  den 
festen  Punkt  bewegen,  hat  seit  dem  Erscheinen  des  betreffenden 
Bandes  der  Jacobi'schen  Werke  wiederholt  zu  Bearbeitungen 
des  Gegenstandes  Anlass  gegeben«    Auch  die  erste  der  beiden 
im  Titel  genannten  Abhandlungen  beschäftigt  sich  zunächst 
und  vorzugsweise  mit  diesem  Satze  und  schliesst  sich  dabei 
eng  an  die  im  Quarterly  Joura,  23,  p.  34—45  (1888)  erschie- 
nene Arbeit  von  Bouth  an,  dessen  Bezeichnungen  direkt  über- 
nommen werden.    Während  dieser  Gelehrte  aber  seine  Unter- 
suchung mit  einer  Betrachtung  der  beiden  zusammengehörigen 
Bewegungen   bei  Abwesenheit  äusserer  Kräfte    beginnt  und 
nachher  zeigt,  wie  dieselben  derart  verbunden  werden  können, 
dass  sie  die  Bewegung  eines  Kreisels  ergeben,  wird  in  der 
gegenwärtigen  Behandlung  der  Gang  umgekehrt:    der  Ver£ 
beginnt  mit  der  Berechnung  der  Bewegung  des  Kreisels  und 
leitet  daraus  Jacobi's  beide  vereinigten  Bewegungen  ab,  in  der 
Hoffnung,  „dass  dieses  neue  Verfahren  dazu  beitragen  werde, 
über  dieses  interessante  und  wichtige  Theorem  der  Dynamik 
Licht  zu  verbreiten".    Aber  nicht  bloss  die  angeführte  Bouth'- 
sehe  Arbeit  sowie  die  bezüglichen  Partien  der  „Rigid  Dynam- 
ics" desselben  Mathematikers   hängen   mit  der   vorliegenden 
Untersuchung  zusammen,,  sondern  auch  des  Verf.  eigene  Ab- 
handlung „Pseudo-elliptic  integrals  and  their  dynamical  appli- 
cations"  (Proc.  Lond.  Math.  Soc.  25,  p.  195—304.  1894),  wo 
das  Kreiselproblem  einen  erheblichen  Baum  einnimmt.     Die 
konsequente  Verfolgung   der   Erscheinungen   mit    Hilfe    der 
Theorie  der  elliptischen  Funktionen  (in  der  Weierstrass'schen 
Form)  bildet  einen  der  Darstellung  des  Verf.  eigentümlichen 
Zug.    Aus  der  weiteren  Behandlung  heben  wir  femer  hervor 
die  Beleuchtung    der  Darboux'schen  Veranschaulichung    der 
Bewegung  der  Axe  eines  Kreisels  (Note  XVIII  und  XIX  in 
Despeyrous'  Cours  de  mäcanique,  ferner  mehrere  Abhandlungen 
und  Noten  im  Journ.  de  Liouv.  (4)  1  und  in  C.  IL  1885),  wo 
die  Bewegungen  der  Erzeugenden  eines  gelenkigen  deformir- 
baren    einschaligen    Hyperboloids    herangezogen    sind.      Zum 
Schlüsse  der  ersten  Arbeit  geht  der  Verf.  näher  auf  die  Eigen- 
schaften der  Oberflächen  zweiten  Grades  ein,  welche  die  beim 
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Rollen  auf  den  unveränderlichen  Ebenen  entstehenden  Herpo- 
lodien  enthalten.  Die  Rechnungen  werden  dabei  so  weit  ge- 
trieben, dass  sich  nicht  nur  zahlreiche  geometrische  Sätze 
ergeben,  sondern  auch  Formeln  für  ein  Modell,  welches  die 
Bewegung  veranschaulichen  kann« 

In  genauem  Anschlüsse  an  seine  beiden  früheren  Aufsätze 
beginnt  der  Verl  die  zweite  der  im  Titel  genannten  Abhand- 
lungen mit  einer  Erörterung  der  Deformation  eines  gelenkigen 
einschaligen  Hyperboloids  nach  den  Henrici'schen  Angaben 
und  zeigt  dann,  wie  diese  Deformation  mit  der  Bewegung  eines 
Kreisels  und  mit  zwei  Poinsof  sehen  Bewegungen  zusammen- 
hängt In  dieser  Weise  vermeidet  er  es,  dem  einen  dyna- 
mischen Problem  den  Vorrang  vor  dem  andern  einzuräumen. 
Die  von  Poinsot  in  seiner  berühmten  „Theorie  nouvelle  de  la 
rotation  des  corps"  vorbildlich  geschaffene  Methode,  die  geo- 
metrische Deutung  der  verschiedenen  analytischen  Formeln  zu 
geben,  wird  vom  Verf.  in  ihrer  Ausdehnung  auf  diese  neuen 
Entwicklungen  der  Dynamik  mit  glücklichem  Erfolge  angewandt, 
und  er  ist  dadurch  auf  manche  merkwürdige  geometrische 
Sätze  geführt  worden,  besonders  auch  solche,  die  mit  der 
Ellipse  in  Verbindung  stehen.  So  gibt  er  unter  anderem  die 
geometrische  Deutung  der  mannich&chen  von  Darboux  auf- 
gestellten analytischen  Relationen,  sowie  auch  derjenigen,  welche 
er  selbst  in  der  zuerst  besprochenen  Abhandlung  gefunden 
hatte.  Ferner  gewinnt  er  ein  geometrisches  Resultat  bezüglich 
des  vorliegenden  Problems,  welches  Siacci  in  Atti  di  Napoli 
(2)  6  begründet  hat 

Den  grösseren  Teil  der  Arbeit  nehmen  die  mit  besonderem 
Pleisse  und  in  grosser  Ausführlichkeit  behandelten  Raumkurven 
ein,  welche  ein  Punkt  der  Axe  des  Kreisels  beschreibt,  und 
zwar  in  dem  Falle,  dass  diese  Kurven  algebraisch  werden. 
Dieser  umstand  hängt  aufs  engste  mit  der  Theorie  der  ellip- 
tischen Funktionen  zusammen  und  bietet  dem  Verl  die  will- 
kommene Gelegenheit,  sein  grosses  Geschick  in  der  Hand- 
habung dieser  Transcendenten  zu  zeigen.  Um  die  Ergebnisse 
recht  anschaulich  vorzuführen,  hat  er  die  einfacheren  Fälle 
nicht  bloss  im  allgemeinen  durchgerechnet,  sondern  von  Dewar 
mit  Zahlenangaben  ausrechnen  und  stereoskopisch  abbilden 
lassen.     Die  Zeichnungen  sind  so  vorzüglich  gelungen,   dass 
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es  mit  unbewaffnetem  Auge  —  ohne  stereoskopischen  Apparat 
—  leicht  gelingt,  die  Kaumkurven  auf  der  zugehörigen  Kugel- 
flache räumlich  zu  sehen  und  in  ihrem  Verlaufe  zu  verfolgen. 
Hit  grosser  Liebenswürdigkeit  sind  diese  Figuren  (auf  Karton 
geklebt,  dessen  Rückseite  die  nötigen  Angaben  über  die  Ent- 
stehung enthält)  von  Greenhill  an  Fachgenossen  versandt  wor- 
den, ähnlich  wie  auch  die  in  gleicher  Sichtung  liegenden  Ge- 
stalten sphärischer  Kettenlinien,  die  zu  einer  andern  Abhand- 
lung gehören.  Lp. 

11.  Carl  Braun.  Die  Gravitationskonstante,  die  Masse 
und  miniere  Dichte  der  Erde  nach  einer  neuen  experimentellen 
Bestimmung  ([Mit  3  Taf.  u.  8  Textfig.]  Denkschr.  cL  math.- 
natorw.  Kl.  d.  Wiener  Akad.  64,  p.  187— 258  c.  1896).  —  Die 
Arbeit  ist  ein  neuer  verdienstvoller  Beitrag  zu  der  in  jüngster 
Zeit  von  verschiedenen  Seiten  wiederholt  unternommenen  Be- 
stimmung der  Gravitationskonstante;  in  der  stattlichen  Ab- 
handlung liegt  die  Frucht  einer  zehnjährigen  Thätigkeit  des 
Verl  vor,  der,  durch  Schwerhörigkeit  an  der  Fortsetzung 
seiner  Amtstätigkeit  als  Physiklehrer  behindert,  die  ihm  auf- 
erlegte unfreiwillige  Müsse  an  seinem  Wohnsitz  zu  Mariaschein  in 
Böhmen  zur  Bewältigung  dieser  mühsamen  Aufgabe  angewandt 
hat  Die  benutzte  Methode  ist  zum  Teil  die  alte  von  Üavendish 
mit  der  Torsionswage;  doch  hat  Braun  sich  aller  Mittel  der 
modernen  Präzisionsmechanik  bedient,  um  die  Messungen  mit 
dem  höchstmöglichen  Grade  der  Genauigkeit  auszuführen.  Die 
vor  einigen  Jahren  beendigten  Versuche  von  Boys,  welche 
1894  und  1895  veröffentlicht  und  in  den  Beiblättern  besprochen 
sind,  wurden  erst  bekannt,  als  der  Verf.  die  seinigen  bereits 
abgeschlossen  hatte,  konnten  also  auf  diese  keinen  Einfluss 
mehr  haben.  Der  erste  Hauptunterschied  in  dem  Verfahren 
beider  Forscher  liegt  darin,  dass  Boys  mit  Quarzfäden  in  der 
Torsionswage  arbeitete,  während  Braun  sehr  feine  Messing- 
drähte benutzte,  welche  ihm  von  L.  Hüttlinger  in  Schwabach 
bei  Nürnberg  in  vorzüglicher  Qualität  gratis  geliefert  worden 
sind.  An  einem  solchen  Drahte  (von  nicht  ganz  1  m  Länge) 
hängt  der  kupferne  Querbalken;  die  Enden  des  letzteren 
tragen  im  Abstände  =  ca.  12,3  cm  von  der  Mitte  zwei  ver- 
goldete  Kugeln   von    54,5539    und    53,9775    g.      Die  Tor- 

BefbUttter  x.  d.  Ann.  d.  Phy*  u.  Cham.  21.  41 
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sionskraft  des  Suspensionsdrahtes  wurde  zu  0,4019179  Dyne 
aas  den  vorher  bestimmten  Trägheitsmomenten  und  ans  der 
mittleren  Schwingnngsdauer  (21 m  32")  gefanden.  Die  Torsions- 
wage befindet  sich  in  einer  Glasglocke,  welche  luftleer  gepumpt 
werden  kann.  Eine  Umhüllung,  ein  Gehäuse  und  ein  Schrein 
dienen  zum  Abschlüsse  der  Glasglocke  gegen  den  Einfluss  der 
Wärme.  Als  ablenkende  Massen  wurden  zwei  Kugeln  ge- 
braucht, die  an  einer  Drehscheibe  von  Zink  mit  Hilfe  von 
Drähten  aufgehängt  waren,  so  dass  man  die  Verbindungslinie 
ihrer  Mittelpunkte  entweder  in  die  Richtung  des  Armes  der 
Drehwage  oder  unter  einem  unschwer  messbaren  Winkel  gegen 
ihn  einstellen  konnte.  Zuerst  kamen  Messingkugeln  von  je 
etwa  5,1  kg  Gewicht  zur  Anwendung,  sodann  aber  zwei  mit 
Hg  angefüllte  eiserne  Hohlkugeln  von  je  9,15  kg  ungefähr. 
Der  Abstand  ihrer  Mittelpunkte  vom  Torsionsdrahte  betrag 
etwa  20,9  cm.  Da  die  ganze  Torsionswage  in  einer  mehr- 
fachen undurchsichtigen  Umhüllung  eingeschlossen  war,  so 
musöte  für  eine  künstliche  Beleuchtung  mittels  Spiegelung 
durch  eingesetzte  Glasfenster  gesorgt  werden,  was  in  sehr  ori- 
gineller Weise  von  unten  her  geschah.  Die  Spiegelablesung 
der  Erscheinungen  wurde  mit  einer  solchen  Feinheit  bewirkt, 
dass  der  Wert  der  Skale  als  auf  Vioooo  sicher,  wahrscheinlich 

sogar  auf  Vsoooo  8enau  ist 

Die  vielen  Vorbereitungen  und  Vorversuche  zur  Be- 
stimmung aller  merkbaren  Einflüsse  Hessen  den  Ver£,  der 
allein  auf  seine  Kraft  und  Geschicklichkeit  angewiesen  war, 
nicht  früher  als  1890  zur  Ausführung  messender  Versuche 
kommen;  besonders  aber  konnte  er  erst  seit  1892  die  Luft- 
verdünnung genügend  weit  treiben.  In  der  gegenwartigen  Ab- 
handlung befasst  er  sich  nur  mit  den  Beobachtungsreihen  aus 
1892  unter  ca.  16  mm  Luftdruck  und  aus  1894  unter  ca. 
4  mm. 

Zwei  Beobachtungsmethoden  sind  angewandt  worden, 
nämlich:  a)  die  Deflexionsmethode,  d.  h.  Beobachtung  der  Ab- 
lenkung der  Drehwage,  wenn  die  Verbindungslinie  der  ab- 
lenkenden Kugeln  einen  Winkel  c  gegen  den  Arm  der  Wage 
bildete;  b)  die  Oscillatiorumethode ,  d.  h.  Beobachtung  der 
Schwingungszeiten  des  Armes  bei  Nullstellung  und  90°- Stellung 
der  ablenkenden  Kugeln.    Beide  Methoden,    von  denen  jede 
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ihre  besonderen  Vorzüge  und  Nachteile  hat,  machten  die  Be- 
stimmung einer  grossen  Anzahl  von  Konstanten  nötig,  weil  ja 
eine  exakte  geometrische  Gestalt  der  benutzten  Massen  nicht 
gewährleistet  werden  kann,  auch  die  Einstellungen  nicht  gerade 
einfachen  geometrischen  Gesetzen  unterliegen.  Von  Korrek- 
tionen ist  bei  der  Deflexionsmethode  vornehmlich  die  für  die 
elastische  Nachwirkung  am  wichtigsten;  deshalb  wurde  sie 
auch  mit  der  grtosten  Sorgfalt  behandelt.  Bei  der  Oscillations- 
methode  bereitet  die  Dämpfung  durch  den  Luftwiderstand  und 
durch  die  elastische  Nachwirkung  gewisse  Schwierigkeiten.  Die 
mannigfachen  sonstigen,  mit  peinlicher  Genauigkeit  erörterten 
Korrektionen  müssen  wir  hier  übergehen. 

Der  Abschnitt  VI  (Schlussresultat  und  allgemeine  Be- 
trachtangen) beginnt  mit  den  Worten:  „Wir  haben  also  im 
ganzen  46  (47)  mit  demselben  Apparat  angestellte,  sonst  aber 
Toneinander  unabhängige  Beobachtungen.  Die  Resultate  der- 
selben sind  bereits  angegeben;  sie  liegen  sämtlich  zwischen 
den  Grenzen  5,5094  und  5,5511"  (für  die  mittlere  Dichte  D 
der  Erde.  „Werden  dieselben  ohne  Bücksicht  auf  Gewichte 
vereinigt,  so  kommt  als  Mittelwert  Z>  =  5,52904  ±0,00162 
(m.  F.);  die  Maximalabweichung  beträgt  0,0220,  d.  h.  1/250 
oder  0,4  Proz.  vom  Ganzen,  und  der  mittlere  Fehler  von  einer 
Beobachtung  ist  0,01097  oder  rund  0,011.  Die  Gewichte  der 
einzelnen  Beobachtungen  sind  nun  aber  sicher  nicht  gleich." 
Es  folgen  nun  Betrachtungen  über  die  den  einzelnen  Beob- 
achtungen beizulegenden  Gewichte,  und  dadurch  gelangt  der 
Verf.  zu  dem  Werte  Z>  =  5,52945  ±0,0017  (w.  F.).  In  dem 
Nachtrage  (p.  258a — 258  c)  wird  dann  weiter  durch  eine  Ver- 
besserung in  den  Korrektionen  D  «  5,52700  ±  ca.  0,0014 
(w.  F.)  bestimmt;  endlich  aber  in  einem  Postskriptum  zum 
Nachtrage 

Erddichte:  D  m  5,52  725  ±  ca.  0.0012  (w.  F.) 

Erdmaase:  M  -  5"  987  047  Trillionen  Kilogramm 

GraTitationskonstante:     C  «  665,786 .  10~  ". 

Nach  einer  neueren  Privatmitteilung  sind  die  wahrschein- 
lichsten Werte 

D  »  5,52728  ±  0,0012  (w.  F.) 

Jf=5iv  987058  Trill.  kg 

C  =  6*5,7840. 10"10.  L 

41* 
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12.  O.  Fischer.  Beiträge  zur  Muskelstatik.  Erste 
^AA.;  Wer  <fa*  Gleichgewicht  zwischen  Schwere  und  Muskeln 
am  zweigliedrigen  System  (Abh.  d.  math.-phys.  Ellasse  d.  Kgl. 
Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  23,  p.  271—368.  1896).  —  Im  Anschlags 
an  seinen  vor  einiger  Zeit  erschienenen  „Ersten  Beitrag  zur 
Muskeldynamik"  bespricht  Verf.  die  Bedingungen,  unter  denen 
sich  Schwere  und  Muskeln  an  einem  zweigliedrigen  System, 
das  an  seinem  einen  Endpunkt  aufgehängt  ist,  das  Gleich- 
gewicht halten«  Zuerst  wird  die  drehende  Wirkung  der 
Schwere  auf  die  beiden  Glieder  des  Systems  betrachtet,  dann 
die  von  Muskeln,  welche  sich  von  dem  einen  Gliede  zum 
andern  oder  von  ausserhalb  an  eines  der  Glieder  geradlinig 
oder  durch  Vermittlung  eines  festen  Vorsprunges  winkelig  aus- 
spannen. Dieselbe  Entwicklung  wird  im  zweiten  Abschnitt  der 
Arbeit  mit  Hilfe  des  Prinzips  der  virtuellen  Verrückungen  von 
neuem  durchgeführt  Aus  den  gefundenen  Gleichungen  werden 
nun  diejenigen  Stellungen  berechnet,  in  denen  einzelne  Muskeln 
das  ganze  System  gegenüber  der  Schwere  im  Gleichgewicht  zu 
halten  vermögen.  Die  Bedingungen  für  die  „eingelenkigen" 
Muskeln  zwischen  den  beiden  Gliedern  des  Systems  lassen  sich 
einfach  formuliren  mit  Hilfe  der  Kenntnis  gewisser  fester 
Punkte,  die  durch  die  mechanischen  Verhältnisse  des  Systems 
gegeben  sind.  Die  Verbindungslinie  des  Schultergelenkmittel- 
punktes mit  dem  Gesamtschwerpunkte  des  Armes  geht  nämlich 
bei  allen  Stellungen  des  Systems  durch  einen  und  denselben 
Punkt  des  zweiten  Gliedes  —  den  „Richtpunkt".  Ein  „ein- 
gelenkiger" zwischen  Ober-  und  Unterarm  ausgespannter  Muskel 
vermag  nur  dann  das  System  gegen  den  Einfluss  der  Schwere 
in  der  Wage  zu  halten,  wenn  der  Richtpunkt  vertikal  unter 
oder  über  dem  Aufhängepunkte  liegt.  In  dem  letzten  Ab- 
schnitte werden  die  Beziehungen  zwischen  der  Wirkung  der 
Schwere  und  der  von  aussen  herantretenden  („zweigelenkigen") 
Muskeln  behandelt  Diese  Aufgabe  ist  deswegen  unverhältnis- 
mässig komplizirter  als  die  vorhergehende,  weil  die  Dreh- 
wirkungen, die  der  zweigelenkige  Muskel  auf  die  beiden  Glieder 
des  Systems  ausübt,  von  den  Winkelstellungen  dieser  beiden 
Glieder  zugleich  abhängt  Dabei  sind  die  Stellungen  des 
Systems  abhängig  vom  Verhältnis  der  Drehungsmomente.  Bei 
der  Bestimmung  der  Gleichgewichtshaltungen  des  Armes  spielt 
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auch  in  diesen  yerwickelteren  Fällen  der  Richtpunkt  eine  her- 
vorragende Bolle.  Gleichgewicht  zwischen  der  Einwirkung  des 
Muskels  und  der  Schwere  kann  nur  bestehen,  wenn  das  Ver- 
hältnis der  Drehungswirkungen  des  Muskels  dem  der  Drehungs- 
momente der  Schwere  gleich  ist  Verf.  hat  nun  die  Grösse 
des  letzteren  Verhältnisses  für  alle  Haltungen  des  mensch- 
lichen Armes  von  5°  zu  5°  berechnet  und  als  Fläche  dar- 
gestellt. Ebenso  kann,  wenn  die  erforderlichen  Messungen  am 
anatomischen  Präparate  gemacht  sind,  das  Verhältnis  der 
Drehungsmomente  eines  Muskels  auf  die  beiden  Glieder  des 
Systems  als  Fläche  dargestellt  werden.  Die  Schnittkurve  dieser 
beiden  Flächen  gibt  dann  diejenigen  Stellungen  des  Armes  an,  in 
denen  der  zweigelenkige  Muskel  der  Schwere  das  Gleichgewicht 
zu  halten  vermag.  Die  erforderlichen  Zahlen  sind  bis  jetzt  nur  für 
den  langköpfigen  Teü  des  M.  biceps  bekannt.  Für  diesen  sind 
eine  Reihe  von  Gleichgewichtsstellungen  aus  der  entsprechen- 
den Schnittkurve  gefunden  und  dargestellt  Die  Abhandlung 
scilliesst  mit  einem  „Rückblick",  der  als  ein  Autoreferat  den 

Inhalt  in  aller  Kürze  nochmals  vor  Augen  stellt 

R.  du  Bois-Reymond. 


13.  O.  Fischer.  Beiträge  su  einer  Muskeldynamik. 
Zweite  Abk.:  Über  die  Wirkung  der  Schwere  und  beliebiger 
Muskeln  auf  das  zweigliedrige  System  (Abh.  d.  math.-phys. 
Klasse  d.  KgL  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  23,  p.  473—558,  4  Taf. 
u.  12  Textfig.  1897).  —  In  seinem  vorliegenden  zweiten  Bei- 
trag zur  Muskeldynamik  hat  sich  Verf.  die  Aufgabe  gestellt, 
die  Gesetze  aufzufinden,  denen  ein  um  seinen  einen  Endpunkt 
in  der  Vertikalebene  bewegliches  zweigliedriges  System  ge- 
horcht, wenn  es  einerseits  von  der  Schwere,  andererseits  von 
zwischen  beiden  Gliedern  oder  zwischen  einem  der  beiden 
Glieder  und  einem  beliebigen  festen  Punkte  wirkenden 
Kräften  bewegt  wird.  Dieser  Fall  ist  annähernd  ver- 
wirklicht in  dem  von  der  (als  im  Räume  feststehend  zu  be- 
trachtenden) Schulter  herabhängenden  menschlichen  Arm,  den 
man  als  aus  nur  zwei  Abschnitten  (nämlich  Oberarm  und 
Unterann  plus  Hand)  bestehend  und  durch  einheitliche  Muskel- 
gruppen in  Bewegung  gesetzt  denkt.  Die  drehende  Wirkung 
einer  beliebigen  Kraft  auf  beide  Gelenke,  nämlich  das  im  Auf- 
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hängepunkt  des  zweigliedrigen  Systems  (Schulter)  und  das 
zwischen  den  beiden  Gliedern  (Ellenbogen),  hat  für  jede 
Anfangsstellung  ein  bestimmtes  Verhältnis,  dessen  Grösse 
abhÄngt  von  dem  Verhältnis  der  Drehungsmomente,  mit 
welchen  die  Kraft  auf  die  beiden  Glieder  einwirkt,  und 
von  der  Massenverteüung  in  dem  bewegten  System.  Es 
wird  zunÄchst  der  Fall  besprochen,  dass  die  Anfangsstellung 
des  Oberarms  vertikal  sei,  und  das  Verhältnis  der  Drehungen 
in  beiden  Gelenken  berechnet,  welche  die  Schwere  bei  Ter- 
schiedenen  Anfangsstellungen  des  Ellenbogengelenks  von  je 
10°  zu  10°  hervorbringt,  wenn  der  Arm  ihr  plötzlich  über- 
lassen wird.  Dieselben  Verhältniswerte  gelten  auch  für  die 
Einwirkung  der  Muskelkräfte,  sofern  die  Anfaxigsstellung  so 
gewählt  wird,  dass  das  Drehungsmoment  auf  den  Oberarm 
Null  ist,  wie  das  der  Schwere  bei  der  Vertikalstellung.  Die- 
selbe Art  der  Betrachtung  wird  nun  für  vertikale  Stellung 
des  Unterarms  und  beliebige  Stellungen  des  Oberarms  durch- 
geführt Im  dritten  und  letzten  Abschnitt  wird  die  Aufgabe  all- 
gemein gelöst,  das  Verhältnis  der  Winkelbeschleunigungen  zu 
bestimmen,  welche  bei  einem  bestimmten  Verhältnis  der  Drehungs- 
momente durch  eine  oder  mehrere  gegebene  Kräfte  hervor- 
gerufen werden.  Die  Werte  des  Verhältnisses  der  Drehungs- 
momente,  bei  verschiedener  Grösse  des  Verhältnisses  der 
Winkelbeschleunigungen,  werden  nun  ftkr  die  Beugestellungen 
des  Armes  von  5°  zu  5°  berechnet  und  als  Fläche  dargestellt 
Wenn  nun  für  eine  beliebige  Kraft  das  Verhältnis  der  Drehungs- 
momente bekannt  ist,  kann  man  durch  Aufsuchen  der  diesem 
Werte  entsprechenden  Punkten  der  Fläche  die  Drehungsgrössen 
finden,  welche  die  betreffende  Kraft  bei  jeder  beliebigen 
Stellung  des  Ellenbogengelenkes  hervorbringt  Die  erforder- 
liche Bestimmung  des  Momentverhältnisses  ist  bisher  nur  fflr 
den  langköpfigen  Teil  des  M.  biceps  gegeben.  Für  diesen 
wird  die  Rechnung  durchgeführt  Endlich  wird  die  drehende 
Einwirkung  der  Schwere  allein  noch  eingehender  betrachtet 
und  die  Aufsuchung  derjenigen  Stellungen  erörtert,  in  welchen 
die  Schwere  innerhalb  gewisser  Grenzen  nur  in  dem  einen  der 
beiden  Gelenke  Drehung  hervorbringt    R  du  Bois-Rey moncL 
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14.  O.  Fischer.  Über  Grundlagen  und  Ziele  der  Muskel- 
mechanik (Arch.  f.  Anai  iL  PhysioL  Anat  Abt,  p.  363—377. 
1896).  —  Vorliegende  Schrift  gibt  in  kürzester  Form  einen 
Überblick  über  das  Arbeitsfeld  des  Vert,  nämlich  die  Unter- 
suchung der  Bewegungen  des  Menschen  vom  rein  mechanischen 
Standpunkt  aus.  Während  die  Physiologie,  sagt  der  Ver£, 
mit  der  grössten  Genauigkeit  die  Erscheinungen  zu  unter- 
suchen bemüht  ist,  welche  die  Eontraktion  der  Muskeln  dar- 
bietet, wird  die  Schwierigkeit  der  statischen  und  mechanischen 
Probleme,  welche  der  durch  Muskeln  bewegte  Körper  dar- 
bietet, unterschätzt  oder  durch  vereinfachende  Annahmen  um- 
gangen. Ver£  kennzeichnet  dann  in  aller  Kürze  die  Eigen- 
tümlichkeiten dieser  Aufgaben  und  den  Weg,  den  man  zu 
ihrer  Untersuchung  gehen  müsse.  Im  Gegensatze  zur  all- 
gemeinen Mechanik,  der  es  meist  um  Ermittlung  von  Be- 
wegungen von  Körpern  unter  dem  Einfluss  bekannter  Kräfte 
zu  thun  ist,  gilt  es  in  der  Muskelmechanik,  aus  beobachteten 
Bewegungen  die  wirksamen  Kräfte  in  Gestalt  der  Spannung 
der  einzelnen  Muskeln  abzuleiten.  Obschon  die  Schrift  sich 
eigentlich  an  Anatomen  und  Physiologen  richtet,  dürfte  sie  auch 
dem  Physiker  nicht  uninteressant  sein,  da  sie  auf  eine  Fülle 

der  mannichfaltig8ten  Bewegungsbeziehungen  hinweist. 

B.  du  Bois-Beymond. 

15.  'Ehrenburg.  Der  „Trägkeilsbahnglobus",  ein  Ap- 
parat zur  experimentellen  Darstellung  der  Windablenkung  durch 
die  Erdrotation  (Beiträge  zur  Geophysik  3,  p.  217—224.  1897). 
—  Der  Verf.  hat  einen  einfachen  Apparat  konstruirt,  welcher 
gestattet,  die  Ablenkung  des  Windes  durch  einen  rotirenden 
Körper  nachzuweisen.  G.  C.  Seh. 


16.  JP.  Bachmetjew  und  P.  Vaskoff.  Über  den 
Einfluss  des  umgebenden  Mediums  auf  die  elastische  Nach- 
wirkung von  Metalldrähten  (Journ.  russ.  physichem.  Ges.  28, 
p.  217—220.  1896).  —  untersucht  wurden  Ni-  und  Cu-Drfthte, 
wobei  die  ersteren  in  Luft,  Petroleum  und  Ni-Sulfatlösung,  die 
letzteren  aber  in  Luft,  Petroleum  und  Cu-SulfaÜösung  unter- 
getaucht wurden. 

Die  Drähte  wurden  mit  konstanten  Gewichten   gespannt 
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und  die  Länge  zwischen  den  zwei  Marken  beobachtete  man 
jeden  Tag  und  zwar  sieben  Monate  lang. 

Es  hat  sich  nun  herausgestellt!  dass  die  elastische  Nach- 
wirkung vom  umgebenden  Medium  abhängt  und  wird  beim 
Nickel  (in  Petroleum  und  Ni-Sulfet)  bis  zu  100  Proz.,  bei 
Kupfer  (in  Luft  und  Cu-Sulfat)  nur  bis  ca.  40  Proz.  vom 
Medium  beeinflusse 

Auffallend  ist  es,  dass  das  Elektrolyt  die  elastische  Nach- 
wirkung bei  magnetischen  Metallen  vermindert,  bei  diamagne- 
tischen Metallen  dagegen  vermehrt  und  umgekehrt:  ein  Di- 
elektrik  vermehrt  die  elastische  Nachwirkung  bei  magneti- 
schen Metallen  und  vermindert  dieselbe  bei  diamagnetischen 
Metallen.  Bchm. 


17.  F.  Kohlrausch.  Statistik  der  Löslichkeit  einer 
Gruppe  von  Salzen  in  Wasser  bei  mittlerer  Temperatur  (Sitzungs- 
ber.  KgL  Preuss.  Akad.  Wiss.  1897,  p.  90—94).  —  Der  Verf. 
hat  die  Löslichkeit  einer  grossen  Anzahl  von  anorganischen 
Verbindungen  bei  18°  zusammengestellt  und  zieht  daraus  fol- 
gende Schlüsse: 

Bezüglich  der  Chloride,  Bromide  und  Jodide  sind  die 
Metalle  ziemlich  ausgesprochen  in  leicht  und  schwer  lösliche 
geschieden.  Die  ersteren  Verbindungen  ordnen  sich  mit  ihrer 
Massenlöslichkeit  aufsteigend  in  der  Reihenfolge  Chlor,  Brom, 
Jod,  die  letzteren  umgekehrt 

Die  Chlorate,  Bromate  und  Jodate  zeigen  eine  solche 
Scheidung  nicht;  unter  ihnen  sind  fast  alle  Stufen  der  Löslich- 
keit vertreten.  Zugleich  ordnen  sich,  mit  Ausnahme  des 
Kaliums,  dessen  Löslichkeit  in  den  drei  Verbindungen  wenig 
verschieden  ist,  alle  Verbindungen  in  der  Reihenfolge  Chlor, 
Brom,  Jod  absteigend. 

Beim  Lithium  sind  die  Verbindungen  mit  einem  negativen 
Bestandteil  von  kleinem  Molekulargewicht  in  augenfälliger 
Weise  gering  löslich.  Ebenso  bildet  das  negative  Element  von 
kleinem  Atomgewicht,  das  Fluor,  mit  den  einwertigen  Metallen 
Verbindungen,  deren  Löslichkeit  durch  ein  grosses  Atomgewicht 
des  Partners  begünstigt  zu  werden  scheint. 

Von  Interesse  ist  besonders  auch  die  Frage,  welchen  Ein* 
fluss  ein  Krystallwassergehalt  des  festen  Körpers  auf  die  Lös- 
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lichkeit  aasübt  Dass  unter  den  löslicheren  Körpern  solche 
mit  Krystallwasser  stärker  vertreten  sind  als  unter  den  unlös- 
licheren, ist  bekannt  Aber  der  Einfluss  erscheint,  wie  man 
aus  dem  Vergleich  der  mitgeteilten  Zahlen  sieht,  in  Summa 
doch  nicht  so  bedeutend,  wie  man  gewöhnlich  wohl  annimmt 
In  der  Nitrat-Reihe  z.  B.,  welche  ausnahmslos  Körper  von 
beträchtlicher  Löslichkeit  enthält,  finden  sich  nur  drei  mit 
Krystallwasser,  unter  den  durchschnittlich  wenig  löslichen  Jo- 
daten  dagegen  deren  sieben.  Von  den  durchweg  gut  löslichen 
Kalisalzen  sind  in  gewöhnlicher  Temperatur  nur  zwei  wasser- 
haltig. 

Bekanntlich  tritt  bei  allen  chemischen  Körperklassen 
eine  statistisch  sehr  ungleiche  Verteilung  der  Löslichkeiten 
henor.  Eb  gibt  unverhältnismässig  viele  schwer  lösliche 
Körper.  Während  z.  B.  bei  uns  die  Löslichkeit  in  100  ccm 
bis  Qber  200  g  steigt,  erreicht  mehr  als  ein  Drittel  unserer 
Körper  noch  nicht  die  Löslichkeit  lg;  ein  Viertel  bleibt 
unter  0,1  g.  Es  scheint  somit,  als  ob  die  Eigenschaften, 
welche  die  Löslichkeit  bedingen,  numerisch  sehr  mit  Begünsti- 
gung der  Anzahl  schwer  löslicher  Körper  verteilt  wären.  Bei 
dem  Zusammenwirken  von  Eigenschaften  des  zu  lösenden 
Körpers  und  des  Lösungsmittels  könnte  dies  ja  einen  inneren 
Grund  haben« 

Indessen  beruht  die  Definition  der  Löslichkeit  nach  dem 
Vokmen,  wenn  sie  auch  die  natürlichste  ist,  doch  nicht  auf 
einem  zwingenden  Grunde.  Anstatt  ihrer  kann  man  die  lineare 
Löslichkeit,  also  die  auf  der  Länge  Eins  vorhandene  Menge 
wählen,  welche  durch  die  dritten  Wurzeln  aus  unseren  Zahlen 
dargestellt  werden  würde.  Thut  man  dies,  so  findet  man  die 
Ungleichheit  der  Verteilung  sehr  vermindert  Es  kommen 
dann  auf  die  untere  Hälfte  der  Löslichkeit  71  und  auf  die 
obere  Hälfte  60  von  unseren  Fällen. 

Sucht  man  nach  einer  Beziehung  zwischen  einer  bestimm- 
ten (linearen)  Löslichkeit  und  der  Anzahl  der  Fälle ,  welche 
bis  zu  derselben  reichen,  so  findet  man  (wenn  man  von  den 
niedrigsten  Löslichkeiten  absieht,  unter  denen  sich  noch  zu 
viele  ganz  unsichere  Fälle  befinden)  in  dem  Gebiete  mittlerer 
LfoKchkeit  das  Quadrat  jener  Anzahl  nicht  weit  von  der 
Proportionalität  mit  jener  Löslichkeit  abweichend.      GL  C.  Seh. 
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18.  J.  D.  van  der  Waals.  Über  die  Frage  nach 
dem  Einflute  dee  Molekularzustandes  des  Lösungsmittels  auf  der 
Druckerniedrigung,  welche  gelöste  Saite  verursachen  (Zittinga- 
versl.  Eon.  Akad.  v.  Wet.  Amsterdam  1896/97,  p.  842—350). 
—  Wenn  das  Lösungsmittel,  sowie  der  gelöste  Stoff  aas  un- 
veränderlichen Molekülen  bestehen,  findet  man  für  die  Druck- 
änderung bei  grosser  Verdünnung 

J_    dp_  1 

p  *  dx  i  —  x  } 
wo  x  die  Anzahl  der  Moleküle  des  gelösten  Stoffes  in  einer 
ganzen  Anzahl  gleich  Eins  vorstellt  Wenn  der  gelöste  Stoff 
sich  in  Ionen  verteilt,  so  erhält  man  für  das  zweite  Glied  den 
doppelten  Wert  (vgl  Beibl.  16,  p.  187).  Die  Messungen  von 
Smits  sind  mit  diesen  .Resultaten  in  Widersprach.  Verl. 
sucht  jetzt  diesen  Widerspruch  zu  lösen  indem  er  eine  Ände- 
rung der  Moleküle  des  Lösungsmittels  annimmt  und  untersacht 
den  Einflus8  dieser  Annahme  auf  seine  Molekulartheorie  einer 
aus  zwei  Materien  zusammengesetzten  Substanz  (vgL  Beibl.  14, 
p.  570).  —  Wenn  von  den  x  Molekülen  des  gelösten  Stoffes  y 
in  Ionen  gespaltet  sind  und  ausserdem  2  z  Moleküle  des 
Lösungsmittels  sich  zu  z  Doppelmolekülen  zusammengesetzt 
haben,  so  findet  man  statt  obiger  Beziehung 

j_    dp  __      *  * 

p  m  dx         «— \ff         I—  x  +  2z  * 

Im  Falle  äusserster  Verdünnung  ist  y/x=i,  und  wird 
das  zweite  Glied  2  unabhängig  von  zf  da  x  sehr  klein  ist.  Eine 
weitere  Association  der  Moleküle  des  Lösungsmittel  zu  n- 
fachen  Molekülen  würde  keine  andern  Resultate  ergeben.  Eine 
andere,  mehr  komplizirte  Änderung  des  Lösungsmittels  bleibt 
möglich,  lässt  sich  aber  bis  jetzt  nicht  zu  Berechnungen  be- 
nutzen. —  Wohl  aber  muss,  wie  vom  Verf.  gezeigt  wird,  der« 
selbe  Faktor,  welcher  bei  der  Druckerniedrigung  gefunden 
wird,  auch  bei  der  Schmelzpunktsänderung  auftreten.  Wenn 
experimentelle  Bestimmungen  dieses  nicht  aufweisen,  müssen 
Fehler  gemacht  sein.  L.  H.  Siert. 


19.  J.  MacGregor.  Über  die  Beziehung  der  physi- 
kalischen Eigenschaften  wässeriger  Lösungen  zu  ihrem  Ioni- 
salionszustande  (PhiL  Mag.  (5)  43,  46—55,  99—109.  1897).  — 
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Ist  a  der  Dissociationsgrad,  berechnet  ans  der  elektrischen 
Leitfähigkeit  einer  Lösung  der  Molekularkonzentration  n  (An- 
zahl* der  g-Äquivalente  gelöster  Substanz  in  der  Volumen- 
einheit), so  gut  für  irgend  eine  Eigenschaft  die  Gleichung: 

/>«-Pw  +  *(i  —  a)n  +  lan. 
Der  eine  Teil  (ä)  stellt  den  Einfluss  der  nichtdissociirten  Teile 
dar.  Pw  ist  der  Zahlenwert  der  betreffenden  physikalischen 
Eonstante  für  reines  Wasser,  h  und  /  sind  Konstanten.  Die 
Formel  wurde  angewandt  auf  die  Beobachtungen  der  Dichte, 
der  Ausdehnung,  Zähigkeit,  Oberflächenspannung  und  Brechung 
von  NaCl-  und  EOl-Lösungen  von  Bender,  Brückner  und 
Bother.  Aus  den  Werten  von  k  und  /  folgt,  dass  nicht- 
disaociirte  und  dissociirte  Moleküle  annähernd  gleichen  Ein- 
fluss auf  das  Ansteigen  der  Dichte  haben;  nichtdissociirte 
Moleküle  vermindern  die  Ausdehnung,  dissociirte  vermehren 
dieselbe.  Auf  die  Grösse  der  Zähigkeit  wirken  fast  nur  die 
mchtdissociirten  Moleküle,  auf  die  Oberflächenspannung  wirken 
dieselben  doppelt  so  stark  ein  als  die  Ionen;  das  Umgekehrte 
ist  bei  der  Brechung  der  Fall. 

Auch  für  Lösungsgemische,  deren  Dissociationskonstanten 
bekannt  sind,  läset  sich  eine  ähnliche  Formel  (mit  vier  Kon- 
stanten Aj,  Zj,  Aa,  ^  für  zwei  Salze)  aufstellen.  Werden  vx 
Volumina  einer  Lösung  (NaOl)  mit  vt  einer  zweiten  (KCl) 
ohne  Volumenänderung  gemischt,  so  ist 

p  ä  F* +  v+^r + iw—A* + **  **'  ">  * 

Trotz  der  vier  Konstanten  ist  die  Übereinstimmung  zwischen 
Berechnung  und  den  Beobachtungen  von  Bender,  Brückner 
und  Bother  nicht  so  gut  wie  für  die  einfachen  Lösungen. 

Korrespondirende  Lösungen  werden  als  solche  Lösungen 
definirt,  bei  denen  der  Ausdruck 

ft  -  u  mSt  «-^ +*-y  HR  (tfi'-aj)  -  ° 

ist  Das  trifft  streng  nur  für  die  isohydrischen  Lösungen  zu, 
bei  denen  der  Ionisationsgrad  vor  und  nach  der  Mischung 
derselbe  Ist.  Dass  die  Konzentration  (wj :  n,)  von  Lösungen, 
welche  korrespondirend  sind,   in  einfachem  Zahlen  Verhältnis 
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stehen  sollen,  ist  unrichtig.  In  ähnlicher  Weise  diskutirt  der 
Verf.  die  Beobachtungen  über  die  Temperatur  und  Druck- 
koeffizienten verschiedener  Eigenschaften  der  Lösungen.  Ob- 
wohl im  allgemeinen  sich  die  vorhandenen  Zahlen  nicht 
Gleichungen  derselben  additiven  Form  anpassen  lassen,  so  lässt 
sich  doch  nachweisen,  dass  die  von  Kohlrausch  und  Hallwachs 
gefundene  Ähnlichkeit  der  Kurven  für  die  Änderung  der  Dichte 
und  der  Leitfähigkeit  desselben  Salzes  in  verdünnter  Lösung 
auch  gilt  für  die  konzentrirteren  Lösungen.  Sämtliche  Eigen- 
schaften zeigen  aber  das  Gemeinsame,  dass  eine  bestimmte 
Änderung  der  Konzentration  auch  eine  Änderung  der  Koeffi- 
zienten in  demselben  Sinne  hervorruft  Die  Differenz  zwischen 
den  Werten  einer  Eigenschaft  Px  und  Pt  für  das  g- Äquivalent 
zweier  einfacher  Lösungen  derselben  Molekularkonzentration  n 
hat  vielfach  sehr  nahe  dieselben  Werte,  welches  auch  der 
Wert  von  n  ist  In  sehr  verdünnten  Lösungen  ist  nach  viel- 
fachen Beobachtungen  eine  Eigenschaft  einer  Lösung  additiv 
aus  den  Werten  für  die  Ionen  zusammengesetzt  Ein  Ver- 
gleich der  Werte  dieser  Konstanten  für  die  verschiedenen 
Ionen  und  für  die  verschiedensten  Eigenschaften  ist,  weil  das 

Zahlenmaterial  ungenügend  ist,  nicht  streng  durchzuführen. 

Bein. 

20.    W.  Meyerhoffer.     über  einige  Abänderungen  am 

Beckmann  sehen  Apparat  (Ztschr.  physik.  Chem.  22,  p.  61 9 — 623. 

1897).  —  Die  wesentlichsten  .Neuerungen  an  diesem  Apparat 

sind:    1.   der  Gebrauch  eines  Witt'schen  Rührers,  in  dessen 

hohler  Axe  sich   das  Beckmann'sche  Thermometer  befindet, 

2.  ein  eigenartiger  Impfstift  zur  Aufhebung  der  Unterkühlung. 

G.C.Sch. 

21  und  22.  L.  Kahlenberg  und  R.  H.  True.  Über 
die  Gifttoirkung  gelöster  Salze  und  ihre  elektrolytische  Disso- 
ciation  (Botanical  Gaz.  Chicago  22,  p.  181.    1896).  —  F.  Z>. 

m  m  

Heald*  über  die  Giftwirkung  verdünnter  Lösungen  van  Säuren 
und  Sahen  auf  Pflanzen  (Ibid.,  p.  125;  Ztschr.  physik.  Chem. 
22,  p.  474—476.  1897).  —  Die  Verf.  haben  sich  die  Aufgabe 
gestellt,  die  Wirkung  verschieden  dissoeiirter  Körper  in  wasse- 
riger Lösung  auf  hochorganisirte  Pflanzen  unter  Zugrunde- 
legung molekularer  Verhältnisse  zu  prüfen.  Sie  ordneten  die 
Versuche  in  der  Weise  an,  dass  sie  2 — 4  cm  lange  Keimlinge 
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der  gewöhnlichen  Feldlupine  und  andere  Pflanzen  in  sehr  ver- 
dünnte Lösungen  von  Salzen,  Säuren  und  Basen  brachten  und 
beobachteten,  bei  welcher  Konzentration  die  Pfl&nzchen  abzu- 
sterben begannen  bez.  sich  noch  weiter  entwickelten.  Die 
näheren  V ersuchsbedingungen  müssen  in  der  Originalabhandlung 
eingesehen  werden. 

Aus  den  Versuchen  mit  den  vier  starken  Mineralsäuren: 
Salzsäure,  Brom  Wasserstoff  säure,  Salpetersäure  und  Schwefel- 
säure geht  hervor,  dass  die  Wirkung  aller  vier  Körper  dieselbe 
war:  in  der  Verdünnung  3200  Liter  pro  Grammäquivalent 
gingen  die  Keimlinge  zu  Grunde,  während  sie  in  der  Konzen- 
tration 6400  Liter  noch  am  Leben  blieben.  Die  Verf.  ziehen 
daraus  den  Schluss,  dass  die  toxische  Wirkung  der  Säuren  in 
so  verdünnten  Lösungen  nur  von  der  Konzentration  der  Wasser- 
stoffionen abhängt  Es  gelangten  ferner  noch  eine  grosse  An- 
zahl anderer  Säuren  zur  Untersuchung,  deren  Giftwirkung  mehr 

oder  weniger  mit  dem  Dissociationsgrad  übereinstimmt 

G.  C.  Seh. 

23.  E.  Beckmann.  Beiträge  zur  Bestimmung  von 
Molekulargrossen.  1.  Zur  Kenntnis  fester  Lösungen  (Ztschr. 
physik.  Chem.  22,  p.  609—618.  1897).  —  Wenn  bei  der  An- 
wendung der  Gefriermethode  statt  des  reinen  Lösungsmittels 
eine  feste  Lösung  ausfriert,  so  müssen  die  erhaltenen  Mole- 
kulargewichte zu  hoch  ausfallen.  Umgekehrt  wurde  in  einer 
früheren  Mitteilung  der  Nachweis  erbracht,  dass  Jod,  welches 
in  Benzol  zu  hohes  Molekulargewicht  liefert,  sich  mit  Benzol 
als  feste  Lösung  abscheidet  Der  Nachweis  ist  durch  direkte 
Analyse  der  abgeschiedenen  Krystalle  geführt  worden.  Zur 
Bestimmung  der  Mutterlauge  in  denselben  diente  nach  Bijlert 
der  Zusatz  eines  dritten  Körpers  zur  Lösung,  welcher  selbst 
keine  feste  Lösung  bildet  In  der  vorliegenden  Abhandlung 
weist  der  Verf.  zunächst  nach,  dass  Essigsäure,  Benzoesäure 
und  <r-Benzaldoxim  in  Benzol  keine  festen  Lösungen  bilden; 
ihr  zu  hohes  Molekulargewicht  muss  daher  auf  Association 
zurückgeführt  werden. 

Dagegen  bildet  Thiophen  mit  Benzol  feste  Lösungen, 
deren  Konzentration  sich  proportional  mit  dem  Gehalte  der 
flüssigen  Lösung  ändert  2.  Molekulargewicht  des  Selens  er- 
gibt sich  analog  wie  für  Schwefel  annähernd  gleich  8  Atomen. 
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3.  Notiz  zum  Abschluss  der  Luftfeuchtigkeit  bei  der  Gefrier- 
methode. Die  Luftfeuchtigkeit  kann  durch  einen  Quecksilber- 
verschluss  abgehalten  werden.  G.  O.  Seh. 


V  =  —  /7?    ox  [P-m  4^1  C.G.S.-Einheiten. 


24.  6?.  H.  Knibbs.  Die  Geschichte,  Theorie  und  Be- 
stimmung der  Zähigkeit  des  Wassers  nach  der  Ausflussmethode 
(Sepab.  a.  d.  Sitzungsber.  d.  Boy.  Soc.  N.  S.  Wales.  3.  Juli 
1895.  70  pp.).  —  Die  Beobachtungen  von  Poiseuille  über  die 
Ausflussgeschwindigkeit  von  Flüssigkeiten  aus  Kapillarröhren 
gestatten  eine  scharfe  mathematische  Diskussion,  da  sämtliche 
Messungen  eingehend  mitgeteilt  sind.  An  der  Hand  der  ge- 
schichtlichen Entwicklung  über  die  Bestimmung  der  Zähigkeit 
von  Flüssigkeiten  gibt  der  Verf.  als  genaueste  Formel  zur 
Berechnung  der  Zähigkeit  die  folgende  Umformung  der  Hagen- 
bach'schen  an: 

8q(L 

Hierin  ist  m  die  Druckkorrektion,  welche  für  die  Aus- 
flussgeschwindigkeit, welche  die  Flüssigkeiten  bei  ihrem  Aus- 
tritt aus  der  Bohre  noch  besitzen,  anzubringen  ist  («1,12  bei 
Poiseuille),  n  die  Korrektion  für  die  Abweichung  der  Bohre 
vom  Radius  R  und  der  Länge  L  yom  Cylinder,  q  die  in  der 
Zeiteinheit  durchgeflossene  Menge,  q  die  absolute  Dichte  (g 
in  cem)  der  Flüssigkeit  In  eingehendster  Weise  zeigt  der 
Verf.,  wie  streng  mathematisch  m  und  n  zu  berechnen  sind. 
Die  Poiseuille'schen  Beobachtungen  sind  nur  darin  etwas 
mangelhaft,  dass  die  Radien  der  Bohren  nicht  an  allen  Punkten 
mit  der  grösstmöglichen  Genauigkeit  gemessen  sind.  Unter 
Berücksichtigung  der  neuesten  Bestimmungen  über  die  Werte 
der  benutzten  Konstante  folgt  aus  vier  Reihen,  die  Poiseuille 
bei  konstanter  Temperatur  angestellt  hat,  der  Wert  der  Zähig- 
keit in  absolutem  Maass  (dyne  per  qcm): 

^0  =  0,013107. 

Aus  den  Versuchsreihen  bei  variabler  Temperatur  (0° 
—50°)  folgt: 

*710  =  0,013103,        rjo  =  0,017861 , 
sowie 

0,01786 

n%  ■"  1  +  0,03395  x  +  0,000230  t1  ' 
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Eine  Ähnliche  Berechnung 

sämtlicher  anderer  Beobach- 

fangen  führt  zu  folgendem  Endergebnis: 

Beobachter 

Jahr 

Amahl 
der  Beob. 

Rohnnaterial 

Temp. 

*7o 

PoUeuille 

1846 

gr.  Reihen 

Glas 

0—45° 

0,01786 

Jacobson 

1860 

4 

n 

16,7 

1808 

1860 

4 

n 

15,2 

1800 

1860 

8 

» 

11,3 

1867 

1860 

2 

n 

12,2 

1770 

1860 

8 

Metall 

18,4 

1755 

1860 

3 

n 

15,7 

1809 

1860 

1 

n 

16,7 

1806 

1860 

5 

» 

15,2 

1786 

1860 

4 

n 

12,8 

1778 

1860 

7 

n 

16,5 

1794 

1860 

5 

n 

16,4 

1795 

Hagenbach 

1860 

4 

Glas 

17,4 

1844 

Sprang 
Kosencranx 

1876 

21 

n 

0—15 

1773 

1877 

2 

n 

42,5 

1797 

Grotrian 

1879 

2 

» 

14,9 

1798 

Slotte 

1881 

4 

n 

10 

1819 

Wagner 

188S 

4 

n 

15 

1797 

Beynolds 

1883 

22 

Blei 

5—12 

1834 

König 

1885 

5 

Glas 

16,8 

1771 

Couette 

1890 

2 

Kupfer 

16,4 

1819 

1890 

8 

Weissmetall 

18,5 

1817 

1890 

8 

Paraffin 

12,6 

1858 

Schliesslich  hat  der  Ver£  eine  Zusammenstellung  der 
Werte  der  verschiedenen  Beobachter  gegeben  über  die  relative 
Änderung  von  q  mit  Druck  und  Temperatur  bezogen  auf  die 
Werte  für  eine  Atmosphäre  und  0°.  Bein. 


25.  Q.  H.Knibbs.  Bemerkungen  über  neuere  Bestimmungen 
der  Zähigkeit  des  Wassers  durch  die  Ausfiussmethode  (Sepab. 
Sitzungsber.  Roy.  Soc.  N.  S.  Wales.  2.  Sept.  1895.  8  pp.).  — 
Berücksichtigt  sind  nunmehr  auch  Beobachtungen  von  Slotte 
1883,  Pagliani  und  Batelli  1885,  Traube  1886,  Noack  1886 
und  vor  allem  die  zahlreichen  Beobachtungen  von  Thorpe 
und  Rodger  1894.  Aus  sämtlichen  Beobachtungen  ergibt 
sich,  dass  die  relative  Fluidität  zwischen  0°  und  50°  bis  auf 
1  Proz.  sicher  bekannt  ist,  zwischen  50°  und  100°  bis 
auf  5  Proz.     Diese  Unsicherheiten  sind  nicht  durch  Beob- 
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achtung8fehler  in  Bezug  auf  Temperatur,  Ausflusszeit,  Di- 
mension der  Reihen  zu  erklären.  Zwischen  0°  und  70°  C. 
kann    die  relative  Fluidität  durch    die  Formel  ausgedrückt 

werden  * 

f=*l+0fiS5r  +  0,0002  r*. 

Thorpe  und  Rodger  haben  gefunden  1  +  0,023  r  +  0,0005  rs. 
Poiseuille  1  +  0,034  r  +  0,0002  r\  Bein. 


26.  Wm  Ostwald»  Studien  über  die  Bildung  und  Umwandlung 
fester  Körper.  I.  Abk.:  Übersättigung  und  Uberkattung  (Ztschr. 
physik.  Chem.  22,  p.  289—331.  1897).  —  Es  ist  eine  bekannte 
Thatsache,  dass  die  Erstarrung  einer  überkalteten  Flüssigkeit, 
die  unter  gegebenen  Umständen  freiwillig  nicht  erfolgt,  völlig 
sicher  durch  eine  Spur  des  fraglichen  Stoffes  im  festen  Zu- 
stande oder  eines  im  strengen  Sinne  isomorphen  Körpers  her- 
vorgerufen wird.  Der  Verf.  hat  nun  eine  Reihe  von  Versuchen 
gemacht,  um  die  Menge  des  festen  Körpers  zu  bestimmen! 
die  mindestens  vorhanden  sein  muss,  damit  der  Versuch  ge- 
lingt, und  zwar  wurden  die  Versuche  mit  überkaltetem  Salol, 
Thymol,  überkalteten  Lösungen  von  Natriumthiosulfat,  Natrium- 
chlorat,  Kalialaun,  Chromalaun,  Kalium-Natriumtartrat,  Borax 
und  Chlorbaryum  angestellt.  Die  Technik  der  Versuche  war 
sehr  einfach.  Das  Salol  wurde  geschmolzen  und  mit  Hilfe 
einer  Pipette  20 — 30  Tropfen  nebeneinandergelegt.  Wurden 
dieselben  mit  dem  festen  Salz  geimpft,  so  trat  eventuell 
Kristallbildung  ein,  was  man  leicht  unter  dem  Mikroskop  ver- 
folgen konnte.  Um  den  wirksamen  Stoff  in  verschiedenen 
Konzentrationen  zu  erhalten,  wurde  derselbe  nach  Art  der 
Homöopathen  mit  seinem  neunfachen  Gewicht  eines  indiffe- 
renten Materials  verrieben  und  so  seine  Konzentration  auf  ein 
Zehntel  gebracht;  ein  Teil  dieser  Verreibung  gibt  wieder  mit 
neun  Teilen  Milchzucker,  Quarz  etc.  die  zweite  Potenz  u.  8.  f. 
Die  nte  Verteilung  enthält  dann  gleiche  Verteilung,  voraus- 
gesetzt 10-*  g  des  wirksamen  Stoffes  in  Gramm.  Ein  anderes 
Verfahren  bestand  darin,  dass  man  die  übersättigte  Lösung  in 
kleine  Proberöhrchen  brachte,  die  mit  Gummistopfen  ver- 
schlossen beliebig  lange  aufbewahrt  werden  konnten,  das  zu 
prüfende  Objekt  hineinbringt  und  nach  einiger  Zeit  das  Vor- 
handensein oder  die  Abwesenheit  von  ausgeschiedenen  Kry- 
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stallen  feststellt  (Kulturmethode).  Bezeichnet  man  die  nach 
Zehnerpotenzen  fortschreitenden  Verdünnungen  mit  D19  Dv 
Z>3  etc.,  so  stellte  sich  heraus,  dass  Salol  in  der  Verreibung 
Z>3  noch  wirksam  war,  in  der  folgenden  D4  dagegen  nicht; 
ähnlich  waren  die  Ergebnisse  beim  ThymoL  Zur  Erklärung 
dieser  Thatsache  macht  der  Ver£  darauf  aufmerksam,  dass 
das  Salol  in  dieser  Verdünnung  wahrscheinlich  gar  nicht  mehr 
im  festen  Zustande  vorhanden  gewesen  wäre,  dass  vielmehr,  da 
zwischen  der  Grenzfläche  zwischen  festen  Stoffen  und  Dämpfen 
immer  eine  Wechselwirkung  stattfindet  derart,  dass  die  letz- 
teren sich  dort  verdichten,  dass  Quarzpulver  oder  der  Milch- 
zucker sich  mit  einer  Schicht  gasförmigen  Salols  umgeben 
habe. 

Lässt  man  eine  Schmelze  erkalten,  so  gelangt  man  beim 
Überschreiten  des  normalen  Schmelzpunktes  zunächst  in  ein 
Gebiet,  in  welchem  nur  die  Berührung  mit  einem  festen  Kry- 
stall  der  ungleichen  Art  Krystallisation  bewirken  kann. 
Schreitet  man  mit  dem  Abkühlen  fort,  so  kommt  man  in  ein 
zweites  Gebiet,  wo  die  Krystalle  freiwillig  entstehen  (generatio 
spontanes).  Der  Verf.  nennt  die  ersten  Zustände  metastabile, 
die  zweiten  labile.  Für  die  Übergänge  aus  dem  einen  Zu- 
stand in  den  andern  lässt  sich  der  durch  die  Erfahrung  be- 
stätigte Satz  aufstellen:  Beim  Verlassen  irgend  eines  Zustandes 
und  dem  Übergang  in  einen  stabileren  wird  nicht  der  unter 
den  vorhandenen  Verhältnissen  stabilste  aufgesucht,  sondern 
der  nächstliegende.  Wegen  der  vielen  Einzelheiten  muss  auf 
das  Original  verwiesen  werden.  G.  C.  Seh. 


27.  H.  Ambrown  und  M.  Xü  Blatte.  Einige  Bei- 
träge zur  Kenntnis  isomorpher  MischkrystaUe  (Ztschr.  physik. 
Chem.  22,  p.  121—131.  1897).  —  Die  Verf.  suchen  eine  Beihe 
von  Einwendungen  von  Küster  (BeibL  19,  p.  614)  und  Brauns 
(Jahrb.  f.  Mineralogie  1896)  gegen  ihre  Auffassung,  dass  es 
sich  bei  isomorphen  Mischungen  um  gröbere  Gemenge  handle, 
zu  widerlegen.  Die  Entstehung  von  Hohlräumen  beim  Be- 
handeln von  Mischkrystallen  aus  Baryum-  und  Bleinitrat  mit 
einer  Lösung  von  Baryumnitrat  kann  nach  neuen  Versuchen 
der  Verf.  allerdings  nicht  mehr  als  Stütze  ihrer  Auffassung 
herangezogen  werden,    da  Krystalle  von  Bleinitrat  bei  Be- 

BefbUtter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  n.  Cham.  21.  42 
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handlang  mit  gesättigten  Lösungen  von  ßaryumnitrat  ähnliche 
Hohlräume  zeigen.  Zu  Gunsten  ihrer  Auffassung  spricht  der 
Umstand,  dass  es  unmöglich  ist,  für  das  Krystallpulver  ein- 
heitliche Brechungsexponenten  zu  finden«  Dass  die  Misch- 
krystalle  in  Pulverform  in  keiner  Lösung  vollständig  ver- 
schwinden, erklären  sie,  dass  es  selbst  nach  sehr  langem 
Schütteln  niemals  gelingt,  Krystalle  von  gleicher  Zusammen* 
Setzung  zu  erhalten,  die  mit  der  Losung  in  vollständigem 
Gleichgewicht  stehen.  Die  Inhomogenität  erklärt  vielleicht 
eine  Reihe  der  bei  den  Mischkrystallen  beobachteten  Ano- 
malien (BeibL  19,  p.  43).  G.  C.  Seh. 


Wärmelehre. 


28.  -B.  J5T.  Amaga&*      über  die  Beziehungen,  welche  aus- 
drücken, dass  die  verschiedenen  in  der  Thermodynamik  betrach- 
teten Koeffizienten  dem  Gesetz  der  korrespondhrenden  Zustände 
genügen  (0.  B.  124,  p.  547—650.    1897).  —  Wenn  zwei  Sub- 
stanzen dem  Gesetz  der  korrespondirenden  Zustände  genügen, 
so  dass  ihre  Isothermennetze   durch  Übereinanderlegung  zur 
Deckung  gebracht  werden  können,  so  genügen  ihre  verschie- 
denen Koeffizienten,  wie  z.  B.  die  Koeffizienten  der  Ausdehnung 
und  Zusammendrückbarkeit,   die  latenten  Verdampfungswär- 
men etc.,  ebenfalls  gewissen  Korrespondenzbeziehungen,  welche 
ebensoviele  verschiedene  Formen  jenes  Gesetzes  darstellen  und 
von  denen  einige  bereits  von  van  der  Waals  u.  A.  angegeben 
wurden.    Die  van  der  Waals'sche  Gleichung  sowie  überhaupt 
jede  Charakteristik,  welche  ebensoviele  Koeffizienten  wie  Va- 
riabein enthält,   besitzt  unendlich  viele  reduzirte  Formen,    da 
als  Einheiten  nicht  nur  die  kritischen  Grössen,   sondern   die 
zweier  beliebiger  korrespondirender  Punkte  genommen  werden 
können.    Der  Beweis  hierfür  folgt  sofort  geometrisch  aus  der 
Koincidenz  der  Netze,  ohne  dass  man  die  Form  der  charakte- 
ristischen Gleichung  zu  kennen  braucht.     Für  zwei  entspre- 
chende Punktepaare  beider  Netze  gilt  neben  den  Gleichungen 

Pjp'—PilPi  und  W»'-,,7i/*i'  auch  d*6  folgende  T/T'^TJT^. 
Ahnliches  gilt  von  entsprechenden  Werten  der  Koeffizienten, 
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welche  homogene  Funktionen  von  p,  0,  t  sind,  von  der  latenten 
molekularen  Verdampfungs  wärme,  dem  Kompressibilitätskoef- 
fizienten bei  konstantem  Druck,  dem  kubischen  Kompressibili« 
tätskoeffizienten,  dem  Ausdehnungskoeffizienten  bei  konstantem 
Volumen,  der  trigonometrischen  Tangente  der  Isothermen,  der 
'  Differenz  der  specifischen  Wärmen,  der  Entropie  n.  a. 

______  iL  Ja. 

29.  Am  Pellet*  Über  die  orthogonalen  isothermen  Flächen' 
Systeme  (C.  R.  124,  p.  552—554.  1897).  —  Setzt  man  in  dem 
Ausdruck  IPdg*  +  H^dg^  +  B%%dQ%%  für  das  Linienelement, 
worin  p,  pu  q%  die  Parameter  dreier  orthogonaler  Flächen- 
scharen  sind,  die  Koeffizienten  H*  etc.  von  der  Form  voraus: 
^-(/-/xX/a-/)  und  ähnlich  für  Hx\  Hs\  wo /,/,,/, 
Funktionen  von  bez.  p,  gl9  p2  allein  darstellen,  so  sind  die 
Flächen  konfokale  Flächen  zweiten  Grades  und  die  Formen 
von  f,fiyft  sind  bestimmt  Sollen  die  Flächenscharen  Iso- 
thermen sein,  so  müssen  die  Koeffizienten  27*,  H^,  H%*  eben 
jene  Form  haben;  orthogonale  isotherme  Flächenscharen  sind 
somit  konfokale  Flächen  zweiten  Grades.  H.  M. 


30.  B.  Sresnewshy „  Geschütztes  Schleuderthermometer 
(Ztschr.  f.  Instrumenten!*.  17,  p.  114—117.  1897).  —  Die  Kugel 
des  Thermometers  ist  gegen  die  Sonnenstrahlen  und  die  nächt- 
liche Wärmestrahlung  durch  ein  kleines  Gehäuse  aus  ver- 
nickeltem und  gut  polirtem  Blech  geschützt  Beim  Schleudern 
vermittelst  einer  doppelten  Schnur  fliegt  das  mit  einer  schweren 
Kugel  versehene  Ende  des  Thermometers  voraus,  während  die 
Quecksilberkugel,  des  grösseren  Widerstandes  des  Gehäuses 
wegen,  immer  hinten  bleibt  Da  die  Drehung  gewöhnlich  in 
einer  horizontalen  Ebene  vor  sich  geht,  wird  also  die  Thermo- 
meterkugel immer  durch  den  Blechkegel  beschattet,  während 
die  Luft  zwischen  den  beiden  Kegeln  durchströmt  und  das 
Reservoir  umspült.  G.  C.  Seh. 

31.  JP.  VWiJurd*  Untersuchung  flüssiger  Gase  (Ann. 
Chim.  Phys.  (7)  10,  p.  387—432.  1897).  —  Nach  Angabe  eines 
Verfahrens  zur  Herstellung  sehr  reiner  flüssiger  Gase,  welches 
im  wesentlichen  auf  längerem  Sieden  der  verflüssigten  chemisch 
gewonnenen  Gase  beruht,  werden   die  maximalen  elastischen 

42* 
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Kräfte  einiger  flüssiger  Gase  (wasserfreie  Kohlensäure,  Stick- 
stoflprotoxyd,  Äthylen  und  Acetylen)  bei  verschiedenen  Tem- 
peraturen und  sodann  ausführlich  die  Erscheinungen  im  kriti- 
schen Zustande,  insbesondere  das  Verhalten  flüssiger  wasser- 
freier Kohlensäure  in  der  Natterer'schen  Bohre  untersucht. 
Die  Resultate,  zu  denen  der  Verf.  in  diesem  letzten  Teile  ge- 
langt, sind  die  folgenden:  1.  Bei  Bohren  mit  verschiedener 
Füllung  bleibt  das  Niveau  der  Flüssigkeit  bis  zum  kritischen 
Punkte  beobachtbar,  wenn  die  Bohre  nicht  geschüttelt  wird, 
und  verändert  sich  nur  wenig.  2.  Im  Augenblick,  wo  das 
Niveau  unbestimmt  wird,  ist  der  Druck  dem  kritischen  Drucke 
gleich  und  in  weiten  Grenzen  von  der  Füllung  unabhängig. 
3.  Bei  der  kritischen  Temperatur  verschwindet  das  Niveau  in 
einer  Übergangsschicht,  in  welcher  die  Dichtigkeit  stetig  variirt; 
diese  Erscheinung  findet  immer  statt,  wenn  der  kritische  Punkt 
durch  Erhöhung  der  Temperatur  erreicht  wird.  4.  Nach  der 
scheinbaren  Transformation  des  Meniskus  in  eine  Ubergangs- 
zone  bleibt  der  Inhalt  der  Natterer'schen  Bohre  ziemlich 
lange,  auch  nach  Überschreitung  der  kritischen  Temperatur, 
heterogen,  falls  die  Bohre  nicht  geschüttelt  wird.  5.  Die  Be- 
obachtung de  Heen's,  dass  im  kritischen  Punkte  die  Dichtig- 
keit des  als  gesättigt  angenommenen  Dampfes  als  Maximum 
die  Dichtigkeit  der  Flüssigkeit  selbst  besitzt,  dass  aber  dieses 
Maximum  streng  genommen  nur  erreicht  wird,  wenn  im  kriti- 
schen Punkte  das  vom  Dampfe  eingenommene  Volumen  sich 
auf  Null  reduzirt,  lässt  sich  ohne  Zuhilfenahme  der  Hypothese 
erklären,  dass  bei  einer  und  derselben  Temperatur  unendlich 
viele  gesättigte  Dämpfe  von  verschiedenen  Dichtigkeiten  exi- 
stiren.  Was  existirt,  sind  nichtgesättigte  Dämpfe.  6.  De  Heen 
hat  auch  beobachtet,  dass,  wenn  man  eine  Natterer'sche  Bohre 
in  Wasser  von  +33°  taucht  und  im  Augenblick,  wo  das 
Temperaturgleichgewicht  erreicht  ist,  wieder  herauszieht,  eine 
ungleichförmige  Kondensation  stattfindet;  das  Gegenteil  aber 
finde  statt,  wenn  die  Bohre  24  Stunden  lang  auf  der  Tempe- 
ratur von  +33°  erhalten  oder  durch  Umkehrung  erschüttert 
wird.  Verf.  bezweifelt,  dass  im  ersten  Falle  Temperaturgleich- 
gewicht hergestellt  gewesen  sei;  überdies  brauche  man  nicht 
anzunehmen,  dass  das  Gas  rein  und  trocken  gewesen  sei. 
7.  In  einer  0-  oder  U-förmigen  Bohre  wird  die  Gleichheit  der 


—    581     — 

Dichtigkeit  oberhalb  des  kritischen  Punktes  schneller  erreicht, 
als  in  einer  geraden  Bohre.  8.  Durch  häufige  Erschütterung 
der  Bohre  während  der  Erwärmung  verschwinden  die  Ungleich- 
mässigkeiten  der  Temperatur  und  damit  die  davon  abhängigen 
Erscheinungen  fast  vollständig.  Dasselbe  ist  der  Fall,  wenn 
der  kritische  Punkt  durch  Abkühlung  erreicht  wird.  —  Die 
Hauptursache  der  in  Natterer'schen  Bohren  beobachteten  merk- 
würdigen Erscheinungen  ist  daher  nach  dem  Verl  in  der  Un- 
gleichmässigkeit  der  Temperatur  zu  suchen,  da  sich  dieselben 
hierdurch  in  befriedigender  Weise  erklären  lassen.  Die  Schwere 
wirkt  im  gleichen  Sinne,  kommt  aber  erst  in  zweiter  Linie  in 
Betracht.  Neuer  Hypothesen,  wie  sie  von  Andrews,  Oailletet 
und  Colardeau,  de  Heen  iL  A.  zur  Erklärung  dieser  Erschei- 
nungen aufgestellt  sind,  bedarf  es  nicht  H.  M. 


32.  JE»  Mathias.     Über  die  vollständige  kalorimetrische 

Untersuchung  gesättigter  Flüssigkeiten  (Sepab.  a.  Ann.  Facultä 

des  Scienc.  de  Toulouse  10,  52  pp.;  Journ.  de  Phys.  5,  p.  381 

— 394.    1895).    —    Unter  der  vollständigen  kalorimetrischen 

Untersuchung  einer  gesättigten  Flüssigkeit  versteht  der  Verf. 

die  Angabe  einer  allgemeinen,  direkten  und  sicheren  Methode, 

welche  zur  Kenntnis  des  G-esetzes  führt,  nach  welchem  die  innere 

und  äussere  Verdampfangs wärme,  die  specifische  Wärme  der 

gesättigten  Flüssigkeit  und  diejenige  ihres  gesättigten  Dampfes 

mit  der  Temperatur  variiren.    In  der  vorliegenden  Abhandlung 

werden  die  genannten  Grössen  für  Schwefelsäure  bestimmt 

H.M. 

33.  JR.  Swyngedauw.  Über  die  Berechnung  von  C/c 
nach  der  Methode  von  Clement  und  Desormes  (Journ.  de  Phys. 
(3)  6,  p.  129—131.  1897).  —  Bei  der  Berechnung  des  Verhält- 
nisses Clc  nach  der  genannten  Methode  wird  gewöhnlich  die 
Änderung  des  Luftvolumens  des  Recipienten,  welche  durch  das 
Aufsteigen  der  Manometerflüssigkeit  nach  der  adiabatischen 
Kompression  bestimmt  ist,  ausser  acht  gelassen,  dagegen  die 
Variation  des  entsprechenden  Druckes  berücksichtigt  Daraus 
entspringt  ein  systematischer  Fehler,  der  nicht  in  allen  Fällen 
zu  vernachlässigen  ist  Bei  einem  Olmanometer  von  1/2  qcm 
Querschnitt  und  20  Liter  Inhalt  des  Recipienten  ergibt  sich 
die  durch  Berücksichtigung  dieses  Fehlers  erforderliche  Kor- 
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rektion  zu  0,014,  so  dass  der  Wert  von  C/c«*  1,414  wird, 

wenn  sich  ohne  dieselbe  der  Wert  C/c  =  1,4  ergeben  würde. 

fL  ja« 

34  D.  Tommasi.  Ober  das  Gesetz  der  thermischen 
Konstanten  (Elektischem.  Ztechr.  4-,  p.  28—30.  1897).  —  Der 
Verf.  hat  folgendes,  bereits  von  Andrews,  Favre  and  Silber« 
mann  aufgestellte  Gesetz  neu  entdeckt  Ersetzt  ein  Metall 
in  einer  Salzlösung  ein  anderes,  so  ist  die  Zahl  der  freiwer- 
denden Kalorien  für  jedes  Metall  dieselbe,  welches  immer  die 
Art  der  S&ure  in  dem  Salze  oder  des  Halogens,  welches  mit 
dem  Metalle  verbunden  ist,  sein  mag.  Dieses  Gesetz  gut  nach 
den  neuesten  Messungen  von  Varet  (Beibl.  SO,  p.  865  u.  867) 
auch  fftr  die  sauerstoffhaltigen  Chlor-,  Brom-  und  Cyanqueck- 
silbersalze,  welche  nach  früheren  Bestimmungen  Ausnahmen 
bildeten.  G.  C.  Seh. 

35.  Jm  2>.  van  der  Waals.  Eigentümlichkeiten  im 
Laufe  der  Schmelzkurve  (ZittingsversL  Kon.  Afcad.  v.  Wet» 
Amsterdam  1896/97,  p.  885—388).  —  Aus  seiner  Molekular- 
theorie einer  Mischung  zweier  Stoffe  (vgl.  BeibL  14,  p.  570) 
leitet  Verf.  eine  Gleichung  der  Schmelzkurve  ab  für  feste 
Hydrate  im  Kontakt  mit  Salzlösungen.  Man  findet  den  grössten 
Wert  von  T,  wenn  Hydrat  und  Lösung  gleiche  Zusammen- 
setzung haben.  Diese  T  ist  die  eigentliche  Schmelztemperatur. 
Es  ist  die  höchste  Temperatur,  bei  welcher  der  feste  Körper 
bestehen  kann.  Die  Kurve  (3T,  *),  wo  x  den  Salzgehalt  der 
Lösung  vorstellt,  wird  an  dieser  Stelle  ein  Maximum  zeigen 
mit  horizontaler  Tangente,  wenn  x  von  0  oder  1  verschieden 
ist  Für  x » 0  oder  1  dagegen  wird  die  Kurve  eine  Ecke 
bilden.  Wenn  also  experimentell  eine  solche  Ecke  gefunden 
würde,  sollte  man  annehmen,  dass  die  Lösung  nur  aus  kom- 
plexen Molekülen  von  derselben  Zusammensetzung  wie  die  des 
Hydrates  besteht,  so  dass  hinzugefügtes  Wasser  sich  wie  ein 
fremder  Stoff  betragen  würde.  Eine  solche  Zusammensetzung 
ist  nicht  wahrscheinlich.  L.  H.  SierL 


36.  Sydney  Young  und  G.  L.  Thomas.  Einige 
Kohlenwasserstoffe  aus  amerikanischem  Petroleum.  L  Normales 
und  Isopentan  (Journ.  ehem.  Soc.  71,  p.  440 — 446.    1897).  — 


—    583    — 


] 

Petroleum 

Isopentan 

Amyljodid 

Siedepunkt 

{ 

27,95  • 
27,95 

27,95° 

27,95° 

Spec.  Gew, 
(Wasser  v.4«) 

i 

0,68981 
0,63929 

0,63924 

0,6893 

Volum  v.  1  g 
Flüssigkeit 

(  160° 
{  170 
l  180 

2,375 
2,558 
2,857 

2,8775 
2,5550 

2,8590 

2,3745 
2,5545 
2,8560 

Volum  v.  1  g 
ges&tt  Dampf 

[  160° 
\  170 
1  180 

18,70 
10,78 
7,958 

18,71 
10,73 
7,952 

18,70 
10,73 
7,943 

krit.  Temp. 

187,8 

187,8 

187,8 

krit.  Druck 

25050 

25010 

25020 

G.  C.  Seh. 

37.  Miss»  D.  Marshall.  Über  die  Verdampfungs- 
trärme  von  Flüssigkeiten  bei  ihren  Siedepunkten  (Phil.  Mag.  (5) 
48,  p.  27—82.  1897).  —  Es  wurden  die  relativen  Gewichts- 
verluste bestimmt,  welche  zwei  Flüssigkeiten  erleiden,  die  sich 
in  Gelassen  befinden,  welche  Spiralen  aus  Platin-  oder  Platin- 
silberdraht von  bekanntem  elektrischen  Widerstand  enthalten. 
Letzteren  wird  durch  Ströme  von  bekannter  Intensität  von  85  Volt 
Spannung  bei  7—95  Si  eine  bestimmte  Wärmemenge  zugeführt, 
so  daas  die  Flüssigkeiten  ins  Sieden  gerieten.  Die  Gewichts- 
verluste in  gleichen  Zeiten  sind  proportional  den  Verdampfungs- 
wärmen.  Für  die  Verdampfung  ist  infolge  des  Luftgehaltes 
beim  Erhitzen  auf  den  Siedepunkt  eine  Korrektion  angebracht. 
Durch  Vergleich  mit  Benzol  ergaben  sich  die  Verdampfungs- 
wärmen: normales  Hexan  =  79,2  Kai.,  Methylalkohol  261,6  Kai., 
Ameisensäure  120,4,  Methyljodid  45,9,  Äthyljodid  47,6,  Äthyl- 
bromid  58,6,  Chloroform  58,4,  CC14  46,4,  Anilin  113,9.  Ist 
M  die  verdampfte  Menge,  m  die  durch  den  Strom  abgeschie- 
dene Menge  Kupfer  im  Voltameter,  e  das  elektrochemische 
Äquivalent  des  Kupfers,  V  die  Spannung  an  den  Enden  der 
Spiralen  in  Volt,  J  das  mechanische  Wärmeäquivalent,  so  ist 
die  absolute  Verdampfungswärme 


m 


Vxio* 


M.e    ~        J       ' 

Für  Benzol  berechnet  sich  so  Z  =  94,53  Kai  statt  94,4  nach 
früheren  Bestimmungen.  Bein. 

88.  jP.  Duhem.     über  die  Verflüssigung  eines  Gemisches 
zweier    Gase    (Journ.    Phys.    Chemistry    1,    p.    278  —  297. 
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1897).  —  Im  Jahre  1880  hatte  Cailletet  die  Beobachtung  ge- 
macht, dass  bei  der  Kompression  eines  Gemisches  von  1  Vo- 
lumenteil Luft  und  5  Volumenteilen  Kohlendioxyd  ein  Teil 
der  Mischung  bei  massigem  Druck  flüssig  wurde;  bei  allmäh- 
licher Vergrös8erung  des  Druckes  und  gleichbleibender  Tem- 
peratur verschwand  aber  dieser  flüssig  gewordene  Teil  wieder, 
sobald  der  Druck  einen  gewissen  Wert  erreicht  hatte.  Wurde 
der  Druck  vermindert,  so  zeigte  sich  die  Flüssigkeit  wieder, 
sobald  der  Druck  den  Wert  erreichte,  bei  dem  sie  vorher 
verschwunden  war.  Jenseits  einer  bestimmten  Temperatur 
jedoch  fand  selbst  bei  sehr  hohen  Drucken  überhaupt 
keine  Verflüssigung  mehr  statt.  Ahnliches  wurde  später  von 
van  der  Waals  und  Andrews  bei  andern  Grasgemischen  beob- 
achtet. Jamin  gab  hierfür  die  Erklärung,  dass  das  Ver- 
schwinden der  Flüssigkeit  nur  ein  scheinbares  sei,  indem  bei 
genügend  hohem  Drucke  die  Dichtigkeiten  des  gasförmigen 
und  flüssigen  Teiles  einander  gleich  werden  und  letztere  in- 
einander difiundiren,  so  dass  sie,  obwohl  der  flüssige  Teil  noch 
als  solcher  existirt,  nicht  voneinander  unterschieden  werden 
können.  Die  verschiedenen  Mängel  dieser  Erklärung  veran- 
lassten Duhem  (Journ.  Phys.  (2)  7,  p.  198.  1888)  eine  andere 
aufzustellen,  welche  von  der  von  Gibbs  begründeten  Theorie 
der  doppelten  Mischungen  ausging,  aber  nur  die  allgemeinen 
Gesichtspunkte  darlegte,  ohne  auf  alle  Einzelheiten  einzugehen. 
Dies  führte  Kuenen  in  seiner  Abhandlung  „Über  die  Konden- 
sation einer  Mischung  zweier  Gase"  (1894)  zu  der  Ansicht, 
dass  Duhem's  Theorie  den  Verlauf  der  Erscheinung  nicht  er- 
schöpfend darstelle.  Hiergegen  wendet  sich  Duhem  in  der 
vorliegenden  Abhandlung,  indem  er  in  lichtvoller  geometrischer 
Darlegung  im  Anschluss  an  seine  frühere  Arbeit  die  genannte 
Erscheinung  ausführlich  erörtert  Bezüglich  der  Einzelheiten 
sei  auf  die  Abhandlung  selbst  verwiesen.  H.  M. 


39.  Lord  Kelvin*  Methode  zur  Messung  des  Dampf- 
drucks von  Flüssigkeilen  (Nature  55,  p.  273  u.  295;  Ztschr.  £ 
Instrumentenk.  7,  p.  122;  Chem.  Ctrlbl.  1,  p.  953.  1897).  —  Der 
benutzte  Apparat  besteht  aus  zwei  Wulff 'sehen  Flaschen,  in 
welche  je  eine  vertikale  Glasröhre  fast  bis  auf  den  Boden  ein- 
gesenkt ist,  und  welche  die  beiden  zu  vergleichenden  Flüssig- 
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keiten  enthalten.  Beide  Glasröhren,  die  in  ihrem  oberen  Ende 
znr  Herstellung  beliebiger  Temperaturen  von  Glasmänteln  um- 
schlossen sind,  vereinigen  sich  nach  Zwischenschaltung  je  eines 
Hahnes  zu  einer  gemeinsamen  Leitung,  die  ihrerseits  ebenfalls 
mit  Zwischenschaltung  eines  Hahnes  zu  einer  Luftpumpe  führt. 
Durch  die  beiden  andern  Tuben  sind  beide  Wulff'schen  Fla- 
schen durch  ein  gebogenes  Metallrohr  verbunden,  von  welchem 
ein  Zweig  gleichfalls  zur  Luftpumpe  fährt;  auch  hier  sind 
Hähne  zwischengeschaltet  Durch  die  unteren  Öffnungen  der 
Wulff'schen  Flaschen  können  die  zu  untersuchenden  Flüssig- 
keiten eingeführt  werden.  Bei  passender  Stellung  der  Hähne 
wird  zunächst  Flüssigkeit  in  beiden  Glasröhren  aufgesaugt; 
dann  werden  alle  Hähne  geschlossen,  mit  Ausnahme  der  beiden 
im  gekrümmten  Metallrohre,  welche  eine  Kommunikation  der 
Luft  in  den  Wulff'schen  Flaschen  gestatten.  Die  Höhendiffe- 
renz der  Flüssigkeitsoberflächen  in  den  beiden  vertikalen  Glas- 
röhren gibt  alsdann  die  Differenz  der  Dampfdrucke  beider 
Flüssigkeiten  bei  den  betreffenden  Temperaturen  an.  Der  Verf. 
schlägt  vor,  die  Messungen  auf  die  bekannte  Dampfspannung 
des  Wassers  zu  beziehen.  G.  0.  Seh. 


40.  A.  de  Forest  Palmer.  Über  die  Geschwindigkeit 
der  Kondensation  im  Dampjstrahl  (Am.  Journ.  Sc.  (4)  2, 
p.  247  —  254.  1896).  —  Barus  hatte  gelegentlich  bemerkt, 
dass,  wenn  Dampf  aus  einer  Dflse  ausströmt,  das  Gebiet  des 
kondensirten  Dampfes  unten  von  einer  Fläche  begrenzt  wird, 
ähnlich  derjenigen,  welche  den  inneren  Teil  einer  Bunsenflamme 
umgibt  Die  untere  Grenzfläche  war  parallel  der  Ebene  der 
Au38trömung8öfihung  und  ihre  Entfernung  von  dieser  war  ab- 
hängig von  dem  wirkenden  Dampfdruck  und  die  Kondensations- 
geschwindigkeit nahm  sehr  rasch  mit  dem  Drucke  zu.  Verf. 
untersuchte  diese  Verhältnisse  auf  photographischem  Wege 
genauer,  indem  er  insbesondere  die  Entfernung  über  der  Düsen- 
öffhung,  in  welcher  der  kondensirte  Dampf  zuerst  sichtbar  wird, 
durch  Messungen  an  den  Negativen  zu  bestimmen  suchte.  Es 
stellte  sich  dabei  nicht  nur  heraus,  dass  die  Kondensation  des 
Dampfes  bei  zunehmendem  Dampfdruck  eher  beginnt,  sondern 
es  ergab  sich  auch  das  merkwürdige  Resultat,  dass  bei  kon- 
stantem Drucke  die  Entfernung  des  Gebietes  des  kondensirten 
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Dampfes  über  der  Düsenöffnung  eine  periodische  Funktion  der 
Zeit  ißt,  und  zwar  nehmen  die  Amplituden  der  einzelnen 
Oscillationen  beständig  ab.  Barns  erklärt  dieses  periodische 
Verhalten  dadurch,  dass  durch  die  plötzliche  Kondensation  des 
Dampfes  soviel  Wärme  frei  werde,  dass  sie  ausreiche,  den 
nachströmenden  Dampf  zu  überhitzen  und  daher  die  Über- 
sättigung desselben  aufzuheben.  H.  M. 

41  und  42.  Delsol.  Über  eine  thermische  Maschine  (G. 
R.  128,  p.  1256—1258.  1896).  —  H.  JPeUat.  Zu  der  Notiz 
des  Hrn.  Delsol:  „Über  eine  thermische  Maschine"  (Ibid.  124, 
p.  73—74.  1897).  —  Die  Delsol'sche  Ammoniakgaskraftmasohine 
besteht  aus  einem  Kessel,  einem  Kondensator,  dem  Bewegungs- 
mechanismus (Cylinder  etc.)  und  einem  Apparat  A  mit  doppelter 
Wasserziy kulation.  Kessel  und  Kondensator  enthalten  gesättigte 
Ammoniaklösungen,  ersterer  für  die  Temperatur  t  und  den 
Druck  P,  letzterer  für  die  Temperatur  t  und  den  Druck  P\ 
Die  Lösung  im  Kondensator  ist  etwas  reicher  wie  die  im 
Kessel.  Aus  dem  Kondensator  wird  eine  gewisse  Menge  der 
Lösung  in  den  Apparat  A  und  von  dort  in  den  Kessel  über« 
geführt;  das  Ammoniakgas  wird  frei  und  tritt  in  den  Cylinder 
über,  wo  es  zuerst  mit  voller  Spannung  wirkt,  aber  dann  adia- 
batisch entspannt  wird,  bis  es  den  Druck  P'  des  Kondensators 
hat,  in  den  es  alsdann  übertritt  Die  durch  Freiwerden  des 
Gases  ärmer  gewordene  Lösung  kehrt  aus  dem  Kessel  nach 
A  zurück,  zirkulirt  in  diesem  im  umgekehrten  Sinne  nnd  ge- 
langt dann  in  den  Kondensator,  wo  sie  das  entspannte  Gas 
wieder  bindet  Delsol  berechnet  für  diese  Maschine  einen 
Wirkungsgrad,  der  grösser  ist  als  {t  —  t)  j  t  —  Fellat  bemerkt 
hierzu,  dass  ein  solcher  Wirkungsgrad  dem  Carnot'schen  Prin- 
zip bez.  dem  Prinzip  der  Äquivalenz  widersprechen  würde,  und 

macht  gegen  Delsol's  Rechnung  verschiedene  Einwände. 

H.  M. 


Optik. 


43.  J.  W.  Brühl.  Spektrochemie  des  Stickstoffs.  V. 
(Ztschr.  physik.  Chem.  22,  p.  373—409.  1897).  —  Die  folgende 
Tabelle  gibt  die  wichtigsten  Resultate  der  Arbeit  wieder. 
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\  »*  +  2  /  d4* 


SR. 


9Ä 


JTa 


SR 


SRf-3R, 


Salpetersäure,  I 

»        n 

flydrazin 

Metbyhutramin 

iNcymntetnbromid 
as.  DmiethyLhydraan 
Dimethylnitramin 

Dimethylformaiiid 

Dimethylchlorformamid 

Athylmethyliutramin 

Tkfophen 

Athytoulfid 

Aoetinidoäthjläther 

Dimethylacetamid 

Terüarbatylamin 

Pyrftrin 

Pyridazin 

Dimethylftirazan 

Methylnitrokarbaminsaures  Äthyl 

norm.  Batylxritramin 
sek.  Butylnitramin 

norm.  Butylmethylamin 
Propioninudoäthyläther 
Imidokohlensäureathyläther 
Methylpyrazin 


n 


Athylmethylfurazan 

as.  oorm.  ftatylmethylhydrazin 

Xitropiperidin 

norm,  feutylmethylnitramin,  I 

„  n 

Iftobutylmethylnitramin 
XitroBOäthylnrethan 

m-Bromnitrobenzol 

Propylpropylidenamin 

norm.  butylkarbaminsaurefl  Methyl 

eek.  Butyliarbaminsauree  Methyl 

Ißobutylkarbaminsauree  Methyl 

DimeÜryloxammsanres  Äthyl 

norm,  ßutenyläthylenamidin 

Dimethylketazin 

norm.  Butykutrokarbaminsaures  Methyl 

1)  eitrapolirt    2)  interpolirt. 


18,5 
16,4 
22,3 

48,6 

55,0 
22,8 
72,3 

22,4 
22,1 
19,2 

18,5 
20,5 
18,8 
22,5 
18,0 

60,9 
66,1 
28,5 
18,9 
28,0 

23,0 
21,9 

18,1 
16,9 
18,2 
18,7 
17,5 

18,8 
21,3 
26,4 
14,5 
23,6 

22,5 
24,0 

20,1 
17,5 
28,8 
24,9 
21,6 


9,941 
9,947 

8,818 

16,66 

49,96 
18,58 
21,40*) 

19,74 
24,74 
25,68 

24,14 
28,85 
24,28 
24,10 
24,08 

22,45*) 

22,56*) 

21,98 

23,86 

82,06 

80,87 
80,28 

28,61 

28,62 

30,38 

26,91*) 

26,88 

28,43 
82,32 
32,71 
84,82 
34,86 

84,91 
36,12 

40,06 
32,28 
34,67 
34,62 
34,71 


22,5  35,51 

17,0  83,23 

24,5  85,74 

22,0  41,15 


10,003 

10,009 

8,867 

16,79 

50,42 
18,68 
21,65 

19,86 
24,88 
25,82 

24,38 
28,51 
24,85 
24,23 
24,20 

22,64 

22,76 
22,15 
23,98 
82,26 

30,57 
30,48 

28,76 
28,76 
30,53 
27,14 
27,10 

28,57 
32,50 
32,93 
85,05 
35,09 

35,14 
36,33 

40,45 
82,44 
84,85 
34,80 
34,89 

85,70 
38,42 
35,98 
41,89 


0,338 
0,840 
0,266 

0,76«) 

2,76*) 

0,60 

0,95 

0,65 
0,77 
1,07 

1,08 
0,88 
0,64 
0,74 
0,64 

1,15») 

1,14») 
0,99 
0,66 
1,18») 

1,13 
1,10 

0,76 
0,75 
0,77 
1,85») 

0,77 
0,92 
1,26 
1,30 
1,30 

1,81 


2,86») 

0,93 

0,90 

0,88 

0,90 

1,06 
1,06 
1,41 
1,35 
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sek.  Batylnitrokarbaminsanres  Methyl 
Isobntymitiokarhaminsaorea  Methyl 
norm.  Hexylnitramm 
Triformalmethylamin 

Furylimidoäthyläther 

norm.  Batylkarbaminsaares.  Äthyl 

sek.  Batylkarbamiiisaurefl  Äthyl 

Iflobatvlkarbaminsaurefl  Äthyl 

norm.  ButylnitrokarbaniinsanreB  Äthyl 

sek«  Butylnitrokarbftminwmreg  Äthyl 
Isobutylnitrokarbaminsauree  Äthyl 

f-Koniceln 

Isokapronimidoäthyläther 

Chinoxalin 

Benzrlmethybutramin 

Äthylmetbylketazin 

Methylmethenylphenylenamidin 

Isochinolin,  synthetisch 


>» 


norm.  Hexylkarbaminsanres  Äthyl 

Toluchinozalin 

TriformalÄthylamin 

Bz-1  -Methylchinolin 
Bz-2-Methylchinolin 
Bz-3-Methylchinolin 
Py-3-Methylchinolin 
a  -Methylisochinolin 

y-Methyltetrahydrochinolin 

Isoamylidenamin 

Äthyläthenylphenylenamidin 

Propylpropenylphenylenamidin,  I 

n  n 

Triformalpropylamin 

^-Benzylaminoacetesaigester 


23,8 
21,9 
25,2 
19.0 

17,8 
25,6 
26,0 
26,7 

20,7 

21,4 
20,5 

18,4 

17,9 
48,0 
25,7 
26,6 
17,1 

22,1 
20,0 
26,8 

18,4 
20,2 

20,8 
20,8 
28,0 
23,3 
20,5 

28,1 

18,9 
19,8 

14,5 

20,8 
18,8 

21,6 


SR 


SR 


Nm 


3Ry-3R, 


41,14 

41,38 

1,34 

41,14 

41,38 

1,34 

89,55 

39,79 

1,34 

88,52 

38,72 

1,16 

37,17 

37,46 

i     1,71 

39,34 

39,53 

1     0,99 

39,37 

39,56 

!     0,99 

39,34 

39,52 

1     1,00 

45,82 

46,08 

i     1,45 

45,82 

46,08 

1,45 

45,81 

46,07 

1,47 

89,03 

39,22 

1,06 

41,99 

42,20 

1,05 

39,99 

40,45 

3,08 

44,92 

45,28 

2,11 

44,97 

45,26 

1,63 

39,73 

40,09 

2,16 

41,00 

41,43 

2,65 

40,95*) 

41,88 

2,68 l) 

48,61 

48,84 

1,22 

44,78 

45,31 

3,44 

52,14 

52,44 

1,50 

46,12 

46,62 

2,98 

46,27 

46,77 

3,02 

46,38 

46,88 

3,08 

45,63 

46,11 

2,88 

45,56 

46,03 

2,85 

47,57 

48,02 

2,58 

51,13 

51,39 

1,42 

49,24 

49,66 

2,52 

58,58 

59,07 

2,86l) 

58,54 

59,01 

2,79 

65,97 

66,30 

1,80 

65,96 

66,62 

4,05 

1)  extrapolirt    2)  interpolirt 

Der  Verf.  hat  auch  eine  grosse  Anzahl  von  Lösungen 
untersucht,  in  betreff  derer  auf  das  Original  verwiesen  wer- 
den mus8.  GL  0.  Seh. 
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44  und  45.  Z.  P.  Bouman.  Emission  und  Absorption 
von  Quarz  und  Glas  (Diss.  Amsterdam  1897.  91  pp.).  — • 
Emission  und  Absorption  von  Quarz  und  Glas  bei  verschiedenen 
Temperaturen  (Zittingeversl.  Kod.  Akad.  v.  Wet  Amsterdam 
1896/97,  p.  438—442).  —  In  dieser  Untersuchung  ist  mit 
dem  Radiomikrometer  (konstroirt  nach  Boys,  aber  durch 
einige  Änderungen  l*/2  bis  2  Mal  empfindlicher  bei  einer 
Schwingungsdauer  von  31/a/')  die  Emission  und  Absorption 
gemessen  von  Quarz-  und  Glasplatten  für  verschiedene  Wellen- 
längen und  Temperaturen.  Die  Strahlen  der  galvanisch  er- 
hitzten Platten  wurden  in  einem  Spektrometer  mit  Steinsalz- 
prismen und  Linsen  analysirt  und  mit  dem  Badiomikrometer 
die  Energie  an  mehreren  Stellen  des  Spektrums  gemessen. 
Die  Temperatur  der  Platten  wurde  bestimmt  mit  einem 
Thermoelement  aus  Pt  und  Pt  mit  10%  Eh.  Als  Wärme- 
quelle für  die  Absorptionsbestimmungen  diente  galvanisch  er- 
hitztes Pt- Blech.  Der  Badiomikrometer  war  erschütterungs- 
frei aufgehängt  nach  Julius  (vgl.  Wied.  Ann.  56,  p.  151).  — 
Die  Emissionskurven  von  Quarz  und  Glas  zeigten  im  all- 
gemeinen den  gewöhnlichen  Verlauf  mit  einem  Maximum  bei 
4,6  fji  für  Glas,  4,9  p  für  Quarz.  Bei  Temperaturänderung 
von  200°  bis  575°  verschieben  sich  die  Maxima  ein  wenig, 
etwa  proportional  3P-*.  Beide  Kurven  zeigen  ausserdem  kleine 
Vertiefungen,  welche  sich  auch  in  den  Absorptionskurven 
wieder  finden.  Die  Absorption  wird  im  Maximum  100  °/0  und 
bleibt  so  für  grössere  h  Für  Quarz  steigt  bei  einer  bestimm- 
ten X  die  Absorption  mit  der  Temperatur;  für  Glas  fallt  sie  erst 
um  nachher  zu  steigen.  Zur  Verifikation  des  Kirchhoff'schen 
Gesetzes  sind  die  Kurven  von  E/A  berechnet  und  verglichen 
mit  der  Emissionskurve  von  CuO  als  schwarzer  Körper.  Für 
Quarz  gab  dieses  keine  bestimmten  Besultate.  Für  Glas  da- 
gegen hat  E/A  ein  Maximum,  welches  mit  dem  Emissions- 
maximum für  CuO  bei  derselben  X  und  derselben  Temperatur 
übereinstimmt  Die  Verschiebung  des  Maximums  mit  Tempe- 
raturerhöhung war  jetzt  proportional  T-1.  Auch  waren  die 
Höhen  der  E/A-Kurven  denen  der  Emissionskurven  von  CuO 
proportional.  L.  H.  Siert 
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46.  Lowoy  und  Pwimmoc.  über  du  Ktmstäutiom  und 
Geschichte  der  Mondrinde  (Jonen,  de  Phja,  (3)  5,  p.  888 
—887.  1896).  —  Die  Veit  geben  auf  Gnmd  ihrer  Mond- 
Photographien  eine  Beschreibung  der  Beschaffenheit  der  Mond- 
oberfl&che  und  besprechen  die  Entstehung  der  mnzelnen  For- 
mationen durch  den  alhn&htichen  Übergang  der  Mondrinde 
von  dem  glühend  flüssigen  zu  dem  starren  Zustand.      Lor. 


47.  B.  Dubais.  Die  Liekientwiekhtng  lebender  Wesen 
(Naturwiss.  Bundsch.  18,  p.  208.  1897).  —  Das  Leuchten  der 
Tiere  wird  durch  zwei  Substanzen,  die  Laciferase  und  das 
Luciferin,  bewirkt  (rgl.  BeibL  21,  p.  32).  KW. 


48.  J.  Wild  und  J.  A.  Harker.  Einige  Versuche 
über  den  Exnftuss  van  uttravüdettem  Lieht  auf  Chlor  und 
Wasserstoff  (Electrician  88,  p-  690—692.  1897).  —  Pringsbeim 
beschreibt  (Wied.  Ann.  33,  p.  894  1887)  die  Thatsache,  dass 
ein  Gemenge  von  Chlor  und  Wasserstoff  sich  beim  Bestrahlen 
durch  einen  Lichtfunken  plötzlich  ausdehnt  und  darauf  sich 
ebenso  plötzlich  zusammenzieht.  Hierbei  bildet  sich  kein 
Chlorwasserstoff,  vorausgesetzt,  dass  die  Funken  einander  nicht 
zu  häufig  folgen.  Die  Ver£  haben  die  Versuche  wiederholt, 
namentlich  um  den  eventuellen  Einfiuss  des  ultravioletten  Lichts 
festzustellen.  Ihre  Resultate  lassen  sich  fblgendermassen  zu- 
sammenfassen: 1.  Eine  dünne  Glas-  oder  Glimmerplatte  vor 
dem  Quarzfenster  hindert  die  Ausdehnung  nicht.  2.  Gibt  der 
aktive  Funke  viel  ultraviolettes  Licht,  aber  nur  wenig  sicht- 
bares, so  ist  die  Ausdehnung  nur  gering.  Durch  Einschaltung 
einer  Leydener  Flasche,  wodurch  die  Intensität  der  sichtbaren 
Strahlen  stark  zunimmt,  wird  auch  eine  sehr  grosse  Ausdehnung 
hervorgerufen.  3.  Funken  vom  einer  Wimshurstmaschine  sind 
ebenso  wirksam  wie  die  eines  Induktoriums.  Ultraviolettes 
Licht  beeiniius8t  die  Erscheinung  also  nicht,  trotzdem  es  sehr 
stark  von  Chlor  absorbirt  wird,  ebensowenig  wie  Röntgen- 
strahlen die  Vereinigung  von  H  und  Cl  bewirken.    G.  C.  Sek 


49.  H*  Trey.  Ein  weiterer  Beitrag  xur  Btrotation  der 
Glykose  (Ztschr.  physik.  Chem.  22,  p.  424—463.  1897).  — 
Neutralsalze  bewirken  bei  gewissen  Konzentrationsverhältnissen 
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eine  Beschleunigung  des  Rotationsrückganges  der  wässerigen 
Lösung  des  Glykoseanhydrida.  Natriumchlorid  macht  hiervon 
eine  Ausnahme. 

Kadnmuajodid  beschleunigt  die  Verminderung  der  Drehung 
auch  in  alkoholischer  Lösung  und  zwar  stärker  als  in  der 
wasserigen.  Kaliumjodid  dagegen  ergibt  nur  einen  sehr  wenig 
schnelleren  Verlauf  als  die  rein  alkoholische  Lösung. 

Bei  steigendem  Gehalt  an  Salz  kann  sich  die  beschleuni- 
gende Wirkung  auf  die  Multirotatkm  des  Glykoseanhydrids  in 
eine  Verzögerung  des  Vorgangs  umwandeln« 

Alkalien  und  alkalisch  reagirende  Flüssigkeiten  veranlassen 
eine  weit  unter  den  Wert  50  gehende  Verminderung  der 
Drehung,  sowohl  der  Lösung  des  Glykoseanhydrids,  wie  der- 
jenigen des  Hydrats. 

Natriumkarbonat  bewirkt  in  l/2t'HormBler  Lösung  eine 
momentane  Herstellung  der  konstanten  Drehung  des  Glykose- 
anhydrids. 

Der  Botationsrückgang  der  Glykose  ist  ein  äusserst  em- 
pfindliches Messmittel  für  Hydrozylionen. 

Bei  Gegenwart  von  Bohrzucker  vermindert  sich  die  Ge- 
schwindigkeit des  Rotationsrückganges  der  Lösung  des  Glykose- 
anhydrids. 

Chlorwasserstoff  in  mit  Wasser  verdünnter  alkoholischer 
Losung  wirkt  stärker  beschleunigend  auf  den  Vorgang,  als  in 
rein  wässeriger  Lösung. 

Acetonhaltige  wässerige  Lösungen  verhalten  sich  analog 
den  mit  Wasser  verdünnten  alkoholischen  Lösungen. 

Auch  in  einer  Lösung  in  absolutem  Aceton  zeigt  das 
Glykoaeanhydrid  die  Erscheinung  der  Multirotation. 

Die  elektrische  Leitfähigkeit  lässt  unter  gewissen  Bedin- 
gungen keine  erhebliche  Änderung  der  in  der  Lösung  sich 
vollziehenden  Vorgänge  erkennen,  während  dieses  durch  die 
Bestimmung  der  optischen  Eigenschaften  wohl  ermöglicht  wird. 

Die  Messung  der  relativen  inneren  Reibung  ergibt  für  das 
Glykoaeanhydrid  andere  Werte  als  für  das  Hydrat,  sowohl  in 
wässeriger,  wie  auch  in  alkoholischer  Lösung.       G.  C.  Seh. 
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Elektricitatslehre. 


50.  T.  Kap&ustine.  Emfluss  von  elektrischen  und 
magnetischen  Kräften  auf  den  Druck  und  das  Volum  der  Gase 
(Journ.  de  la  Soc.  Phys.  Chim.  Rasse  27,  p.  130—162.  1895; 
Proc.  Phys.  Soc.  London  15,  p.  3.  1897).  —  Dieser  Gegen- 
stand ist  schon  oft  behandelt  worden,  doch  ist  man  bisher 
weder  theoretisch  noch  experimentell  zu  einem  befriedigenden 
Resultat  gelangt.  Sind  die  Wände  des  das  Gas  einschliessen- 
den  Gefässes  ausserhalb  des  magnetischen  Feldes,  so  sind  die 
Druckänderongen,  welche  durch  magnetische  oder  elektrische 
Kräfte  hervorgerufen  werden,  sehr  klein.  Befindet  sich  das 
Gefiss  dagegen  im  Felde,  so  müssen  eine  Reihe  Ton  Korrek- 
tionen in  die  Rechnung  eingeführt  werden,  die  sich  nicht  genau 
bestimmen  lassen.  Der  Verf.  hat  daher  ein  Verfahren  aus- 
gearbeitet, welches  sehr  kleine  Druckschwankungen  anzeigt; 
dasselbe  beruht  auf  der  Verschiebung  eines  Tropfens  in  einer 
Kapillaren.  Mit  Hilfe  eines  Mikroskops  konnte  man  noch 
eine  Änderung  von  0,0  000002  des  ursprünglichen  Volums 
messen.  Nach  den  Rechnungen  von  Lippmann  und  anderen 
ist  dies  ungefähr  die  Grösse  der  Druckänderung,  welche  man 
bei  diesen  Versuchen  erwarten  darf.  Die  Versuche  des  Verf. 
haben  noch  keine  entscheidende  Resultate  geliefert,  da  die 
Methode  noch  nicht  fein  genug  ist  G.  C.  Seh. 


51.  JB.  Malmström.  Über  die  Messung  grosser  elektro- 
lytischer Widerstände  mit  Gleichstrom  (Ztschr.  physik.  ChenL  22, 
p.  331—336.  1897).  —  Aus  der  Untersuchung  lassen  sich 
folgende  Schlüsse  ziehen: 

Bei  Anwendung  von  platinirten  Elektroden  von  ca.  11  cm1 
Oberfläche  lassen  sich  Widerstände  über  1000  Ohm  ohne 
Schwierigkeit  und  auf  einige  Zehntelprozent  richtig  messen,  falls 
man  den  jedesmals  kummutirten  Strom  nur  kurze  Zeit  schliesst 

Widerstände  von  einigen  Hunderttausend  Ohm  ab  lassen 
sich  schon  wie  Drahtwiderstände  behandeln,  auch  ohne  dass 
die  Elektroden  platinirt  sind. 

Da  also  die  gewöhnliche  Brückenmethode  innerhalb  weiter 
Grenzen  richtige  Resultate  liefert  und  ausserdem  in  Bequem- 
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lichkeit  der  Handhabung  der  Kohlrausch'schen  Methode  im 
allgemeinen  wenig  nachsteht,  so  ist  sie  unbedingt  der  „Methode" 
von  Wildennann  (BeibL  18,  p.  928)  vorzuziehen.  Hingegen 
ist  zu  erwarten,  dass  bei  Benutzung  eines  konstanten  (z.  B. 
Weston-)  Elements  und  eines  Galvanometers  von  konstanter 
Empfindlichkeit  (d'Arsonval  -  Galvanometer)  die  gewöhnliche 
Ohm'sche  Methode  sich  für  viele,  insbesondere  technische 
Zwecke  sehr  empfehlen  wird.  G.  0.  Seh. 


52.  i\  Bachmetfew,  Ch.  Christodulos  und  Ch. 
Ge&rgtfeff.  über  den  Einfluss  der  Temperatur  des  umgeben- 
den Mediums  auf  die  elektrischen  Abkühlungsströme  (Journ. 
russ.  physichem.  Ges.  29,  p.  14 — 21.  1897).  —  P.  Bachtmetjew 
und  G.  Stamboljeff  entdeckten,  dass  bei  Abkühlen  einer 
geschmolzenen  Metallmasse  in  derselben  elektrische  Ströme 
entstehen,  welche  Erscheinung  durch  die  Volumenänderung 
erklärt  wird. 

Die  Verl  stellen  sich  jetzt  das  Ziel  zu  untersuchen, 
welchen  Einfluss  die  Geschwindigkeit  der  Abkühlung  auf  die 
dabei  entstehenden  Ströme  hat 

Untersucht  wurden  Zinn  und  die  Legirung  67,8  Sn + 32,2  Cd. 
Die  geschmolzene  Masse  befand  sich  in  einer  kleinen  Por- 
zellantasse in  einem  weiten  Metallgefässe;  das  letztere  wurde 
entweder  in  Eis  gehalten  oder  gewöhnlicher  Zimmertemperatur 
aasgesetzt. 

Die  zahlreichen  Versuche  ergaben,  dass  die  Abkühlungs- 
ströme (J)  desto  stärker  werden,  je  niedriger  die  Temperatur 
(T)  der  umgebenden  Luft  ist 

Ist  der  Schmelzpunkt  des  Metalles  7\ ,  so  ergibt  sich  an- 
nähernd folgende  Beziehung:  __     

(T-TJiiT'-  TJ-VJiVJi. 

Der  Abkühlungsstrom  beim  Zinn  im  Moment  des  Er- 
starrens  bei  T-  Tx  *  164°  beträgt  0,0001032  Volt  und  bei 
T-  Tj  -i  135°  nur  0,0000499  Volt  Bchm. 


53.  F.  Hurter  und  B.  Zahorski.  Wirksamkeit  einer 
eleJÜrofytischen  Zelle  (Journ.  Soc.  ehem.  Industry  16,  p.  96 
—107.  1897.  Bef.  nach  einem  Referat  yon  G.  Bodländer, 
Chem.  OtrlbL  1,  p.  730—731.    1897).    —    Die  theoretischen 

BeibUtter  s.  cL  Ann.  <L  Fhys.  u.  Chem.  21.  43 
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and  experimentellen  Untersuchungen  der  Verf.  haben  den 
Zweck,  die  Möglichkeit  der  Berechnung  des  Nutzeffektes  der 
Elektrolyse  namentlich  von  Alkalichloriden  zu  geben.  Der 
Nutzeffekt  ist  proportional  der  elektromotorischen  Kraft  der 
Polarisation,  umgekehrt  proportional  der  angewandten  Spannung 
und  proportional  einer  Konstanten,  deren  Grösse  die  Verf.  in 
der  vorliegenden  Arbeit  für  einzelne  Fälle  bestimmt  haben. 
Als  Ausgang  der  theoretischen  Erwägungen  dienen  die 
Wanderungsgeschwindigkeiten  der  Ionen.  Es  wird  angenommen, 
dass  sich  der  Strom  zwischen  mehreren  Elektrolyten,  die  in 
der  Lösung  vorhanden  sind,  im  Verhältnis  der  Wanderungs- 
geschwindigkeiten verteilt,  und  es  werden  Formeln  angegeben, 
durch  welche  diese  Verteilung  und  die  Wirksamkeit  des 
Stromes  in  konzentrirten  Lösungen  berechnet  werden  kann. 
Für  Lösungen,  die  Chlorkalium  und  Ätzkali  enthalten,  wurde 
die  Wirksamkeit  bei  wechselnden  Gehalten  an  beiden  Bestand- 
teilen experimentell  bestimmt,  und  die  Resultate  werden  in 
Tabellen  und  graphisch  mit  den  berechneten  Werten  ver- 
glichen. Die  beiden  Kurven  fallen  nicht  zusammen;  der  Strom 
scheint  Atzkali  leichter  zu  zersetzen,  als  die  Leitfähigkeiten 
erwarten  liessen,  so  dass  die  theoretischen  Stromausbeuten  nur 
als  Grenzwerte  zu  betrachten  sind,  die  experimentell  noch 
nicht  erreicht  sind. 

Ahnliche  Untersuchungen  wurden  an  Gemischen  von  Chlor- 
natrium und  Atznatron  angestellt  Hier  ist  die  Leitfähigkeit 
der  Gemische  nahezu  das  arithmetische  Mittel  aus  den  Leit- 
fähigkeiten der  Bestandteile.  Enthält  der  Baum  an  der 
Kathode  nur  Atznatron,  so  ist  die  Wirksamkeit  des  Stromes 
sehr  klein  und  kleiner  als  die  berechnete. 

Es  lässt  sich  berechnen,  welche  Konzentration  des  Atz- 
natrons sich  erreichen  lässt,  wenn  eine  bestimmte  Strom- 
ausbeute erhalten  werden  soll.  Die  sehr  umfangreichen  experi- 
mentellen Untersuchungen  und  theoretischen  Erwägungen  er- 
geben, dass  die  Verteilung  des  Stromes  zwischen  mehreren  _ 
Elektrolyten  noch  genauer  ermittelt  werden  muss,  bevor  die 
Stromausbeute  genau  berechnet  werden  kann.  Augenblicklich 
lässt  sich  nur  ein  Grenzwert  der  Stromausbeute  berechnen,  ' 
der  praktisch  nie  überschritten  werden  kann.        G.  C.  Seh.       / 

\ 
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54.  Bruno  Kolbe.  Ein  leicht  herstellbares  und  be- 
quemes Knallgasvoltameter  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  10, 
p.  75 — 77.  1897).  —  Vorliegendes  Instrument  unterscheidet 
sich  nur  dadurch  von  den  sonst  gebräuchlichen,  dass  der  Ab- 
stand der  Platinelektroden  auf  ein  Minimum  und  die  an- 
gesammelte Knallgasmenge  leicht  und  rasch  auf  den  Atmo- 
sphärendruck gebracht  werden  kann.  Die  ganze  Einrichtung 
kann  jeder  ohne  Mühe  selbst  anfertigen.  Mit  dem  kalibrirten 
Hauptrohre  ist  ein  Schlauch  mit  Trichter  verbunden,  so  dass 
die  Druckregelung  die  denkbar  einfachste  ist.  Der  Wider- 
stand ist  so  gering,  dass  die  10-  bis  30  fache  Wirkung  im 
Gegensatz  zu  den  sonst  gebräuchlichen  Schulvoltametern  zu 
verzeichnen  ist.  Ahnlich  wirken  übrigens  auch  die  Voltameter 
der  Firma  Hartmann-Braun  in  Frankfurt  a.  M.,  sind  aber 
natürlich  teure  Präzisionsinstrumente.  Das  Kolbe'sche  Volta- 
meter wird  in  besserer  Ausführung  von    Kohl  &  Lorenz  in 

Chemnitz,  Leybold  in  Köln  und  Ernecke  in  Berlin  geliefert. 

0.  H.  M. 

55.  JF.  Förster.  Über  das  Kupfer 'Voltameter  (Ztschr. 
L  Elektrochem.  8,  p.  479—482,  493—497.  1897).  —  Der  Verf. 
hat  das  Kupfer*  Voltameter  eingehend  untersucht  und  die  Be- 
dingungen, bei  deren  Einhaltung  genaue  Resultate  erhält,  fest- 
gelegt Er  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  dasselbe  bei  geeig- 
neter Behandlung  kein  so  ungenaues  Instrument  ist,  als  man 
vielfach  denkt;  seine  Handhabung  ist  einfacher  als  die  des 
Silber  -Voltameters  oder  die  des  Quecksilber- Voltameters  und 
darum  wird  es  stets  ein  bei  technischen  Untersuchungen  be- 
liebtes Instrument  bleiben.  Einen  freilich  unabänderlichen 
Fehler   besitzt   es  gegenüber  den   beiden  soeben  erwähnten 

Apparaten,  das  ist  das  niedrige  Aquivalentgewicht  des  Kupfers. 

ö.  C.  Seh. 

56.  A.  Koch.  Elektrolytischer  Apparat  zur  Zersetzung 
von  Salzlösungen  unter  Benutzung  einer  Quecksilberkathode 
(Elektrochem.  Ztschr.  4,  p.  30—32.  1897).  —  Es  ist  bekannt, 
dass  bei  den  mit  einer  Quecksilberkathode  ausgestatteten  elek- 
trolytischen Zersetzungsapparaten  das  sich  bildende  Amalgam 
auf  der  Quecksilberoberfläche  schwimmt  und  dass,  wenn  der 
Apparat  ein  kontinuirlich  arbeitender  sein  soll,  die  Entfernung 
der  Amalgamschicht  aus  dem  Elektrolvsirraum  zur  Darbietung 
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einer  stets  regenerirten  blanken  Kathodenfläche  unausgesetzt 
erfolgen  muss.  Zur  Erreichung  dieses  Zwecks  ist  der  vor- 
liegende Apparat  konstruirt,  bei  welchem  ein  mechanisch  be- 
wegter Schieber  von  eigentümlicher  Gestaltung  nicht  allein 
das  Amalgam,  sondern  auch  das  von  der  Kohlenanode  etwa 
abfallende  Kohlenpulver  von  der  Quecksilberkathode  weg  direkt 
aus  dem  Elektrolysirungsraum  herausschafft,  wobei  zugleich  Vor- 
kehrungen getroffen  sind,  damit  der  von  Verunreinigungen  der 
Salzlaugen  herrührende  Schlamm  sich  in  Absonderungsräumen 
ansammelt  und  periodisch  entfernt  werden  kann.     G.  C.  Seh. 


57.  A.  Schröder*  Zur  Elektrolyse  von  Gemischen 
(Ztschr.  f.  Elektrochem.  3,  p.  498—505.  1897).  —  Die  Resul- 
tate hat  der  Verf.  folgendermassen  zusammengefasst: 

1.  Durch  Uberftihrungsversuche  ist  für  Mischungen  von 
wässerigen  KOI-  und  KJ  -  Lösungen ,  sowie  von  wässerigen 
H,S04-  und  CuS04-Lö3ungen  das  Verhältnis  bestimmt  worden, 
in  welchem  der  Strom  sich  zwischen  die  Komponenten  des 
Gemisches  teilt.  Die  gewonnenen  Resultate  wurden  verwertet, 
um  die  Änderung  des  Dissociationsgrades  der  Komponenten 
durch  Mischung  zu  berechnen. 

2.  Die  Überfthrungszahl  der  Essigsäure  nähert  sich  mit 
zunehmender  Verdünnung  dem  theoretischen  Wert  n  =  0,1 19 ; 
jedoch  ist  dieser  Wert  bei  einer  Verdünnung  v  *m  4  noch  nicht 
erreicht 

8.  Auf  Grund  der  unter  1  ermittelten  Resultate  wurde 
für  Gemische  von  CuS04-  und  H2S04-Lösungen  der  Bruch- 
teil o  des  primär  ausgeschiedenen  Wasserstoffs  ermittelt,  wel- 
cher sekundär  Kupfer  fällt  Die  Ergebnisse  lassen  sich  inner- 
halb der  Grenzen   der  Versuchsfehler  angenähert  durch  die 

Formel 

A 

darstellen,  wenn  J  die  Stromdichte  ist  Für  hinreichend  Ver- 
dünnte Losungen  scheint  B  ■»  A  zu  werden,  also  die  Formel 
die  einfachere  Form 

tfss7+7 
anzunehmen.  G.  C.  Seh. 
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58.  K.  Kahle.  Das  Helmholt zy  sehe  absolute  Elektro- 
dynamometer  (Ztschr.  t  Instrumentenk.  17,  p.  97 — 109.  1897). 
—  Das  in  der  vorliegenden  Abhandlung  beschriebene  Instru- 
ment ist  schon  früher  vom  Verf.  eingehend  behandelt  worden 
(Wied.  Ann.  59,  p.  532.  1896).  Während  damals  mehr  Ge- 
wicht auf  die  Mitteilung  der  Versuche  und  der  Messungsergeb- 
nisse gelegt  wurde,  finden  jetzt  die  konstruktiven  Einzelheiten 
ausführlichere  Berücksichtigung.  Das  Instrument  ist  noch  zu 
Lebzeiten  von  v.  Heimholte  nach  seinen  Plänen  angefertigt. 
Sein  Prinzip  ist  kurz  das  folgende:  Das  Drehmoment  zweier 
aufeinander  senkrechten  Spulen,  von  denen  die  eine  die  andere 
umschliesst,  wird  durch  Wägung  bestimmt  Die  elektrodyna- 
mischen Konstanten  werden  dabei  nicht  aus  den  nur  ungenau 
bestimmbaren  Dimensionen  der  Spule  berechnet,  sondern  sie 
werden  auf  einen  einfachen  Stromlauf  von  genau  ausmessbaren 
Dimensionen  zurückgeführt,  der  nicht,  wie  sonst  üblich,  kreis- 
förmig, sondern  viereckig  gewählt  ist.  Als  wesentliche  Teile 
des  Instruments  werden  daher  in  der  Beschreibung  das  Strom- 
viereck und  das  Elektrodynamometer  unterschieden,  in  betreff 
deren  konstruktiven  Einzelheiten  auf  das  Original  verwiesen 
werden  muss.  Das  Instrument  ist  in  der  Reichsanstalt  zur 
absoluten  Bestimmung  eines  Stromes  benutzt,  der  durch  die 
Spannung  eines  Clark-Elements  festgelegt  ist  Die  dabei  an- 
gewandten Methoden  werden  nur  in  grossen  Zügen  vorgeführt 
(wegen  Einzelheiten  Wied.  Ann.  59,  p.  532.  1896).  Die  Auf- 
gabe zerfiel  in  zwei  Teile,  in  die  Bestimmung  der  elektrodyna- 
mischen Konstante  des  Apparats  und  die  eigentliche  Strom- 
wägung.  G.  C.  Seh. 

59.  A.  HbeUng  und  Erich  Schmidt.  Untersuchungen 
über  die  du  Boü'sche  magnetische  Wage  (Ztschr.  £  Instru- 
mentenk. 16,  p.  353—361.  1896).  —  Die  Verf.  untersuchen 
zunächst  den  Einfluss  des  erdmagnetischen  Feldes  auf  die  An- 
gaben der  Wage.  Unterwirft  man  einen  beliebigen  Stab 
einem  vollen  cyklischen  Magnetisirungsprozess,  so  findet  man, 
dass  die  beiderseits  der  Abscissenaxe  verlaufenden  Kurvenäste 
nicht  identisch  sind.  Als  Ursache  für  die  verschiedene  Gestalt 
der  beiden  Kurvenäste  bei  positivem  und  negativem  Strom 
ergibt    sich  der  Einfluss   der  Vertikalkomponente   des  Erd- 
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magnetismus.  Durch  die  letztere  wird  in  den  vertikalen  Eisen- 
teilen eine  gewisse  Magnetisirung  induzirt,  welche  stets  die 
gleiche  Sichtung  hat  Die  von  der  Spule  hervorgerufene 
Magnetisirung  wird  aber  entsprechend  der  Stromrichtung  ihren 
Sinn  wechseln«  Demnach  hat  man  in  dem  einen  Falle  die 
Summe  der  beiden  Magnetisirungen,  im  andern  die  Differenz 
derselben.  Der  freischwebende  Wagebalken  ist  ferner  ein 
Magnet,  auf  den  die  Vertikalkomponente  ein  mit  der  Strom- 
richtung wechselndes  Drehungsmoment  ausübt.  Beide  ge- 
nannten Wirkungen  addiren  sich.  Die  Differenz  der  Magne- 
tisirungswerte  für  verschiedene  Bichtung  des  magnetisirenden 
Stromes  in  der  Spule  kann  dadurch  beseitigt  werden,  dass 
man  ein  dem  Erdfelde  entgegengesetztes  magnetisches  Feld 
unter  oder  über  den  Backen  der  Wage  hervorbringt  und  zwar 
dadurch,  dass  man  zwei  Stabmagnete,  deren  Nordpole  der 
Wage  zugekehrt  sind,  senkrecht  unter  den  beiden  Backen  der 
Wage  aufstellt  Die  Kompensation  ist  variabel  mit  der 
Änderung  der  Vertikalintensität  Ein  Einfluss  der  Hori- 
zontalintensität des  Erdmagnetismus  konnte  nicht  ermittelt 
werden. 

Sodann  wird  der  Einfluss  der  magnetischen  Streuung 
untersucht  Die  Grösse  der  Streuung  ist  abhängig  von  der 
Weite  des  Luftschlitzes  oder  bei  Berührung  von  der  Güte  des 
Kontaktes.  Infolge  der  ungleichen  Arme  der  Wage  ändern 
sich  die  beiderseitigen  Schlitzweiten  nicht  in  gleichem  Maasse. 
In  Kurven  ist  für  den  auf-  und  absteigenden  Ast  eines  Magne- 
tisirungscyklus  die  Scherung  zwischen  der  absoluten  und  der 
in  der  Wage  erhaltenen  mittleren  Magnetisirungskurve  dar- 
gestellt  Eine  merkliche  Änderung  der  Induktion  innerhalb 
des  Stabes  tritt  bei  den  Änderungen  der  Schlitzweiten  nicht  ein. 

Weitere  Untersuchungen  beziehen  sich  auf  den  Einfluss 
der  Grösse  des  Querschnittes  der  Stäbe.  Der  für  die  du  Bois'- 
sche  Wage  vorgeschriebene  Querschnitt  ist  1  qcm.  Die  bei 
Stäben  von  0,8  bez.  0,6  cm  Durchmesser  gefundenen  Magneti- 
sirungskurven  zeigten,  auf  den  normalen  Querschnitt  umge- 
rechnet, erhebliche  Abweichungen  von  der  Kurve  für  einen 
Stab  mit  1  qcm  Querschnitt  Der  Unterschied  in  den  Kurven 
ist  zu  vernachlässigen,  solange  die  Abweichung  vom  normalen 
Querschnitt  unter  10  Proz.  beträgt 
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Die  Aichungsmethode  wurde  folgendennassen  ausgeführt: 
Aus  einem  bestimmten  Material  wurde  ein  Stab  hergestellt  und 
in  einer  Wage  geprüft.  Derselbe  Stab  wurde  dann  zum 
Ellipsoid  abgedreht  und  magnetometrisch  untersucht  Eine 
wesentliche  Änderung  der  magnetischen  Eigenschaften  des 
Materials  durch  die  notwendigen  Bearbeitungen  scheint  nach 
den  bisherigen  Erfahrungen  der  Reichsanstalt  unwahrscheinlich. 
Die  Aichung  ist  von  den  Verf.  durchgeführt  1.  an  Schmiede- 
eisen, 2.  schwedischem  Schmiedeeisen,  3.  weichem  Böhler'schen 
Wolframstahl.  Die  Scherungskurven  stimmten  für  die  beiden 
Schmiedeeisen  fast  vollständig  überein.  Die  Scherungskurve 
Ar  den  Wolframstahl  zeigt  erhebliche  Abweichungen  von  den 
beiden  vorigen  Kurven.  J.  M. 


60.  J.  Kleiber.  Ein  Schulversuch  zur  Messung'  der 
Polstärke  und  des  magnetischen  Moments  (Ztschr.  £  phys.  u. 
ehem.  Unterr.  10,  p.  72 — 75.  1897).  —  Mit  den  einfachsten 
Hilfsmitteln,  die  sich  jeder  mit  Papier  und  Schere  herstellen 
kann,  bestimmt  der  Verf.  die  genannten  Konstanten  auf  5 
bis  6  Proz.  genau.  Der  frei  bewegliche  Magnet,  etwa  eine 
Nadel,  wird  aus  dem  magnetischen  Meridian  um  90°  gedreht 
und  diese  Lage  dadurch  festgehalten  (gehemmt),  dass  sich  ihm 
das  Ende  eines  Pendels  aus  Papier  oder  Draht  entgegen- 
stemmt Aus  dem  Kraftgewicht  G  (in  Dyn)  des  Pendels,  dem 
Abstände  l  seines  Schwerpunktes  von  der  Drehaxe,  seiner 
Lange  /2  und  seiner  Ablenkung  a  von  der  Vertikalen  ergibt 
sich  die  Horizontalkomponente  /?=  G.Zj//2.tang  a.  Natür- 
lich muss  dabei  die  Wägung  des  Pendels  sehr  genau  sein. 
Verf.  konstruirt  hierzu  ebenfalls  eine  „Präzisionswage"  aus 
Papier  und  fertigt  hierzu  einen  Gewichtssatz  aus  Papier 
und  dünnem  Faden  (Heftfaden),  indem  er  das  Kraftgewicht 
von  100  qcm  Papier  =  1000  Dyn  und  das  von  10  m  das 
Fadens  =  333  Dyn  findet  Damit  würde  1  qcm  Papier  das 
Kraftgewicht  von  1  Dyn  haben.  Wenn  man  bedenkt,  dass 
hierbei  1  Dyn  =  1/981  Kraftgramm,  so  ist  es  erstaunlich, 
dass  jene  Papierwage  noch  auf  1  cm  des  hier  benutzten 
Fadens  ausschlägt.  C.  H.  M. 
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61.  H.  Kamerllngh  Onnes.  Mitteilung  einet 
Schreibens  von  Hrn.  Edm.  van  Anbei  über  eine  frühere  Mit- 
teäung  von  Dr.  P.  Zeeman:  über  den  Einfluss  des  Magnetis- 
mus auf  die  Beschaffenheit  des  durch  einen  Stoff  ausgesandten 
Lichtes  (ZittingsversL  Kon.  Akad.  v.  Wet  Amsterdam  5, 
p.  857—359.  1896/97).  —  Profi  van  Aubel  macht  aufmerksam 
auf  die  Versuche  von  Fievez  (Tgl.  BeibL  9,  p.  753),  welche 
einigen  von  Hrn.  Zeeman  ähnlich  sind.  —  Verl  behandelt  die 
Unterschiede  beider  Beobachtungen.  Es  bleibt  zweifelhaft,  ob 
in  beiden  dasselbe  Phänomen  beobachtet  worden  ist  Ein  spe- 
cifischer  Einfluss  der  Magnetisirung  auf  die  Periode  der  Licht- 
Schwingungen  läset  sich  aus  den  Fieyez'schen  Resultaten  nicht 
zweifellos  ableiten,  eine  Erklärung  durch  Temperatureinflüsse 
ist  nicht  ausgeschlossen.  L.  H.  Siert 


62.  N.  Egoroff  und  N.  Georgiewshy.  Über  die'  teil- 
weise Polarisation  der  von  einigen  Lichtquellen  ausgesandten 
Strahlen  im  Magnetfeld  (C.  B.  124,  p.  949—951.  1897).  —  Bei 
Wiederholung  der  Versuche  von  Zeemann  finden  die  Yer£  bei 
Na-Flammen  eine  schwache  Verbreiterung  der  Linien  Dx  und 
D2  sowohl  im  Spektrum  der  axialen  wie  der  äquatorialen 
Strahlen. 

Mittels  eines  Savart'schen  Analysators  Hess  sich  bei  Flam- 
men mit  Natrium,  Lithium  und  Kalium  eine  partielle  Polari- 
sation nachweisen;  ebenso  bei  Funken  zwischen  Mg-Elektroden, 
nicht  aber  bei  C-,  AI-,  Mg-,  Zn-,  Bi-  und  Fe-Elektroden. 
Die  elliptische  Polarisation  in  Richtungen,  geneigt  zu  dem 
Äquator  des  Feldes,  wurde  leicht  mit  dem  Savart'schen  Ana- 
lysator verbunden  mit  einer  ^A- Platte  konstatirt     E.  W. 


63  und  64.     O.  Lodge.     Der   Einfluss  des  Magnetfelds 

auf  Strahlung  (Proc.  Roy.  Soc.  60,    p.  513—514.   1897).   — 

J.  Larmor.  Dasselbe  (Ibid.  p.  514— 515.  1897).  —  Die  Ver£ 

besprechen  die  Entdeckung  von  Zeemann  (Beibl.  21,  p.  138), 

welche  sie  merkwürdigerweise  Faradayeffekt  nennen,  weil  Fara- 

day    vergeblich   danach    gesucht  hat      Neue   Gesichtspunkte 

werden  in  beiden  Abhandlungen  nicht  entwickelt. 

G.  C.  Seh. 
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65.  J?.  JotiMn»  Über  die  Dimensionen  der  elektrischen 
und  magnetischen  Grössen  (JouriL  de  Phys.  (3)  5,  p.  898 — 401. 
1896).  —  Die  Dimensionen  der  elektrischen  und  magnetischen 
Grossen  werden  ausgedrückt  als  Funktionen  der  vier  funda- 
mentalen Grössen:  M,  L,  T  und  ferner  einer  rein  elektrischen 
oder  magnetischen  Grösse,  welche  das  entsprechende  Induktions- 
vermögen  darstellt  Der  Verf.  legt  den  Ausführungen  die 
Hypothese  zu  Grunde,  dass  die  beiden  letzteren  Grössen  aus* 
schliesslich  auch  mittels  der  mechanischen  Einheiten  dargestellt 
werden  können.  Demnach  lassen  sich  die  elektrostatischen 
Kräfte  mit  den  Kapillarkräften  vergleichen.  Der  elektrische 
Strom  würde  eine  Wirbelbewegung  des  Mediums  sein,  das 
magnetische  Feld  in  jedem  Punkte  die  Geschwindigkeit  der 
Wirbelbewegung.  Die  elektromagnetische  Kraft  eines  Feldes 
auf  ein  Stromelement  ist  der  Grösse  und  Richtung  nach  gleich 
der  Centrifugalkraft,  deren  eine  Komponente  von  der  Ge- 
schwindigkeit des  Feldes  herrührt  und  deren  andere  Kompo- 
nente der  Rotationsgeschwindigkeit  des  Stromes  entspricht 

J.  M. 

66.  JEm  Hemer*  Über  die  Elektrolyse  von  Acetaten  ver- 
schiedener  Metalle  (75  pp.  Diss.  Giessen  1897).  —  Elektrolysirt 
man  —  in  nicht  zu  verdünnter  wässeriger  Lösung  und  bei 
nicht  zu  geringer  Stromdichte  —  Acetate  von  Metallen  kon- 
stanter Valenz  (Na,  K,  NH4,  Mg,  Ca,  Zn,  AI)  in  der  Kälte, 
so  entstehen  an  der  Anode  als  gasförmige  Produkte  in  weitaus 
überwiegender  Menge  Äthan  und  Kohlensäure  und  zwar  um 
so  reichlicher,  je  höher  die  Stromdichte  ist;  den  Gasen  sind 
ausserdem  geringe  Mengen  von  Sauerstoff  und  von  Estern 
(Methylacetat)  beigemengt;  bei  Ca,  Mg  und  auch  K  entsteht 
in  nicht  unbedeutenden  Mengen  Äthylen,  während  es  sich 
bei  Na,  NH4  und  Zn  nur  in  sehr  untergeordnetem  Maasse 
bildet 

Bei  der  Elektrolyse  in  Siedehitze  entsteht  als  gasförmiges 
Produkt  fest  nur  Sauerstoff  neben  wenig  Kohlensäure  und 
sehr  wenig  Äthan;  die  Bildung  von  Äthylen,  Methylacetat  und 
Ameisensäure  tritt  stark  zurück. 

Elektrolysirt  man  Acetate  von  Metallen,  die  einer  höheren 
Valenz  fähig  sind,  so  geht  das  Metall  in  die  höhere  Valenz 
über;    dieser  Übergang  erfolgt  mit  Ausnahme  beim  Chrom 
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durch  Anlagerung  des  Anions  an  das  ursprüngliche  Metall- 
acetat.  G.  C.  Seh. 

67.  F.  v.  Lepel.  Die  Oxydation  des  Stickstoffs  durch 
elektrische  Funken  und  Lichtbogen  (Chem.  Ber.  80,  p.  1027 
— 1030.  1897).  —  Wenn  man  die  Funken  eines  kräftigen  In- 
duktoriums  durch  die  feuchte  Luft  eines  abgegrenzten  Baumes 
schlagen  lässt,  so  kann  man  schon  bei  gewöhnlichem  Luftdruck 
nicht  unerhebliche  Mengen  von  Salpetersäure  in  der  abtropfen- 
den Flüssigkeit  gewinnen.  Diese  Ausbeute  möglichst  zu  stei- 
gern, war  der  Zweck  langjähriger  Versuche. 

Nach  mehrfachen  Abänderungen  wurden  folgende  Versuchs- 
anordnungen beibehalten*  In  einer  senkrecht  stehenden  Glas- 
röhre von  ca.  2 — 3  1  Inhalt  befinden  sich  am  unteren  Ende 
in  einer  kugelförmigen  Erweiterung  die  beiden  Elektroden 
übereinander.  Die  negative  untere  ist  tellerförmig,  die  obere 
spitz.  Ein  massig  starker  Luftstrom  geht  durch  den  Baum» 
Von  oben  wird  durch  eine  Art  von  Zerstäuber  Flüssigkeit 
hineingespritzt;  der  entstehende  Nebel  erfüllt  den  Raum,  be- 
feuchtet die  Elektroden,  benetzt  die  Wandungen  und  verdampft 
zum  Teil  unter  dem  Einfluss  der  Entladungen,  während  der 
grösste  Teil  unten  säurehaltig  abtropft.  —  Stärkere  Ströme 
erfordern  weitere  Bohren.  Enge  erwärmen  sich  sehr  bald  und 
geben  durch  störende  Seitenentladungen  zu  Verlusten  Anlass. 
Nach  sehr  kurzer  Zeit  bemerkt  man  braune  Dämpfe  von 
Stickstoffdioxyd,  welche  teilweise  von  den  hinabschwebenden 
Flüssigkeitsbläschen,  teilweise  in  einem  besonderen  hohen  Ab- 
sorptionsturm von  Kali  oder  dergL  festgehalten  werden.  Die 
angemessene  Begulirung  des  Luftstroms  und  der  eintretenden 
Flüssigkeit  ist  von  erheblichem  Einfluss  auf  das  Resultat 

Die  Steigerung  der  Ausbeute  wird  durch  die  Vermehrung 
der  Stromstärke  grösser  als  durch  die  Verlängerung  der 
Funkenbahn.  Die  chemische  Wirkung  des  Funkens  nimmt 
mit  seiner  Länge  sehr  bald  ab,  wächst  aber  bedeutend,  wenn 
man  durch  die  Versuchsanordnung  auf  eine  möglichst  kräftige 
Aureole  Bedacht  nimmt.  Das  Material  der  Elektroden  und 
die  Art  der  zerstäubten  Flüssigkeit  sind  von  Einfluss.  Flüssig- 
keiten mit  Sauerstoffüberträgern  begünstigen  die  Oxydation  des 
Stickstoffs.    Weniger  vorteilhaft  ist  die  Zufuhr  von  ozonisirter 
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Luft.  Röntgen- Strahlen  sind  ohne  Einfluss.  Selbst  mit  ge- 
ringer E.M.K.  kann  man  schon  Ausbeuten  von  ca.  16  Proz. 
erhalten.  G.  0.  Seh. 

68.  Schreiber.  Leuchterscheinungen  bei  Wechselströmen 
geringer  Frequenz  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unten.  10,  p.  91. 
1897).  —  Obwohl  Tesla- Versuche  im  allgemeinen  Wechsel- 
ströme yon  hoher  Wechselzahl  erfordern,  so  ist  doch  schon 
ein  BuhmkorfTscher  Induktor  im  stände,  die  Haupterschei- 
nungen zu  zeigen,  wenn  die  Kapazität  der  Polklemmen  da- 
durch vergrössert  wird,  dass  man  mit  ihnen  gut  isolirte  Metall- 
ringe verbindet  In  dem  elektrischen  Felde  zwischen  den  ver- 
stellbaren Bingen  leuchten  Geissler-Bohre  kräftig  auf  auch 
dann,  wenn  bloss  ein  Bing  vorhanden,  der  andere  Pol  aber 

durch  die  Wasser-  oder  Gasleitung  mit  der  Erde  verbunden  ist 

C.H.M. 

69.  H.  Kadesch.  Versuche  mit  evakuirien  Glasgefässen 
(Ztschr.  £  phys.  u.  ehem.  Unterr.  10,  p.  92.  1897).  — 
Ahnlich  wie  Schreiber  (Ibid.  10,  p.  92)  zeigt  der  Verf., 
dass  mit  einem  einfachen  Buhmkorff  die  Tesla'schen  Leucht- 
versuche gelingen,  wenn  man  die  Kapazität  eines  Poles  ver- 
grössert Der  Durchgang  der  elektrischen  Wellen  durch  ein 
Dielektrikum  und  ähnliches  lässt  sich  sogar  mit  dem  Tele- 
phon, also  mit  dem  Ohre  feststellen.  C.  H.  M. 


70.  Keiser  und  Schmidt*  Rotirender  Quecksilber- 
Unterbrecher  (Ctrlztg.  f.  Opt  u.  Mech.  18,  p.  74.  1897).  —  Durch 
einen  Elektromotor  werden  aus  zwei  zum  Teil  mit  Hg  ge- 
fällten Gefässen  zwei  Stäbe  vertikal  herausgezogen,  wodurch 
der  primäre  Strom  unterbrochen  wird.  E.  W. 

71.  B.  Walter.  Zur  Regultrung  der  Röntgen- Röhren 
(Elektrotechn.  Ztschr.  18,  p.  10.  1897).  —  Dorn  bringt  in  einen 
Ansatz  der  Böntgen-Böhren  ein  Stück  Atzkali,  das  er  eventuell 
erwärmt,  Walter  erwärmt  es  dauernd  durch  eine  Platinspirale, 
durch  welche  er  einen  Strom  schickt  E.  W. 


72—74.    JP.  O.  Tiddens.    Bemerkungen  über  die  Ver- 
suche von  Fomm  über  die  Wellenlänge  der  X-Strahlen  (Zittings- 
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yersL  Eon.  Akad.  t.  Wet.  Amsterdam  1896/97,  p.  408— 411). 
—  Eine  Methode  zur  Bestimmung  der  Wellenlange  der  X-Strahlen 
(Ibid.,  p.  444-447).  —  C.H.  Wind.  Über  den  Einßuss  der 
Dimensionen  der  Lichtquelle  bei  Freenet  sehen  Beugungserscheimtn- 
gen  und  über  die  Beugung  der  X-Strahlen  (Ibid.,  p.  448 — 455).  — 
Tiddens  hat  die  Versuche  von  Fomm  über  Beugungserscheinungen 
mit  X-Strahlen  wiederholt  und  findet,  dass  diese  sich  bei  Erweite- 
rung der  Beugungsspalte  nicht  wie  gewöhnliche  Fresnel'sche 
Beugungserscheinungen  verhalten.  Man  darf  also  die  Fresnel'- 
sche Theorie  nicht  ohne  weiteres  auf  dieselben  anwenden. 
Eine  einwurfsfreie  Methode  zur  Wellenlängebestimmung  der 
X-Strahlen  erhält  man,  wenn  man  mit  gewöhnlichem  Licht 
durch  Änderung  der  Spaltbreiten  und  Abständen  eine  Beugungs- 
erscheinung zu  erhalten  sucht,  welche  mit  den  mit  X-Strahlen 
beobachteten  übereinstimmt  Aus  einfachen  proportionalen 
Beziehungen  lässt  sich  dann  die  gesuchte  Wellenlänge  ableiten. 
Versuche,  welche  noch  fortgesetzt  werden,  zeigten  die  Brauch- 
barkeit dieser  Methode  und  lehrten  bis  jetzt,  dass  die  gesuchte 
Wellenlänge  näher  bei  lju  X  als  bei  1/4  X  lag,  wenn  X  die 
mittlere  Wellenlänge  des  Zirkonlichtes  ist  —  Wind  gibt  weiter 
eine  Erklärung  der  oben  erwähnten  Beugungserscheinungen. 
Er  untersucht  genau  die  Beugungserscheinung,  welche  auftreten 
muss,  wenn  man  die  Breite  der  ersten,  als  Lichtquelle  dienen- 
den Spalte  nicht  unendlich  klein  voraussetzt,  wie  dies  gewöhn- 
lich geschieht,  und  kommt  zu  Resultaten,  welche  durch  Ver- 
suche mit  weissem  Licht  vollkommen  bestätigt  werden.  Die 
erhaltenen  Erscheinungen  sind  ohne  Zweifel  derselben  Natur 
wie  die  von  Fomm  und  von  Tiddens  beobachteten.  Eine  nicht 
vollkommene  Homogenität  der  benutzten  Licht-  oder  X-Strahlen 
wird  die  Erscheinung  nur  wenig  stören.  Man  wird  in  dieser 
Weise  natürlich  nur  eine  mittlere  Wellenlänge  der  X-Strahlen 
erhalten.  L.  H.  Siert 

75.  V.  Aganoff.  Verglekhung  der  Absorption  für  das 
ultraviolette  Licht  und  der  Röntgenstrahlen  durch  krystallisirte 
Mittel  (C.  EL  124,  p.  855—856.  1897).  —  Die  krystaUisirten 
Körper  lassen  sich  nach  ihrer  Durchlässigkeit  ftr  die  Röntgen- 
strahlen in  5  Gruppen  teilen: 

1.  fast  undurchlässig,  die  Absorption  ist  vergleichbar  der- 
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jenigen  von  Gold  und  Platin:  Sulfate  von  Mg,  Cu,  Cd,  Di, 
Mn,  JNi,  NH4,  K.  —  Nitrate  von  Sr,  Hg,  Ur.  —  Strontium- 
formiat. 

2.  sehr  wenig  durchlässig:  Kupfernitrat,  Tetrabormjod- 
ialil,  Chlorbenzyl. 

3.  wenig  durchlässig:  Ammoniumalaun,  Nitrate  von  K, 
Na,  NH4;  Chloralhydrat,  Hydrazinsulfat,  Nfl4-Mallat,  Hemi- 
mellithsäure,  Weinsäure,  Dinitrochlorbenzol. 

4.  ziemlich  durchlässig:  Resorcin,  Citronensäure,  Antipyrin, 
Mannit,  Methylacetanilin ,  Isodnlcit,  Heiamethylen,  Vanillin, 
Nitranissäure,  8alol,  Erythrit. 

5.  sehr  durchlässig:  Benzophenon,  Zimmtsäure,  Chinin- 
säure, Asparagin,  Cholestrophan,  Borneol. 

Nur  wenige  Mineralien  gehören  zur  ersten  Gruppe;  die 
meisten  zur  zweiten  und  dritten.  Zu  beachten  ist,  dass  die 
Sulfate  für  das  Ultraviolett  durchsichtig,  für  die  Röntgen- 
strahlen undurchsichtig  sind,  während  die  meisten  organischen 
Substanzen  für  das  Ultraviolett  undurchsichtig,  für  die  Rönt- 
gen-Strahlen  durchsichtig  sind. 

Es  scheint  femer,  dass  die  Säure  in  beiden  Fällen  eine 
nahezu  gleiche  Rolle  spielt,  während  die  der  Basis  bei  den 
Röntgen-Strahlen  grösser  ist  E.  W. 


76.  Zuntz  und  Schumborg.  Wirken  die  Röntgen- 
strahlen erregend  auf  nervöse  Centren?  (Internat.  Photogr* 
Monatsschr.  f.  Med.  4,  p.  57.  1897).  —  Das  Resultat  war 
negativ.  E.  W. 

77.  TP.  Crookes*  Über  die  physiologische  Wirkung  der 
X-Strahlen  (C.  R.  124,  p.  855.  1897).  —  Der  Ver£  hat  selbst 
nie  physiologische  Wirkungen  erfahren  und  schiebt  die  beob- 
achteten auf  eine  Idiosynkrasie  des  Beobachters.         E.  W. 


78  und  79.  Sorel.  Über  die  physiologische  Wirkung  der 
X-Strahlen  (C.  R.  124,  p.  826—828.  1897).  —  Lannelongtie. 
Bemerkung  dazu  und  über  die  Wirkung  der  X-Strahlen  auf 
die  Ökonomie  (Ibid.,  p.  828).  —  Bemerkungen  über  Entzün- 
dungen, Geschwürsbildungen  und  Ernährungsstörungen  der 
Hautoberfläche  unter  dem  Einfluss  der  X-Strahlen.     E.  W. 
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80.  Langer*  Über  Erzeugung  van  X-  Strahlen.  IL 
(Naturw.  Wochenschr.  12,  p.  188.  1897).  —  Der  Verf.  überzieht 
Silberplatten  mit  Uransalzen  mittels  eines  geeigneten  Schmelz- 
mittels, benutzt  sie  als  Antikathode  und  erhält  ausgezeichnete 
Röntgen-Bilder.  E.  W. 

81.  Miethe.  Strahlen  van  Urankaliumsulfat  (Internat 
Photogr.  Monatsschr.  f.  Med.  4,  p.  63.  1897).  —  Das  obige 
Salz  sendet  Strahlen,  die  durch  Aluminiumfolie  gehen,  aus. 
Für  metallisches  Uran  werden  die  Resultate  von  Becquerel 
bestätigt  E.  W. 

82.  H.  van  der  Kamp,  Panderamatarische  Kräfte 
im  elektromagnetischen  Felde  (Diss.  Leiden  1897.  90  pp.).  — 
Nach  MaxwelTs  Beispiel  wird  die  elektrokinetische  Energie 
eines  magnetischen  Feldes  berechnet  für  den  Fall  von  räum- 
lich verteilten  Strömen,  wenn  magnetisch  induzirbare  Körper, 
aber  keine  permanenten  Magnete  vorhanden  sind.  Aus  der 
Energieänderung  bei  einer  Verschiebung  oder  Drehung  lassen 
sich  aus  den  Lagrange'schen  Gleichungen  die  ponderomotori- 
schen  Kräfte  ableiten,  welche  ein  Körper  im  allgemeinen  er- 
fährt und  welche  durch  Spannungen  im  Äther,  wie  bei  Max* 
well,  darzustellen  sind.  Als  Specialfälle  werden  die  Kräfte, 
welche  ein  magnetisch  induzirbares  Ellipsold  in  einem  homo- 
genen Felde  zu  drehen  suchen,  berechnet  —  Ein  folgender 
Abschnitt  ist  den  Kräften  gewidmet,  welche  auf  einen  aniso- 
tropen Körper  wirken.  Wenn  v  das  Volumen,  a  ß  y  die 
magnetische  Kraft,  mx  m,  m,  die  Permeabilitäten  nach  den 
Symmetrieaxen  sind,  so  werden  als  Kraftkomponenten  ge- 
funden: 

Ebenso  werden  die  auf  induzirbare  Flüssigkeiten  wirken- 
den Kräfte  behandelt  —  Auch  die  Formänderungen  eines  in- 
duzirbaren  Körpers  im  Magnetfelde  können  in  dieser  Weise 
gefunden  werden.  Man  berechnet  zuerst  die  Änderung  der 
Energie  bei  kleinen  Verschiebungen  der  Teilchen  des  Körpers 
und  findet  so  die  ponderomotorischen  Kräfte,  welche  wieder 
zu  Spann-  und  Druckkräften  reduzirt  werden.    Der  vor    der 


X 
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Deformation  isotrope  Körper  muss  hierbei  nach  der  Form- 
änderang  als  anisotrop  betrachtet  werden.  L.  H.  Siert 


83.  T.  Kaponstine.  Atmosphärische  Elektricität  (J ourn. 
de  la  Soc.  Phys.  Chim.  Basse  27,  p.  163—196.  1895;  Proc. 
Phys.  Soc.  London  15,  p.  21—22.  1897).  —  Nach  einer  histo- 
rischen Einleitung  weist  der  Verf.  nach,  dass  alle  bisher  über 
diesen  Gegenstand  veröffentlichten  Untersuchungen  nicht  aus- 
reichend sind,  die  Präge  nach  der  Entstehung  und  dem  Gange 
der  atmosphärischen  Elektricität  zu  lösen.  Es  werden  daher 
neue  Versuche  angestellt  nach  einer  Methode,  die  auf  Ideen 
von  Dellmann,  Hanckel  und  Lord  Kelvin  beruhen.  Ein  me- 
tallischer Kasten  wird  in  die  Erde  gebracht,  so  dass  sein 
oberster  Band  auf  demselben  Niveau  wie  der  Boden  sich  be- 
findet Eine  Scheibe  desselben  Metalls  wird  auf  isolirenden 
Stützen  in  den  Kasten  gebracht  und  mit  der  Erde,  deren 
Feldintensität  dV  jdn  ist,  in  Verbindung  gesetzt  Die  Scheibe 
lädt  sich  mit  Elektricität  Q  nach  der  bekannten  Formel: 

y= y—  .CO 

in     an 

(K  =  Dielektricitätskonstante  der  Luft,  a>  Oberfläche  der 
Scheibe).  Nach  einiger  Zeit  wird  die  Verbindung  nach  der 
Erde  aufgehoben,  die  Schachtel  durch  einen  metallischen  Deckel 
verschlossen  und  Q  mit  Hilfe  eines  Galvanometers  oder  Elek- 
trometers im  Laboratorium  bestimmt  Gesetzmässigkeiten  hat 
der  Verf.  bisher  nicht  gefunden.  G.  C.  Seh. 


84.  W.  van  Bemmelen.  Werte  der  erdmagnetischen 
Deklination  ßlr  die  Periode  1500 — 1700  und  ihre  Säkular- 
Variation  ßlr  die  Periode  1500—1800  ( Zittingsversl.  Kon. 
Akad.  v.  Wet  Amsterdam  1896/97,  p.  890—400).  —  Die 
Hinzuziehung  einer  grösseren  Menge  neuen  Beobachtungs- 
materials machte  eine  neue  Bearbeitung  der  früheren  Resultate 
lohnend  (vgl.  Beibl.  20,  p.  483).  Die  neuen  Resultate  sind  in 
einer  Anzahl  übersichtlicher  Tabellen  vereinigt    L.  H.  Siert 


85.  Jm  W.  Qütay.  Das  Polarisiren  telephonischer  Em- 
pfänger (ZittingsversL  Kon.  Akad.  v.  Wet.  Amsterdam  1896/97, 
p.  428 — 437).  —  Die  älteren  Versuche  mit  Kondensatoren  und 
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über  den  Einfluss  der  Ladungsbatterie  (vgL  Beibl.  20,  p.  437) 
sind  jetzt  wiederholt  und  fortgesetzt  mit  neuen,  besseren  Mikro- 
phonen. Es  wurde  ein  Kondensator  gefunden,  mit  Paraffin- 
oder Wachspapier  als  isolirende  Schicht,  welche  auch  ohne 
Ladungsbatterie  das  gesprochene  Wort  deutlich  wiedergab. 
Verl  erklärt  dieses  durch  ein  Eindringen  der  Ladung  in 
die  isolirende  Schicht,  welche  dann  bei  dem  nächstfolgenden 
Induktionsstoss  dieselbe  Wirkung  ausübt  wie  eine  konstante 
Ladung.  Über  weitere  Versuche  in  dieser  Richtung,  mit 
isolirenden  Schichten  aus  Paraffin  und  aus  Glimmer,  sehe 
man  das  Original  —  Verf.  hat  weiter  ein  „elektrodyna- 
misches Telephon"  konstruirt,  bestehend  aus  einer  kleinen 
Drahtspule  mit  2100  ziemlich  locker  aufgelegten  Windungen 
ohne  Eisen.  Bei  Stromdurchgang  ziehen  die  Windungen  ein- 
ander an  und  erregen  auf  diese  Weise  Schwingungen.  Dieser 
Apparat  gibt  ohne  Ladungsbatterie  die  Oktave  zurück,  mit 
Batterie  aber  den  originellen  Ton,  ohne  Erhöhung.  Auch  ge- 
sprochene Worte  werden  ganz  deutlich  übertragen. 

L.  H.  Siert 


Erkenntnistheoretisches.    Geschichte. 
Praktisches.    Pädagogik. 


86.  JP.  Gerbet.  Die  Prinzipien  der  Erkenntnis  in  der 
Physik  und  Chemie  (31  pp.  Progr.  städt  Realgymn.  Stargard 
1897).  —  In  neuerer  Zeit  mehren  sich  die  logischen  und  er- 
kenntnistheoretischen Untersuchungen  auf  naturwissenschaft- 
lichem Gebiet  Einen  Beitrag  zu  diesen  wichtigen  Fragen  liefert 
auch  die  vorliegende  Abhandlung,  wobei  vor  allem  auch  die 
mechanistischen  Erklärungsweisen  behandelt  sind.  Eingehend 
ist  das  Buch  von  Hertz  berücksichtigt  Ein  kurzes  Referat 
ist  der  Natur  der  Sache  nach  unmöglich  und  muss  daher  wegen 

aller  Einzelheiten  auf  das  Programm  selbst  verwiesen  werden. 

E.  W. 

87.  JB.  Weber  und  L.  Favre.  Matthäus  Hipp  18  IS 
—1893  (Bull,  de  la  Soc.  de  Neufchätel  24.    30  pp.    1896).  — 
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Die  Schrift  gibt  eine  Biographie  des  bekannten  und  hoch- 
bedeutenden  Feinmechanikers  Hipp,  der  seine  Werkstätten  in 
Neufch&tel  hatte.  E.  W. 

88.  B.  Hanvmer.  Zur  Geschichte  des  Fadenkreuzes 
(Ctrlztg.  £  Opt  u.  Mech  17,  p.  221—222.  1896)-  —  Der 
Verf.  fahrt  die  Benutzung  von  Fäden  im  Femrohr  auf  den 
Engländer  William  Gascoigne  (um  1640)  zurück.  Anfänglich 
wurden  Haare,  pflanzliche  Fasern,  Metallfäden  etc.  angewandt; 
darauf  ging  man  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  zu 
Glasmikrometern  über;  die  Benutzung  Ton  Spinnefäden  wurde 
1775  von  Fontana  vorgeschlagen.  Str. 


89.  G.  Mengarini.  Zur  Erinnerung  an  Galileo  Ferraris 
(Elettricista  6,  20  pp.v  mit  einem  Bild  des  Verf.).  —  Die  Schrift 
gibt  eine  Übersicht  über  die  Leistungen  und  das  Leben  des 
nur  zu  früh  verstorbenen  hochverdienten  italienischen  Physikers 
und  Elektrotechnikers.  E.  W. 


90.  JET.  M.  JBoseoe  und  A.  Horden.  Die  Genesis  der 
Atomtheorie  (Ztschr.  physik.  Ghem.  22,  p.  241—249.  1897).  — 
Polemik  gegen  Debus  (Beibl.  20,  p.  823).  Die  Verl  fassen 
die  Ergebnisse  der  vorliegenden  Arbeit  folgendermaassen  zu- 
sammen: 1.  Dalton  wurde  im  Jahre  1803  durch  seine  Unter- 
suchungen über  Gasdiffusion  zu  dem  Begriff  von  Atomen  mit 
eigentümlichem  Gewichte  und  eigener  Grösse  geführt.  Von 
derselben  Untersuchung  empfing  er  auch  die  Anregung,  die 
relativen  Gewichte  und  Grössen  der  Atome  bei  verschiedenen 
Stoffen  zu  bestimmen;  2.  um  die  Bestimmung  der  relativen 
Atomgewichte  aus  den  Analysenergebnissen  möglich  zu  machen, 
nahm  er  sein  Prinzip  der  „grössten  Einfachheit"  an,  auf 
welches  die  empirischen  Gesetze  der  chemischen  Zusammen- 
setzung begründet  sind;  3.  Dalton  nahm  niemals  die  Hypothese 
MjS^sC  (M  =  Molekulargewicht,  5  specifisches  Gewicht, 
C  Konstante)  mit  Bestimmtheit  an.  G.  0.  Seh. 


91.  H.  C.  Jones  und  JE.  Mackay.  Eine  wirksame 
und  bequeme  Methode  Wasser  %u  reinigen  (Ztschr.  physik. 
Chem.  22,  p.  237—238.  1897).  —  Die  Verf.  beschreiben  einen 

Beiblatter  %.  d.  Ana.  d.  Phya.  n.  Chem.  21.  44 
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einfachen  Apparat,  mit  dessen  Hilfe  es  leicht  gelingt,  Wasser 
von  einer  Leitfähigkeit  1,5  bis  2,0  X  10~-°  in  Quecksilber- 
einheiten zu  gewinnen.  G.  C.  Seh. 

92.  W.  Meier.  Bunsenbrenner  mit  Handgriff  tragen- 
dem, beim  Hinstellen  die  Flamme  selbsthätig  beschränkenden 
Ventil  (Ctrlztg.  f.  Opt.  u.  Mech.  18,  p.  33—34.  1897).  —  Die 
vom  Verf.  gegebene  Vorrichtung  bewirkt,  dass  der  Brenner 
nur  eine  kleine  gelbe  Flamme  zeigt,  solange  er  steht,  da- 
gegen eine  grosse  blaue  Flamme  gibt,  sobald  man  ihn  aufhebt 
und  ihn  in  der  Hand  hält.  In  den  Lackirwerkstätten  der 
Metallindustrie,  wo  der  Brenner  meistens  in  der  Hand  ge- 
halten bez.  mit  der  Hand  bewegt  werden  muss,  ist  die  vor- 
geschlagene Änderung  brauchbar.  Der  Handgriff  ist  mit  einem 
Ventil  derart  verbunden,  dass  beim  Aufheben  des  Brenners 
mittels  dieses  Handgriffes  zunächst  das  Ventil  und  dann  erst 
durch  das  Ventil  der  Brenner  gehoben  wird,  wobei  die  Hebung 
des  Ventils,  während  der  Brenner  noch  steht,  die  Öffnung  der 
Luftzufbhrungswege  im  unteren  Teile  des  Brennerrohres  und 
die  Vergrösserung  des  Gaszuführungsweges  zur  Folge  hat  Um- 
gekehrt senkt  sich  beim  Hinstellen  des  Brenners  und  Loslassen 
des  Handgriffes  das  Ventil,  die  Zuführung  der  Luft  in  das 
Brennrohr  wird  abgesperrt.  J.  M. 


93.  V.  Kohlschütter.    Ernst  Flarens  Friedrich  Chladni 

(Sammlung  gemeinverständL  wiss.  Vorträge,  herausgeg.  von 
R.  Virchow  u.  W.  Wattenbach.  45  pp.  Hamburg,  Druckerei- 
A.-Gk,  1897).  —  Die  kleine  Schrift  enthält  eine  kurze  Dar- 
stellung des  Lebens  und  der  Arbeiten  des  Hauptbegründers 
der  wissenschaftlichen  Akustik;  dabei  stützt  sie  sich  zum  grossen 

Teil  auf  Chladni's  eigene  Angaben  über  seinen  Lebenslauf. 

E.  W. 

94.  JB.  Schwalbe.  Das  geologische  Experiment  in  der 
Schule  (Ztschr.  £  phys.  u.  ehem.  Unterr.  10,  p.  65 — 72.  1897). 
—  Im  Anschlüsse  an  frühere  Arbeiten  (Schwalbe,  Lehrbuch 
der  allgemeinen  Geologie.  Berlin,  H.  W.  Müller;  R  Hock, 
Das  Experiment  in  der  Schulgeographie)  gibt  der  Verf.  eine 
Zusammenstellung  von  geologischen  Schulexperimenten,  wie  sie 
von  ihm   im  Unterricht  erprobt  sind.    „Über  kurz  oder  laug 
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wird  man  sich  zu  entscheiden  haben,  ob  der  geographische 
Unterricht  ganz  den  Naturwissenschaften  zuzuweisen  ist."  Das 
geologische  Interesse  ist  trotz  der  Vernachlässigung  für  die 
Schule  in  hohem  Grade  vorhanden.  Das  Experiment  hat  nun 
den  Zweck,  die  Vorgänge,  welche  in  der  Natur  beobachtet 
werden  können,  den  Schülern  unmittelbar  im  kleinen  vor- 
zuführen. Die  Schwierigkeit  liegt  hauptsächlich  darin,  dass 
die  Zeitdauer  des  Experimentes  so  wenig  derjenigen  des  Ex- 
perimentes angepasst  werden  kann;  trotzdem  ist  dies  Hindernis 
nicht  unüberwindlich.  Die  Materialien  für  die  Versuche  sind 
Thon,  Sand  aller  Art,  Lehm,  Kies,  Schlamm,  verschiedene 
Gesteine.  Als  Gerätschaften  dienen  Bechergläser,  Glasstäbe, 
Standcylinder  und  Cylinder  mit  Durchbohrungen  zum  Ein- 
setzen von  Stöpseln,  rechteckige  und  kreisförmige  Wannen  aus 
Glas  und  Thon  (Blumentöpfe,  Untersätze).  Die  Gruppirung 
der  Experimente  ist  die  folgende:  I.  Demonstration  von  vul- 
kanischen .Erscheinungen  (geothemische).  —  IL  Wirkungen 
des  Wassers.  —  III.  Äolüche  Wirkungen.  —  IV.  %  Wirkungen 
der  Organismen  (Flechten,  Moose,  Regenwürmer,  Muscheln  etc.). 
—  V.  Verwitterungserscheinungen.  —  VI.  Geognostische  Ver- 
suche. Die  sogenannten  geotektonischen  Versuche  (Beyer) 
werden  hier  nur  wenig  Berücksichtigung  finden,  destomehr 
VIL  Petrogenetische  Versuche.  —  VIII.  Verschiedenartiges, 
z.  B.  Blitzröhren,  schlagende  Wetter,  Erdbeben  etc.  —  Gerade 
der  Umstand,  dass  der  Mensch  nur  schwer  am  Alltäglichen 
beobachten  lernt,  vielmehr  dasselbe  als  etwas  Gegebenes, 
Gleichgültiges  auffasst  und  nur  durch  besondere  Ereignisse  zur 
Aufmerksamkeit  veranlasst  wird,  erschwert  es  so  ausserordent- 
lich, dem  realistischen  Unterrichte  die  rechte  Würdigung  zu 
geben.  Zum  Schlüsse  weist  der  Verf.  noch  auf  verschiedene 
Hilfsmittel  hin,  z.  B.  auf  gemauerte  geologische  Profile  (Berlin 
im  Humboldthain,  Halle).  C.  H.  M. 


95.  JB.  Schwalbe.  Freihand- Versuche  (Ztschr.  f.  phys. 
u.  ehem.  Unterr.  10,  p.  108—109.  1897).  —  Hier  wird  ein 
kurzer  Auszug  eines  Vortrages  gegeben,  den  der  Verf.  in 
Frankfurt  a.  M.  auf  dem  Naturforschertage  1897  gehalten  hat. 
Ausführlicher  ist  derselbe  dargestellt  in  den  Unterr.-ßl.  f. 
Math.  u.  Naturw.    1896,    Nr.   6.      Freihandexperimente    sind 

44* 
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Versuche,  die  sich  fast  ohne  Kosten  jederzeit  von  jedermann 
anstellen  lassen  und  dabei  geeignet  sind,  bestimmte  Gesetze 
darzulegen  oder  gewisse  Eigenschaften  der  Körper  nach- 
zuweisen. In  England  und  Frankreich  pflegt  man  diese  Ver- 
suche schon  lange,  in  Deutschland  gelten  sie  meist  noch  als 
Spielerei.  Verf.  sucht  nun  den  Freihandexperimenten  eine  f&r 
die  Schule,  namentlich  die  niedere,  nützliche  Seite  abzu- 
gewinnen. Ganze  Gebiete  der  Physik  und  Chemie  lassen  sich 
vollständig  durch  solche  Versuche  erläutern.  In  der  Physik 
wird  man  den  hergebrachten  systematischen  Gang  beibehalten, 
in  der  Chemie  aber  einen  einzelnen  Körper  oder  einen  Vor- 
gang als  Ausgangspunkt  nehmen  und  an  diesen  einzelne  Ge- 
setze und  Veränderungen  demonstriren  oder  Eigenschaften 
untersuchen.  Eine  Gesamtdarstellung  dieser  Experimente  f&r 
Chemie  und  Physik  wird  als  Buch  im  Verlage  von  Otto  Salle 
in  Berlin  erscheinen.  C.  H.  M. 


Bücher. 


96.  JE.  du  Bois-Reymond.  Hermann  v.  Helmholtz. 
Gedächtnisrede  (80  pp.  Leipzig,  Veit  &  Co.  1897).  —  Wir 
haben  schon  froher  auf  die  Bedeutung  dieser  Gedächtnisrede 
hingewiesen.  Weite  Kreise  werden  es  dankbar  begrüssen, 
dass  sie  ihnen  durch  die  besondere  Veröffentlichung  zugänglich 
gemacht  ist.  E.  W. 

97.  Foul  la  Cour  og  Joe.  Appel.     Historisk  Fysik 

(8.  u.  10.  Lief.,  p.  225—288.  Copenhagen,  E.  Bojesen,  1896).  — 
Auch  diese  Lieferungen  des  Werkes  von  La  Cour  sind  mit 
zahlreichen  Abbildungen  versehen.  E.  W. 


98.  !?•  Fischer.  Das  Studium  der  technischen  Chemie 
an  den  Universitäten  und  technischen  Hockschulen  Deutschlands 
und  das  Chemiker -Examen  (vn  u.  116  pp.  Braunschweig, 
F.  Vieweg,  1897).  —  Das  Schriftchen,  welches  zunächst  nur 
das  Studium  der  technischen  Chemie  ins  Auge  fasst,  interessirt 
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in  hohem  Grade  auch  den  Physiker,  der  einen  wesentlichen 
Teil  der  Vorbildung  der  Chemiker  zu  leiten  hat  und  den  alle 
Änderungen  des  Chemiestudiums  daher  mit  betreffen.       E.  W. 

99.  8.  Günther.  Handbuch  der  Geophysik.  L  Band. 
1.  Lieferung  (128  pp.  Stuttgart,  F.  Enke,  1897).  —  In  neuer 
Gestalt  liegt  Günthers  Handbuch  vor.  Wie  schon  der  Name 
des  in  ihm  behandelten  Gebietes  lehrt,  berührt  sich  sein  Gegen- 
stand fort  und  fort  mit  rein  physikalischen  Fragen.  Es  gibt 
das  Buch  dem  Physiker  ein  vorzügliches  Hilfemittel,  sich  über 
diese  ihn  so  nahe  interessirenden  Gebiete  zu  orientiren.  Wie 
alle  Günther'schen  Schriften,  so  ist  auch  diese  mit  einer  Fülle 
bibliographischen  Nachweisen  ausgestattet,  die  von  grösstem 
Nutzen  sind. 

Die  erste  Lieferung  behandelt  nach  einer  historischen  Ein- 
leitung die  Beziehungen  der  Erde  zu  den  andern  Körpern  des 
Planetensystems,  bez.  diese  selbst  E.  W. 


100.  G.  Knapp.  Dynamomaschinen  ßir  Gleich'  und 
Wechselstrom.  Deutsch  von  L.  Holborn  und  K.  Kahle.  IL  Aufl. 
(vm  u.  374  pp.  Berlin,  J.  Springer,  München,  R.  Oldenbourg, 
1897).  —  Über  die  erste  Auflage  ist  BeibL  19,  p.  109  berichtet 
worden.  Das  der  ersten  Auflage  gespendete  Lob  gilt  erst 
recht  f&r  die  zweite.  Die  neueren  Fortschritte  sind  durchaus 
berücksichtigt.  Neu  zugekommen  ist  ein  Kapitel  über  Mehr- 
phasenstrom. E.  W. 

101.  Wm  JLöb.  Grundzüge  der  Elektrochemie  (vm  u. 
140  pp.  Leipzig,  J.  J.  Weber,  1897).  —  Das  vorliegende  Buch 
bildet  den  162.  Band  von  Weber's  illustrirten  Katechismen 
und  unterscheidet  sich  von  den  andern  Büchern  über  Elektro- 
chemie, dass  auf  die  mathematischen  Entwicklungen  weniger 
Rücksicht  genommen  wird,  und  die  theoretischen  und  prak- 
tischen Grundlagen  kurz,  präzis,  dabei  aber  doch  in  übersicht- 
licher und  instruktiver  Weise  behandelt  werden.  Der  Inhalt 
ist  folgender:  Grund  Vorstellungen,  die  Theorie  der  Lösungen, 
die  Leitfähigkeit  der  Elektrolyte,  die  elektromotorischen  Kräfte, 
Anwendungen  der  osmotischen  Theorie,  die  Polarisation,  die 
Stromquellen,  die  Zersetzung  durch  den  elektrischen  Strom, 
Anhang.  ö-  0.  Seh. 
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102.  F.  LoppS.  Transformateurs  de  tension  ä  courants 
alternatifs  (207  pp.  Paris,  Gauthier- Villars,  1897).  —  Das  Buch 
gibt  eine  gute  Übersicht  über  den  obigen  Gegenstand,  sein 
Hauptinteresse  liegt  auf  technischem  Gebiet  E.  W. 


103.  Moissan*  Le  four  electrique  (vinu.  385  pp.  Paris, 
Steinheil,  1897).  —  Der  Verf.  hat  seine  Arbeiten  über  den 
elektrischen  Ofen  zu  einem  Bande  vereinigt.  Das  Buch  zer- 
fällt in  vier  Abschnitte;  in  dem  ersten  werden  die  verschiedenen 
Modelle,  welche  der  Verf.  bei  seinen  Untersuchungen  benutzt 
hat,  beschrieben;  in  dem  zweiten  werden  die  Varietäten  des 
Kohlenstoffes,  amorphe  Kohle,  Graphit  und  Diamant  und  die 
künstliche  Darstellung  des  letzteren  behandelt.  Das  dritte 
Kapitel  umfasst  die  Darstellung  einiger  einfacher  Körper  im 
elektrischen  Ofen:  Chrom,  Mangan,  Molybdän,  Uran,  Vana- 
dium, Zirkonium,  Titan,  Silicium  und  Aluminium.  Im  vierten 
Kapitel  behandelt  der  Verf.  die  im  elektrischen  Ofen  neu  ge- 
wonnenen Verbindungen,  die  Karbide,  Boride,  Silicide  etc. 

G.  C.  Seh. 

104.  C.  Newman/n.  Allgemeine  Untersuchungen  über 
das  Newton  sehe  Prinzip  der  Fernwirkungen  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  die  elektrischen  Wirkungen  (xxi  u.  292  pp. 
Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1896).  —  Über  den  Inhalt  der  hier 
ausführlich  veröffentlichten  Untersuchungen  hatte  der  Verl 
in  den  Leipziger  Berichten  46,  p.  279 — 294.  1894  Mitteilungen 
gemacht,  und  nach  diesem  Selbstreferat  „Über  das  Newton'sche 
Gesetz"  ist  in  den  Beiblättern  auch  berichtet  worden.  In  der 
Vierteljahrsschrift  der  Astronomischen  Gesellschaft  31,  p.  176 
— 191.  1896  gibt  H.  Seeliger,  der  auf  anderem  Wege  zu  einer 
Anzweifelung  der  absoluten  Genauigkeit  des  Newtön'schen 
Gesetzes  gekommen  war,  eine  umfangreiche  Besprechung  des 
Buches,  um  damit  „manchen  Leser  vielleicht  zu  veranlassen, 
den  Genuss,  den  die  Lektüre  des  Buches  darbietet,  selbst  auf- 
zusuchen." Lp. 

105  u.  106.  Ernst  JRethwisch.  Die  Bewegung  im 
fVellraum.  Kritik  der  Gravitation  und  Analyse  der  Axen- 
drehung.     Zweite  ergänzte  Auflage  (rv  u.  178  pp.  8°.   Berlin, 


—    615    — 

F.  Schneider  &  Co.,  1896).  —  A.  Sinrarn.  Kritik  der  Formel 
der  Newton9 sehen  Gravitationstheorie  (44  pp.  8°.  Hamburg,  Lucas 
Gräfe  &  Sillem,  1896).  —  Beide  Schriften  leugnen  die  Erschei- 
nungen der  Gravitation.  „Niemals  sind  solche  Eigenschaften 
unserer  Erdkörper  sinnlich  wahrgenommen  worden,  nirgends 
ist  die  Massenanziehung  der  Körper  durch  Beobachtung,  Er- 
fahrung oder  Experiment  bewiesen  worden."  (Bethwisch,  p.  36). 
Wie  dieser  Ausspruch  keine  Kenntnisse  von  den  Thatsachen 
der  Erscheinung  bekundet,  zeigen  beide  Schriften  nur  geringe 
Bekanntschaft  mit  den  elementaren  Gesetzen  der  Mechanik. 
Daher  kann  man  nicht  erstaunen,  bei  Bethwisch  die  Ursache 
der  Gravitation  auf  die  Axendrehung  der  Weltkörper  zurück- 
geführt zu  sehen.  Sinram  sogar,  der  die  erste  Auflage  des 
Bethwisch'schen  Büchelchens  (1887)  aufrichtig  bewundert,  er- 
klärt die  Gravitationstheorie  für  ein  Spiel  mit  Zahlen,  weil 
rc*  =  9,8696  =  g  sei.  „In  der  letzten  Zahlenreihe  steht  die 
Gravitationstheorie  in  ihrer  nackten  Gestalt  da.  Entkleidet 
ihres  äusseren  Glanzes,  steht  ihr  todtes  Zahlengerippe  vor  uns 
und  starrt  uns  mit  hohlen  Augen  an."  In  beiden  litterarischen 
Erscheinungen  ist  nichts  weniger  zu  erblicken,  als  ein  Beitrag 
zur  Lehre  von  der  Gravitation.  Lp. 


107.  M.  3T«  Teploff.  Sur  la  struclure  nodale  de  chlor- 
hydrate  tfammoniaque  et  de  250  autres  corps  (97  pp.  St.  Peters- 
burg, E.  Arnhold,  1896).  —  Die  Grundlage,  auf  der  Verf. 
seine  „Knotentheorie  der  chemischen  Verbindungen"  aufbaut, 
bilden  folgende  zwei  Hypothesen: 

Der  elektrische  Zustand  ist  die  Folge  einer  gewissen 
Eigentümlichkeit  in  den  Schwingungen  des  Lichtäthers,  und: 
Alle  Körper  bestehen  aus  einer  passiven  Substanz,  die  um- 
geben und  durchdrungen  ist  vom  Lichtäther,  der  sich  in 
ständiger  schwingender  Bewegung  befindet  Die  lebendige 
Kraft  dieser  Schwingungen  erzeugt  alle  Energie  und  nimmt 
sie  auf. 

Die  Verschiedenheit  der  Elemente  wird  durch  die  ver- 
schiedene Lagenanordnung  der  Substanz,  die  von  den  Ather- 
schwingungen  abhängt,  erklärt 

In  gewöhnlichem  Zustande  sind  die  Atherschwingungen 
nach  allen  drei  Richtungen   gleich,   also  auch  die  lebendigen 
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Kräfte.  Ein  Zuwachs  derselben  nach  zwei  Richtungen  ruft 
negative,  ein  solcher  nach  einer  Richtung  positive  Elektricitat 
hervor,  ein  solcher  für  alle  drei  Richtungen  endlich  erzeugt 
Wärme.  Zur  Stütze  dieser  Annahmen  werden  einige  Ver- 
suche angeführt 

Im  speciellen  Teil  gibt  Verf.  die  Anwendung  seiner 
Theorie  auf  zahlreiche  Verbindungen,  um  die  Zweckmässigkeit 
derselben  zu  zeigen.  Zur  Darstellung  seiner  Strukturformeln 
bedient  er  sich  eigener  neuer  Symbole. 

Diese  Theorie  ist  vom  Verf.  schon  früher  in  einigen  dies- 
bezüglichen Arbeiten  entwickelt  worden.  Rud. 


108.  8.  P.  Thompson.  Der  Elektromagnet  Deutsche 
Übersetzung  von  C.  Grawtnkel  (xiy  u.  431  pp.  Halle  a.  S., 
W.  Knapp,  1894).  —  Das  Buch  enthält  eine  der  vollständig- 
sten Darstellungen  der  Eigenschaften  des  Elektromagneten, 
wobei  die  theoretischen  Betrachtungen  von  den  Kraftlinien 
und  dem  magnetischen  Kreis  ausgehen.  Das  Buch  ist  für  den 
Techniker  wie  für  den  Physiker  gleich  wertvoll  Die  deutsche 
Auflage  ist  gegenüber  der  englischen  mit  Zusätzen  von  dem 
Verf.  selbst  versehen.  E.  W. 


109.  J.  G.  Wallentin.  Lehrbuch  der  Elektricitat  und 
des  Magnetismus  (vra  u.  394  pp.  Stuttgart,  F.  Enke,  1897).  — 
Der  Verf.  hat  sich  schon  früher  durch  ein  Lehrbuch  der 
Elektricitätslehre  bekannt  gemacht.  Das  vorliegende  Werk 
behandelt  von  dem  neuesten  Standpunkt  der  Wissenschaft  aus 
die  gesamte  Lehre  der  Elektricitat  und  des  Magnetismus  in  sehr 
übersichtlicher  und  klarer  Weise.  Das  Verständnis  wird  durch 
zahlreiche  gute  Abbildungen  erleichtert  Nacheinander  sind 
besprochen:  Elektrostatik.  Elektrokinematik  Magnetische  Er- 
scheinungen. Elektromagnetismus  und  Elektrodynamik.  Magne- 
tische und  elektrische  Einheiten.  Magneto-  und  dynamoelek- 
trische Erscheinungen.  Erscheinungen  von  Tesla.  Versuche 
von  Hertz.    MaxwelTsche  Theorie.  E.  W. 
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Mechanik. 


1.  -F.  A.  H.  Schreinemakers.  Gleichgewichte  bei 
Systemen  von  drei  Komponenten,  wobei  zwei  flüssige  Phasen 
auftreten  können.  IL  (Ztschr.  physik.  Ohem.  22,  p.  515 — 535. 
1897).  —  Die  Arbeit  zerfällt  in  folgende  Abschnitte:  1.  Einige 
Bemerkungen  über  durch  einen  Punkt  gehende  Doppel- 
berührungsebene. 2.  Der  Berührungskegel.  3.  Die  weniger 
stabilen  und  labilen  Teile  der  Isothermen.  4.  Einige  besondere 
Fälle.  Da  es  nicht  möglich  ist,  einen  Auszug  aus  dieser  aus- 
schliesslich theoretischen  Arbeit  zu  geben,  so  muss  dieser 
Hinweis  genügen.  G.  C.  Seh. 


2.  A.  Ogg.  Über  das  Lösungsgleichgewicht  zwischen 
Amalgamen  und  Elektrolyten  (Ztschr.  physik.  Chem.  22,  p.  536 
—538.  1897).  —  Bringt  man  Hg  und  eine  wässerige  Lösung 
von  Silbernitrat  zusammen,  so  wird  eine  Reaktion  vor  sich 
gehen.  Das  Hg  feilt  das  Silber  aus,  und  das  Silber  bildet 
mit  dem  Hg  ein  Amalgam.  Das  Silber  wird  offenbar  nicht 
vollständig  ausgefällt.  Bringt  man  umgekehrt  ein  Silberamal- 
gam und  eine  Merkuronitratlosung  zusammen,  so  findet  man 
nach  tüchtigem  Schütteln  Silber  in  der  Lösung. 

Wir  haben  einen  chemischen  Gleichgewichtszustand  zwi- 
schen dem  Silberamalgam  und  dem  in  der  Lösung  befindlichen 
Silber   und   Hg.     Die  Reaktion  geht  vor  sich  im  Sinne  der 

Gleichung 

Hg  +  AgN03  ^  Ag  +  HgNO,. 

Das  ausgefällte  Silber  löst  sich  in  dem  Hg.  Die  verdünn- 
ten Amalgame  können  wir  als  Lösungen  ansehen,  Hg  als 
Lösungsmittel  und  Silber  als  gelösten  Stoff.  Die  aktive  Masse 
des  Lösungsmittels  können  wir,  da  es  sich  immer  nur  um  sehr 


—    618    — 

verdünnte  Lösungen  handelt,  mit  sehr  grosser  Annäherung 
konstant  setzen.  Die  Annahme,  dass  der  osmotische  Druck 
der  in  Hjj  gelösten  Metalle  der  Konzentration,  proportional  ist, 
wurde  durch  die  Versuche  von  G.  Meyer  vollständig  bestätigt 
Daraus  dürfen  wir  schliessen,  dass  die  aktive  Masse  des  Silbers 
der  Konzentration  des  gelösten  Silbers  im  Amalgam  propor- 
tional ißt  Berücksichtigt  man  die  elektrolytische  Dissociation, 
so  geht  die  Reaktion  im  Sinne  der  Gleichung 

Hg  +  Ag  =  Hg  +  Ag 
v°r  sich, 

Bemerken,  wir  ferner,  dass  Ag£I08  und  HgN03  bei  glei- 
q]xetV  Konzentration  zu  gleichem  Grade  dissociirt  sind,  und 
d^jpg$m£88  in  gemeinschaftlicher  Lösung  \m  gleichen  Disso- 
<^jiQB^usty^4, 9i°h  befinden,,  so  ergibt  sich  «daraus  nach  dem 
Gesetze  d^r,  chemischen  Aussen Wirkung  die  Beziehung  a,»  Kbo> 
wom.  K  die  Gleichgewicjitskonstante,  a,  b  die  Gesamtmengen 
deq.i?  d^r  Lösung  befindlichen  Silbers,  bez.  Hg  bedeuten  und 
c  die  Konzentration ,  des  .Silbers  im  Amalgani  ist  Wenden 
wir  immer. dieselbe  Menge  Hg  an,  dann  ist  die  KoAzejitration 
des  Silbers  im  Amalgam  der  Gesamtmenge  des  Silbers  im 
Amalgam  prppprtional;  (Jj^raue  ergibt  sich,  dass,  das  Verhältnis 
die?  Qilber8,3upi  Hg  in  der  wässerigen  Lösung  der  Silbermenge 
des  Apalgams  proportional  seinmuss. 

Ppss  dies  ,4er  Jffl-U  ist,  beweise?  die  Jjf  ersuche  fies  Verf. 
<  ,    Durph  Anwendung  der  van't  JHqff|schen  Gleichung  der 
Reftjrtionsisochore  können  wir  die  Wärmetönung  der  Reaktion 
berechnen:  , 

^öeiog^^T, 
£l_ 

worin  g  die  Wärmetönung  der  Reaktion,  Kx  und  K2  die  obigen 

Konstanten  bei  den  Temperaturen  7\  und  T2  bedeuten.   Der 

Verf.  teilt  einige  Messungen  über  die  Reaktionswärme  mit 

G.  C.  Seh. 


9  Ä m      lb    — g-caL» 


« » t  't  i  • 


3.  J. ,  RosJcowski.  Über  organische  Verbindungen, 
welche  die  Bildung  der  unlöslichen  Hydrate.. von  Eisen.  Nickel 
und  Kupfer  verhindern  fZtschr.  anorg.  Chem.  14,  p.  1 — 20. 
1897).  —  Es  ist  schon  seit  längerer  2ieit  bekannt,  dass  die 
nichtnüchtigen  organischen  Säuren  oder  Zucker,   wenn  de  in 
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genügenden  Mengen  zugegen  sind,  die  Fällung  der  Hydrate 
gänzlich  Verhindern.  f)er  Verf.  hat  eine  sehr  grosse  Anzahl 
yon  organischen  Körpern  hierauf  hin  untersucht  Diejenigen, 
welche  die  Bildung  des  Niederschlages  verhindern,  gehören  zu 
den  folgenden  yier  Gruppen:  1.  mehrwertige  Alkohole,  2.  Kohle- 
hydrate, &  mehrwertige  einbasische  oder  mehrbasische  Säuren, 
4.  nur  in  einzelnen  Fällen  zu  Amidosäüren,  mehrwertigen 
Phenolen  und  Phenolsäuren.  Mit  einzelnen  geringen  Aus- 
nahmen gehören  die  die  Fällung  verhindernden  Körper  zu  den 
Körpern  der  JPettreihe;  korrespondirende  aromatische  Ver- 
bindungen, wie  z.  B.  mehrwertige  Phenole  und  Oxysäuren  sind 
wirkungslos.  Eine  weitere  bemerkenswerte  Erscheinung  ist  die, 
dass  alle  als  fällungsverhindernd  bezeichneten  Körper  die 
Hydroxylgruppe  OH  enthalten.  Bei*  Ersetzung  der  GH-Gruppe 
durch  andere  einwertige  basische  oder1  säure  Badicale,  z:  B 
HS,  CN,  NHg,  Cl  etc.  verlieren  diese  Substanzen  mit  einigen 
Ausnahmen  ihre  Eigenschaft,  der  Fällung  cles  Hydtates  ent- 
gegenzuwirken! Der'  Verf.  erklärt  die'  Erscheinung  durch  die 
Bildung  komplexer  Salze.  G.  C.  Seh. 

4.  2>,  Mendeleyeff.  über  die  Methoden  genauer  oder 
metrologischer  Wägungen  (Ztschr.  d. ,  Hauptprüfungsanst  £ 
Maasse  u.  Gewichte,  St  ^Petersburg  1896,  Peil.  z.  Journ.  d. 
rosa.  phys.  Ges.  }59.  73  pp.;  Chem.  CtrlbL  1,  p.  1115— 1116. 
1897.  ^Referat  von  Pinkus).  — t  Verf.  gibt  in  vorliegender  Ab- 
handlung eine  erschöpfende  Zusammenstellung  und  Kritik  der 
bekannten  Wägungsmejthpden.  —  Um  eine  möglichst  gleich- 
sinnige, ^em^eraturverteilung  um  den  Wagebalken  zu  erzielen, 
umgibt  Verf.  denselben  mit  einem  Behälter  aus  solidem  Kupfer. 
Bekanntlich  wird  das  genaue  Gewicht  eines  Körpers  auf  Grupd 
des  beobachteten  Ausschlages  der  Wage  ermittelt,  (der  die 
Differenz  A — B  =  x  zwischen  dem  Gewichte  des  Körpers  und 
dem  der  Gewichtsstücke  zu  berechnen  gestattet;  nur  müssen  die 
Ausschläge  möglichst  gering  sein,  weshalb  die  zu  vergleichenden 
Gewichte  im  voraus  möglichst  auf  ^'0,2  mg  auszugleichen  sind. 
'Pur  ein  gegebenes  System  von  Wägungeh  kann  man  die 
Abnahme  der  Ausschläge  /  als  konstant  annehmen: 


»,if 


ln  —  *n  +  l        ^  q 


*n  +  J  —  **+l 
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Aas  der  Ablesung  zweier  Ausschläge  lässt  sich  die  Gleich- 
gewichtslage L  bestimmen: 

^~     C+i   ' 
für  Heranziehung  dreier  Ablesungen  dient  die  Formel: 

£-V*[*,  +  2<,  +  4--g=-f('-^)], 

die  sich  um  so  mehr  der  einfacheren  L=ilU[li  +  2li  +  lz'] 
nähert,  je  näher  C  ■»  1  ist  Für  pwt  Ausschlänge  gewährt 
die  Formel  Z,  =  ]/8  (^  +  8^  +  3^  +  /4)  genügende  Annäherung. 
Eine  wichtige  Bolle  spielt  bei  genauen  Wägungen  Be- 
rücksichtigung des  „Zustandes  der  Wage"  —  einer  Funktion 
der  Zeit,  die  für  die  gegebene  Belastung  die  Änderungen  des 
Gleichgewichts  L  in  der  Zeit  t  ausdrückt.  Man  kann  diese 
Funktion  höchstens  bis  zu  fünf  Ausschlägen  durch  die 
Gleichung  einer  Parabel  zweiter  Ordnung  ausdrücken;  7  bis  8 
Wägungen  können  nicht  mehr  durch  Parabeln  dritter  und 
vierter  Ordnung  umfasst  werden.  Es  lässt  sich  jedoch  diese 
Funktion  ganz  allgemein  berechnen  auf  Grund  des  Lemma: 
„Eine  Fläche,  begrenzt  durch  einen  Teil  der  Parabel 

zwischen  den  Punkten  m  und  n  der  -XT-Axe,  und  durch  die 
Ordinaten  mxl  und  nx2  —  ist  gleich  der  Fläche  eines  Trapez,  be- 
grenzt, statt  durch  die  Parabel  durch  eine  Gerade,  die  a)  durch  m 
und  n  und  b)  durch  einen  zweiten  Punkt  der  Parabel  geht,  im 
Abstände  von  ersterem  um  '/,  der  Differenz  der  begrenzenden 
Abscissen  =  */8  (x2  —  a?^."  —  Führt  man  nun  in  gleichen  Zeit- 
räumen vier  Wägungen  aus:  AB,  B A,  AB  und  BA,  und 
findet  für  dieselben  das  Gleichgewicht  L0J  2^,  L^  und  Zj,  so 
gleicht  die  Gleichgewichtsdifferenz 

AB-BA  =  *U[(L0-LS)  +  8(2^-  ZJ], 

was  dem  Ausdrucke  für  den  „Zustand  der  Wage"  durch 
zwei  Parabeln  zweiter  Ordnung  genau  entspricht,  obgleich 
nur  auf  Bestimmung  zweier  Punkte  jeder  der  Parabeln 
beruhend. 

Ein  System  von  Wägungen  bezweckt  die  Bestimmung  der 
Gewichtsdifferenz  zweier  Körper  {A  —  B  =  x)\  diese  Differenz 
ist  gleich  der  Halbdifferenz  des   Gleichgewichts:   AB  —  BA, 
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multiplizirt  mit  n  dem  Empfindlichkeitskoeffizienten  der  Wage. 
Letzterer  (ausgedrückt  durch  das  Gewicht,  das  einen  Ausschlag 
auf  einen  8kalenteil  bewirkt)  wird  durch  Zusatz  des  Ge- 
wichtsstückes r  gefunden.  In  zwei  Wägungen:  A{B  +  r)  und 
(A  +  rJB,  entsprechend  dem  Gleichgewicht  Lx  und  Lt9  er- 
halt man 

r  +  r ,    u 

ist  n  nicht  >  0,04  mg,  so  gestattet  ein  einfaches  System  von 
Wägungen  eine  Gewichtsdifferenz  x  —  bei  Belastung  bis  zu 
1  kg  —  bis  auf  0,001  mg  zu  berechnen.  Durch  Wiederholen 
des  Systems  hält  es  Verf.  für  möglich,  bis  auf  eine  Genauigkeit 
Ton  0,0001  mg  für  1  kg  Belastung  zu  kommen.  Abgesehen 
von  den  direkten  Zwecken  der  Metrologie  hält  Verf.  die  An- 
wendung der  genauesten  Wägungsmethoden  wichtig  u.  a.  für 
die  Lösung  des  Problems  der  Schwerkraft,  da  man  —  soll  die 
Gravitation  durch  Atherschwingungen  erklärt  werden  —  geringe 
Gewicht8änderungen  bei  Übergang  der  Körper  vom  gasförmigen 

in  den  flüssigen  Zustand,   und  umgekehrt,   voraussehen  muss. 

G.  C.  Seh. 

5.  P.  Grtmer.  Die  neueren  Ansichten  über.  Materie 
und  Energie  (Mitteil.  d.  naturforsch.  Ges.  Bern  1897,  p.  25 
—46).  —  Der  Ver£  stellt  sich  im  wesentlichen  auf  den  Boden 
der  Ostwald'schen  Energetik.  In  der  Stromenergie  E*jw  ist 
ihm  E*  die  Intensität,  V«  die  Kapazität.  Als  Energieform, 
auf  die  alle  andern  bezogen  werden,  dient  die  Wärmeenergie. 
Die  weiteren  Untersuchungen  knüpfen  an  den  Begriff  der 
Baumenergie  und  des  Baumenergiefeldes  an.  Zu  der  in  ihm 
enthaltenen  Energie  treten  mit  einem  hineingebrachten  Körper 
noch  Körperenergien  hinzu. 

Aus  diesen  Vorstellungen  werden  dann  die  Gesetze  der 
Mechanik  abgeleitet,  die  auf  folgende  drei  Grundgesetze  sich 
gründet: 

1.  In  einem  Raumenergiefeld  ist  stets,  bei  jeder  möglichen 
Veränderung,  die  Zunahme  der  Baumenergie  E  gleich  der 
Abnahme  der  Bewegungsenergie  T,  und  umgekehrt  Also 
dT=  -dE. 

2.  In  einem  Baumenergiefeld  gerät  eine  vorhandene 
Körperenergie   in  solche  Bewegung,    dass   ihre   Bewegungs- 


energje  proportional  dem  Quadrat  der  Geschwindigkeit  ist 
Also  ist  für  ein  Raumelement  dr,  mit  den  Raumkoor 
naten  x,  y,  z,  zur  .Zeit  i: 

3.  Jede  Körperenergie  modifizirt  die  Verteilung  der  u 
gebenden  Baumenergie.  E.  W. 

6.  Vascity.  Umwandlungen  der  .Energie  (C.  B.  1' 
p.  284—285.  1897).  —  Die  Grösse  und  das  Vorzeichen  < 
elastischen  Energie,  welche  einem  elastischen  Körper,  auf  d 
irgend  welche  Kräfte,  z.  B.  Gewicht,  Druck  einer  Flüssigk« 
elektrische  Kräfte  etc.  wirken,  innewohnt,  werden  bestim 
und  für  ein  specielles  Beispiel  berechnet.  J.  M. 

7.  A.  Miethe.  Molekulare  Forgänge  beim  Polä 
spröder  Körper  (Mechaniker  5,  p.  147-148.  1897).  —  I 
Unterschied  von  Schleifen  und  Poliren  besteht  darin,  dass 
ersten  Fall  ein  Material  härter  als  der  Körper,  im  zweit 
weicher  als  der  Körper  benutzt  wird.  Ein  Lichtstrahl,  dess 
Wellenlänge  gross  ist  zur  Grösse  der  Strukturelemente  c 
Oberfläche,  wird  regelmässig  reflektirt,  einer  der  klein  i 
diffus,  er  wird  auch  diffus  gebrochen.  Ist,  die  Wellenlänge  c 
Königen- Strahlen  15  mal  kleiner  als  die  des  äussersten  Ulti 
violett,  so  erklärt  sich  daraus  deren  Verbalten,  worauf  au 
schon  J.  J.  Thomson  hinwies.  '  E.  W. 


8.    J.  H.van't  flpff  und  H.  M.  ,/Mwwm.       / 

SckmelspunkUerniedrigung  des  Magnesiumchlorids  durch  ,2 
satx  von  Fremdkörpern  (Ztschr.  physik,  Cbem.  32,  p.  59$ — '6( 
1897).  —  Als  Hauptergebnis  der  Arbeit  stellt  sich  folgend 
heraus : 

1.  Die  molekulare  Erniedrigung  im  geschmolzenen,  Magi 
siumchloridhexaby'drat  ist  38.  "    '' 
'"''.  2.  KCl' zeigt  denselben  Wert  76. 

3.  Die   gesättigte   Lösung  von  KCl  in  MgCl,.    6,1 8  H. 
entspricht  bei  116°  der  Formel  MgCla0,Q26 KCl 6,18^0. 

4.  NaCl  zeigt  den  normalen  J^ert  76. 


\t 
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,  5.  Die  gesättigte   Lösung  von  itfaCl  in  MgÖl36,18BLÖ 
entspricht  bqiA116°_.de)r  Formel  MgClj 0,0 HNaÖl 6,18 BT2Ö. 

6.  MgS04. 711,0  löst  sich  anfangs  in  geschmolzenem 
Magnesiumchlorid  sehr  leicht  auf,  scheidet  sich  dann  aber  fast 
quantitativ  als  Kieserit  ans. 

7.  K^SOj  zeigt  anfangs  den  dreifachen  Normalwert,  dann 
alier  scheidet  sich  Efieserit  ans,  und  eine  atl  KCl  gesättigte 
Lösung  bleibt  zurück. 

&  Kalnit  entspricht  in  der  Lösung  dei4  Summe  von 
MgSÖ4  und  KCL  G.  C.  Seh. 

9.  J.  Winter.  Die  Gefrierpunktserniedrigung  der 
Milch.  Antwort t  auf  eine  Berner kürig  der  Herren  Boräas  und 
Genin  (C.  R.  124,  p.  1298— 130Ö.  1897)'.  —  Der  Verf.  Ändet, 
dass  der  Gefrierpunkt  der  Milch  konstant'  ist,  selbst  wenn  data 
8Decifische  Gewicht  sich  sehr  ändert  und  knüpft  hieran  eine 
Polemik  gegen  Bordas  und  Gänin,  die  abweichende  Resultate 
erhalten  haben.  G.  C.  Seh. 


^armelöhre. 


10.    P.  de  Heen*     über  die  vermeintliche  Existenz  der 

kritischen    Dichte    (Bull.  Acad.  ftoy.  Belg.   33,   p.   119—124. 

1897).,—  Der  terf.  hat  mit  sefyein  Apparat  (Beibl.  20,  p.  680) 

die  Dichte  vpn  verschiedenen  Flüssigkeiten  bei  der  kritischen 

Temperatur  bestimmt.   Entgegengesetzt  zu  anderen  Forschern 

findet  er,  dass  die  Dichte  der  Flüssigkeit  doppelt  so  gross!  ist 

als  die  des  Dampfes*     Aus  den  Kurven  von  Amagat  über 

Druck,.  Volum  und  Temperatur,  von  denen  eine  Reihe  der 

Abhandlung  beigeben  sind,  berechnet  er  dasselbe  Resultat 

G.  C.  Seh. 

111  J^  Laborde.  Über  die  Dichtigkeit  und  mittlere 
spezifische  W.Srme  zwischen  0  und  100°  der  Eisen"  und  Antimon- 
iegtrungen  (Journ.  Phys.  (3)  5,  p.  547—548.  1896).  —  Reines 
fayställisnrtes  Antimon  und  in  Stücke  zerschnittener  Eisendraht 
wurden  im  Perrot'schenOfen.in  einem  Tiegel  erhitzt  Die  ge- 
schmolzene und  durch  Schütteln  des  Tiegels  homogen  gemachte 


i 
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Masse  wurde  in  eine  Stangengiessform  gegossen  und  schnell 
abgekühlt  Auf  diese  Weise  wurden  acht  Proben  von  Legi« 
rangen  hergestellt,  Air  welche  nachstehende  Tabelle  die  Ver- 
suchsresultate gibt: 

t  specifiscbe  Wärme 

beobachtet  berechnet 

0,0639  0,0625 

0y0688  0,0670 

0,0758  0,0731 

0,0779  0,0754 

0,0797  0,0778 

0,0869  0,0854 

0,0903  0,0892 

0,1028  0,1019 

Die  berechneten  Werte  der  specifischen  Wärme  wurden 
aus  denen  der  einfachen  Metalle,  und  zwar  0,1136  für  Eisen 
und  0,0509  für  Antimon,  abgeleitet  Die  Differenzen  zwischen 
den  beobachteten  und  berechneten  Werten  sind  grösser  als 
die  Beobachtungsfehler,  besonders  gross  ist  diese  Differenz  für 
Nr.  4,  die  sich  in  ihrer  Zusammensetzung  der  durch  die  For- 
mel Fe9Sb4  dargestellten  Legirung  mit  38  Proz.  Eisen  nähert, 
welche  auch  in  den  Untersuchungen  von  Weiss  (Inaug.-Diss. 
Paris  1896)  über  die  magnetischen  Eigenschaften  solcher  Le- 
girungen  insofern  eine  Bolle  spielt,  als  von  dieser  Grenze  an 
der  Magnetismus  plötzlich  stark  ansteigt  H.  ML 


Nr.  der 

Eisen 

Dichtigl 

Legirung 

Pros. 

bei  0' 

1 

18,48 

7,211 

2 

25,69 

7,912 

3 

85,42 

8,800 

4 

39,20 

8,071 

5 

48,12 

8,298 

6 

55,02 

8,159 

7 

61,20 

8,120 

8 

81,20 

7,800 

12.  jß.  Demerliac*  Über  die  Anwendung  der  Clapeyr ari- 
schen Formel  auf  die  Schmelztemperatur  des  Benzins  (C.  R.  122, 
p.  1117—1118.  1896).  —  Die  Formel  ist  anwendbar  für  Drucke 
zwischen  1  Atm.  und  10  Atm.,  für  höhere  Drucke  dagegen 
nicht  mehr.  H.  M. 

13.  Thomas  Preston.  Über  die  Kontinuität  des  iso- 
thermen Überganges  vom  flüssigen  in  den  dampfförmigen  Zu- 
stand (Phil.  Mag.  (5)  42,  p.  231—240.  1896).  —  Das  Druck- 
Volumen -Diagramm  des  isothermen  Überganges  aus  dem 
flüssigen  in  den  dampfförmigen  Zustand  ist  unter  gewöhnlichen 
Umständen  eine  zickzackförmige  Linie,  deren  drei  Teile  ver- 
schiedenen analytischen  Gesetzen  folgen  und  deren  mittlerer  Teil 
eine  der  v-Axe  parallele  Gerade  ist.  Die  von  van  der  Waals, 
Clausius  u.  A.  aufgestellten  Beziehungen  zwischen  p,  v,  t  er- 
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geben  statt  dessen  für  Temperaturen  unterhalb  der  kritischen 
Kurven,  welche  an  Stelle  des  der  v-Axe  parallelen  Teiles 
einen  wellenförmigen  Verlauf  zeigen«  Wäre  es  möglich,  den 
Körper  auf  der  Wellenlinie  vom  flüssigen  in  den  dampfförmigen 
Zustand  überzuführen,  so  würde  sich  derselbe  in  jedem  Augen- 
blicke der  Umformung  seiner  ganzen  Ausdehnung  nach  in 
demselben  Zustand  befinden  und  so  aus  dem  einen  in  den 
andern  Aggregatzustand  durch  eine  kontinuirliche  Reihe  von 
Zwischenzustanden  übergehen,  während  bei  der  gewöhnlichen 
Verdampfung  dieser  Übergang  derart  erfolgt,  dass  der  Körper 
sich  in  zwei  heterogene  Teile  sondert,  von  denen  der  eine  be- 
reits dampfförmig,  der  andere  aber  noch  flüssig  ist.  Nun 
entsprechen  die  beiden  sich  an  den  flüssigen  bez.  dampfförmigen 
Zustand  unmittelbar  anschliessenden  Teile  des  Wellenzuges, 
in  denen  abnehmenden  Werten  von  p  wachsende  Werte  von  v 
zugehören,  wirklich  realisirbaren  Zuständen,  nämlich  der  erste 
dem  Zustand  einer  überhitzten  Flüssigkeit,  der  zweite  dem 
eines  übersättigten  Dampfes;  für  den  zwischenliegenden  an- 
steigenden Teil  des  Wellenzuges,  in  welchem  mit  dem  Drucke 
auch  zugleich  das  Volumen  wächst,  ist  dagegen  kein  ent- 
sprechender realisirbarer  Zustand  bekannt,  während  doch  ein 

solcher,  wenn  auch  sehr  unbeständiger  Zustand  existiren  müsste, 

*• 

wenn  der  Übergang  ein  kontinuirlicher  sein  soll. 

Verf.  gibt  für  jeden  Punkt  dieses  Teiles  der  Kurve  einen 
solchen  Zustand  an.  Denkt  man  sich  nämlich  die  ganze  Masse 
der  Substanz  in  jedem  Augenblicke  als  aus  lauter  gleichgrossen 
Dampfbläschen  bestehend,  deren  Zwischenräume  durch  Flüssig- 
keit ausgefüllt  werden,  so  entspricht  dieser  Zustand  einem 
Punkte  des  ansteigenden  Teiles  der  wellenförmigen  Isotherme. 
Man  würde  also  einen  kontinuirlichen  Übergang  vom  flüssigen 
in  den  dampfförmigen  Zustand  haben,  wenn  man  annehmen 
könnte,  dass  die  Dampfbläschen  allmählich  und  gleichmässig 
an  Umfang  zunehmen,  während  das  Volumen  der  Substanz 
und  der  auf  ihr  lastende  äussere  Druck  bis  zu  bestimmten 
Werten  wachsen.  Ehe  aber  so  die  ganze  Masse  in  Dampf 
verwandelt  wäre,  würde  die  zwischen  den  Dampfbläschen  be- 
findliche Flüssigkeit  zu  feinen  Häutchen  ausgezogen  werden 
und  schliesslich  in  lauter  kugelförmige  Tröpfchen  zerfallen,  die 
von  Dampf  umgeben  wären.    Die  Substanz  befände  sich  dann 

Beiblätter  «.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.  21.  46 
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in  dem  Zustand,  welcher  dem  ansteigenden  Teile  der  zweiten 
Wellenhälfte  entspricht  Die  Flüssigkeitströpfchen  nehmen  an 
Grösse  mehr  und  mehr  ab,  bis  die  ganze  Masse  in  Dampf 
verwandelt  ist  Es  ist  daher  für  jeden  Punkt  des  ansteigenden 
Teils  der  Welle  ein  ihm  entsprechender  Zustand  denkbar,  der 
jedoch  äusserst  unbeständig  ist  Ver£  zeigt  dann  noch,  dass 
diese  Anschauung  von  dem  Übergang  der  Flüssigkeit  in  Dampf 
keine  Verletzung  des  Prinzips  der  Erhaltung  der  Energie  ein- 
schliesst  und  dass  sie  zur  Aufklärung  gewisser  Punkte,  welche 
sich  auf  die  Siedepunkte  der  Flüssigkeiten  und  die  Art,  in 
welcher  sie  durch  das  Vorhandensein  gelöster  Salze  beeinfiusst 
werden,  dienen  können.  H.  M. 


14.   Osbarne  Reynolds.     Über  Methoden  zur  Bestim- 
mung  der  Trockenheit  des  gesättigten  Dampfes  und  des   Zu- 
Standes des  Dampfgases  (Mem.  Manchester  Phil.  Soc.  41,  Teil  I, 
Nr.  3,  14  pp.   1896).   —  Begnault's  Versuche  über  die  Ver- 
dampfungswärme des  Wassers,  auf  welchen  die  Bestimmungen 
der  Dampfdichte,  des  specifischen  Volumens  etc.  des  Dampfes 
beruhen,  setzen  trockenen  gesättigten  Dampf  voraus.    In  den 
meisten  praktischen  Fällen  aber,  z.  B.  bei  der  Dampfmaschine, 
ist  der  Dampf  mehr  oder  weniger  feucht,  indem  beim  Über- 
tritt des  Dampfes  aus   dem  Kessel   in    die   Dampfmaschine 
Wasser  mitgerissen  und  der  Dampf  teilweise  kondensirt  wird. 
Auf  solchen  Dampf  sind  daher  die  Regnault'schen  Werte  nicht 
ohne  Fehler  anwendbar.    Es  zeigt  sich  auch,  dass,  selbst  wenn 
der  Dampf  durch  Wasserabscheider  oder  Dampfentwässerungs- 
apparate getrocknet  wird,  der  so  getrocknete  Dampf  immer 
noch  eine  beträchtliche,  gewissermassen  latente  Menge  Wasser 
enthält,   woraus  folgt,   dass  wahrscheinlich  auch  der  mittels 
Wasserabscheiders  getrocknete  Dampf,  an  welchem  Begnault 
seine  Versuche  anstellte,  latentes  Wasser  enthielt,   so   dass 
auch  die  Regnault'schen  Werte  für  die  Dampfgrössen  selbst 
korrektionsbedürftig  sein  würden.     Für  die  Bestimmung  des 
.  wahren    Wirkungsgrades    der    Dampfmaschine    ist   aber    die 
Kenntnis    des    wirklichen    Feuchtigkeitsgrades    sehr    wichtig. 
Verf.  gibt  zunächst  eine  Darstellung  und  Kritik  der  gebräuch- 
lichen Methode  und  deutet  dann  an,  wie  man  mit  Benutzung 
einer  Formel  von  Bankine,  welche  die  Gesamtwärme  darstellt, 
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die  erforderlich  ist,  um  unter  konstantem  Druck  Wasser  aus 

dem  flüssigen  Zustand  bei  einer  bestimmten  Temperatur  in 

gasf&rmigen  Dampf  von  einer  beliebigen  anderen  Temperatur 

überzuführen,  zu  genaueren  Resultaten  gelangen  könnte.    Die 

Versuche  hierüber  sind  jedoch  noch  nicht  abgeschlossen. 

H.M. 

15.  G.  Darzens.  Über  die  Verdampfungswärmen  und 
das  Gesetz  von  van  der  Waals  (C.  R.  124,  p.  610—612.  1897). 
—  Nach  van  der  Waals  ist 

wo  M  das  Molekulargewicht,  l  die  Verdampfungswärme  bei 
der  absoluten  Temperatur  T,  Tc  die  kritische  Temperatur. 
Dieses  Gesetz  ist  ein  specieller  Fall  des  vom  Verf.  bewiesenen 
Satzes 

(Beibl.  21,  p.  119),  wo  das  erste  Glied  unabhängig  von  der 
kritischen  Temperatur  ist  Aus  den  experimentell  ermittelten 
Verdampfungswärmen  geht  hervor,  dass  die  Gesetze  des  Verf. 
find  von  van  der  Waals  nicht  genau  ist,  wenn  man  alle  Körper 
miteinander  vergleicht.  Man  kann  jedoch  gewisse  Gruppen  von 
Verbindungen  ermitteln,  die  untereinander  gut  übereinstimmende 
Werte  geben.  G.  C.  Seh. 

16.  -5f.  Delep'ine.  Die  Bildungswärmen  von  Form- 
aldehyd im  gasformigen  und  gelbsten  Zustand  (C.  R.  124,  p.  8 Iß 
—819.  1897).  —  Die  Bildungswärme  des  gelösten  Form- 
aldehyds  ist  40,4  caL,  des  gaförmigen  25,4  caL     G.  C.  Seh. 

17.  Wilhelm  BegUnger.     Das  innere  fFärmeleüungs- 

vermögen  verschiedener  Eisensorten  (83  pp.  Inaug.-Diss.  Berlin 

1896).  —  Nach  einer  von  H.  F.  Weber  (BerL  Monatsber.  1880) 

angegebenen   Methode    wurden    sehr   zahlreiche    Eisensorten 

untersucht,  welche  ganz  verschiedene  Wärmeleitungsvermögen 

ergaben.    Im  allgemeinen  zeigten  Stahl  und  Schmiedeeisen  ein 

viel  gleichmässigeres  Verhalten    für  A  als  Gusseisen.     Das 

Härten  macht  den  Stahl  zwar  etwas  weniger  leitend,  aber  lange 

nicht  in  so  bedeutendem  Maasse,  als  bisher  angenommen  wurde. 

46  • 
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Die  Verschiedenheit  der  Bearbeitung  durch  Schmieden  und 
Walzen  ergab  nur  bei  Schmiedeeisen  erhebliche  Differenzen 
für  ä,  nie  bei  Stahl,  das  Giessen  bedingt  grössere  Unregel- 
mässigkeiten. H.  M. 

Optik. 

18.  Th.  Preston»  Über  die  allgemeine  Ausdehnung 
von  Fourier's  Theorem  (Phil.  Mag.  (5)  43,  p.  281—285.  1897). 
—  S.  J.  Stoney  hat  den  Satz  abgeleitet:  Mag  der  Inhalt  des 
Objektivfeldes  noch  so  komplex  sein,  und  mag  es  selbst  oder 
Teile  desselben  selbstleuchtend  oder  in  irgend  einer  speciellen 
Weise  erleuchtet  sein,  das  austretende  Licht  kann  stets  in 
Schwingungen  zerlegt  werden,  die  aus  gleichförmigen  ebenen 
Wellen  bestehen.  Mit  anderen  Worten,  jede  beliebige  Störung 
kann  durch  ebene  Wellen  dargestellt  werden.  Diesen  Satz 
beweist  der  Ver£  allgemein.  E.  W. 

19.  J.  Larmor.  über  das  absolute  Minimum  der  Ab- 
lenkung durch  das  Prisma  (Proc.  of  the  Oambr.  Phil.  Soc.  9, 
Part  II,  p.  108—110.  1896).  —  Der  Ver£  zeigt,  dass  man 
keine  kleinere  Ablenkung  durch  das  Prisma  als  diejenige  beim 
symmetrischen  Durchgang  in  einer  Hauptebene  erhalten 
kann,  auch  dann  nicht,  wenn  der  Strahl  nicht  in  einer  Haupt- 
ebene sich  befindet.  Das  absolute  Minimum  der  Ablenkung 
entspricht  demnach  einem  Strahle,  der  in  der  Hauptebene 
durch  das  Prisma  geht  J.  M. 

20.  G.  Halle.  Präzisionswinkelmesser  für  rechtwinklige 
Prismen  (Ztschr.  f.  Instrumentenk.  17,  p.  138—139.  1897).  — 
Der  Verf.  hat  einen  Winkelmesser  für  die  möglichst  genaue 
Bestimmung  des  rechten  Winkels  von  Reflexionsglasprismen 
konstruirt  Das  häufig  angewandte  Verfahren,  Fühlhebel- 
bewegungen mittels  Doppelhebel  und  Zahnrad  auf  einen  vor 
einer  Skala  spielenden  Zeiger  vergrössert  zu  übertragen,  ist 
durch  eine  Verbindung  von  mechanischen  und  optischen  Ver- 
grösserungsmitteln  ersetzt    In  betreff   der  Einzelheiten  muss 

auf  die  Figuren  der  Originalabhandlung  verwiesen  werden. 

G.  C.  Seh. 


—    629    — 

21.  Charpentier.  Einfluss  einiger  physiologischer  Be- 
dingungen in  der  Photometrie  (L'6clair.  älectr.  8,  p.  5 — 6.  1896). 
—  Der  Verf.  gelangt  zu  folgenden  Resultaten:  Die  simultane 
differentielle  Empfindlichkeit  ist  ein  Maximum  im  Centrum, 
die  successive  ist  grösser  an  der  Peripherie.  Die  grösste 
Empfindlichkeit,  das  heisst  das  noch  wahrnehmbare  Minimum 
findet  in  der  Peripherie  statt. 

Bei  kleinen  Flächen  ist  die  chromatische  Empfindlichkeit 
ein  Maximum  im  Centrum,  bei  grösseren  sieht  man,  dass  eine 
centrale  Zone  vorhanden  ist,  in  der  die  Empfindlichkeit  kleiner 
ist  als  in  dem  sie  umgebenden  Teile. 

Schwaches  farbiges  Licht  erscheint  grau,  mit  wachsender 
Intensität  tritt  die  Farbe  auf,  das  Intervall  zwischen  beiden 
Intensitäten  nennt  Charpentier  das  photochromatische  Intervall. 
Es  wächst  mit  der  Brechbarkeit  des  Lichtes,  es  wächst  mit 
abnehmender  Sättigung,  es  wächst  vom  Centrum  zur  Peripherie. 
Auf  die  Beziehungen  zu  dem  Purkinje'schen  Phänomen  kann 
nur  hingewiesen  werden. 

Mit  zunehmendem  Bilddurchmesser  wächst  die  Empfind- 
lichkeit, ebenso  in  hohem  Grade  beim  Ausruhen  des  Auges. 

Besprochen  werden  noch  die  Photometer  ohne  Vergleichs- 
lichtquelle, Flackerphotometer  etc.  E.  W. 


22.  Mace  de  Lepinay  und  Nicati.  Die  verschiede- 
nen photometrischen  Methoden  (L'öclair.  6lektr.  8,  p.  6 — 8.  1896). 
—  Die  Verf,  diskutiren  sehr  eingehend  die  physiologischen 
Umstände,  die  bei  der  optischen  Photometrie  eine  Bolle  spielen. 
Sie  machen  erneut  darauf  aufmerksam,  dass  man  zwischen 
gleicher  Helligkeit  und  gleichem  Unterscheidungsvermögen  unter- 
scheiden muss,  deren  Bestimmung  sehr  verschiedene  Resultate 
geben  kann.  Zur  Bestimmung  des  Unterscheidungsvermögens 
benutzen  sie  Baryumsulfidschirme.  Bezeichnet  man  mit  J  die 
gesamte  sichtbare  Intensität  einer  Lichtquelle,  mit  R  und  V 
diejenigen  für  Bot  und  Grün,  so  ist  nach  Becquerel 

i-MJ-'MJ-')- 

Mit  den  gefärbten  eingeschalteten  Trögen  mit  Eisen-  und 
Nickelchlorid  wird 
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B  ist  danach  gegen  A  zu  vernachlässigen.  Man  kann  be- 
liebig dicke  und  konzentrirte  Lösungen  benutzen,  falls  nur 
stets  die  beiden  Flächen  bei  dem  von  dem  Verf.  beschriebenen 
Photometer  gleich  gefärbt  sind.  E.  W. 


28.  JBlondeL  Über  die  Prinzipien  der  geometrischen 
Photometrie  (L'eclair.  «lectr.  8,  p.  8—9.  1896).  —  Der  Verf. 
betont,  dass  man  bei  der  theoretischen  Photometrie  nicht 
Lichtpunkte,  sondern  Lichtvolumina  und  Lichtflächen  unter- 
sucht 

Bei  einem  Bild  unterscheidet  Blondel  zwischen  Beleuch- 
tung desselben  (öclairement)  und  Glanz  (Äclat).    Letzterer  ist 

unal^ängig  von  der  Linsenöffnung,  ersterer  ihr  proportional. 

E.  W. 

24.  Violle,  Vergleichslichtquellen  (S6ances  de  la  Soc. 
Franc,  de  Phys.  1,  p.  39—40.  1896).  —  Violle  verbrennt  das 
auf  seinem  Wege  (ähnlich  wie  im  Bunsenbrenner)  mit  Luft 
gemischte  Acetylen  in  einem  Steatitbrenner  wie  gewöhn- 
liches Gas.  E.  W. 

25.  BZqnfal*  Direkte  Messung  der  mittleren  sphärischen 
Helligkeit  (L'äclair.  ölectr.  8,  p.  49—52.  1896).  —  Der  Ver£ 
befestigt  nebeneinander  eine  Reihe  von  Spiegeln,  so  dass  sie 
eine  Rosette  bilden,  und  stellt  sie  hinter  der  Lichtquelle  auf. 
Jeder  Spiegel  reflektirt  ein  in  bestimmter  Richtung  von  der 
Lichtquelle  austretendes  Strahlenbündel  nach  einer  und  der- 
selben Stelle,  wo  sich  das  Photometer  befindet;  indem  man 
nacheinander  alle  Spiegel  bis  auf  einen  abblendet,  kann  man 
die  räumliche  Verteilung  der  Intensität  bestimmen.     E.  W. 


26.  A.  Broca.  Über  die  Verwendung  der  NaphtaHn- 
lampe  als  sekundäre  Normallampe  (L'äclair.  älectr.  8,  p.  54. 
1896).  —  Die  Naphtalinlampe  (Albocarbon)  hat  sich  als  sehr 
konstante  sekundäre  Lichteinheit  erwiesen,  falls  sie  nur  bei 
konstanter  Temperatur  (15°  0.)  brennt.  E.  W. 


27.  Guillaume.  Über  die  Einheit  des  Glanzes  (L'äclair. 
61ectr.  8,  p.  55.  1896).  —  Guillaume  betont,  dass  die  Licht- 
einheit sich  in  einer  isothermen  Hülle  befinden  muss. 
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Nach  Saint  John  zeigt  eine  zur  Hälfte  mit  Oxyd  bedeckte 
Metallplatte  an  allen  Stellen  gleiche  Helligkeit,  wenn  sie  sich 
in  einer  fast  geschlossenen  isothermen  Hülle  befindet,  sonst 
nicht  E.  W. 

28.  A.  Slondel.  über  die  photometrischen  Einheiten 
(Jonrn.  de  Phys.  (3)  6,  p.  187—193.  1897).  —  Es  ist  vorteilhaft 
für  das  Licht  Definitionen  .zu  benutzen,  welche  denen  im 
Magnetismus  analog  sind.  Der  Lichtstrom  (flux  lumineux) 
ist  analog  dem  Kraftfluss;  die  Intensität  einer  punktförmigen 
Lichtquelle  ist  analog  der  Intensität  eines  magnetischen  Poles; 
die  Belichtung  (eclairement)  ist  vergleichbar  der  magnetischen 
Induktion.  Es  ist  rationell  als  Fundamentalgrösse  der  Photo- 
metrie den  Lichtstrom  (flux  lumineux)  zu  nehmen,  weil  er  der 
Energie  der  Strahlung  während  der  Zeiteinheit  proportional 
ist  Die  in  einem  Bändel  Lichtstrahlen  enthaltene  Lichtmenge, 
der  Lichtstrom  in  dem  Bündel,  die  Belichtung  einer  das  Licht- 
bündel schneidenden  Fläche,  die  Intensität  oder  Lichtstärke 
einer  punktförmigen  Lichtquelle,  die  wahre  Erhellung  einer 
leuchtenden  Fläche  nach  einer  gegebenen  Richtung  und  die 
wahre  Strahlung  einer  leuchtenden  Fläche  werden  definirt 
Die  beiden  besten  und  für  die  praktischen  Messungen  am  ge- 
eignetsten Vergleichsquellen  sind  die  Amylacetat-  Lampe  von  Hef- 
ner-Alteneck und  die  Penthan-Lampe  von  Yernon-Harcourt  Die 
Lichtstärke  der  von  Hefher- Alteneck'schen  Lampe  ist  1,02 
oder  1,06  der  „bougie  decimale",  welche  gleich  1/20  der  Violle'- 
schen  Lichteinheit  ist  Als  Einheit  der  Lichtstärke  (1  Pyr) 
gilt  die  Intensität  einer  Lichtquelle,  welche  gleich  !/io  der 
Violle'schen  Einheit  ist  Als  Einheit  der  Belichtung  (Eclaire- 
ment [1  Lux])  gilt  die  Belichtung,  welche  von  einer  punkt- 
förmigen Lichtquelle  =  1  Pyr  auf  einer  im  Abstände  1  m 
senkrecht  zu  den  Strahlen  gestellten  Fläche  hervorgebracht  wird. 
Ferner  sind  die  Einheiten  des  Lichtstromes  (Flux,  Lumen), 
der  Erhellung  (6clat  oder  Pyr  par  centimfetre  carr6),  der  Licht- 
menge oder  Beleuchtung  (Lumen-heure)  döfinirt  worden.  Der 
vierte  Teil  der  Abhandlung  gibt  eine  Interpretation  der  photo- 
metrischen Einheiten  in  der  heterochromen  Photometrie. 

J.  M. 

29.  Blondel,     Die  photometrüchen  Einheiten  (L'äclair. 
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electr.  8,  p.  341—365.  1896).  —  Der  obige  Bericht  ist  an  den 
internationalen  Elektriker-Kongress  in  Genf  erstattet.  Er  be- 
handelt auf  das  Ausführlichste  sämtliche  in  Betracht  kommen- 
den Fragen  und  zwar  in  den  folgenden  Abschnitten:  Einleitung. 
Photometrische  Grössen.  Maasse.  Einheiten  (absolute).  Be- 
merkung über  die  Definition  der  elektrischen  Lampen.  Deu- 
tung der  Einheiten  in  der  heterochromen  Photometrie.  Specielle 
theoretische  Schwierigkeiten  bei  der  heterochromen  Photometrie. 
Praktische  Schwierigkeiten  in  der  heterochromen  Photometrie 
und  anwendbare  Methoden.  Kritik  der  vorgeschlagenen  Kunst- 
griffe zur  heterochromen  Photometrie.  Zusammenfassung  und 
Schluss.  E.  W. 


30.  SlandeL  Diskussion  zu  dem  vorhergehenden  Bericht 
(L^clair.  6lectr.  8,  p.  366—368.  1896).  —  Auf  Grund  einer  an 
den  obigen  Bericht  sich  anschliessenden  Diskussion  werden 
folgende,  zum  Teil  freilich  bekämpfte  Beschlüsse  gefasst 

Die  internationalen  photometrischen  Einheiten  haben  als 
Basis  die  Intensität  einer  punktförmigen  Lichtquelle.  Sie  sind 
in  der  folgenden  Tabelle  enthalten: 


Grösse 


Namen 


Symbole  u.  Definition 


Kerze  (bougie) 
Lumen 

Lux 

Kerse  per  cm2 

Lumen-Stunde 


Lichtstärke 
Lichtstrom 

Belichtung 

Erhellung 

Lichtleistung 


Intensite*  lumineuse 
Flux  lumineux 

Eclairement 

Eclat 

Eclairage 


I 
0 

E 

e  •• 


I<o  (w  ein  körper- 
licher Winkel) 
0/8  (S  in  m«) 
I/S  (S  in  cm1) 
0  T(T  in  Stund.) 


Die  Lichteinheit  ist  die  Kerze. 

Provisorisch  kann  diese  durch  die  horizontale  Intensität 
der  Hefner-Lampe  dargestellt  werden.  B.  W. 


31.  O.  J.  Lodye  und  B.  Davies.  Ausdehnung-  des 
sichtbaren  Spektrums  (Nature  54,  p.  622.  1896).  —  Zum  Auf- 
fangen der  Spektren  der  ultravioletten  Strahlen  dient  ein 
Schirm  mit  Uranammoniumfluorid.  E.  W. 


32.   W.  JV.  Hartley.     Argon  und  Helium  (Chem.  News 
74,  p.  209.    1896).  —  Hartley  betont,   dass  er  das  rote  und 
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blaue  Argonspectrum  demselben  Element  zuschreibt,  das   rote 

entspricht  dem  Banden-,  das  blaue  dem  Linienspektrum. 

■  E.W. 

33.  C.  Bunge  und  F.  Falschen.  Über  Crookes9  Spek- 
trum des  Heihan  (Nature  53,  p.  245.  1896).  —  Crookes  hatte 
die  Spektra  von  fünf  verschiedenen  Heliumproben  untersucht, 
sie  sind  nicht  identisch,  daraus  war  geschlossen,  dass  das 
Helium  ein  Gemisch  sei,  Hill  hatte  15  neue  Elemente  zu 
finden  geglaubt 

Von  den  79  gemessenen  Wellenlängen  von  Crookes  fallen 
aber  30  mit  den  Heliumlinien  von  Kayser  und  Runge  zusam- 
men, 33  gehören  sicher,  sechs  wahrscheinlich  dem  Argon,  zwei 
dem  Hg,  eine  dem  Kohlenstoff.  Zwei  können  vielleicht  einer 
neuen  Substanz  zugehören.  E.  W. 


34.  H.  Wilde.  Über  die  Spektra  und  andere  Eigen- 
schaften des  Thalliums  in  Beziehung  zur  Genesis  der  Elemente 
(Chem.  News  73,  p.  304—305.  1896).  —  Der  Verf.  ist  über- 
zeugt,  dass  die  Elemente  nicht  wahre  Elemente  sind.  Stas 
will  nun  gefunden  haben,  dass  die  grüne  Thalliumlinie  absolut 
unveränderlich  ist  und  dass  das  Thalliumspektrum  aus  einer 

einzelnen  grünen  Linie  besteht    Dagegen  wendet  sich  Wilde. 

E.  W. 

35.  H.  A.  Rowland  und  H.  JB.  Tatnall.  Die 
Flammenspektra  der  Elemente.  IV.  Rhodium,  Ruthenium  und 
Palladium  (Astrophys.  Journ.  3,  p.  286—291.  1896).  —  Eine 
Tabelle  der  violetten  und  ultravioletten  Linien  von  Bhodium, 
Ruthenium  und  Palladium.  E.  W. 


36.  O.  Wallach.  über  das  Absorptionsvermögen 
gewisser  ungesättigter  Ketone  für  die  violetten  Lichtstrahlen 
(Göttinger  Nachr.  1896,  Heft  4.  9  pp).  —  Die  Versuche 
zeigen,  dass  die  Kombinationen 

C==CH.CO    und    C  =  H— COCH^Ü 

als   Chromophore  anzusehen  sind.     Verbindungen,    die  diese 
Gruppen  enthalten,  müssen  in  hinlänglich  dicker  Schicht  gelb 
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aussehen;  es  tritt  das  besonders  bei  der  photographischen  Auf- 
nahme der  Absorptionsspektren  hervor.  £.  W. 

v 

37.  J.  R.  Mourelo»  Untersuchungen  über  das  Schwefel- 
Strontium  und  Methode  um  es  sehr  phosphoreszirend  zu  erhalten 
(C.  R.  124,  p.  1024—1026.  1897).  —  Wegen  der  Einzelheiten 
der  Darstellung  ist  auf  das  Original  zn  verweisen.  Besonders 
schön  leuchtet  SrS  mit  Wismutzusatz. 

Zu  beachten  ist,  dass  die  meisten  SrS-Proben  beim  Pul- 
vern ihre  Phosphoreszenzfähigkeit  verlieren,  aber  dass  sie  in 
einzelnen  Fällen,  wenn  sie  mit  Stärke  gemischt  und  auf  leb* 
hafte  Botglut  während  5  Stunden  erhitzt  werden,  wieder  lu- 
mineszenzf&hig  werden.  E,  W. 


Elektricitätslehre. 


38.  A.  Potier,  Kapazität  zwischen  Konduktoren  (Journ. 
de  Phys.  (3)  6,  p.  238—242.  1897).  —  Ein  System  isolirter 
Konduktoren  ist  gegeben;  alle  Konduktoren  bis  auf  zwei  sind 
entladen,  zwischen  denen  eine  Spannungsdifferenz  n  vorhanden 
ist.  Die  Kapazitäten  zwischen  je  zwei  der  Konduktoren  sollen 
bestimmt  sein,  dann  kann  man  die  Kapazität  eines  Konduktors 
zu  einer  Gruppe  der  übrigen  durch  eine  graphische  Methode 
finden;  ebenso  lässt  sich  auch  das  Verhältnis  der  Ladung  des 
Konduktors  zu  der  Ladung  der  übrigen  graphisch  ermitteln. 
Den  Zusammenhang  zwischen  der  graphischen  Methode  und 
den  von  Maxwell  in  seinem  Treatise  on  Electricity  and 
Magnetism  gegebenen  Gleichungen  behandelt  der  Verf.  im 
zweiten  Teile.  J.  M. 

.£9.  L.  Houllevigue.  Über  die  Theorien  des  elektri- 
schen Residuums  (Journ.  de  Phys.  (3)  6,  p.  253.  1897).  —  Die 
Mitteilung  enthält  eine  Berichtigung  über  den  Verlauf  der 
elektromagnetischen  Wellen.  J.  M. 


40.  H.  Armaynac.  Widerstandsmessungen  (L'6clair. 
6lectr.  11,  p.  59—67.  1897).  —  In  dem  vorliegenden  Ab- 
schnitte  behandelt  der  Verf.  die  Widerstandsmessungen  mit 
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der  Wheatstone'schen  Brücke  in  ihren  verschiedenen  Anord- 
nungen. Die  Ausführungen  beziehen  sich  insbesondere  auf  die 
Anordnung  der  einzelnen  Teile,  auf  die  Empfindlichkeit  der 
Messung,  auf  den  Widerstand  des  für  die  Messungen  zu  be- 
nutzenden Galvanometers  und  auf  die  E.M,K.  der  Batterie. 

J.M. 

41.  John  Wm  Howell.  Über  das  Leitvermögen  der 
Kohlenfäden  in  Glühlampen  (The  Electrician  38,  p.  835—837. 
1897).  —  Die  Untersuchung  bezieht  sich  auf  die  Änderung 
des  Temperaturkoeffizienten  der  Kohlenfäden  in  Glühlampen 
von  negativen  zu  positiven  Werten.  Kohlenfäden  mit  metalli- 
schem  Überzug  haben  bei  der  Rotglut  einen  kleineren  elektri- 
schen Widerstand  als  bei  höheren  Temperaturen.  Die  mit 
Gasolin  behandelten  Kohlenfäden  zeigen  dasselbe  Verhalten. 
Die  Widerstände  einer  grossen  Anzahl  von  Edison-Lampen, 
deren  Kohlenfäden  nicht  mit  Kohlenwasserstoffen  behandelt 
sind,  waren  um  so  grösser,  je  höher  die  Temperatur  war. 
Durch  Kurven  sind  die  Widerstandsänderungen  einer  grossen 
Anzahl  von  Kohlenfäden  bei  wachsenden  Temperaturen  dar- 
gestellt J.  M. 

42.  W.  Nernst*  Über  das  chemische  Gleichgewicht, 
elektromotorische  Wirksamkeit  und  eleklroh/tische  Abscheidung 
van  Metallgemischen  (Ztschr.  physik.  Chem.  22,  p.  539 — 542. 
1897).  —  Die  osmotische  Theorie  ist  bisher  auf  den  Fall,  dass 
verschiedene  Ionen  in  je  nach  den  Konzentrationsbedingungen 
wechselndem  Verhältnisse  sich  auflösen  oder  niederschlagen, 
nicht  angewendet  worden.  Der  Verf.  füllt  in  der  vorliegenden 
Abhandlung  diese  Lücke  aus. 

1.  Chemisches  Gleichgewicht  Ein  Gemisch  zweier  Metalle 
(Amalgam,  isomorphes  Gemisch,  mechanisches  Gemenge)  sei 
mit  einer  wässerigen  Lösung  im  Gleichgewicht;  denken  wir 
uns  das  eine  Metall  in  Lösung  gehend,  während  gleichzeitig 
das  zweite  in  äquivalenter  Menge  ausgefällt  wird,  so  muss 
die  bei  dieser  virtuellen  Verschiebung  geleistete  Arbeit  ver- 
schwinden. 

Wir  finden  so  die  Gleichgewichtsbedingungen: 

A  -  Fx  +  ^ln  — >-  +  F%  -  Ar  in  A  .  0,  (1) 
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und  damit  kein  Strom  fliesst: 

A-Fx+F9-0.  (2) 

Darin  bedeutet  Fx  die  Potentialdifferenz  des  ersten  Metalls 
gegen  die  Lösung,  Px  seine  elektrolytische  Lösungstension,  px 
den  osmotischen  Druck  der  Ionen  des  ersten  Metalles,  nx  den 
chemischen  Wert,  und  die  gleichen  Buchstaben  mit  dem  In- 
dex 2  beziehen  sich  auf  das  zweite  Metall.  A  ist  die  etwaige 
elektrische  Kontaktkraft  zwischen  den  beiden  Metallen,  T  die 
absolute  Temperatur,  R  die  Gaskonstante.  Für  den  Fall,  dass 
das  Metallgemisch  homogen  ist,  wird  natürlich  Fx=*  Ft  =  F 
und  ^4  =  0.    In  jedem  Falle  erhalten  wir  aus  (1)  und  (2) 

HlnA^l^lnA  (3) 

«i        Pi  *t         ft  '  v  ' 

oder 

Hieraus  ergibt  sich  die  von  Ogg  (Beibl.  21,  p.  618)  ab- 
geleitete Gleichung. 

2.  Elektromotorische  Wirksamkeit.  Die  Potentialdifferenzen 
Fx  und  F2  eines  mechanischen  Gemenges  zweier  Metalle  sind 
einzeln  nach  der  von  dem  Verf.  früher  abgeleiteten,  seitdem 
vielfach  benutzten  logarithmischen  Formel  zu  berechnen;  die 
Potentialdifferenz  F  eines  homogenen  Gemisches  lässt  sich  wie 
früher  aus  der  Arbeit  berechnen,  deren  es  zum  Transporte  der 
Elektricitätsmenge  1  aus  der  Elektrode  in  die  Lösung  bedarf: 

*-'"!»£  +  (/-,)  ^HJ.,  (5) 

worin  v  den  Bruchteil  der  Elektricitfttsmenge  bedeutet,  der 
gebunden  an  die  Ionen  des  ersten  Metalles,  1  —  v  demgemäss 
denjenigen,  der  gebunden  an  die  Ionen  des  zweiten  Metalles 
aus  der  Elektrode  in  die  Lösung  übertritt.  Nach  Gleichung  (5) 
folgt  aber  in  Verbindung  mit  Gleichung  (3): 

/•=— ln5-  =  -^_ln-^-.  (6) 

*i         Px         »t         Pt  w 

3.  Elektrolytische  Abscheiduug  und  Auflösung.  Während 
also  die  oben  eingeführte  Grösse  v  für  die  Theorie  der  elektro- 
motorischen Wirksamkeit  sich  als  unwesentlich  herausstellt,  ist 
sie  von  massgebender  Bedeutung  für  die  Theorie  der  elektro- 
lytischen Abscheidung  und  Auflösung,'  denn  sie  gibt  uns  an, 
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wieviel  von  dem  einen  und  wieviel  von  dem  andern  Metalle 
durch  den  Strom  auigelöst  oder  abgeschieden  wird.  Diese 
Prozesse  müssen  sich  offenbar  nun  so  vollziehen,  dass  an  der 
Grenzfläche  das  chemische  Gleichgewicht  in  jedem  Augenblicke 
gewahrt  beibt  (andernfalls  würde  sich  das  Gleichgewicht  sekun- 
där von  selbst  herstellen,  und  die  elektrochemischen  Prozesse 
hörten  auf,  reversibel  zu  sein,  was  höchst  unwahrscheinlich  ist). 
Bei  endlicher  Stromdichte  sind  demgemäss  die  Diffusions- 
erscheinungen in  der  wässerigen  Lösung  wie  auch  im  flüssigen 
Amalgam  von  grösster  Bedeutung;  bei  unendlich  kleinen  Strom- 
dichten kommen  im  allgemeinen  die  relativen  Mengen  von 
Lösung  und  Metall  in  Betracht.    Es  gilt  die  Gleichung: 


>n-n-° 


für  die  Grenzfläche  von  Metall  und  Lösung,  mit  Hilfe  deren 
und  der  sonstigen  Versuchsbedingungen  v  von  Fall  zu  Fall  zu 
ermitteln  ist 

Betrachten  wir,  um  zur  Erläuterung  ein  einfaches  Beispiel 
zu  nehmen,  die  elektrolytische  Abscheidung  zweier  Metalle  von 
gleichem  chemischen  Werte,  die  als  mechanisches  Gemenge 
(nicht  als  feste  oder  flüssige  Lösung)  ausfallen,  dann  ist  Pl 
und  Pt  konstant,  und  wir  finden  leicht 

A  »  -g-  -  konstant,  '--pfer,   t-*  =  jrh\> 

d.  L  die  Metalle  fallen  in  dem  Verhältnisse  der  Ionenkonzen- 
trationen aus,  wie  es  im  Gleichgewichtszustande  vorhanden  ist 
Die  Theorie  der  besprochenen  drei  Phänomene  lässt  sich 
also  lediglich  mit  Hilfe  des  Begriffes  der  elektrolytischen 
Lösungstension  eindeutig  entwickeln,  und  insofern  kann  die  ge- 
gebene Theorie  als  vollständig  bezeichnet  werden.     G.  C.  Seh. 


43.  2>.  Tommasi.  Bemerkung  über  die  Elektrolyse 
des  Wassers  mit  geringerer  elektromotorischer  Kraft  als  1,5  Volt 
(Mon.  scienti.  11,  p.  344—345.  1897;  ühem.  Ctrlbl.  1,  p.  1113. 
1897.  Beferat  von  Schmitz-Dumont).  —  Aus  der  Bildungs- 
wärme des  Wassers;  69  cal.,  berechnet  sich  die  für  die  Zer- 
setzung des  Wassers  erforderliche  elektromotorische  Kraft  zu 
etwa   1,47  Volt.     In   Widerspruch  hiermit  scheint  die  Zer- 
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Setzung  des  Wassers  durch  Ströme  von  1  Volt  und  weniger 
zu  stehen.  Es  erklärt  sich  dies  dahin,  dass  durch  diese 
schwächeren  Ströme  keine  eigentliche  Zersetzung  des  Wassers, 
sondern  nur  eine  Trennung  der  Elemente  der  dissociirten 
Wassermoleküle  bewirkt  wird.  Verf.  schlägt  vor,  diese  Er- 
scheinung als  Pseudoelektrolyse  zu  bezeichnen,  im  Gegensatz 

zu  dem  wirklichen  Zersetzungsvorgang,  der  Elektrolyse. 

G.  C.  Seh. 

44.  F.  Foersfer  und  O.  Seidel.  Zur  Kenntnis  der 
Elektrolyse  von  Kupfersulfatlösungen  (Ztschr.  anorg.  Chem.  14, 
p.  106—140.  1897).  —  Die  schon  so  häufig  von  wissenschaft- 
lichen und  technischen  Gesichtspunkten  aus  untersuchte  Elektro- 
lyse wässeriger  Kupfersulfatlösungen  bietet  trotzdem  noch 
mancherlei  Erscheinungen,  welche  der  Aufklärung  bedürfen. 
Als  eine  solche  erschien  den  Verf.  die  unter  gewissen  Be- 
dingungen sehr  reichlich  erfolgende  Bildung  des  Kupferoxyduls 
an  der  Kathode,  da  das  Kupfer  ja  in  der  Spannungsreihe  so 
weit  hinter  dem  Wasserstoff  unter  den  negativeren  Metallen 
steht,  dass  an  eine  Wasserzersetzung  unter  keinen  Umständen 
zu  denken  ist  Es  ist  den  Verf.  gelungen,  diesen  Vorgang 
durch  den  Nachweis  aufzuklären,  dass  der  elektrische  Strom 
im  stände  ist,  in  Kupfersulfatlösungen  an  der  Kathode  zwei- 
wertige Kupferionen  in  einwertige  zu  verwandeln,  also  das  bis- 
her für  nicht  existenzfähig  gehaltene  Cuprosulfat  zu  bilden, 
Dieses  besitzt  in  Lösung  bei  Gegenwart  von  Cuprisulfat  unter 
geeigneten  Umständen  in  saurer  Lösung  eine  nicht  unerheb- 
liche Beständigkeit,  in  neutraler  Lösung  erfährt  es  Hydrolyse 
unter  Abscheidung  von  Kupferoxydul.  Es  wurden  diese  Vor- 
gänge ins  einzelne  verfolgt,  und  zumal  der  Einfluss  untersucht, 
welchen  wechselnde  Stromdichten  bei  der  Elektrolyse  ver- 
schieden konzentrirter  Kupfersulfatlösungen  auf  die  Beschaffen- 
heit des  Kathodenniederschlages  und  die  Lösungsvorgänge  an 
den  Anoden  ausüben.  Hierbei  Hessen  sich  die  Bedingungen 
finden,  unter  denen  mit  dem  Kupfervoltameter  noch  sehr  kleine 
Strommengen  mit  befriedigender  Genauigkeit  zu  messen  sind 
und  schliesslich  lieferten  die  Untersuchungen  in  theoretischer 
Hinsicht  einige  Fingerzeige  bezüglich  der  Auffassung  der  Vor- 
gänge an  den  Anoden  der  Bleisammler,  in  betreff  derer  das  Ori 
ginal  nachgesehen  werden  muss.  G.  C.  Seh. 
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45.  X«  HouUevigue.  Untersuchungen  des  elektro- 
lytüchen  Eisens  (Journ.  de  Phys.  (3)  6,  p.  246—252.  1897).  — 
Das  durch  Elektrolyse  ans  den  wäsarigen  Lösungen  der  Eisen- 
salze erhaltene  Eisen  enthält  Wasserstoff  und  unterscheidet 
sich  deutlich  vom  weichen  Eisen,  es  hat  fast  dieselbe  Härte 
wie  gehärteter  Stahl,  ist  sehr  spröde  und  kann  eine  beträcht- 
liche permanente  Magnetisirung  erhalten.  Die  Eigenschaften 
des  elektrolytischen  Eisens  hängen  von  der  Zusammensetzung 
des  Bades  und  von  der  Dichte  des  Stromes  ab.  Als  Elektrolyt 
dient  Eisenchlorürlösung;  der  Gehalt  an  Wasserstoff  wächst 
dabei  mit  der  Dichte  des  Stromes.  Der  specifische  Wider- 
stand des  elektrolytischen  Eisen  ist  nach  den  Messungen  und 
nach  der  Rechnung  des  Verf.  127,5  Mikrohm-Centim.  wenn 
der  specifische  Widerstand  des  Cu  1,45  ist  Für  den  Tem- 
peraturkoeffizienten findet  der  Verf.  x  =  0,000958,  während  für 
weiches  Eisen  x  =  0,0045,  für  weichen  Stahl  *  =  0,0040,  für 
harten  Stahl  x  =  0,0020  und  für  hartes  Gusseisen  x  «  0,00105 
ist  Demnach  steht  in  Rücksicht  auf  das  Verhalten  des  Wider- 
standes das  elektrolytische  Eisen  noch  jenseits  des  harten  Guss- 
eisens. Ferner  hat  der  Verf.  die  Magnetisirung  des  elektro- 
lytischen Eisens  sowie  die  Änderung  des  specifischen  Wider- 
standes durch  die  Magnetisirung  untersucht  J.  M. 


46.  JET,  Westien.  Transportables  Kapillarelektrometer 
mit  neuer  Einstellvorrichiung  und  horizontaler  Kapillare  (Ztschr. 
f.  Instrumentent  17,  p.  137—138.  1897).  —  Dieser  Apparat 
besitzt  nach  dem  Verf.  folgende  Vorzüge  vor  den  gebräuch- 
lichen: 1.  Er  lässt  sich  bequem  auf  jeden  Mikroskoptisch  legen 
und  wie  ein  Objektträger  durch  die  vorhandenen  Klemmen 
fixiren.  2.  Das  Hg  —  wie  das  Schwefelsäuregefäss  sind  durch 
konische  Stöpsel  verschlossen,  und  es  kann  somit  weder  Hg 
noch  Schwefelsäure  verschüttet  werden.  3.  Die  Kapillare  ruht 
wie  ein  mikroskopisches  Präparat  auf  einem  Objektträger,  ist 
in  Kanadabalsam  eingeschlossen  und  mit  einem  Deckglas  be- 
deckt Die  Kapillare  kann  also  nicht  leicht  zerstört  werden. 
4.  Die  Konstruktion  gestattet  Verwendung  feinster  Kapillaren 
und  somit  die  Benutzung  der  stärksten  Objektivsysteme.  5.  Das 
Instrument  ist  transportabel  und  im  gefüllten  Zustand  ver- 
sendbar, kann  leicht  ohne  Mühe  eingestellt  und  im  Falle,  dass 
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einmal  eine  frische  Füllung  erwünscht  sein  sollte,  in  einigen 
Minuten  neu  gefüllt  werden.  Gr.  C.  Seh. 


47.  Hm  Abraham.  Oscillograph  für  Induktionsstrom 
(0.  R.  124,  p.  758—761.  1897).  —  Nach  theoretischen  Er- 
örterungen  wird  die  Konstruktion  eines  Galvanometers  mit 
beweglicher  Spule  und  festem  Magneten  beschrieben,  durch 
welches  die  Stromkurven  aufgezeichnet  werden  können.  Als 
Lichtquelle  dient  dabei  eine  Bogenlampe,  deren  Licht  zunächst 
auf  einen  vertikalen  ebenen  Spiegel  fallt,  von  dem  dasselbe 
nach  dem  sphärisch  gekrümmten  Spiegel  im  Galvanometer  re- 
flektirt  wird.  Von  diesem  Spiegel  aus  gelangt  das  Licht  auf 
die  photographische  Platte.  Einzelheiten  der  Konstruktion  des 
Galvanometers  sind  nicht  angegeben.  J.  M. 


48.  W.  JE.  Ayrton  und  T.  Mather*  Galvanometer. 
(Phü.  Mag.  42,  p.  442—446.  1896).  —  Die  Mitteilung  enthält 
Bemerkungen  zu  einer  Abhandlung  über  die  elektrische  Ent- 
ladung in  einem  magnetischen  Felde  von  D.  Salomons  und 
bezieht  sich  insbesondere  auf  die  Abhängigkeit  der  Empfindlich- 
keit der  Galvanometer  von  Deprez  und  d'Arsonval  von  der 
Stärke  des  magnetischen  Feldes.  Der  zweite  Teil  enthält 
Bemerkungen  zu  einer  Mitteilung  von    S.  W.  Holman  über 

den  freien  Raum  um  die  Nadel  in  den  Galvanometern. 

J.  M. 

49.  Kelvin.  Amperemeter  (L'äclair.  61ectr.  11,  p.  75—76. 
1897).  —  Der  Verf.  beschreibt  einen  elektromagnetischen 
Strommesser  in  Dosenform  für  Schaltbretter.  Die  Bewegungen 
des  beweglichen  Teiles,  insbesondere  des  Zeigers,  werden  ge- 
dämpft durch  einen  Kolben,  der  sich  in  einem  mit  Ol  gefüllten 
Cylinder  bewegt  oder  durch  eine  in  einer  Flüssigkeit  schwin- 
gende Platte.  J.  M. 

50.  W.  M.  Mordey.  Hohe  Kohlenwiderstände  ßlr  hohe 
Spannungen  (Phil.  Mag.  42,  p.  450—451.  1896).  —  Diese 
Widerstände  sollen  benutze  werden  bei  Isolationsmessungen, 
bei  welchen  die  Spannungen  sehr  hoch  sind.  Ein  Papierstreifen 
ist  auf  der  einen  Seite  in  einer  Breite  von  1  bis  2  Zoll  mit 
Graphit  bedeckt,  welcher  sorgfältig  geglättet  wird,  der  andere 
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Teil  des  Streifens  ist  an  den  Enden  zum  Schutze  über  die  mit 
Graphit  bedeckte  Seite  gelegt  Der  Streifen  wird  als  Spirale  auf- 
gerollt und  mit  passenden  Anschlussklemmen  versehen.  In  einem 
Falle  war  der  Widerstand  eines  solchen  Streifens  1,315  Meg- 
ohm  bei  74°  F.  Von  74°  F.  bis  150°  F.  war  der  Wider- 
stand konstant,  erst  über  150°  F.  wurde  der  Widerstand 
1,31  Megohm.  J.  M. 

51.  J.  A.  Fleming  und  J.  Dewar.  Über  die  magne- 
tische Permeabilität  und  Hysteresü  von  Eisen  bei  niedrigen  Tem- 
peraturen (Proc  £07.  Soc.  60,  p.  81—95.  1896).  —  Die  Eisen- 
proben wurden  zuerst  in  Zimmertemperatur  und  dann  in  flüssiger 
Luft  von  konstanter  niedriger  Temperatur  (etwa  — 185°)  unter- 
sucht, die  Ablesungen  wurden  gewöhnlich  nach  der  ballistischen 
Methode  ausgeführt  Aus  den  gut  gekühlten  zur  Verwendung 
gelangenden  Eisensorten  wurden  kleine  Transformatoren  her- 
gestellt Nach  Eintritt  konstanter  Verhältnisse  zeigt  die 
Magnetisirungskurve  bei  —  185°  fast  bei  jeder  magnetischen 
Kraft  eine  gleiche  Differenz  gegen  diejenige  bei  Zimmertempe- 
ratur, und  zwar  fällt  die  Magnetisirung  in  der  Kälte  geringer 
aus.  Die  Permeabilität  wird  durch  Kälte  gleichfalls  vermin- 
dert. Die  Induktion  in  einer  Probe  schwedischen  Eisens  er- 
reichte keinen  höheren  Wert  als  ca.  14500  Einheiten,  einer 
magnetischen  Kraft  von  25  Einheiten  entsprechend.  Sodann 
wurde  das  Feld  konstant  gehalten,  die  Temperatur  allmählich 
geändert  von  —  200°  bis  zu  0°  und  die  Permeabilität  bestimmt, 
welche  um  einige  Prozente  in  diesem  Intervall  sich  änderte, 
nahezu  in  linearer  Abhängigkeit  von  der  Temperatur. 

Von  demselben  Eisenriqg  untersuchten  die  Verf.  hierauf 
die  Hysteresisverluste  bei  verschiedenen  Temperaturen  und  bei 
Induktionen  von  0  bis  zu  12000  Einheiten,  unter  sorgfältiger 
Integration  der  Hysteresiskurven  mittels  des  Planimeters.  Ein 
wesentlicher  Einäuss  der  niedrigen  Temperatur  auf  die  Hyste- 
xesisverluste  Uess  sich  aber  nicht  nachweisen.  Nimmt  man  als 
Koordinaten  die  gewöhnlichen  Logarithmen  der  maximalen 
Induktion  und  der  Hysteresis,  so  erhält  man  als  Kurve  der 
-zusammengehörigen  Werte  nahezu  eine  gerade  Linie. 

Bei  demselben  Eisen  nahm  umgekehrt  die  Permeabilität 
zu  mit  sinkender  Temperatur,  wenn  das  Eisen  zuvor  nicht  gut 

Beiblätter  s.  <L  Ann.  d.  Phya.  u.  Chem.  11.  47 
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ausgeglüht  worden  war.  Indessen  machten  sich  an  demselben 
permanente  Änderungen  seines  magnetischen  Verhaltens  nach 
jeder  stärkeren  Temperaturänderung  geltend,  so  dass  konstante 
Resultate  mit  solchem  Eisen  nicht  zu  erhalten  waren.  Ge- 
härtetes Eisen  zeigte  solche  Erscheinungen  in  verstärktem 
Maasse,  während  Stahldraht  sich  wieder  ähnlich  wie  das  weiche 
Eisen  verhielt  L.  Z. 


52.  Gm  Moreau.  über  die  magnetische  Torsion  der 
weichen  Eüendrähie  (C.  IL  122,  p.  1192—1194.  1896).  —  Die 
von  F.  Wiedemann  entdeckte  magnetische  Torsion  weicher  Eisen- 
drähte ist  von  Smith  weiter  untersucht  worden.  Ver£  beob- 
achtet insbesondere  die  verschiedenen  magnetischen  Torsionen 
an  verschiedenen  Stellen  der  mechanisch  tordirten  Drähte, 
deren  beide  Enden  festgehalten  werden,  mittels  an  den  be- 
treffenden Stellen  befestigter  kleiner  Spiegel,  in  welchen  die 
Torsion  nach  Poggendorff's  Methode  beobachtet  wird.  Die 
Resultate  des  Verf.,  welche  mit  denjenigen  von  Smith  nicht 
durchweg  übereinstim  en,  bestätigen  bei  schwachen  Magneti- 
sirungen  das  auf  diesen  Fall  angewandte  Coulomb'sche  Gesetz« 
Jedenfalls  ist  der  Einfluss  der  Magnetisirung  an  verschiedenen 
Stellen  der  Drahtaze  verschieden,  zeigt  zwei  Maxima  nahe 
den  beiden  Enden  der  Magnetisirungsspule.  Die  ziemlich  ver- 
wickelten Erscheinungen  erklären  sich  aber  aus  der  Annahme 
einer  longitudinalen  magnetischen  Ausdehnung  und  einer  trans- 
versalen magnetischen  Zusammenziehung.  L.  Z. 


58.  JP.  Weiss*  über  den  Energieverlust  bei  der  Magneti- 
sirung (L'eclair.  electr.  8,  p.  436—445.  1896).  —  Der  Verf. 
unterzieht  zunächst  die  experimentellen  Untersuchungen  von 
Steinmetz  und  die  von  dem  letzeren  gegebene  Formel  für  den 
Verlust  durch  flysteresis  einer  Kritik.  Dabei  werden  auch  die 
Untersuchungen  von  Ewing  und  von  Helen  G.  Klaasen  zur 
Beurteilung  jener  Formel  herangezogen  (vgl  (Beibl.  18,  p.  594). 
Weiterhin  untersucht  der  Verf.  den  Einfluss,  welchen  die 
Heterogenität  und  die  Diskontinuität  des  Materials  auf  das 
Gesetz  des  Energieverlustes  bei  den  Kreisprozessen  haben*  Der 
Energieverlust  bei  sehr  kleinen  Kreisprozessen  wird  nach  den 


—    648    — 

Beobachtungen  von  Lord  Bayleigh  berechnet  und  durch  eine 
Formel  bestimmt;  in  diesem  Falle  ist  der  Energieverlust  pro- 
portional der  dritten  Potenz  der  Feldstärke  und  nahezu  pro- 
portional der  dritten  Potenz  der  Magnetisirung.  Auch  hier 
ist  der  Energieverlust  graphisch  dargestellt  Bei  seinen  eige- 
nen Untersuchungen  hat  sich  der  Ver£  bemüht,  den  störenden 
Ekfiuss  des  entmagnetisirenden  Feldes  möglichst  zu  schwächen, 
und  er  hat  die  ballistische  Methode  benutzt.  Ein  harter  Eisen- 
draht von  0,87  mm  Durchmesser  und  45  cm  Länge  befindet 
sich  in  einem  Solenoid  von  6  cm  Durchmesser  und  50  cm 
Länge,  welches  9,26  Windungen  pro  cm  hat  In  der  Mitte 
des  Eisendrahtes  ist  auf  einer  Strecke  von  7  cm  Draht 
(0,08  mm)  in  5000  Windungen  aufgewickelt,  so  dass  eine  Spule 
von  5  mm  Durchmesser  entsteht  Trotz  der  zahlreichen 
Windungen  ist  flir  die  Untersuchungen  ein  sehr  empfindliches 
Galvanometer  erforderlich.  Fünf  Kreisprozesse  des  beschriebe- 
nen Drahtes,  bei  welchen  die  Feldstärke  zwischen  0,797  und 
3,05  C.G.S.  lagen,  sind  dargestellt  Die  totale  Magnetisirung  J 
ist  dabei  ausgedrückt  durch  «7«  0,46  H  +  1,44  /?',  wo  H  die 
Stärke  des  Feldes  bedeutet  Bei  diesen  Versuchen  zeigt  sich, 
dass  der  Energieverlust  im  Kreisprozess  nahezu  der  dritten 
Potenz  der  Feldstärke  für  schwache  Magnetisirung  proportional 
ist  Im  weiteren  erörtert  der  Verf.  die  Energieverluste  in  den 
Legirungen  von  Elisen  und  Antimon,  sowie  in  dem  krystalli- 
sirten  Magnetit  J.  M. 

54.  M.  ÄUatnet.  Verluste  durch  Uysleresis  (Proc.  of 
the  Phys.  Soc.  of  London  14,  p.  856. 1896;  L'6clair.  electr.  12, 
p.  57—59.  1896).  —  Der  Ver£  beschreibt  Searle's  Methode 
zur  Bestimmung  des  Effektverlustes  durch  Hysteresis  in  Eisen- 
drähten. Der  Eisendraht  befindet  sich  in  der  Axe  einer 
Magnetisirungsspule,  deren  Strom  durch  die  feste  Spule  eines 
Elektrodynamometers  fliesst  Eine  zweite  Spule  ist  um  den 
Draht  gewunden  und  durch  einen  Rheostaten,  durch  den  der 
Strom  allmählich  geschwächt  und  dann  umgekehrt  werden 
kann,  mit  der  beweglichen  Spule  des  Dynamometers  ver- 
bunden. Der  Bheostat  ist  so  konstruirt,  dass  beim  Ein-  und 
Ausschalten  des  Widerstandes  der  Strom  sich  fast  nach  einer 
Sinuskurve  ändert;    unter  diesen  Verhältnissen  ist  die  Ab- 

47* 
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lenkung  der  beweglichen  Spule  dem  Verluste  durch  Hystereais 
proportional  J.  M. 

55.  JB.  Itosing.  Über  die  Möglichkeit  der  Erklärung 
der  magnetischen  Erscheinungen  durch  die  Hypothese  der  Teil' 
nähme  von  Materie  an  der  Bewegung  des  magnetischen  Feldes 
(Phil.  Mag.  (5)  42,  p.  314—832.  1896).  -  Ver£  geht  von  der 
Annahme  aus,  dass  magnetisirte  Materie  in  die  nämliche  Be- 
wegung versetzt  werde,  wie  das  umgebende  magnetische  Feld 
und  findet  durch  mathematische  Entwicklungen,  dass  keine 
Hypothese,  welche  die  Teilnahme  der  Materie  an  der  Bewegung 
ausschliesse,  die  paramagnetischen  Erscheinungen  zu  erklären 
vermöge.  Nimmt  man  aber  eine  solche  Bewegung  an,  so  muss 
man  den  Paramagnetismus  als  eine  Reflexion  von  Induktions- 
linien an  den  betreffenden  Körperteilchen  betrachten,  jedoch 
ohne  dass  dabei  Zeichenwechsel  eintritt,  zum  Unterschied  vom 
Diamagnetismus.  Die  Erscheinung  des  remanenten  Magnetis- 
mus zwingt  uns  aber,  ausserdem  noch  die  Existenz  von  magne- 
tischen Deformationen  anzunehmen,  welche  bei  der  Bewegung 
der  Materie  auftreten  müssen.  Dadurch  erhalten  die  Glei- 
chungen neue  Parameter.  Es  treten  Pressungen  auf,  welchen 
wir  einen  kinetischen  Charakter  zusprechen  können.  Auch  die 
Hysteresis  macht  solche  Annahmen  nötig.  Damit  lassen  sich 
aber  alle  magnetischen  Erscheinungen,  auch  diejenigen  der 
magnetischen  Trägheit  und  Viskosität,  erklären  und  mathe- 
matisch ableiten.  L.  Z. 


66.     H.  Bagcvrd.    Das  EalVsche  Phänomen  in  Flüssig- 
keiten (Journ.  de  Phys.  (3)  5,  p.  499—505.    1896).  —    Die 

Flüssigkeits8chichten  sind 
1  cm  dick.  Das  Verhältnis 
der  transversalen  Kompo- 
nente zur  totalen  elektri- 
schen Kraft  nennt  der  Verf. 
den  HalTschen  Effekt  B  sei 
eine  Flüssigkeitslamelle  von 
gleichmässiger  Dicke;  AÄ 
und  CC  die  parallelen  Elektroden.  Die  Lamelle  befindet 
sich  in  einem  magnetischen  Felde,  dessen  Kraftlinien  senk- 


JL C 

JS 

T 


—    645    — 

recht  zur  Ebene  AA'C'C  sind.  MH  ist  senkrecht  zu 
den  Elektroden,  also  parallel  den  Stromfäden  vor  der  Magne- 
tisirung;  MY  ist  senkrecht  zu  MH  und  senkrecht  zur 
Richtung  des  magnetischen  Feldes.  Durch  das  magne- 
tische Feld  erhält  die  elektrische  Kraft  die  Richtung  MF, 
welche  mit  MH  den  Winkel  S  bildet  Bei  den  Unter- 
suchungen des  Vert  war  Ö  nicht  grösser  als  12'.  S  gibt  die 
Grösse  des  Hall'schen  Effektes  an.  3  kann  dadurch  bestimmt 
werden,  dass  man  unter  der  Einwirkung  des  magnetischen 
Feldes  1.  die  Potentialdifferenz  e  zwischen  zwei  Punkten  <i 
und  6,  die  auf  einer  zu  M  Y  parallelen  Geraden  im  Abstände 
r  voneinander  liegen,  bestimmt,  2.  die  Potentialdifferenz  E 
zwischen  zwei  Punkten  c  und  d  ermittelt,  die  auf  einer  zu  MH 
parallelen  Geraden  im  Abstände  r  voneinander  liegen,  wobei 
t  gegen  r  klein  ist  Als  Flüssigkeiten  benutzt  der  Verf.  ZnS04 
und  CuS04-Lö8ungen  in  verschiedenen  Konzentrationen.  Die 
Stromstärke  war  meist  kleiner  als  0,05  Amp.;  die  Feldstärken 
waren  bez.  385,  707  und  962  C.G.3.  Bei  den  untersuchten 
Flüssigkeiten  zeigt  sich  das  HalTsche  Phänomen  in  derselben 
Weise  wie  beim  Wismut  J.  M. 


57.  N.  Egoroff  und  JV.  Göorgiewsky.  Über  dt\ 
teilweise  Polarisation  der  von  einigen  Lichtquellen  unter  dem 
Emfluss  des  magnetischen  Feldes  ausgesandten  Strahlen  (C. 
2L  124,  p.  947—957.  1897).  —  Der  Bunsenbrenner  zeigt  in 
einem  Feld  von  500  Einheiten  die  Polarisation. 

Der  Kompen8ator  von  Babinet  zeigt  wie  der  von  Savart 
die  geradlinige  Polarisation  der  äquatorialen  Strahlen  und  die 
elliptische  der  gegen  den  Äquator  geneigten  Strahlen. 

Die  Menge  des  geradlinigt  polarisirten  Lichtes  wächst 
mit  der  Feldstärke  H\  steigt  letztere  von  1800  bis  8500,  so 
wächst  erstere  von  2  bis  1 1,5  Proz.  Bei  Natrium  ändert  die 
Menge  des  geradlinigen  ausgesandten  Lichte»  sich  mit  der 
Temperatur. 

In  den  Spektren  von  Funken  lässt  sich  die  Polarisation  bei 
passender  Dispersion  und  Kompensation  der  durch  die  Prismen 
hervorgerufenen  nachweisen.  Fast  alle  Metalle :  Cu,  Tl,  Zn,  Cd, 
In,  Mg,  Ca,  Ba,  Fe  zeigen  die  Polarisation  nur  für  die  um- 
gekehrten Linien.  So  ist  sie  im  Grün  beim  Kupfer  sehr  gross 
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für  A  =  510,5,  kleiner  für  A  =  511,3,  Null  für  Ä»  521,7  und 
529,2.  Beim  Indium  ist  nur  eine  Polarisation  bei  >t  =  451,0 
vorhanden,  nicht  bei  619,5,  525,0,  590,0,  468,0,  461,6,  463,8. 

Die  Linien  des  Wasserstoffs  und  Heliums  haben  bisher 
keine  Resultate  gegeben. 

Bringt  man  in  die  Drummond'sche  Flamme  Natrium  an 
etwas  Asbest  und  schliesst  den  magnetisirenden  Strom,  so  kann 
der  Asbest  verschoben  werden,  wodurch  bedeutende  Temperatur- 
änderungen entstehen  können.  E.  W. 


58.  M.  Petrovitch.  Über  die  Entladung  der  Konduk- 
toren, deren  Kapazität,  Widerstand  und  Selbstinduktion  veränder- 
lich sind  (L'^clair.  61ectr.  10,  p.  518—520.  1897).  —  Kapazi- 
tät C,  Widerstand  R  und  Selbstinduktion  L  sollen  während 
der  Entladung  mit  der  Zeit  veränderlich  sein.  Zur  UnterBuchung 
föhrt  der  Verf.  eine  Funktion  co(t)  ein,  welche  Z,  R  und  C 
enthält;  der  Charakter  der  Erscheinung  in  einem  Zeitintervalle 
t  =  ^  bis  *  =  *2  hängt  von  dem  Vorzeichen  dieser  Funktion  in 
dem  betrachteten  Intervalle  ab.  Mit  Hilfe  der  Theorie  der 
linearen  Differentialgleichungen  zweiter  Ordnung  leitet  der 
Verf.  dann  die  folgenden  beiden  Sätze  ab:  1.  Wenn  die  Funk- 
tion o)  (t)  in  dem  Intervalle  t  =*  tx  bis  t  =  ^  beständig  negativ 
ist,  so  kann  die  Ladung  des  Konduktors  nicht  mehr  als  ein- 
mal ihren  Sinn  wechseln;  vor  und  nach  diesem  Wechsel  ist 
die  Entladung  kontinuirlich.  2.  Wenn  die  Funktion  w{t)  in 
dem  Intervalle  t  =  tY  bis  t  =  ^  beständig  positiv  ist,  so  ist  die 
Entladung  oscillirend.  Bezeichnet  man  ferner  mit  M  und  -ZV 
den  grös8ten  und  den  kleinsten  Wert,  welchen  die  Funktion  a> 
in  dem  betrachteten  Intervalle  annimmt,  so  ändert  die  Ladung 
des  Konduktors  in  diesem  Intervall  das  Zeichen  wenigstens 
ebenso  oft  als  es  ganze  Einheiten  in  dem  Werte  (t%  —  ty) .  VN/n 
gibt  und  höchstens  so  oft  als  es  ganze  Einheiten  in  dem  Werte 
(^  -  *j) .  VM~/n+  1  gibt  J.  M. 


59.  A.  Blondel.  Die  magnetischen  Einheiten  in  dem 
praktischen  System  des  Ohm  und  des  Amptore  (L'6clair.  61ectr.  8, 
p.  529—531.  1896).  —  Der  Verf.  wendet  sich  zunächst  gegen 
Hospitalier  (L'lclair.  ölectr.  8,  p.  337.  1896),  welcher  gegen 
die   vom  Verf.  vorgeschlagenen  magnetischen  Einheiten   der 
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magnetomotorischen  Kraft,  der  Feldstärke  etc.  den  Einwand 

erhebt,  dass  diese  Einheiten  zu  komplizirt  und  zu  klein  seien 

und  zeigt  dann  an  einem  Beispiel,  welches  sich  auf  den  Kraft- 

flus8  im  Trommelanker  einer  Dynamomaschine  bezieht,  dass 

die  Ton  ihm  vorgeschlagenen  Einheiten  sehr  geeignet  für  die 

yon  den  Konstrukteuren  anzustellenden  Rechnungen  sind. 

J.M. 

60.  Lord  Kelvin,  M.  Maclean  und  A.  Galt.  Über 
die  Mitteilung  von  Eleklricität  von  erhüxtem  Dampf  an  Luft 
(Nature  54,  p.  622—623.  1896).  —  Überhitzter  Dampf  wird 
durch  eine  eingesenkte  Nadel  positiv  und  negativ  geladen, 
durch  Luft  fortgesaugt  und  dann  kondensirt;  der  kondensirte 
bez.  von  Schwefelsäure  aufgenommenen  Wasserdampf  ist  elek- 
trisch. '  E.  W. 


61.  J.  Monckman*  Über  gewisse  Ursachen  der  Ent- 
ladung im  Vakuum  und  über  den  Zickzackweg  der  Entladung 
(Proc.  Cambr.  Philos.  Soc.  9,  p.  4  u.  216—221.  1896).  —  An 
die  beiden  kurzen  Seiten  eines  ein  Rechteck  bildenden  Ent- 
ladungsrohres sind  senkrecht  zu  denselben  kurze  Röhren  mit 
Elektroden  a  und  ß  angesetzt,  die  langen  Seiten  seien  mit 
A  und  F  bezeichnet.  Dann  geht  etwa,  wenn  a  positiv  ist,  die 
Entladung  durch  A,  wenn  sie  negativ  ist  durch  F.  Der  Verf. 
nennt  dies  „Umkehrung  des  Funkens".  Die  Umkehrung  tritt 
nur  in  einem  bestimmten  Druckintervall  ein  (Luft  zwischen 
19  und  11  mm).  Von  den  sämtlichen  untersuchten  Gasen,  Luft, 
COa,  MH3,  Äther,  Leuchtgas,  HCl,  Na,  HOl  +  N  zeigte 
Wasserstoff  keine  und  Sauerstoff  eine  nur  schwache  Umkehrung. 

Bei  einer  bestimmten  Dichte  des  Funkens  ist  die  Wirkung 
am  grös8ten  (der  Funke  wird  durch  Stellen  am  Neef  sehen 
Hammer  geändert). 

Aluminium  zeigt  als  Elektrode  relativ  grosse  Wirkungen. 
Eine  Bedeckung  von  Platinkugeln  mit  elektrolytischem  Oa  oder 
Hj  ist  ohne  Einfluss.  Stellt  man  die  die  Elektroden  enthal- 
tenden Bohre  schräg  zu  den  Querseiten  des  Rechtecks,  so  ging 
die  Entladung  in  der  möglichst  wenig  geneigten  Richtung. 
Bringt  man  an  A  und  .Fzwei  Metallstücke  an,  an  A  näher  an  a 
und  an  F  näher  an  /?,  so  geht  der  Strom  stets  so,  dass  er 
von  der  Kathode  zum  nächsten  Metallbeleg  geht. 
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•  ■ 

Ahnliche  Umkehrungen  treten  auch  ein,  wenn  in  einer 

grösseren  Masche  zwei  Engeln,  C  und  Z>,  die  mit  dem  einen 

Pol  einer  Maschine  verbunden  waren,  zwei  andern  A  und  2?, 

die  mit  dem  andern  Pol  verbunden  waren,  gegenüber  standen. 

Eine  Rolle  spielt  jedenfalls  die  Ausbreitung  des  Glimmlichts. 

Die  Zickzackform  von  Funken  führt  Monckman,  wie  schon 

früher  andere,  so  Tait,  auf  vorhandene  Staubteilchen  zurück. 

E.  W. 

62.  €7«  MaltSvOß*  Über  die  Kaihodenstrahlen  und  einige 
Erscheinungen  in  den  lufileeren  Röhren  (0.  IL  124,  p.  1084 
— 1087.  1897).  —  Der  Verf.  beschreibt  eine  Reihe  schon  in 
der  einen  oder  andern  Form  sonst  beschriebener  Versuche 
( Jaumann,  Wiedemann  und  Schmidt,  Spottiswoode,  Goldstein) : 
1.  Einfluss  der  Berührung  der  Wand  an  der  Kathode,  die 
Fluoreszenz  wird  dadurch  oft  vermehrt,  es  treten  Ver- 
schiebungen des  Phosphoreszenzfleckes  ein,  die  Wand  ist 
geladen.  2.  Der  zum  negativen  Pol  führende  Draht  wird  an 
die  Wand  angelegt,  es  findet  eine  Anziehung  an  den  Draht 
statt  Um  den  bei  einer  Kathode  entstehenden  centralen  grünen 
Fleck  liegen  konzentrisch  Ringe;  bei  einer  drahtförmigen 
Kathode,  die  axial  zur  Entladungsröhre  liegt,  entstehen  parallel 
auf  der  Wand  hellere  und  weniger  helle  Linien.         E.  W. 


68.  C.  Malt6z08.  über  ein  phosphoreszirendes  anti- 
anodisches  System  und  die  Anodenstrahlen  (C.  R.  124,  p.  1147 
— 1148.  1897).  —  Auch  gegenüber  der  Anode  treten  Phos* 
phoreszenzerscheinungen  auf,  besonders  wenn  man  die  Wand 
erst  ableitend  berührt  und  dann  loslässt.  Diese  Phosphoreszenz- 
erscheinungen nennt  der  Verf.  Antianodenerscheinungen.  Wie 
weit  sekundäre  Kathodenerscheinungen,  Ladungs-  und  Ent- 
ladungserscheinungen eine  Rolle  spielen  ist  nicht  diskutirt 

E.  W. 

64.  TU.  Des  Coudres.  über  Kathodenstrahlen  unter 
dem  Einflüsse  magnetischer  Schwingungen  (Verh.  d.  Phys.  Ges. 
Berlin,  29.  Nov.  1895).  —  Der  Schliessungskreis  einer  kleinen 
Leidener  Flasche  bestand  aus  Kupferbandstreifen  von  etwa  1  m 
Gesamtlänge.  In  ihn  waren  eingeschaltet  eine  verstellbare 
Funkenstrecke  mit  Zinkelektroden,  eine  Kupferdrahtschleife 
von  zwei  Umgängen  und  4l/2  cm  Durchmesser,  endlich   drei 


—     649     — 

Kupferbandwindungen,  die  ab  Primärleitung  eines  kleinen 
Transformators  dienten.  Die  sekundäre  Wickelung  ans  dünnem 
Draht  befand  sich  auf  einem  Schellackrohre  von  8  cm  Durch- 
messer und  hatte  40  Windungen.  Die  Enden  des  sekundären 
Kreises  röhrten  zu  den  Alominiumelektroden  a  und  b  eines 
luftleeren  Glasrohres  der  nebenstehenden  Form.  Verbindet 
man  die  Flaschenbelegungen  mit  den  Polen  eines  mittelgrossen 
lndcktoriums,  so  treten  bei  geeigneter  Länge  der  primären 
Funken  aus  a  nnd  t>  parallele  KathodstrahlenbUndel  aus. 
Wir  nähern  jetzt  das  Rohr  der  von  den  oBcillatorischen 
Flaschenentladnngsn  durchflössen™  Drahtschleife  A  in  der 
aus  der  Figur  ersichtlichen  Stellung.  Je  nach  der  Schaltung 
der  Teslatransformatorpole  in  Bezug  auf  die  Elektroden  des 
Rohres  rocken  die  Phosphoreszenzflecke  nach  e  zusammen 
oder  auseinander  nach  g  und/, 
ohne  dabei  erheblich  unscharf 
zu  werden. 

Die  Grosse  der  Ablenkung 
der  Kathodenstrahlen  lehrt: 
das  von  der  Drahtschleife  er- 
zeugte magnetische  Wechsel- 
feld  entspricht,  wie  man  vor- 
aus berechnen  konnte,  einer 
maximalen    Stromstarke    Ton 

Hunderten  von  Amperes.  Da  die  beiden  Strahlen  scharf  ab- 
gelenkt und  nicht  fächerförmig  ausgebreitet  werden,  so  mnss 
die  Zeit  des  Bestehens  der  Kathodenstrahlen  kurz  sein  gegen 
eine  halbe  SchwingnngBdauer  der  elektrischen  Oscillationen,  in 
unserem  Falle  kurz  gegen  3 .  10  7  Sek.  Die  Strahlen  können 
nur  wahrend  einer  bestimmten  Phase  der  lndoktionsschwin- 
gungen  von  den  Elektroden  ausgesandt  werden. 

Diese  Ablenkung  durch  Wecbselstromschleifen  kann  zur 
Bestimmung  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  von  Kathoden- 
Strahlen  verwandt  werden.  Sie  mnss  wesentlich  grösser  sein 
als  der  von  J.  J.  Thomson  angegebene  Wert  von  19000  cm/'sec. 
Versuche,  den  das  magnetische  Hochfrequenzfeld  erzeugenden 
Primärkreisteil  in  die  Vakuumröhren  selbst  zu  verlegen,  er- 
gaben neben  den  erwarteten  auch  störende  unerwartete  Er- 
scheinungen. Es  hatte  den  Anschein  als  ob  Katbodenstrahlen 


—    660    — 

durch  die  Magnetkraftlinien  des  sie  auslösenden  Entladungs- 
stromes selbst  beeinflusst  würden« 

Der  Kathodenschatten  eines  durch  eine  Vakuumröhre 
geführten  Drahtes  verbreitert  sich  und  bekommt  helle  Bänder, 
sobald  ein  herausstehendes  Ende  des  Drahtes  mit  dem  Finger 
berührt,  ja,  sobald  nur  eine  kleine  Kapazität  in  Gestalt  eines 
kurzen  isolirten  Drahtstückchens  angehängt  wird.  Rückgängig 
gemacht  werden  kann  die  Schattenverbreiterung  durch  elek- 
trische Einflüsse,  z.  B.  wenn  wir  das  andere  Ende  eines  an- 
gehängten längeren  Drahtes  an  passende  Stellen  der  sekundären 
Spule  anlegen.  Es  liegt  nahe,  auch  in  den  anderen  Fällen  eine 
mit  Groldstein's  Deflexion  der  Kathodenstrahlen  identische  oder 
mindestens  verwandte  Erscheinung  zu  sehen  und  sodann  zu 
versuchen,  ob  diese  Deflexionserscheinungen  nicht  als  Folgen 
des  magnetischen  Feldes  elektrischer  Strömungen  erklärt  werden 
können. 

Die  Wirkung  von  magnetischen  Schwingungen  auf  kohärent 
intermittirende  Kathodenstrahlen  verspricht  auch  ein  Mittel 
zum  Studium  elektrischer  Wellen  zu  werden.  E.  W. 


65.    H.  Dealandres.    Neue  Eigenschaft  der  Kathoden- 
strahlen,  die  ihre  komplexe  Struktur  enthüllt  (C.  B.  124,  p.  945 

— 949.  1897).  —  Der  Ver£  findet,  dass,  wenn  er  das  von 
einer  Kathode  ausgehende  Strahlenbündel  an  einer  zweiten 
bez.  an  einem  zur  Erde  abgeleiteten  Draht  vorbeigehen  lässt, 
es  in  mehrere  einzelne,  verschieden  stark  abgelenkte  Strahlen 
zerfällt  (Wir  haben  es  hier  mit  Versuchen  zu  thun,  die  ganz 
analogen  Deflexions versuchen  von  Goldstein  entsprechen,  der 
auch  ein  Strahlenbündel  erhält)  E.  W. 


66.  J.  A.  Fleming.  Kathodenstrahlen  in  einem  magne- 
tischen Wechselfeld  (Electrician  38,  p.  864—865.  1897).  — 
Die  von  einer  Platte  ausgehenden  Strahlen  entwerfen  den  Schatten 
eines  Kreuzes.  In  einem  durch  eine  Spirale  erzeugten  Magnet- 
felde, dessen  Axe  in  der  Bichtung  der  Kathodenstrahlen  liegt, 
werden  die  Strahlen  bald  im  einen,  bald  im  andern  Sinne  ge- 
drillt Ersetzt  man  das  Kreuz  durch  einen  Schlitz,  so  sieht 
man,  wie  die  Kathodenstrahlen  aus  verschiedenen  verschieden 
stark  gedrillten  Teilen  bestehen.  E.  W. 
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67.  JP.  de  Heen.  Bestimmung  des  Teiles  des  Spektrums, 
das  am  meisten  Infraeiektricität  entwickelt  (Bull.  Acad.  Belg. 
(3)  33,  p.  321—323.  1897).  —  Frühere  Versuche  zeigten,  dass 
die  stärkste  entschleiernde  Wirkung  die  ultravioletten  Strahlen 
haben.  Bedeckt  man  eine  verschleierte  photographische  Platte 
an  zwei  Stellen  mit  Stanniol  und  entwirft  auf  die  eine  das  Bild 
der  roten,  auf  die  andere  das  der  blauen  Strahlen,  so  wird  an 
der  letzteren  die  Platte  besonders  stark  geschwärzt.     E.  W. 


68.  W.  C.  Röntgen.  Weitere  Beobachtungen  über  die 
Eigcnschafien  der  X-Strahlen  (Berl.  Ber.  26,  p.  576—592. 
1897).  —  Die  Luft  erhält,  wie  der  Verf.  eingehend  nachweist, 
durch  Bestrahlung  mit  X-Strahlen  die  Eigenschaft,  ihrerseits 
X-Strahlen  auszusenden;  ob  es  sich  dabei  um  eine  diffuse  Re- 
flexion oder  einen  Vorgang  nach  Art  der  Fluoreszenz  handelt, 
konnte  nicht  entschieden  werden.  Zur  Durchführung  photo- 
metrischer Vergleichungen  von  X-Strahlenintensitäten  bedient 
sich  der  Verf.  einer  dem  Bouguer'schen  Photometer  analogen 
Vorrichtung:  Ein  Streifen  Bleiblech  wirft  seine  von  den  beiden 
zu  vergleichenden  X-Strahlenquellen  erzeugten  Schattenbilder 
auf  denselben  Fluoreszenzschirm.  Man  stellt  auf  gleiche  Fluo- 
reszenzhelligkeit beider  Schirmhälften  ein.  Der  Verf.  diskutirt 
die  verschiedenen  Einflüsse,  welche  die  Helligkeiten  eines  ge- 
gebenen Fluoreszenzschirmes  bei  Bestrahlung  mit  X-Strahlen 
bestimmen,  um  die  Grenzen  der  Anwendungsfähigkeit  seines 
Messinstrumentes  festzulegen.  Er  zeigt  dann  mit  demselben, 
dass  die  Bestrahlung  einer  über  der  die  X-Strahlen  emitti- 
renden  Platinplatte  als  Mittelpunkt  konstruirt  gedachten  Halb- 
kugel fast  bis  zum  Bande  derselben  eine  nahezu  gleichmässige 
ist  Eine  Analogie  dieses  Verhaltens  zu  ähnlichen  Fluoreszenz- 
erscheinungen gibt  die  Vermutung  ein,  dass  zwischen  der  Ver- 
wandlung von  Licht  in  Fhioreszenzlicht  und  der  von  Kathoden- 
strahlen in  X-Strahlen  eine  Verwandtschaft  besteht.  Für  die 
Technik  der  Herstellung  von  Schattenbildern  mittels  X-Strahlen 
folgt  aus  der  beschriebenen  Intensitätsverteilung,  dass  man, 
um  möglichst  scharfe  Bilder  zu  erhalten,  diejenigen  Strahlen 
verwenden  soll,  welche  die  Platinoberfläche  unter  einem  mög- 
lichst grossen,  jedoch  nicht  über  80°  hinausgehenden  Winkel 
verlassen;    denn  dann    verkürzt   sich    die    strahlende  Fläche 
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möglichst  zu  einer  Linie,  ohne  dass  die  Intensität  der  Strahlung 
geringer  wird.  Weiterhin  prüfte  der  Verf.  mit  seinem  Photo- 
meter   eingehend    die    Durchlässigkeit    der   Körper   für   X- 
Strahlen.    Er  fand  das  Resultat:  Denkt  man  sich  die  unter- 
suchten Körper  in  gleich  dicke,  zu  den  parallelen  X-Strahlen 
senkrechte  Schichten  zerlegt,  so  ist  jede  dieser  Schichten  ftr 
die  in  sie  eindringenden  Strahlen  durchlässiger  als  die  vorher- 
gehende, d.h.  die  auf  die  Dickeneinheit  bezogene;  die  specifische 
Durchlässigkeit  wird  um  so  grösser  gefunden,  je  dicker  der  be- 
treffende Körper  ist.     Wenn  zwei  Platten  aus  verschiedenen 
Körpern  gleich  durchlässig  sind,  so  braucht  diese  Gleichheit 
nicht  mehr  zu  bestehen,  wenn  die  Dicke  der  beiden  Platten 
in  demselben  Verhältnis,  sonst  aber  nichts  geändert  wird.  Das 
Verhältnis  der  Dicken  von  zwei  gleich  durchlässigen  Platten 
aus  verschiedenem  Material  ist  abhängig  von  der  Dicke  und 
dem  Material  desjenigen  Körpers,  den  die  Strahlen  durchlaufen 
haben,   bevor  sie  die  betreffenden  Platten  erreichen.    Mittels 
einer  Art  von  Skalenphotometer  aus  Platinfolie  mit  1 5  Fens- 
tern aus  zunehmenden  Lagen  von  Alumiuiumfolie  wurde  dieses 
Durchlässigkeitsverhältnis  insbesondere  in  seiner  Abhängigkeit 
von  der  Art  der  angewendeten  X- Strahlenröhre  untersucht 
Nach  dem  Grad  der  Verdünnung  des  Gasinhaltes  der  Ent- 
ladungsrohre und  dem  dadurch  bedingten  Entladungspotential 
unterscheidet  der   Verf.  weiche  Bohren   mit   kleinerem    und 
harte  mit  grösserem  Entladungspotential.   Die  Köper  sind  für 
Strahlen  einer  härteren  Bohre  durchlässiger  als  ftfcr  Strahlen 
einer  weicheren  Röhre.    Ebenso  ist  das  Verhältnis  der  Dicken 
von  zwei  gleich   durchlässigen  Platten  verschiedener  Körper 
von  der  Härte  der  Entladungsröhre  abhängig.  Weiche  Röhren 
geben  z.  B.  von  der  Hand  dunkle  Bilder,  in  denen  die  Knochen 
wenig  hervortreten;  bei  Anwendung  härterer  Röhren  sind  die 
Knochen  sehr  deutlich,  die  Weichteile  schwach  sichtbar;  mit 
einer  sehr  harten  Röhre  erhält  man  auch  von  den  Knochen 
nur  schwache  Schatten.  Man  kann  den  Härtegrad  durch  eine 
vorgeschaltete  Funkenstrecke  oder  einen  eingeschalteten  Tesla- 
Transformator  erhöhen,  wie  der  Verf.  eingehend  darlegt  Unter 
Anwendung  solcher  Hilfsmittel  kann   man  schon  bei  relativ 
hohen  Gasdrucken  (bis  3,1  mm)  von  einer  Röhre  Jf-Strahlen 
erhalten.    Ferner  ist  die  Qualität  der  ausgesendeten  Strahlen 
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Ton  der  Art  der  Unterbrechung,  d.  h.  dem  Verlauf  des 
primären  Stromes  abhängig ,  und  schliesslich  noch  von  ver- 
schiedenen, nicht  genügend  erkannten  Vorgängen  im  Innern 
der  Entladungslöhre.  Von  der  Stärke  des  primären  Stromes 
hängt  dagegen  die  Qualität  der  X-Strahlen  nicht  ab,  ihre  In- 
tensität ist  derselben  proportional  Aus  seinen  Versuchen 
zieht  der  Verf.  die  Schlüsse:  a)  Die  von  einem  Entladungs- 
apparate ausgehende  Strahlung  besteht  aus  einem  Gemisch  von 
Strahlen  verschiedener  Absorbirbarkeit  und  Intensität  b)  Die 
Zusammensetzung  dieses  Gemisches  ist  wesentlich  von  dem 
zeitlichen  Verlauf  des  Entladungsstroms  abhängig,  c)  Die  bei 
der  Absorption  von  den  Körpern  bevorzugten  Strahlen  sind 
für  die  verschiedenen  Körper  verschieden.  Da  die  X-Strahlen 
durch  Kathodenstrahlen  entstehen  und  beide  gemeinsame  Eigen- 
schaften haben,  so  liegt  die  Vermutung  nahe,  dass  beide  Er- 
scheinungen Vorgänge  derselben  Natur  sind.  Letztere  Ansicht 
wird  vom  Verf.  eingehender  mit  Bezug  auf  die  Lenard'schen 
Versuche  auf  ihre  Möglichkeit  geprüft  Schliesslich  zeigt  der 
Ver£,  dass  die  fluoreszenzerregende  Wirkung  der  X-Strahlen 
ihrer  photographischen  keineswegs  parallel  geht  Die  Be- 
strahlungen, die  gleiche  Intensität  der  Fluoreszenz  erzeugten, 
wirkten  photographisch  verschieden.  Dagegen  steigert  ein 
Vergrössern  der  primären  Stromstärke  beide  Wirkungen  in 
demselben  Maasse.  Wegen  der  weiteren  zahleichen  Einzel- 
ergebnisse muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

H.  TL  S. 

69.  G.  G.  Stokes.  über  die  Natur  der  Röntgenstrahlen 
(Proc  Cambridge  Soc.  9,  p.  215—216.  1897).  —  Eine  weitere 
Ausführung  der  Beibl.  21,  p.  58  erörterten  Anschauungen.  Die 
Röntgen-Strahlen  werden  durch  die  auf  die  Wände  auftreffen- 
den  Moleküle  erzeugt,  von  denen  ein  jedes  einen  unabhängigen 
Ätherstoss  auslöst  —  eine  Ansicht,  die  schon  früher  von 
A.  Schuster  ausgesprochen  wurde;  von  der  Zahl  der  Moleküle 
hängt  auch  die  Zahl  der  Stösse  ab.  Da  die  Jf-Strahlen  nicht  ge- 
brochen werden,  müssen  sie  sich  in  den  Zwischenräumen  der 
Moleküle  fortpflanzen.  E.  W. 


70.    JE.  Friedrich,      Am  weitesten  diesseits  Licht  im 
Äther.     Über  eine  neue  Art  von  schwprsen  Strahlen  (Ctrlztg. 
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f.  Opt  u.  Mech.  18,  p.  84—85.  1897).  —  Aus  der  Abhandlung 
ist  schwer  zu  ersehen,  was  theoretisch  erschlossen  und  experi- 
mentell geprüft  ist  Der  neuen  Art  von  Strahlen  gegenüber 
unterscheiden  sich  tote  und  lebende  Gewebe.  Sobald  die  ex- 
perimentelle Arbeit  in  extenso  erschienen  ist,  wird  über  die- 
selbe referirt  werden.  E.  W.  *  ■ 

71.  P.  de  Heen.  Photographie  der  Sonnenchromosphäre 
und  die  Konstitution  dieses  Gestirnes  (Bull.  Acad.  Belg.  (3)  33, 
p.  205—210.  1897).  —  Weitere  Versuche  über  die  entschleiernde 
und  verschleiernde  Wirkung  der  Lichtstrahlen  und  Betrachtungen 
über  die  Sonne;  die  Protuberanzen  werden  Ton  de  Heen  wie 
von  andern  auf  Büschelentladungen  zurückgeführt      E.  W. 


72.  JP9  de  Heen,  Neue  Thalsachen  über  Elektrochrose 
und  über  die  unendliche  Mannichfaltigkeit  der  sogenannten 
Kathodenerscheinungen  (Bull.  Acad.  Belg.  (3)  33,  p.  210—220. 
1897).  —  Versuche,  bei  denen  die  Elektricität  zum  Teil  oder 
ganz  den  Elektroden  nicht  direkt,  sondern  durch  Spitzen  zu- 
geführt wird,  welche  mit  den  Elektroden  verbundenen  Platten 
gegenüber  stehen.  Dabei  treten  sehr  grosse  Schattenbilder 
von  in  den  Weg  der  Kathodenstrahlen  gestellten  Gegen- 
ständen auf.  E.  W. 

73.  F.  J.  Smith.  Eine  Note  über  die  Testa-Funhen  und 
Ä-Strahlen-Photographie  (Nature  54,  p.  594—595.  1896).  — 
Eine  ausgepumpte  Glaskugel,  auf  die  an  zwei  Stellen  ausser- 
halb die  Enden  einer  Tesla-Spirale  aufgesetzt  waren,  gab  gute 
Röntgenstrahlen.  E.  W. 


74.  WWyoung  &  Co.  Stromunterbrecher  für  Röntgen9- 
sehe  Versuche  (Elektrotechn.  Ztschr.  18,  p.  292.  1897).  — 
Durch  besondere  Vorrichtungen  wird  der  Aufschlag  der  Kon- 
takte möglichst  weich  gemacht  und  dadurch  eine  geringfügige 
Temperaturerhöhung  und  gleichm&ssiges  Arbeiten  erzielt  Die 
Funkenbildung  soll  eine  minimale  sein.  E.  W. 


75.  A.C.  Swinton.  über  die  Konstruktion  von  X-Strahlen- 
Röhren  (Electrician  39,  p.  15—16.  1897).  —  Der  Verf.  teilt  Er- 
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gebnisse  seiner  Untersuchungen  mit  wobei  die  analogen  anderer 
Forscher  nicht  erwähnt  Bind.  Als  Antikathode  dient  Platin, 
befestigt  auf  einer  Aluminiumscheibe,  am  die  Erwärmung  zu 
vermeiden.  Platin  gab  bei  gleicher  Expositionszeit  die  besten 
Resultate  gab;  Silber  gibt  fast  ebenso  gute,  schwärzt  aber 
schnell  die  Innenwand  der  Röhre.  Die  Grösse  der  Kathode 
ist  bei  passender  Evakuation  ohne  Ein  fluss  auf  die  Güte  der 
X-  Strahlen,  zu  kleine  Kathoden  werden  aber  zu  schnell  heiss. 
Die  Kathode  muss  gut  polirt  sein;  ist  sie  zu  klein,  so  zerstäubt 
sie  schnell.  Sie  muss  möglichst  nahe  an  die  Wand  der  Bohre 
anliegen,  ohne  sie  aber  zu  berühren. 

Bei  gleichem  Druck  ist  die  Durchdringungskraft  der  Bönt- 
gen-Strahlen  um  so  grösser,  je  kleiner  die  Kathode  und  je  näher 
sie  der  Antikathode  ist;  um  dies  zu  verwenden,  konstruirt 
Swinton  eine  Bohre,  bei  der  der  Abstand  der  Kathode  und 
Antikathode  verändert  werden  kann.  Letztere  verschiebt  sich 
an  einem  Stabe  in  einer  Glasröhre.  Bei  einer  andern  Bohre 
sind  in  der  Kugel  in  einem  Kreise  Kathoden  von  verschiedenem 
Durchmesser  angebracht,  denen  gegenüber  dieselbe  Antikathode 
gestellt  werden  kann.  E.  W. 

76.  A.  A.  C.  Swinton*  Die  Erzeugung  von  X-Strahlen 
von  verschiedener  Durchdringungskraß  (Proc.  Boy.  Soc.  8.  April  , 
1897;  Electrician  39,  p.  16—17.  1897).  —  Als  Bedingungen 
fftr  die  durchdringende  Kraft  der  X-  Strahlen  stellt  der  Verf. 
folgende  auf,  die  sich  zum  grossen  Teil  auch  aus  den  älteren 
Beobachtungen  ergeben.  Die  durchdringende  Kraft  ist  grösser 
f&r  ein  hohes  als  für  ein  niedriges  Vakuum,  für  grosse  elek- 
trische Kräfte  als  für  kleine,  sie  ist  grösser,  wenn  der  Wider- 
stand der  Bahn  gross  ist,  als  wenn  sie  durch  elektrische  Kräfte 
verkleinert  wird,  sie  ist  grösser,  wenn  der  Abstand  zwischen 
Kathode  und  Antikathode  klein  ist,  ebenso  wenn  die  Kathode 
klein  ist.  Sie  ist  grösser,  wenn  infolge  irgend  einer  der  obigen 
Ursachen  die  Potentialdifferenz  zwischen  der  Kathode  und  dem 
Anodenteil  der  Bohre  und  daher  die  elektrische  Erregung  der 
Kathode  gross  ist,  als  wenn  sie  klein  ist.  Aus  der  Hypothese, 
dass  die  Kathodenstrahlen  in  fortgeschleuderten  Teilchen  be- 
stehen, würde  sich  diese  Beobachtung  so  erklären,  dass  die  Teil- 
chen mit  grösserer  Geschwindigkeit,  die  grösseren  Potential- 
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differeuzen  an  der  Kathode  entsprechen  beim  Auftreffen 
durchdringendere  Strahlen  erzeugen,  bei  niederem  Druck  würde 
weniger  Energie  durch  Zusammenstöße  rerloren  gehen.  Die 
Zusammengesetztheit  der  Jf-Strahlen  würde  daraus  folgen,  dass 
nicht  alle  fortgeschleuderten  Moleküle  gleiche  Geschwindigkeit 
haben. 

Mit  der  Substanz  der  Antikathode  ändert  sich  die  durch- 
dringende Kraft  nicht,  wohl  aber  die  Quantität         E.  W. 


77.  Einige  Formen  der  Röntgen* Rohren  (L'6clairage  6lec- 
trique  11,  p.  179—180.  1897).  —  Eine  Zusammenstellung  der 
verschiedensten  z.  Z.  vorgeschlagenen  Röntgen-Röhren,  die  aber 
weit  davon  entfernt  ist  vollständig  zu  sein.  E.  W. 


78.  JB.  W.  Wood*  Beugung  von  X-Strahlen,  die  durch 
eine  neue  Form  de?*  Kathodenentladung  erhalten  wird  (Science 
(2)  5,  p.  585.  1897).  —  Die  X Strahlen  gehen  von  einer  neuen 
Art  der  Kathodenentladung  aus,  die  als  eine  Art  Flammen- 
bogen zwischen  zwei  kleinen  Platinkugeln  in  einem  hohen 
Vakuum  übergeht.  Ein  Spalt  befindet  sich  nahe  der  strahlen- 
den Oberfläche,  und  die  Strahlen  fallen  dann  auf  einen  zweiten 
Schlitz;    auf  beiden  Seiten    des  Bildes    des   Schlitzes  treten 

dunkle  Linien  auf,  die  der  Verf.  als  Interferenzstreifen  ansieht. 

E.  W. 

79.  &•  M.  Minchin*  Machen  Röntgen -Strahlen  die 
Luß  xu  einem  Leiter?  (Electrician  38,  p.  789—791.  1897).  — 
Frühere  Versuche  hatten  den  Verf.  zu  dem  Schluss  geführt, 
dass  die  ßontgen-Strahlen  nicht  Körpern  Ladungen  nehmen, 
sondern  sie  auf  sie  übertragen;  er  stellte  den  Satz  auf:  Die 
^-Strahlen  laden  einige  Körper  positiv,  andere  negativ,  and 
welche  Ladung  ein  Körper  auch  haben  mag,  die  Jf-Strahlen 
verändern  sie  so,  dass  die  Ladung  entsteht,  die  er  für  sich 
haben  würde.  Um  die  Anschauung  zu  prüfen,  dass  die  Luft 
durch  die  A'-  Strahlen  zu  einem  Leiter  wird,  verbindet  er  zwei 
Platten,  die  durch  einen  kleinen  Zwischenraum  getrennt  sind, 
dessen  Luft  durch  Böntgen-Strahlen  bestrahlt  wird,  mit  den 
Polen  einer  Batterie  und  einem  Galvanometer;  da  er  gar 
keinen  Ausschlag  findet,  so  schliesst  er,  dass  der  Widerstand 
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der  Luft  grösser  als  9700  Megohm  ist;  da  könne  von  einer 
Leitfähigkeit  der  Luft  nicht  gesprochen  werden. 

Bei  einem  andern  Versuch  spannte  er  einen  langen  Kupfer- 
draht 4  Fuss  über  der  Böntgen-Böhre  aus  (die  elektrischen 
Wirkungen  waren  durch  ein  dünnes  Aluminiumblech  abgehalten). 
Nach  zwei  Minuten  trat  schon  eine  sehr  grosse  Ladung  ein; 
wäre  dies  die  Folge  einer  Leitfähigkeit  der  Luft  gewesen,  so 
hätte  letztere  sehr  beträchtlich  sein  müssen,  was  bei  der  Dicke 
der  Luftschicht  ausgeschlossen  war.  E.  W, 


80.  J.  J*  Borgman.  .  Die  durch  Röntgen-  und  Becquerel- 
Strahlen  hervorgerufene  Thermolumineszenz  (C.  B.  124,  p.  895. 
1897).  —  Der  Verf.  findet,  dass  Röntgen-  und  Becquerel- 
Strahlen  eine  Thermolumineszenz  von  CaS04  +  5  Proz.  MnS04 
hervorrufen  (ygl.  auch  Arnold,  Beibl.  20,  p.  423;  Wied.  Ann. 
61,  p.  314.  1897).  E.  W. 

81.  Cowl  und  ILevy  Dorn.  Sichtbarkeit  der  Röntgen» 
Strahlen  (Ctrlztg.  f.  Opt.  u.  Mech.  18,  p.  97—99.  1897).  — 
Die  Verl  kommen  zu  dem  .Resultat,  dass  die  Böntgen-Strahlen 
keinen  Beiz  auf  den  Sehnerven  ausüben.  Die  abweichenden 
Resultate  von  Dorn  (Halle)  und  Brandes  sollen  auf  subjektiven 
Lichtempfindungen  beruhen.  E.  W. 


82.  J.  Sabrazes  und  P.  Rivföre.  Untersuchungen 
über  die  biologische  Wirkung  der  X-Strahlen  (C.  B.  124,  p.  979 
— 981.  1897).  —  Microbacillus  prodigiosus  wird  durch  die  X- 
Strablen  nicht  beeinflusse  Der  Einfluss  von  Leukocyten  wird 
ebenfalls  nicht  geändert  Auf  das  Herz  von  Kaltblütlern 
haben  die  X-Strahlen  keinen  Einfluss.  E.  W. 


83.  Elifvu  Thomson.  Physiologische  Wirkung  der 
Röntgenstrahlen  (Elektrotechn.  Ztschr.  18,  p.  287.  1897).  — 
Durch  besondere  Versuche  weist  der  Verf.  nach,  dass  die 
durch  die  Böntgen-Strahlen  erzeugte  physiologische  Wirkung 
von  der  Wirkung  dieser  selbst  und  nicht  etwa  von  Ozon  oder 
elektrostatischen  Erscheinungen  herrührt.  E.  W. 


BeiUitter  z.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.  Sl.  48 
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84.  8»  J#  S.  Einige  Wirkungen  der  X-Strahlen  auf  die 
Hände  (Nature  54,  p.  621.  1896).  —  Mitteilung  über  die  krank- 
haften  Veränderungen  der  Hautoberfläche,  die  durch  mit 
Lanolin  getränkte  Handschuhe  vermindert  oder  vermieden 
werden  können.  Die  Wirkungen  der  X-Strahlen  sind  ähnlich 
denen  starker  Sonnenstrahlen.  E.  W. 


85 — 87.  Ch.  Bouchard.  Vierte  Note  über  die  Anwen- 
dungen der  Radioskopie  auf  die  Diagnose  der  Krankheiten  des 
Thorax  (C.  R.  124,  p.  1068—1070.  1897).  —  M.  OUier.  De- 
monstration durch  Röntgenstrahlen  der  knochigen  Regeneration 
beim  Menschen  nach  chirurgischer  Operation  (Ibid.,  p.  1070 
—1074).  —  Jf.  Springer  und  D.  Serbanesco.  Unter- 
suckungen  über  die  Ursachen  der  Wachstumsstörungen  mit  Hilfe 
der  Röntgenstrahlen  (Ibid.,  p.  1116 — 1117).  —  Ein  Hinweis 
auf  diese  Arbeiten  muss  genügen.  E.  W. 


88.  Londe.  Anwendungen  der  Methode  Röntgen9 s  auf 
die  medizinischen  Wissenschaften.  Die  menschliche  Drille  von 
H.  Seguy  (La  Nature  25,  1.  Sem.,  p.  326—328.  1897).  —  Eine 
mit  Abbildungen  versehene  Wiedergabe  der  Anordnungen  der 
französischen  Mechaniker  zur  Untersuchung  mit  Röntgen- 
strahlen.    E.  W. 

89.  F.  de  Courmelles.  Gerichtlich- medizinische  Be- 
stimmung traumatischer  Verletzungen  und  Bestimmung  der  in- 
dividuellen Identität  mit  X-Strahlen  (C.  E.  124,  p.  1179—1180. 
1897).  —  Verwendung  der  -Y-Strahlen  für  Unfallversicherungs- 
zwecke und  Nachweis  aus  einer  Verletzung,  dass  ein  Indi- 
viduum mit  einem  Verbrecher  identisch  ist.  E.  W. 


90.     W.  von  Bezold.     Zur  Theorie  des  Erdmagnetismus 

(Ber.  d.  Kgl.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  18,  p.  414—449.  1897). 
—  Der  erste  Teil  der  vorliegenden  Abhandlung  beschäftigt 
sich  mit  den  Grundlagen  der  Gauss'schen  allgemeinen  Theorie 
des  Erdmagnetismus  und  insbesondere  mit  der  Prüfung  der- 
selben an  der  Erfahrung.  Im  zweiten  Teile  gibt  der  Verf.  die 
Anwendung  der  Theorie  auf  die  tagliche  Variation  des  Erd- 
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magnetismus  in  Anlehnung  an  die  von  A.  Schuster  im  Jahre 
1889  veröffentlichte  Untersuchung  (Phil.  Trans,  of  the  Boy. 
Soc.  of  London  180  A,  p.  467—518.  Als  Ergebnisse  der 
in  der  Abhandlung  angestellten  Betrachtungen  heben  wir 
besonders  hervor:  1.  Bei  der  Prüfung  der  allgemeinen  Theorie 
des  Erdmagnetismus  an  der  Erfahrung  ist  ein  scharfer  Unter- 
schied zu  machen  zwischen  der  Prüfung  der  Grundlagen  und 
der  Prüfung  der  durch  die  Gauss'sche  Reihe  erhaltenen  Werte. 
2.  Durch  die  den  magnetischen  Karten  beigegebenen  Er- 
läuterungshefte, welche  einerseits  Mitteilungen  enthalten  über 
das  benutzte  Beobachtungsmaterial  und  andererseits  die  Werte 
der  erdmagnetischen  Komponenten  übersichtlich  für  möglichst 
viele  regelmässig  verteilte  Schnittpunkte  der  geographischen 
Koordinaten  enthalten,  würden  Prüfungen  verhältnismässig 
leicht  auszuführen  sein.  3.  Ahnliche  Grundsätze  gelten  für 
die  Untersuchung  der  täglichen  Variation  des  Erdmagnetismus. 
An  allen  Beobachtungsorten  müssten  die  Komponenten  der 
täglichen  Periode  veröffentlicht  werden  und  zwar  sowohl  roh 
als  nach  Ausschluss  der  Störungstage.  4.  Die  Untersuchungen, 
welche  sich  auf  die  tägliche  Variation  beziehen,  sind  besonders 
für  die  Monate  des  höchsten  und  niedrigsten  Sonnenstandes 
zu  beachten,  in  zweiter  Linie  sind  die  Monate  der  Äquinoktien 
zu  berücksichtigen.  Mittelwerte  für  längere  Zeiträume  als 
zwei  Monate,  insbesondere  Jahresmittel,  haben  nur  geringe 
Bedeutung.  5.  Die  Beobachtungen  aus  mittleren  und  niedrigen 
Breiten  sind  für  die  Untersuchung  der  täglichen  Variation  be- 
sonders wertvoll.  Reichliches  Beobachtungsmaterial  aus  der 
Tropenzone,  sowie  aus  südlichen  Breiten  jenseits  des  40°  würde 
besonders  wertvoll  sein.  6.  Die  Frage  nach  den  Ursachen  der 
magnetischen  Störungen  muss  von  den  oben  genannten  mög- 
lichst getrennt  behandelt  werden.  J.  M. 


91.  «7.  Ulster  und  J5T.  Geitel.  Zusammenstellung  der 
Ergebnisse  neuerer  Arbeiten  über  atmosphärische  Elektricität 
(24  pp.  Beil.  Jahresber.  Gymn.  Wolfenbtittel  1897).  — 
Die  Verf.  haben  vor  einigen  Jahren  und  in  der  Beilage 
zum  Jahresbericht  des  Wolfenbütteler  Gymnasiums  die 
nächsten  Ziele  bezeichnet,  denen  sich  die  neueren  Unter- 
suchungen über  atmosphärische  Elektricität  zugewandt  hatten 

48* 
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und  zugleich  einige  Beobachtungsmethoden  beschrieben,  durch 
die  es  möglich  schien,  jenen  Selen  näher  zu  kommen;  später, 
im  Jahre  1893,  haben  dieselben  in  den  Berichten  des  inter- 
nationalen  Meteorologenkongresses  in  Chicago  eine  Übersicht 
über  die  neueren  Veröffentlichungen  über  atmosphärische 
Elektricität  gegeben*  Da  inzwischen  manche  Vorstellungen, 
unter  ihnen  auch  solche  von  grundsätzlicher  Bedeutung,  die 
damals  für  wohlbegründet  gelten  konnten,  auf  Grund  der  Er* 
fahrungen  der  letzten  Jahre  anfechtbar  geworden  sind,  so 
haben  die  Verf.  in  der  vorliegenden  Abhandlung  unter  Berück- 
sichtigung der  neuesten  Ergebnisse  ein  Bild  von  dem  gegen- 
wärtigen Stand  der  Frage  entworfen  und  zugleich  die 
Richtungen  angedeutet,  in  welchen  der  augenblickliche 
Antrieb  der  Forschung  zu  verlaufen  scheint.  Das  Haupt- 
gewicht der  Darstellung  ist  auf  die  Thatsachen  gelegt  Einen 
Auszug  aus  der  Abhandlung  zu  geben,  ist  nicht  möglich.  Es 
ergibt  sich  aus  derselben,  dass  es  unmöglich  ist,  alle  elektrischen 
Erscheinungen,  die  sich  innerhalb  der  Atmosphäre  abspielen, 
in  einheitlicher  Weise  darzustellen  oder  auf  eine  gemeinsame 
Ursache  zurückzuführen.  Die  grosse  Menge  der  bekannt 
gewordenen  Thatsachen  zerfällt  von  selbst  in  drei  Abteilungen. 
In  die  erste  hat  man  das  gewöhnliche  elektrische  Feld  über 
der  Erdoberfläche  ausserhalb  des  Bereiches  von  Niederschlägen 
und  seine  Veränderungen  im  Baume  und  in  der  Zeit  zu  rechnen, 
die  zweite  umiasst  die  Niederschlagselektricität,  die  dritte  die 
Polarlichter  mit  ihren  Begleiterscheinungen« 

Obgleich  hier  und  da  Fäden  von  einer  dieser  Haupt- 
gruppen zu  den  andern  hinüberzulaufen  scheinen,  so  hiesse  es 
ihnen  doch  zu  viel  Tragkraft  zumuten,  wollte  man  einen 
ursächlichen  Zusammenhang  der  drei  Gebiete  als  erwiesen 
annehmen.  G-.  C.  Seh. 


92.  O.  Le  Cadet.  über  die  Variation  des  elektrischen 
Zustandes  der  hohen  Regionen  der  Atmosphäre  bei  gutem  Wetter 
(G.  B.  124,  p.  761—762.  1897).  —  Der  bei  den  im  Luftballon 
vorgenommenen  Untersuchungen  des  elektrischen  Zustandes 
der  Atmosphäre  benutzte  Kollektor  besteht  aus  mit  Bleinitrat 
getränkten  Papierstreifen,  die  mittels  eines  passenden  Feuer- 
zeuges angezündet  werden  und  sich  mindestens  30  m  unterhalb 
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der  Gondel  des  Ballons  befinden.     Durch  Messingdraht  sind 
die  Papierdochte  mit  dem  Diffentialelektrometer  verbunden. 

J.  M. 

93.  Ign.  Fajdiga.  Die  atmosphärische  Elektricüät  und 
der  Blitzableiter  (32  pp.  Ber.  d.  k.  k.  Ober-Gymnasiums  in  Ru- 
dolfewert 1895/96).  —  Der  Verf.  gibt  zunächst  aus  der  Elektro- 
statik eine  Reihe  von  Sätzen  über  die  elektrische  Verteilung 
und  Spitzenwirkung.  Der  zweite  Teil  handelt  von  den  Theorien 
der  Luft-  und  Wolkenelektricität,  welche  von  Arrhenius,  Pai- 
mieri,  Sohnce,  Siemens,  Elster  und  Geitel  u.  a.  m.  aufgestellt 
sind.  Im  dritten  Teile  bespricht  der  Verf.  die  Erscheinungen 
des  Blitzes  und  des  Donners.  Im  letzten  Teile  ist  die  Kon- 
struktion der  Blitzableiter  behandelt,  auch  sind  die  Grundsätze 
erläutert,  nach  denen  eine  Blitzschutzvorrichtung  angelegt 
werden  soll.  J.  M. 

94.  A.  C.  Crehore  und  G.  O.  Squier.  Der  Syn- 
chronograph  (Sepab.  Trans,  of  the  Am.  Inst,  of  El.  Ing.  14. 
1897).  —  Der  Synchronograph  ist  ein  Telegraphenapparat, 
bei  welchem  zur  Übermittlung  von  Nachrichten  Wechselströme 
benutzt  werden  und  durch  den  in  einer  Minute  mehrere  Tausend 
Worte  übertragen  werden  können.  Die  von  einer  Wechsel- 
strommaschine erzeugten  Wechselströme  werden  in  die  Leitung 
gesandt  und  die  letztere  wird  immer  zur  Abgabe  der  Zeichen 
in  dem  Augenblicke  geschlossen  und  geöffnet,  in  welchem  die 
E.M.K.  Null  ist,  oder  in  welchem  der  Strom  von  der  posisiven 
Richtung  in  die  negative  übergeht  Zwei  unmittelbar  aufein- 
ander folgende  Stromstösse  (zwei  Halbperioden)  würden  zwei 
Striche  des  Morsealphabets  darstellen,  vier  aufeinander  folgende 
Stromstösse  vier  Striche  des  Morsealphabets  etc.  Die  Zwischen- 
räume zwischen  zwei  Zeichen  werden  durch  den  Ausfall  eines 
oder  mehrerer  Stromstösse  bezeichnet  Das  Unterbrechen  und 
Schliessen  des  Stromkreises  wird  mittels  eines  Papierstreifens 
bewerkstelligt,  der  —  ähnlich  wie  beim  Wheatstone'schen 
Schnellschreiber  —  die  Depesche  in  Lochschrift  enthält  Dieser 
Papierstreifen  wird  an  dem  Kontaktstift  mittels  einer  Scheibe 
vorbeibewegt,  welche  von  einem  mit  der  Wechselstrommaschine 
synchron  laufenden  Wechselstrommotor  getrieben  wird.  Da 
der  Stromkreis  immer  nur  in  dem  Augenblick  geschlossen  und 
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geöffnet  wird,  in  welchem  die  E.M.K.  »  0  ist»  so  entsteht  kein 
Unterbrechnngafunke.  Der  Synchronograph  gestattet  mit  hohen 
Spannungen  in  der  Leitung  zu  arbeiten.  Als  Empfänger  be- 
nutzen die  Verf.  einen  photographischen  Stromzeiger,  der  auf 
der  Drehung  der  Schwingungsebene  des  polarisirten  Lichtes 
durch  den  elektrischen  Strom  beruht  Das  von  einer  Bogen- 
lampe herrührende  Lichtbündel  geht  durch  eine  mit  CS3  ge- 
füllte und  zwischen  zwei  Nicol'sche  Prismen  gesetzte  Röhre, 
die  in  der  vom  Strome  durchflossenen  Spule  sich  befindet 
Die  durch  den  Apparat  tretenden  Lichtstrahlen  werden  mittels 
einer  Linse  auf  eine  photographische  Platte  konzentrirt  An- 
dererseits haben  die  Verf.  auch  den  chemischen  Empfänger 
von  Delany  benutzt,  bei  welchem  noch  mehr  als  3000  Worte 
in  der  Minute  übermittelt  werden  konnten.  J.  M. 


95.  Weiler.  Neue  Art  der  Befestigung  der  Enden  der 
Ankerspulen  mit  dem  Kollektor  (L'äclair.  61ectr.  11,  p.  96. 
1897).  —  Jedes  Segment  des  Kollektors  ist  der  Länge  nach 
zum  Teil  gespalten  und  in  dem  Spalte  befinden  sich  zwei  Aus- 
höhlungen, in  welchen  die  nebeneinander  liegenden  Enden  zweier 
benachbarter  Spulen  lagern.  Durch  eine  Schraube  werden  die 
Enden  an  ihren  Stellen  gehalten.  Bei  einer  andern  Anord- 
nung sind  die  Segmente  beweglich  gemacht  und  miteinander 
auswechselbar.  J.  M. 

96.  C.  Barus.  Mitteilung  über  die  Schwingungen  des 
Diaphragmas  eines  Telephons  (Sill.  Journ.  (4)  3,  p.  219 
—222.  1897).  —  Bei  allmählich  abnehmender  Stromstärke 
verschwindet  der  Ton  plötzlich  im  Telephon;  ebenso  bei 
wachsender  Strömstärke.  Der  Verf.  sucht  das  Intervall, 
während  dessen  der  Ton  im  Telephon  verschwindet,  sowie  die 
Ursache  dieses  Intervalles  mit  dem  Interferenzapparat  (vgl  Sill. 
Journ.,  Febr.  1897)  zu  bestimmen.  J.  M. 


Bücher. 


97.  J.  &  Arnes.  Theory  of  Pkysics  (xvm  u.  513  pp. 
New- York,  Harper,  1897).  —  Der  Titel  des  Buches  lässt  et- 
was anderes  erwarten,  als  es  enthält,  es  ist  im  wesentlichen 
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ein  Lehrbuch  der  Physik  für  Anfänger,  bei  dem  das  Haupt- 
gewicht nicht  auf  die  Beschreibung  der  Versuche,  sondern  auf 
deren  Theorie  und  Erklärung  gelegt  ist  auf  Grund  fundamen- 
taler Ideen  und  Prinzipien.  Die  Benutzung  höherer  Mathe- 
matik ist  ausgeschlossen.  Diese  Aufgabe  löst  das  Buch  in 
befriedigender  Weise.       E.  W. 

98.  X»  Antomari.  Lebens  de  statique  ä  l'usage  des 
candidats  ä  Vecole  polytechnique  (203  pp.  Paris,  Nony  &  Oie.y 
1897).  —  Behandelt  ist  in  dem  Buch  die  mathematische  Statik 
ohne  höhere  Mathematik  und  zwar  die  Statik  des  Punktes  und 
starrer  Systeme.  Sehr  nützlich  sind  die  am  Schluss  $ines 
jeden  Teiles  gegebenen  Aufgaben.  E.  W. 

99.  Barlow.  Homogene  Strukturen  (1  TafeL  Leipzig, 
W.  Engelmann).  —  Krystallnetze  zum  Zusammenkleben,  auf 
denen  durch  angebrachte  Zeichnungen  von  Händen  krystallo- 
graphische  Verhältnisse  sichtbar  gemacht  werden.       E.  W. 


100  u.  101.  M.  Berthelot.  Thermochimie:  Tome  I.  Les 
loü  numeriques  (zix  u.  737  pp.).  —  Tome  IL  Les  donnees  ex- 
perimentales  (880  pp.  Paris,  Gauthier -Villars,  1897).  —  Die 
beiden  Bände  sind  unter  den  vielen  Werken  ihres  Verl  eines 
der  wertvollsten.  Er,  der  einer  der  Hauptbearbeiter  des  be- 
handelten Gebietes  ist,  hat  die  Resultate  seiner  Forschungen 
und  diejenigen  der  andern  Arbeiter  hier  einheitlich  zusammen- 
gestellt und  verarbeitet  und  das  weitzerstreute  Material  ge- 
sammelt Wo  seine  früheren  Anschauungen  durch  die  Ent- 
wicklung der  Wissenschaft  berichtigt  sind,  hat  er  dem  Rechnung 
getragen,  auch  hat  er  die  neuen  Atomgewichte  (0  =  16)  an- 
genommen, E.  W. 

102.  TP.  Biscan.  Die  elektrischen  Messinstrumente  (iv 
u.  102  pp.  Leipzig,  0.  Leiner,  1897).  —  Das  kurze  Buch  ist 
zur  Orientirung  recht  zweckdienlich,  vor  allem  auch  durch  die 
schematischen  Querschnittszeichnungen.  Manche  weniger  be- 
kannte Instrumentformen  sind  aufgeführt  Den  Schluss  bildet 
eine  Zusammenstellung   von  Bestimmungen   der   technischen 

Reichsanstalt  für  die  Prüfung  elektrischer  Instrumente. 

E.  W. 
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10S.  A*  Buguet.  Technigue  medicale  des  rayons  X 
(130  pp.  Paris,  Sociätä  d'äditions  scientifique,  1897).  —  Der 
Verf.,  der  selbst  viel  über  die  medizinischen  Verwendungen 
der  .Röntgen -Strahlen  gearbeitet  hat,  stellt  hier  seine  Er- 
fahrungen zusammen.  Das  Buch  wird  gewiss  manchem  nütz- 
lich sein.  E.  W. 


104.  C.  CJiristiansen.  Elements  of  theoretical  Pkysics 
transiated  by  W.  F.  Magie  (xn  u.  339  pp.  London,  Macmillan 
&  Co.,  1897).  —  Über  den  Wert  des  Buches  von  Christiansen 
hat  sich  Referent  schon  in  der  Vorrede  zur  deutschen  Über- 
setzung desselben  ausgesprochen.  Es  ist  sehr  erfreulich,  dass 
derselbe  auch  in  Amerika  anerkannt  wird. 

Bei  einer  neuen  Auflage  würde  er  aber  bei  einem  Lehr- 
buch an  Stelle  der  Schreibweise  ljX  die  alte  -=r  befürworten. 

E.W. 

105.  E.  Colin.  Elektrische  Ströme.  Zehn  Forträge  über 
die  physikalischen  Grundlagen  der  Starkstromtechnik  (182  pp. 
Leipzig,  S.  Hirzel,  1897).  —  In  elementarer  Weise  werden 
die  Errungenschaften  der  Elektricitätslehre  vorgeführt  und  zwar 
in  der  Weise,  wie  sie  in  der  Technik  verwandt  sind.  Als 
Hörer  sind  Abnehmer  einer  elektrischen  Centrale  gedacht. 
Einfache  Formeln  sind  benutzt,  eigentliche  Rechnungen  sind 
aber  vermieden.  E.  W. 


106.  M.  H.  Crapper.  Practica!  electrica!  measure- 
ments  (xii  u.  126  pp.  London,  Whittaker  &  Co.,  1897).  —  Eine 
gute  Auswahl  von  Aufgaben,  um  den  Anfänger  in  die  Messung 
elektrischer  und  magnetischer  Grössen  einzufahren.  Knappe 
und  klare  Einleitungen  erleichtern  das  Verständnis.  Besonders 
der  Elektrotechniker  wird  viel  Nutzen  von  dem  Buche  haben 
können.  E.W. 


107.  O.  DtumonU  Electromoteurs ,  leurs  application 
(183  pp.  Paris,  Gauthier- Villars,  1897).  —  Ein  Hinweis  auf 
dieses  nützliche  Buch  muss  genügen.  E.  W. 
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108.  Th.  Erhard.  Einfahrung  in  die  Elektrotechnik. 
Die  Erzeugung  starker  elektrischer  Ströme  und  ihre  Anwendung 
zur  Kraftübertragung  (vi  u.  183  pp.  Leipzig,  J.  A.  Barth, 
1897).  —  In  anschaulicher  und  bequemer  Form  sind  die  Haupt- 
sätze vorgeführt,  auf  denen  die  heutige  Starkstromtechnik  be- 
ruht, und  ist  gezeigt,  wie  dielben  anzuwenden  sind.  Das  Buch 
zerfallt  in  10  Kapitel:  Die  Maasseinheiten.  Magnetismus  und 
Induktion«  Bestimmung  des  Wertes  elektrischer  Grössen. 
Gleichstrommaschinen.  Wechselströme  und  ihre  Messung. 
Wechselstrommaschinen.  Transformatoren.  Akkumulatoren. 
Elektrische  Kraftübertragung  durch  Gleichstrom.  Elektrische 
Kraftübertragung  durch  Wechselstrom.  E.  W. 


109.  £.  Günther*  Handbuch  der  Geophysik.  2.  Aufl. 
(p.  129—384.  Stuttgart,  F.  Enke,  1897).  —  Die  erste  Liefe- 
rung des  Buches  ist  früher  besprochen,  die  vorliegenden 
sind  für  den  Physiker  noch  wichtiger  ab  die  erste.  Sie 
enthalten  zunächst  den  Schluss  der  Lehre  vom  Mond.  Daran 
schliesst  sich  „Allgemeine  mathematische  und  physikalische 
Verhältnisse  des  Erdkörpers".  Davon  sind  zunächst  behandelt : 
1.  Die  Erde  als  Kugel  und  Rotationsellipsoid.  2.  Die  Attrak- 
tionsphänomene und  deren  Verwendung  zur  Bestimmung  der 
Gestalt  und  Dichte  der  Erde,  wobei  vor  allem  die  Schwere- 
bestimmungen aus  Wägungen  und  Pendelmessungen  behandelt 
sind.  3.  Das  Geoid.  4.  Die  Bewegungen  der  Erde  im  Baume, 
wobei  auch  die  Weltsysteme  besprochen  sind.  Die  Graphik 
im  Dienste  der  physischen  Erdkunde  (Kartenprojektionslehre). 

Weiter  sind  behandelt:  Geophysik  im  engeren  Sinne. 
Das  Erdinnere  und  seine  Reaktion  gegen  die  Aussenwelt. 
Kap.  L  Die  Wärmeverhältnisse  im  Innern  der  Erde.  Kap.  EL 
Der  innere  Zustand  der  Erde.  Kap.  III.  Die  vulkanischen 
Erscheinungen,  überall  ist  reichlich  Geschichte  und  Littera- 
tur  berücksichtigt  E.  W. 

110.  Ch.  Henry.  Les  rayons  Röntgen  (55  pp.  Paris, 
Soci6t6  d'6ditions  scientiques,  1897).  —  Eine  kurze  Darstellung 
der  Eigenschaften  etc.  der  Röntgen-Strahlen.  Die  am  Anfang 
Crookes  zugeschriebenen  Entdeckungen  kommen  Hittorff  zu. 
Henry  hat  sich  bekanntlich  durch  die  Verstärkung  der  Wirkung 
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der  X-Strahlen   durch  Zinkblende  Verdienste  erworben;   die 
hierher  gehörigen  Untersuchungen  sind  eingehend  besprochen. 

111.  J.  V.  Kries*  Abhandlungen  zur  Physiologie  der 
Gesichtsempfindungen  aus  dem  physiologischen  Institut  zu  Frei- 
bürg  i  Br.  (vi  u.  198  pp.  Hamburg  u.  Leipzig,  L.  Voss, 
1897).  —  Die  aus  der  Zeitschrift  für  Psychologie  und 
Physiologie  der  Sinnesorgane  abgedruckten  Abhandlungen 
sind  folgende:  J.  v.  Eries.  Über  die  Funktion  der  Netzhaut- 
stÄbchen.  J.  v.  Eries  und  W.  Nagel  Über  den  Binfluss  von 
Lichtstärke  und  Adaptation  auf  das  Sehen  des  Dichromaten 
(MM**  J- J-  Kri«.  über  d»  Wirk**  tand»,«.^ 
Lichtreize  auf  das  Sehorgan.  J.  v.  Eries.  Über  Farbensysteme. 
Breuer,  über  den  Einfluss  des  Makulapigments  auf  Farben- 
gleichungen. Sie  knüpfen  alle  an  den  im  Jahre  1894  von 
Eries  ausgesprochenen  Gedanken  an,  dass  das  normale  Seh- 
organ ausser  dem  farbentüchtigen  einen  total  farbenblinden, 
hauptsächlich  als  Dunkelapparat  (d.  h.  beim  Sehen  in  schwachem 
Licht)  funktionirenden  Bestandteil  besitzt,  dass  somit  farblose 
Helligkeitsempfindung  auf  zwei  wesentlich  verschiedene  Weisen 
hervorgerufen  werden  kann,  und  dass  der  Dunkelapparat 
anatomisch  wahrscheinlich  durch  die  Stäbchen  der  Netzhaut 
gegeben  ist 

Die  behandelten  Fragen  haben  auch  für  den  Physiker  ein 
grosses  Interesse,  so  dei  dritte  bei  gewissen  photometrischen 
Methoden.  E.  W. 


112.  F.  van  Lang,     über  elektrische  Wellen  (Vorträge 

zur  Verbreitung  naturwiss.  Kenntnisse  in  Wien  37,  Heft  8. 

20  pp.).  —  Eine  populäre  Darstellung  des  obigen  Gegenstandes. 

E.  W. 

118.  JT.  Ma/ylert.  Essai  sur  les  Clements  de  la  mecanique 
des  particules.  J.  Partie.  Statique  particulatre  (xvi  u.  242  pp. 
Paris,  Gauthier- Villars,  1897).  —  Das  Buch  geht  von  gewissen 
Annahmen  über  das  Wesen  der  Atome  aus;  die  Atome  der 
Elemente  bauen  sich  aus  solchen  einer  primitiven  Materie  au£ 
die  eine  einzige  ist  Ein  grosser  Teil  der  Untersuchungen  be- 
fasst  sich  mit  der  Struktur  der  Atome  und  ihrer  Aneinander- 
lagerung  in  den  verschiedensten  Fällen,  ferner  wird  die  Wirkung 
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mechanischer  Kräfte  auf  feste  Körper  behandelt,  energetische 
Betrachtungen  schliessen  sich  an.  Bei  der  Eigenartigkeit  der 
Ausgangshypothesen  und  deren  Entwicklung  muss  auf  das  Ori- 
ginal verwiesen  werden.  E.  W. 

114.  Am  Mi/net.  Electro-metallurgie,  voie  humide  et  voie 
seche,  phenom&nes  ilectro-thermiques  (195  pp.  Paris,  Gauthier- 
Villars,  1897).  —  Der  Band  ist  einer  von  vieren,  welche  die 
Elektrochemie  besprechen  sollen.  Er  behandelt,  nach  den 
Metallen  geordnet,  deren  Gewinnung  erst  auf  nassem,  dann 
auf  trockenem  Wege  und  endlich  die  durch  die  Stromwärme 
bedingten  chemischen  Prozesse  (Schmelzen  von  Metallen,  Re- 
duktion von  Oxyden,  Darstellung  des  Carborundum,  Zusammen- 
schweissen  yon  Metallen,  Umwandlung  von  gewöhnlicher  Kohle 
in  graphische).  E.  W. 

115.  Die  Fortschritte  der  Physik:  Kosmische  Physik,  redigirt 
von  R.  Assmann  (xlvi  u.  625  pp.  Braunschweig,  F.  Vieweg, 
1897).  —  Auf  das  Erscheinen  des  Bandes  kann  nur  hingewiesen 
werden.  E.  W. 

116.  M.  Planck.  Thermodynamik  (vm  u.  248  pp. 
Leipzig,  Veit  &  Comp.,  1897).  —  Der  Inhalt  des  Buches  ist 
folgender:  L  Grundthatsachen  und  Definitionen:  Temperatur, 
Molekulargewicht,  Wärmemenge.  II.  Der  erste  Hauptsatz  der 
Wärmetheorie:  Allgemeine  Formulirung,  Anwendungen  auf 
homogene  Systeme,  Anwendungen  auf  nicht  homogene  Systeme. 
JH.  Der  zweite  Hauptsatz  der  Wärmetheorie :  Einleitung,  Be- 
weis, allgemeine  Folgerungen.  IV.  Anwendungen  auf  specielle 
Gleichgewichtszustände:  Homogenes  System,  System  in  ver- 
schiedenen Aggregatzuständen,  System  von  beliebig  vielen 
unabhängigen  Bestandteilen,  gasförmiges  System,  verdünnte 
Lösungen.  Das  Buch  ist  sehr  klar  und  einfach  geschrieben, 
so  dass  es  auf  das  wärmste,  namentlich  zur  Einführung  in  die 
Thermodynamik  empfohlen  werden  kann.  Besonders  Ton  heu- 
ristischem Wert  sind  die  Darlegungen  des  Verf.  inwieweit  das 
Energieprinzip  im  stände  ist,  die  Richtung  eines  thermo- 
dynamischen  Prozesses  und  damit  auch  die  Bedingungen 
des   thermodynamischen  Gleichgewichts  zu  bestimmen.     Die 
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vielen  aus  dem  Leben  genommenen  Beispiele,  welche  die  Be- 
deutung   des  zweiten  Hauptsatzes   klar   hervortreten   lassen, 

werden  namentlich  dem  Anfänger  willkommen  sein. 

G.  0.  ScL 

117.  J.  C.  JPoggendorff' 8  Biographisches4Uterarisches 
Handwörterbuch  zur  Geschichte  der  exakten  Wissenschaften. 
111.  Band.  1.  Abt  (A — L).  Herausgegeben  van  B.  W.  Fedder- 
sen  und  A.  J.  v.  Ölungen  (846  pp.  Leipzig,  J.  A.  Barth, 
1897).  —  Den  froheren  altbewährten  Bänden  des  Poggendorff'- 
schen  Handwörterbuchs  ist  ein  dritter  Band  gefolgt,  der  die 
Jahre  1858—1883  umfasst,  ein  vierter  Band  soll  von  1883 
— 1890  reichen.  Die  vorliegende  erste  Abteilung  behandelt 
die  Buchstaben  A  bis  L.  Wie  die  alten  Bände,  so  wird  auch 
der  neue  dem  Physiker  eine  grosse  Hilfe  beim  Aufsuchen 
älterer  Litteratur  sein.  Den  beiden  Herausgebern  gebührt  grosser 

Dank  für  die  Mühe  und  Zeit,  die  sie  dieser  Aufgabe  gewidmet. 

E.W. 

118.  Fr.   Schmidt  -  Hennigker.     Elektrotechnikers 

litterarisches  Auskunftsbuch  (70  pp.  Leipzig,  0.  Leiner,  1897). 
—  Eine  nützliche  Übersicht  über  die  im  Buchhandel  käuflichen 
litterarischen  Erscheinungen  auf  dem  Gebiet  der  Elektro- 
technik etc.  von  1884 — 1897.  Das  Urteil  über  die  wissen- 
schaftliche Bewegung  kann  dadurch  leicht  getrübt  werden,  als 
eben  nur  die  im  Buchhandel  vorkommenden  Schriften,  diese 
aber  vollständig  aufgeführt  sind,  so  sind  alle  Sonderabdrücke 
aus  den  Wiener  Sitzungsberichten  erwähnt  E.  W. 


119.  J.  Tyndall.  Der  Schall.  Deutsche  Ausgabe  von 
A.  v.  Helmholtz  und  Cl.  fViedemann.  3.  Aufl.  (xxn  u.  548  pp. 
Braunschweig,  F.  Vieweg  &  Sohn,  1897).  —  Die  neue  deutsche 
Auflage  ist  nach  der  letzten  englischen  bearbeitet  und  enthält 
daher  vor  allem  die  neuen  wichtigen  Untersuchungen  Tyndall' s 
über  Nebelsignale  und  die  sich  daran  anschliessenden  schönen 
experimentellen  Arbeiten  desselben  über  Schalldurchlässigkeit 
und  Reflexion  an  verschieden  warmen  Luftschichten. 

Auch  in  der  neuen  Auflage  enthält  das  Buch  für  Lehrende 
und  Lernende  viel  Anregendes  und  Nützliches.  E.  W. 


120.    F.  J.   Wershoven.     Technisches  Vocabular  ftir 
höhere  Lehranstalten  und  »um  Selbststudium.  11.  Aufl.  (vm  u. 
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234  pp.  Leipzig,  F.  A.  Brockhaas,  1897).  —  Das  kleine,  zweck- 
dienliche Vokabularbuch  ist  nach  Materien  geordnet  und  wird 
auch  dem  Physiker  auf  wissenschaftlichen  Reisen  ein  gutes  und 
bequemes  Hilfsmittel  sein.  E.  W. 


121.  M  Wiedemawn  und  Jff.  Ebert.  Physikalisches 
Praktikum  (xxyi  u.  490  pp.  Braunschweig,  F.  Vieweg  &  Sohn, 
1897).  —  Die  dritte  Auflage  des  obigen  Buches  ist  gegenüber 
der  zweiten  wesentlich  verändert  Dies  gilt  besonders  von  der 
Einleitung,  dem  Kapitel  über  Kapillarität,  das  unter  Be- 
nutzung yon  Anordnungen,  die  von  G,  Quincke  angegeben 
und  zum  Teil  noch  nicht  veröffentlicht  sind,  wesentlich  er- 
weitertist, dem  Kapitel  über  Totalreflexion,  wo  das  Pulfrich'- 
sche  Totalreflektometer  beschrieben  ist  In  der  Lehre  von  der 
Electricität  sind  die  einleitenden  Kapitel,  sowie  die  über  In- 
duktion ganz  umgearbeitet,  eines  über  Dielektrizitätskonstanten 
neu  hinzugefügt.  Den  allgemeinen  Betrachtungen  am  Schlüsse 
der  einzelnen  Abschnitte  ist  erhöhte  Aufmerksamkeit  gewidmet 
worden.  Für  die  Tabellen  konnten  vor  allem  mit  Erlaubnis 
yon  Hrn.  F.  Kohlrausch  die  in  seinem  Leitfaden  enthaltenen 
Zahlen  zu  Grunde  gelegt  werden.  E.  W. 

122.  JT.  Wietz*  Die  isolirten  elektrischen  Leitungsdrähte 
und  Kabel,  ihre  Erzeugung,  Verlegung  und  Unterhaltung  (vni 
u.  235  pp.  Leipzig,  O.  Leiner,  1897).  —  Der  Verf.  hat  die  sehr 
zerstreuten  Angaben  über  die  obigen  Gegenstände  gesammelt 
und  einheitlich  zusammengestellt,  sowie  zahlreiche  Original- 
Mitteilungen  von  Kabelfabriken  mit  aufgenommen. 

Für  den  Physiker  dürfte  vor  allem  der  Abschnitt  „Die 
elektrischen  Erscheinungen  und  Messungen  an  isolirten  elek- 
trischen Leitungen"  von  Wert  sein.  E.  W. 


123.  3f.  Wildermann.  Jahrbuch  der  Naturwissen- 
schoflen  1896/1897  (x  u.  560  pp.  Freiburg  i  B.,  Herder'scher 
Verlag,  1897).  —  Das  neue  Jahrbuch  ist  vor  allem  durch  die 
Zusammenstellung  der  sich  an  Röntgen's  Entdeckung  an- 
schliessenden Arbeiten  für  den  Physiker  wichtig.  Aber  auch 
den  Fortschritten  auf  den  verschiedensten  anderen  Gebieten  der 
Naturwissenschaft  ist  Rechnung  getragen.  E.  W. 
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124.  Am  Witz.  Cours  superieur  de  mamptdations  de  Phy- 
sique.  IL  EdiL  (xvn  u.  420  pp.  Paris,  Gauthier- Villarg,  1897). 
—  Das  Buch  von  Witz  soll  fortgeschrittenen  Studirenden  der 
Physik  als  Übungsbuch  dienen;  die  Anlage  ist  ähnlich  wie  in 
dem  entsprechenden  elementaren  Buch  desselben  VerfL's  und 
in  dem  Buch  von  Wiedemann  und  Ebert  Die  Aufgaben  sind 
gut  gewählt,  und  alles  ist  klar  dargestellt  Der  Praktikant, 
der  das  Buch  durchgearbeitet  hat,  hat  sich  jedenfalls  eine  aus- 
gezeichnete Übersicht  über  das  Gebiet  der  Physik  verschafft. 

E.  W. 

125.  L.  Zehnder.  Die  Mechanik  des  Weltalls  in  ihren 
Grundsägen  dargestellt  (176  pp.  Freiburg  i.  Br.,  J.  Mohr, 
1897).  —  Der  Verf.  fasst  selbst  das  Endergebnis  der  Unter- 
suchungen folgendennassen  zusammen:  1.  der  Baum  ist  drei- 
dimensional und  unbegrenzt;  2.  die  Materie  ist  in  ihren  keinsten 
Teilen  und  ihrer  Gesamtmasse  räumlich  begrenzt;  3.  die  Materie 
zieht  sich  gegenseitig  an,  sie  gravitirt 

Auf  diesen  Grundlagen  haben  wir  mit  den  bekannten 
Prinzipien  der  Mechanik  aufgebaut,  von  den  kleinsten  Atomen 
des  fast  unbegreiflich  feinen  Äthers  bis  zu  den  Weltkörpern  in 
ihren  ungeheuren  Dimensionen.  Aus  der  Gesamtheit  aller 
Materie  entwickelten  wir  das  Weltall.  Wir  kamen  zu  dem 
Schlüsse,  dass  die  Materie  einem  fortwährend  periodisch  sich 
wiederholenden  Kreislaufe,  dass  das  Weltall  unendlichen,  ewigen 
Veränderungen  unterliegt  Die  Kraft  aber,  welche  unsere  Erde, 
welche  die  Sonnen  zerstört,  welche  die  verlorene  Bewegung 
wieder  erschafft,  wir  nennen  sie  Gravitation,  In  ihrer  Einfach- 
heit ist  sie  eine  stets  sich  gleich  bleibende  Kraft,  welche  der 
Materie  an  sich  zukommt,  ihr  innewohnt,  unveränderlich,  un- 
zerstörbar, wie  die  Materie  selbst,  seit  allen  Zeiten,  gegen- 
wärtig und  in  alle  Zeiten  dieselbe.  Ihre  Wirkungsfähigkeit  ist 
eine  überaus  vielseitige;  durch  diese  ist  sie  die  erhabene, 
gewaltige  Schöpferin  ewig  sich  abwickelnder  Naturvorgänge,  der 
Urquell  aller  Veränderungen  im  Weltall.  In  der  Gravitation, 
welche  wie  ein  ewiges  Gesetz  über  aller  Materie  waltet,  welche 
diese  im  unendlichen  Baume  leitet  und  bewegt,  bewundern  wir 
die  grossartige,  überwältigende  Majestät  des  Unendlichen! 

In  betreff  der  Einzelausfuhrungen  muss  auf  das  Original 
verwiesen  werden.  E.  W. 
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1«     17«  Alvisi.       Nochmals    die   Beziehungen    zwischen 
Molekulargewicht  und  Dichte  bei  festen  und  flüssigen  Körpern 
(Rendic.  R.  Accad.  dei  Lincei  (5)  6,  1.  Sem«,  p.  77—85.  1897). 
—  Im  Anschluss  an  seine  früheren  Beobachtungen  über  den- 
selben Gegenstand  (vgL  Beibl.  19,  p.  459)  findet  der   Verf. 
weiter,    dass  der  Begriff  des  Aquivalentvolumens  (Verhältnis 
zwischen  Aquivalentgewicht  und  Dichte)  eine  wesentliche  Ver- 
einfachung bedeute.    An  Tabellen  der  Molekular-  und  Aqui- 
▼alentvolumina  von  Oxyden  und   Salzen  zeigt  der  Verf.   für 
einige  wichtige  Reihen  von  Verbindungen  das  Bestehen  des 
Gesetzes,  dass  gleiche  Volumina  die  gleiche  Zahl  von  Äqui- 
valenten enthalten.  Für  andere,  nicht  minder  wichtige  Reihen 
sind  allerdings    noch  keine  hinreichenden  Daten  vorhanden, 
auch  fehlt  es  nicht  an  Ausnahmen,  die  —  wie  z.  B.  bei  Salzen 
einer   und    derselben    Säure    die    Zunahme    des    Molekular- 
volumens  mit  steigender  Basicität  des  Metalles  —  gewiss  nicht 
bedeutungslos  sind,  aber  die  Existenz  eines  Gesetzes  überhaupt 
noch  nicht  in  Frage  zu  stellen  brauchen.  Dass  die  Molekular- 
grosse  fester  und  flüssiger  Körper  relativ  einfach  sei,  folgert 
der  Verl  aus  verschiedenartigen  Beobachtungen,  die  noch  der 
Zusammenfassung  ermangeln,  aber  wohl  keine  andere  Deutung 
zulassen.  B.  D. 

2.  E.  Wiechert.  Neue  Tafel  des  Systems  der  chemi- 
schen Elemente  (Verh.  Ges.  Deutscher  Naturf.  Frankfurt  1897. 
p.  57 — 58).  —  Überschaut  man  die  Reihe  der  chemischen 
Elemente,  wie  sie  nach  der  Grösse  des  Atomgewichts  auf- 
einanderfolgen, so  zeigt  sich  die  Regelmässigkeit  u.  a.  auch 
darin,  dass  ähnliche  Gruppen  verwandter  Elemente  sich  mehr- 
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fach  wiederholen.  Der  Verf.  zeigt,  wie  man  mit  Hilfe  von 
graphischen  Darstellungen  die  Anordnung  solcher  Gruppen 
leicht  und  übersichtlich  miteinander  vergleichen  kann.  In 
Betreff  der  Anordnung  muss  auf  die  Abbildung  im  Original 
verwiesen  werden.  G.  C.  Seh. 


3.  F.  CampanUe.  Ein  Dichtefläschchen  ßtr  Flüssig- 
keiten (Nuov.  Cim.  (4)  5,  p.  183—185.  1897).  —  Die  Einrich- 
tung des  Eläschchens  ist  aus  der  Abbildung 
ersichtlich.  Das  Bohr  D  hat  eine  Marke. 
E  ist  durch  einen  eingeschliffenen  Pfropfen 
verschUessbar.  Vordem  gewöhnlichen  Dichte- 
fläschchen ohne  Hahn  und  mit  Pfropfenver- 
schluss  bietet  dieser  Apparat  nach  dem  Verf. 
den  Vorteil,  dass  die  Volumenänderungen, 
welche  bei  wiederholtem  Einsetzen  des  ein- 
geschliffenen Pfropfens  vorkommen  können, 
vermieden  sind  und  dass  das  Fl&schchen  leichter  zu  reinigen 
ist  als  die  gewöhnlichen  mit  Kapillare.  B.  D. 


4.  F.  W.  Küster.  Die  „Einheit"  der  Atomgewichte 
(Ztschr.  anorg.  Chem.  14,  p.  251—255.  1897).  —  Ver£  kann 
dem  Vorschlag  Seubert's  (Beibl.  21,  p.  300),  die  Atom- 
gewichte der  Elemente  fortan  auf  das  Atomgewicht  des  Sauer- 
stoffs =  15,88  zu  beziehen,  wodurch  nach  Morley's  Bestimmung 
das  Atomgewicht  des  Wasserstoffs  die  Einheit  der  Atom- 
gewichte bilden  würde,  nicht  beipflichten,  da  ihm  das  Ver- 
hältnis O :  H  auch  heute  noch  nicht  mit  genügender  Genauig- 
keit ermittelt  erscheint  Er  tritt  daher  fftr  Beibehaltung  der 
willkürlich  gewählten  Grösse  0=16  als  Norm  für  die  Atom- 
gewichte ein.  Im  Anschluss  daran  wird  auch  der  Vorschlag 
gemacht,  die  Dichten  der  Gase  statt  auf  die  atmosphärische 
Luft  als  Einheit  auf  die  Dichte  des  Sauerstoffs  =  32  zu  be- 
ziehen, so  dass  diese  Zahlen  zugleich  das  Molekulargewicht 
angeben,  als  dessen  Einheit  ein  gedachtes  „Normalgas"  vom 
Molekulargewicht  1  erscheint.  IL  S. 


5.    ßoh.    Urauner,      Die   Basis    der    Atomgeurichte 
(Ztschr.  anorg.  Chem.  14,  p.  256—262.  1897).  —   Der  Verf. 
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ist  der  Ansicht,  daas  eine  Umrechnung  der  Atomgewichte  der 
Elemente  auf  dasjenige  des  Wasserstoffs  als  Einheit,  unter 
Zugrundelegung  der  von  Morley  ermittelten  Beziehung 

0:H=15,88:1, 

gegenüber  dem  von  ihm  vor  längerer  Zeit  gemachten  Vor- 
schlag, ab  Norm  das  Atomgewicht  des  Sauerstoffs  unver- 
änderlich =  16,00  zu  setzen,  nach  der  theoretischen  Seite  hin 
keine  Vorteile  bietet,  in  praktischer  Hinsicht  jedoch  demselben 
nachsteht  K.  S. 


6.  J.  Gillingham  Hibbs.  Die  Atomgewichte  des 
Stickstoffs  und  Arsens  (Obern.  News  75,  p.  184— 18».  1897). 
—  Als  Methode  für  die  Atomgewichtsbestimmung  des  Stick- 
stoffig diente  die  Überführung  von  Kaliumnitrat  bez.  Natrium- 
nitrat  in  das  entsprechende  Chlorid  durch  Erhitzen  im  Salz- 
säurestrom und  Wägung  des  entstandenen  Chlorids.  Die  Er- 
gebnisse zeigen  trotz  der  zum  Teil  ausserordentlich  geringen 
8ubstanzmengen,  mit  denen  gearbeitet  wurde  (in  einem  Falle 
nur  0,0155  g  !),  eine  gute  Übereinstimmung.  Aus  den  Ver- 
suchen mit  Kaliumnitrat  ergab  sich  N  =»  14,0118,  aus  denen 
mit  Natriumnitrat  14,0116,  im  Mittel  also  14,0117  (0  =  16) 
bez.  N  ■=  13,907  (H  =*  1)  statt  der  gewöhnlich  angenommenen 
Zahl  14,04  bez.  18,94. 

Ahnlich  wurde  das  Atomgewicht  des  Arsens  durch  Er* 
hitzen  von  Natriumpyroarseniat  im  Salzsäurestrom  und  Wägung 
des  zurückbleibenden  Natriumchlorids  bestimmt  Als  Mittel 
von  zehn  Versuchen  ergab  sich  As  =  74,9158  (0  =  16)  oder 
As  =- 74,355  (H  =»  1 )  statt  75,1  bez.  74,5,  wie  seither  an- 
genommen. K.  S. 


7.  Th.  W.  Richards  und  H<  O.  Parker.  Eine 
Revision  des  Atomgewichts  des  Magnesiums  (Chem.  News  75, 
p.  148—149,  158—159,  172—175,  183—184.  1897).  —  Über 
das  Ergebnis  dieser  Untersuchung,  wonach  das  Atomgewicht 
des  Magnesiums  Mg  =  24,179  (H-l)  bez.  24,362  (0-16) 
ist,  wurde  schon  aus  anderer  Quelle  berichtet  (vgl.  ßeibl.  21, 
p.  87).  K  S. 
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8.  Jf.  Chikashige.  Das  Atomgewicht  des  japanischen 
Tellurs  (Chem.  News  75,  p.  175—176.  1897).  —  Der  Verl 
verwendete  zu  seiner  Untersuchung  ein  Tellur,  das  einem 
japanischen  Rohschwefel  entstammte,  der  neben  etwa  0,17  Proz. 
Tellur  und  0,06  Proz.  Selen  nur  sehr  geringe  Mengen  anderer 
Stoffe  enthielt.  Die  genau  nach  Brauner's  Verfahren  durch 
Analyse  des  Tellurtetrabromids,  TeBr4,  ausgeführte  Atom- 
gewichtsbestimmung ergab  in  drei  Versuchen 

Te=  127,57-  127,61  (0=  16), 

also  sehr  nahe  die  früher  von  Brauner  und  von  Staudenmaier 
erhaltenen  Werte  127,7  bez.  127,6.  Es  spricht  dieses  Ergebnis 
wieder  aufs  neue  für  die  Einheitlichkeit  unseres  heutigen  Tellurs, 
während  das  natürliche  Vorkommen  mit  Schwefel  und  Selen 
zusammen  auf  die  nahe  Verwandtschaft  der  drei  Elemente 
hinweist  K.  S. 

9.  TP.  Ram&ay  und  M.  W.  Travers.  Über  einen 
Versuch,  Helium  und  Argon  durch  eine  glühende  Platin-,  Pal» 
ladium-  oder  Eisenröhre  diffundiren  zu  lassen  (Proc.  Roy.  Soc. 
61,  p.  267— 268.  1897).  —  Die  Verf.  haben  ermittelt,  dass  weder 
Argon  noch  Helium  durch  eine  glühende  Platin-,  Palladium-  oder 
Eisenröhre  diffundirten.  Beide  Gase  verhalten  sich  also  anders 
als  Wasserstoff.  G.  C.  Seh. 


10.  -4.  Langtet*  Prüfung  von  Kolm  auf  Helium  (Ofvers. 
af  KgL  Vet.-Akad.  Förhdl.  53,  p.  663—664.  1896).  —  Das 
aus  „Kolm"  durch  Glühen  entwickelte  Gas  wurde  untersucht. 
Der  Hauptbestandteil,  das  Äthan  und  der  Wasserstoff  wurden 
durch  Verbrennung  mit  Sauerstoff  entfernt.  Das  übrige  wurde 
mit  Sauerstoff  über  Kalilauge  elektrischen  Funkenentladungen, 
die  zwei  Tage  andauerten,  ausgesetzt.  Der  Überschuss  von 
Sauerstoff  wurde  mit  Hilfe  von  Pyrogallol  entfernt  Ein  kleiner 
zurückbleibender  Best  zeigte  bei  der  spektroskopischen  Unter- 
suchung ein  reines  Stickstoffspektrum,  so  dass  der  Gehalt  von 
Helium  jedenfalls  äusserst  klein  war.  Übrigens  scheint  es,  als 
ob  die  Anwesenheit  des  Heliums  nicht  von  der  Anwesen- 
heit des  Urans  bedingt  ist  und  dass  es  viele  uranhaltige 
Mineralien  giebt,  die  kein  Helium  enthalten.  Fr. 
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11.  -F.  Sösch*  Rückführung  der  Valens  auf  die 
Wirkung  anziehender  und  abstattender  Kräfte  und  einer  Reibung 
im  Äther  (Ztschr.  physik.  Chem.  23,  p.  24—32.  1897).  — 
Mit  Hilfe  der  Annahme  von  anziehenden  und  abstossenden 
Kräften,  von  denen  die  letzteren  der  dritten  Potenz  der  Ent- 
fernung proportional  sind,  und  ferner  einer  der  Bewegung  im 
Äther  entgegenstehenden  JELeibung,  löst  der  Verf.  die  mathe- 
matische Aufgabe:  Wie  zieht  ein  im  Nullpunkt  des  Koordi- 
natensystems feststehendes  Cl-Atom  ein  zur  Zeit  f=0  ruhen- 
des H-Atom  an?  Das  H-Atom  nähert  sich  dem  Cl-Atom  auf 
einer  geraden  Linie.  Darauf  erklärt  er  die  Valenz  auf  Grund 
seiner  Hypothese.  Die  Valenz  ist  keine  bestimmte  Zahl, 
sondern  durch  die  Natur  aller  sich  vereinigender  Stoffe  be- 
dingt. Zum  Schluss  werden  die  Gleichgewichtslagen  für  die 
Sauerstoff-  und  zwei  Wasserstoffatome  und  femer  für  ein 
Kohlenstoff-  und  vier  Wasserstoffatome  untersucht  Die 
im  wesentlichen  mathematische  Abhandlung  gestattet  keinen 
Auszug.  G.  C.  Seh. 

12.  Karl  Scha/wm.  Die  Arten  der  lsomerie.  Eine 
kritische  Studie  (Habilitationsschrift,  56  pp.  Marburg,  0.  Ehr- 
hardt,  1897).  —  In  dieser  Studie  sollen  die  zahlreichen  Fälle 
von  lsomerie  kritisch  gesichtet,  die  bestehenden  Unklarheiten 
über  die  Ursachen  und  das  Wesen  wie  auch  über  die  Bezeich- 
nungen gewisser  Arten  von  lsomerie  womöglich  beseitigt  wer- 
den. In  erster  Linie  hat  man,  ebenso  wie  man  zwischen 
physikalischem  und  chemischem  Vorgang  unterscheidet ,  zwi- 
schen physikalischer  und  chemischer  lsomerie  zu  unterscheiden. 
Zuerst  behandelt  Verf.  die  chemische,  dann  die  physikalische 
lsomerie  und  ihre  Ursachen  und  schliesst  eine  Reihe  experi- 
menteller Untersuchungen  über  dieselbe  daran. 

Aus  den  Schlussfolgerungen  des  Verf.  sei  folgendes  heraus- 
gegriffen: „Bei  physikalisch-isomeren  Formen  sind  chemisch 
und  physikalisch  völlig  identische  Moleküle  nach  verschiedenen 
Punktsystemen  angeordnet.  Daher  ist  die  physikalische  lso- 
merie an  den  festen  Aggregatzustand  gebunden.  Die  Dämpfe, 
Lösungen  und  Schmelzflüsse  physikalisch-isomerer  Körper  sind 
also  identisch.  Die  chemische  lsomerie  beruht  auf  der  Ver- 
schiedenheit   der    chemischen    Einzelmoleküle;     daher    sind 
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chemisch -isomere  Körper  in  allen  Aggregatzuständen  ver- 
schieden. 

Von  zwei  festen  physikalisch -isomeren  Formen  befindet 
sich  im  allgemeinen  eine  im  metastabilen  Zustand;  nur  bei 
der  Umwandlungstemperatur  vermögen  beide  Modifikationen 
zu  koexistiren. 

Der  Unterschied  zwischen  den  sogenannten  „enantiotropen" 
und  „monotropen"  Körpern  ist  kein  prinzipieller.  Die  Dar- 
stellung der  metastabilen  Phase  enantiotroper  Körper  hat  durch 
vorsichtiges  Unterkühlen  unter  den  Umwandlungspunkt  zu  ge- 
schehen. Bei  monotropen  Körpern  ist  die  Bildung  aus  eben 
geschmolzener  Substanz  möglich,  sobald  keine  Spur  der  stabilen 
Modifikation  anwesend  ist  und  genügend  niedere  Temperaturen 
eingehalten  werden.  Die  Bildung  metastabiler  Formen  ist  je- 
doch von  vielen,  zum  Teil  nicht  erkennbaren  Umständen  ab- 
hängig. 

Die  amorphen  Körper  sind  unterkühlte  Flüssigkeiten  mit 
grosser  innerer  Reibung.  Wir  haben  also  nicht  zwischen  festem 
und  flüssigem,  sondern  zwischen  krystallisirtem  und  amorphem 
Aggregratzustand  zu  unterscheiden. 

Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dass  ebenso  wie  beim  Sauer- 
stoff, auch  beim  Schwefel,  Selen  und  Kohlenstoff  chemisch- 
isomere Formen  vorhanden  sind.  Es  ist  daher  wünschenswert, 
nicht  von  ätiotropen  Modifikationen  zu  sprechen,  sondern  im 
einzelnen  Fall  die  Art  der  Isomerie  zu  bezeichnen;  ebenso 
erscheint  es  rätlich,  die  Bezeichnungen  Dimorphie,  Poly- 
morphie etc.  stets  durch  den  Ausdruck  der  zutreffenden  Iso- 
merieart  zu  ersetzen."  RucL 


13.  Vm  Meyer.  Über  die  langsame  Oxydation  von 
Wasserstoff  und  Kohlenoxyd  (Verh.  Ges.  Deutscher  Nafcurf. 
Frankfurt  1897.  p.  107—108).  —  Nach  Versuchen,  welche  der 
Verf.  gemeinsam  mit  Dr.  von  Becklinghausen  angestellt  hat, 
werden  diese  Gase  von  neutraler  oder  alkalischer  Permanganat- 
lösung  langsam,  aber  vollständig  absorbirt,  während  beim 
Schütteln  mit  angesäuerter  Permanganatlösung  die  Oxydation 
ebenfalls  eine  vollständige  ist,  gleichzeitig  aber  eine  grosse 
Menge  eines  Gases  entwickelt  wird,  welches  sich  als  Sauerstoff 
erwies. 
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Die  Menge  desselben  ist  ungefähr  10  mal  so  gross  als  die- 
jenige, welche  sich  unter  gleichen  Umständen  durch  freiwillige 

Zersetzung  der  angesäuerten  Permanganatlösung  bildet 

G.  0.  Seh. 

14.  J.  H.  V€tn?t  Hoff*  Über  die  langsame  Oxydation 
(Verh.  Ges.  Deutscher  Natmt  Frankfurt  1897.  p.  107).  —  Es 
ist  bis  heute  eine  dunkle  Frage,  in  welcher  Weise  der  Sauer- 
stoff, namentlich  bei  der  langsamen  Oxydation,  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  wirkt  Dass  es  nicht  eine  glatte  Ver- 
einigung von  O,  mit  dem  betreffenden  Körper  ist,  dafür  spricht 
u.  a.,  dass  der  Sauerstoff  mit  seiner  gewaltigen  Affinität  ja 
sich  scheinbar  harmlos  um  uns  befindet.  Zur  Lösung  der 
Frage  sollte  das  Studium  der  sogenannten  Aktivirung  des 
Sauerstoffs  einen  Beitrag  liefern,  wobei  unter  der  langsam 
oxydirenden  Wirkung  des  Sauerstoffs  andere  Substanzen,  die 
sonst  nicht  oxydiren,  befähigt  werden,  oxydirend  zu  wirken. 
Solche  zur  Untersuchung  gelangenden  Substanzen  waren  Phosphor, 
Triäthylphosphin,  Propionaldehyd,  Benzaldehyd.  Die  Quantität 
der  Oxydation  konnte  leicht  in  der  Weise  ermittelt  werden, 
dass  unter  bestimmtem  Druck  und  bei  bekannter  Temperatur 
die  abgewogene  Substanz  in  ein  einfaches  Glaskölbchen  mit 
Luft  eingeschmolzen  wurde  und  nun  das  Ganze  eine  bestimmte 
Zeit,  mehrere  Wochen  oder  Monate,  stehen  blieb.  Beim 
Offnen  des  Eölbchens  unter  Wasser  wurde  das  Volumen  des 
verbrauchten  Sauerstoffs  direkt  durch  das  eindringende  Wasser 
ermittelt.  Nun  wurde  Indigo,  der  ja  durch  den  Sauerstoff  der 
Luft  so  nicht  oxydirt  wird,  bei  Gegenwart  des  aktivirenden 
Körpers  in  gleicher  Weise  der  Einwirkung  der  Luft  aus- 
gesetzt Es  stellte  sich  heraus,  dass  der  akthirende  Teil 
hierbei  gerade  soviel  Sauerstoff  annimmt,  als  Sauerstoff  akti- 
virt  wird. 

Es  drängt  sich  die  Frage  auf:  Tritt  die  Spaltung  des  O, 
erst  auf  durch  die  Oxydation,  oder  ist  von  vornherein  gespaltener 
Sauerstoff  vorhanden?  Letzteres  kann  nur  zum  geringen  Teile 
der  Fall  sein,  da  ja  sonst  die  Dichte  herabgedrückt  würde. 
Die  Geschwindigkeit  der  Oxydation  muss  bei  nicht  ge- 
spaltenem Sauerstoff  proportional  sein  dem  Druck,  bei  ge- 
spaltenem hingegen  proportional  der  Wurzel  des  Druckes.  Die 
experimentelle   Beantwortung   obiger   Frage    wurde    in   der 
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Weise  gegeben ,  dass  Schwefel  im  Terpentindampf  in  einem 
einfachen  Apparate  der  langsamen  Oxydation  unterworfen 
wurde;  gebildete  SO,  wurde  mit  KOH  entfernt,  die  Ge- 
schwindigkeitsbestimmung mit  Hilfe  einer  Quecksilberpipette 
und  Nebenapparaten  zur  Regulirung  des  Druckes  ausgeführt 
Bei  Herabsetzung  des  Druckes  mit  Hilfe  der  Luftpumpe  auf 
V16  Atm.  ging  die  Geschwindigkeit  nur  auf  den  vierten  Teil 
herunter.  Der  Sauerstoff  wirkt  demnach  bei  langsamer  Oxy- 
dation nicht  als  Molekül,  sondern  als  Atom.  Weiter  ist  nun 
zu  entscheiden,  ob  die  Spaltetücke  bei  langsamer  Oxydation 
gleich  sind  oder  nicht;  sind  sie  es  nicht,  worauf  beruht  dann 
die  Ungleichheit?  Beruht,  worauf  ja  zunächst  zu  achten  ist, 
die  etwaige  Verschiedenheit  auf  elektrisch  verschiedener  La- 
dung, so  muss  sich  ein  Element  konstruiren  lassen  mit  den 
Polen  Tri&thylphosphin  und  Indigo,  wenn  letztere  eine  be- 
stimmte Ladung  bevorzugen.  Hierüber  hofft  der  Verf.  bald 
Mitteilung  machen  zu  können.  G.  0.  Seh. 


15—18.    J.  H.  van't  Hoff  und   W.  Meyerhoffer. 

Untersuchungen  über  die  Bildungsverhältnisse  der  ozeanischen 
Salzablagerungen,  insbesondere  des  Stassjurter  Sahlagers. 
I.  Mitteilung  (Sitzungsber.  d.  Akad.  Wiss.  Berlin  1897,  p.  69 
—75).  —  //.  Mitteilung  (Ibid.,  p.  187—141).  —  Hl.  Die 
Existenzbedingungen  und  Löslichkeilsverhältnisse  von  Carnallü 
(Ibid.,  p.  487—507).  —  J.  H.  van't  Hoff  und  F.  B.  Ker- 
nick»  IV.  Die  Existenzbedingungen  und  Löstichkeitsverhält* 
nisse  von  Tachkydrü  (Ibid.,  p.  508—515).  —  Diese  Unter- 
suchungen sollen  einen  Beitrag  von  physikalisch-chemischer 
Seite  zur  Lösung  des  Problems  der  Bildung  der  komplexen 
natürlichen  Salzlager  liefern.  Zunächst  sollen  die  Gleich« 
gewichtsverhältnisse  der  neben  Kochsalz  im  Meereswasser  yor- 
kommenden  Hauptbestandteile,  der  Sulfate  und  Chloride  von 
Kalium  und  Magnesium  behandelt  werden,  ferner  die  Vor- 
gänge, welche  beim  Eintrocknen  von  Lösungen  von  Komplexen 
derartiger  Salze  in  möglichst  verschiedenen  Verhältnissen  bei 
wechselnden  Temperaturen  auftreten.  Dann  soll  der  Winfluss 
der  Gegenwart  von  Steinsalz  auf  diese  Verhältnisse  studirt 
und  auch  das  Calcium  berücksichtigt  werden.  Diesen  Auf- 
gaben werden  aber  noch  Untersuchungen  über  die  Existenz- 
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bedingungen  und  Lösungsverhältnisse  der  einfachen  Salze  und 
deren  Hydrate  zur  Vervollständigung  der  Kenntnis  derselben 
vorausgeschickt 

Die  erste  Mitteilung  behandelt  die  Existenzbedingungen 
und  Lösungsverhältnisse  von  Chlormagnesium  und  dessen 
Hydraten  oberhalb  0°,  die  zweite  dieselben  unterhalb  0°.  In 
II.  kommen  zu  den  in  L  erwähnten  Hydraten:  MgCl3.6H20 
(die  sich  in  den  Salzlagern  vorfindende,  als  Bischoffit  bekannte 
Chlormagnesiumform),  MgCl,.4H20  und  MgCl2.2HaO  noch 
zwei  weitere  unter  0°  entstehende  Hydrate  hinzu,  nämlich 
MgCl2.8H,0  und  MgCl,.12H20.  Zum  Schluss  sind  hier 
sämtliche  bekannten  Gleichgewichtsverhältnisse  zwischen  Chlor- 
magnesium und  Wasser  graphisch  dargestellt.  III.  Das  gegen- 
seitige Verhalten  von  Chlorkalium  und  Wasser  wird  zuerst 
besprochen.  Die  Ergebnisse  sind  infolge  der  Unfähigkeit  des 
Kaliumchlorids  zur  Hydratbildung  einfach,  es  handelt  sich  nur 
um  die  Umwandlung  von  Eis  und  Salz  in  gesättigte  Lösung. 
Nun  werden  die  Existenzbedingungen  und  Löslichkeitsver- 
hältnisse  des  von  Magnesium-  und  Kaliumchlorid  ge- 
badeten Doppelsalzes  (MgCla.KC1.6HaO  =  MgClsK.6H80), 
des  Carnallits,  ausführlich  behandelt  und  graphisch  dargestellt. 
Eine  Zusammenstellung  der  bisher  über  Kaliumchlorid, 
Magnesiumchlorid  und  Carnallit  erhaltenen  Daten  gewährt 
einen  Einblick  in  die  Gesamtheit  der  Erscheinungen,  welche 
beim  Zusammenbringen  von  Kaliumchlorid,  Magnesiumchlorid 
und  Wasser  in  wechselnden  Verhältnissen  zu  erwarten  sind 
bei  Temperaturen,  die  zwischen  dem  kryohydratischen  Punkt 
und  186°  gelegen  sind.  Durch  eine  graphische  Darstellung 
wird  der  Überblick  bedeutend  erleichtert.  Daran  schliesst  sich 
in  IV.  die  Behandlung  der  Bildungs-  und  Umwandlungs- 
Verhältnisse  des  Tachhydrits,  eines  Doppelsalzes  von  Magne- 
sium- und  Calciumchlorid  (2MgCla.CaCl2.12H,0),  dessen 
Gesamtverhalten  durch  einige  Löslichkeitsbestimmungen  ein- 
gehender klargelegt  wird.  Bud. 


19.    James  Walker  und  John  8.  Lumsden.    Du- 

sociaiümsdrucke  von  Alkylamrnoniumsuljhydraten  (Journ.  ehem. 
Soc.  71  u.  72,  p.  428—440.  1897).  —  Die  Bestimmungen 
werden  ausgeführt  für  Ammoniumsulf hydrat,   Dimethyl-  und 
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Athylammoniumsulfhydrat,  sowie  ftür  Gemische  von  Ammonium- 
sulfhydrat  mit  einem  der  beiden  andern  Sulfhydrate  und 
Mischungen  dieser  beiden  miteinander. 

Auch  Methylammoniumsulf hydrat  wurde  untersucht,  zeigte 
aber  ein  ganz  außergewöhnliches  Verhalten.  Mit  verschiede- 
nen Mengen  sowohl,  wie  mit  derselben  Menge  zu  verschiedenen 
Zeiten  ergaben  sich  ganz  verschiedene  Werte.  In  keinem 
Falle  war  die  nach  van't  Hoff's  Formel  aus  den  DisBOciations- 
drucken  berechnete  Dissociationswärme  auch  nur  angenähert 
gleich  210  k,  dem  Mittelwerte  für  die  andern  Sulfhydrate. 
Auch  zeigte  das  Verhältnis  seines  Dissociationsdruckes  zu  denen 
eines  der  andern  Substanzen  keine  Konstanz.    Eine  Erklärung 

dieses  abnormen  Verhaltens  können  die  Verf.  nicht  geben. 

Kud. 

20.  M.  J.  Guinchant.  Studie  über  den  Säure- 
charakter  in  den  Melken-  und  Metkinderivaien  (189  pp.  Thtae, 
Caen,  Henri  Delesques,  1897).  —  Zuerst  werden  einige  neue 
Homologe  des  Cyanacetessigsäuremethyläthers  beschrieben, 
dann  zwei  physikalische  Eigenschaften  der  Natriumsalze  der 
Cyanmethensäuren  studirt,  die  auf  die  Basicitftt  dieser  Ver- 
bindungen Bezug  haben.  Es  werden  die  Gefrierpunkts  - 
erniedrigungen  und  die  molekularen  Leitfähigkeiten  wässeriger 
Lösungen  dieser  Körper  bestimmt  In  beiden  Fällen  zeigten 
diese  Salze  ein  gleiches  Verhalten  wie  die  der  einbasischen 
Karbonsäuren. 

Im  folgenden  Kapitel  wird  der  Säurecharakter  verschiedener 
Methen-  und  Methinverbindungen  in  Bezug  auf  die  Affinität 
näher  untersucht,  einerseits  auf  thermochemischem  Wege 
(durch  Bestimmung  von  Neutralisationswärmen),  andererseits 
auf  elektrochemischem  Wege  durch  Berechnung  der  Affini- 
tätskonstanten aus  den  Leitfähigkeitsbeobachtungen  nach  dem 
08twald'8chen  Verdünnungsgesetz.  Zum  Schluss  erörtert  Verf. 
dann  auf  Grund  seiner  Beobachtungsresultate  wie  der  übrigen 
Eigenschaften  dieser  Verbindungen  die  Frage  nach  der  Kon- 
stitution derselben.  Rud. 


21.  F.  W.  Küster.  Zur  Theorie  des  Methylorange 
als  Indikator  (Verh.  Ges.  Deutscher  Naturf.  Frankfurt  1897. 
p.  120—125).  —  Auf  Grund  der  von  Ostwald  gegebenen  Theorie 
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der  Indikatoren  bespricht  der  Verf.  das  Verhalten  des  Methyl- 
orange und  erläutert  dasselbe  durch  eine  Reihe  von  Ver- 
suchen. G.  C.  Seh. 


22.  A.  v.  Oettingen.  Über  die  Notwendigkeit  und 
Nützlichkeit  der  Einführung  von  Einheitsnamen  fihr  Geschwindig- 
keit und  Beschleunigung  (Yerh.  Ges.  Deutscher  Naturf.  Frank- 
fürt  1897.  p.  68—65).  —  Nach  Ansicht  des  Verf.  besitzt  das 
absolute  Maasssystem  insofern  eine  Lücke,  als  es  keine  Be- 
nennungen für  die  Einheiten  der  Geschwindigkeit  und  Be- 
schleunigung besitzt  Für  die  Geschwindigkeit  schlägt  er  den 
Namen  „Cel"  (aus  dem  Lateinischen  celer),  für  die  Beschleu- 
nigung den  Namen  „Gal"  (nach  Galilei)  vor.  Ausserdem  wird 
für  Centimeter  der  Namen  „Cent"  eingeführt.  Ein  Cel  ist 
also  die  Geschwindigkeit  von  1  Oent  in  1  Sek.  und  die  Be- 
schleunigung, bei  welcher  ein  Cel  pro  Sekunde  erzeugt  wird, 
ein  GaL  Der  Begriff  der  Kraft  erhält  jetzt  als  Einheit  den 
selbstverständlichen  Name  Grammogal,  wofür  wir  jetzt  Dyne 
sagen.    Ferner  ist  1  Dynencent  =  1  Erg.    Selbstverständlich 

ist  auch  die  Centrifugalbeschleunigung  in  Gal  auszudrücken. 

G.  C.  Seh. 

23.  Am  Mighi.  Beschreibung  einer  sehr  einfachen  Vor» 
richtung  zur  Messung  sehr  kleiner  geradliniger  Verschiebungen 
(8  pp.  Sepab.  Bendic.  B.  Accad.  delle  Scienze  Bologna  1897).  — 
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Das  Prinzip  der  Vorrichtung  ist  folgendes:  Greifen  an  zwei 
Punkten  E  und  F  (Fig.  1)  eines  kurzen  Hebels  CD  zwei 
dünne  biegsame  Fäden  an,  deren  andere  Enden  A  und  B 
irgendwie  befestigt  sind,    so  werden   die  Fäden,    wenn  der 
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Schwerpunkt  des  Systems  zwischen  C  und  E  liegt,  gespannt 
und  ihre  Sichtungen  begegnen  sich  in  der  Vertikalen  des 
Schwerpunktes.  Eine  kleine  Vertikalverschiebung  von  A  oder 
B  hat  eine  Drehung  des  Hebels  zur  Folge.  Der  Einfachheit 
halber  wird  anstatt  der  zwei  Fäden  AE  und  BF  ein  einziger 
Faden  verwendet,  welcher  in  einen,  E  und  F  verbindenden 
Spalt  des  Hebels  eingeklemmt  ist.  Zwei  derartige  Fäden  be- 
nutzt der  Verf.  in  dem  Apparat  Fig.  2.  MNQP  ist  ein  von 
den  Haken  der  Drähte  MN  und  P  Q  getragenes  Rechteck  aus 
Kokonfaden,  dessen  vertikale  Seiten  MF  und  NQ  in  die 
Spalte  des  Aluminiumbalkens  A  B  eingeklemmt  sind.  Durch 
AB  geht  in  S  (senkrecht  zur  Figur  und  in  derselben  nicht 
gezeichnet)  ein  Draht,  welcher  an  einem  Ende  einen  Spiegel, 
«m  anderen  ein  in  eine  Flüssigkeit  tauchendes  Glimmerblätt- 
chen  trägt  Der  Spiegel  hat  das  Übergewicht  und  spannt  in- 
folgedessen die  Fäden;  jede  Änderung  der  Entfernung  zwischen 
R  und  T  bewirkt  eine  Drehung  des  Spiegels.  R  ist  mit  dem 
Objekt  verbunden,  dessen  Längenänderung  gemessen  werden 
soll,  T  mit  einer  Mikrometerschraube,  welche  zur  Kalibrirung 
des  Apparates  dient.  Kleinen  Verschiebungen  von  R  oder  T 
sind  die  Drehungen  des  Spiegels  und  damit  die  Ablesungen 
-an  einer  vertikalen  Skala  ziemlich  proportional.  Die  grösste 
Empfindlichkeit  betrug  1  mm  Skalenablesung  für  0,00005  mm 
Verschiebung  von  R  oder  T.  B.  D. 


24.  MacS  de  L&pinay.  Einfluss  der  Kapillarität  auf 
hydrostatische  Wägungen  (Journal  de  physique  5,  p.  266 
—272.  1897).  —  Bei  der  Wägung  eines  Korpers  in  einer 
Flüssigkeit  beobachtet  man  eine  geringere  Empfindlichkeit  als 
bei  der  Wägung  in  Luft 

Experimente  des  Verf.  zeigen,  dass  bei  einer  hydrosta- 
tischen Wägung  die  Empfindlichkeit  gering  gefunden  wird,  so 
lange  der  Wagebalken  sich  nur  wenig  aus  der  horizontalen 
Lage  entfernt,  dass  dagegen  diese  Grösse  sich  dem  in  Luft 
stattfindenden  Werthe  nähert,  wenn  man  so  grosse  Ueber- 
gewichte  anwendet,  dass  der  Balken  eine  hinreichend  grosse 
Neigung  erhält.  Die  Störungen  sind  sehr  gering,  wenn  ein 
Platindraht  durch  die  Oberfläche  von  Alkohol  oder  Seifen- 
lösung hindurchgeht.     Das  Gebiet   geringer  Empfindlichkeit 
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entspricht  denjenigen  Bewegungen  des  Wagebalkens,  innerhalb 
deren  infolge  der  Veränderung  des  Bandwinkels  der  Zug, 
welchen  der  an  dem  Drahte  hängende  Meniskus  aueübt,  ver- 
änderlich ist  Wird  der  Draht  weiter  gehoben,  so  bleibt  dieser 
Zug  konstant  und  die  Kapillarität  hindert  die  Einstellung  nicht. 
Für  hydrostatische  Wägungen  wird  empfohlen,  als  Normal- 
stellung des  Wagebalken  nicht  die  horizontale  zu  wählen,  son- 
dern eine  derartig  geneigte,  dass  beim  Loslassen  der  Wage 
sich  der  den  Körper  tragende  Draht  mehrere  Millimeter  durch 
die  Flüssigkeitsoberfläche  bewegt.  6.  M. 


25.  H.  Law.  Eine  Hüfs-Goldwage  (Journ.  ehem.  Soc.  69 
u.  70,  p.  526—530.  1896).  —  Beschreibung  einer  in  der  KgL 
Münze  zu  Melbourne  verwendeten  Skalenwage  zur  angenäherten 
Bestimmung  des  Gehaltes  von  Goldbarren.  J.  Kos. 


26.  W.  A.  Nippoldt*  Vorschlage  zur  Erziehung  eines 
möglichst  vollkommenen  Isochronismus  von  Uhrpendeln  (Verh. 
Ges.  Deutscher  Naturf.  Frankfurt  1897.  p.  39—41).  —  Mit  Hilfe 
des  an  jedem  Uhrpendel  am  unteren  Ende  vorhandenen,  meist 
einige  Centimeter  langen  Gewindezapfens,  dessen  Mutter  die 
Pendellinse  festhält,  wird  eine  Aneroidkapsel  mit  elastischem 
Boden  und  Deckel  schwebend  unter  dem  Pendel  gehalten.  Zu 
diesem  Zwecke  erhält  die  Mitte  des  oberen  elastischen  Deckels 
ein  senkrecht  zu  ihm  befestigtes  kurzes  Messingrohr,  dessen 
Höhlung  mit  dem  Gewinde  jenes  Zapfens  versehen  ist  Der 
untere  elastische  Boden  der  Kapsel  bekommt,  in  gleicher 
Weise  befestigt,  einen  vertikalen  Gewindezapfen,  auf  welchem 
ein  Laufgewicht  zum  Zwecke  der  Justdrung  der  Kompensation 
auf  und  ab  geschraubt  werden  kann. 

Die  Aneroidkapsel  darf  indessen  nicht  wie  bei  der  Ver- 
wendung als  Barometer  luftleer  sein,  sondern  erhält  Luft- 
inhalt von  nahezu  mittlerer  Temperatur  und  Pression,  bevor 
sie  hermetisch  verschlossen  wird.  Das  Gewicht  wird  bei 
steigender  Luftdichte,  also  bei  Temperaturabnahme  und  Druck- 
zunahme, gehoben,  bei  Abnahme  der  Luftdichte  gesenkt,  und 
diese  kleinen  Exkursionen  dienen  allein  zur  Kompensation  für 
die  Erzielung  konstanter  Schwingungsdauer.  G.  C.  Seh. 


Beiblätter  «.  d.  Ann.  d.  Phya.  u,  Chem.  21.  50 
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27.  Victor  Hoser.  Neues  Kompensationspendel  (Ctrlztg. 
I  Opt  iL  Mech.  18,  p.  61—64.  1897).  —  Die  Pendelstange 
besteht  ans  einem  4  mm  dicken  Stahlstab,  ans  einem  dasselbe 
umgebenden  Aluminiumrohr  von  10  mm  Durchmesser  und 
1,5  mm  Wandstärke  und  aus  einem  dieses  Bohr  wieder  um- 
gebenden Mannesmann-Stahlrohr  ton  16  mm  Durchmesser  und 
1  mm  Wandstärke.  Diese  drei  Bestandteile  sind  nach  dem 
Prinzip  des  Bostpendels  verbunden,  und  da  sich  die  Aus- 
dehnungskoeffizienten von  Stahl  und  Aluminium  wie  1:2,0313 
verhalten,  so  kann  bei  richtiger  Berechnung  völlig  genaue  Kom- 
pensation erreicht  werden.  Die  Schachtelung  der  Bestandteile 
unter  Belassung  von  Lufträumen  dazwischen  soll  die  Tem- 
peraturannahme der  Umgebung  befördern.  Genaueres  ist  in 
dem  Aufsatze  selbst  nachzulesen.  Lp. 


28.  M.  d'Ocagne*  Prinzip  der  Maschine  zur  Lösung 
van  Gleichungen  von  Leonardo  Torres  (Journ.  da  Phys.  5, 
p.  310—315.  1896).  —  Mit  Hilfe  des  von  Torres  angegebenen 
Prinzips  ist  die  Möglichkeit  gegeben,  auf  mechanische  Weise 
nicht  nur  die  reellen,  sondern  auch  die  imaginären  Wurzeln 
zu  bestimmen  und  zwar  nicht  nur  für  eine  Gleichung  mit  einer 
Unbekannten,  sondern  auch  für  mehrere  Gleichungen  mit 
mehreren  Unbekannten.  Bezüglich  der  Konstruktion  muss  auf 
das  Original  verwiesen  werden.  J.  Bos. 


29.  Karl  JBoUefreund*  Anwendungen  des  Gauss' sehen 
Prinzips  vom  kleinsten  Zwange  (24  pp.  u.  2  Tat  4°.  Wissensch. 
BeiL  z.  Jahresber.  des  Luisenst  Realgymn.  Berlin  1897).  — 
Das  Gauss'sche  Prinzip  des  kleinsten  Zwanges  in  Verbindung 
mit  dem  Trägheitsgesetz  ist  von  Hertz  in  den  „Prinzipien  der 
Mechanik"  als  das  Grundgesetz  von  der  geradesten  Bahn  an 
die  Spitze  der  ganzen  Mechanik  gestellt  worden.  Dagegen 
hatte  man  es  in  den  Lehrbüchern  der  Mechanik  bisher  unter- 
lassen, umfassendere  Folgerungen  aus  dem  Gauss'schen  Prinzip 
zu  ziehen.  Um  nun  zu  zeigen,  dass  dieses  Prinzip  in  der  That 
sich  zum  Ausgangspunkte  aller  fundamentalen  Betrachtungen 
in  der  analytischen  Mechanik  eignet,  bietet  der  Ver£  in  der 
vorliegenden  Schrift  unter  diesem  Gesichtspunkte  die  Be- 
arbeitung einer  grösseren  Anzahl  der  wichtigsten  Aufgaben 
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und  beweist  damit,  dass  immer  der  einfache  Ganss'sche  Ge- 
danke zum  Ziele  führt  Nach  den  elementaren  Erörterungen 
über  die  schiefe  Ebene,  das  Kräfteparallelogramm,  die  Kreis- 
bewegung etc.  finden  wir  in  dieser  Weise  behandelt:  das 
mathematische,  das  physische,  das  sphärische  Pendel,  die  Be- 
wegung eines  starren  Körpers  um  eine  feste  Axe,  einen  festen 
Funkt  oder  auch  bei  voller  Freiheit  den  Stoss  gegen  einen 
starren  Körper,  die  Bewegung  auf  der  rotirenden  Ebene, 
endlich  das  Foucault'sche  Pendel.  Lp. 


SO.  Moritz  BMhy.  Über  das  Prinzip  der  kleinsten 
Aktion  und  das  Hamilton9 sehe  Prinzip  (Math.  Ann.  48,  p.  514 
—547 ;  Math,  naturw.  Ber.  aus  Ungarn  13.  p.  270—302.  1897). 
—  Durch  briefliche  kritische  Bemerkungen  von  A.  Mayer  zu 
der  in  den  Beiblättern  bereits  besprochenen  Arbeit  „Über  das 
Prinzip  der  kleinsten  Aktion''  (Ungar.  Ber.  13,  p.  1—21.  1896) 
ist  der  Ver£  zu  weiterer  Verallgemeinerung  seiner  Unter- 
suchungen veranlasst  worden;  die  hauptsächlichsten  Ergeb- 
nisse fasst  er  selbst  am  Schlüsse  in  den  folgenden  Sätzen  zu- 
sammen: 

1.  Es  werden  die  Lagrange'schen  Bewegungsgleichungen 
verallgemeinert  und  mehrere  Variationsprinzipien  formulirt,  die 
sämtlich  auf  die  Bewegungsgleichungen  führen. 

2.  Das  Prinzip  der  kleinsten  Aktion  ist  in  einer  jeden  der 
hier  aufgestellten  Formen,  bezüglich  der  über  die  Verbindungen 
und  über  die  Kräfte  gemachten  Voraussetzungen,  vollständig 
in  Übereinstimmung  mit  dem  flamilton'schen  Prinzip. 

3.  Die  mit  A  und  E  bezeichneten  Formulirungen  sind 
auch  darin  in  Übereinstimmung  mit  dem  Hamilton'schen 
Prinzip,  dass  sie  den  Satz  von  der  lebendigen  Kraft  (bez.  einen 
diesem  äquivalenten  Satz)  nicht  voraussetzen,  sondern  zur 
Folge  haben. 

4.  Im  allgemeinsten  Falle,  wenn  das  Potential  der  Kräfte 
auch  von  der  Energie  des  Systems  auf  gegebene  Weise  ab- 
hängen soll,  sind  die  genannten  Prinzipien  —  nämlich  das 
Hamilton'sche  Prinzip  und  das  der  kleinsten  Aktion  —  auch 
darin  in  Übereinstimmung,  dass  sie  die  Definitionsgleichung 
der  Energie  C  sämtlich  zur  Voraussetzung  haben. 

5.  In  dem  in  der  Dynamik  bisher  üblichen  Falle,  wo  das 

60* 
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Patential  bloss  von  Koordinaten,  von  Geschwindigkeiten  und 
von  der  Zeit  abhängt,  hat  das  Prinzip  der  kleinsten  Aktion 
die  Definitionsgleichung  der  Energie  zur  Voraussetzung,  während 
dies  beim  Hamilton'schen  Prinzip  nicht  der  Fall  ist 

6.  Das  Variationsprinzip  des  Artikels  VI  hingegen  hat 
diese  Voraussetzung  auch  im  allgemeinsten  Falle  nicht  zur 
Voraussetzung,  sondern  zur  Folge.  Lp. 


31.  JET.  JPoincare.  Die  periodischen  Losungen  und  das 
Prinzip  kleinster  Wirkung  (C.  R.  124,  p.  713—716.  1897).  — 
Bei  der  ebenen,  von  einer  Kräftefunktion  U  abhängigen  Be- 
wegung eines  Massenpunktes  entsprechen  jeder  periodischen 
Lösung  zwei  „charakteristische  Exponenten"  von  gleichem 
Werte  und  entgegengesetztem  Vorzeichen.  Wenn  diese  beiden 
Exponenten  imaginär  sind,  so  ist  die  periodische  Lösung  stabil; 
wenn  sie  reell  sind,  so  ist  dieselbe  instabil.  Indem  der  Verf. 
gegenwärtig  das  Prinzip  kleinster  Wirkung  benutzt,  gelangt  er 
zu  einer  weiteren  Klassifizirung  und  zur  Unterscheidung  zweier 
Arten  instabiler  Lösungen.  Die  hinreichende  und  notwendige 
Bedingung  dafür,  dass  eine  durch  eine  geschlossene  Bahnlinie 
dargestellte  periodische  Lösung  einer  geringeren  Aktion  ent- 
spricht als  alle  unendlich  nahen,  geschlossenen  Kurven,  ist  die, 
dass  diese  Lösung  eine  instabile  erster  Art  ist.  Bei  einer 
stetigen  Änderung  der  Funktion  U  und  der  Anfangs- 
bedingungen kann  immer  nur  eine  Lösung  derselben  Art  aus 
einer  früheren  hervorgehen.  Lp. 


32.  A.  Korn.  Über  Molekularfunktionen  (Ber.  der 
k.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  1897.  p.  181—196).  —  Verf.  unter- 
scheidet von  der  wirklichen  Dichtigkeit  (x  eines  Kontinuums 
die  empirische  Dichtigkeit  fi0,  den  Mittelwert  von  fi  innerhalb 

eines  sehr  kleinen  Raumes  dA\  er  setzt,  wenn  *0y0z0  ein  Punkt 
dieses  Baumes  ist, 

/(<*-iKo)(*-*o)rfr  =  */*o^-£i  •  ••> 

dA 

Y72/(l|-itio)(a:-afo)2rfr=s^Vo^Sii  •••  > 

dA 
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wo  x  einen  konstanten  Zahlenfaktor  vorstellt,  der  von  der 
Ordnung 

Dimensionen  von  d  A 
Längeneinheit 

klein  ist  und  nennt  dann  &,  £a,  £3  die  Molekularfunktionen  1,0. 
|u...  die  Molekularfunktionen  2,0  des  Kontinuums  etc.  Die 
Molekularfunktionen  1,0  genügen  den  Wirbelgleichungen  mit 
allen  sich  daraus  ergebenden  Folgerungen.  Sind  sie  nicht 
gleich  Null,  so  darf  man  das  d'Alembert'sche  Prinzip  nicht 
immer  in  der  Form  schreiben 

;*.(Ä*«+f:**+37*')"-«. 

sondern  es  kommen  einige  von  den  Molekularfunktionen  ab* 
hängende  Glieder  hinzu,  die  einen  wesentlichen  Einfluss  ge- 
winnen, wenn  es  sich  um  sehr  rasche  Schwingungen  handelt. 
Man  kann  so  diese  Untersuchungen  benutzen,  um  die  be- 
kannten hydrodynamischen  Resultate  von  Bjerkness  und  Kirch- 
hoff umzukehren  und  eine  Grundlage  ftir  eine  hydrodynamische 
Theorie  der  elektrischen  Erscheinungen  zu  gewinnen.    A.  K. 


33  und  34.  «7.  Saint-Romas.  Über  die  Natur  der 
Newton9 sehen  Attraktion  (Eev.  gän.  des  sciences  8,  p.  379—381. 
1897).  —  Ch.  Üd.  OuiUawme.  Das  Newton  sehe  Gesetz 
als  ein  Versuchsergebnis  betrachtet  (Ibid.,  p.  381 — 383.  1897). 
—  Der  erste  Verf.  will  die  Proportionalität  der  Newton'schen 
Anziehung  mit  der  Masse  der  anziehenden  Punkte  als  selbst- 
verständlich aus  dem  Massenbegriffe  folgern,  als  eine  philo- 
sophische Gedankennotwendigkeit  Der  zweite  führt  den 
Schluss  seines  Vorgängers  auf  Verwechslung  von  Masse  und 
Gewicht  (poids)  zurück  und  fordert  einfache  Experimente  bei 
der  Einführung  der  Grundbegriffe  der  Mechanik.  Lp. 


35.  Am  Hern.  Ein  Modell  zur  hydrodynamischen  Theorie 
der  Gravitation  (Ber.  d.  k.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  1897.  p.  197 
— 201).  —  Man  kann  das  Bjerkness'sche  Resultat  über  die 
Wechselwirkung  pulsierender  Kugeln  in  Wasser  zu  einer  mecha- 
nischen Theorie  der  Gravitation  verwerten,  indem  man  an- 
nimmt, dass  alle  gravierenden  Teilchen  in  einer  nahe  inkom- 
pressibeln  Flüssigkeit  Pulsationen  ausführen ;  um  die  Schwierig- 
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keit  Ar  die  Anschauung  zu  beseitigen,  als  ob  alle  diese  Teil- 
chen gewissermassen  aus  eigenem  Antriebe  Pulsationen  mit 
gleicher  Phase  und  Schwingungsdaaer  ausführten,  hat  Ver£ 
früher  die  Annahme  vorgeschlagen,  sich  das  ganze  Sonnen- 
system unter  einem  periodischen  Druck  zu  denken,  der  bei  der 
nahen  Inkompressibilität  des  Zwischenmediums  die  Pulsationen 
der  leichten  kompressibeln  Massenteilchen  mit  gleicher  Phase 
und  Schwingungsdauer  begreiflich  macht  Das  Modell  dient 
zu  einer  Veranschaolichung  dieser  Verhältnisse.  Auf  der  Ober- 
fläche einer  grossen  Kupferkugel  (62  cm  Durchmesser)  wird 
mit  Hilfe  symmetrisch  verteilter  Zuleitungsröhren  ein  perio- 
discher Druck  hergestellt;  es  ziehen  sich  dann  zwei  Kaut- 
schukkugeln in  der  mit  Wasser  gefällten  Kupferkugel  ähnlich 
wie  zwei  Himmelskörper  an.  A.  K. 


36.  A.  F&ppl.  über  eine  mögliche  Erweiterung  des 
Newton9 sehen  Gravüationsgesetxes  (Sepab.  7  pp.  $füncL  Ber. 
1897).  —  Durch  Nachbildung  der  bekannten  Ableitung  des 
Coulomb'schen  Gesetzes  aus  dem  Maxwell'schen  Gesetze  der 
Energieverteilung  im  elektrischen  Felde  gelangt  der  Verf.  zu 
einer  Ableitung  des  Newton'schen  Gravitationsgesetzes.  Da 
sich  aber  nach  der  Maxwell'schen  Elektricitatslehre  gleiche 
Massen  abstossen,  in  der  Gravitationstheorie  jedoch  anziehen, 
so  wird  statt  des  Ausdrucks  \cvldv  für  die  Energie  eines 
Volumenelementes  des  elektrischen  Feldes  der  Wert 

('o-fCÜV* 
im  Gravitationsfelde  angenommen.    Negative  Massen,  die  bei 

der  Anwendung  des  Analogieschlusses  gefordert  werden  müssen, 

können  deshalb  im  Sonnensystem    nicht  beobachtet  werden, 

weil  in  dieser  Gravitationshypothese  ungleiche  Massen  sich 

abstossen,    also    solche    Körper    durch    die   zwischen    ihnen 

wirkende  Kraft  auseinandergetrieben  werden,    wenn  sie  sich 

zufällig  einmal  nahe  gekommen  sind.  Lp. 


37.  M.  v.  KövesUgethy.  Störungen  im  Pielkörper- 
sy stem  (Math,  naturw.  Ber.  aus  Ungarn  13,  p.  380—412. 1897). — 
Der  Verf.  überträgt  die  in  der  Untersuchung  der  Kombinations- 
tone, der  Resonanz,  der  Fluoreszenz  und  Phosphoreszenz 
üblichen    Überlegungen    bei    den    Integrationsmethoden    der 
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Schwingungstheorie  auf  das  Vielkörperproblem.  Dadurch  zer- 
fällt das  Problem  in  unendlich  viele  dreigliedrige  Gruppen  von 
simultanen  Differentialgleichungen,  die,  abgesehen  von  den  nur 
bekannte  Zeitfunktionen  enthaltenden  rechten  Seiten,  alle 
identisch  in  den  Koordinaten  zweiter  Ordnung  und  linear  sind. 
Die  Auflösung  ist  daher  auf  die  Lösung  dreier  simultaner 
linearer  Differentialgleichungen  der  zweiten  Ordnung  zurück- 
geführt Die  Ableitung  dieser  Differentialgleichungen  war 
schon  Cauchy  bekannt,  die  thatsächliche  Integration  aber 
nicht  ausgeführt  worden.  Diese  Integration  ist  in  geschlossener 
Form  möglich  und  fuhrt  zu  expliciten  Ausdrücken  der  Ko- 
ordinaten, so  dass  die  aufeinanderfolgenden  Näherungen  ohne 
weiteres  summirbar  sind.  „Die  ganze  Ableitung  ist  so  einfach 
und  klar,  dass  sie  einen  wesentlich  leichten  Einblick  in  die 
Störungstheorie  gestattet  und  in  der  That  geeignet  erscheint, 
die  Methode  der  speciellen  Störungen  zu  verdrängen."   Lp. 


38.  Baut  Kindel.  Von  der  elliptischen  Bewegung 
eines  freibeweglichen  Massenpunktes  unter  der  Wirkung  von 
AUraktimskräften  (Arch.  d.  Math.  u.  Phys.  (2)  15,  p.  262—314. 
1897).  —  Die  Abhandlung  ist  die  Dissertation  des  Verf.  aus 
dem  Jahre  1884  (Halle);  sie  gibt  eine  selbständige  und  über- 
sichtliche Bearbeitung  der  bezüglichen  Forschungsergebnisse 
bis  zu  diesem  Zeitpunkte.  Von  litterarischem  Werte  sind  die 
auf  Seite  802 — 314  befindlichen  Anmerkungen,  in  denen  die 
Zitate  gegeben  und  besprochen  werden.  Leider  hat  der  Verf. 
es  unterlassen,  die  seit  der  Abfassung  der  Arbeit  veröffent- 
lichten Schriften  über  sein  Thema  in  gleicher  Weise  durch- 
zugehen; u.  a.  verweisen  wir  auf  die  in  den  Beiblättern 
besprochenen  Artikel  von  Bertrand  und  Potier  aus  1894. 
Gegenstand  der  Arbeit  ist  die  elliptische  Bewegung  eines  freien 
Massenpunktes  unter  der  Wirkung  einer  oder  mehrerer 
Centralkr&fte.  .Nach  der  elementaren  Behandlung  der  ellipti- 
schen Bewegung  um  ein  festes  Centrum  im  ersten  Teile 
werden  im  zweiten  die  von  Hamilton  und  Darboux  gefundenen 
Theoreme  durch  Integration  abgeleitet,  und  daraus  werden 
neue  Sätze  über  die  Natur  der  Bahnen  gefolgert  Im  dritten 
Teile  wird  untersucht,  unter  welchen  Voraussetzungen  man  auf 
eines  der  bekannten  Attraktionsgesetz    schliessen  kann,  wenn 


die  Lage  des  Centrums  unbekannt  ist  (Bertrand's  Problem, 
vgl.  das  obige  Zitat).  Der  vierte  Teil  verallgemeinert  die 
vorige  Aufgabe,  und  der  letzte  behandelt  die  Frage,  welches 
die  einzig  zulässige  Verteilung  der  festen  Centren  ist,  wenn 
unter  der  Wirkung  der  von  ihnen  ausgeübten  Kräfte  eine 
elliptische  Bahn  möglich  sein  soll,  und  wenn  die  Attraktions- 
kräfte ausschliesslich  Elasticitäts-  und  Gravitationsgesetzen 
folgen.  Lp. 

39.  Erne8t  Merrit.  Die  Spurbahn  eines  gyroskopischen 
Pendels  (Phys.  Rev.  4,  p.  336—343.  1897).  —  Wenn  bei  der 
gewöhnlichen  Form  eines  Gyroskops  in  Cardani'scher  Auf- 
hängung der  Schwerpunkt  wegen  hinzugefügter  Belastung  an 
dem  einen  Ende  der  Drehaxe  nicht  mit  dem  durch  die  Axen 
des  Apparates  bestimmten  festen  Punkt  zusammenfällt, 
so  bildet  das  Intrument  ein  Baumpendel  mit  Rotations- 
bewegung, das  „gyroskopische  Pendel".  Um  die  an  ihm  auf- 
tretende Präcession  und  Oscillation  zu  verlangsamen  und  der 
Beobachtung  bequem  zugänglich  zu  machen,  gibt  der  Verf. 
dem  Apparat  eine  dem  Pendel  sich  annähernde  Gestalt,  indem 
er  das  Gyroskop  in  seinem  Binge  an  dem  unteren  Ende  eines 
Messingstabes  befestigt,  der  sich  um  sein  oberes  Ende  in 
einem  Universalgelenk  drehen  kann.  Zum  Zwecke  der  photo- 
graphischen Aufnahme  der  Bewegung  ist  unter  dem  Gyroskop 
in  der  Verlängerung  der  Pendelstange  ein  kleiner  Spiegel 
(etwa  1  qmm)  unter  einem  Winkel  von  45°  gegen  die  Axe 
angebracht.  Während  der  Schwingungen  dieses  Pendels  von 
nicht  grossem  Ausschlage  bleibt  der  Spiegel  innerhalb  eines 
Bündels  horizontaler  paralleler  Lichtstrahlen  aus  einer  grossen 
Projektionslampe.  Die  vom  Spiegel  nach  unten  geworfenen 
Lichtstrahlen  fallen  auf  eine  unter  dem  Pendel  horizontal 
liegende  lichtempfindliche  Platte.  Die  Versuche  werden  in 
einem  Dunkelzimmer  angestellt,  und  das  Licht  des  Strahlen- 
bündels wird  durch  Schirme  so  abgeblendet,  dass  nur  der 
Spiegel  getroffen  wird.  Die  erhaltenen  Figuren,  von  denen 
sechs  Kopien  in  Lichtdruck  beigegeben  sind,  geben  in  der 
That  die  vom  Pendel  ausgeführte  Bewegung  hübsch  wieder 
und  stimmen  zu  den  vom  Verf.  hinzugefügten  theoretischen 
Entwicklungen.  Lp. 
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40.  JB.  W.  Wood.  Vorlesungsversuche  über  Bahnen 
von  Körpern  unter  der  Einwirkung  einer  Centralansiehung 
(Fhys.  Bev.  4,  p.  413—414.  1897).  —  Auf  den  konisch  ge- 
formten Pol  eines  kräftigen,  vertikal  stehenden  Elektromagneten 
wurde  eine  oben  berusste,  in  der  Mitte  passend  durchlochte, 
kreisförmige  Glasscheibe  von  etwa  40  cm  Durchmesser  hori- 
zontal gelegt  Eine  gut  polirte  Stahlkugel  von  5  mm  Durch- 
messer wurde  aus  einem  in  der  Ebene  der  Glasplatte  ge- 
haltenen kurzen  Bohre  mit  verschiedenen  Geschwindigkeiten 
geblasen  und  beschrieb  auf  der  Glasplatte  Kurven,  die  im 
Buss  sich  abzeichneten  und  je  nach  den  Anfangsgeschwindig- 
keiten den  Formen  der  drei  Kegelschnittsarten  sich  an- 
näherten. Lp. 

41.  TL.  Schreber.  Eine  selbstschreibende  Atwooische 
Fallmaschine  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  10,  p.  175—183. 
1897).  —  Verf.  betrachtet  zunächst  die  verschiedenen  Arten 
von  Fallmaschinen.  Die  einen  (Mönnich,  chronoskopische 
Maschinen,  Stimmgabelapparate  u.  dergL)  gestatten  zunächst 
nur  den  Nachweis  des  Gesetzes  s*=g\2t%.  Eine  zweite  Gruppe 
( Atwood,  Fallrinne  von  Galilei)  ermöglicht  auch  die  Ableitung 
des  Gesetzes  v  =  gt  Besonderen  Vorzug  verdient  die  Ma- 
schine Atwood's,  weil  sie  dieses  zweite  Gesetz  ohne  Unstetig- 
keit  in  der  Bichtung  und  damit  ohne  Stoss  nachzuweisen  ge- 
stattet und  weil  sie  ausserdem  den  hierher  gehörigen  Zusammen- 
hang P=mg  mit  Leichtigkeit  gibt  Ihren  Nachteil ,  das 
Zeitraubende  und  Umständliche  der  Handhabung,  sucht  der 
Verf.  dadurch  zu  vermindern,  dass  er  das  von  Mönnich  benutzte 
Prinzip  des  Aufschreibens  auf  die  Atwood-Maschine  überträgt 
Der  Apparat  wird  von  Wittig  in  Greifswald  angefertigt.  Auf 
dem  Grundbrette  befinden  sich  die  Klemmschrauben  für  drei 
Stromkreise.  Durch  das  erste  Klemmenpaar  wird  ein  Elektro- 
magnet  eingeschaltet,  der  durch  einen  Uhrkontakt  (Metronom) 
periodisch  (Sekunden)  erregt  wird.  Gleichzeitig  ist  in  diesem 
Kreise  ein  Stromschlüssel,  um  den  Apparat  willkürlich  in  und 
ausser  Thätigkeit  zu  setzen.  Das  zweite  Klemmenpaar  führt 
zum  primären  Strom  eines  Induktoriums.  Dieser  wird  durch 
Verknüpfung  mit  dem  ersten  Stromkreis  ebenfalls  periodisch 
erregt    Das  dritte  Paar  steht  mit  den  Polen  des  Bekundären 
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Stromes  des  Induktoriums  in  Verbindung  und  bewirkt,  dass 
während  des  Fallens  der  Massen  beim  Beginne  jeder  Sekunde 
Induktiongfunken  Aber  das  fallende  Gewicht  auf  ein  Metallrohr 
fallen,  das  mit  einem  Streifen  Jodstärkepapier  beklebt  ist  In 
einem  ausführlichen  Beobachtungsmaterial  gibt  Verf.  die  wohl 
befriedigenden  Ergebnisse  der  Maschine.  C.  H.  M. 


42.  Em  Wiechert.  Über  die  Massenverteilung  im  Innern 
der  Erde  (Verh.  Ges.  Deutscher  Naturf  Frankfurt  1897.  p.  42 
— 43).  —  Da  die  mittlere  Dichte  der  Erde  etwa  doppelt  so 
gross  ist  als  die  Dichte  der  äusseren  Schichten,  so  müssen  im 
Innern  dichtere  Massen  vorhanden  sein.  Gewöhnlich  nimmt 
man  für  die  einschlägigen  .Rechnungen  ein  stetiges  Anwachsen 
der  Dichte  nach  innen  zu  an,  etwa  infolge  des  zunehmenden 
Druckes.  Hiergegen  wendet  sich  der  Ver£  Nach  seiner  An- 
sicht liegen  die  Moleküle  der  Materie,  welche  den  Erdkörper 
aufbaut,  schon  unter  gewöhnlichen  Druckverhältnissen  so  enge 
aneinander,  dass  eine  erhebliche  Kompression  in  der  Erde 
nicht  eintreten  kann.  Es  sind  demnach  Materialverschieden- 
heiten anzunehmen.  Mit  Dichten  unter  der  mittleren  Dichte 
der  Erde,  nämlich  5,58,  kommen  die  gewöhnlichen  Gesteine  in 
Betracht,  deren  Dichten  etwa  bei  3  liegen,  daneben  Eisen- 
verbindungen,  deren  Dichten  bis  etwa  5  heraufgehen.  Über 
5,58  sind  nur  Metalle  zu  berücksichtigen,  deren  Dichten  jen- 
seits 7  liegen.  Hieraus  folgt,  dass  die  Erde  einen  Metallkern 
besitzen  muss,  an  dessen  Oberfläche  die  Dichte  einen  jähen 
Sprung  erleidet 

Will  man  die  Rechnung  möglichst  einfach  gestalten  und 
doch  den  wirklichen  Verhältnissen  möglichst  nahe  kommen,  so 
ist  nach  diesen  Überlegungen  die  Annahme  einer  stetigen 
Änderung  unzulässig,  man  muss  vielmehr  annehmen,  dass  die 
Erde  einen  Kern  konstanter  Dichte  besitzt,  der  von  einem 
Mantel  ebenfalls  konstanter  Dichte  umgeben  ist 

Setzt  man  für  die  Dichte  des  Mantels  Zahlen  zwischen  3 
und  3,4  und  für  die  Abplattung  der  Erde  den  Beobachtungen 
entsprechend  Zahlen  zwischen  1/299  und  1/293,5,  so  ergeben 
sich  für  die  Dichte  des  Kernes  Werte  zwischen  7,9  und  8,6. 
Nun  ist  7,8  die  Dichte  des  Eisens  unter  gewöhnlichen  Druck- 
Verhältnissen,    Bedenkt  man  überdies,  dass  die  Schichten  der 
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Erde  am  bo  eisenreicher  sind,  je  tiefer  sie  liegen,  dass  auf  die 
Erde  neben  Steinmeteoriten  auch  Eisenmeteoriten  fidlen,  end- 
lich, dass  auf  der  Sonne  Eisen  in  hervorragender  Menge  ver- 
treten ist,  so  wird  es  Äusserst  wahrscheinlich,  dass  der  Metall- 
kern der  Erde  in  der  Hauptsache  ans  etwas  komprimirtem 
Eisen  besteht  Andererseits  gewinnen  die  Grundlagen  der 
Rechnung  sehr  an  Gewicht,  weil  sie  für  die  Dichte  des  Kernes 
gerade  diejenigen  Zahlen  liefern,  welche  aus  anderen  Gründen 
zu  erwarten  sind  Die  Dicke  der  Steinschicht  ergibt  sich 
etwa  zwischen  1200  und  1600  km.  Sie  beansprucht  also  nur 
ungefähr  1/6  des  Erdradius. 

Die  Abweichung  der  Oberfläche  von  der  ellipsoidischen 
Gestalt  ist  nach  der  Rechnung  nur  sehr  gering;  sie  bleibt 
überall  unter  etwa  8  mu  G.  C.  Seh. 


43.  Lord  Kelvin.  Über  die  Bewegung  einer  heterogenen 
Flüssigkeit  mit  gegebener  Bewegung  ihrer  Begrenzung  (Proc. 
Roy.Soc.  Edinburg  21,  p.  1 19 — 122. 1896).  —  In  einer  homogenen 
Flüssigkeit,  auf  die  keine  oder  nur  solche  Kräfte  wirken,  die 
sie  bei  fester  Begrenzung  nicht  bewegen  könnten,  bleibt  die 
durch  irgend  eine  Bewegung  der  Begrenzung  vom  Ruhezustand 
aus  erzeugte  Bewegung  bekanntlich  immer  wirbelfrei;  bringt 
man  also  die  Begrenzung  plötzlich  oder  allmählich  zur  Ruhe, 
so  gelangt  auch  jedes  Flüssigkeitsteilchen  in  demselben  Augen- 
blick zur  Ruhe.  Anders  in  einer  heterogenen  Flüssigkeit 
Hier  bleibt  sie  nur  im  ersten  Augenblick  nach  der  plötzlichen 
Erzeugung  von  Bewegung  nicht  wirbelnd,  wird  hingegen  für 
jede  beliebige  Bewegung  der  Begrenzung  alsdann  wirbelnd. 
Wird  die  Begrenzung  plötzlich  zur  Ruhe  gebracht,  so  bleibt 
die  Flüssigkeit  in  Bewegung  und  zwar  für  immer,  wenn  keine 
Reibung  vorhanden  und  die  Begrenzung  absolut  fest  ist;  ist 
auch  keine  Oberflächenspannung  zwischen  den  heterogenen 
Teilen  vorhanden,  so  ist  der  Endzustand  eine  unendlich  feine 
Mischung  der  heterogenen  Teile,  wobei,  wenn  keine  Massen- 
kr&fte  wirken,  die  Dichte  überall  gleich  wird;  bei  wirkender 
Schwerkraft  nimmt  die  Dichte  nach  unten  zu.  Durch  die  Er- 
fahrung lassen  sich  die  Folgerungen  wegen  der  Reibung,  Ober- 
flächenspannung und  unvollkommenen  Wandfestigkeit  natürlich 
nicht  oder  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  prüfen.    F.  A. 


1 


—    694    — 

44.  -R.  LdouviUe*  über  die  Bewegung  eines  festen 
Körper  in  einer  unbegrenzten  Flüssigkeit  (C.  iL  124,  p.  72 
— 73.  1897).  —  Der  Verf.  hatte  froher  die  Bedingungen  an- 
gegeben, unter  denen  ein  viertes  algebraisches  Integral  ftr 
das  obige  Problem  existirt.  Andererseits  hat  Stekloff  die  beiden 
von  ihm  und  Liapunoff  gefundenen  Fälle,  in  denen  ein  solches 
existirt,  diskutirt  und  gefunden,  dass  ihre  Bedingungen  in  den 
Ldouville'schen  nicht  enthalten  sind,  wie  es  doch  sein  mflsste. 

Der  Verf.  zeigt  nun,  dass  der  Widerspruch  nur  scheinbar  ist 

RA. 

45.  H.  M.  Macdonald»  Wellen  in  Kanälen  und  an 
schrägen  Wänden  (Proc.  Lond.  Math.  Soc.  27,  p.  622—632. 
1896).  —  Gegen  frohere  Untersuchungen  des  Verl  hatte  Lamb 
zwei  Einwände  erhoben;  der  erste  wird  kurz  erledigt,  der 
zweite  gibt  Anlass  zu  folgenden  Entwicklungen.  Der  Verl 
hatte  gezeigt,  dass  geradkammige  Wellen  in  einem  Kanal  von 
dreieckigem  Querschnitt  nur  in  gewissen  Fällen  möglich  sind, 
d.  h.  dass  nur  in  diesen  Fällen  das  Geschwindigkeitspotential 
in  eine  Fourier'sche  Reihe  von  der  Form 


2 


Ä,  cos cos  (mx  —  nt) 


{r&x  Cylinderkoordinaten  von  der  tiefsten  Kanallinie  und 
einer  Seitenwand  aus,  a  Kanalwinkel)  entwickelt  werden  kann, 
wobei  schliesslich  die  Annahme  entscheidend  wird,  dass  die 
Lösung  der  Gleichung 

ör»  +  r    dr  +   r*    6  8*        m  '        U 

mit  den  Bedingungen  ö//ö0  =  O  für  0  =  0  und  8  =  «  stets 
in  die  Form  2  ^  cos  *  «  0  /  a  gebracht  werden  kann.  Letz- 
teres kann  leicht  erwiesen  werden,  wenn  das  Gebiet  der 
Funktion  erweitert  werden  kann,  derart,  dass  die  Grenz- 
bedingungen für  alle  r  von  demselben  Charakter  sind.  Es  wird 
nun  gezeigt,  dass  hierhin  gehören  der  Fall  symmetrischer 
Wellen  längs  und  quer  zu  Kanälen  von  gleichschenklig  drei- 
eckigem Querschnitt,  wenn  der  Bodenwinkel  n/2  oder  2*/ 3 
ist,  und  der  Fall  unsymmetrischer  Wellen,  wenn  der  Boden- 
winkel n  1 2  ist  Wenn  ferner  die  Tiefe  des  Kanals  unendlich 
gross  gemacht  wird,   gelangt  man  zu  dem  Fall  von  Wellen 
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längs  oder  quer  zu  einer  schrägen  Wand,  die  gegen  den  Hori- 
zont um  k/4  oder  k/6  geneigt  ist;  einen  dieser  Falle  hat  be- 
kanntlich auch  Kirchhoff  behandelt.  F.  A. 


46.  Lord  Mayleigh.  Über  die  Stabilität  oder  Un- 
Stabilität  gewisser  Flüssigkeitsbewegungen  (Proc.  Lond.  Math. 
Soc.  27,  p.  5—12.  1896).  —  Die  stationäre  Bewegung  U  sei 
parallel  mit  x7  und  U=f(y)\  für  die  variirte  Bewegung  U+u, 
v  seien  u  und  v  proportional  mit  eik*  und  mit  eint ;  dann  ist 
die  Differentialgleichung 


(*+*)(#■- h-^ 


t?  =  0. 


Der  Verf.  hatte  früher  gezeigt,  dass,  wenn  cP  Ujdy* 
zwischen  den  Endflächen  überall  dasselbe  Zeichen  hat,  n 
keinen  imaginären  Teil  haben  kann.  Lord  Kelvin  hatte  dann 
einen  Zweifel  über  den  Beweis  der  Stabilität  erhoben,  Lord 
Rayleigh  ihn  aber  für  den  Fall  komplexer  n  beseitigt.  Der 
damals  noch  aufgeschobene  Fall  eines  reellen  n  wird  jetzt 
behandelt,  und  zwar  zunächst  unter  der  Annahme,  dass  die 
Vorticität  der  stationären  Bewegung  in  Schichten  von  end- 
licher Dicke  gleichförmig  ist,  aber  von  Schicht  zu  Schicht 
variirt;  der  Übergang  zu  stetiger  Veränderung  ist  dann  nicht 
schwierig.  Das  Ergebnis  ist,  dass  auch  dieser  Fall,  obgleich 
hier  n  +  ÄP«0  werden  kann,  keine  Bedenken  machen  kann, 
so  lange  das  Quadrat  der  Abweichung  von  der  stationären 
Bewegung  vernachlässigt  wird.  Die  Schlussbemerkung  ist  dem 
Falle  einer  reibenden  Flüssigkeit  gewidmet.  F.  A. 


47.  Lord  Mayleigh»  über  die  Fortpflanzung  von 
Wellen  auf  der  ebenen  Oberfläche,  welche  zwei  Flüssigkeiten  von 
verschiedenen  Forticitäten  trennt  (Proc.  Lond.  Math.  Soc.  27, 
p.  13 — 18.  1896).  —  Der  Verf.  hatte  früher  die  zweidimensionale 
Bewegung  einer  Flüssigkeit  zwischen  zwei  parallelen  Wänden 
(Abstand  2  b)  für  den  Fall  untersucht,  dass  in  jeder  Halb- 
schicht die  Vorticität  konstant  ist,  und  gefunden,  dass  die  Be- 
wegung stabil  ist,  dass  kleine  Verschiebungen  der  Trennungs- 
fläche als  Wellen    von    konstanter  Amplitude    (Wellenlänge 
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2nß)  fortgepflanzt  werden  und  dass  für  eine  Störung  <•<(»«+**> 
die  Gleichung 

n  +  k  U  =»  -T-  tanghyp  k  b 

ist  ( U  Geschwindigkeit  in  der  Mitte,  von  hier  gleichförmig  bis 
Null  an  den  Wänden  abnehmend).  Gewisse  Schwierigkeiten 
bei  der  Strömung  von  Flüssigkeiten  durch  Bohren  veranlassen 
den  Ver£ ,  die  Untersuchung  auf  die  Quadrate  der  Störungen 
auszudehnen,  wobei  jedoch  die  festen  Wände  in  eine  gegen  die 
Wellenlänge  grosse  Entfernung  verlegt  werden  sollen;  die 
Trennungsfläche,  ursprünglich  y  ■=  0,  soll  sich  durch  die  Störung 
in  y  =  h  cos  x  verwandeln.  Als  Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
ergibt  sich 

wo  ß  die  Geschwindigkeit  der  stationären  Strömung  und  <o  die 
Vorticität  ist  F.  A. 

48.  O.  Rausenberger.  Die  Unstetig  ketten  der  Flüssig- 
keüsbewegungen  (Verh.  Ges.  Deutscher  Naturf  Frankfurt  1897. 
p.  41 — 42).  —  Nach  Ansicht  des  Ver£  ist  die  Annahme  von 
Wirbelfäden  überflüssig.  Die  Wirbel  sind  eine  Unstetigkeit 
der  rotationslosen  Flüssigkeitsbewegung.  Ebenso  wie  analyti- 
sche Funktionen  gewisse  Unstetigkeitepunkte  aufweisen,  sind 
auch  sonst  stetige  Bewegungen  inkompressibler  Flüssigkeiten, 
das  einfacher  geradliniger  Ströme  ausgenommen,  ohne  Unstetig- 
keiten,  die  meistens  in  Linien  auftreten,  undenkbar.  Freilich 
zeigen  sich  diese  Unstetigkeiten  nur  dann  mit  Notwendigkeit, 
wenn  sich  die  Flüssigkeit  allseitig  ins  Unendliche  erstreckt, 
während  sie  durch  die  Umgrenzungen  vielfach  ausgeschlossen 
werden.  In  Betreff  der  Einzelheiten  muss  auf  das  Original 
verwiesen  werden.  G.  C.  Seh. 

49.  H.  S.  Carslaw.  Die  kleinen  (fiuted)  Schwingungen 
eines  kreisförmigen  Wirbelringes  mit  hohlem  Mark  (Proc.  LoucL 
Math.  Soc.  28,  p.  97—119.  1897).  —  Das  schon  von  Basset 
und  Hicks  angegriffene  Problem  hat  der  Verl  aufs  neue  be- 
arbeitet und  zu  Resultaten  geführt,  welche  die  von  Basset  als 
specielle  Fälle  enthalten;    dabei  wird  das  Geschwindigkeit»- 
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Potential  benutzt,  um  der  gestörten  Bewegung  mit  Sicherheit 
ihren  acyklischen  und  nichtwirbelnden  Charakter  zu  geben. 
Ferner  betrachtet  der  Verl  das  analoge  Problem  in  zwei 
Dimensionen  und  findet  zwischen  beiden  Schwingungsgleichungen 
dieselbe  Ähnlichkeit,  wie  sie  zwischen  der  Basset'schen  und 
der  Kelvin'schen  für  den  geraden  Winkel  besteht  Die  .Rechnung 
lässt  sich  nicht  im  Auszuge  wiedergeben.  F.  A. 


50.  JB.  Hargreaves.  Die  Kontinuität  des  Druckes  bei 
der  Wirbelbewegung  (Proc.  Lond.  Math.  Soc.  27,  p.  281—299. 
1896).  —  Die  Arbeit  geht  von  den  Grundlagen  aus,  welche 
Helmholtz  im  dritten  Abschnitt  seiner  Wirbelbewegung  auf- 
gestellt hat,  und  gibt  eine  weitere  Ausdehnung  der  dortigen 
Entwicklung.  Bei  Helmholtz  ist  nämlich  die  Abhängigkeit  von 
der  Zeit  zwar  nicht  ausgeschlossen;  da  letztere  aber  nicht  ex- 
plicite  auftritt,  so  stellen  sich  die  Geschwindigkeiten  als  Augen- 
blickswerte dar.  Der  Verf.  verfolgt  nun  die  späteren  Phasen 
der  Bewegung,  d.  h.  er  ermittelt  die  Werte  der  Differential- 
quotienten der  Geschwindigkeiten  nach  der  Zeit,  wobei  der 
Kontinuität  des  Druckes  an  der  Oberfläche  genügt  wird.  Man 
kann  das  Resultat  in  folgender  einfachster  Form  aussprechen: 
Entsprechend  irgend  einer  kinematisch  möglichen  Wirbel- 
verteilung  innerhalb  einer  geschlossenen  Fläche  gibt  es  eine 
stetige  Bewegung  unendlicher  Flüssigkeit  mit  stetigem  Druck, 
bei  welcher  die  Bewegung  innerhalb  der  Fläche  in  der  vor- 
geschriebenen Weise  wirbelnd,  ausserhalb  nichtwirbelnd  ist 
Auch  werden  die  Diskontinuitäten  der  Differentialquotienten 
von  Geschwindigkeit  und  Druck  untersucht,  wobei  sich  zeigt, 
dass  ähnlich  wie  beim  Massenpotential  auch  beim  Druck  eine 
Unstetigkeit  erst  bei  den  zweiten  Differentialquotienten  auf- 
tritt Schliesslich  wird  eine  Anwendung  auf  die  Schwingungen 
eines  Wirbels  gemacht  F.  A. 

51.  JB.  Hargreaves.  Ein  ellipsoidischer  Wirbel  (Proc. 
Lond.  Math.  Soc.  27,  p.  299—327.  1896).  —  Der  hier  dis- 
kutirte  Wirbel  hat  die  Form  eines  Botationsellipsoids,  bewegt 
sich  in  der  Richtung  der  Symmetrieaxe,  und  die  Teilchen 
wirbeln  proportional  mit  dem  Abstand  von  der  Axe.  Offen- 
bar kann  dieser  Wirbel  sich  nicht  ohne  Formänderungen  fort- 
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bewegen;  man  hat  also  nur  eine  Phase  in  der  Bewegung  vor 
sich,  aber  diese  Phase  läset  exakte  Behandlung  zu,  da  die 
Stromlinien,  der  Druck  und  die  Verteilung  der  einzelnen  Teile 
der  Energie  gegeben  ist.  Auch  hat  die  Lösung  geschlossene 
Form  und  ist  anwendbar  auf  die  verlängerten  wie  auf  die  ab- 
geplatteten Gestalten  vom  Stab  bis  zur  Scheibe«  Die  Methode 
besteht  in  einer  direkten  Integration  der  Helmholtz'schen  In- 
tegrale, die  Behandlung  durch  Differentialgleichungen  wird  als 
einlacher  und  kürzer  daneben  gestellt,  und  die  Ergebnisse 
schliesslich  auch  in  der  aus  der  Attraktion  der  Ellipsoide  be- 
kannten Bezeichnungsweise  wiedergegeben.  Die  Stromlinien 
sind  durch  Zeichnungen  wiedergegeben,  welche  erkennen  lassen, 
dass  es  zwei  Arten  gibt:  in  sich  zurücklaufende  und  um  sie 
herum  fortlaufende;  die  Trennungsfläche  beider  Arten  ist  das 
kritische  Ovoid  bez.  Planetoid,  Oberflächen,  welche  beide  die 
Oberflächen  der  Wirbelkörper  schneiden;  die  schleif enförmigen 
Stromlinien  treten  an  einzelnen  Stellen  aus  dem  Wirbelkörper 
heraus,  hegen  aber  sonst  in  seinem  Innern,  umgekehrt  ist  es 
bei  den  fortlaufenden,  oder  richtiger  gesagt  gegenüber  der  Fort- 
schreitungsrichtung  des  Wirbels  rücklaufenden  Stromlinien.  In 
einigen  Fällen  sind  Zahlenangaben  gemacht,  die  für  die  Wirbel- 
theorie der  Materie  Interesse  haben.  F.  A. 


> »  

52.  CA.  JOavison.  über  einen  Fehler  in  der  Be- 
stimmung der  mutieren  Ozeanliefe  aus  der  Geschwindigkeit  von 
Erdbebenwellen  (Phü.  Mag.  (5)  48,  p.  33—36.  1897).  —  Ist  A 
die  Strecke,  T  die  Zeitdauer,  V  die  Geschwindigkeit  von 
Meereswellen  und  H  die  Tiefe  des  Meeres,  so  ist  bekanntlich 

und  diese  Formel  wird  theoretisch  auch  bei  variablem  H  be- 
nutzt, um  die  mittlere  Tiefe  zu  berechnen.  Nun  haben  aber 
Prüfungen  durch  direkte  Lotungen  ergeben,  dass  die  bei  Ge- 
legenheit der  Erakatoawellen  oder  des  Erdbebens  von  Iquique 
berechneten  Tiefen  jenen  Lotungen  gegenüber  zu  kleine 
Werte  liefern.  Zum  Teil  mag  das  daran  liegen,  dass  die 
Lotungs werte  zu  gross  sind;  zum  Teil  aber  liegt  es,  wie  der 
Verf.  zeigt,  an  einem  Fehler  der  Berechnung.  Legt  man 
nämlich  die  x-Axe  vom  Beobachtungsort  aus  horizontal  nach 
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dem  Epicentrnm  der  Erschütterung,  die  y-Aie  vertikal  nach 
unten,  so  ist  die  berechnete  Tiefe  H  and  die  wahre  mittlere 
Tiefe  D 


H=l-±—Y,    dagegen    D^^-fydx, 


o 


I 


und  eine  Entwicklung  von  H  zeigt,  dass  D  stets  grosser  als 
H  ist  Nimmt  man  beispielsweise  ein  parabolisch  cylindrisches 
Ozeanbett  an,  die  Breite  zu  1200,  die  grösste  Tiefe  zu  4,  die 
kleinste  (am  Anfangs-  und  Endpunkt)  zu  */4  englische  Meile, 
so  erhält  man  D  =  2420,  dagegen  H=  1900  Faden,  ein  unter- 
schied,  der  der  Grössenordnung  nach  mit  den  beobachteten 
übereinstimmt  F.  A. 

53.  LMM/n.  Beschreibung  einiger  Erscheinungen,  welche 
das  Zerreissen  eines  Flüssigkeüsstrahles  begleiten  ( Arch.  Gen&ve  2, 
p.  201—217.  1896).  —  Lässt  man  einen  Flüssigkeitsstrahl  so 
in  eine  Flüssigkeitsmasse  eintreten,  dass  die  Oberfläche  den 
massiven  Teil  des  Strahles  schneidet,  so  bildet  sich  auf  der 
Oberfläche  ein  konvexer  Meniskus;  Luftblasen  werden  in  das 
Innere  der  Flüssigkeit  nicht  mitgerissen. 

Befinden  sich  in  der  Flüssigkeit  bereits  Luftblasen,  so 
sammeln  sich  diese  an  dem  Strahle  und  können  mit  demselben 
in  der  Flüssigkeit  hin-  und  hergeführt  werden.  Die  Blasen 
nehmen  häufig  birnfÖrmige  Gestalt  an  mit  nach  abwärts  ge- 
kehrter Spitze,  aus  welcher  beständig  kleine  Blasen  entweichen. 
Blasen,  welche  sich  von  dem  Strahle  losgerissen  haben,  nähern 
sich  längs  der  Oberfläche  demselben  und  treiben  wieder  ab- 
wärts. Sind  Blasen  einmal  von  dem  Strahle  festgehalten,  so 
rotdren  sie  um  denselben  in  wechselndem  Sinne.  Diese  Rotation 
besteht  nicht,  wenn  die  Oberfläche  den  zerfallenen  Teil  des 
Strahles  schneidet.  Dagegen  werden  in  diesem  Falle  grosse 
Mengen  Luft  in  die  Flüssigkeit  gebracht  Diese  Erscheinung 
tritt  auch  schon  beim  Auffallen  eines  einzelnen  Tropfens  auf 
die  Flüssigkeitsoberfläche  auf,  Auf  der  Einwurfstelle  erhebt 
sich  eine  Säule,  welche  in  ihrem  verdickten  Ende  eine  Luft- 
blase enthält 

Befblitter  %.  d.  Ann.  d.  Phyi.  u.  Cham.  21.  51 
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Besteht  in  einer  Flüssigkeit  eine  Wirbelbewegung  und 
lässt  man  den  massiven  Teil  eines  Strahles  durch  die  Ober- 
fläche treten,  so  strebt  die  Wirbelaxe  mit  der  Axe  des  Strahles 
zusammenzufallen;  nachdem  dieses  geschehen  ist,  treten  durch 

den  gebildeten  Trichter  Luftblasen  in  die  Flüssigkeit  ein. 

G.  M. 

54«  G.  van  der  Mensbrugghe*  Einige  Helden- 
thaien  eines  Lufiteilchens  (Bull,  de  l'Acad.  Boy.  de  Belg.  (3)  30, 
p.  701—723.  1895).  —  Bede  in  einer  öffentlichen  Sitzung  der 
Akademie,  welche  die  Molekularbewegungen  in  einer  Luft- 
blase, den  Vorgang  bei  der  Dampfbildung,  das  Schweben  des 
Staubes  in  der  Luft,  den  Widerstand  von  Geschossen  in  der 
Luft  behandelt  G.  M. 

55.  V.  VoUerra*  Bericht  über  die  Abhandlung  von 
E.  Almansi:  Über  die  Deformation  der  elastischen  Kugel  (Atti 
B.  Acc.  delle  Scienze  Torino  32,  p.  223—224.  1897).  —  Der 
Verf.  der  Abhandlung,  über  welche  hier  berichtet  ist,  behandelt 
das  Problem  der  Deformation  der  elastischen  Kugel  ähnlich 
wie  Borchardt,  indem  er  das  allgemeine  Integral  der  Elaeti- 
citätsgleichungen  durch  harmonische  Funktionen  ausdrückt. 
Mit  Hilfe  des  Satzes,  dass  das  allgemeine  Integral  der  Glei- 
chung A  A  =  0  durch  die  Formel  (x*  +  y*  +  z*  —  K*)  (p  +  rp 
—  worin  R  konstant  und  qp  und  ip  willkürliche  harmonische 
Funktionen  sind  —  ausgedrückt  werden  kann,  beweist  der 
Verf.  zunächst  folgendes  Theorem:  Sind  uvw  derartige  Funk- 
tionen, dass  Au  =  dKj dx9  Av  =  dK/dy,  Aw^dKjdz, 
AK*=0,  so  hat  man 

u  =  (*»  +  y»  +  z*  -  Ä»)  d  <p  I  d  x  +  Ä 
t?  =  (xi  +  yi  +  z2-B^dg)ldy  +  p 
w  =  (x*  +  y*  +  z*  —  R*)d q>  / d z  +v, 

worin  Xfiv  harmonische  Funktionen  sind  und  zwischen  <p  und 
K  die  Beziehung 

$<p  +  r*£  =  \K         (r  -  Vx*  +  y*  +  z*) 

besteht.  Von  diesem  Theorem  ausgehend  löst  der  VerfL  dann 
das  Problem  des  Gleichgewichts  einer  elastischen  Kugel  so- 
wohl für  den  Fall,  dass  die  Verschiebungen  an  der  Grenze 
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bekannt  sind,  wie  für  den  Fall,  dass  die  Spannungen  an  der 
Grenze  bekannt  sind.  B.  D. 


56.  Ch.  Fremont.  Regislrirung  der  Faltung  bei  der 
Prüfimg  der  Metalle  (0.  B.  124,  p.  398—399.  1897).  —  Die 
Kenntnis  des  Biegongswinkels,  bei  welchem  zuerst  Bisse  auf- 
treten, kann  über  die  Natur  des  Metalles  nicht  genügenden 
Au&chluss  geben.  Dazu  ist  die  Kenntnis  der  verschiedenen 
Phasen  der  Biegung  erforderlich.  Der  Ver£  hat  den  Begistrir- 
apparat,  welcher  die  beim  Durchbohren  geleistete  Arbeit 
graphisch  darstellt  (Beibl.  19,  p.  298),  mit  den  zur  Darstellung 
des  Biegungverlaufes  nötigen  Abänderungen  versehen.    Lck. 


57.  O.  Vicentini.  Über  die  zum  Studium  der  Boden- 
bewegungen dienenden  Apparate  (Atti  B.  Ist  Veneto  di  Scienze 
(7)  8,  p.  207—236.  1897).  —  Mit  Bezug  auf  den  von  Gerland 
in  Strassburg  ausgegangenen  Vorschlag  zur  Organisation  eines 
internationalen  Systems  seismischer  Stationen  erörtert  der 
Verf.  die  Eigenschaften  der  verschiedenen,  zum  Studium  der 
Bodenbewegungen  dienenden  Apparate  und  zwar  besonders 
derjenigen,  welche  für  zahlreiche,  auch  untergeordnete  Statio- 
nen bestimmt  sein  sollen«  Er  gelangt  zu  dem  Schlüsse,  dass 
sein  Mikroseismograph  (vgl.  Beibl.  21,  p.  5)  mit  kurzem  Pendel 
(1,50  m  Länge)  und  starker  Vergrösserung  zur  Begistrirung 
der  beiden  Arten  von  Bewegungen,  welche  sich  nach  heftigen 
Erdbeben  mit  sehr  fernem  Epicentrum  in  der  Erdrinde  fort- 
pflanzen, besonders  geeignet  und  deswegen,  sowie  auch  wegen 
seiner  geringeren  Dimensionen  den  Apparaten  mit  langem 
Pendel  vorzuziehen  ist.  B.  D. 


58.  A.  Aignan.  Über  die  Löslichkeit  von  Flüssigkeiten 
(C.  B.  124,  p.  1013—1016.  1897).  —  Von  zwei  Flüssigkeiten 
A  und  B  brachte  der  Verf.  die  Volume  Va  und  Vh  in  eine 
graduirte  Bohre,  in  eine  zweite  ähnliche  Bohre  die  Volume 
Va  und  Vh'.  Die  gut  geschlossenen  Bohren  wurden  wiederholt 
geschüttelt,  um  die  gegenseitige  Lösung  zu  erleichtern.  Nach 
einiger  Zeit  konnten  in  jeder  Bohre  zwei  verschiedene  Schichten 
beobachtet  werden,  im  unteren  Teile  eine  gesättigte  Lösung 
von  B  w  A  —  A  sei  die  specifisch  schwerere  Flüssigkeit  — 

51» 
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im  oberen  Teile  eine  gesättigte  Lösung  von  A  in  B.  Es  seien 
nun  Vl  und  V%  die  Volume  der  beiden  Flüssigkeitsschichten 
in  der  einen,  \\'  und  V2'  diejenigen  in  der  andern  Röhre, 
wobei  sich  der  Index  „1"  auf  die  untere  Schicht  bezieht 
Dann  ist,  wenn  a  den  Löslichkeitskoeffizienten  der  Flüssigkeit 
A  in  2?,  ß  den  von  B  in  A  bezeichnet, 

a  SB     V  V '_  V      V '  P  —    V     V  '  _  V      V '  ' 

v\¥h        Yh'v\  vfra        vamV* 

Hierbei  ist  aber  noch  zu  berücksichtigen,  dass  sich  die 
Volume  Vl9  V2  ....  bei  den  Lösungsvorgängen  ändern  in 
Vx  (1  +  €j),  V2  (1  +  «j) . . . .,  und  sind  die  entsprechenden 
Korrektionen  anzubringen. 

Man  vermeidet  dies,  wenn  man  an  Stelle  der  Volumina 
deren  Gewichte  setzt.    Dann  wird 

PxP^-Pa.Px'         a       P%Ph'-Ph.Pt' 


-i-q  -g-,  g 


P     P '  —  P     P'  '        f  p   p  '  _  p      p  '   * 

Zum   Schluss   ist   eine   Anwendung  dieser  Methode   auf 

Äther  und  Wasser  gegeben,  die  dazu  passende  Resultate  liefert. 

Rud. 


59.  Ö.  XJarrara.  Zur  Theorie  der  elektrolytischen 
Dissociation  in  anderen  Lösungsmitteln  als  Wasser.  IL  Aceton 
(Gaz.  Chim.  Ital.  27,  1.  Sem.,  p.  207—222.  1897).  —  Der 
Verf.  hat  die  Leitfähigkeit  einiger  Elektrolyte  in  Aceton, 
ebenso  wie  früher  diejenige  in  Methylalkohol  (vgl.  BeibL  20, 
p.  789)  bestimmt.  Bei  KJ  und  NaJ  wurde  der  Grenzwert 
der  molekularen  Leitfähigkeit  (tatsächlich  erreicht,  bei  NH4  J 
eine  Tendenz  gegen  denselben  konstatirt,  welche  seine  Be- 
rechnung gestattete,  bei  LiCl,  Tetramethyl-  und  Tetraäthyl- 
ammoniumjodid,  Trimethyl-  und  Triäthylsulfinjodid,  HCl  und 
Trichloressigsäure  dagegen  wuchsen,  übereinstimmend  mit  den 
Beobachtungen  von  St.  v.  Lasczinsky  (vgl  Beibl.  19,  p.  901) 
an  anderen  Substanzen,  mit  successiver  Verdünnung  die  Diffe- 
renzen zwischen  den  aufeinanderfolgenden  Werten  der  mole- 
kularen Leitfähigkeit.  Und  auch  bei  EJ  und  NaJ  wuchs  mit 
der  Verdünnung  die  molekulare  Leitfähigkeit  in  Aceton  weit 
stärker  als  in  anderen  Lösungsmitteln,  und  die  in  gewöhnlicher 
Weise  berechneten  Werte  von  ^  würden  demnach  beim 
Aceton   zwischen    viel  weiteren  Grenzen  schwanken    als  bei 


-      708    — 

anderen  Lösungsmitteln.  Starke  Säuren  dagegen,  HCl  nnd 
Trichloressigsäure,  welche  in  Wasser  die  grössten  Leitfähig- 
keiten aufweisen,  ergaben  in  Aceton  überaus  geringe  Werte, 
welche  mitunter  in  die  Grenzen  der  Beobachtungsfehler  fielen 
—  ein  neuer  Beweis  ftkr  den  Einfluss  des  Lösungsmittels  auf 
die  Leitfähigkeit  und  die  Ionisirung.  Nach  dem  Verf.  ist 
dieser  Einfluss  im  vorliegenden  Falle  wohl  eher  in  der  Neigung 
des  Acetons  zur  Bildung  von  Kondensationsprodukten  unter 
Wasserabgabe  als  in  allgemeineren  Ursachen  zu  suchen. 

Das  Verhalten  der  Lösungen  in  Aceton  zeigt  nach  dem 
Verf.  ferner,  dass  die  beiden  Faktoren,  durch  welche  die 
Messung  der  Diasociation  mittels  der  Leitfähigkeit  bedingt  ist  — 
nämlich  die  ionisirende  Wirkung  des  Lösungsmittels  und  die 
Fähigkeit  desselben,  sich  von  den  Ionen  mit  einer  gewissen 
Geschwindigkeit  passiren  zu  lassen  —  miteinander  nicht  not- 
wendig derartig  in  Beziehung  stehen,  dass  starker  Ionisirungs- 
fahigkeit  auch  kleine  „elektrolytische  Reibung"  entspricht  Im 
Aceton  vielmehr  sind  beide  gering  und  die  letztere  gestattet 
infolgedessen  den  einmal  gebildeten  Ionen  eine  grosse  Wande- 
rungsgeschwindigkeit —  das  eine  folgt  aus  der  geringen  Leit- 
fähigkeit mancher  Substanzen,  das  andere  aus  der  raschen 
Zunahme  der  molekularen  Leitfähigkeit  mit  der  Verdünnung. 
Als  ein  von  der  „elektrolytischen  Reibung"  unabhängiges 
Maass  der  Ionisirungsfähigkeit  eines  Lösungsmittels  dient  dem 
Verf.  der  Vergleich  der  zur  Erzielung  desselben  Dissociations- 
grades  in  dem  betreffenden  und  in  einem  anderen  Lösungs- 
mittel erforderlichen  Volumina.  Betreffs  der  Zahlenresultate 
mus8  auf  das  Original  verwiesen  werden.  B.  D. 


60.  F.  OareUi.  Erwiderung  auf  einige  Bemerkungen 
van  Hrn.  Bodländer  (Gaz.  Chim.  Ital.  27,  1.  Sem.,  p.  247 
—254.  1897).  —  Betrifft  die  Bemerkungen  von  G.  Bodländer 
(vgL  Beibl.  21,  p.  187)  bezüglich  der  Beobachtungen  des  Verf. 
über  Ausscheidung  fester  Lösungen.  Der  Verf.  weist  darauf 
bin,  dass  seiqe  Beobachtungen  wesentlich  die  qualitative  Kon- 
statirung  des  Phänomens,  nicht  aber  die  Bestimmung  des 
Verteilungskoeffizienten  zwischen  fester  und  flüssiger  Lösung 
bezweckten  und  dass  seine  Resultate  durch  Bodländer's  Be- 
merkungen nicht  modifizirt  werden.  B.  D. 
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61.  F.  M.  BaouU.  Einzelheiten  über  die  bei  exakten 
kryoskopischen  Untersuchungen  befolgte  Methode  (CR  124, 
p.  851—854.  1897).  —  Der  Einfluss  der  Temperatur  des  Kühl- 
mittels auf  die  Erstarrungstemperatur  der  Lösung  soll  mög- 
lichst genau  berücksichtigt  werden.  Zu  dem  Zweck  wird  die 
Temperatur  der  Kältemischung  nahezu  der  des  Gefriercylindere 
gleich  gemacht  und  abgewartet,  bis  die  Thermometer  in  der 
Kältemischung  und  dem  Gefriercylinder  regulären  Gang  zeigen« 
Steigt  das  Thermometer  im  Gefriercylinder,  so  wird  die  Tem- 
peratur der  Kältemischung  erniedrigt  Man  bestimmt  den 
Punkt,  wo  die  Temperatur  des  Gefriercylinders  stationär  wird 
und  dann  umzukehren  beginnt,  und  erhält  so  einen  ersten 
Wert  der  Differenz  gegenüber  der  Temperatur  der  Kälte- 
mischung; dieselbe  ist  etwas  zu  gross.  Man  erwärmt  nun  das 
Kühlgefäss.  Das  Thermometer  des  Gefriercylinders  bleibt 
nach  einiger  Zeit  wieder  stationär,  um  dann  zu  steigen.  Diese 
zweite  stationäre  Temperatur  gibt  einen  zweiten  Wert  der 
Differenz,  und  zwar  einen  etwas  zu  niedrigen  zwischen  den 
Temperaturen  beider  Geftsse.  Das  Mittel  aus  beiden  Werten 
gibt  die  gesuchte  Grösse.  &u<L 


62.  G.  Ampola  und  C.  Rimatori.  Das  Dimethyl- 
anilin  in  der  Kryoskopie  (Gaz.  Ohim.  ItaL  27,  1.  Sem.,  p.  51 
— 68.  1897).  —  Die  Verf.  haben  eine  Reihe  kryoskopischer 
Bestimmungen  mit  Dimethylanilin  als  Lösungsmittel  ausgeführt 
und  finden  dessen  Verhalten  sehr  ähnlich  demjenigen  der 
Kohlenwasserstoffe  und  ihrer  Substitutionsprodukte.  Die  mole- 
kulare Gefrierpunktserniedrigung  der  Alkohole  ist  in  verdünnten 
Lösungen  nahe  normal,  sinkt  aber  rasch  mit  zunehmender 
Konzentration;  diejenige  von  Phenol  und  Parakresol  ist  unter- 
normal  und  sinkt  mit  wachsender  Konzentration  ebenfalls,  aber 
langsamer  als  diejenige  der  Alkohole.  Thymol  und  Carvacrol 
haben  regelmässiges  Verhalten.  Ameisensäure  verhält  sich  wie 
Methylalkohol;  weniger  ausgesprochen  ist  die  Übereinstimmung 
mit  dem  zugehörigen  Alkohol  bei  den  höheren  Säuren;  mög- 
licherweise findet  bei  diesen  auch  eine  Salzbildung  statt  Die 
Alkaloide  verhalten  sich  ziemlich  regelmässig.  Kohlenwasser- 
stoffe, Äther  und  Aldehyde  geben  in  verdünnten  Lösungen 
eine    übernormale,    in  konzentrirten    eine   unternormale  Er- 
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niedrigung.  Im  Mittel  finden  die  Verf.  die  molekulare  Gefrier- 
punktserniedrigung des  Dimethylanilins  =  58.  Die  Baoult'sche 
Regel  ergibt  75,02.  B.  D. 

63.  Ch.  Th.  Heycock  und  Ft.  H.  JSTeviUe.  Die 
Gefrierpunkte  von  Legirungen,  die  Zink  und  ein  anderes  Metall 
enthalten  (Journ.  ehem.  Soc.  71  iL  72,  p.  383—422.  1897).  — 
In  ähnlicher  Weise  wie  bei  früheren  Arbeiten  (vgL  Beibl.  20, 
p.  845)  der  Ver£  werden  die  Änderungen,  welche  die  Gefrier- 
punkte reiner  Metalle  bei  Zusatz  anderer  erleiden,  bestimmt 
Zu  einer  bekannten  Gewichtsmenge  eines  Metalls,  dessen  Er- 
starrungspunkt genau  bestimmt  war,  wurden  nach  und  nach 
gewogene  Mengen  eines  andern  Metalls  hinzugefügt  und  nach 
jeder  Zugabe  der  Erstarrungspunkt  wieder  bestimmt  Eine 
Gefrierpunktserniedrigung  trat  ein,  wenn  zum  Zink  eins  der 
folgenden  Metalle:  Kadmium,  Aluminium,  Wismut,  Zinn,  Blei, 
Antimon,  Thallium,  Nickel  oder  Magnesium  hinzugefügt  wurde, 
ein  Zusatz  von  Gold,  Silber,  Platin  oder  Kupfer  aber  bewirkte 
eine  Erhöhung  des  Gefrierpunktes.    Die  erhaltenen  Resultate 

sind  auch  in  Gefrierpunktskurven  übersichtlich  dargestellt 

Rud. 

64.  XI.  B.  JET.  Wade.  Eine  neue  Methode  zur  Bestim- 
mung der  Dampfdrucke  von  Lösungen  (Proc.  Boy.  Soc.  London, 
61,  p.  285—287.  1897).  —  Der  angewandte  Apparat  ist  im 
Prinzip  mit  dem  von  Sakurai  (Chem.  Soc.  Joum.  1892)  be- 
schriebenen identisch,  aber  er  ist  gewissermassen  verdoppelt, 
da  der  Dampf  sich  teilt  und  durch  zwei  parallel  geschaltete 
U- Bohren  hindurchgeht 

Untersucht  wurden  Lösungen  von  Kalium-,  Natrium-, 
Lithium-,  Calcium-  und  Strontiumchlorid,  und  von  Kalium-  und 
Natriumbromid. 

Die  für  das  Verhältnis  der  Siedepunktserhöhungen  zu  den 
Konzentrationen  in  Grammmolekülen  pro  Liter  erhaltenen 
Werte  sind  von  derselben  Grössenordnung  wie  die  nach  der 
Theorie  von  Arrhenius  berechneten,  aber  sie  zeigen  bedeutend 
grössere  Abweichungen,  als  dass  sie  aus  den  Versuchsfehlern 
herrühren  könnten. 

Eine  genauere  Beschreibung  des  Apparates  wie  eine  ausführ- 
lichere Diskussion  der  Besultate  gibt  dieser  Auszug  nicht     Bud. 


—    706    — 

65.  G.  Charpy.  Über  die  Konstitution  der  Legirungen 
(C.  R.  124,  p.  957—958.  1897).  —  In  den  Legirungen  sind 
chemische  Verbindungen  (auch  solche,  welche  isolirt  noch  nicht 
hergestellt  sind)  durch  Form,  Farbe,  Härte  und  ihr  Verhalten 
bei  Reaktionen  mikroskopisch  unterscheidbar.  Die  sogenannten 
eutektischen  Legirungen,  gekennzeichnet  durch  ein  Minimnm 
der  Schmelztemperatur,  erstarren  vollständig  bei  einer  kon- 
stanten Temperatur  und  erscheinen  sehr  homogen;  ihre  Zu- 
sammensetzung aus  sehr  dünnen  Schichten  ist  nur  bei  starker 
Vergrösserung  erkennbar.  Die  binären  Legirungen  zeigen  zwei 
Normaltypen  der  Konstitution:  1.  eine  eutektische  Mischung 
enthält  Krystalle  eines  reinen  Metalles  oder  einer  bestimmten 
chemischen  Verbindung,  2.  eine  isomorphe  Mischung  enthält 
nur  eine  Art  von  Krystaüen  in  der  ganzen  Masse,  aber  die 
Teile  in  jedem  einzelnen  Krystall  haben  verschiedene  Zusammen- 
setzung. Lck. 

66.  F.  Osmond*  über  die  Legirungen  der  Silber- 
Kupfergruppe  (C.  EL  124,  p.  1094—1097.  1897).  —  Ebenso 
wie  im  Stahl  (Beibl.  18,  p.  1027;  20,  p.  245)  sondern  sich  in 
den  Silber-Kupferlegirungen,  wenn  sie  durch  langsame  Ab- 
kühlung von  einer  hinreichend  hohen  Temperatur  erstarren, 
chemisch  verschiedene  Bestandteile  voneinander  ab.  Nach 
Levol  (Ann.  Chem.  Phys.  (3)  36,  p.  193)  bildet  in  dieser  Hin- 
sicht Ag3Cu2  die  einzige  Ausnahme  unter  den  Legirungen  der 
Gruppe.  Der  Verf.  hat  auch  in  Ag8Cu,  verschiedene  Bestand- 
teile erkannt,  indem  er  ihnen  durch  Anlassen  der  Legirung 
Farbenunterschiede  gab,  so  dass  die  Schichtung  der  Bestand- 
teile sichtbar  wurde.  Lck. 

67.  G.  vom  der  Mensbrugghe.  Über  die  zahlreichen 
Wirkungen  der  Elasiicität  der  Flüssigkeiten.  L  und  IL  Mit- 
teilung (Bull,  de  l'acad.  royale  de  Belgique  (8)  33,  p.  270—277 
und  p.  418—425.  1896).  —  Die  Elasticität  der  Flüssigkeiten 
macht  sich  bei  folgenden  Versuchen  geltend: 

1.  Last  man  ein  mit  Wasser  gefülltes  Reagensrohr  aus 
8 — 10  cm  Höhe  auf  einen  Gummistopfen  fallen,  so  werden 
Tropfen  bis  zu  beträchtlicher  Hohe  aufwärts  geschleudert. 

2.  Dieselbe  Erscheinung  tritt  auf,  wenn  Wassertropfen 
beim  Filtriren  auf  die  Flttssigkeitsoberfläche  treffen. 
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3.  Ein  unter  sehr  spitzem  Winkel  auf  eine  Wasserober- 
fläche geschleuderter  flacher  Stein  prallt  an  dieser  ab.  Die 
Erscheinung,  dass  die  Annäherung  eines  elektrisirten  Stabes 
einen  Wasserstrahl  hindert,  in  Tropfen  zu  zerfallen,  wird  in 
folgender  Webe  erklärt:  Der  massive  Teil  eines  Strahles 
wird  zusammengedrückt  durch  die  verzögernde  Wirkung  der 
Schwere  und  die  Oberflächenspannung;  diese  Wirkung  ver- 
ringert die  Ausflussgeschwindigkeit  und  strebt  unten  den  Quer- 
schnitt des  Strahles  zu  vergrössern;  an  der  Spitze  schleudert 
die  entwickelte  elastische  Kraft  beständig  Tropfen  ab.  Wird 
der  Strahl  in  der  Nähe  der  Mündung  influenzirt,  so  wird  der 
Querschnitt  vergrössert»  wodurch  die  elastische  Kraft  vermin- 
dert wird. 

Beim  Zerplatzen  einer  Seifenblase  werden  die  der  Zer- 
reissungsstelle  naheliegenden  Teilchen  einem  starken  Drucke 
ausgesetzt  und  durch  die  dabei  entwickelte  elastische  Kraft 
in  viele  Tröpfchen  zersprengt 

Ein  abwärts  gerichteter  Strahl  wird  durch  die  Schwere 
verlängert  und  sein  Querschnitt  verringert,  wobei  eine  Ober- 
fläche gebildet  wird.  Je  kleiner  der  Querschnitt  des  Strahles 
ist,  desto  schwieriger  tritt  die  Verringerung  des  Querschnittes 
auf  Jede  unter  Wirkung  der  Schwere  abwärts  steigende 
Flüssigkeitsmasse  steht  unter  der  Wirkung  von  Normaldrücken, 
wenn  sie  die  Form  einer  dünnen  Schale  besitzt  Diese  Wir- 
kung  wird  beobachtet,  wenn  man  aus  einer  ringförmigen  Öff- 
nung von  59  mm  Durchmesser  und  0,53  mm  Breite  Wasser 
unter  einem  Druck  von  60  cm  Wasser  ausströmen  lässt   Der 

austretende  Strahl  bildet  dann  einen  konischen  Sack. 

G.  M. 

68.  A*  Brömel*  Der  Gleichgewichtszustand  einer 
Flüssigkeit  in  einer  vertikalen  kapillären  konischen  Röhre 
(22  pp.  Jahresber.  d.  Stadt  Realschule  Pirna  1896).  —  Der 
Inhalt  ist  durch  den  Titel  gegeben,  ein  Auszug  der  rein 
mathematischen  Arbeit  nicht  wohl  möglich.  Wg. 


69.  H.  Sentis.  Oberflächenspannung'  des  Wassers  und 
der  Salzlösungen  (82  pp.  Thtoe  Fac.  de  Scienc.  Paris.  1897; 
Journ.  de  Phys.  6,  p.  188—187.  1897).  —  Verl  bespricht 
zunächst    die  bisher    zur  Messung    der  Oberflächenspannung 
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angewandten  Methoden  —  zehn  an  der  Zahl  —  und  be- 
schreibt dann  zwei  neue,  von  ihm  benutzte  Methoden.  Bei 
der  ersten  wird  das  „Profil"  einer  über  eine  Glasplatte 
ausgebreiteten  dünnen  Wasserschicht  aufgenommen,  indem 
deren  Höhe  an  aufeinanderfolgenden  Punkten  gemessen  wird. 
Dazu  wird  die  eine  Spitze  einer  hebelartigen  Vorrichtung 
jedesmal  zur  Berührung  mit  der  Oberfläche  gebracht  und  die 
dazu  nötige  Senkung  des  Hebels  durch  ein  Sphärometer  ge- 
messen, an  dessen  Schraubenspitze  sein  anderes  Ende  anliegt 
Die  vom  Verf.  hauptsächlich  benutzte  zweite  Methode,  die  der 
„virtuellen  Kapillarröhren",  hat  er  bereits  froher  beschrieben 
(vgL  Beibl.  12,  p.  845).  Messungen  der  Oberflächenspannung 
des  Wassers  bei  einer  Eeihe  sehr  verschiedener  Zimmer- 
temperaturen (zwischen  1°  und  27°)  ergeben  für  diese 

f  =  76,09  (1  -  0,002026  (!)  dyn/cm 
in  guter  Übereinstimmung  mit  den  Versuchen  von  Wolf.  Bei 
der  Untersuchung  von  Salzlösungen  zeigte  sich  Inkonstanz,  die 
meist  wegfiel,  wenn  die  Lösungen  nicht  filtrirt  wurden.  Es 
fand  sich  die  Änderung  der  Oberflächenspannung  durch  Salz- 
zusatz nahezu  unabhängig  von  der  Temperatur,  ferner  pro- 
portional der  Konzentration  n  (wenn  man  diese  definirt  als 
die  Anzahl  Salzmoleküle  unter  100  MoL  der  Lösung),  wie  dies 
schon.  Volkmann  und  Bother  fanden. 

Geleitet    von   molekulartheoretischen    Vorstellungen   be- 
rechnet Verl  eine  Grösse  tf>  aus  der  Gleichung 


■n- 


""—/+•. 


wo 

wo  F  die  Oberflächenspannung  der  Lösung,  /  des  Wassers, 
v  das  Volumen  von  100  MoL  Wasser,  m  das  von  100  MoL 
Lösung  ist;  es  findet  sich  <X>  proportional  zu  n  (noch  genauer  als 
F—f),  und  das  Verhältnis  4>/n  ist  in  verdünnten  Lösungen 
angenähert  sovielmal  0,83  dyn/cm,  als  das  Salz  Radikale  ent- 
hält. —  Durch  mikroskopische  Beobachtung  der  Brechung  in 
einer  prismatischen  Wasserschicht  sucht  Verf.  die  Grösse  des 
Bandwinkels  zu  ermitteln.  Wg. 


70.     V.  Monti.     Über  den  Einfluss  der  Temperatur  auf 
die  Oberflächenspannung  des  Wassers  und  anderer  Flüssigkeiten 

(Nuov.  Cim.  (4)  5,  p.  5—27,  186—203.  1897).   —   Der  Verf. 
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diskutirt  die  Untersuchungen  anderer  Autoren  über  den  ESn- 
fln88  der  Temperatur  auf  die  Oberflächenspannung  von  Flüssig- 
keiten und  beschreibt  sodann  seine  eigenen  Versuche  bezüglich 
der  Oberflächenspannung  des  Wassers  bei  Temperaturen 
zwischen  0  und  30°.  Seine  Methode,  ähnlich  derjenigen  von 
Simon  (Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  (3)  33.  1851),  besteht  in 
der  Messung  des  Druckes,  welcher  erforderlich  ist,  um  aus 
einer  in  Wasser  tauchenden  Kapillare  Luftblasen  austreten 
zu  lassen.  Das  Wasser  wird  auf  konstanter  Temperatur  und 
durch  einen  eingeblasenen  Luftstrom  in  Bewegung  erhalten, 
letzteres  auch,  damit  das  Wasser  beständig  mit  Luft  gesättigt 
bleibe,  da  diese  auf  die  KapiUarkonstante  von  wesentlichem 
Einfluss  ist  Die  Kapillaren  von  sehr  kleinem  Durchmesser 
sind  durch  zweimaliges  Ausziehen  von  Thermometerröhren  her- 
gestellt Die  Kapillaritätskonstante  a  berechnet  der  Verf. 
nach  der  empirischen  Formel  von  G.  Jaeger  (Wien.  Ber. 
(1)  100,  p.  245.  1891): 

kp 

a  ""  1  +  0(5  ' 

worin  p  den  erwähnten  Druck,  8  die  Dichte  der  Flüssigkeit, 
k  und  ß  zwei  Konstanten  bezeichnen.  Die  letzteren  ermittelt 
der  Verf  für  jede  Kapillare  durch  Vorversuche  mit  zwei 
Flüssigkeiten  von  bekannter  oder  vorher  mittels  einer  anderen 
Röhre  gemessener  Kapillarkonstante. 

Die  Versuche  des  Ver£  ergeben,  dass  die  Kapillarkon- 
stante des  Wassers  zwischen  1,2°  und  SO0  beständig  wächst; 
weder  zeigt  sie  bei  der  Temperatur  des  Dichtemaximums  eine 
Anomalie,  noch  auch  zwischen  12°  und  26°,  wo  eine  solche 
stattfinden  müsste,  falls  die  von  M.  Cantor  (vgl  Wied.  Ann.  47, 
p.  420.  1892)  aufgestellte  Beziehung  zwischen  Kapillarkon- 
stante und  specifischer  Wärme  richtig  wäre,  da  die  specifische 
Wärme  des  Wassers  nach  A.  W.  Veiten  (vgl.  Wied.  Ann.  21, 
p.  31.  1884)  zwischen  12°  und  26°  ein  Maximum  hat.  Eine 
Neuberechnung  der  Simon'schen  Messungen  ergibt  dem  Verf. 
ferner,  dass  der  Koeffizient  Ja  \  AT  der  Zunahme  der 
Kapillarkonstante  mit  der  Temperatur  nicht  konstant  ist,  son- 
dern mit  steigender  Temperatur  zunimmt 

Nach  der  obigen  Methode  bestimmt  der  Verf.  auch  die 
Kapillarkonstanten    wässeriger    Lösungen    von    Bohrzucker, 


—    710    — 

Traubenzucker,  Borsäure,  Mannit  und  Milchzucker;  er  findet 
die  von  G.  Jaeger  (vgl.  ßeibl.  16,  p.  130)  aufgestellte  Be- 
ziehung 

k  («'  —  cc)p  v , 

worin  h  eine  Konstante,  a  und  a  die  Kapillarkonstanten  von 
Lösung  und  Lösungsmittel,  p  den  osmotischen  Druck  und  v 
das  specifische  Volumen  der  Lösung  bezeichnen,  nicht  be- 
stätigt 

Nach  der  obigen  Methode  bestimmt  der  Verf.  ferner  die 
Kapillarkonstanten  von  Lösungen  von  Paraffin  in  Äther  und 
Schwefelkohlenstoff  und  von  Schwefel  in  Schwefelkohlenstoff 
und  berechnet  daraus  nach  der  Formel  yon  W.  Sutherland 
(vgl.  Phil.  Mag.  (5)  38,  p.  188.  1894)  für  die  Kapillarkon- 
stanten der  Misohungen  normaler  Flüssigkeiten  die  Konstanten 
von  Paraffin  und  Schwefel  Die  so  erhaltenen  Werte  stimmen 
gut  mit  der  vom  Verf.  nach  der  Methode  der  fallenden 
Tropfen  direkt  bestimmten  Konstante  des  flüssigen  Paraffins 
und  derjenigen  des  flüssigen  Schwefels  nach  Frankenheim  und 
Hildebrand  —  die  eine  wie  die  andere  mittels  des  Temperatur- 
koeffizienten für  die  Temperatur  der  Lösungen  extrapoliri  Die 
Sutherland'sche  Formel  ist  demnach  auch  auf  Lösungen  in 
normalen  Flüssigkeiten  anwendbar.  B.  D. 


71.  Ch.  Fabry  und  A.  JPerot.  über  eine  neue  Messung 
des  Reibungskoeffizienten  der  Luft  (C.  R.  134,  p.  281—283. 
1897).  —  Die  Verf.  haben  vor  kurzem  ein  absolutes  Elektro- 
meter zur  Messung  sehr  kleiner  Potentialdifferenzen  be- 
schrieben, bei  dem  die  Anziehung  zweier  schwach  versil- 
berter Glasplatten  beobachtet,  bez.  durch  Gewichte  kom- 
pensirt  wurde;  der  Abstand  dieser  Platten,  der  nur  etwa 
0,1  mm  betrug,  konnte  durch  die  Interferenzen  des  das  Platten- 
system durchsetzenden  ^Ja-Lichtes  kontrolürt  werden.  Die  Be- 
wegung der  einen  Platte  erfolgt  sehr  langsam,  da  die  Reibung 
der  dünnen  Luftschicht  sich  sehr  merklich  macht;  auf  Grand 
vereinfachender  Annahmen  leiten  die  Verf.  für  den  zeitlichen 
Verlauf  der  Abstands&nderung  Formeln  her,  mit  deren  Hilfe 
man  aus  der  Beobachtung  desselben  den  Reibungskoeffizienten 
berechnen  kann.  Wg. 
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72.  T.  E.  Thorpe  und  J.  W.  Modger.  Die  Viskosität 
von  Mischungen  mischbarer  Flüssigkeiten  (Jonrn.  ehem.  Soc.  71 
u.  78,  p.  8<50— 37fr.  1897).  —  Diese  Beobachtungen  sollten 
dazu  beitragen,  die  Beziehungen  der  Viskosität  von  Mischungen 
zweier  chemisch  indifferenter,  mischbarer  Flüssigkeiten  zu  den- 
jenigen ihrer  Konstituenten  aufzuklären.  Untersucht  wurden 
Mischungen  von  Tetrachlorkohlenstoff  und  Benzol,  Methyljodid 
und  Schwefelkohlenstoff,  Äther  und  Chloroform,  und  zwar  in 
derselben  Weise  und  mit  einem  gleichen  Apparat,  wie  die 
Verl  früher  derartige  Beobachtungen  ausgeführt  haben  (vgl 
BeibL  18,  p.  718  u.  20,  p.  847).  Eine  einfache  Beziehung 
zwischen  der  Viskosität  einer  Mischung  und  denjenigen  ihrer 
Komponenten  hat  sich  nicht  ergeben.  Nach  den  bisherigen 
Versuchen  scheint  die  Viskosität  der  Mischung  gewöhnlich  ge- 
ringer zu  sein,  als  sie  sich  nach  der  Mischungsregel  ergeben 
würde.  ßud. 


78.  F.  GoldschmidU  Über  Entwicklung  der  Krystall- 
formen.  I.  Teil  (Ztschr.  £  Kryst  28,  p.  1—35.  1897).  —  Als 
nächste  Aufgabe  der  Krystallographie  betrachtet  Verf.  die 
Aufsuchung  von  solchen  Beziehungen  zwischen  den  Formen 
der  Kiystalle  und  den  Eigenschaften  ihrer  Partikel,  welche 
einer  mechanischen  Deutung  fiihig  sind.  Zu  diesem  Zwecke 
sucht  er  die  in  dem  reichen  krystallographischen  Beobachtungs- 
material, wie  es  in  seinem  „Index  der  Krystallformen"  über- 
sichtlich zusammengestellt  ist,  erkennbaren  Regelmässigkeiten 
durch  Hypothesen  unter  sich  und  mit  den  vermuteten  Eigen- 
schaften der  Partikel  in  Zusammenhang  zu  bringen.  Als  erste 
solche  Hypothese  legt  Verf.  folgende  zu  Grunde:  „Jede  Fläche 
ist  krystallonomisch  möglich,  die  senkrecht  steht  auf  einer 
Partikelattraktionsrichtung."  Indem  nun  den  Partikeln  jeder 
Krystallsubstanz  gewisse  nach  Sichtung  und  Intensität  be- 
stimmte „primäre"  Attraktionskräfte,  die  den  häufigsten  Kry- 
staüflächen  entsprechen,  zugeschrieben  werden,  lassen  sich  die 
übrigen  vorkommenden  Krystallflächen  dadurch  ableiten,  dass 
jene  „primären  Kräfte"  nach  Multiplikation  mit  rationalen 
Brüchen  geometrisch  addirt  werden,  wobei  die  Intensität  der 
Resultante  für  die  Häufigkeit  der  zu  ihr  normalen  Krystall- 
fläche  massgebend  sein  soll.  In  der  vorliegenden  Abhandlung 
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wird  nun  des  näheren  ein  bestimmtes  Schema  jener  Ableitung 
entwickelt,  dessen  Ergebnisse  der  statistisch  festgestellten  re- 
lativen Häufigkeit  der  wirklich  vorkommenden  Krystallflächen 
ziemlich  gut  entsprechen.  Auf  die  Einzelheiten  dieser  Dar- 
legungen kann  hier  um  so  weniger  eingegangen  werden,  als 
eine  physikalische  Begründung  oder  Erläuterung  der  obigen 
Hypothesen  noch  nicht  versucht  wird.  F.  P. 


74.  J.  Beckenkamp.  Zur  Symmetrie  der  Krystelie. 
Fünfte  Miäeüung  (Ztschr.  I  Kryst  28,  p.  69—102.  1897).  — 
Für  die  geometrischen  Anomalien  (Vicinalflächen),  die  asym- 
metrischen Atzfiguren  und  das  von  Hankel  eingehend  unter- 
suchte pyroelektrische  Verhalten  der  Barytkrystalle  sucht  der 
Verf.  eine  gemeinsame  Erklärung  in  der  Annahme,  dass  die 
Barytmoleküle  eine  das  Wachstum  und  die  Auflösung  beein- 
flussende elektrische  Polarität  besitzen  und  dass  die  Baryt- 
krystalle zwar  durchweg  rhombisch -holoedrische  Struktur 
haben,  aber  aus  je  acht  zu  den  drei  Pinakoiden  symmetrisch 
liegenden  Teilen  bestehen,  die  sich  hinsichtlich  jener  mole- 
kularen Polarität  in  Zwillingsstellung  befinden.  Ver£  nennt 
solche  Zwillinge  „Bichtungszwülinge"  im  Gegensatz  zu  den 
gewöhnlichen  „Strukturzwillingen".  Die  bisweilen  beobachtete 
hemiödrische  Ausbildung  gewöhnlich  holoedrischer  Krystalle 
erklärt  sich  dann  dadurch,  dass  nicht  immer  alle  Teüe  des 
Bichtungszwillings  ausgebildet  sind.  F.  P. 


75.  Em  van  Fedorow.  Beitrag  mr  Syngmielehre 
(Ztschr.  £  Kryst  28,  p.  36—68.  1897).  —  Die  Abhandlung 
beschäftigt  sich  mit  rein  geometrisch  -  krystallographischen 
Fragen,  insbesondere  mit  den  Beziehungen  zwischen  den 
Flächen  „isotroper"  und  „orthogonaler'1  Zonen,  d.  h.  solcher, 
welche  zwei  Paare  bez.  ein  Paar  zu  einander  senk- 
rechter Flächen  enthalten.  Im  Anschluss  hieran  wird  ge- 
zeigt, wie  sich  aus  den  gemessenen  Winkeln  zwischen  irgend 
vier  Flächen  eines  Krystalles,  von  denen  keine  drei 
tautozonal  sind,  im  allgemeinen  entscheiden  lässt,  ob  dessen 
Syngonie  (d.  h.  geometrische  Symmetrie)  tetragonal  oder  hexa- 
gonal,  oder  aber  keins  von  beiden  ist.  F.  P. 


—    713    — 

76.  C  Viola*  Über  ein  Vnwersalinstrument  ßir  Rry* 
stallographü  (Ztschr.  f.  Kryst.  28,  p.  165—168.  1897).  — 
Das  Instrument  besteht  aus  einer  Verbindung  des  von  Fedorow, 
Goldschmidt  und  Czapski  eingeführten  zweikreisigen  Gonio- 
meters mit  einem  Polarisationsmikroskop  und  hat  den  Zweck, 
an  einem  beliebigen  Krystall  (der  bei  der  Beobachtung  in  eine 
Flüssigkeit  eingetaucht  wird)  die  Lage  der  optischen  Axen 
gegen  seine  Flächen  zu  messen.  Das  Mikroskop,  welches  nach 
Bedarf  in  ein  Fernrohr  verwandelt  werden  kann,  ist  horizontal 
fest  aufgestellt;  senkrecht  zu  dessen  Axe  und  gleichfalls  hori- 
zontal ist  die  feste  Axe  des  Goniometers,  welche  dessen  zweite 
Drehaxe  mit  dem  dazugehörigen  Teilkreis  und  dem  Centrir- 
und  Justirapparat  trägt  F.  P. 

77.  F.  Goldschmidt.  Über  einen  interessanten  Fall  der 
kristallinen  Entschmelxung  (Ztschr.  £  Kryst  28,  p.  169—173. 
1897).  —  Unter  Entschmelzung  versteht  Verf.  den  Übergang 
einer  unterkühlten  Schmelze  in  den  festen  Zustand.  Der  hier 
beschriebene  Fall  des  Furfuraldoxims,  welches  bei  73  bis  74° 
schmilzt  und  in  kleinen  Tröpfchen  bei  Abkühlung  auf  Zimmer- 
temperatur nicht  von  selbst  erstarrt,  ist  interessant  als  ein 
Beispiel  Ar  den  Satz,  dass  die  Dampfspannung  über  der  unter- 
kühlten flüssigen  Substanz  grösser  ist  als  über  der  festen  von 
gleicher  Temperatur.  Bringt  man  nämlich  von  zwei  auf  einem 
Objektglas  nahe  nebeneinander  liegenden  Tröpfchen  den  einen 
durch  Berührung  zur  Erstarrung,  so  wachsen  seine  Kryställ- 
chen  auf  der  dem  noch  flüssigen  Tropfen  zugekehrten  Seite 
auf  Kosten  des  letzteren  weiter,  bis  sie  ihn  berühren  und  da- 
durch seine  plötzliche  Erstarrung  einleiten.  Phenylurethan 
und  Tolylurethan  zeigen  die  gleiche  Erscheinung.         F.  P. 


Akustik. 


78.  J.  Wylie.  Versuche  über  Interferenz  (Nature  55, 
p.  508.  1897).  —  An  die  beiden  Zinken  A  und  B  einer  elektro- 
magnetisch betriebenen  Stimmgabel  sind  gleich  lange  elastische 
Fäden  AC  und  BC  befestigt,  die  mit  ein  und  demselben 
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Faden  CD  verknüpft  sind,  dessen  Ende  D  festgeklemmt  ist. 
Schwingt  die  Stimmgabel,  so  bleibt  CD  in  Buhe,  wenn  AC 
und  B  C  schwingen;  dämpft  man  eine  dieser  beiden,  so  bewegt 
sich  CD.  Die  Bewegung  von  H  C  und  B  C  ist,  wie  plötzliche 
Beleuchtungen  zeigen,  eine  entgegengesetzte.  £.  W. 


79.  P.  Mentzrter.  Die  Spirale  von  Böget  %ur  De- 
monstration der  Schwingung  in  gedeckten  Pfeifen  (Ztschr.  £ 
phys.  u.  ehem.  Unterr.  10,  p.  92.  1897).  —  Die  Grund- 
schwingung  demonstrirt  sich  schon  ganz  von  selbst  Die  erste 
Partialschwingung  muss  künstlich  mit  der  Hand  eingeleitet 
werden,  wobei  sie  dann  durch  den  Strom  weiter  unterhalten 
wird,  übrigens  ist  es  nötig,  dass  die  Spirale  nicht  mit 
Kupfer,  sondern  mit  einem  Eisenstift  in  das  Hg-Häpfchen  ein- 
taucht.    C.  H.  M. 

80.  A.  Ktihfahl.  Die  Schwingungsform  gestrichener 
Saiten  (Ztschr.  £  phys.  u.  ehem.  Unterr.  10,  p.  92.  1897).  — 
Die  Mitte  einer  Saite  wird  mit  einem  Stanniolstreifen  beklebt 
und  auf  diese  Stelle  Licht  mit  einer  Linse  konzentrirt  In 
einem  neben  der  Saite  stehenden  rotirenden  Spiegel  tritt  dann 
für  den  etwas  höher  stehenden  Beobachter  die  Schwingungs- 
form sehr  scharf  hervor.  ü.  H.  M. 


Wärmelehre. 


81.  Robert  Pauli.  Der  erste  und  »weite  Hauptsatz 
der  mechanischen  Wärmetheorie  und  der  Porgang  der  Lösung. 
Eine  energetische  Theorie  des  chemischen  Moleküls  (115  pp. 
M.  Krayn,  Berlin,  1896).  —  Durch  eine  Zusammenstellung 
der  Kapitelüberschriften  sei  kurz  die  Inhaltsübersicht  gegeben. 
Dieselben  lauten:  Die  Energie,  Die  Entwicklung  der  mecha- 
nischen Wärmetheorie  für  ein  beliebiges  chemisches  Molekül, 
Der  zweite  Hauptsatz  der  mechanischen  W&rmetheorie,  Der 
Vorgang  der  Lösung  des  „krystallisirten  chemischen  Moleküls", 
Die  Gleichungen  der  beiden  Grenzkurven,  Abhängigkeit  des 
Lösungsdruckes  von  der  Temperatur. 
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Wenn  man  das  Vorwort  liest,  erwartet  man  im  Buche 
selbst  eine  besonders  neue,  hervorragende  Theorie  „des  inneren 
Wesens  der  chemischen  Erscheinungen"  zu  finden,  ohne  dass 
dieses  in  dem  erwarteten  Maasse  zutrifft.  Vor  allem  hat  sich 
Verf.  „besonders  bemüht,  die  Sätze  der  mechanischen  Wärme« 
theorie  in  möglichst  elementarer  Weise  zu  rekapituliren,  um 
dieselben"  und  sich  darauf  stutzende  Betrachtungen  „dem 
weiteren  Kreise  der  Chemiker,  welche  nicht  so  sehr  mit  der 
höheren  mathematischen  Analyais  vertraut  sind,  verständlich 
zu  machen."  Dass  ihm  dies  aber  gelungen!  erscheint  zweifel- 
haft Auch  werden  die  beiden  Hauptsätze  der  mechanischen 
Wärmetheorie  durchaus  nicht  in  allgemeiner  Form  abgeleitet, 
sondern  für  den  speciellen  Fall  eines  Körpers,  dessen  Zustand 
durch  zwei  Variable  bestimmt  ist 

Auf  alle  Einzelheiten  kann  natürlich  nicht  eingegangen 

werden,  doch  sei  folgendes  erwähnt    Abschweifungen  wie  die, 

wo  Verf.  einen  „vielbeliebten  Ausdruck  dos  Herrn  Pro!  Dr. 

N ernst",  der  von  gewissen  Erscheinungen  sprich!,  die  „von 

selbst"  vor  eich  gehen,  kritisirt,  erregen  wegen  ihres  Umfanges 

Verwunderung.    Der  Ausdruck  „Molecel"  (mit  „c")  befremdet. 

Fig.    14  steht  auf  dem   Kopfe   und   der  Anhang,   auf  den 

p.  24  und  25  verwiesen  wird,  fehlt  im  Rezensionsexemplar. 

Eud. 

82.  J.  D.  van  der  Waals.  Das  Gleichgewicht  eines 
zusammengesetzten  festen  Korpers  in  Gegenwart  van  Gas  und 
Flüssigkeit  (ZittingsversL  Kon.  Akad.  v.  Wet  Amsterdam 
1896/97.  p.  482 — 491).  —  Wenn  man  einen  einfachen  festen 
Körper  in  einen  leeren  Baum  bringt,  so  lässt  sich  durch 
Erhöhung  der  Temperatur  ein  Punkt  erreichen,  wobei  auch 
Dampf  und  Flüssigkeit,  also  drei  Phasen  bei  gleicher  Tem- 
peratur und  Druck  zusammen  bestehen  (Tripelpunkt).  Nach 
Hinzufbgung  eines  neutralen  Grases  ist  ein  solcher  Punkt  nicht 
mehr  zu  finden,  da  jetzt  im  Gleichgewicht  das  Gas  einen  an- 
deren Druck  besitzt,  wie  die  beiden  anderen  Phasen*  Die 
Existenz  eines  Tripelpunktes  schüesst  also  die  Anwesenheit 
fremder  Stoffe  ans.  Verf.  untersucht  jetzt  die  Verhältnisse 
für  einen  zusammengesetzten  Körper,  und  insbesondere  die 
Frage  nach  der  rc*fr*f*y*  eines  Tripelpunktes,  bei  welchem  die 
drei  Phasen  gleiche  Zusammensetzung  haben.    Aus  den  geo- 

Btfblitter  %.  d.  Ann.  d.  PhjB.  n.  Chem.  91.  52 
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metrischen  Eigenschaften  seiner  t//-Fl&che  (vgl.  Beibl  14,  p.  570) 
findet  Verf.,  dass  ein  solcher  Punkt  nicht  existirt  Wenn  man  einen 
zusammengesetzten  festen  Körper  in  einen  leeren  Baum  bringt, 
werden  bei  niedrigen  Temperaturen  der  feste  Körper  und  Gras  zu- 
sammen bestehen.  Die  höchste  Temperatur,  bei  welcher  dies  mög- 
lich ist,  nennt  Verf.  die  Maximum-Sublimationstemperatur.  Dann 
folgt  eine  Reihe  von  Temperaturen,  bei  welcher  drei  Phasen  un- 
gleicher Zusammensetzung  zusammen  bestehen.  Diese  Reihe  tritt 
also  an  die  Stelle  des  Tripelpunktes  bei  einfachen  Stoffen.  Wenn 
jetzt  das  specifische  Volumen  V,  des  festen  Körpers  kleiner 
ist  als  die  der  Flüssigkeit  Vly  so  wird  bei  der  höchsten  dieser 
Temperaturen  die  Flüssigkeit  dieselbe  Zusammensetzung  haben, 
wie  der  feste  Körper,  sie  kann  also  als  eigentliche  Schmelz- 
temperatur betrachtet  werden  (auch  Minimum-Schmelztempe- 
ratur). Nach  weiterer  Temperaturerhöhung  fehlt  die  Dampf- 
phase und;  die  Koexistenz  der  beiden  anderen  ist  nur  durch 
Anwendung  eines  hohen  Druckes  zu  erhalten«  Wenn  dagegen 
Vi  <  Vt,  so  werden  auch  bei  höheren  Temperaturen  wieder 
drei  Phasen  auftreten,  bis  an  eine  Maximum-Schmelztemperatur, 
bei  welcher  die  Beziehung 


x,V9\ 


0 


gilt,  wo  *,,  xi  und  xd  die  Zusammensetzung  der  drei  Phasen, 
Vi}  Vi  und  VA  ihr  specifisches  Volumen  angeben.  Auch  aus 
thermodynamischen  Formeln  lassen  sich  diese  Verhältnisse 
ableiten.  L.  H.  Siert 

83.  Wilder  D.  Bancroft.  Ein  Diagramm  in  Form 
eines  Dreiecks  (Journ.  of  Phys.  Chemistry  1,  p.  403 — 410. 
1897).  —  Verf.  gibt  zuerst  einen  Überblick  über  die  Me- 
thoden, welche  bisher  vorgeschlagen  sind,  um  die  Änderungen 
in  der  Zusammensetzung  einer  gegebenen  Phase  mit  der  Tem- 
peratur graphisch  darzustellen,  wenn  drei  Komponenten  vor- 
handen sind.  Roozeboom  hat  als  geeigneteste  Form,  um  die 
Zusammensetzung  einer  ternären  Phase  auszudrücken,  die  eines 
gleichzeitigen  Dreiecks  vorgeschlagen  (vgl.  Beibl.  19,  p.  117). 
Da  mit  der  Anwendung  dieses  Diagramms  interessante  geo- 
metrische Beziehungen  verknüpft  sind,  von  denen  Roozeboom 
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erst  einige  wenige  erwähnt  hat,  so  gibt  Verf.  einen  Abriss 
derjenigen  Beziehungen,  die  direkt  ans  einem  derartigen  Dia- 
gramm ersehen  werden  können.  Rud. 


84.  Wilder  2>.  Bancroft.  Zwei  flüssige  Phasen 
(Jouin.  of  Phys.  Chemistry  1,  p.  414—425.  1897).  —  Verf. 
legt  ein  System  bestehend  aus  drei  Substanzen  A9  B,  C,  welche 
keine  Verbindungen  bilden,  zu  Grunde  und  diskutirt  die  Mög- 
lichkeiten, wann  zwei  flüssige  Phasen  koexistiren  können.  In 
dem  System  sei  A  Phenol,  B  Wasser  und  C  eine  dritte  Kom- 
ponente. Es  werden  dann  drei  Hauptfälle  unterschieden,  je 
nachdem  C  bei  allen  Temperaturen  während  des  Versuchs  ein 
fester  Körper,  eine  Flüssigkeit  oder  ein  Gas  ist.  Bei  jedem 
dieser  drei  Fälle  ergeben  sich  drei  besondere  Fälle,  je  nach- 
dem C  in  A  löslich,  in  B  aber  unlöslich,  oder  in  B  löslich, 
aber  in  A  unlöslich,  oder  in  A  und  B  löslich  ist  Die  Haupt- 
resultate sind  am  Schluss  kurz  zusammengestellt  Rud. 


85.  Am  Sozzani*  Über  die  Bestimmung  des  Wasser* 
äquivalent*  der  Thermometer  bei  kalorimetrischen  Messungen 
(Nuov.  Cim.  (4)  5,  p.  135—140.  1897).  —  Der  Verf.  bestimmt 
die  specifische  Wärme  des  Thermometerglases  nach  der 
Mischungsmetode  mittels  eines  Berthelot'sohen  Kalorimeters. 
Aus  dem  Produkt  dieser  specifischen  Wärme  und  der  Dichte 
des  Glases  und  dem  analogen  Produkte  aus  der  specifischen 
Wärme  und  Dichte  des  Hg  nimmt  der  Verf.  das  Mittel  und 
betrachtet  das  Produkt  desselben  mit  dem  in  das  Kalori- 
meter tauchenden  Volumen  des  Thermometers  als  den  Wasser- 
wert des  letzteren.  B.  D. 


86.  JET«  Parenty  und  JB.  Bricard.     Über  eine  Thertno- 

meterwage,  Registrir-  und  Regulirvorrichtung  mit  Gas  oder  ge-  j 

sättigten  Dämpfen   (C.  R  122,  p.  919—922.    1896).    —    Der 

Apparat  basirt  auf  dem  Gesetz  der  Ausdehnung  von  Gasen 

bez.  der  Spannung  gesättigter  Dämpfe    und  ist  derart  kon- 

gtruirt,  dass  die  Wärme  auf  ein  um  seine  Unterstützungspunkte 

bewegliches  System  derart  wirkt,  dass  jeder  Temperatur  eine  j 

von  diesem  System  bestimmte  Gleichgewichtslage  entspricht 

J.  Ros. 

52* 
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87.  G.  Maneuvrier  und  J.  Fournier.  Über  die 
Bestimmung  des  Verhältnisses  der  beiden  specifischen  Wärmen 
des  Acetylens  (C.  R.  124,  p.  183—185.  1897).  —  Verf.  be- 
stimmten nach  der  Beibl.  20,  p.  263  dargelegten,  auf  der 
Formel  Cjc^»dpqjdpt^^m{ApqjApt)  beruhenden  Methode 
das  Verhältnis  C/c  für  Acetylen,  das  nach  einer  besonderen 
Methode  gereinigt  war  und  nur  0,05  Proz.  Unreinigkeiten  ent- 
hielt Als  Mittel  aus  43  Bestimmungen  ergab  sich  C/c— 1,26 
und  als  Grenzwert  des  Quotienten  Apqj  Apt  1,273,  nahe  über- 
einstimmend mit  den  Werten  1,29  Ar  Kohlensäure,  1,27  für 
Stickstoffprotoxyd  und  ebenso  fast  gleich  den  Werten  für 
schweflige  Säure,  Ammoniakgas  und  Äthylen.  H.  M. 

88.  W.  Mttenberger.  Über  die  spezifische  Wärme 
des  Argons  (25  pp.  Diss.  Halle  1897).  —  Zwischen  der 
specifischen  Wärme  ep  eines  Gases  bei  konstantem  Druck 
und  dem  Verhältnis  k  seiner  specifischen  Wärmen  besteht, 
falls  das  Gas  bei  der  Ausdehnung  keine  innere  Arbeit  leistet, 
als  Folge  aus  dem  ersten  Hauptsatz  der  mechanischen  Wärme- 
theorie die  Beziehung 

-      k        E 

wenn  R  die  Gaskonstante  und  E  das  mechanische  Äquivalent 
der  Wärme  bedeutet  Die  Gültigkeit  derselben  und  damit  die 
Richtigkeit  der  gemachten  Voraussetzung  ist  für  eine  grosse 
Anzahl  mehratomiger  Gase  durch  experimentelle  Bestimmung 
von  k  einerseits  und  c9  andererseits  in  mehr  oder  weniger 
engen  Grenzen  nachgewiesen  worden.  Der  Verf.  hat  nun  diese 
Untersuchung  für  das  einatomige  Argon  durchgeführt,  für  welches 
k  den  Wert  1,6666  . .  hat  Bei  der  Herstellung  des  der  Be- 
stimmung von  cp  dienenden  Apparates  musste  in  erster  Linie 
darauf  Bücksicht  genommen  werden,  dass  das  zu  einem  Ver- 
suche zur  Verfügung  stehende  Gasquantum  ein  sehr  geringes 
war.  Es  wurde  daher  zurückgegriffen  auf  die  von  Delaroche 
und  Bärard  (Ann.  chim.  phys.  par  Guyton  de  Morveau  85) 
getroffene  Anordnung,  welche  es  ermöglicht,  dasselbe  Gas- 
quantum viele  Male  hintereinander  in  demselben  Sinne  durch 
Erwärmungsgefäss  und  Kalorimeter  zu  leiten.  In  Betreff  des 
Apparates  und  der  an  demselben  anzubringenden  Korrekturen 
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sei  auf  das  Original  verwiesen.  Untersucht  wurde  ausser  Argon 
auch  noch  Luft 

Der  bei  Luft  erhaltene  Mittelwert  0,2334  für  ep  ist  um 
2,4  Proz.  kleiner  als  der  von  E.  Wiedemann  erhaltene  0,2389, 
und  um  1,7  Proz.  kleiner  als  der  von  Regnaalt  erhaltene  Wert 
0,2375.  (Hierbei  ist  die  specifische  Warme  des  Wassers  bei 
21,5°  gleich  1  angenommen.  Setzt  man  die  specifischen  Wftrme 
des  Wassers  bei  15°  gleich  1  und  geht  man  vom  Hg-  zum  Wasser- 
stoffthermometer über,  so  ergibt  sich  unter  Benutzung  der  von 
Lfldin  und  Wiebe  gegebenen  Zahlen  for  cp  bei  Luft  0,2329, 
bei  Argon  0,1210.)  Berechnet  man  cp  für  Luft  nach  der  oben 
angegebenen  Formel,  indem  man 

R  =  29,27 ;  E  -  424 ;  *  «  1,4053  (Röntgen) 

setzt,  so  kommt  Cp  =  0,2394. 

Für  Argon  ergibt  sich  aus  dieser  Formel,  wenn  man 
k  =  1,667  und  R  -  29,27 : 1,381  setzt, 

C,  -  0,1250 

während  der  beobachtete  Wert 

c,  «  0,1212 

ist;  nimmt  man  an,  dass  der  Ton  Begnault  beobachtete  Wert 
fllr  cy  bei  Luft,  welcher  den  hier  erhaltenen  um  1,7  Proz. 
überschreitet,  zutreffend  ist,  und  vergrößert  man  dement- 
sprechend den  für  cp  bei  Argon  erhaltenen  Wert  um  1,7  Proz., 
so  ergibt  sich  für  Argon  als  wahrscheinlicher  Wert 

cp  =  0,1233, 

welcher  mit  dem  berechneten  bis  auf  1,4  Proz.  übereinstimmt. 

G.  C.  Seh. 

89.  Georg  W.  Ä.  Kahlbaum.  Studien  über  Dampf - 
tpannkr aß  Messungen.  IL  Abt  I.  Hälfte  (x  u.  221  pp.  Basel, 
Benno  Schwalbe,  1897).  —  Eine  Fortsetzung  der  Dampf- 
druckmessungen, von  denen  der  erste  Teil  1893  erschienen  ist 
(vgL  BeibL  18,  p.  62).  In  Gemeinschaft  mit  C.  G.  von  Wirkner 
und  anderen  Mitarbeitern  hat  Verl  Tensionsbestimmungen  von 
Stoffen  anderer  chemischer  Gruppen  ausgeführt  Bei  der  Be- 
sprechung der  einzelnen  Stoffe  ist  die  gleiche  Anordnung  inne- 
gehalten wie  früher.    Untersucht  wurden  die  Stoffe: 
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Teil  4.  Benzol,  Brombenzol,  Benzaldehyd,  Phenol,  Anilin, 
Benzonitril,  Benzylalkohol,  Nitrobenzol,  Benzoesäure  und 
Äthylalkohol. 

Teil  5.  Propionsäure,  N -Buttersäure,  N-Valeriansäure,  N- 
Heptylsäure,  Isobuttersäure  und  Isocapronsäure.  Für  sechs 
weitere  Säuren  wurden  die  Zahlen  mit  Hilfe  des  Dühring'- 
schen  Gesetzes  berechnet 

Teil  6.  Anilin,  Methyl-  und  Dimethyl-,  Äthyl-  und  Diäthyl- 
anilin. 

Teil  7.  Acetophenon,  Methylbenzoat  und  BenzoylchloridL 

Die  Stoffe  im  siebenten  Teil  waren  gewählt,  um  die  von 
H.  Schröder  aufgestellte  Regel,  dass  die  eintretenden  Gruppen 
CO— OH„  COO— CHS  und  COC1  den  gleichen  Einfluss  auf 
den  Siedepunkt  haben,  prüfen  zu  können.  Die  Gültigkeit 
derselben  wird  nicht  bestätigt. 

Anilin  und  seine  Derivate  wurden  untersucht,  weil  deren 
Siedepunkte  nach  den  Angaben  in  der  Literatur  besonders 
auffallende  Verhältnisse  zeigen.  Bud. 


90.  P.  Lami.  Verdampfung  einer  Flüssigkeit  in  einer 
begrenzten  Atmosphäre  (Nuov.  Cim.  (5)  4,  p.  27 — 28.  1897). 
—  Beschreibung  eines  Vorlesungsversuches  zur  Demonstrirung 
der  von  einer  Flüssigkeit  in  einem  durch  Hg  abgeschlossenen 
Volumen  entwickelten  Dampfspannung.  B.  D. 


91.  C.  T.  R.  Wilson.  Kondensation  des  Wasser- 
dampfes in  Gegenwart  von  staubfreier  Luft  und  anderen  Gasen 
(Proc.  Roy.  Soc,  London  61,  p.  240— 248. 1897).  —  Ver£  hatte 
in  einer  früheren  Arbeit  gezeigt,  dass,  wenn  mit  Dampf 
gesättigte  Luft  einer  plötzlichen  Expansion  unterworfen  wird, 
welche  einen  gewissen  Betrag  übersteigt,  der  Wasserdampf 
sich  in  Form  von  Tropfen  kondensirt,  auch  wenn  keine  fremden 
Teilchen  wie  Staub  u.  dgl.  in  der  Luft  vorhanden  sind.  Die 
vorliegende  Untersuchung  galt  zunächst  der  Bestimmung  jenes 
kritischen  Wertes  der  Expansion  ftlr  Luft  und  andere  Gase. 
Bei  Luft  wurde  ein  erster  kritischer  Wert  erreicht,  wenn 
das  Verhältnis  des  End-  und  Anfangswertes  des  Volumens 
va/t?1  =  1,252  war-,  bei  geringeren  Expansionen  trat  ausser  an 
den  Wänden  des  Gefässes  keine  Kondensation  ein.    Bei  zu- 
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nehmender  Expansion  blieb  die  Kondensation  regenartig  ohne 
wahrnehmbare  Vermehrung  der  Tropfen,  bis  v2/vx  einen 
zweiten  Grenzwert  zwischen  1,37  und  1,38  erreichte,  über  den 
hinaas  die  Kondensation  infolge  rascher  Vermehrung  der 
Tröpfchen  und  Verringerung  ihrer  Grösse  wolkenartig  wurde. 
Ahnliche  Versuche  wurden  mit  Sauerstoff,  Wasserstoff,  Stick- 
stoff, Ohlorgas  und  Kohlensäure  an  Stelle  von  Luft  angestellt 
und  ergaben  ebenfalls,  ausser  bei  Wasserstoff,  beide  Arten  der 
Kondensation.  Nennt  man  Übersättigung  das  Verhältnis  der 
wirklichen  Dichtigkeit  des  Dampfes  nach  vollendeter  Expansion 
und  Erreichung  der  Minimaltemperatur  zur  Dichtigkeit  des 
über  einer  ebenen  Wasserfläche  bei  jener  Temperatur  im 
Gleichgewicht  befindlichen  Dampfes,  so  lassen  sich  die  Resultate 
der  Versuche  folgendermassen  aussprechen: 

Damit  regenartige  Kondensation  in  Gegenwart  eines  jener 
Gase  mit  Ausnahme  von  Wasserstoff  stattfinde,  muss  die  Ex- 
pansion  genügend  gross  sein,  auf  dass  die  Übersättigung  einen 
gewissen  Wert  übersteige,  der,  wenn  die  Endtemperatur  —  6°  C. 
ist,  zwischen  4,2  und  4,4  liegt  und  mit  steigender  Temperatur 
abnimmt. 

Soll  wolkenartige  Kondensation  in  Gegenwart  eines  jener 
Gase  einschliesslich  Wasserstoff  stattfinden,  so  muss  die  Ex* 
pansion  genügend  gross  sein,  damit  die  Übersättigung  einen 
gewissen  Wert  übersteige,  der,  wenn  die  Endtemperatur  etwa 
-  16°  C.  ist,  7,9  beträgt. 

Liegt  die  erreichte  Übersättigung  zwischen  den  angegebenen 
Grenzen,  so  findet  regenartige  Kondensation  statt  in  allen 
Gasen,  ausser  in  Wasserstoff,  bei  welchem  sich  kaum  eine 
Spur  von  Kondensation  zeigt,  wenn  die  Übersättigung  auch 
nur  noch  wenig  unter  7,9  liegt. 

Andere  Versuche  betrafen  die  Wirkung  der  Röntgen* 
Strahlen  auf  die  Kondensation.  In  Luft  bewirken  sie  eine 
grosse  Vermehrung  der  Tropfenzahl,  während  die  für  die  Kon- 
densation erforderliche  Minimalexpansion  ungeändert  bleibt. 
In  Wasserstoff  veranlassen  sie  die  Bildung  von  Kondensations- 
kernen, um  welche  sich  der  Dampf  niederschlägt;  dabei  braucht 
die  Übersättigung  nur  dieselbe  Grenze  zu  erreichen,  welche 
filr  regenartige  Kondensation  in  Luft  und  andern  Gasen  er- 
forderlich   ist.     Vorausgesetzt,    dass    auch    für    übersättigten 
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Dampf  das  Boyle'sche  Gesetz  gilt  und  dass  die  Oberflächen- 
spannung auch  in  sehr  kleinen  Tröpfeben  ihren  gewöhnlichen 
Wert  besitzt,  ergibt  sich,  dass  die  Kondensationswirkung  der 
Kerne  bei  regenartiger  Kondensation  demjenigen  von  Wasser- 
tröpfchen von  8,6 .  10~~*  cm  Radius,  bei  wolkenartiger  Kon- 
densation derjenigen  von  Wassertröpfchen  von  6,4  .  10*-8  cm 
Radius  äquivalent  ist  In  letzterem  Falle  sind  die  Kerne 
wahrscheinlich  wirkliche  Wasserteilchen,  in  ersterem  Falle  aber 
sind  sie  verschiedener  Natur,  und  ihre  Zahl,  die  stets  nur 
gering  ist,  hängt  ab  von  der  Art  des  Gases,  in  welchem  die 
Kondensation  stattfindet  H.  M. 


92—94.  Berthetot  und  VieUle.  Ober  die  Acetglen- 
lösungen  und  über  ihre  explosiven  Eigenschaften  (C.  R.  124, 
p.  988—996.  1897).  —  Bemerkungen  über  die  explosive  Zer- 
setzung der  Acetylenlösungen  (Ibid.,  p.  996—1000).  —  Über 
einige  Bedingungen  der  Ausbreitung  der  Zersetzung  reinen 
Acetylens  (Ibid.,  p.  1000—1004).  —  Um  die  Gefahren  bei  der 
Verwendung  des  Acetylens  zu  Beleuchtungszwecken  abzu- 
schwächen, wollen  die  Verl  die  explosiven  Eigenschaften  der 
Lösungen  desselben  näher  untersuchen.  Zuerst  geben  sie 
Dampfdruckmessungen  des  gelösten  Acetylens.  Die  Verhält- 
nisse lassen  sich  hier  durch  eine  gleiche  Formel  darstellen,  wie 
sie  yon  Regnault  für  die  Drucke  des  gesättigten  Dampfes  einer 
grossen  Zahl  flüchtiger  Stoffe  gültig  gefunden  ist,   von  der 

Form 

log  Fs  a  +  bat, 

wo  F  in  Millimetern  Hg  ausgedrückt  ist,  und  a  in  diesem 
Falle  gleich  5,1184,  b  -  1,6818  und  log  a  =  1,99696  zu  setzen 
ist.  Dann  wird  die  Fähigkeit  des  gelösten  Acetylens  zu  ver- 
puffen kurz  an  einigen  Versuchen  gemessen,  wie  die  Ent- 
zündbarkeit der  Lösung  des  Acetylens  und  der  darüber  be- 
findlichen Atmosphäre.  Dies  geschieht  unter  verschiedenen 
äusseren  Bedingungen  durch  Änderungen  des  Anfangsdrucks 
wie  der  Art  der  Entzündung. 

Gasförmiges  Acetylen  ist  danach  bei  innerer  Entzündung 
explosionsfähig,  sobald  ein  Bezipient  von  einem  Liter  Inhalt 
2,5  gr  oder  mehr  enthält,  während  in  Aceton  gelöstes  Acetylen 
bei  gleichartiger  Entzündung  nur  bei  etwa  15°  explosionsfähig 
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wird,  wenn  der  anfängliche  Druck  10  Atmosphären  übersteigt, 
oder  derselbe  Bezipient  etwa  100 — 120  gr  Acetylen  enthält 
Man  muss  daher  beachten,  dass  das  gasförmige  Acetylen  über 
den  Lösungen  seine  explosiven  Eigenschaften  bewahrt  wie  die 
Fähigkeit,  dadurch  den  Druck  (in  der  Nähe)  zu  verzehnfachen, 
und  starke  Bezipienten  anwenden  etwa  von  der  Art,  wie  sie 
zum  Aufbewahren  flüssiger  Kohlensäure  dienen.  Übersteigt 
der  Druck  der  Lösung  20  kg,  so  wird  bei  innerer  Entzündung 
totale  Explosion  unter  Zertrümmerung  des  metallischen  Bezi- 
pienten  eintreten,  ebenso  auch  bei  geringerem  Druck,  wenn 
die  Temperatur  bedeutend  erhöht  wird«  Diese  Umstände 
müssen  bei  der  praktischen  Verwendung  berücksichtigt  werden. 
Zersetzt  sich  das  gelöste  Acetylen,  so  zerfällt  gleichzeitig 
das  Lösungsmittel,  das  Aceton,  in  seine  Elemente ;  der  Kohlen- 
stoff und  Wasserstoff  werden  dabei,  wenigstens  zum  grössten 
Teile,  in  Freiheit  gesetzt    Dieser  totale  Zerfall 

\* °3äeu  -  |ö C  +  10H  +  CO  +  H.OJ 

des  Acetons  wird  in  der  zweiten  Abhandlung  näher  besprochen, 
die  bei  den  Zersetzungen  des  Acetylens  und  Acetons  auf- 
tretenden Wärmetönungen  berechnet.  Der  Verf.  kommt  zu 
dem  Schluss,  dass  bei  der  Explosion  des  Acetylens  eine 
Wärmemenge  frei  wird,  die  nicht  bloss  die  durch  das  Aceton 
absorbirte  Wärmemenge  liefert,  sondern  auch  das  ganze  System 
auf  die  Temperatur  des  vollständigen  Zerfalls  dieses  Körpers 
bringt. 

Unter  normalem  Druck  pflanzt  sich  die  an  einem  Punkte 
stattfindende  Zersetzung  nicht  fort,  wohl  aber  unter  höheren 
Drucken.  Wovon  nun  bei  demselben  Drucke  die  Fähigkeit, 
die  Zersetzung  zu  verbreiten  abhängt,  wird  in  der  III.  Ab- 
handlung untersucht  Sie  hängt  ab  von  der  Art  der  Erregung, 
der  Entflammung  und  von  dem  Einfluss  der  Temperatur.  Um 
den  Einfluss  der  Abkühlung  zu  erkennen,  wandten  sie  einmal 
kugelförmige  Gefässe  von  4  bis  25  Litern  Inhalt,  andererseits 
Metallröhren  von  8  m  Länge  und  22  mm  Durchmesser  an,  um 
die  Gaamassen  einzuschliessen.  Die  Ergebnisse  der  einzelnen 
diesbezüglichen  Versuche  sind  in  Tabellen  übersichtlich  zu- 
sammengestellt Bud. 
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95.  E.  Mannet,  über  die  vollständige  kalorimetrische 
Untersuchung  eines  Salzes  (99  pp.  Th&se,  Lille,  6.  Gou- 
nouilhou,  1897).  —  Zweck  der  Arbeit  ist  es,  die  thermischen 
Eigenschaften  eines  Salzes  und  seiner  Lösungen  zu  studiren. 
Die  Untersuchungen  sollen  bis  zu  Lösungen  stärkster  Kon- 
zentrationen durchgeführt  werden,  um  Formeln  aufzustellen 
von  allgemeinerer  Gültigkeit  oder  doch  feststellen  zu  können, 
wie  weit  bekannte  Formeln  Gültigkeit  besitzen.  Da  geeignete 
Methoden  bisher  nicht  erprobt  sind,  war  es  nötig,  ein  neues, 
für  verdünnte  wie  konzentrirte  Lösungen  anwendbares  Ver- 
fahren einzuschlagen.  Verf.  beschreibt  die  Einzelheiten  des- 
selben im  ersten  Teile  der  Schrift,  in  dem  die  experimentellen 
Methoden  ausführlich  besprochen  werden. 

Der  zweite  Teil  gibt  die  Durchführung  der  Messung  der 
einzelnen  Grössen  für  ein  specielles  Salz,  nämlich  für  essig- 
saures Natrium.  Es  wird  die  Lösungswärme  des  wasserfreien 
wie  die  des  wasserhaltigen  Salzes  (NaCgHjO,,  SHjO)  gemessen, 
die  Hydratationswärme,  die  specifischen  Wärmen  des  festen 
Salzes  und  zwar  des  wasserhaltigen  und  wasserfreien,  die  speci- 
fischen Wärmen  der  Lösungen  und  die  Verdünnungswärme 
werden  bestimmt.  Rud. 


96.  A.  Volta.  Die  Endothermicität  des  Acetylens  und 
anderer  Kohlenwasserstoffe  (Nuov.  Cim.  (4)  5,  p.  148 — 149. 
1897).  —  Aus  dem  Vergleich  der  von  einzelnen  Kohlenwasser- 
stoffen abgegebenen  und  der  von  anderen  aufgenommenen 
Wärmemengen  schliesst  der  Verf.,  dass  die  Wärmeabgabe  bei 
der  Entstehung  mit  der  Zahl  der  Wasserstoffatome  in  einem 
Kohlenstoffkern  wächst,  mit  der  Zahl  der  Kohlenstoffatome 
abnimmt  Die  Ursache  des  entgegengesetzten  thermischen 
Verhaltens  verschiedener  Kohlenwasserstoffe  liegt  nach  dem 
Verf.  darin,  dass  die  Verkettung  zwischen  den  Kohlenstoff- 
atomen ein  endothermischer,  die  Hydrogenirung  derselben  ein 
ezothermischer  Vorgang  ist  B,  D. 


97.  A.  Fliegner.  Der  Übergang  der  Wärme  »wischen 
dem  Dampf  und  den  Wandungen  der  Dampfcylinder  (Sepab. 
28  pp.  Schweiz.  Bauztg.  29,  Nr.  9—11.  1897).  —  Die  bisherigen 
Untersuchungen    über    den    Wärmeaustausch    zwischen    dem 
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Dampf  und  den  Cylinderwandungen  der  Dampfmaschine 
gingen  von  der  nicht  ganz  zutreffenden  Annahme  aus,  das«  die 
Temperatur  der  innersten  Schicht  der  Wandungen  gleich  der 
augenblicklichen  Temperatur  des  Dampfes  oder  des  Wasser- 
belags der  Wandungen  sei  Verl  stellt  sich  daher  die  Auf- 
gabe, ganz  allgemein  die  Temperatur  der  Innenschicht  der 
Wandung  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Temperatur  des 
Dampfes  analytisch  und  numerisch  zu  berechnen.  Das  ana- 
lytische Problem  führt  auf  die  Gleichungen: 

BT        1   d*T       ,     ,       rr        m    ,        ö  T0        A 

«7-T-sp-    UDd    ^-r0  +  M-ö-;--o, 

in  denen  T  die  Temperatur  in  einem  Punkte  der  Wandung, 
dessen  Entfernung  von  der  Innenseite  proportional  £  ist,  qp 
den  Drehwinkel  der  Welle,  Td  und  T0  die  Temperaturen  des 
Dampfes  und  der  Innenschicht  der  Wandung  und  ju  eine 
Konstante  bezeichnet,  die  von  dem  Wärmeübergangs - 
koeffizienten  zwischen  Dampf  und  Cylinderwandung,  femer 
von  dem  Wärmeleitungskoeffizienten,  der  specifischen  Wärme 
und  dem  specifischen  Gewicht  des  Cylindermaterials  sowie 
von  der  Winkelgeschwindigkeit  der  Welle  abhängt.  Td  ist 
als  gegeben  anzusehen.  Die  Lösung  erfolgt  durch  Fourier'- 
sche  Beihen.  Die  numerische  Auswertung  ist  nur  möglich 
unter  angenäherter  Schätzung  der  in  den  Gleichungen  auf- 
tretenden Konstanten.  Zum  Schluss  weist  Ver£  darauf  hin, 
dass  ein  Indikatordiagramm  durchaus  kein  genaues  Bild  der 
beobachteten  Druckänderung  gibt  und  daher  bei  eingehenderen 
Untersuchungen,  die  sich  auf  Indikatordiagramme  stützen, 
grösste  Vorsicht  nötig  ist,  wenn  man  nicht  Gefahr  laufen  will, 

gelegentlich  zu  ganz  unrichtigen  Schlüssen  zu  gelangen. 

H.  M. 

98.  T.  M.  Stanton.  Über  den  Übergang  der  Wärme 
zwischen  Metalloberflächen  und  mit  diesen  in  Berührung  befind- 
liehen  Flüssigkeiten  iFroc.Roj.Soc.  London  61,  p.  287—291. 1897). 
—  Eine  dünnwandige  Kupferröhre,  durch  die  ein  Strom  kalten 
Wassers  fliesst,  ist  von  einer  weiteren  Bohre  umgeben,  durch 
die  heisses  Wasser  geleitet  wird.  Auf  Grund  der  Versuche 
von  Reynolds  (BeibL  7,  p.  806)  wird  die  Strömungsgeschwindig- 
keit grösser  als  der  sogenannte  kritische  Wert  gewählt  Es 
wird  die  Temperatur  der  inneren  Bohre  bestimmt   und  die 
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Anfangs-  und  Endtemperatur  des  inneren  kälteren  Wasser* 
Stroms,  daraus  die  Wärme  berechnet,  die  Ton  der  Bohre  an 
das  strömende  Wasser  abgegeben  wird;  die  Versachsergebnisse 
zeigen  Übereinstimmung  mit  Reynolds'  Theorie  dieses  Wärme- 
übergangs.    Wg. 

99.  E.  Oddone.  Über  einen  Apparat  zur  Bestimmung 
der  Warmdeitfakigkeit  schlecht  leitender  Substanzen  (Bendia 
B.  Acc.  dei  Lincei  (5)  6, 1.  Sem.,  p.  286—298.  1897).  —  Mittels 
des  Apparates  von  0.  Venske  (vgl.  BeibL  16,  p.  732)  hat  der 
Ver£  die  Wärmeleitfähigkeit  von  Glasplatten  bestimmt  Die 
Glasplatte  bildete  die  Scheidewand  zwischen  zwei  Kalorimetern 
und  es  wurde  der  Temperaturverlust  des  wärmeren  beobachtet, 
während  das  kältere  auf  konstanter  Temperatur  erhalten  wurde. 
Der  Wärmeverlust  der  Platte  nach  aussen  wurde  durch  Be- 
decken ihres  Bandes  mit  Stanniol  vermindert.  Es  wurden 
Bestimmungen  mit  7  Platten  aus  demselben  Material,  aber 
von  verschiedener  Dicke,  vorgenommen.  Zunächst  wurde  f&r 
eine  derselben  die  bei  gegebener  Temperaturdifferenz  Tt  —  2\ 
zwischen  den  Kalorimetern  und  gegebener  Temperatur  der 
Umgebung  in  der  Zeiteinheit  durch  die  Platte  hindurchgehende 
Wärmemenge  A  Q  ermittelt,  dann  f&r  die  übrigen  Platten  der 
zeitliche  Verlauf  von  T2  beobachtet  und  daraus  durch  succes- 
sive  Annäherung  derjenige  Wert  von  T%  berechnet,  bei  welchem 
in  der  Zeiteinheit  die  gleiche  Wärmemenge  A  Q  durch  die 
betreffende  Platte  hindurchgehen  musste.  Die  Berechnung  des 
Wärmeleitkoeffizienten  A  geschah  dann  durch  Elimination  der 
äusseren  Leitfähigkeiten  Aj  und  A,  aus  der  Formel 

gj  -  Tx  _  d        i         i_ 

AQ,     "  k  "*"  Ai  "*"  \  * 

worin  d  die  Dicke  der  Platte  bezeichnet.    Im  Mittel  fand  sich 

k  -  0,00245  (ffc-1*-1) 

mit  einem  möglichen  Fehler  von  6  Proz.,  der  wesentlich  von 
der  Vorrichtung  herrührt,  durch  welche  die  Platte  den  Ab- 
schlus8  der  beiden  Kalorimeter  bewirkt  Der  Verl  hält  es 
f&r  möglich,  diese  Vorrichtung  zu  verbessern  und  dann  auch 
genauere  Resultate  zu  erhalten.  B.  D. 
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100.  Oebome  Reynolds.  Thermische  Transpiration 
und  Radiometerbewegung  (PhiL  Mag.  (5)  43,  p.  142—148. 
1897).  —  Die  Mitteilung  wendet  sich  gegen  eine  Abhandlung 
Ton  Sutherland,  welche  den  Anschein  erweckt,  als  ob  die  Be- 
gründung, welche  in  ihr  für  die  Ursachen  der  thermischen 
Transpiration  und  der  Badiometerbewegung  gegeben  wird  mit 
derjenigen  des  Verl  (über  gewisse  dimensionale  Eigenschaften 
der  Materie  im  gasförmigen  Zustand,  1879)  der  Sache  nach 
übereinstimmte  und  nur  durch  die  mathematische  Form  sich 
unterschiede.  Dem  gegenüber  stellt  der  Verf.  fest,  dass 
zwischen  den  beiden  Begründungen  auch  nicht  der  geringste 
Zusammenhang  besteht ;  während  n&mlich  der  Verf.  als  einzige 
Ursache  der  Wännetranspiration  die  seitliche  Wirkung  der 
mit  der  Bichtung  der  Wärmefortpflanzung  parallelen  Grenz- 
flächen feststellt,  schliesst  Sutherland  diese  ausdrücklich  aus 
und  begründet  die  Transpiration  lediglich  auf  die  Wirkung 
direkter  Wärmeleitung.  Da  aber  beide  Ausgangspunkte  unter 
Umständen  zu  demselben  Ergebnisse  führen  können,  hält  es 
der  Verl  für  notwendig,  die  Fehlerhaftigkeit  der  Sutherland'- 
sehen  Grundlage  eingehend  zu  zeigen;  er  thut  dies  an  der 
Hand  der  geschichtlichen  Entwicklung  der  kinetischen  Gas- 
theorie, insbesondere  der  einschlägigen  Arbeiten  von  Maxwell 
und  Clausius.  F.  A. 


Optik. 


101.  F.  Höffler.  über  eine  Methode  zur  gleichzeitigen 
Bestimmung  der  Geschwindigkeit  des  Lichtes  und  des  Sonnen» 
Systems  im  Räume  (Verh.  Ges.  Deutscher  Naturf.  Frankfurt 
1897.  p.  37 — 88).  —  Der  Verf.  weist  auf  ein  Analogon  zum 
Doppler*schen  Prinzip  hin,  das  —  theoretisch  wenigstens  — 
die  Bestimmung  der  Geschwindigkeit  senkrecht  zum  Visionsradius 
ermöglicht  Es  muss  nämlich,  wenn  anders  man  annimmt,  dass 
die  Lichtschwingungen  aus  Übertragungen  von  Schwingungen 
eines  ponderablen  Moleküls  hervorgehen,  infolge  der  Bewegung 
der  Lichtquelle  die  Buhelage  eines  schwingenden  Atherteilchens 
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excentrisch  zum  Schwerpunkt  der  gesamten  Schwingung  liegen, 
und  zwar  so,  dass  die  zum  Visionsradius  senkrechte  Kom- 
ponente der  Geschwindigkeit  der  Lichtquelle  ein  Azimut  maxi- 
maler Amplitude  angibt»  während  180°  weiter  ein  Azimut  mini- 
maler Amplitude  vorhanden  sein  muss.  Durch  eine  einfache 
Polarisation  würde  dies  aber  noch  nicht  zu  ermitteln  sein,  da 
der  überschuss  auf  der  einen  und  der  Defekt  auf  der  anderen 
Seite  einander  gerade  aufheben.  Bedenkt  man  hingegen, 
dass  bezüglich  der  Häufigkeit  von  Stössen  in  verschiedenen 
Schwingungsazimuten  die  gleichen  Gesetze  in  Betracht  kommen 
wie  beim  Doppler'schen  Prinzip,  so  wird  dann  im  Azimut  mini- 
maler Amplitude  eine  Verschiebung  nach  dem  roten  Ende  des 
Spektrums  und  auf  der  anderen  Seite  eine  solche  nach  dem 
violetten  Ende  erfolgen.  Wenn  man  dann  also  polarisirt,  so 
müssen  sich  je  nach  dem  Polarisationsazimut  in  den  einzelnen 
Teilen  des  Spektrums  Variationen  der  Intensität  vorfinden, 
verbunden  mit  kleinen  Verschiebungen  der  Linien.  Vorläufig 
ist  die  Photometrie  noch  nicht  weit  genug  fortgeschritten,  um 
die  Messbarkeit  dieser  geringen  Intensitätsänderungen  zu  er- 
hoffen, hingegen  dürften  gerade  die  Linienverschiebungen  einige 
Aussicht  auf  Erfolg  bieten. 

Es  ist  femer  gelungen,  mit  aller  wünschbaren  Sicher« 
heit  nachzuweisen,  dass  eine  objektive  Aberration  in  dem 
Sinne,  wie  sie  Prof.  Folie  (Beibl.  20,  p.  685)  behauptet  hatte, 
nicht  existirt,  d.  h.  dass,  abgesehen  von  Gliedern  zweiter  Ord- 
nung, eine  wirkliche  oder  scheinbare  Änderung  der  Richtung 
des  Lichtstrahls  infolge  der  Bewegung  der  Lichtquelle  nicht 
stattfindet  Die  einfache  Betrachtung  nun,  dass  jeder  Moment, 
in  welchem  von  einem  leuchtenden  Punkte  Licht  ausgestrahlt 
wird,  uns  einen  relativ  zum  Atherfluidum  festen  Punkt  liefert, 
ist  ebenfalls  noch  einer  sofortigen  praktischen  Anwendung  fähig. 
Es  muss  nämlich  die  Bewegung  des  Sonnensystems  im  Baume 
einen  Einfluss  auf  die  Zeit  haben,  die  das  Licht  gebraucht, 
um  von  den  Planeten  zur  Erde  zu  gelangen.  Steht  der  Planet 
auf  derjenigen  Seite,  nach  welcher  die  Sonne  sich  hinbewegt, 
so  wird  die  Lichtzeit  verkürzt,  nach  einem  halben  Umlauf  da- 
gegen um  ebensoviel  verlängert.  Es  ist  dies  eine  bis  jetzt 
noch  nicht  berücksichtigte  Korrektion,  welche  zunächst  drei 
Konsequenzen  hat    Erstens  ist  an  den  Ortern  der  Planeten 
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eine  der  planetarischen  Aberration  analoge  Korrektion  anzu- 
bringen. Zweitens  sind  die  Bestimmungen  der  Geschwindig- 
keit des  Lichtes  aus  den  Verfinsterungen  der  Jupitertrabanten 
nach  der  Methode  von  Olaf  Römer  in  dieser  Hinsicht  zu  re- 
vidiren,  indem  je  nach  der  heliocentrischen  Länge  des  Jupiters 
ohne  Berücksichtigung  jener  Korrektion  verschiedene  Werte 
für  die  Lichtgeschwindigkeit  sich  ergeben  müssen.  Drittens 
haben  wir  hierin  eine  Möglichkeit,  die  Geschwindigkeit  der 
Sonne  selbst  zu  bestimmen.  G.  C.  Seh. 

102.  A.  A.  Michel8<m.  Die  relative  Bewegung  von 
Erde  und  Äther  (Sill.  Journ.  (4)  8,  p.  475—478.  1897).  —  Um 
die  Aberrationserscheinungen  zu  erklären,  nimmt  Fresnel  an, 
dass  der  Äther  in  Buhe  ist  und  die  Erde  sich  durch  ihn  hindurch- 
bewegt, ohne  ihm  einen  merklichen  Teil  ihrer  Geschwindigkeit  zu 
erteilen.  Dann  müsste  ein  Unterschied  in  der  Lichtgeschwindig- 
keit in  zwei  zu  einander  senkrechten  Richtungen  gefunden 
werden.  Dies  ist  aber  nicht  der  Fall.  Stokes  sucht  die 
Aberration  aus  der  Annahme  zu  erklären,  dass  die  relative  Ge- 
schwindigkeit  von  Äther  und  Erde  ein  Potential  haben.  Damit 
stimmt  aber  der  eben  erwähnte  Versuch  nicht,  da  an  der  Erde 
die  relative  Bewegung  Null  ist 

Um  zu  bestimmen,  ob  in  verschiedener  Höhe  Unterschiede 
der  Geschwindigkeit  vorhanden  sind,  wurde  ein  Strahl  zunächst 
in  die  Höhe  geworfen  (um  50'),  ging  dann  horizontal  in  einer 
Richtung  ab  weiter,  wurde  nach  unten  geworfen  und  verlief 
dann  parallel  ab  und  trat  durch  eine  Reflexion  in  ein  Fern- 
rohr, ein  zweiter  Strahl  legte  denselben  Weg  aber  umgekehrt 
zurück.  Die  beiden  Strahlen  konnten  interferiren  und  thaten 
es  bei  passender  Aufstellung. 

Es  wurde  nun  untersucht,  ob  bei  Beobachtungen  6h 
morgens,  12h  Mittags,  6h  Abends  und  llh  Nachts  die  Inter- 
ferenzbanden ihre  Lage  irgendwie  änderten.  Die  maximale 
Verschiebung  betrug  nur  0,05  des  Abstandes  zweier  Streifen. 

Für  die  Differenz  der  Zeiten,  welche  die  Bündel  abends 
und  mitternachts  brauchen,  um  ihren  Weg  zu  durchlaufen, 
ergibt  sich  4svj  V%.  Hier  ist  s  die  Länge  des  horizontalen 
Teiles  des  Weges,  v  die  Differenz  der  relativen  Bewegungen 
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oben  and  unten,  V  die  Lichtgeschwindigkeit,  dies  entspricht  einer 
Verschiebung  von 

Streifenabständen. 

Gehorcht  die  relative  Geschwindigkeit  einem  Expotential- 
gesetz  v  wm  v0 (1  —  e~kh)  und  nimmt  man  etwa  an,  dass  {v0—v)/v 
auf  1  je  des  Anfangswertes  für  100  km  fällt,  so  ist  auf  15m, 
dem  Abstand  der  beiden  horizontalen  Bahnen 

v  — v0-Vl  «  0,00015  t>0, 
also 

J«0,0006y.  * 


oder  bei  den  gegebenen  Dimensionen  etc.  A  =  7,2  Streifen- 
breiten. 

Da  nun  A  <  0,05  ist,  so  müsste  man  den  Schluss  machen, 
dass  die  Wirkung  der  Erde  auf  den  Äther  sich  bis  auf  Ent- 
fernungen von  der  Ordnung  des  Erddurchmesssers  erstreckt 

Man  gelangt  aus  den  Versuchen  ferner  zu  folgenden  Schlüssen: 

1.  Die  Erde  geht  durch  die  Äther,  oder  richtiger,  lässt 
den  Äther  durch  ihre  Masse  gehen  ohne  merklichen  Einfhiss. 

2.  Die  Länge  aller  Körper  wird  (gleich?)  durch  ihre  Be- 
wegung durch  den  Äther  verändert  (Lorentz). 

3.  Die  Erde  zieht  bei  ihrer  Bewegung  den  Äther  noch 
in  Entfernungen  von  vielen  Tausend  Kilometern  von  ihrer 
Oberfläche  mit  E.  W. 


103.  W.  HcMwachs.  DiffereritiaUpektrometer  (Verh. 
Ges.  Deutscher  Naturt  Frankfurt  1897.  p.  54).  —  Der  be- 
schriebene Apparat  mit  streifender  Incidenz  beruht  auf  der 
vom  Verf.  (Wied.  Ann.  50,  p.  577.  1893)  veröffentlichten 
Methode.  Brechungsdifferenzen  verdünnter  Lösungen  gegen 
das  Lösungsmittel  und  Analoges  bilden  das  hauptsächlichste 
Messobjekt.  Bei  einer  firechungsdifferenz  n  -»„0» 0,0018 
ergab  der  Apparat  noch  8°  Ablenkung,  die  für  Zunahme  der 
Konzentration  der  angewandten  NaOl-Lösung  (Verdünnung 
■=  6)  um  1  Proz.  ihres  Wertes  um  135"  wuchs.  Mit  den  ge- 
wöhnlichen Methoden  erhielt  man  höchstens  den  zehnten  Teil 
der    Empfindlichkeit   (z.  B.  Pulfrich;  mit  dem  Interferential- 
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refraktär  würde  man  verwirrend  viele  Streifen  oder  zu  enge 
Tröge  erhalten).  Im  allgemeinen  wird  mit  Natriumlicht  (NaBr) 
gearbeitet;  für  sehr  kleine  Brechungsdifferenzen,  z.  B.  die 
obige,  ist  weisses  Licht  anwendbar,  da  nur  die  minimalen  Dis- 
persionsverschiedenheiten der  beiden  Flüssigkeiten  (Lösung  und 
Mittel)  zur  Erscheinung  kommen,  die  nur  einen  sehr  schmalen 
roten  Saum  an  der  Lichtgrenze  erzeugen« 

Die  verhältnismässig  sehr  grossen  Ablenkungen  gestatten, 
mit  einem  Instrument  ohne  Mikrometerschrauben,  bei  freier 
Einstellung  von  Hand,  die  Brechungsdifferenzen  noch  bis  auf  , 
vier  Einheiten  der  sechsten  Dezimale  genau  zu  bestimmen 
(mit  feineren  Einstellungsvorrichtungen  geht  die  Genauigkeit 
natürlich  noch  erheblich  weiter).  Darauf  beruht  die  technische 
Verwendbarkeit  der  Methode.  G.  C.  Seh. 


104.  Cli.  Soret,  Arn.  Boret  und  Eug.  Dumont. 

Über  die  Breckungsindices  der  blauen  und  grünen  Lösungen  von 
Chromalaunen  (Arch.  de  Sciences  Geneve  4,  p.  376  —  381. 
1897).  —  Die  wässerigen  Lösungen  der  Chromalaune  zeigen 
bekanntlich  zwei  Modifikationen.  Löst  man  diese  Alaune  in 
kaltem  Wasser,  so  erhält  man  blauviolette  Lösungen,  erwärmt 
man  dieselben  auf  60  bis  70°,  so  werden  die  Lösungen  grün 
und  liefern  beim  Verdunsten  im  Gegensatz  zu  den  blauen 
Lösungen  keine  Krystalle. 

Ebenso  Hessen  ihre  sonstigen  physikalischen  Eigenschaften 
deutliche  Unterschiede  erkennen.  Monti  fand  eine  merkliche 
Zunahme  der  elektrischen  Leitfähigkeit  beim  Übergang  der 
blauen  Modifikation  in  die  grüne.  Die  Verf.  untersuchten  nun 
nach  der  von  F.  Kohlrausch  (Wied.  Ann.  16,  p.  603.  1882) 
angegebenen  Methode  die  Brechungsindices  beider  Modifika- 
tionen f&r  4  bis  6  proz.  Lösungen  von  Kaliumchromalaun 
und  Ammoniumchromalaun  bei  Temperaturen  zwischen  16 
und  23°. 

Der  Brechungsindex  der  blauen  Lösung  wurde  stets  grösser 
gefunden  als  der  entsprechende  der  grünen  Lösung.  Die  Dif- 
ferenz beträgt  im  Mittel  etwa  47  Einheiten  der  fünften  Dezi- 
male und  ist  bei  den  beiden  untersuchten  Alaunen  angenähert 
die  gleiche.  Bud. 

Beibttttor  &  d.  Ana.  d.  Phyi.  u.  Cham.  21.  53 
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105.  F<  Zecfhini.  Ober  das  Brechungsvcnmogen  der 
Mischungen  zweier  Flüssigkeiten  (Gnz.  Chim.  ItaL  27,  1.  Sem., 
p.  358—388.  1897).  —  Der  Verl  hat  das  Brechungsvermögen 
und  die  Dichte  binärer  Mischungen  von  einer  Anzahl  organi- 
scher Flüssigkeiten  bestimmt  Wenn  die  Brechungsvermögen 
der  Komponenten  und  dasjenige  der  Mischung  erheblich  von- 
einander abwichen,  so  fand  der  Verf.  die  Mischungsregel; 

lOO(n-l)ID^x(nl^l)ld1  +  (lOO^x){nt-l)ld1J 
worin  n  und  d,  n,  und  ^,  »j  unjl  d%  Brechungsexppnent  und 
Dichte  der  Mischung  bez.  der  Komponenten,  x  und  100  —  x 
den  Prozentgehalt .  der  Mischung  an  den  beiden  Komponenten 
bezeichnen,  sehr  gut  erfallt  und  mithin  eine  genaue  optische 
Analyse  der  Mischung  möglich;  waren  dagegen  die  Unter- 
schiede nur  klein,  so  war  mit  den  experimentellen  Hilfsmitteln 
des  Verf.,  welche  einen  Fehler  von  drei  Einheiten  in  der 
dritten  Dezimale  zuliessen,  nicht  sicher  festzustellen,  ob  die 
Regel  erfüllt  sei  oder  nicht.  Wenn  die  Komponenten  nahezu 
dasselbe  Brechungsvermögen  haben,  kann  sogar  schon  eine 
Einheit  der  dritten  Dezimale  starken  Einfluss  auf  das  End- 
resultat haben,  und  sichere  Ergebnisse  wären  nur  durch  eine 
Kenntnis  cies  Brechungsvermögens  bis  zur  fünften  Dezimale 
zu  erlangen.  Mit  den  Resultaten  von  C.  Pulfrich  (vgL  BeibL  14, 
p.  273)  und  L.  Buchkremer  (vgl.  Beibl.  14,  p.  768)  stimmt 
der  Verf.  überein;  die  Untersuchungsmethoden  sind  für  viele 
Fälle  genau  genug,  um  feststellen  zu  lassen,  ob  die  Grösse  a 
der  Pulfrich'schen  Formel  (N- Nv)  /  N=  a{D  -  D9)/ D, 
worin  Dv  und  Nv  die  nach  der  Mischungsregel  berechneten, 
D  und  N  die  gefundenen  Werte  der  Dichte  und  des  Brechungs- 
vermögens (2V=n— 1)  bezeichnen,  wirklich  konstant  ist;  aus 
einzelnen  Beobachtungen  fand  der  Verl,  dass  a  gar  nicht 
konstant  und  von  1  sehr  verschieden  und  dass  dennoch  die 
Mischungsregel  erfüllt  war,  während  in  anderen  Fällen  cc  kon- 
stant und  wenig  von  1  verschieden  und  trotzdem  die  Mischungs- 
regel nicht  erfüllt  war.  B.  D. 


106.  O.  Wallach.  Über  Refraktion*-  und  Dispersions- 
vermögen einer  Reihe  isomerer  Kampfer  (Göttinger  Nachr.  1896, 
p.  69 — 78).  —  Es  sind  die  optischen  Konstanten  von  Fenchon, 
Thujon;  Isothujon,  Carvenon,  Bihydrocarvon,  Pulegon;  Pinol 
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und  Oxyd  aas  Bihydrocarveol  mitgeteilt.  Dabei  ergibt  sich, 
dass  Verbindungen  von  gleichem  chemischen  Verhalten  and  glei- 
chem Sättigungsgrad  auch  nahezu  übereinstimmende  specifische 
Dispersion  zeigen. 

Safrol  und  Isosafrol  zeigen  eine  verschiedene  Dispersion. 

E.W. 

107.  J.  2>,  van  der  Piaais.  Eine  entfache  Konstruktion 
zur  Linsenformel  (Maandbl.  v.  Natuurw.  20,  p.  5 — 7. 1895/96).  — 
Zieht  man  durch  einen  Punkt  drei  Azen  unter  Winkel  von  60° 
und  setzt  man  auf  diese  die  Distanzen  b9  ff  v  der  Linsenformel 
1/4  +  1/v  *=  l//ans,  so  liegen  die  Endpunkte  auf  einer  Geraden. 
Hieraus  folgt  eine  einfache  Konstruktion.  Wenn  sich  zu  beiden 
Seiten  der  Linse  optisch  verschiedene  Medien  befinden,  ist  eine 
kleine  Modifikation  notwendig.  L.  H.  Siert. 


108.  JE.  Mendenhall  und  T.A.  Sawnders.  Vorläufige 
Notiz  über  das  Energiespektrum  eines  schwarzen  Körpers  (Phil. 
Mag.  (5)  44,  p.  136.  1897).  —  Um  die  Strahlung  von  Ober- 
flächen von  Körpern  in  einer  isothermen  Hülle  zu  untersuchen, 
verwenden  die  Verf.  Eisen-  und  Kupf er cy linder,  6  Zoll  hoch 
und  von  einem  inneren  Durchmesser  von  4  V3  Zoll,  das  licht 
von  den  Innenwänden  tritt  durch  einen  schmalen  Schlitz  aus 
und  wird  durch  ein  Spektroskop  mit  Steinsalzteilen  untersucht. 

Zwischen  500  und  1050°  verschiebt  sich  das  Maximum 
des  Energiespektrums  merklich  nach  dem  Blau.  Eine  Ab- 
sorptionsbande, die  weder  von  Wasser  noch  von  C02,  sondern 
wohl  von  den  Flammengasen  herrührt,  fiel  nahe  mit  dem 
Maximum  zusammen  und  störte  die  Beobachtungen.    E.  W. 


109.  Crova.  Über  die  Fergleichslichtquellen  (L'6clair. 
glectr.  8,  p.  8.  1896).  —  Unter  sonst  gleichen  Umständen 
nimmt  mit  der  Menge  der  verbrennenden  Substanz  die  aus- 
gesandte Lichtmenge  erst  zu  (es  wird  weniger  Kohle  ver- 
brannt) und  dann  wieder  ab,  innerhalb  dieser  Grenzen  gibt  es 
einen  Zustand,  wo  der  Leuchtgrad  konstant  bleibt. 

Man  muss  beim  Photometriren  stets  die  ganze  Flamme 
benutzen.  Die  Flamme  darf  nicht  zu  gross  sein.  Weiter  darf 
der  Unterschied  in  der  Wirkung  zwischen  zwei  gleichen  Ober- 
flachen an  den  extremen  Stellen  nicht  0,01  übersteigen.     E.  W. 

53* 


—    734    — 

HO.  A.  Broca.  über  einige  bei  der  Photometrie  zu  er- 
füllende  Bedingungen  (L'feclair.  61ectr.  8,  p.  58—54.  1896).  — 
Mit  abnehmender  Helligkeit  nimmt  die  differentielle  Empfind- 
lichkeit für  die  Helligkeit  fast  ebenso  schnell  ab,  wie  die  Be- 
urteilung von  Farbenunterschieden.  Es  hat  daher  keinen 
Zweck,  zur  Untersuchung  heterochromer  Lichtquellen  möglichst 
kleine  Intensitäten  zu  verwenden.  E.  W. 


111.  v.  Hefner- Alteneck.  Bericht  über  den  internatio- 
nalen EUektrikerkongress  in  Genf  und  die  bezüglich  der  photo- 
metrischen  Grössen  gefassten  Beschlüsse  (Elektrot.  Ztechr.  17, 
p.  754 — 756.  1896).  —  Eine  zum  Teil  kritische  Besprechung 
der  obigen  Beschlüsse,  wobei  der  Standpunkt  der  deutschen 

Vertreter  scharf  betont  wird  (vgL  Beibl.  21,  p.  681-632). 

E.  W. 

112.  Kayser.  Über  die  Art  Wellenlängentabellen  zu  drucken 
( Astrophys.  Journ.  4,  p.  306— 308. 1896).  —  Kayser  betont  gegen- 
über einem  früheren  Beschluss  des  Komites  zur  Herausgabe 
der  Wellenlängentabellen,  dass  es  zweckmässiger  ist  die  Wellen- 
längentabellen mit  den  grossen  Wellenlängen  zu  beginnen.   Das 

Komite  fordert  zu  Äusserungen  über  den  Gegenstand  auf. 

E.  W. 

113.  H.  Kayser.  Über  das  fVasserstoffspektrum  (Astro- 
phys. Journ.  5,  p.  243.  1897).  —  Pickering  schloss,  dass  die 
Linien,  die  er  in  f  Puppis  fand,  dem  H,  zugehören,  da  er  die 
alten  H^-Linien  und  die  neuen  Linien  durch  die  Formel  einer 
einzigen  Reihe  wiedergeben  konnte.  Dies  beweist,  dass  die 
beiden  Reihen  an  demselben  Punkt  endigen,  was  Ver£  schon 
früher  aussprach.  Dagegen  zeigt  Verf.,  dass  die  alten  und 
neuen  Linien  zwei  verschiedenen  Reihen  zukommen.      E.  W. 


_____       ____      ••  _ 

114.  W.  _V.  Hartley.  Über  das  Cyanspektrum,  erzeugt 
und  modifizirt  durch  Funkenentladungen  (Proc.  Roy.  Soc.  Lond. 
60,  p.  216—221.  1896).  —  Zahlreiche  Beobachtungen  sprechen 
dafür,  dass  ein  besonderes  Cyanspektrum  besteht  und  dass  das- 
selbe dann  auftritt,  wenn  sich  Cyan  aus  den  Elementen  bildet 
Hartley  zeigt  nun,  dass  stets  beim  Verbrennen  etc.  Spektren 
der  Elemente  auftreten,  die  entstehen;  in  einer  Cyanflamme 
tritt  aber  doch  das  Cyanspektrum  auf,  wohl  aus  folgendem 
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Grunde:  es  ist  ein  Uberschuss  des  Gases  vorhanden,  die 
Flammentemperatur  ist  sehr  hoch,  das  Gas  in  ihr  ist  mit  kei- 
nem festen  Körper  in  Berührung,  daher  tritt  keine  Zersetzung 
ein  und  das  Gas  ist  zum  Leuchten  erhitzt.  £.  W. 


115.  W.  N.  Hartley.  Versuche  über  das  Flammen- 
spektrum des  Kohlenoxyds  (Proc.  Roy.  Soc.  61,  p.  217 — 219. 
1897).  —  Die  Versuche  ergaben,  dass  das  Spektrum  des 
Kohlenoxyds  ganz  aus  einem  kontinuirlichen  Spektrum  besteht, 
dessen  Intensität  nach  dem  brechbaren  Teile  des  Ultra- 
violett (A  =  3000)  abnimmt.  Die  Photographien  zeigten  keine 
Kohlenstoff  banden  oder  irgendwelche  Linien  oder  Ränder  von 
Banden,  die  sich  nicht  auf  andere  Substanzen,  vor  allem  HjO, 
als  CO  zurückführen  lassen.  E.  W. 


116.  X.  de  Boisbaudran.  Prüfung  von  einigen  Spek- 
tren (C.  R.  124,  p.  1288—1290.  1897).  —  Eder  und  Valenta 
hatten  bei  der  Untersuchung  der  Spektren  von  Cu,  Ag,  K 
und  Au  Abweichungen  von  den  Resultaten  des  Verf.  ge- 
funden. Der  letztere  führt  sie  auf  die  verschiedenen  Beob- 
achtungsmethoden zurück.  Wegen  der  Einzelheiten  muss  auf 
das  Original  verwiesen  werden.  E.  W. 


117.  Z.  de  Boisbaudran.  Prüfung  einiger  Spektren 
(C.  R.  124,  p.  1419—1421.  1897).  —  Weitere  Besprechung 
der  Arbeit  von  Eder  und  Valenta.  Die  hier  mitgeteilten  Be- 
obachtungen beziehen  sich  auf  das  Gold.  E.  W. 


118.  F.  JExner  und  JE.  Haschek.  Über  die  ultra- 
violetten Funkenspektra  der  Elemente.  VIL  Mitteilung  (Sitzungs- 
ber.  d.  Kais.  Akad.  d.  Wiss.  Wien  106,  Abt  II,  p.  54—68. 
1897).  —  Gegeben  sind  die  Wellenlängen  der  Spektra  von 
Pb,  Zn,  Sn,  Cd,  AI,  Mg  und  photographische  Reproduktionen 
der  Spektra  selbst.  E.  W. 


119.  W.  Huggins  und  Mr8.  Huggins.  Über  das 
relative  Verhalten  der  H-  und  K- Linien  im  Calciumspektrum 
(Proc.  Roy.  Soc.  London,  61,  p.  433—441.  1897).  —  Um  die 
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eigentümliche  Bolle  der  H-  und  TT- Linien  zu  ergründen,  haben  die 
Verf.  das  Spektrum  des  Calciums  bei  möglichst  schwachen 
Entladungen  untersucht  und  zwar  unter  folgenden  Bedingungen: 
a)  Der  Funke  ging  zwischen  Elektroden  aus  Calciummetall 
über,  hier  war  am  meisten  Metalldampf  vorhanden,  b)  Die 
Spitzen  der  Elektroden  (Eisen  oder  Platin)  wurden  leicht 
mit  einer  konzentrirten  Lösung  Ton  CaCl*  benetzt  c)  Die 
Spitzen  wurden  mit  reinem  Wasser  abgewaschen,  d)  Sie 
wurden  noch  einmal  mit  Wasser  abgewaschen,  e)  Sie  wurden 
mit  einer  ganz  schwachen  CaClj-Lösung  benetzt  Bei  a, 
bei  der  grössten  Dichte  des  Oa-Dampfes  war  die  blaue  Linie 
stark  und  hatte  denselben  diffusen  Charakter  wie  H  und  K. 
Mit  abnehmender  Dampfdichte  wurden  die  Linien  allmählich 
schwacher ,  aber  nicht  in  gleichem  Maasse.  Die  blaue  Linie 
und  die  meisten  anderen  nahmen  im  Verhältnis  zu  H  und  K 
schnell  an  Intensität  ab.  Die  Versuche  sprachen  gegen  die 
Annahme  einer  Dissociation  des  Calciums  in  chemisch  ver- 
schiedene Substanzen. 

Ahnliche  Resultate  hat  Liveing  erhalten.  Als  er  von 
durchbohrten  Kohlen,  die  noch  Spuren  von  Ca  enthielten,  das 
Spektrum  entwarf  und  einen  Strom  Wasserstoff  durch  die 
Durchbohrung  leitete,  verschwanden  H  und  K,  die  allein  vor- 
her noch  zu  sehen  waren.  Bei  Abnahme  des  Wasserstoffs 
trat  erst  H  auf  und  dann  K.  Ein  Verdampfen  von 
metallischem  Lithium  wirkte  ähnlich  wie  das  Zuleiten  von 
Wasserstoff.  E.  W. 


120.  A.  Schuster.  Notiz  über  die  Resultate  der  Herren 
Humphreys  und  Mokier  (Astrophys.  Journ.  3,  p.  292.  1896).  — 
Anlässlich  der  Versuche  von  Je  well,  Humphreys  und  Mohler 
wirft  der  Verf.  die  Frage  auf,  ob  die  Verbreiterung  allein  durch 
die  Druckerhöhung,  d.  h.  durch  die  molekularen  Zusammenstöese 
bedingt  ist,  oder  von  der  grösseren  Annäherung  von  Molekülen, 
die  in  gleichen  Perioden  schwingen;  das  letztere  scheint  Schuster 
das  wahrscheinlichere  und  würde  mit  den  Ergebnissen  anderer 
Versuchsreihen  übereinstimmen.  E.  W. 


121.   W.W.  Campbell.    Spektroskopische  Noten  (Astro- 
phys. Journ.  5,  p.  233—242.  1897).    —    Angaben    über   die 
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Spektralerscheinungen    des    Mars,    von  Kometen   und  Nova 
Aurigae.  E.  W. 

122.  J.  F.  Mohler.  Die  Wirkung  des  Druckes  auf  die 
Wellenlänge  (The  Astrophys.  Journ.  4,  p.  175—181.  1896).  — 
Für  die  Cd-Linie  6431,063,  6439,298,  6450,029  ergab  sich  für 
Drucke  unter  einer  Atmosphäre,  wie  für  solche  über  einer 
Atmosphäre  eine  Verschiebung  von  0,01  Ä  Einheiten  pro  Atmo- 
sphäre; die  Verschiebung  der  Linie  3403,77  war  nur'  0,004  Ein- 
heiten. 

Für  die  Hg-Lfnien  8650,31,  3654,94,  3663,25  ergaben  sich 
im  Flammenbogen  Verschiebungen  von  ca.  0,003  Einheiten. 
Diese  Linien  sind  auch  scharf ,  wenn  ein  Funken  durch  ver- 
dünnten Hg-Dampf  geht,  sie  haben  dann  aber  andere  Lagen. 

Eisen  gab  eine  Verschiebung  von  0,002  Einheiten,  Indium 
von  0,10  Einheiten. 

Die  Verschiebungen  betrugen  ferner  bei  den  Zn-Linien 
4722,342  und  4810,724  0,007  Einheiten,  bei  3018,5  0,004. 

In  der  b-Gruppe  des  Mg  waren  die  Verschiebungeji  0,010, 
in  der  Gruppe  2776,798  etc.  und  bei  2795,632  0,006  Ein- 
heiten,  die  von  2852,239  War  noch  viel  grösser,  aber  nicht  zu 
messen. 

Die  Thalibmlinien  3519,342  und  3529,547  zeigten  nur 

eine  kleine  Verschiebung.     Bei  5350,670  trat  eine  scheinbare 

Verschiebung  ein,  die  aber  nur  von  einer  Änderung  in  der 

Helligkeitsverteilung  in  ihren  beiden  Komponenten  herrührte. 

E.  W. 

128.  Jf.  Ransohojf.  Über  die  Verteilung  des  Ab- 
sorptionsvermögens einiger  einfacherer  Kohlenstoffverbindungen 
im  ultraroten  Gebiete  des  Spektrums  (Diss.  Berlin  1896.  32  pp.). 
—  Untersucht  wurden  Methyl-,  Äthyl-,  Propylalkohol,  Methylen- 
glycol,  Propylenglycol  und  Glycerin  nach  der  bolometrischen 
Methode  mit  einem  Flintglasprisma  bis  2,6  p  und  einem  Stein- 
salzprisma bis  8  u.    Es  wurden  folgende  Resultate  erhalten. 

L  Bei  einer  Schichtdicke  von  1  cm  mit  Flintglasprisma: 
Es  liegt  bei  sämtlichen  Substanzen  ein  ziemlich  scharfes  Ab- 
sorptionsmaximum bei  1,200  /*,  d.  h.  zwischen  1,198  und 
1,205  p,  und  ein  Minimum  bei  1,315  (i.  unterschiede  in  der 
Höhe  des  Maximums  sind  nicht  mit  Sicherheit  zu  konstatiren. 
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Das  Minimum  zeigt  deutlich  eine  geringe  Vertiefung  mit  zu- 
nehmender Anzahl  von  C-  Atomen  in  Molekül,  eine  Erscheinung, 
die  an  andern  Stellen  des  Spektrums  noch  mehrfach  auftritt. 
—  Ferner  ist  zu  bemerken,  dass  die  Absorptionsfähigkeit  durch 
den  Eintritt  einer  weiteren  Hydroxylgruppe  für  ein  H-Atom 
nicht  unerheblich  gesteigert  wird.  Es  ist  das  besonders  gut 
an  der  Stelle  des  Absorptionsminimums  bei  1,315  p  zu  er- 
kennen. 

IL  Bei  einer  Schichtdicke  von  0,1  cm  zeigten  samt- 
liche Körper  folgenden  sehr  ähnlichen  Verlauf  der  Absorption : 
Zunächst  findet  sich  in  schwächerem  Maasse  das  aus  der  1  cm- 
Schicht  bekannte  Maximum  bei  1,205  /*,  sowie  das  Minimum 
bei  1,310  fi  wieder  vor.  Es  liegen  ausserdem  Maxima  bei 
1,59  p,  1,72  p,  2,07  p,  2,26  p,  2,47  fi,  Minima  bei  1,60  p, 
1,87  fi,  2,16  (ij  2,37  p.  Ausser  diesen,  welche  allen  Stoffen 
gemeinsam  sind,  zeigt  das  Glycerin  noch  zwei  deutliche  Maxima 
bei  1,50  ju  und  1,93  p. 

Die  drei  einwertigen  Alkohole  zeigen  dasselbe  Verhalten, 
worauf  bereits  oben  hingewiesen  wurde,  dass  nämlich  beim 
Aufsteigen  in  der  homologen  Reihe  die  Diathermanität  etwas 
zunimmt.  Auch  hier  tritt  die  Erscheinung  am  schärfsten  an 
den  Stellen  geringster  Absorption  hervor  (bei  1,66  (*,  1,87  p, 
2,16  u).  Übrigens  ist  der  Unterschied  bei  den  beiden  ersten 
Gliedern  der  Reihe  durchweg  erheblich  grösser  als  beim 
zweiten  und  dritten,  wie  das  auch  mit  den  Beobachtungen  von 
Friedel  im  Einklang  steht. 

Ein  erheblich  höheres  Absorptionsvermögen  als  die  ein- 
fachen Alkohole  zeigen  wieder  die  entsprechenden  mehr- 
wertigen; auch  dies  ist  von  Friedel  beim  Äthylenglycol  und 
Glycerin  festgestellt  worden.  Die  Lage  der  Hauptbanden  stimmt 
dagegen  sehr  gut  bei  allen  vom  VerX  untersuchten  Körpern 
überein.  Nur  das  Glycerin  verhält  sich,  wie  oben  erwähnt, 
etwas  abweichend.  Bemerkenswert  ist  die  gute  qualitative  und 
quantitative  Übereinstimmung  der  bei  1,72  und  2,26  /x  liegenden 
Absorptionsmaxima  mit  den  von  H.  Donath  (Wied.  Ann.  58, 
p.  609.  1896)  mitgeteilten.  Donath  fand  diese  Maxima  bei 
der  Untersuchung  verschiedener  ätherischer  und  fetter  Öle, 
endlich  auch  beim  Petroleum.  Wenn  man  die  einzelnen  Banden 
als  charakteristische  Schwingungsperioden  bestimmter  Atom- 
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gruppen  auffasst,  so  wird  man  diese  beiden  Maxima  der 
Gruppe  (CH,)  zuschreiben  müssen,  da  keine  andere  den  ver- 
schiedenen Körpern  gemeinsam  ist 

III.  Auf  dem  Gebiete  von  2,5  bis  annähernd  8  /i  ist  die 
Ähnlichkeit  der  das  Absorptionsvermögen  darstellenden  Kurven 
zwar  noch  in  die  Augen  springend,  aber  doch  nicht  mehr  so 
auffallend  wie  im  ersten  Teile  des  ultraroten  Spektrums.  Es 
lässt  sich  im  allgemeinen  dasselbe  Verhalten  feststellen  wie 
früher,  nämlich  eine  geringe  Steigerung  der  Durchlässigkeit 
beim  Aufsteigen  in  der  homologen  Reihe  und  eine  erhebliche 
Zunahme  des  Absorptionsvermögens  beim  Eintritt  einer  neuen 
Hydroxylgruppe.  Die  erstere  Erscheinung  tritt  wieder  be- 
sonders scharf  bei  dem  bei  3,28  \i  gelegenen  Minimum  hervor; 
es  absorbirt  hier  in  der  betreffenden  Schichtdicke  der  Methyl- 
alkohol 65,5  Proz.,  der  Äthylalkohol  48  Proz.,  der  Propyl- 
alkohol  41,5  Proz. 

Besonders  charakteristisch  flir  die  ganze  Körpergruppe 
ist  offenbar  das  fast  senkrecht  zwischen  zwei  Gebieten  grosser 
Durchlässigkeit  bis  zu  nahezu  völliger  Dunkelheit  ansteigende 
Absorptionsmaximum  zwischen  3  und  3,5  ju.  Es  besteht  bei 
allen  untersuchten  Körpern  aus  zwei  scharf  voneinander  ge- 
trennten Erhebungen.  Von  diesen  stimmt  die  erste  (bei  3,00 
bis  3,03  fi)  der  Lage  und  Grösse  nach  mit  der  an  dieser 
Stelle  durch  Hrn.  Aschkinass  (Wied.  Ann.  55,  p.  401.  1895) 
gefundenen  Bande  des  Wassers  ziemlich  gut  überein.  Da  nun 
ferner  diese  Übereinstimmung  bei  den  mehrwertigen  Alkoholen 
noch  gesteigert  wird,  so  dürfte  wohl  die  Vermutung  gestattet 
sein,  diese  auffallende  Absorptionsbande  als  besonderes  Charak- 
teristikum der  Hydroxylgruppe  anzusprechen.  —  Die  zweite 
bei  3,43  gelegene  Bande  zeigt  nur  sehr  geringe  Unterschiede 
bei  sämtlichen  sechs  Körpern. 

Bemerkenswert  sind  noch  die  beiden  scharfen  und  schmalen 
Absorptionsstreifen  des  Methyl-  und  Äthylalkohols  bei  4,9 
bez.  5,2  fA.  Falls  man,  wie  es  die  auffallende  Ähnlichkeit  der 
Form  nahe  legt,  diese  beiden  Banden  als  identisch  auffassen 
will,  so  hegt  hier  ein  Fall  der  Verschiebung  eines  Absorptions- 
streifens vor.  Der  Sinn  dieser  Verschiebung  stimmt  mit  den 
Angaben  von  Krüss  (Ztschr.  physik.  Chem.  2,  p.  312.  1888) 
über  die  von  ihm  und  andern  gemachten  Beobachtungen  über- 
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ein;    der  Betrag  der  Verschiebung,  0,3  p,  ist  allerdings  sehr 
gross. 

Die  einfachen  Alkohole  zeigen  Erscheinungen  von  be- 
sonderem Interesse  im  weiteren  Verlauf  des  Spektrums  nicht 
mehr;  Methy-  und  Äthylalkohol  haben  noch  ein  der  Lage 
nach  identisches  Maximum  bei  3,93  /x.  Zwischen  4  und  5  ? 
liegen  dann  ausser  den  bereits  besprochenen  einige  geringe 
Erhöhungen  und  Vertiefungen,  die  möglicherweite  von  8puren 
von  Verunreinigungen  herrühren.  Von  5  fi  ab  steigen  die 
Kurven  ziemlich  gleichmässig  auf  100  Proz.         G.  C.  Seh. 


1 24.  «7«  Burke.  Über  die  Änderung  der  Absorption  infolge 
von  Fluoreszenz  (Proc.  Roy.  Soc.  61,  p.  485—487.  1897),  — 
Ein  fluoreszirender  Körper  absorbirt,  wenn  er  fluoreszirt,  mehr 
Licht,  als  wenn  er  nicht  fluoreszirt  Bei  Lösungen  von  Eosin 
war  der  Unterschied  ein  kleiner,  bei  Uranglas  aber  gross.  Das 
Verhältnis  der  durch  eine  Uranglasplatte  von  1  cm  Dicke 
durchgelassenen  Lichtmengen  ist  bei  Fluoreszenz  und  Nicht- 
fluoreszenz  derselben  0,47/0,79  =  0,6. 

Als  Lichtquelle  diente  stets  der  Funken  der  Leydener 
Flasche  zwischen  Kadmiumelektroden.  E.  W. 


125.  Bayrac  und  Ch.  Camichel.  Über  Absorption  des 
Lichtes  in  den  Lösungen  der  Indophenole  (C.  B.  122,  p.  193 
—  195.  1896).  —  Die  Verf.  haben  die  Absorption  der  Indo- 
phenole vom  Thymol,  Phenol,  Carvacrol,  Metacresylol,  Para- 
zylenol,  Methylparaäthylphenol,  Ortho&thylphenol ,  Metaiso- 
propylphenol  untersucht  Sie  zeigen  alle  ein  Absorptionsband 
im  Gelb.  In  verschiedenen  Lösungsmitteln  ist  die  Färbung 
verschieden,  die  Lage  der  Bande  dieselbe,  die  Ursache  liegt 

in  einer  verschiedenen  Grösse  der  Absorptionsvermögen. 

E.W. 

126.  A.  ittard*  Verdoppelung  der  Hauptbande  der 
Chlorophylle  (C.  K.  124,  p.  1351—1854.  1897).  —  Der  Ver£ 
zeigt,  wie  die  zwischen  729  bis  635  gelegene  Bande  bei  all- 
mählicher Verdünnung  der  Lösung  in  mehrere  zerfällt  und  be- 
tont, dass  die  Untersuchung  einer  Lösung  von  nur  einer  Kon- 
zentration keine  befriedigenden  Resultate  geben  kann.  Je  nach 
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der    Pflanze,    aus   der   das    Chlorophyll    stammt,  haben   die 
Unterbanden  verschiedene  Lagen.  E.  W. 


127.  J*  R.  Mmvrelo.  Die  Phosphoreszenz  des  Strontium* 
sulfides  (C.  R.  124,  p.  1237—1239.  1897).  —  Das  Strontium- 
sulfid muss,  um  zu  phosphoresziren,  etwa  0,05  Proz.  Strontium- 
sulfat  enthalten.  Das  in  passender  Weise  erhaltene,  besonders 
schön  phoßphoreszirende  Sulfid  widersteht  der  Oxydation;  es 
besteht  aus  kleinen  Körpern  mit  geschmolzener  Oberfläche,  sie 
werden  nur  schwierig  benetzt  und  der  Geruch  nach  H,S  tritt 
langsam  auf.  Die  obige  Substanz  kann  lange  erhitzt  werden, 
ohne  dass  die  Intensität  ihrer  Fluoreszenz  abnimmt.  In  Bezug 
auf  die  Einzelheiten  der  Darstellung  muss  auf  die  Abhand- 
lung selbst  verwiesen  werden.  E.  W. 


128.  J.  K.  Maltizos.  Die  Farbe  der  Phosphoreszenz 
des  Strontiumsulfids  (C.  R.  124,  p.  1521—1523.  1897).  —  An- 
gaben  über  das  mehr  oder  weniger  starke  Hervortreten  des 
Grün  in  der  grünblauen  Phosphoreszenzfarbe  des  Strontium- 
sulfids je  nach  der  Art  der  Bereitung.  E.  W. 


129.  P.  Zeeman.  Ein  Experiment  über  die  sogenannte 
anomale  Fortpflanzung  von  Wellen  (Zittingsvers.  Kon.  Akad.  v. 
Wet  Amsterdam  1897/98.  p.  11—13).  —  Das  von  Gouy  ge- 
fundene Theorem  über  die  Phasenänderung  einer  sphärischen 
Welle,  wenn  sie  durch  einen  Brennpunkt  geht,  ist  von  Joubin 
experimentell  bestätigt  worden.  Der  folgende  Versuch  liefert 
eine  neue  Bestätigung.  Eine  planconvexe  Linse  aus  Kalkspat, 
in  welcher  die  optische  Krystallaxe  in  der  ebenen  Seitenfläche 
liegt,  hat  zwei  verschiedene  Brennpunkte  für  die  ordinären  und 
extraordinären  Strahlen.  Wird  eine  solche  Linse  zwischen 
zwei  gekreuzte  oder  planparallele  Nicol  aufgestellt,  so  dass  die 
optische  Axe  ein  Winkel  von  45°  mit  den  Hauptschnitten  der 
Nicol  bildet,  so  kann  man  ein  System  konzentrischer  Ringe 
beobachten,  welches  bei  punktförmiger  Lichtquelle  in  jeder 
Distanz  von  der  Linse  sichtbar  ist.  Je  nach  der  Dicke  der 
Linse  wird  nach  dem  Gouy'schen  Theorem  der  Mittelpunkt 
des  Systems  zwischen  den  Brennpunkten  dunkel  sein,  und 
ausserhalb  diesen  Punkten  weiss,  oder  umgekehrt     Da  die 
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Singe  überhaupt  nur  bei  kleinen  Gangunterschieden  gut  be- 
obachtet werden  können,  würde  man  eine  sehr  dünne  Linse 
anwenden  müssen.  Auch  mit  einer  dickeren  Linse  gelingt  je- 
doch der  Versuch,  wenn  man  eine  planparallele  Kalkspatplatte 
parallel  der  optischen  Axe  hinzufügt,  mit  welcher  man  durch 
Drehung  jeden  gewünschten  Gangunterschied  im  Mittelpunkt 
hervorbringen  kann.  Bei  der  Anordnung  des  Verf.  waren  durch 
rotes  Glas  sechs  Ringe  sichtbar.  —  Eine  Modifikation  des 
Versuches  erhält  man,  wenn  man  im  Mittelpunkt  zirkulär- 
polarisirtes  Licht  erzeugt,  und  dann  eine  V^-Platte  ein- 
schaltet L.  fl.  Siert 


130.  C.  T.  Heycock  und  F.  H.  NeviUe.  über  die 
Oberßächenfarbe  einer  Silber -Zinklegirung  (Proc.  Cambridge 
Philos.  Soc.  9,  Part  IV,  p.  222—224.  1896).  —  Eine  Silber- 
Zinklegirung,  die  nahezu  die  Zusammensetzung  AgZn  (62,25  Proz. 
Ag)  hat,  erhält  eine  rote  Oberflächenfarbe,  wenn  man  sie  bis 
nahezu  300°  C.  erhitzt  und  dann  plötzlich  abkühlt  Ebenso 
gibt  die  weisse  Legirung  bei  mechanischer  Bearbeitung  blass- 
rote Feilspäne.  Eine  Mitwirkung  des  Luftsauerstoffs  ist  aus- 
geschlossen, da  die  Färbung  auch  in  einer  Atmosphäre  von 
reinem  Hj  oder  C02  auftritt  Auch  das  Vorhandensein  von 
okkludirtem  Sauerstoff  oder  von  Zinkoxyd  kann  nicht  Ver- 
anlassung sein.  Die  rote  Farbe  ist  sehr  beständig  bei  gewöhn- 
licher Temperatur,  auch  gegen  verdünnte  Schwefelsäure,  Salz- 
säure, Alkalien,  Schwefelwasserstoff  und  Schwefelammonium. 
Ozon  schwärzt  schliesslich  die  Legirung.  —  Eine  Legirung 
AgCd  zeigt  ähnliche  Farbenänderungen.  Wg. 


181.  J.  W.GUtay.  Einiges  über  die „dnagltfm'^Maask&bl. 
v.  Natuurw.  20,  p.  1—4.  13—14.  1895/96).  —  Verf.  macht  einige 
Bemerkungen  über  die  Anaglyfen  von  Ducos  du  Hauron,  Stereo- 
skopbilder, welche  in  zwei  Farben,  rot  und  blau,  gedruckt  sind, 
und  durch  eine  Brille  mit  einem  roten  und  einem  blauen  Glase 
gesehen  werden  müssen.  Besieht  man  ein  solches  Bild  um- 
gekehrt, so  wird  auch  die  Perspektive  umgekehrt,  also  was 
nach  vom  kommen  soll,  scheint  jetzt  hinten  zu  stehen.  Auch 
scheint  das  ganze  Bild  jetzt  vor  der  Ebene  des  Papiers  zu 
stehen,  und  nicht  wie  gewöhnlich  hinter  dieser  Ebene.    Kehrt 


i 
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man  auch  die  Brille  um,  oder  verwechselt  man  die  Gläser,  so 
bekommt  man  wieder  die  frühere  Perspektive  zurück.  Es  ist 
dieses  in  Übereinstimmung  mit  der  allgemeinen  Theorie  dieser 
Bäder.  L.  EL  Siert 


Elektricitätslehre. 


132.  F.  Kosenberger.    Über  die  erste  Entwicklung  der 

Elektrisiermaschine    (Verh.   Ges.  Deutscher  Naturf.  Frankfurt 

1897.  p.  67 — 68).    —    Eine  lesenswerte  kritische  Besprechung 

der  Leistungen  von  Otto  v.  Guericke,  Picard,  Francis  Hawks- 

bee,  Gray,  Dufay  u.  a.  Wenn  man  den  Begriff  der  Elektrisir- 

maschine   im  weitesten  Sinne  nimmt,  so  muss  zweifellos  Otto 

t.  Guericke  als  der  erste  Erfinder  bezeichnet  werden. 

G.  C.  Seh. 

133.  W.  D.  Niven*  Note  über  die  elektrische  Kapazität 
eines  Leiters  von  der  Gestalt  zweier  sich  schneidender  Kugeln 
(Proc.  Lond.  Math.  Soc.  28,  p.  205-214.  1897).  —  Die  Ab- 
handlang  ist  rein  mathematisch  und  gestattet  keinen  Auszug. 
Sie  knüpft  an  eine  ältere  von  H.  M.  Macdonald  (Froc.  Math. 
Soc.  26,  p.  156)  und  von  Niven  selbst  (Proc.  Math.  Soc.  12) 
an  und  ergänzt  bez.  berichtigt  dieselben.  E.  W. 


134.  A.  Righi.  Über  die  Orientirung  einer  Selenit- 
scheibe  in  einem  homogenen  elektrischen  Felde  (11  pp.  Sepab. 
Kendic.  R  Accad.  delle  Scienze  Bologna.  1897).  —  Der  Verf. 
hängt  eine  den  flauptspaltflächen  parallele  kreisförmige  Selenit- 
scheibe  vermittelst  eines  durch  ihren  Mittelpunkt  gehenden 
Gl&sstabes  in  horizontaler  Lage  an  einem  Quarzfaden  zwischen 
zwei  vertikalen,  2,5  cm  voneinander  entfernten  Messingplatten 
auf,  welche  den  Endkondensator  einer  Lecher'schen  Kombina- 
tion bilden.  Die  letztere  ist  derart  angeordnet,  dass  zwischen 
den  Platten  ein  intensives  elektrisches  Feld  entsteht,  dessen 
Wechselzahl  aber  20  Millionen  pro  Sekunde  beträgt  Auf  der 
Oberfläche  und  am  Rande  der  Selenitscheibe  ist  der  zur  nicht- 
faserigen Spaltrichtuug  senkrechte  Durchmesser  bezeichnet  und 
dient  als  Marke  zur  Frrirung  der  Stellung  der  Scheibe.    Der 
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Verf.  findet,  dass  bei  Erregung  des  elektrischen  Feldes  die 
Scheibe,  im  allgemeinen  nach  einer  Anzahl  von  Schwingungen, 
sich  mit  der  nichtfaserigen  Spaltrichtung  zu  den  Kraftlinien 
des  Feldes  in  einen  Winkel  einstellt,  dessen  Grösse  durch  die 
Torsion  des  Quarzfadens  bedingt  ist  und  der  also  =  0  wird, 
wenn  die  nichtfaserige  Spaltrichtung  schon  vor  Erregung  des 
Feldes  'senkrecht  zur  Ebene  der  Platten  gewesen  war.  Die 
Richtung  der  maximalen  Dielektricitätskonstante,  welche  diese 
Orientirung  der  Selenitscheibe  bestimmt,  fällt  demnach,  wie 
es  die  Maxwell'sche  Beziehung .  zwischen  Diektricitätskonstante 
und  Brechungsexponenten  verlangt,  mit  der  vom  Veii  (vgL 
unten  p.  770)  bestimmten  Richtung  des  maximalen  Brechungs- 
exponenien  zusammen  —  abweichend  von  der  Beobachtung  von 
Knoblauch  (Pogg.  Ann*  53,  p.  289.  1851),  nach  welcher  eine 
zu  den  Hauptspaltflächen  parallele  Selenitscheibe  sich  im  kon- 
stanten elektrischen  Felde  mit  der  kleinen  Diagonale  des 
Rhombus  der  sekundären  Spaltrichtungen  unter  einem  kleinen 
Winkel  zur  Normale  der  Kraftlinien  einstellt;  denn  diese  Ein- 
stellung bedeutet. einen  von  83,5°  wenig  verschiedenen  Winkel 
zwischen  Kraftlinien  und  nichtfaseriger  Spaltrichtung.  B.  D. 


185.  A.Abt*  Leitungswiderstände  und  specifische  Wärmen 
einiger  Eisenoxyde  und  Eisensulfide  (SitzUngsber.  der  med. 
naturw.  Sekt  d.  Siebenbürg.  Mus.- Ver.,  II.  naturw.  Abt,  2.  Heft, 
p.  42.  1896.  Au8z.).  —  Der  Ver£,  seit  mehreren  Jahren  mit  der 
Untersuchung  der  magnetischen  Eigenschaften  der  verschiedenen 
Eisenoxyde  und  Eisensulfide  beschäftigt,  hat  behufs  Verwertung 
des  aus  verschiedenen  Fundorten  des  Landes  gesammelten  reich- 
haltigen Materials  von  den  übrigen  physikalischen  Eigenschaften 
dieser  Mineralien  auch  deren  Leitungswiderstände,  sowie  auch 
die  specifische  Wärme  von  einigen  derselben  bestimmt 

1.   Leltungrswlderst&nde, 

Die  Messung  der  Leitungswiderstände  dieser  Mineralien 
wurde  mit  einem  Universalgalvanometer  von  Siemens  ausgeführt, 
dessen  Konstruktion  bekanntlich  auf  die  WheatBtone'sche  Brücke 
gegründet  ist  und  daher  grosse  Genauigkeit  der  Bestimmung 
ermöglicht  Aus  den  Mineralien  wurden  vierseitige  Prismen 
geschnitten,  dieselben   zwischen  Bleiplatten,  an  denen  dicke 
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kurze  Kupferdrähte  gelotet  waren,  gelegt,  und  mittels  einer 
geeigneten  Schraubenpresse  aneinander  gedrückt,  bis  ein  guter 
Kontakt  mit  den  Endflächen  der  Prismen  erreicht  wurde.  Bei 
der  Messung  wurde  der  Strom  eines  oder  mehrerer  konstanten 
Daniell'schen  Elemente  benutzt  und  jede  Messung  wegen  der 
beobachteten  kleinen  Schwankungen  der  Magnetnadel  infolge 
der  Peltier-  Wirkung  10,  15  bis  20  mal  wiederholt  und  dann 
der  Mitttelwert  genommen.  Bei  dem  grossen  Widerstände 
dieser  Körper  konnte  der  sehr  geringe  Widerstand  der  End- 
platten und  der  Zuleitungsdrähte  vernachlässigt  werden. 

Die  grOsste  Abweichung  der  einzelnen  Beobachtungsresul- 
tate Yom  Mittel  lag  zwischen  1  und  2  Proz.;  sie  betrug  z.  B. 
bei  einem  Chalkopyritprisma  von  14,6  cm  Länge  und  196  mm* 
Querschnitt  0,9  Proz.,  und  bei  einem  Magnetitprisma  2  Proz. 
Grössere  Übereinstimmung  konnte  aus  dem  angeführten  Grunde 
nicht  erreicht  werden.  Die  so  erhaltenen  Widerstände  bei 
einer  Temperatur  von  nahezu  20°  C.  wurden  dann  aus  den  be- 
kannten Dimensionen  der  Prismen  auf  1  cm8,  d.  i.  auf  1  cm 
Länge  und  1  cm8  Querschnitt  reduzirt  und  in  einer  Tabelle 
zusammengestellt 

Aus   dieser  ist  ersichtlich,   dass  verschiedene  Exemplare 

desselben  Minerals  von  demselben  Fundorte  bei  gleicher  Länge 

und  gleichem  Querschnitt  und  auch  gleichem  Eisengehalt  oft 

sehr  verschiedene  Leitungsfähigkeit  haben.    So  ist  z.  B.  der 

absolute  Leitungswiderstand  eines  Magnetitprismas  von  14,6  cm 

Länge  und  196  mm2  Querschnitt  52,56  Ohm,  während  der  eines 

zweiten  von  denselben  Maassen  etwas  über  36  500  Ohm  beträgt. 

Diese  grossen  Unterschiede  verursachen  hauptsächlich  einzelne 

feine  Schichten  von  Kieselsäure,  welche  das  Prisma  quer  oder 

schief  durchsetzen. 

2.    Speeiflsehe  Wärme  des  Magnetits,. HImatits,  Pyrrhotits  und 

tfickelerzes. 

Auf  Veranlassung  des  Verf.  hat  Hr.  Jepure  im  physikalischen 
Institut  der  Klausenburger  Universität  nach  der  Mischungs- 
methode mit  einem  Kalorimeter  nach  Begnaults  Konstruktion 
unter  Berücksichtigung  sämmtlicher  Umstände,  welche  auf  die 
Genauigkeit  der  Resultate  Einfluss  haben,  die  specifischen 
Wärmen  obiger  Mineralien  bestimmt.  Mit  jedem  Mineral 
wurden  drei  Versuchsreihen  ausgeführt  und  aus  den  erhaltenen, 
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nur  in  der  dritten  Decimale  voneinander  abweichenden  Werten 
folgende  Mittel  gewonnen: 

Mineral  Spec.  Wärme 

Pyrrhotit  (aus  Unter-Jara)  0,15391 

Magnetit  (aus  Moravitia)  0,16582 

Hamatit  (aas  Dogn&tska)  0,17486 

Nickelerz  (aas  Dobsina)  0,10412 


136.  Jtf".  Cantone.  Über  die  fViderstandsänderung  von 
Neusilber  und  hartem  Nicket  durch  Zug  (Rendic.  R.  Acc.  dei 
Lincei  (5)  6,  1.  Sem.,  p.  175—182.  1897).  —  Der  Verf.  hat 
die  Zunahme  des  Widerstandes  ausgeglühter  Neusilberdrähte 
im  Zusammenhange  mit  ihrer  Verlängerung  durch  Belastung 
untersucht.  Der  Durchmesser  der  Drähte  betrug  ca.  0,5  mm, 
die  Belastung  vor  der  Beobachtung  1000,  während  derselben 
bis  3600  g.  Der  Verf.  findet  das  Hookes'sche  Gesetz  genau 
befolgt.  Die  Widerstandsänderungen  sind  für  kleinere  de- 
formirende  Kräfte  diesen  Kräften,  für  grössere  deformirende 
Kräfte  angenähert  den  Längenänderungen  proportional.  Eine 
graphische  Darstellung  mit  den  Längenänderungen  als  Ab- 
scissen  und  den  Widerstandsänderungen  als  Ordinaten  ergibt 
zwei  schwach  gekrümmte  Linien,  von  welchen  diejenige  für 
die  zunehmenden  Belastungen  gegen  die  Abscissenaxe  konkav, 
diejenige  für  die  abnehmenden  Belastungen  konvex  ist 

Auch  für  cyklische  Deformationen  ist  das  Verhältnis 
zwischen  den  Widerstands-  und  Längenänderungen  nahezu 
konstant;  sowohl  die  temporären  ab  auch  die  remanenten 
Änderungen  des  Gesamtwiderstandes  sind  den  betreffenden 
Längenänderungen  proportional  und  dasselbe  gilt  demnach  auch 
von  den  Änderungen  des  specifischen  Widerstandes.  Die  mit 
kleineren  Kräften  erhaltenen  Zahlen  weichen  nicht  sehr  von 
denjenigen  Tomlinson's  ab. 

An  Drähten  aus  hartem  Nickel  fand  der  Verf.  die  von 
Tomlinson  am  ausgeglühten  Nickel  beobachtete  Anomalie, 
dass  mit  Zunahme  des  spannenden  Gewichtes  der  Widerstand 
zuerst  sinkt  und  dann  wächst;  ein  Minimum  ist  bei  1200  g 
Belastung  vorhanden.  Eine  graphische  Darstellung  mit  den 
Längenänderungen  als  Abscissen  und  den  Widerstandsände- 
rungen als  Ordinaten  zeigt,  dass  die  Kurve  für  abnehmende 
Belastungen  zwar  dieselbe  Form  hat  wie  diejenige  für  die 
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vorausgegangenen  zunehmenden  Belastungen,  aber  nicht  mit 
ihr  zusammenfällt,  sondern  sich  immer  weiter  nach  oben  von 
ihr  entfernt,  je  mehr  die  Belastung  sich  dem  Nullwerte  nähert; 
bei  diesem  letzteren  ist  weder  der  Widerstand  noch  die  Länge 
des  Drahtes  zum  Anfangswerte  zurückgekehrt  Eine  Wieder- 
holung der  Belastungen  ergibt  nun  eine  Kurve,  welche  sich 
nahezu  mit  derjenigen  für  die  vorhergegangenen  Entlastungen 
deckt;  eine  neue  Entlastung  liefert  abermals  eine  höher  liegende 
und  froher  endigende  Kurve.  Analoges  wiederholt  sich  noch 
für  drei  successive  Serien.  Die  den  Nullbelastungen  ent- 
sprechenden Endpunkte  aller  dieser  Kurven  liegen  angenähert 
auf  einer  Geraden;  die  Widerstandszunahme  nach  einem  cyk- 
lischen  Prozess  ist  also  der  Längenzunahme  proportional. 
Tomlinson,  der  mit  ausgeglühten  Drähten  experimentirt  hatte, 
hatte  eine  komplizirtere  Beziehung  gefunden.  B.  D. 


137.  G.  Carrara.  Über  den  elektrolytischen  Zustand 
von  Salzen  und  einigen  Säuren  in  Methylalkohol.  Bemerkungen 
zur  Abhandlung  der  Herren  Zelinsky  und  Krapiwin  (Gaz.  Chinx. 
Ital.  27,  1.  Sem.,  p.  89—90.  1897).  —  Prioritätsreklamation 
gegenüber  einer  unter  vorstehendem  Titel  erschienenen  Arbeit 
von  N.  Zelinsky  und  S.  Krapiwin  (vgl.  BeibL  21,  p.  39),  deren 
Resultate  grossenteils  schon  in  einer  früheren  Publikation  des 
Ver£  (vgl.  BeibL  20 ,  p.  789)  enthalten  seien.  B.  D. 


138.  J.  Bo#L  Über  den  elektrischen  Widerstand  be* 
wegter  Salzlösungen  (Nuov.  Cim.  (4)  5,  p.  249—266.  1897).  — 
Der  Verf.  misst  den  Leitungswiderstand  von  Salzlösungen  im 
Zustande  der  Ruhe  und  der  Bewegung  auf  folgende  Weise. 
Eine  horizontale  Glasröhre,  in  welcher  die  Salzlösung  in  der 
einen  oder  anderen  Sichtung  in  Bewegung  erhalten  werden 
kann,  ist  mittels  unpolarisirbarer  Elektroden  in  den  Strom- 
kreis einer  konstanten  Batterie  eingeschaltet.  In  die  Bohre 
sind  ausserdem  zwei  ähnliche  Elektroden  eingeführt,  deren 
Potentialdifferenz  mittels  Kapillarelektrometer  und  Kompen- 
sation durch  eine  andere  Potentialdifferenz  gemessen  wird.  Die 
Untersuchung  betraf  folgende  wässerige  Lösungen:  ZnS04 
(1  Gewichtsprozent),  CuS04  (5  Proz.),  KjSO,  (8  Proz.),  KN08 
(10  Proz.)  und  KC108  (4  Proz.).    Der  Verf.  findet  folgende 

Bdbllttor  %.  d.  Ann.  d.  Phjs.  u.  Chem.  21.  54 


rjr 

rlr" 

KNO, 
KCIO, 

0,98106 
0,97888 

1,00960 
1,01122 
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Verhältnisse  des  Widerstandes  r  bei  ruhender  Flüssigkeit  zu 
demjenigen  r  bei  gleicher  Richtung  der  Flüssigkeitsbewegung 
und  des  elektrischen  Stromes  und  zu  demjenigen  r"  bei  ent- 
gegengesetzter Richtung  beider  Bewegungen: 

r  rjr 

ZnS04  1,02510  0,87616 

CuS04  1,00786  0,98026 

K,S04  0,99950  0,99982 

Der  Widerstand  der  beiden  ersten  Lösungen  —  welche 
nach  Hittorf  durch  die  Elektrolyse  eine  Konzentrationszunahme 
am  positiven  Pole  erfahren  —  wächst  also  bei  entgegengesetzter 
Richtung  von  Strom  und  Flüssigkeitsbewegung,  er  sinkt  da- 
gegen bei  gleicher  Richtung  beider.  Umgekehrt  verhalten  sich 
die  beiden  letzten  Lösungen,  deren  Konzentration  durch  Elek- 
trolyse nach  Hittorf  am  negativen  Pole  wächst.  Hier  wie  dort 
ist  die  Widerstandszunahme  stärker  als  die  Abnahme.  Der 
Widerstand  der  dritten  Lösung  endlich,  deren  Konzentration 
nach  Hittorf  durch  die  Elektrolyse  nicht  geändert  wird,  bleibt 
auch  bei  der  Bewegung  derselbe  wie  in  der  Ruhe. 

Diese  Resultate  stimmen  nach  dem  Verf.  weder  mit  der 
Hittorf'schen  noch  mit  der  Arrhenius'schen  Erklärung  des 
Ionentransportes  vollkommen  überein,  da  die  erstere  überhaupt 
keine  Widerstandsänderung,  die  letztere  eine  von  der  Richtung 
der  Bewegung  unabhängige  Aenderung  verlange.  Immerhin 
findet  der  Verf.  seine  Resultate  der  Arrhenius'schen  Auf- 
fassung günstiger  als  der  Hittorf  sehen.  B.  D. 


139.  W.  C.  Dampier  Whetham.  Die  Theorie  der 
Wanderung  der  Ionen  und  die  speeifischen  lonengeschurindig- 
keilen  (Report  Brit.  Ass.  Toronto  1897.  Sepab.  19  pp.).  — 
Der  Verf.  gibt  eine  Übersicht  über  die  Arbeiten  von  Hittorf, 
Kohlrausch,  Ostwald,  Lodge  u.  a.  über  die  Wanderung  der 
Ionen.  Neu  ist  die  folgende  Ableitung  der  Beziehung  zwischen 
Diffusions-  und  Wanderungsgeschwindigkeit  der  Ionen.  Die 
Kraft,  welche  auf  1  g-Molekül  HCl  wirkt,  ist  nach  der  Ana- 
logie des  osmotischen  Drucks 

c     d  x  ' 
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ist  k  der  Widerstand  bei  der  Geschwindigkeit  1,  so  ist  die 
mittlere  Geschwindigkeit 

i_   dp 

eh     dx 

und  die  Anzahl  der  Grammmoleküle,  welche  den  Querschnitt  q 
des  Cylinders  passirt,  ist: 

d  N~  -  -L   **-  cqdt  =  -   '  q  *£-  dt. 
eh     dx      *  h  *   dx 

Nun  ist  der  osmotische  Druck  eines  Elektrolyten  mit  zwei 
Ionen  doppelt  so  gross  als  der  normale  Wert,  also  p  =  2cE  Tf 

daher 

,  ,7  2ÄT     de    .. 

Die  Widerstände  von  Wasserstoff  und  Chlor  sind,  wenn 
dieselben  mit  der  Geschwindigkeit  1  wandern,  1  /  U  und  1  /  V, 
der  Widerstand,  den  der  Chlorwasserstoff  erfährt,  wenn  die 
beiden  Ionen  miteinander  verbunden  sind, 

ü  ^  V  UV 

also 


Ü+V  *  dx 

Dies  ist  die  von  Nernst  abgeleitete  Gleichung. 


G.  C.  Seh. 


140.  C.  Cattaneo.  über  die  Vberßihrungszahl  des  Chlors 
der  Salzsäure  in  verschiedenen  Lösungsmitteln  (Rendic.  R.  Acc. 
dei  Lincei  (5)  6,  l.Sem.,  p.  279—286.  1897;  Nouvo  Cim.  (4)  6, 
p.  140 — 147).  —  Im  Anschluss  an  seine  früheren  Untersuchungen 
über  die  Überfuhrungszahl  des  Chlors  von  NaCl  und  NH4C1  in 
Wasser  und  Glycerin  (vgl.  Beibl.  21,  p.  243)  bestimmt  der  Vert 
diese  Zahl  für  das  Chlor  der  Salzsäure  in  Wasser,  Äthyl-,  Methyl- 
und  Amylalkohol,  Glycerin,  Athyläther  und  Chloroform.  Apparat 
und  Gang  der  Versuche  waren  ähnlich  wie  früher;  die  E.M.K. 
erreichte  76  Volt,  die  Strommessnng  geschah  mittels  Silber- 
voltameter.  Der  Gehalt  der  Lösung  an  HCl  und  die  Menge 
des  an  der  Anode  ausgeschiedenen  Chlors  wurde  durch  Titriren 
bestimmt;  die  Anode  bestand  aus  Gold  oder  Kupfer,  welche 
durch  das  ausgeschiedene  Chlor  gelöst  wurden.  Der  Verf, 
findet  für  die  Überführungszahl  des  Chlors  aus  HCl  in  den 
verschiedenen  Lösungsmitteln  folgende  Mittelwerte: 
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MischuDg  von  Äthylalkohol 
und  Chloroform  0/209 

Mischung  von  Äthylalkohol, 
Chloroform  u.  Äthylftther     0,218 


Wasaser  0,224 

Äthylalkohol  0,205 

Methylalkohol  0,286 

Amylalkohol  0,240 

Glycerin  0,287 

Die  einzelnen  Zahlen,  aus  welchen  diese  Mittelwerte  stam- 
men, weichen  freilich  infolge  unvermeidlicher  Fehlerquellen 
zum  Teil  beträchtlich  voneinander  ab;  dennoch  glaubt  der 
Verf.  schliessen  zu  dürfen,  dass  zwischen  den  UberfÜhrungs- 
zahlen  in  den  verschiedenen  Lösungsmitteln  Unterschiede,  aber 
jedenfalls  nur  kleine,  bestehen;  Wasser,  Äthylalkohol,  Äther 
und  Chloroform  verhalten  sich  nahezu  gleich,  Glycerin,  Methyl- 

und  Amylalkohol  geben  etwas  grössere  Überffthrungszahlen. 

B.  D. 

141.  Hugo  Witt»  Elektrolyse  einer  Mischung  von 
Schwefelsäure  und  Zinksulfat  (Öfvers.  af  KgL  Vet-Akad. 
Förhdl.  53,  p.  651—661.  1896).  — Es  wird  angenommen,  dass 
während  der  Elektrolyse  einer  Mischung  der  Strom  sich  zwischen 
den  Bestandteilen  dem  Leitvermögen  gemäss  verteilt  Sekun- 
däre Wirkungen  ändern  doch  gewöhnlich  in  beträchtlicher 
Weise  das  Endresultat  der  Elektrolyse.  Die  störende  Wirkung 
wird  um  so  kleiner,  je  grösser  die  Stromdichte,  da  die  Dauer 
der  Einwirkung  verringert  wird.  Der  Verl  hat  den  Einfluss 
der  Temperatur  und  der  Stromdichte  auf  die  Elektrolyse  einer 
Mischung  von  Schwefelsäure  und  Zinksulfatlösung  untersucht 
Das  Verhaltniss  war  so  gewählt,  dass  die  Bestandteile  das- 
selbe Leitvermögen  in  der  Lösung  hatten.  Es  wurde  immer 
zu  wenig  Wasserstoff  gefunden  (höchstens  die  Hälfte  der  be- 
rechneten Menge).  Als  sekundäre  Wirkungen  werden  die  Bil- 
dung von  saurem  Salze  und  Lösung  des  niedergeschlagenen 
Zinks  angenommen.  Mit  wachsender  Temperatur  nimmt  die 
Wasserstoffmenge  ab.  Fr. 

142.  JE*  Warburg.  Über  das  Ver hauen  sogenannter  un- 
polarisirbarer  Elektroden  gegen  Wechselstrom  (Verhandl.  d. 
phys.  Ges.  zu  Berlin  15,  p.  120—125.  1896).  —  Die  Polarisa- 
tion p  der  Elektroden  ergab  sich  aus  der  Untersuchung  von 
M.  Wien  und  Orlich  nach  dem  Vorgänge  von  F.  Kohlrausch 
für  Wechselstrom  von  der  Intensität ,;  =  a  sin  m  t  zu 

p-  c^r-(m'8in(T-V'))- 
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Dabei  ist  C  eine  Konstante,  die  sogenannte  Kapazität  der 
Polarisation  and  \p  liegt  nach  den  Beobachtungen  zwischen 
0  und  l/2n. 

Eine  theoretische  Berechnung  der  Konstanten  C  und  \p 
wird  nun  von  Warburg  ftr  den  Fall  sogenannter  unpolarisir- 
barer  Elektroden  durchgeführt  (z.  B.  Silberelektroden  in  Silber- 
nitratlösung). 

Die  Tom  Strome  y  in  der  Sekunde  zu  einer  Elektrode 
transportirte  Salzmenge  p  muss  gleich  der  durch  den  sich 
bildenden  Diffusionsstrom  von  ihr  weggeführten  Menge  sein. 
Ist  x  der  Querschnitt,  c  die  Konzentration,  z  senkrecht  zur 
Elektrode  und  in  der  Richtung  des  positiven  Stromes,  so  muss 
ftr  z  s=  0  sein 

Aus  der  Gleichung  der  Diffusion 

de  d*c 


ass  X 


et      ~  dz* 

l&sst  sich  nach  den  Grenzbedingungen 

z  =  0  z  =  oo 

de  __  _    fi  0 

dg  ~~        qx 

die  Veränderung  der  Konzentration  berechnen. 
Da 

_        n.A.% 
P-'*     107,7     • 

wo  y  sa  asinmtj  n  die  überführungszahl ,  A  das  elektro- 
chemische Äquivalent  des  Silbers,  Ä  das  Aqnivalentge wicht 
des  Salzes  ist,  so  ergibt  sich 

c  =  c°-l±-}-.  e-'/<cos(m*-  j-  +  ±\ 


^ 


m  107,7  .q.x 

und  darnach  aus  der  Theorie  der  Konzentrationsströme  ftr  die 
Polarisation  p  bei  kleinen  Konzentrationsänderungen 


wo 


H-t) 


e  =a  R  tf  — .  .  n. 

u      107,7 
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R  ist  die  Graskonstante,  &  die  absolute  Temperatur,  o>  die 
Wertigkeit  des  Metalls,  /  die  Anzahl  der  Ionen,  in  die  ein 
elektrolytisches  Molekül  dissociirt  ist 

Darnach  ergibt  sich  die  Kapazität  der  Polarisation 

C  =  c  =     c°^ 

1         q         eb^m.q 
n 

Die  so  berechneten  Grössen  lassen  Yergleichungen  mit 
Versuchen  von  M.  Wien  zu,  diese  beziehen  sich  auf  Queck- 
silberelektroden in  NaCl-Lösung,  welche  mit  Kalomel  gesättigt 
ist,  die  berechneten  Werte  stimmen  nahe  mit  den  gemessenen 
überein,  ebenso  ist  y  nahe  zu  lj4tn.  Bif. 

143.  Lord  Kelvin.  Konlaktelektricüäl  und  Elektrolyse 
nach  Vater  Boscovich  (Nature  56,  p.  84—85.  1897).  —  Die 
negative  Elektricität  soll  vor  allem  wegen  der  Entladungs- 
erscheinungen die  Elektricität  sein;  ist  dieselbe  eine  kontinuir- 
liche  homogene  Flüssigkeit,  so  muss  sie,  um  die  Erscheinungen 
der  Kontaktelektricität  hervorzurufen,  eine  Art  Kohäsion  be- 
sitzen, wie  Wasser  gegen  rotglühendes  Metall,  das  Hg  gegen' 
einen  Körper,  den  es  nicht  amalgamirt 

Statt  des  Namens  Elektron  führt  Kelvin  den  Namen 
Elektrion  an,  es  ist  ein  Atom  ifararelektricität  Ein  Atom 
Materie  ist  dann  ein  Atom  Grlaselektricität 

Jedes  Elektrion  stösst  jedes  andere  ab  nach  1/r*;  jedes 
Elektrion  wird  von  einem  ponderablen  Atom  nach  1/r'  angezogen, 
wenn  der  Abstand  grösser  als  ein  bestimmter  Wert  ist,  ist  er 
kleiner,  so  ist  die  Kraft  Null. 

Der  Abstand  zweier  Atome  kann  >  oder  <  2  r  sein,  im 
ersten  Falle  haben  wir  einen  Isolator,  im  letzten  einen  Leiter. 
Wegen  der  weitereren  Ausführungen  muss  die  vollständige 
Abhandlung  abgewartet  werden.  Skizzirt  wird  eine  Anschauung 
über  Kontaktelektricität  und  Elektrolyse.  E.  W. 

144«  Haveau.  Die  Anwendung  des  Carnof  sehen  Prinzips 
auf  die  Theorie  des  galvanischen  Elements.  II  (L'6clair.  älectr. 
11,  p.  251—256.  1897).  —  Der  Aufsatz  enthält  eine  Inhalts- 
angabe der  Arbeiten  von  Helmholtz,  Gibbs,  Duhem  über  den 
Gegenstand.  Rff. 
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145.  George  J.Bur  eh.  Über  Prof.  Hermann1  $  Theorie  des 
KapiUarelektrometers  (Proc.  of  the  Boy.  Soc.  60,  p.  329—335. 1 896 ; 
▼gl.  Beibl.  15,  p.  45;  16,  p.  223).  —  Der  Verf.  hält  die  An- 
sicht Hermann's9  dass  im  Kapillarelektrometer  die  Zunahme 
der  Polarisation  in  der  Zeiteinheit  proportional  ist  der  in 
jedem  Augenblicke  herrschenden  Stromstärke  für  unrichtig 
und  nimmt  an,  dass  bei  Polarisationen  mit  elektromotorischen 
Kräften,  geringer  als  diejenige,  welche  Elektrolyse  hervorruft, 
die  elektromotorische  Kraft  direkt  in  mechanische  Kraft  ver- 
wandelt wird.  Die  Verwandlung  geschieht  an  der  Grenzfläche 
von  Hg  und  Schwefelsäure.  Schliesslich  zeigt  der  Verf.,  dass 
die  von  Hermann  gegebene  Beziehung  zwischen  der  im  Elektro- 
meter vorhandenen  Polarisation  und  der  Zeit,  wenn  die  polari- 
sirende  Kraft  mit  der  Zeit  veränderlich  ist  (Wechselströme 
einer  Dynamomaschine),  übereinstimmt  mit  der  von  ihm  selbst 
gegebenen  Formel.  6.  M. 

146.  H.  KMhfaJil.  Magnetische  und  galvanische  Mess- 
versuche (Zeitschr.  £  phys.  u.  ehem.  Unten.  10,  p.  183—186. 
1897).  —  Der  Verf.  benutzt  ein  Vertikalgalvanometer  mit 
kurzem,  wagebalkenartig  montirtem  Magneten,  um  folgende 
Messungen  auszuführen:  1.  Nachweis  des  Coulomb9 sehen  Gesetzes 
für  Magnetismus.  Auf  der  Stirnplatte  des  Vertikalgalvanometers 
ist  eine  horizontale  Skala  aufgetragen,  deren  unterer  Band  in 
gleiche  Stücke  getheilt  ist,  doch  so,  dass  die  Teilstriche  schief 
nach  der  Magnetaxe  hinlaufen.  Über  dem  Magneten  ist  ein 
Vertikalmaassstab  angebracht.  Führt  man  nun  den  einen  Pol 
eines  etwa  1  m  langen  magnetisirten  Strahldrahtes  an  den 
Apparat  heran,  so  zeigt  sich  sofort,  dass  die  Kraftwirkung 
dem  Quadrate  der  Entfernung  umgekehrt  proportional  ist  — 
2.  Die  magnetische  Feldstärke  im  Mittelpunkte  eines  Kreisstromes. 
Auf  einem  horizontalen  Brette  werden  zwei  konzentrische  Kreise 
von  etwa  12  und  24  cm  Halbmesser  gezeichnet  In  die  Mitte 
kommt  das  Vertikalgalvanometer;  will  man  ganz  genau  ver- 
fahren, so  schneidet  man  in  das  Brett  ein,  so  dass  die  Mitte 
des  Magneten  in  die  Ebene  des  Brettes  zu  liegen  kommt 
Dann  bildet  man  verschiedene  Drahtringe  mit  24  und  12  cm 
Halbmesser  und  beobachtet  die  Stromwirkung  auf  den  Mag- 
neten. Der  24  cm-Bing  lässt  sich  hierbei  leicht  zu  Doppelringen 
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von  12  cm  zusammenbiegen.  Mit  hinlänglicher  Genauigkeit 
wird  so  gezeigt,  dass  die  magnetische  Feldstärke  in  der  Mitte 
eines  Kreißstromes  der  Länge  des  Stromkreises  proportional, 
dem  Quadrate  der  Entfernung  umgekehrt  proportional  und 
unabhängig  vom  Material  des  Leiters  ist  Ausserdem  gibt  der 
Verf.  eine  experimentelle  Bestimmung  der  Arbeit  des  elektrischen 
Stromes  nach  absolutem  Maasse  nach  folgender  sehr  einfachen 
Methode.  An  einem  kleinen  elektrischen  Motor  wird  der 
Stromkreis  des  Feldmagneten  von  dem  des  Ankers  getrennt 
und  in  den  enteren  eine  kleine  Batterie  von  konstante»  Ele- 
menten eingeschaltet,  während  der  zweite  zu  einem  Strom- 
messer fiihrt  An  der  verlängerten  Aze  des  Ankers  wird  durch 
einen  dünnen  aufgewickelten  Seidenfaden  eine  Wageschale  mit 
Gewichten  aufgehängt  Man  läset  nun  die  Wageschale  bei 
geschlossenem  und  offenem  Ankerkreis  herabsinken  und  be- 
stimmt das  Gewicht,  das  nötig  ist,  um  in  beiden  Fällen  die- 
selbe  Geschwindigkeit  zu  erlangen.  Die  Arbeit  des  Differenz- 
gewichtes hat  sich  demnach  in  Stromarbeit  umgesetzt. 

___  C.H.M. 

147.  W.  A.  Nippoldt.  Verbesserte  Konstruktion  einer 
Telephonbrücke  (Verh.  Ges.  Deutscher  Naturf.  Frankfurt  1897. 
p.  78—80).  —  Die  vom  Verf.  konstruirte  Telephonbrücke, 
welche  seit  etwa  zehn  Jahren  von  der  Firma  Hartmann 
&  Braun  gefertigt  wird,  ist  ein  in  gedrängter  Form  gebauter 
Apparat,  welcher  zur  Vergleichung  elektrischer  Widerstände 
nach  der  Methode  der  Wheatstone'schen  Stromverzweigung 
dient  Er  ist  in  erster  Linie  für  die  Technik  und  zwar  für 
Messungen  der  Ausbreitungswiderstände  von  Erdleitungen  be- 
stimmt Die  Beobachtung  des  Verschwindens  des  Stromes 
geschieht  mittels  Telephons,  während  im  Batteriezweig  Wechsel- 
ströme erzeugt  werden.  Der  Verl  hat  an  seinen  Apparat 
eine  Reihe  von  Verbesserungen  angebracht,  die  er  ausführlich 
beschreibt  G.  C.  Seh. 

148.  F*  Jonen*  über  das  magnetische  Feld,  welches  ein 
elliptischer  Strom  in  einem  inneren  Punkte  seiner  Ebene  erzeugt 
(Phü.  Mag.  (5)  42,  p.  107-111.  1896).  —  Eine  nachträgliche 
Korrektionsrechnnng  des  Verf.  zu  einer  früheren  Bestimmung 
des  internationalen  Ohms  nach  Lorenz'  Methode,  hervorgerufen 
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durch  die  Beobachtung,  dass  der  Cy  lind  er,  auf  welchen  eine 
Spule  gewickelt  war,  einen  elliptischen  Querschnitt  von  geringer 
Excentricit&t  besass.  L.  Z. 


149.  A.  Campetti.  über  die  Bewegung  eines  Dielektri- 
kums in  einem  Magnetfelde  (Atti  £.  Accad.  delle  Scienze  To- 
rino  32,  p.  52—65.  1896).  —  Aus  der  Form,  welche  J. 
J.  Thomson  den  Gleichungen  für  die  Komponenten  der  elek- 
tromotorischen Kraft  in  bewegten  Körpern  gegeben  hat,  ent- 
wickelt der  Ver£  die  Ton  W.  Duane  (vgl.  Wied.  Ann.  58, 
p.  516.  1896)  beobachtete  dämpfende  Wirkung  eines  Magnet- 
feldes auf  einen  cylindrischen  Isolator,  welcher  um  seine  zur 
Feldrichtung  senkrechte  Axe  schwingt  Er  findet  zunächst, 
dass  jeder  Punkt  einer  in  einem  Magnetfelde  rotirenden  di- 
elektrischen Kugel  Sitz  einer  Polarisation  wird,  mag  nun  die 
Botaüonsaze  parallel  oder  senkrecht  zur  Feldrichtung  sein; 
in  einem  um  seine  Axe  rotirenden  Cylinder  entsteht  eine 
Polarisation,  wenn  die  Rotationsaxe  zu  den  Kraftlinien  senk- 
recht ist,  dagegen  fehlt  sie,  wenn  beide  Richtungen  zu  ein- 
ander parallel  sind.  Schwingt  der  Körper  anstatt  zu  rotiren, 
so  findet  während  jeder  einfachen  Schwingung  eine  Umkehr 
der  Polarisationen,  also  eine  Erzeugung  neuer  elektrischer 
Energie  statt,  welche  bei  dem  nächsten  Polarisationswechsel 
in  andere  Energieformen,  z.  £.  in  Wärme,  umgesetzt  wird  und 
welche  nur  aus  der  mechanischen  Energie  des  Systems  stam- 
men kann;  daher  eine  Abnahme  der  letzteren  und  die  von 
Duane  beobachtete  Dämpfung  der  Schwingungen. 

Betreffs  der  mathematischen  Entwicklungen  muss  auf  das 
Original  verwiesen  werden.  B.  D. 

150.  B.  O.  JPeirce.  Über  die  Induktionskoeffizienten  von 
harten  Stahlmagneten  (Americ.  Joum.  Science  2,  p.  347 — 354. 
1896).  —  Durch  zahlreiche  herzustellende  Magnete  hat  der 
Verf.  wichtige  Erfahrungen  gesammelt,  welche  er  nun  ver- 
öffentlicht Derselbe  beschreibt  ausführlich  die  Herstellung 
solcher  Magnete.  Die  Magnetisirung  derselben  erfolgte  mittels 
Durchtreibens  von  wenigstens  18000  Kraftlinien  durch  das 
Quadratcentimeter.  Nachherige  Erwärmung  der  Magnete  nach 
dem  Verfahren  von  Strouhal  und  Barus  machte  dieselben  sehr 
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konstant.  Aus  zahlreichen  verschiedenen  Stahlsorten  worden 
solche  Magnete  in  verschiedenen  Dimensionen  angefertigt  und 
ihre  Wirkungen  in  den  Hauptepochen  ihrer  Herstellung  ge- 
messen und  miteinander  verglichen.  Die  Resultate  sind  in 
mehreren  Tabellen  enthalten.  L.  Z. 


151  u.  152.  L.  Lombardi.  Untersuchungen  über  dia- 
magnelüche  und  schwach  magnetische  Korper  (Mem.  EL  Accad. 
delle  Scienze  Torino  (2)  47.  38  pp.  Sepab.  1897;  L'Elettri- 
cista  6,  p.  111—115.  1897).  —  O.  Ferraris.  Bericht  über 
die  Abhandlung  von  L.  Lombardi:  Untersuchungen  über  dia- 
magnetische und  schwach  magnetische  Körper  (Atti  R.  Accad. 
delle  Scienze  Torino  32,  p.  108—111.  1896).  —  Der  Ver£ 
hat  die  Magnetisirungszahlen  schwach  magnetischer  und  dia- 
magnetischer Körper  aus  der  Wirkung  einer  stromdurchflosse- 
nen  Spirale  auf  einen  Cylinder  des  betreffenden  Materials  be- 
stimmt. Dieser  befand  sich,  nach  einer  Methode  Boltzmann's, 
konaxial  mit  der  Spirale  mit  seinem  Mittelpunkte  in  der 
Frontebene  derselben;  die  auf  ihn  von  der  Spirale  ausgeübte 
Kraft  wurde  dadurch  gemessen,  dass  er  am  einen  Ende  eines 
bifilar  aufgehängten  Horizontalhebels  befestigt  und  durch  ein 
Gegengewicht  am  andern  Ende  des  Hebels  äquilibrirt  war. 
Der  Verf.  findet  in  absolutem  Maasse  folgende,  auf  die 
Magnetisirungszahl  der  Luft  als  Einheit  bezogene  Werte  für 


10«. A: 

Wismut,  rein 

»       kommerziell 
Antimon,  rein 

n        kommerziell 
Zink,  rein 

„    kommerziell 
Blei 

Aluminium 
Messingdraht 
Mesaingcylinder 

Argentandraht 
Argen  tancylinder 


-13,3 
-12,0 

-  3,75 

-  3,42 

-  1,05 

-  0,93 

-  0,86 
+  1,66 

-  1,23 

-  1,45 

4,54 
5,14 


+ 
+ 


Fe,GV Lösung,  Dichte  1,18  +20,1 

FeS04-Lösung,        »  1,21  +16,1 

Schwefel  (Stange)  —  0,88 

Kolophonium  —  0,97 

Stearin  —  0,78 

Spermaceti  —  0,73 

Paraffin  —  0,78 

Weisses  Wachs  —  0,81 

Glas  (gewöhnliches)  +  1,35 

Gehärtete  Faser  +10,2 

Ebonit  +34.0 


Nach  der  zweiten  Boltzmann'schen  Methode  —  Messung 
des  Drehungsmomentes ,  welches  ein  diamagnetischer  Cylinder 
in  der  Mitte  einer  Magnetisirungsspirale  erfährt  und  welches 
den  Winkel  zwischen  der  Axe  der  Spirale  und  des  Cylinders 
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zu  verkleinern  strebt  —  konstatirt  der  Verf.  an  Cylindern  aus 
Paraffin,  Schwefel  und  Wismut  für  Feldstärken  von  130  bis 
2030  Einheiten  die  Unabhängigkeit  der  Magnetisirungszahl  von 
der  magnetisirenden  Kraft.  Nach  der  dritten  Boltzmann'schen 
Methode  —  Messung  des  Momentes,  welches  ein  cylindrischer 
Körper  zwischen  zwei  konaxial  voreinander  stehenden  und  in 
entgegengesetztem  Sinne  gewickelten  Spiralen  erfährt  —  findet 
des  Verf.  im  Gegensatz  zu  Gerosa  und  Pinzi  (vgl  BeibL  14, 
p.  920)  auch  bei  Lösungen  von  Eisenchlorid  k  konstant 
Mittels  derselben  Spiralen  vergleicht  der  Verf.  ferner  das  Ver- 
halten nichtleitender  diamagnetischer  Cylinder  im  konstanten 
und  im  "Wechselstromfelde,  ohne  einen  Unterschied  zu  er- 
kennen. Ebenso  war  keine  Hysteresis  vorhanden,  wenn  Lö- 
sungen von  Fe^Clg  und  Fe804  zwischen  den  beiden  Spiralen  oder 
Cylinder  von  Wismut,  Schwefel  und  Paraffin  zwischen  zwei 
Eisenkernen  cyklischen  Feldvariationen  unterworfen  wurden. 
Schwach  paramagnetische  Körper,  welche  diese  Eigenschaft 
zumeist  einem  Gehalte  an  Eisen  verdanken,  zeigen  infolge- 
dessen im  allgemeinen  auch  Hysteresis. 

In  einem  Anhange  teilt  der  Verf.  Messungen  der 
Drehungsmomente  mit,  welche  stark  magnetische  EUipsoide  in 
homogenen  Feldern  erfahren;  seine  Messungen  stehen  mit  den 
aus  der  Theorie  der  magnetischen  Polarisation  gewonnenen 
Folgerungen  im  Einklang.  B.  D. 


153.  Anton  Abt.  Über  das  magnetische  Verhalten  des 
weichen  Stahles  im  Vergleich  su  weichem  Eisen  (Ann.  d.  Phys. 
und  Chem.  61,  p.  794.  1897;  Sitzungsber.  d.  med.-naturw.  Sekt 
des  Siebenb.  Mus.-Ver.,  IL  naturw.  Abt,  2.  Heft,  p.  17.  1896). 
—  Bekanntlich  wird  in  der  Technik  der  Dynamos  seit  mehreren 
Jahren  als  Kern  der  Elektromagnete  statt  weichem  Eisen 
weicher  Stahl  mit  gutem  Erfolge  verwendet  Derartige  Kerne 
werden  auch  in  der  Reschitzaer  Stahlfabrik l)  zu  gleichen 
Zwecken  für  die  elektrotechnische  Abteilung  der  Ganz'schen 
Fabrik  in  Budapest  schon  seit  mehreren  Jahren  erzeugt 

Die  Direktion  Hess  der  genannten  Stahlfabrik  zwei 
gleiche,  aus  einem  Stück  bestehende,  hufeisenförmige  Kerne 


1)  KraMo-Ször&iyer  Komitat  in  Ungarn. 
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herstellen,  einen  aus  weichem  Martinstahl  (!)  von  der 
Härte  7,5  und  einen  aus  ausgewähltem,  sehnigem,  weichem 
Eisen  (II).  Der  Durchmesser  der  Schenkel  beträgt  7,4  cm, 
die  Länge  derselben  48,4  cm,  die  Entfernung  der  Mittel- 
punkte der  Endflächen  voneinander  19,8  cm,  das  Gewicht  von  I 
47,88  kg,  das  von  II  47,63  kg.  Bei  den  Versuchen  wurden 
dieselben  Polcylinder  und  Magnetisirungsspiralen  und  stets  in 
derselben  Lage  verwendet  Letztere  bestanden  aus  3,5  mm 
dickem  Kupferdraht  in  454  Windungen  auf  einer  Länge  von 
33,9  cm. 

Zur  Yergleichung  der  magnetischen  Feldstärken  wurden 
passende,  aus  16  oder  10  Kreisen  von  gleichem  Durchmesser 
bestehende  Induktionsspiralen  und  zur  Messung  der  beim 
schnellen  Entfernen  der  Spirale  aus  dem  Felde  entstandenen 
Ströme  ein  Wiedemann'sches  Spiegelgalvanometer  benutzt. 

Von  den  bei  verschiedenen  Strom-  (•/)  und  Feldstärken  (F) 
durchgeführten  Versuchsreihen  seien  hier  nur  die  Verhältnis- 
zahlen  der  erhaltenen  Werte  von  I  und  II  bezüglich  des  ge- 
samten (F)  und  des  remanenten  (R)  Magnetismus  bei  An- 
wendung der  Induktionsspirale  aus  10  Windungen  für  drei 
verschiedene  Stromstärken  angeführt 

1:11 

J  15        25        34,5   Amp. 

F  0,948      0,974      0,972   » 

E  1         0,888      0,921   „ 

Aus  diesen  Resultaten  ist  ersichtlich,  dass  bei  gleich- 
gerichteten Strömen  der  Unterschied  im  magnetischen  Ver- 
halten zwischen  weichem  Stahl  und  weichem  Eisen  ein  ganz 
geringer  ist  Die  Verhältniszahlen  weichen  von  der  Einheit 
sehr  wenig  ab,  das  Plus  des  totalen  und  des  remanenten  Magne- 
tismus beim  weichen  Eisen  ist  nur  ganz  gering,  wenigstens  für 
Stromstärken  bis  zu  35  Amp. 

Daraus  folgt,  dass  zur  Herstellung  kräftiger  filektromagnete 
Kerne  aus  weichem  Stahl  ganz  gut  verwendbar  sind,  die  dabei 
noch  den  Vorteil  grösserer  absoluter  Festigkeit  und  gleich- 
förmigerer Struktur  haben. 


154.  J.   Klemenöib*      Über  permanente  Magnete  aus 
sieirischem  Wolframstahl  ( Wien.  Sitzungsber.  105  (II) ,  p.  635 
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—645.  1896).  —  Zur  Herstellung  guter  Magnete  scheint 
der  von  der  Gussstahlfabrik  Gebr.  Böhler  &  Co.  in  Kapfen- 
berg  in  Steiermark  erzeugte  Wolframstahl  ganz  besonders  ge- 
eignet zu  sein.  Der  Verf.  untersucht  den  specifischen  Magne- 
tismus und  die  Abnahme  des  magnetischen  Momente  von  15 
verschiedenen  solchen  Magneten  mit  der  Zeit,  nach  einfacher 
Magnetisirung,  nach  der  Magnetisirung  mit  50  maligem  Pol- 
wechsel, nach  dem  Auskochen  (Strouhal  und  Barus)  der  magne- 
tiairten  Stäbe  und  erhielt  in  den  beiden  letzten  Fällen  eine  sehr 
grosse  Haltbarkeit  des  magnetischen  Moments.  Das  Verfahren 
von  Strouhal  und  Barus  schien  demjenigen  der  Magnetisirung 
mittels  oftmaligen  Polwechsels  gegenüber  keinen  besonderen 
Vorteil  zu  gewähren  innerhalb  der  Dauer  der  Beobachtungen 
und  bei  dem  vorliegenden  Material.  Der  specifische  Magnetis- 
mus ergab  hohe  Werte.  Die  Induktionskoeffizienten  sind  klein, 
werden  aber  durch  das  Auskochen  grösser,  was  gegen  das 
Verfahren  des  Auskochens  sprechen  würde.  Das  letztere  bietet 
ferner  keinen  Schutz  gegen  die  Abnahme  des  magnetischen 
Moments  in  schwachen  Feldern,  schützt  aber  einigermassen 
vor  dem  Einfluss  heftiger  Erschütterungen.  Berühren  eines 
Magneten  mit  andern  Stahl-  oder  Eisenkörpern,  besonders 
wenn  ein  Streichen  damit  verbunden  ist,  schädigt  das  magne- 
tische Moment  des  ersteren  beträchtlich.  L.  Z. 


155.  «7.  Weatman.  Beiträge  zur  Kenntnis  vom  Magne- 
tismus des  Eisenglanzes  (51  pp.  Upsala  Universit  Ärsskrift 
1896.  Matern,  och  Naturvet  IL).  —  Nach  dem  Verf.  eignen 
die  Eisenglanzkrystalle  sich  gut  für  die  Untersuchung  einer 
ziemlich  grossen  Zahl  von  physikalischen  Vektoren  mit  Bück- 
sicht auf  deren  Abhängigkeit  von  der  Richtung.  Bäckström 
hat  früher  die  Wärmeausdehnung,  die  Leitung  für  Wärme  und 
Elektricität  und  das  thermoelektrische  Verhalten  untersucht. 
Mit  den  von  Bäckström  untersuchten  Probestäbchen  hat  jetzt 
der  Verf.  den  Magnetismus  des  Eisenglanzes  untersucht  Der 
untersuchte  Stab  wirkte,  in  eine  Magnetisirungsrolle  hinein- 
gebracht, auf  einen  Magnetometer  ein;  es  wurde  sowohl  das 
totale  als  das  remanente  Moment  für  verschiedene  Strom- 
stärken gemessen.  Stäbe,  in  verschiedenen  Richtungen  gegen 
die  krystallographischen  Achsen  geschnitten,    wurden    unter- 
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sucht,  wodurch  iL  a.  gefunden  wurde,  dass  die  Magnetisinmgs- 
richtung  von  der  Richtung  der  magnetisirenden  Kraft  ab- 
weichen konnte.  Der  specifische  Magnetismus  in  der  Haupt- 
symmetrieebene ist  ca.  0,2  Proz.  des  des  Schmiedeeisens.  Eisen- 
glanz ist  paramagnetisch  in  allen  Sichtungen;  er  hat  eine 
ziemlich  grosse  KoSrcitivkraft.  K.  Pr. 


156.  J.  A.  Fleming  und  J.  Dewar,  Über  die  magne- 
tische  Permeabilität  von  flüssigem  Sauerstoff  und  flüssiger  Luft 
(Proc.  Boy.  Soc.  60,  p.  283—296.  1896).  —  Ein  Transformator 
wurde  konstruirt  mit  hohlem  Innenkern,  welchen  man  entweder 
mit  flüssigem  oder  mit  gasförmigem  Sauerstoff  von  derselben 
Temperatur  füllen  konnte  durch  blosses  Eintauchen  in  enteren 
oder  in  letzteren.  Mit  diesem  war  ein  anderer  Transformator 
verbunden,  in  welchem  primäre  und  sekundäre  Windungen  sich 
so  gegeneinander  verschieben  Hessen,  dass  ihr  gegenseitiger 
Induktionskoeffizient  dadurch  wesentlich  geändert  wurde.  Die 
primären  Spulen  beider  Transformatoren  waren  hintereinander, 
ihre  sekundären  Spulen  gegeneinander  geschaltet,  letztere  über- 
dies mit  einem  Galvanometer  verbunden,  in  welchem  man  die 
Differenz  beider  Wirkungen  beobachten  konnte.  Man  stellte 
ein  auf  den  Nullpunkt  des  Galvanometers,  wenn  der  Transfor- 
mator in  den  gasförmigen  Sauerstoff  tauchte.  Die  Galvano- 
meterablenkung beim  Eintauchen  in  den  flüssigen  Sauerstoff 
gab  dann  die  Änderung  der  Permeabilität  an.  Die  Verf.  finden 
als  wahrscheinlichste  Zahl  für  die  Permeabilität  des  flüssigen 
Sauerstoffs  bezogen  auf  gasförmigen  Sauerstoff  den  Mittelwert : 
fi  =  1,00287,  Stromstärken  von  36,8—50,5  Amp.  und  einer 
magnetisirenden  Kraft  von  166—220  C.G.S.- Einheiten  ent- 
sprechend. Dieselbe  Methode  wurde  auch  angewandt  zum 
Vergleich  der  Permeabilitäten  von  flüssiger  und  gasförmiger 
Luft.  Die  Resultate  waren  weniger  konstant,  weil  der  Gehalt 
der  betreffenden  flüssigen  Luft  an  Sauerstoff  sehr  gross  war 
und  sehr  schwankte.  Die  Permeabilität  von  flüssiger  Luft  be- 
zogen auf  gasförmige  Luft  ergab  sich  zu  1,00240  bei  Primär- 
strömen von  etwa  37,5  Amp.  L.  Z. 


157.  JF.  G.  Baily.     Die  Hysteresis  von  Eisen  und  Stahl 
in  einem  rotirenden  magnetischen  Felde  (Proc.  Roy.  Soc.  60, 
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p.  182—184,  1896).  —  Nach  Weber-Maxwell- Ewing's  Theorie 
der  drehbaren  Molekularmagnete  sind  die  Hystereseverluste 
geringer  bei  Rotation  eines  magnetisirbaren  Körpers  im  kon- 
stanten Magnetfelde,  als  bei  entsprechenden  Polwechseln  in 
diesem  Körper  im  Ruhezustände.  Wird  also  eine  magnetisir- 
bare  Substanz  einem  rotirenden  Magnetfelde  von  so  grosser 
Intensität  unterworfen,  dass  die  Molekularmagnete  ihre  Rich- 
tungen in  Beziehung  auf  die  magnetische  Axe  des  Feldes  fort- 
während beibehalten,  so  muss  dies  nach  dem  Verf.  ein  Ver- 
schwinden der  Hysteresis  nach  sich  ziehen.  Diese  Folgerung 
wird  durch  Versuche  gestützt,  welche  zeigen,  dass  die  Hysteresis 
anfänglich  bei  Ansteigen  der  Feldstärke  zunimmt,  dann  ein 
Maximum  erreicht  und  nachher  sehr  schnell  bis  zu  ganz  kleinen 
Werten  abnimmt.  Die  Zahl  der  Umdrehungen  pro  Sekunde 
hatte  keinen  grossen  Einfluss  auf  die  Hysteresis  Verluste,  aber 
plötzliche  Veränderungen  dieser  Umdrehungszahl.  Weiches  Eisen 
und  harter  Stahl  verhielten  sich  ähnlich.  L.  Z. 


158.  J.  A.  Etving.  Hysteresis  (Sepab.  aus  Roy.  Instit 
of  Gr.  Britain,  p.  1—6.  1896).  —  Eine  leicht  fassliche  Erklä- 
rung der  Erscheinungen  der  Hysteresis  und  daran  anschliessend 
eine  Vorweisung  von  des  Verf.  Apparaten,  nämlich:  ein  magne- 
tischer Kurvenzeichner,  ein  Hysteresisprüfer,  ein  Differential  - 
thermometer  zur  Bestimmung  der  Erwärmung  durch  Hysteresis, 
ein  Apparat  zur  Ulustrirung  der  Theorie  drehbarer  Molekular- 
magnete vermittelst  zahlreicher  leicht  beweglicher  Magnet- 
nadeln u.  a.  L.  Z. 

159.  JB.  StraU88,  Über  die  durch  Hysteresis  im  Eisen 
entwickelte  Wärme  (Inaug.-Diss.  Zürich,  p.  1—32.  1896).  — 
Dünner,  weicher,  mit  Wolle  umsponnener  Eisendraht  wurde 
zu  einem  Ring  gewickelt,  dicke  Filz-  und  Holzschichten  um 
diesen  gelegt  und  über  dem  Holz  endlich  die  Magnetisirungs- 
spule  angeordnet.  Die  Temperaturänderung  in  jenem  Eisen- 
drahte wurde  aus  der  Änderung  des  Widerstandes  desselben 
abgeleitet,  unter  Vergleichung  mit  der  analogen  Wirkung  eines 
konstanten  Stromes.  Das  Verhältnis  der  Temperaturerhöhung 
zur  hierzu  aufgewandten  Arbeit  bleibt  bei  den  Versuchen  ziem- 
lich konstant.    Fast  der  volle  Betrag  (99,4  Proz.)  des  Effekt- 
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Verlustes  im  Eisen  wurde  in  den  zur  Verwendung  gekommenen 
Eisendrähten  durch  Hysteresis  hervorgerufen ;  die  kleine  übrig 
bleibende  Differenz  kann  in  Versuchsfehlern  ihre  Erklärung 
finden«  L.  Z. 

160.  G.  W.  Meyer.  Der  thermische  Effekt  bei  der  cykli- 
schen  Magnetisirung  und  seine  Anwendung  (Sepab.  aus  Ztschr. 
f.  Elektrot,  p.  1—12.  1896).  —  Wird  ein  dünner  Eisendraht 
einmal  oder  mehrmals  durch  das  Innere  einer  von  Wechsel- 
strömen durchflossenen  Spule  gezogen  und  die  Gesammtaus- 
dehnung  dieses  Drahtes,  welche  hauptsächlich  seiner  Erwärmung 
durch  Hysteresis  zuzuschreiben  ist,  mittels  Bäderwerks  und 
Zeigers  vergrössert  und  an  einer  Skala  sichtbar  gemacht,  so 
kann,  wenn  im  übrigen  alle  Konstanten  des  Apparats  bekannt 
sind,  die  Erwärmung  durch  die  Wechselströme  an  der  Skala 
abgelesen  und  daraus  ein  Bückschluss  auf  die  Periodenzahl 
der  Stromwechsel  gezogen  werden.  Den  von  ihm  konstruirten 
Apparat  hält  der  Verf.  auch  geeignet  zur  Bestimmung  der 
Wechselzahl  vonTeslaströmen,  bez.  von  Kondensatorentladungen. 
Doch  müsste  derselbe  empirisch  geaicht  sein.  Sodann  wird 
ein  Heizapparat,  auf  demselben  Prinzip  der  Wärmeentwicklung 
durch  Hysteresis  basirend,  erläutert.  L.  Z. 


161.  Jf.  Cantone.  Einfluss  der  Torsion  auf  den  Magne- 
tismus des  Nickels  (Nuov.  Cim.  (4)  5,  p.  110—135,  267—292. 
1897).  —  Der  Verf.  hat  die  Untersuchungen  von  EL  Nagaoka 
(vgL  Beibl.  13,  p.  1014;  Wied.  Ann.  53,  p.  181.  1894), 
A.  Banti  (vgl.  Beibl.  17,  p.  357)  und  L.  Zehnder  (vgl.  Wied. 
Ann.  41,  p.  210.  1890)  über  den  Einfluss  von  Torsion  und 
Zug  auf  die  Magnetisirung  von  Nickeldrähten  namentlich  fflr 
kleinere  Deformationen  und  unter  Berücksichtigung  des  Ein- 
flusses vorausgegangener  magnetischer  und  elastischer  Prozesse 
fortgesetzt  Die  Drähte  waren  sämtlich  aus  demselben  Mate- 
riale  entnommen;  jeder  Draht  war  38  cm  lang,  2  mm  dick 
und  an  den  Enden  an  zwei  Messingcylinder  gelötet,  von 
welchen  der  obere  an  einem  Träger  befestigt  war,  der  untere 
eine  Führung  hatte  und  die  spannenden  Gewichte  sowie  eine 
horizotale  Bolle  trug,  an  deren  Umfang  vermittelst  Fäden  die 
spannenden  Gewichte  angriffen.    Der  Draht  war  von  einer 
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Magnettairungsspirale  umgeben  und  vor  seinem  unteren  Ende 
stand  ein  aperiodisches  Magnetometer;  der  Einfluss  der  Magne- 
tisirungsspirale  auf  das  letztere  war  durch  eine  kompensirende 
Spirale  ausgeglichen. 

Die  Resultate  seiner  Beobachtungen  fasst  der  Verf. 
folgendermassen  zusammen: 

Im  erdmagnetischen  Felde  kehrt  sich  die  Polarität  des 
durch  370  kg  pro  cm9  gedehnten  .Nickeldrahtes  beim  Zeichen- 
wechsel der  tordirenden  Kraft  um,  wenn  deren  Extreme  ge- 
wisse Grenzen  nicht  überschreiten.  Mit  der  Wiederholung  der 
Deformation8cyklen  wachsen  die  absoluten  Werte  des  magneti- 
schen Momentes  am  Anfang  und  Ende  der  Cyklen  zuerst  sehr 
stark,  dann  weniger,  was  eine  Akkomodation  des  Nickels  im 
Sinne  einer  durch  die  Torsion  bewirkten  Steigerung  seiner 
Polarisationsfähigkeit  nach  dem  von  Nagaoka  aufgestellten 
Gesetze  erkennen  lässt. 

Durch  Oscillationen  des  Drahtes  von  einer  extremen  De- 
formation aus  kann  man  ihm  anscheinend  jede  Spur  eines 
Polarisationsrückstandes  nehmen  und  auf  solche  Weise  den 
Draht  ohne  Ausglühen  für  die  folgenden  Beobachtungen  in 
einen  Normalzustand  bringen. 

In  einem  Deformationscyklus  zwischen  dem  Extrem  der 
Torsionskraft  und  ihrem  Nullwerte  oder  zwischen  entgenge- 
setzten  Extremen  derselben  zeigen  die  magnetischen  Verände- 
rungen grosse  Analogie  mit  den  elastischen.  Doch  wird  bei 
einem  Deformationscyklus  zwischen  entgegengesetzten  Extremen 
die  Kurve,  welche  die  magnetische  Intensität  als  Funktion  des 
tordirenden  Gewichtes  darstellt,  stets  im  Sinne  der  Bewegung 
des  Uhrzeigers  durchlaufen,  während  eine  Darstellung  der  In- 
tensität als  Funktion  des  Torsionswinkels  nur  für  kleine  Ex- 
treme des  letzteren  denselben  Sinn  beibehält,  für  grössere  Ex- 
treme dagegen  eine  Umkehrung  aufweist  Es  existirt  also  eine 
Torsionsamplitude ,  für  welche  die  Änderung  der  Magnet- 
intensität mit  dem  Torsionswinkel  ohne  Hysteresis  vor 
sich  geht. 

Vom  nichtdeformirten  Zustande  aus  wächst  mit  den 
Torsionsgewichten  die  Magnetintensität  zuerst  und  sinkt  dann 
wieder  bis  zu  einer  gewissen  Grenze.  Die  Umkehr  findet  statt, 
wenn  die  Wirkungen  der  Elasticität  zweiter  Art  stärker  her- 

BdUitter  «.  <L  Ann.  d.  Phys.  n.  Chem.  21.  55 
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vorzutreten  beginnen.  Der  Verf.  vermutet,  dass  die  magnet- 
elastischen Erscheinungen  nicht  allein  durch  die  Deforma- 
tionen, sondern  auch  durch  die  elastischen  Rückwirkungen  be- 
dingt sind« 

Es  treten  zwei  Arten  magnetischer  Nachwirkungen  auf:  die 
eine  da,  wo  die  Elasticität  zweiter  Art  mitwirkt,  die  andere  — 
welche  von  einer  unstabilen  magnetischen  Anordnung  der  Teil- 
chen abzuhängen  scheint  —  wenn  in  den  magnetischen  Cyklen 
die  Polarität  des  Drahtes  sich  umkehrt  und  das  Verhältnis 
zwischen  den  Änderungen  der  Intensität  und  der  magnetisiren- 
den  Kraft  sehr  grosse  Werte  annimmt 

Vermindert  man  das  Dehnungsgewicht  bei  nichtdeformirtem 
Drahte,  so  ist,  so  lange  der  Draht  seine  geradlinige  Gestalt 
beibehält,  die  Wirkung  der  Dehnung  auf  eine  geringe  Dis- 
symmetrie  der  Kurve  des  magnetischen  Cyklus  beschränkt 
Die  Abweichung  von  den  Beobachtungen  Nagaoka's  fahrt  der 
Verf.  auf  den  Einfluss  der  remanenten  Magnetisirung  in  den 
letzteren  zurück. 

Magnetische  Kräfte  von  der  Grössenordnung  des  Erd- 
feldes, welche  auf  einen  bereits  akkommodirten  Draht  wirken, 
verändern  die  torsionsmagnetischen  Cyklen  nicht  merklich.  Bei 
grösseren  Kräften  verliert  die  Kurve  des  Cyklus  ihre  Symmetrie 
und  erst  Kräfte  von  mehr  als  dem  Zehnfachen  der  Vertikal- 
komponente des  Erdfeldes  beherrschen  die  Polarität  des  Drahtes ; 
an  Stelle  der  eingeschleiften  Kurve  tritt  dann  die  doppel- 
geschleifte. Wird  dann  der  Draht  durch  alternirende  ab- 
nehmende Ströme  entmagnetisirt  und  lässt  man  ihn  oscilliren, 
so  tritt  remanenter  Magnetismus  hervor,  welcher  durch  suc- 
cessive  elastische  Cyklen  und  Schwingungen  scheinbar  ver- 
schwindet. Bei  abermaligen  Torsionen  jedoch  hat  die  neu 
hervortretende  Polarität  des  Drahtes  die  .Richtung  des  früheren 
Feldes. 

Unter  magnetischen  Kräften  von  dem  1 8  fachen  des  Erd- 
feldes nehmen  die  Nickeldrähte  kaum  den  vierten  Teil  des 
Magnetismus  an,  welchen  sie  durch  das  Erdfeld  bei  gleich- 
zeitiger Torsion  um  1°  pro  Centimeter  erlangen  können. 

Das  Gesetz  der  Magnetisirung  des  tordirten  Nickels  durch 
cyklisch  variirende  Kräfte  ändert  sich  wesentlich  mit  dem 
tordirenden  Gewichte.  Mit  diesem  wächst  die  Hysteresisfläche; 
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bei  sinkenden  elastischen  Kräften  nimmt  sie  ab  mit  der  Ten- 
denz gegen  den  Nullwert  bevor  noch  das  Nullgewicht  erreicht 
ist  Die  Magnetisirung  eines  permanent  deformirten  Drahtes 
beim  Variiren  des  Feldes  ist  von  dem  Verlauf  der  Intensitäten 
des  nicht  permanent  deformirten  Drahtes  nur  wenig  verschieden, 
doch  verschiebt  sich  das  Symmetriecentrum  der  Kurve  durch 
den  permanenten  Magnetismus.  Bei  extremen  tordirenden 
Kräften  im  einen  oder  andern  Sinne  tritt  dieser  Einfluss  nicht 
hervor;  in  diesem  Falle  decken  sich  die  Kurven  der  beiden 
Cylden  beinahe,  weil  die  Wirkung  der  Deformationen  von  der 
Grösse  und  nicht  vom  Zeichen  abhängt 

Das  Verhalten  des  tordirten  Drahtes  wird  einfacher,  wenn 
alle  Versuchsreihen  von  vergleichbaren  Anfangszuständen  aus- 
gehen, weil  dann  der  Einfluss  des  remanenten  Magnetismus 
verschwindet  und  derjenige  des  spannenden  Gewichtes  genau 
bestimmbar  wird 

Ob  die  magnetischen  Kräfte  auf  die  elastischen  Eigen- 
schaften des  Nickeidrah tes  von  Einfluss  sind,  war  nicht  fest- 
zustellen —  vermutlich  weil  die  von  den  magnetischen  Kräften 
herrührenden  Spannungen  neben  den  elastischen  Deformationen 
zu  geringfügig  sind.  B.  D. 

162.  P.  Zeeman.  Über  Doublet*  und  TripleU  im  Spek- 
trum, verursacht  durch  äussere  magnetische  Kräße  (Zittingsversl. 
Kon.  Akad.  v.  Wet  Amsterdam  1897/98,  p.  18—18;  Phil. 
Mag  44,  p.  55-60.  1897;  0.  R.  124,  p.  1444—1445.  1897). 
—  Die  Fortsetzung  der  Beibl.  21,  p.  138  mitgeteilten  Ver- 
suche hat  zur  Beobachtung  magnetischer  Doublet»  und  Triplets 
geführt,  ganz  wie  sie  sich  aus  der  Lorentz'schen  Theorie  der 
Ionenbewegung  voraussagen  lassen.  Die  Schwingungen  der 
Ionen  kann  man  zerlegt  denken  in  1.  lineare  Schwingungen 
in  der  Richtung  der  Magnetkraftlinien,  2.  und  3.  rechts  und 
links  zirkuläre  Schwingungen  in  der  Ebene  senkrecht  zu  dieser 
Richtung.  Auf  die  ersten  Komponenten  werden  die  magneti- 
schen Kräfte  keinen  Einfluss  haben,  bei  den  anderen  aber 
wird  sich  die  Schwingungsdauer  ändern.  Da  bei  der  Beobachtung 
in  der  Richtung  der  Kraftlinien  nur  diese  letzteren  Komponente 
zur  Lichtbewegung  beitragen,  wird  in  diesem  Fall  eine  Spektral- 
linie sich  in  zwei  Teile  spalten  müssen,  welche  links-  und  rechts- 

55  • 
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zirkulär  polarisirt  sind  (Doublet).  Die  magnetische  Änderung 
muss  dazu  mehr  als  die  halbe  Breite  der  Spektrallinie  betragen. 
Wenn  man  dagegen  senkrecht  zu  den  (horizontalen)  Kraftlinien 
beobachtet,  tragen  die  linearen  Komponenten  auch  zur  Licht- 
bewegung bei.  Man  wird  dann  eine  Spaltung  in  drei  Linien 
erhalten  müssen,  von  welchen  die  mittlere  aus  horizontalen,  die 
beiden  anderen  aus  vertikalen  linearen  Schwingungen  besteht 
Diese  Spaltung  erfordert  eine  grossere  Änderung  als  die  ganze 
Breite  der  der  Spektrallinie.  —  Wenn  die  Feldstärke  oder  die 
Schärfe  der  Spektrallinie  ungenügend  sind,  bekommt  man  Über- 
gangsformen. Bei  Beobachtung  in  der  Richtung  der  Kraftlinien 
ist  diese  eine  verbreiterte  Spektrallinie  mit  zirkulär  polarisirten 
Rändern,  wie  früher  beobachtet  worden  ist;  senkrecht  zu  den 
Kraftlinien  erhält  man,  wenn  die  Änderung  mehr  als  die  halbe 
Breite  der  Linie  beträgt,  eine  verbreiterte  Linie  (Triplet  a\ 
bestehend  aus  einem  horizontal  schwingenden  mittleren  Teil, 
und  von  da  nach  aussen  erst  unpolarisirte  Teile  zu  beiden 
Seiten,  und  dann  vertikal  schwingende  Ränder.  Bei  noch  klei- 
nerer Änderung  bekommt  man  die  früher  gesehene  Linie  mit 
linear  polarisirten  Rändern  (Triplet  b).  —  Die  fortgesetzten 
Versuche  haben  zuerst  für  die  blau  grüne  Od-Linie  (A=480) 
das  Doublet  und  das  Triplet  a  geliefert.  Eine  Erklärung  des 
Doublets  durch  eine  sich  überlagernde  Absorptionslinie  war  aus 
mehreren  Gründen  unzulässig.  Mit  den  Na -Linien  waren  die 
magnetischen  Änderungen  auch  sichtbar,  aber  die  gewöhnlichen 

Umkehrungserscheinungen  waren  hier  sehr  störend. 

L.  H.  Siert. 

163.  P.  Zeeman.  Über  Doublets  und  Triplets  im  Spektrum, 
verursacht  durch  äussere  magnetische  Kräfte,  II  (Zittingsverse. 
Kon.  Akad.  v.  Wet.  Amsterdam  1897/98.  p.  99— 102).  —  An 
dem  Triplet  a  (vgl.  voriges  Referat)  lassen  sich  gute  Messungen 
ausfuhren.  Wenn  man  mit  einem  Nikol  den  mittleren  Teil  aus- 
löscht, erhält  man  zwei  abgesonderte  Linien,  aus  welchen  sich 
die  doppelte  Änderung  der  Schwingungsdauer  bestimmen  lässt. 
Diese  Messung  ist  mit  einem  sehr  guten  Rowland'schen  Gitter 
vorgenommen  an  den  beiden  Na-Linien.  Bei  einer  Feldstärke 
von  22  000  C.  G.  S.  wurden  für  die  doppelte  Änderung  an  den 
beiden  Linien  32,3  ±  1,5  und  32,4  ±  1,0  Schraubenkopfteile 
erhalten,  indem  die  Distanz  beider  Linien  288  Teile  betrug. 
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Für  ejm  gibt  diese  Messung  1,6  x  107.  —  Mit  diesem  Gitter 

wurden  die  früheren  Beobachtungen  an  der  blauen  Cd-Linie 

wiederholt,  und  jetzt  auch  das  vollständige  Triplet  erhalten. 

L.  H.  Siert. 

164.  A.  St.  C.  Dunstan,  M.  E.  Bice  und  C. 
A.  Kraus.  Vorläufige  Note  über  die  Verbreiterung  der 
Natriumlinien  in  einem  intensiven  magnetischen  Felde  (Sill 
Journ.  (4)  3,  p.  472—484.  1897).  —  Die  Verf.  bestimmen  mit 
dem  Interferenzenapparat  von  Michelson  die  Sichtbarkeit  der 
hohen  Interferenzen,  wenn  eine  Na-Flamme  sich  in  einem 
Magnetfeld  befindet.  Aus  der  Veränderung  der  Sichtbarkeit 
kann  man  die  Verbreiterung  der  Linien  bestimmen. 

Bei  Versuchen  in  Feldern  von  0  bis  7800  C.Gr.S.-Ein- 
heiten  ergab  sich  die  prozentische  Verbreiterung  für  das  Ein- 
heitsfeld zu  11,46  x  10-6  Ängström'sche  Einheiten.  Die  pro- 
zentische Verbreiterung  ist  die  Zunahme  der  Breite  dividirt 
durch  die  ursprüngliche  Breite.  Das  Resultat  stimmt  mit  der 
elektromagnetischen  Theorie  von  Lorentz.  E.  W. 


165..  «7«  Tuma.  Ersatz  für  den  Ruhmkor  ff0  sehen  Apparat 
(Verh.  Ges  Deutscher  Naturf  Frankfurt  1897.  p.  58).  —  Der 
Verf.  beschreibt  einen  Neef sehen  Hammer,  bei  dem  Feder 
und  Platinkontakte  in  einem  bis  zur  ündurchlässigkeit  für 
elektrische  Entladungen  luftverdünnten  Räume  eingeschlossen 
sind.  Der  Magnet  des  Neef'schen  flammers  befindet  sich 
ausserhalb  dieses  Raumes,  besteht  in  einem  Eisendrahtbündel 
in  einer  von  800  Windungen  0,75  mm  dicken  Drahtes  in  vier 
Abteilungen  gewickelten  Spule  und  ist  zwecks  guter  Isolation 
in  Vaselinöl  getaucht  Würde  der  Raum,  welcher  den  Hammer 
enthält,  nicht  evakuirt  sein,  so  könnte  bei  Anwendung  von 
Strömen  von  80  bis  100  Volt  Spannung  der  Hammer  gar 
nicht  spielen,  da  infolge  des  entstehenden  Lichtbogens  gar 
keine  Unterbrechung  stattfinden  würde.  Wegen  der  Ündurch- 
lässigkeit des  Vakuums  jedoch  kommt  nur  ein  sehr  schwacher 
Unterbrechungsfunken  zu  Stande.  Man  kann  die  im  Magneten 
aufgespeicherte  Energie  anderweitig  verwenden.    G.  C.  Seh. 


1 66.  E.  Ducretet  und  L.  Lejeune.    Quecksilberunter- 
brecher ßir   grosse  Ruhmkor  ff9  sehe  Induktorien   (C.  R.  124, 
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p.  1342—1344.  1897).    —   Ähnlich  wie  deutsche  Mechaniker 

unterbrechen  die  Verl  den  prim&ren  Strom,  indem  sie  durch 

einen  kleinen  elektrischen  Motor  einen  Platinstift  ans  dem  Hg 

herausheben:  der  Stift  wird  durch  einen  Ezcenter  bewegt 

B.W. 

167.  Hofmeister.  Der  Quecksilberradunterbreckcr  zur 
Erzeugung  von  Röntgenstrahlen  (Intern.  Photogr.  Monats- 
6chr.  4,  p.  73—74.  1897).  —  Der  Unterbrecher  ist  ein  drei- 
strahliger  Stern  mit  Platinspitzen.  Er  ist  auf  der  Axe  eines 
Elektromotors  befestigt  Die  Spitzen  schlagen  bei  der  Rotation 
durch  Hg.  E.  W. 

168.  Biet.  Stimmgabelquecksilberunterbrecher  für  Funken- 
induktorien  (Der  Mechaniker  5,  p.  182—183.  1897).  —  Am 
Ende  einer  elektromagnetischen  Stimmgabel  sind  an  der  einen 
Zinke  zwei  von  ihr  isolirte,  miteinander  aber  leitend  verbundene 
vertikale  Kupferdrähte  mit  Platinspitzen  angesetzt  (ihre  Ver- 
bindungslinie ist  senkrecht  zur  Axe  der  Zinke).  Sie  tauchen 
in  zwei  Quecksilbernäpfe,  die  in  die  Leitung  eingeschaltet  sind. 
Bei  der  Bewegung  der  Stimmgabel  wird  der  Strom  abwech- 
selnd geöffnet  und  geschlossen.  E.  W. 

169.  OudAn*  Therapeutische  lokale  Wirkung  der  Strome 
von  hoher  Frequenz  (C.  B.  124,  p.  1397—1399.  1897).  —  Die 
Versuche  haben  rein  medizinisches  Interesse.  E.  W. 


170.  B.  Danilew8ky.    Fernsehe  über  die  Erregung  der 

Nerven  durch  elektrische  Strahlen  (C.  B.  124,  p.  1392—1395. 

1897).    —    Versuche  über  die  Erregung   von  Nerven  durch 

die  elektrischen  Bewegungen,  die  von  Induktorien  ausgehen. 

E.  W. 

171.  A.  Ekström.  Über  stehende  elektrische  Wellen  in 
Metalldrähten  (Öfvers.  af  KgL  Vet.-Akad.  Förhdl.  53,  p.  377. 
1896).  —  Bjerkne88  hat  früher  die  elektrischen  Schwingungen 
in  Leitungsdrähten  von  sehr  grosser  Länge  untersucht  (Wied. 
Ann.  44,  p.  513.  1891).  —  Ekström  untersucht  die  elektrischen 
Wellen  in  kurzen  Metalldrähten.  Obschon  das  Problem  hier- 
durch komplizirt  wird,  führt  die  mathematische  Entwicklung 
doch  zu  einer  überraschend  einfachen  Gleichung  flu*  die  Inter- 
ferenzkurve. Fr. 
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172.  W.  B.  Morton.  Über  die  Einwirkung  einer  Kapa- 
zität auf  stationäre  elektrische  Wetten  in  Drähten  (Phil.  Mag. 
43,  p.  383-391.  1897).  —  Der  Verf.  untersuchte  den  Einfiuss 
einer  Kapazität,  die  in  irgend  einem  Punkt  des  sekundären 
Stromkreises  angebracht  wurde,  auf  die  elektrischen  Wellen. 
Die  Lagen  der  aufeinander  folgenden  Knoten  wurden  wie  sonst 
durch  eine  Brücke  untersucht,  der  Indikator  war  nur  dabei 
eine  Vakuumröhre,  welche  quer  zu  den  Drähten  gelegt  war 
und  ein  Maximum  des  Leuchtens  gab,  wenn  die  Brücke  an 
einem  Knoten  sich  befand  Wenn  zwei  gegenüber  liegende 
Punkte  der  sekundären  parallelen  Drähte  mit  den  Platten  eines 
kleinen  Luftkondensators  verbunden  waren,  so  wurden  dadurch 
die  Knoten  zu  beiden  Seiten  des  Kondensators  näher  zu- 
sammengebracht, wobei  diese  Annäherung  von  der  Lage  der 
eingeführten  Kapazität  abhing.  Die  Wirkung  war  Null,  wenn 
der  Kondensator  in  einem  Knoten  sich  befand  und  ein  Maxi- 
mum, wenn  er  in  der  Mitte  zwischen  zwei  Knoten  lag. 

Der  Verf.  gibt  noch  eine  einfache  Theorie  der  Erschei- 
nung auf  Grund  Heaviaide'scher  Methoden,  die  in  guter  Über- 
einstimmung mit  den  Experimenten  ist  Rff. 


173.  A.  Mighi.  Über  die  sekundären  fVeüen  der  Di- 
elektrika (Mem.  R.  AccacL  delle  Scienze  Bologna  (5)  6.  18  pp. 
Sepab.  1897;  Nuov.  Cim.  (4)  6,  p.  131—137.  1897).  —  Das 
Verhalten  der  Resonatoren  als  Wellencentren  hat  der  Verf. 
früher  (vgl  Beibl.  19,  p.  360)  erörtert  Eine  dielektrische 
Masse  innerhalb  eines  von  ihr  verschiedenen,  von  elektrischen 
Wellen  durchzogenen  Dielektrikums  verhält  sich  nun  bekannt- 
lich, wie  wenn  ihre  Oberfläche  alternirende  elektrische  Ladungen 
erhielte;  sie  wird  also  ebenfalls  eine  Quelle  sekundärer  elek- 
trischer Wellen,  ähnlich  wie  der  Resonator,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  dass  dieser  eine  eigene  Schwingungsperiode  hat, 
während  die  Schwingungen  in  der  dielektrischen  Masse  sich 
denjenigen  des  Erregers  anpassen.  Um  sie  unabhängig  von  den 
letzteren  nachzuweisen,  benutzt  der  Verf.  einen  Resonator  in 
tranversaler  oder  longitudinaler  Stellung,  d.  h.  senkrecht  zur 
Richtung  des  Erregers  und  zur  Fortpflanzungsrichtung  der 
Wellen  oder  in  der  letzteren  Richtung.  Insbesondere  untersucht 
er  den  Fall  einer  dielektrischen  Kugel  und  eines  dielektrischen 
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Cylinders.  Unter  der  Voraussetzung  eines  homogenen  und  kon- 
stanten Feldes  berechnet  er  die  von  der  Kugel  und  dem  Cylinder 
erzeugte  elektrische  Kraft  und  überträgt  das  Resultat  dann  auf 
das  alternirende  Feld  der  elektrischen  Schwingungen.  Er  be- 
stimmt diejenigen  Lagen,  in  welchen  die  Wirkung  der  Kugel 
oder  des  Oylinders  auf  einen  transversal  oder  longitudinal  auf- 
gestellten Resonator  ein  Maximum  oder  ein  Minimum  ist  und 
beobachet  in  der  That,  dass  eine  massive  gläserne  Kugel  oder  ein 
gläserner  Cylinder  in  dem  Resonator  (auf  welchen  der  primäre 
Erreger  direkt  gar  keine  Wirkung  ausübt)  in  den  ersteren  Lagen 
maximale  Funken,  in  den  letzteren  Lagen  gar  keine  Funken 
und  in  den  Zwischenlagen  Funken  von  entsprechender  Stärke 
hervorruft.  Zwei  Kugeln  oder  zwei  Cylinder  können  Inter- 
ferenzerscheinungen erzeugen.  Ein  beliebig  gestaltetes  Dielek- 
trikum nähert  sich  in  seiner  Wirkung  derjenigen  einer  Kugel 
oder  eines  Oylinders  und  kann,  wie  der  Verf.  hervorhebt, 
namentlich  beim  Studium  der  Doppelbrechung  der  elektrischen 
Wellen  zu  Irrtümern  Veranlassung  geben,  wenn  seine  Gestalt 
nicht  diejenige  eines  Umdrehungskörpers  mit  der  den  Erreger 
und  Resonator  verbindenden  Geraden  als  Axe  ist       B.  D. 


174  u.  175.  Am  JEtighi,  über  das  Polarisaiionsellipsoid 
der  elektromagnetischen  Wellen  im  Selenit  und  über  die  ellipti- 
sche Polarisation  dieser  Wellen  (Rendic.  R.  Accad.  dei  Lincei 
(5)  6,  1.  Sem.,  p.  207—214.  1897;  Nuov.  Cum.  (4)  5,  p.  396 
—405.  1897).  —  Derselbe,  über  die  Haupibrechungsexpo- 
nenten  des  Seleniis  für  die  elektromagnetischen  Wellen  (Rendic. 
R.  Accad.  dei  Lincei  (5)  6,  1.  Sem.,  p.  324—326.  1897;  Nuov. 
Cim.  (4)  6,  p.  128—131.  1897).  —  Fortsetzung  der  früheren 
Beobachtungen  des  Verf.  (vgl  BeibL  20,  p.  393)  über  die  Doppel- 
brechung elektrischer  Wellen  im  Gyps.  Vor  den  Erreger  mit 
vertikaler  Schwingungsrichtung  (Wellenlänge  10,6  cm)  stellt  der 
Verf.  einen  Metallschirm  mit  kreisförmigem  Ausschnitt  und  vor 
diesen  eine  Gypsplatte,  deren  Extinktionsrichtungen  um  45°  gegen 
die  Vertikale  geneigt  sind;  ca.  1  m  davor  befindet  sich  der  Reso- 
nator. Eine  sehr  dünne  Platte  ist  ohne  Wirkung,  eine  etwas 
dickere  gibt  im  Resonator  bei  jeder  Stellung  desselben  Funken, 
die  stärksten  jedoch  bei  nahe  vertikaler  Stellung  des  Resonators. 
Die  Schwingungen  sind  also  elliptisch  und  die  grosse  Axe  der 


—    771    — 

Ellipse  bildet  einen  Winkel  von  etwas  über  45°  mit  derjenigen 
Extinktionsrichtung,  welche  nahezu  mit  der  nichtfaserigen  Spalt- 
Sache  zusammenfällt.  Die  Abweichung  der  Maximumrichtung 
von  der  Vertikalen  zeigt,  dass  der  Gyps  die  der  nichtfaserigen 
Spaltrichtung  parallelen  Schwingungen  merklich,  die  dazu 
senkrechten  weit  geringer  oder  gar  nicht  absorbirt  Eine  2,5 
bis  2,8  cm  dicke  Platte  ergibt  zirkuläre,  eine  5  bis  6  cm  dicke 
Platte  ergibt  wiederum  geradlinige  Schwingungen;  die  erste re 
ist  also  eine  A/4-,  die  letztere  eine  A/ 2- Platte.  Die  aus  der 
letzteren  austretende  Schwingung  ist  jedoch  infolge  der  un- 
gleichen Absorption  der  beiden  Komponenten  nicht  horizontal, 
sondern  ihre  Richtung  liegt  zwischen  der  Horizontalen  und 
der  Normalen  zur  nichtfaserigen  Spaltfläche. 

Zur  Messung  der  Phasendifferenz  <p  zwischen  den  beiden 
Schwingungskomponenten  im  Gyps  bringt  der  Verf.  zwischen 
die  Gysplatte  und  den  Resonator  ein  Drahtgitter,  zuerst  mit 
horizontalen,  dann  mit  vertikalen  Drähten,  und  bestimmt  den 
Winkel  oj1  bez.  o>8  des  Resonators  mit  der  Vertikalen,  unter 
welchem  in  jedem  der  beiden  Fälle  die  Funken  verschwinden; 
dann  ist  (unter  Vernachlässigung  der  ungleichen  Absorption 
der  beiden  Komponenten) 

COS8  ü)x  /COS8  to2  se  tg8  lj2  (f. 

Soll  auch  die  Absorption  berücksichtigt  werden,  so  ist  noch 
der  Winkel  ß  der  grossen  Axe  der  Ellipse  mit  der  Vertikalen 
zu  bestimmen. 

Sind  Kj  Ha  ng  die  Brechungsexponenten  der  10,6  cm  langen 
Wellen  im  Gyps  bez.  in  der  zur  nichtfaserigen  Spaltrichtung 
parallelen  Axe  des  Polarisa tionsellipsoi de,  in  der  zur  Haupt- 
spaltfläche senkrechten  und  in  der  zur  nichtfaserigen  Spalt- 
richtung senkrechten  Axe  desselben,  so  ergibt  die  Dicke  der 
A/ 2- Platte  ^  —  «3  =  0,88  bis  1,06.  Die  Doppelbrechung  des 
Gypses  ist  also  für  elektrische  Wellen  viel  stärker  als  für 
Lichtwellen.  Mit  Hilfe  von  Platten,  deren  Flächen  anstatt  parallel 
zur  Hauptspaltfläche  senkrecht  zu  dieser  und  parallel  zur 
nichtfaserigen  Spaltrichtung  geschnitten  sind,  bestimmt  der 
Verf.  die  Differenz  nx  —  n^  und  findet  sie  nahezu  =  7^  —  w3. 
Die  Differenz  na  —  «3  findet  er  =  0,03  bis  0,04 ;  eine  senk- 
recht zur  Hauptspaltfläche  sowohl  wie  zur  nichtfaserigen  Spalt- 
fläche geschnittene  Platte  bewirkt  darum  so  gut  wie  keine 
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Doppelbrechung.  Die  beiden  „optischen  Axen"  für  die  elektro- 
magnetischen Wellen  schliessen  demnach  mit  der  nichtfaserigen 
Spaltrichtong  nur  einen  sehr  kleinen  Winkel  ein. 

Mittels  eines  Selenitprismas  von  12  cm  Höhe  und  28° 
brechendem  Winkel,  dessen  brechende  Flächen  zur  Symmetrie- 
axe  des  Krystalles  parallell  sind,  wahrend  die  Halbirungslinie 
des  brechenden  Winkels  mit  der  nichtfaserigen  Spaltrichtung 
zusammenfällt  (dasselbe  war  aus  mehreren,  entsprechend  ge- 
schnittenen Stücken  verschiedener  Krystalle  zusammengesetzt), 
bestimmt  der  Verf.  direkt  den  Brechungsexponenten  vertikaler 
elektromagnetischer  Schwingungen  und  zwar  bei  senkrechter 
Incidenz  «2,  bei  minimaler  Ablenkung  nv  Er  findet  t^  =  2,5 ; 
n%  =  1,7.  Ein  anderes  Prisma  von  ähnlichen  Dimensionen, 
dessen  brechende  Flächen  ebenfalls  der  Symmetrieaxe  des 
Krystalles  parallel  sind,  während  die  Halbirungslinie  des 
brechenden  Winkels  zur  nichtfaserigen  Spaltrichtung  senk- 
recht ist,  liefert  dem  Verf.  ferner  mit  vertikalen  Schwingungen 
und  beliebiger  Incidenz  n%}  mit  horizontalen  Schwingungen 
und  minimaler  Ablenkung  n3.  Er  findet  beide  nahezu  =  1,8. 
Sollte  die  Gleichheit  beider  Brechungsexponenten  vollständig 
sein,  so  würden  die  optischen  Axen  untereinander  und  mit  der 
nichtfaserigen  Spaltrichtung  zusammenfallen,    und  der  Gyps 

wäre  für  elektromagnetische  Wellen   ein  einaxiger  Krystall. 

B.  D. 

176.  A.  Mighit  über  die  Absorption  der  elektromagneti- 
schen Wellen  (Bendic.  R.  Accad.  dei  Lincei  (5)  6,  1.  Sem., 
p.  213—217.  1897;  Nuov.  Oim.  (4)  5,  p.  466—470.  1897).  — 
Zum  Nachweis  der  Absorption  elektromagnetischer  Wellen  in 
den  Dielektricis  lässt  der  Verf.  die  von  einem  Erreger  mit 
Hohlspiegel  ausgesandten  Schwingungen,  nachdem  sie  eine 
vertikale,  zu  ihrer  Fortpflanzungsrichtung  geneigte  Glasscheibe 
passirt  haben,  normal  auf  eine  Metallwand  fallen;  von  dieser 
werden  sie  gegen  die  Glasscheibe  und  von  der  letzteren  nach 
dem  Resonator  zurückgeworfen.  Wird  vor  die  Metallwand 
eine  Platte  eines  Dielektrikums  gestellt,  so  erfährt,  wenn  dieses 
keine  Absorption  ausübt,  die  Intensität  der  zum  Resonator 
gelangenden  Wellen  keine  Schwächung;  eine  Schwächung  da- 
gegen ist  Zeichen  der  Absorption  im  Dielektrikum.  Um  die 
Intensität  der  von  der  Metallwand  ohne  und  mit  Dielektrikum 
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reflektirten  Wellen  zu  vergleichen,  bestimmt  der  Verf.  den 
Winkel  des  Resonators  mit  der  Vertikalen,  bei  welchem  in 
beiden  Füllen  die  Fanken  im  Resonator  verschwinden;  ist 
dieser  Winkel  ohne  Dielektrikum  <*,  mit  Dielektrikum  ß>  so  ist 
die  Strahlung  durch  die  Absorption  im  Dielektrikum  im  Ver- 
hältnis R  =  cob%cc  I  cos2ß  geschwächt.  Der  Verf.  findet  für 
Schwefel,  Ebonit  und  Paraffin  und  eine  ordinäre  Glasplatte 
von  4,2  cm  dicke  R  nahe  =  1,  also  keine  merkliche  Absorption, 
dagegen  für 

Spiegelglas  (4  Platten,  zusammen  8  cm  dick)  B  =  0,45 

Marmor  (5,4  cm  dick)  B  -  0,76 

Tannenholz,  Fasern  parallel  den  Schwingungen  (2,25  cm  dick)  B  =  0,47 
n          Fasern  senkrecht  zu  den  Schwingungen  (2,25  cm 

dick)  B  =  0,66 

n  die  beiden  vorstehenden  Platten  mit  den  Fasern 

senkrecht  zu  einander  fibereinandergelegt  B  =  0,29 

Tannenholz  verhält  sich  also  ähnlich  wie  ein  Gitter,  dessen 
Drähte  zu  seinen  Fasern  parallel  sind.  B.  D. 


177.  Standet,  über  den  Lichteffekt  des  Flammenbogens 
(LTeclair.  61ectr.  8,  p.  9.  1896).  —  Es  ist  die  Abhängigkeit 
der  ausgesandten  Lichtmenge  von  Stromintensität,  Spannung, 
Durchmesser  und  Natur  der  Kohlen  untersucht. 

Mit  dem  Durchmesser  der  Kohle  ändert  sich  die  Aus- 
strahlung auf  das  doppelte  und  dreifache.  Mit  dem  Strom 
ändert  sich  die  Intensität  des  Lichtes  parabolisch.  Weiche 
Kohlen  geben  mehr  Licht  als  harte.  E.  W. 


178.  G.  Guglielmo.  Über  die  Zerstreuung  der  Elek- 
iricität  in  feuchter  Luft  (Nuov.  Cim.  (4)  5,  p.  28.  1897).  — 
Nach  dem  Verf.  besteht  zwischen  dem  Elektricitätsverlust  in 
feuchter  und  in  trockener  Luft  kein  Unterschied.  Ein  früher 
von  ihm  beobachtetes  abweichendes  Verhalten  (vgl  Beibl.  11, 
p.  793)  sei  auf  schwache  Entladungen  zwischen  dem  geladenen 
Leiter  und  den  durch  den  Feuchtigkeitsbeschlag  leitend  ge- 
wordenen Wänden  des  Bezipienten  zurückzuführen.      B.  D. 


179.  K.  Wesendonk.  Einige  Versuche  über  die  ent- 
ladenden Wirkungen  der  Flammengase  (Naturw.  Bundsch.  12, 
p.  288 — 290.  1897).  —  Es  werden  Versuche  beschrieben,  nach 
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denen  die  Fälligkeit  gekühlter  Flammengase,  die  Ladung  eines 
Exner'schen  Elektrometers  zu  verkleinern!  noch  deutlich  wahr- 
nehmbar ist,  auch  wenn  dieselben  ein  20  m  langes  Bleirohr 
von  3  mm  bez.  20  mm  lichter  Weite  durchströmt  haben.  In 
letzteren  Falle  brauchten  die  Verbrennungsprodukte  mindestens 
15  Sek.,  um  von  der  Flamme  bis  zur  Stelle  zu  gelangen,  wo 
sie  ihre  entladende  Wirkung  ausüben  konnten.  Im  Gegen- 
satze hierzu  zeigte  sich,  dass  in  einem  weiten  Zinkcylinder, 
in  dem  ein  Bunsenbrenner  brannte,  nach  dessen  Auslöschen 
fast  sofort  die  Leitfähigkeit  der  Flammengase  beinahe  völlig 
verschwand.  Wenn  Ionen  das  wirksame  Element  sind,  so  er- 
scheint es  schwer  erklärlich,  warum  gerade  in  einem  weiten 
Gef&sse  so  schnell  der  Effekt  sich  verliert  Es  wird  darauf 
hingewiesen,  dass  der  rauchartige,  optisch  leicht  nachweisbare 
Dunst,  den  die  Verbrennung  erzeugt,  bereits  eine  gewisse  Fähig- 
keit, Elektricität  fortzuführen,  besitzen  dürfte,  und  geringe  der- 
artige Wirkungen  erklärlich  mache,  die  längere  Zeit  anhielten 
nach  den  Beobachtungen  anderer  Forscher.  Einige  weitere 
Versuche  zeigen,  dass  eine  Wasserstoff  flamme  ein  Exner'sches 
Elektrometer  bedeutend  schneller  entladet,  wenn  sie  in  recht 
staubiger  Luft,  als  wenn  sie  cet.  par.  in  filtrirter  solcher 
brennt.  E.  W. 


180.  Lord  Kelvin  und  M.  Maclean.  Über  elektrische 
Eigenschaften  von  Rauch,  der  von  Flammen  und  brennender 
Holzkohle  ausging  (Nature55,  p. 592— 594.  1897).  —  Die  Vert 
untersuchen  mittels  eines  elektrischen  Filters  (ein  mit  dem 
Elektrometer  verbundenes  Drahtnetz)  die  elektrische  Qualität 
des  Bauches,  die  Potentialdifferenz  zwischen  einer  Zink-  und 
Kupferplatte,  die  sich  in  dem  Bauch  der  Flamme  befinden, 
den  Strom  zwischen  zwei  .Platten  mit  gegebener  Potential- 
differenz, wenn  sie  im  Bauch  sind. 

Als  Flammen  dienten:  1.  Kerze,  2.  Paraffinlampe, 
3.  Spirituslampe,  4.  tragbare  Elektrometerstreichhölzer  (Lösch- 
papier getränkt  mit  Pb(NOs)2-Lösung  und  zu  Stäben  von  5  mm 
Durchmesser  aufgerollt,  5.  Bunsenflamme,  6.  Wassersto£B9amme, 
7.  Glühende  Steinkohle,  8.  glühende  Holzkohle. 

Die  Dämpfe  der  ersten  Flamme  gaben  —  Elektricität,  die 
vierte  das  Maximum  von  -  2  Volt    Die  H^-Flamme  gab  bei 
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niedrigem  Druck  kleine  — ,  bei  höherem  grosse  +  Potentiale. 
7  und  8  gaben  —  Elektricität;  wenn  eine  Flamme  vorhanden 
war,  +  Elektricität  Die  glühenden  Kohlen  selbst  waren  zu- 
erst negativ,  dann  positiv. 

Die  Potentialdifferenz  zwischen  einer  Cu-  und  Zn- Platte 
war  von  0,4  bis  1,01  Volt,  je  nach  der  Flamme  und  der  Lage 
der  Platten. 

Das  Kupfer  war  stets  positiv. 

Die  leitenden  Eigenschaften  der  Gase  waren  noch  300  cm 
von  der  Spitze  der  Famme  entfernt  vorhanden. 

Nach  Auslöschen  der  Flamme  verloren  die  in  einem 
Rohre  eingeschlossenen  Flammengase  ihre  Leitfähigkeit  nach 
weniger  als  l/4  Minute.  E.  W. 


181.  J.  Trowbridge  und  Th.  W.  Richards.     Die 

Temperatur  und  der  Ohmwiderstand  in  Gasen  während  oscilta- 
torischen  elektrischen  Schwingungen  (SilL  Journ.  (4)  3,  p.  327 
— 342.  1897).  —  Die  Verf.  gehen  von  folgendem  Resultat  aus: 
während  ein  Gas  einem  kontinuirlichen  Strom  einen  Widerstand 
von  mehreren  Hunderttausend  bis  Millionen  Ohm  darbietet, 
so  ist  er  nur  wenige  Ohm 
beim  Durchgang  von  oscilla- 
torischen  Entladungen. 

Zu  den  Versuchen  die- 
nen Entladungsröhren  mit 
weiten  Elektrodenräumen, 
die  durch  ein  1,3  mm  weites 
und  7  cm  langes  Kapillar- 
rohr verbunden  waren.  Ver- 
suche über  die  Potential- 
differenzen bei  kontinuirlichem  Stromdurchgang  entsprechen  den 
früheren  Ergebnissen.  Für  die  Untersuchung  der  Oscillationen 
wird  der  Apparat  (Fig.)  verwendet,  der  Widerstand  wird  aus 
der  Art  der  Dämpfung  bestimmt.  B  ist  eine  Batterie  von  5000 
— 10000  Akkumulatoren,  W  ein  Wasserwiderstand  von  5  —  50 
Megohm,  C  ein  Kondensator  von  1000 — 18000  elektrostatischen 
Einheiten,  R  ein  kleiner  Widerstand  zum  Dämpfen  der  Oscil- 
lationen, S  eine  Funkenstrecke  zwischen  Cd-Spitzen.  Der 
Widerstand  wird   nach  der  Dämpfung  der  Funken  beurteilt. 
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Das  weisse  Licht  des  H,  trat  auf,  wenn  die  Impedanz  oder 
der  Widerstand  gross  war,  die  Entladung  war  nicht  oscilla- 
torisch,  nahmen  sie  ab,  so  wurde  die  Entladung  oscillatorisch 
und  das  Gas  erscheint  rot 

Es  ergaben  sich  nun  als  Werte  für  die  Kapazitäten  c 
folgende  Widerstände  R  in  Ohm: 


Druck 

H, 

N, 

in  mm 

c  =  6000 

e«  12000 

e«  18000 

«»6000 

c  =  12000 

«»18000 

13,5 

100 

i 
1 

30 

10,0 

50? 

15 

85 

25 

23 

5,0 

80 

20 

15 

25 

8,6 

20 

20 

10? 

8,0 

15 

10 

20 

20 

15 

2,0 

20 

15 

10 

15 

1,8 

15 

15 

1,25 

15 

15 

7 

15 

10 

8 

1,15 

10 

10 

0,85 

9 

8 

7 

0,75 

H 

12 

5 

0,60 

5 

5 

5,5 

0,40 

6 

4,5 

0,81 

7 

5 

5 

7 

4 

0,21 

6 

10 

4,5 

0,15 

10 

5 

5 

0,1 

7? 

4,5 

0,05 

11 

8 
8 

Aus  den  Versuchen  ergibt  sich:  Der  Widerstand  eines 
Gases  bei  niederen  Drucken  gegen  eine  oscillatorische  Ent- 
ladung entspricht  nur  einem  kleinen  Ohm'schen  Widerstand. 
Dieser  Widerstand  nimmt  mit  abnehmender  Elektricitätsmenge 
zu,  bis  zu  einem  gewissen  kleinen  Druck  nimmt  der  Wider- 
stand mit  dem  Druck  ab.  Die  Gestalt  der  Bohre  hat  einen 
grossen  Einfluss  auf  den  Widerstand  des  Gases.  Bei  oscilla- 
torischen  Entladungen  haben  die  Elektroden  einen  weit  klei- 
neren Einfluss  als  bei  kontinuirlichen. 

Bei  den  oscillatorischen  Entladungen  ist  die  wahre  Strom- 
intensität eine  sehr  grosse. 

Die  Kapazität  einer  Entladungsröhre  finden  die  Verf. 
klein.  Für  den  diskontinuirlichen  Strom  nehmen  die  Ver£ 
die  Fortführung  durch  dissociirte  Moleküle,  für  den  kontdnuir- 
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liehen  einen  Zustand  von  Polarisation  an,  in  dem  die  Moleküle 
zusammengehalten  sind  durch  eine  Art  von  elektrischer  Energie, 
die  sich  durch  sie  zwängt 

Das  Bandenspektrum  würde  dem  zweiten,   das  Linien- 
spektrum dem  ersten  Zustand  entsprechen.  E.  W. 


182.  J.  Trowbridge.  Die  elektrische  Leitfähigkeit  des 
Äthers  (PhiL  Mag,  (5)  18,  p.  378—383-  1897).  —  Zur  Be- 
stimmung der  Leitfähigkeit  von  Gasen  etc.  benutzt  der  Verf. 
eine  Dämpfungsmethode  (Phil.  Mag.  Dez.  1891).  Im  Strom- 
kreis befinden  sich  zwei  Unterbrechungen,  die  eine  ist  die  zu 
untersuchende  im  G-ase,  die  andere  ein  Funken  zwischen 
Cadmiumelektroden,  der  letztere  wird  nach  Feddersen's  Methode 
photographirt  Als  Elektricitätsquelle  wird  eine  grosse  Batterie 
yon  10000  Zellen  und  eine  rheostatische  Maschine  von  Planta 
(C.  B.  85,  p.  794.  1877)  benutzt 

Bei  der  Entladung  der  Batterie  mit  20000  Volt  traten  in 
einer  Entladungsröhre  keine  Röntgen- Strahlen  auf*  Der  Wider- 
stand der  Bohre  erschien  Null,  trotzdem  helles  Licht  im  Rohre 
auftrat.  Zum  mindesten  100000  Volt  waren  zur  Erzeugung 
der  Röntgen-Strahlen  nötig. 

Die  Entladungen,  welche  in  einer  Crookes'scheh  Röhre 
besonders  starke  Röntgen-Strahlen  hervorriefen,  waren  oscilla- 
torisch,  eine  in  den  Stromkreis  eingeschaltete  Geissler-Röhre 
erschien  an  beiden  Elektroden  gleich.  Die  Photographie  mit 
einem  Funken  ergab  mindestens  10  Oscillationen  mit  einer 
Periode  von  106/sec.  Der  Widerstand  des  Mediums  war 
<  5  Ohm.  Die  zur  Erzeugung  der  Röntgen-Strahlen  nötige 
Energie  war  also  ungefähr  3 .  10*  Pferdestärken  während 
1/106  Sekunden. 

Gelegentliche  Versuche  ergaben,  dass  bei  Hohlkathoden 
mit  kleiner  Fokalweite  eine  Verkleinerung  der  Abstände  zur 
Antikathode  ohne  Einfluss  ist 

Funken  mit  6  und  3  Zoll  Länge  gaben  gleiche  Dämpfung, 
hatten  also  gleiche  Widerstände;  selbst  bei  Unterschieden  von 
6  Zoll  und  1/4  Zoll  ist  der  Unterschied  im  Widerstand 
nur  2 — 3  Ohm.  Mit  zunehmender  elektromotorischer  Kraft  der 

* 

Kette  nimmt  der  Widerstand  ab.  Eine  Steigerung  des  Druckes 
von  1 — 4  Atm.  änderte  den  Widerstand  nicht,  eine  Änderung 
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in  dem  Material  der  Elektroden  Pt,  Fe,  AI,  Messing,  üd  und 
Zu  eben  so  wenig.  Geht  der  Funken  in  der  Nähe  einer  Flamme 
über,  so  wächst  der  Widerstand  etwas.  Änderungen  des  Wider- 
standes Hessen  sich  auch  nicht  beobachten,  als  der  Funken 
zwischen  die  Pole  eines  Elektromagneten  gebracht  wurde. 

Erhitzt  man  den  Funken  in  der  primären  Spirale  der 
TeBla- Anordnung,  so  fällt  das  Potential  an  der  sekundären 
ungeheuer.  Ein  Einfluss  der  Röntgen-Strahlen  und  des  ultra- 
violetten Lichtes  auf  die  primären  Funken  eines  Tesla-Trans- 
formators  liess  sich  nicht  konstatiren. 

Der  Verl  betont,  wie  dies  schon  früher  geschehen  ist, 
dass  für  Funken  das  Ohm'sche  Gesetz  nicht  gilt  Disruptive 
Entladungen  entsprechen  Voltabogen,  und  zwar  bildet  jede 
Oscillation  einen  Flammenbogen  für  sich. 

Der  Verf.  macht  noch  darauf  aufmerksam,  dass  der  Bildung 
des  Flammenbogens  ein  Funken  vorausgeht. 

Er  schliesst,  dass  unter  so  hoher  elektrischer  Spannung 
der  Äther  zusammenbricht  und  ein  Leiter  wird.  E.  W. 


183.  M.  Pandolfi.  Elektrische  Entiandungen  in  ver- 
dünnter Lufl.  Einfluss  der  Temperatur  (Nuov.  Cim.  (4)  5,  p.  89 
— 110.  1897).  —  Die  Untersuchung  betrifft  den  Durchgang  des 
Stromes  einer  Akkumulatorenbatterie  von  500  Elementen 
durch  luftverdünnte  Röhren  bei  verschiedenen  Temperaturen. 
Der  Stromkreis  enthielt  ausser  der  Röhre  einen  Flüssigkeits- 
widerstand von  120000  Ohm  und  ein  Milliammeter;  die  Spannung 
an  den  Elektroden  der  luftverdünnten  Röhre  wurde  mittels 
eines  idiostatischen  Elektrometers  gemessen.  Die  Röhren,  die 
in  einem  Flüssigkeitsbade  erwärmt  wurden,  hatten  cylindrische 
Form  und  an  den  Enden  entweder  zwei  Platindrahtelektroden 
(in  einer  Röhre  war  der  Abstand  dieser  Elektroden  veränder- 
lich) oder  einen  Platindraht  und  eine  Aluminiumscheibe  oder 
zwei  solche  Scheiben.  Die  Beobachtungen  geschahen  bei 
Temperaturen  zwischen  20°  und  150°  und  bei  fortschreitender 
Luftverdünnung  und  betrafen  die  Abhängigkeit  der  Potential- 
differenz zwischen  den  Elektroden  vom  Luftdruck.  Die 
graphische  Darstellung  dieser  Abhängigkeit  zeigt  folgendes: 

Der  Verlauf  aller  Kurven  ist  nahezu  derselbe.  Bei  einem 
gewissen  Verdünnungsgrade    beginnt  die   Röhre    zu  leuchten 
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und  die  Potentialdifferenz  zwischen  den  Elektroden  sinkt  fofort 
stark,  dann  bei  fortschreitender  Verdünnung  mehr  oder  weniger 
langsam;  von  einem  gewissen  Punkte  ab  steigt  sie  dann  wieder 
und  erreicht  eie  Maximum;  die  Luftverdünnung  ist  dann  der- 
art, dass  überhaupt  kein  Stromübergang  mehr  stattfindet  Die 
erste  Abnahme  der  Potentialdifferenz  ist  um  so  stärker,  je 
höher  die"  Temperatur  in  der  Röhre.  Mit  wachsender  Tem- 
peratur steigt  so  wohl  der  Druck,  bei  welchem  der  Strom- 
durchgang beginnt,  als  auch  derjenige,  bei  welchem  er  aufhört, 
der  erstere  jedoch  viel  mehr  als  der  letztere.  Wenn  die  Bohre 
zu  leuchten  begonnen  hat,  variirt  die  Potentialdifferenz  zwischen 
den  Elektroden  ebenfalls  mit  der  Temperatur;  sie  ist  um 
so  geringer,  je  höher  die  Temperatur;  der  Widerstand  der 
Bohre  sinkt  also  mit  steigender  Temperatur. 

Die  Gestalt  der  Elektroden  ist  von  merklichem  Einfluss 
auf  den  Stromdurchgang;  erfolgt  dieser  vom  Draht  zur  Scheiben- 
elektrode, so  ist  der  Widerstand  der  Bohre  caeteris  paribus 
geringer  und  das  Leuchten  beginnt  deshalb  schon  bei  höherem 
Drucke  als  wenn  der  Übergang  in  entgegengesetzter  Richtung 
stattfindet  B.  D. 


184.  P.  Lenard.  Über  die  Eigenschaften  der  Kathoden- 
strahlen  verschiedener  Ablenkbarkeit  (Verh.  Ges.  Deutscher 
Naturf.  Frankfurt  1897.  p.  69—70).  —  Die  verschiedenen 
Kathodenstrahlenarten  haben  nun  je  nach  der  Grösse  ihrer 
Ablenkbarkeit  graduell  verschiedene  Eigenschaften,  und  zwar, 
sofern  überhaupt  quantitative  Untersuchung  vorliegt,  in  folgen- 
der Weise:  Je  weniger  ablenkbar  ein  Kathodenstrahl  ist,  um 
so  weniger  wird  er  erstens  absorbirt  bei  Durchlaufung  eines 
und  desselben  wägbaren  Mediums,  um  so  weniger  wird  er 
zweitens  dabei  auch  zerstreut,  um  so  weniger  trübe  ist  ihm 
gegenüber  die  Materie.  Dieser  Zusammenhang  hat  sich  er- 
geben an  Kathodenstrahlen,  welche  aus  Entladungsröhren  mit 
dünnem,  die  Strahlen  bis  auf  verschwindende  Bruchteile  un- 
verändert durchlassendem  Verschlusse  ausgetreten  waren.  Man 
sieht,  die  Eigenschaften  der  Kathodenstrahlen  werden  der 
Untersuchung  um  so  leichter  zugänglich,  je  geringer  ihre  Ab- 
lenkbarkeit ist  Für  einen  Kathodenstrahl  von  sehr  geringer 
magnetischer  Ablenkbarkeit   würde  sehr  geringe  Absorption 

BdMitter  s.  d.  Ann.  d  Thjn.  u.  Cham.  11.  56 
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und  sehr  geringe  Zerstreuung  in  der  Materie  zu  erwarten 
sein.  Eben  dies  sind  die  Eigenschaften  der  Röntgen'schen 
Strahlen. 

Die  Röntgen-Strahlen  sind  also  Kathodenstrahlen  von  der 
besonderen  magnetischen  Ablenkbarkeit  NulL       O.  C.  Seh. 


185.  8.  P.  Thompson.  Kaihodenstrahlen  und  einige 
analoge  Sirahlen  (Proc.  Boy.  Soc.  61,  p.  481—488.  1897).  — 
Zun&chst  werden  Erscheinungen,  die  den  Goldstein'schen  De- 
flezionserscheinungen  entsprechen,  besprochen.  Mit  Glas  um- 
hüllte Kathoden  lenken  Kathodenstrahlen  erst  unterhalb  eines 
bestimmten  Druckes  ab. 

Anoden  sollen  eine  schwache  Kontraktion  der  Schatten 
hervorrufen. 

Heisse  Dr&hte  wirken  wie  kalte.  Kathodenstrahlen  können 
weder  durch  Reflexion  noch  durch  den  Durchgang  durch  eine 
negativ  geladene  Metallröhre  konzentrirt  werden. 

Die  beim  Auftreffen  auf  Metalle  etc.  entstehenden  Ka- 
thodenstrahlenbündel,  deren  Eigenschaften  von  Ebert  und  dem 
Ret  beschrieben  sind,  nennt  der  Verf.  Parakathodenstrahlen, 
im  Gegensatz  zu  den  gewöhnlichen,  die  er  Orthokathoden- 
strahlen  nennt  Die  Parakathodenstrahlen  haben  alle  Eigen- 
schaften der  Orthokathodenstrahlen,  rufen  aber  keine  Röntgen- 
strahlen hervor. 

Weiter  beschreibt  der  Verf.  noch  als  neu  Kanalstrahlen,  er 
erhält  sie,  wenn  Kathodenstrahlen  auf  ein  durchlöchertes  Metall 
fallen,  das  dadurch  Kathode  wird,  oder  durch  eine  rohrformige 
Kathode  gehen.  (Die  Eigenschaften  der  Kanalstrahlen  stimmen 
mit  den  von  Goldstein,  Berl.  Sitzungsber.  1876,  Arnold  und 
Precht,  Wied.  Ann.  61,  beschriebenen  überein.)  E.  W. 


186.  IT.  Deslcmdres*  Eigenschaften  der  einfachen 
Kathodenstrahlen;  Beziehungen  zu  den  einfachen  elektrischen 
Schwingungen  (C.  R  124,  p.  1297  —  1300.  1897).  —  Der 
Veit  hat  wie  Goldstein  gezeigt,  dass  ein  Kathodenstrahlen« 
bündel  durch  Deflexionen  in  eine  grosse  Anzahl  einzelner 
Strahlen  zerlegt  werden  kann,  er  nennt  diese  einfache 
(simple)  Kathodenstrahlen.  Die  Spektren  derselben  waren 
bei   Anwendung   von    AI,    Zn,    Ag,    Ou- Kathoden    gleich, 
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die  Intensität  bei  enteren  am  grössten.  Ein  Einfluss  der  Gase 
war  nicht  zu  erkennen,  es  besteht  dasselbe  ja  auch  zum  grössten 
Teile  aus  Kohlenwasserstoff. 

Mit  Änderung  des  Druckes,  wobei  das  Entladungspotential 
Schlagweiten  von  0,5 — 30  mm  entsprach,  blieben  die  Spektren 
fast  gleich,  bei  sehr  niedrigen  Drucken  treten  neue,  sehr  in- 
stabile Linien  auf. 

Mit  verschiedener  Art  der  Erregung  Ändern  sich  die 
Spektren;  so  schon  je  nachdem  man  den  einen  oder  anderen 
Pol  des  Induktoriums  mit  der  Kathode  verbindet,  mit  Induk- 
torien  mit  verschiedener  Wickelung  sind  die  Veränderungen 
noch  grösser. 

Verlängert  man  den  Draht  zwischen  Kathode  und  In- 
duktorium,  so  wachsen  die  Ablenkungen,  die  Gestalt  der 
Strahlen  bleibt  gleich,  das  entgegengesetzte  tritt  mit  dem 
Anodendraht  ein;  schaltet  man  zu  den  Polen  einen  Kon- 
densator, so  nimmt  die  Ablenkung  mit  Zunahme  der  Kapa- 
zität ab. 

Bei  Ableitung  der  Bohrwand  rücken  die  Linien  zusammen 
und  zwar  um  so  mehr,  je  grösser  die  Ableitung  ist. 

Bei  der  Erregung  durch  einen  Tesla-d'Arsonval-Apparat 
erhält  man  bei  passender  Funkenstrecke  im  Erreger  ein 
Kathodenspektrum  mit  einer  einzigen  stark  abgelenkten  Linie, 
mit  Zunahme  der  Schlagweite  spaltet  sich  die  Linie  in  mehrere 
sehr  bewegliche  Linien  und  zieht  sich  dann  wieder  in  eine 
feine  feste  Linie  zusammen,  die  etwas  weniger  abgelenkt  ist 
als  die  erste  und  einem  Strom  von  kleinerer  Schwingungs- 
dauer entspricht  Eine  Linie  erhält  man  auch  mit  einem 
gewöhnlichen  Induktorium  und  einem  kleinen  Kondensator  am 
Kathodendraht    Die  Ablenkung  ist  dieselbe  wie  vorher. 

Aus  den  Versuchen  schliesst  der  Verf.:  Einfache  Kathoden- 
strahlen entsprechen  einfachen  elektrischen  Schwingungen. 

E.  W. 

187.  A.  JBattelH.  Beziehungen  »wischen  den  pholograpki- 
sehen  Wirkungen  innerhalb  und  ausserhalb  der  Vakuumröhren 
(Nuov.  Cim.  (4)  5,  p.  169—182.  1897).  —  Mittels  eines  beson- 
deren Stromwenders  fuhrt  der  Verl  mehrere  Vakuumröhren 
zusammen  in  Serie  oder  einzeln  abwechselnd  in  den  Sekundär- 

56* 
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kreis  eines  Induktors  ein  oder  lässt  Entladungen  von  beständig 
wechselnder  Richtung  durch  die  Röhren  hindurchgehen.  Negativ- 
membranen, die  unter  schwarzem  Papier  auf  Mesaingcylinder 
aufgewickelt  und  seitlich  in  die  Entladungsröhren  eingeführt 
oder  vor  denselben  placirt  sind,  dienen  zur  Messung  der  photo- 
graphischen Wirkung  innerhalb  und  ausserhalb  der  Röhren. 
Der  Ver£  findet  folgendes: 

Die  Wirksamkeit  verschiedener  Röhren  von  gleicher  Länge 
nimmt  mit  wachsendem  Durchmesser  ab;  sie  ist  am  stärksten 
innerhalb  der  Röhre  auf  den  der  Kathode  zugewendeten  Teilen 
der  photographischen  Membran,  minder  stark  auf  den  der  Anode 
zugewendeten  Teilen,  am  schwächsten  ausserhalb  der  Röhre. 
Bei  gleichen  Dimensionen  der  Röhre  hat  die  Stärke  der  Röhren- 
wandung keinen  Einfluss,  wohl  aber  das  Material  derselben 
und  der  Bodenplatte,  sowie  für  die  Wirkung  ausserhalb  die 
Stärke  der  Bodenplatte. 

Die  Form  der  Elektroden  bedingt  die  Stärke  des  Ent- 
ladungsstromes. In  Röhren  mit  einer  Spitzen-  und  einer 
Plattenelektrode  ist  bei  noch  nicht  sehr  niedrigem  Drucke 
der  Strom  beim  Durchgang  von  der  Spitze  zur  Platte  inten- 
siver, als  beim  Durchgang  in  umgekehrter  Richtung;  der  Unter- 
schied sinkt  mit  abnehmendem  Drucke,  verschwindet  und  kehrt 
dann  in  entgegengesetztem  Sinne  wieder.  Der  Druck,  bei 
welchem  die  Intensität  des  Stromes  in  beiden  Richtungen  die 
gleiche  ist,  hängt  von  den  Dimensionen  und  der  Form  der 
Plattenelektrode  ab.  Das  Verhältniss  {J'—J)jJ  —  worin  J 
bez.  J'  die  Stromintensität  in  der  Richtung  Platte-Spitze,  bez. 
Spitze-Platte  bezeichnet  —  ist  bei  grösserer  Plattenelektrode 
grösser,  sinkt  mit  abnehmendem  Drucke  anfangs  rascher,  er- 
reicht aber  doch  erst  später  den  Werth  0,  dann  wieder  rascher 
den  Werth  —  1  als  in  einer  Röhre  mit  kleinerer  Platte  und 
sonst  gleichen  Dimensionen.  Eine  Ringelektrode  verhält  sich 
bei  grösseren  Drucken  wie  eine  Platte  von  kleinerem  Durch- 
messer, umgekehrt  bei  kleineren  Drucken.  Im  Gegensatz  zu 
Hagenbach -Bischoff  findet  der  Verf.,  dass  das  Erscheinen  der 
Röntgenstrahlen  ausserhalb  der  Röhre  zwar  ungefähr  mit  dem 
Momente  der  gleichen  Stromintensität  in  beiden  Richtungen 
zusammenfällt,  innerhalb  der  Röhre  aber  schon  bei  Wesentlich 
grösserem  Drucke  stattfindet.    Röhren  mit  Spitze  und  Platte 
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wirken,  namentlich  bei  Drucken  unter  0,2  mm,  stärker  wenn  die 
Spitze  als  Kathode  fungirt 

Für  eine  bestimmte  photographische  Wirkung  innerhalb 
der  Röhre  genügt  bei  allen  Drucken  ein  viel  schwächerer 
Strom  als  für  die  gleiche  Wirkung  ausserhalb.  Mit  wachsender 
Stromstärke  wie  mit  abnehmendem  Drucke  steigt  die  photo- 
graphische Wirkung  innerhalb  wie  ausserhalb  der  Bohre  bis 
zu  einem  Maximum,  das  bei  um  so  höherem  Drucke  erreicht 
wird,  je  enger  die  Bohre  ist  B.  D. 


188.  Q.  Majorana*  Über  die  elektrostatische  Ablenkung 
der  Kaihodenstrahlen  (Bendia  R.  Acc.  dei  Lincei  (5)  6,  1.  Sem., 
p.  183— 187.  1897;  Nuov.  Cim.  (4)  5,  p.  305— 311.  1897).  — 
Zum  Nachweise  der  Abstossung,  welche  Kathodenstrahlen  von 
einer  andern  Kathode,  sowie  der  Anziehung,  welche  sie  von 
einer  Anode  erfahren,  benutzt  der  Verf.  eine  kugelförmige 
Entladungsrohre  mit  zwei  zu  einander  normalen  Plattenelek- 
troden C  und  C",  einer  zu  beiden  parallelen  und  nahezu  durch 
die  ganze  Kugel  reichenden  Drahtelektrode  A  und  einem 
zwischen  dem  Drahte  und  der  unteren  Platte  C"  drehbaren 
Schirme  &  Fungiren  C  und  C"  gleichzeitig  als  Kathoden,  so 
gibt  A  zwei  Schatten;  fungirt  zuerst  nur  C,  so  wird,  wenn 
dann  auch  C"  in  Thätigkeit  tritt,  der  von  C  herrührende 
Schatten  nach  oben  verschoben.  Noch  besser  wird  die  Ab- 
stossung sichtbar,  wenn  C  Kathode  und  C"  oder  S  Anode  ist; 
A  wirft  dann  einen  ca.  1  mm  breiten  Schatten,  der,  sobald  man 
A  mit  der  Kathode  oder  auch  mit  der  Erde  oder  nur  mit 
einer  Kapazität  verbindet,  20  bis  30  mal  breiter  wird;  bei  ge- 
ringer Verdünnung  des  Gases  in  der  Kugel  (so  lange  noch 
ein  positives  Lichtbündel  existirt),  ist  diese  Verbreiterung 
weniger  stark  als  bei  stärkerer  Verdünnung.  Einschaltung 
eines  Widerstandes  oder  Funkenintervalls  zwischen  A  und  den 
negativen  Pol  des  Induktors  schwächt  die  Wirkung. 

Der  Schatten  wird  dagegen  schmäler,  es  findet  also  eine 
Anziehung  statt,  wenn  C  Kathode,  C"  Anode  ist  und  A  mit 
dieser  verbunden  wird.  Auch  hier  ist  die  Wirkung  zuerst  nur 
gering,  sie  wächst  mit  abnehmendem  Gasdrucke,  bis  der  Schatten 
ganz  verschwindet  und  an  seiner  Stelle  hinter  A  eine  Linie 
von  grösserer  Helligkeit  als  ihre  Umgebung  erscheint;    dies 
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erklärt  der  Verf.  durch  das  Zusammentreffen  der  von  A  an- 
gezogenen seitlichen  Kathodenstrahlen. 

Befinden  sich  gegenüber  C  zwei  parallele  Drähte  A  und 
By  so  werfen  sie,  so  lange  sie  isolirt  sind,  zwei  gleiche  Schatten ; 
wird  dann  A  mit  einer  kleinen  Kapazität  verbunden,  so  ver- 
breitert sich  sein  Schatten  and  bei  geringer  Glasverdünnung 
gleichzeitig  auch  derjenige  von  B\  bei  stärkerer  Verdünnung, 
also  intensiver  Ausbildung  der  Kathodenstrahlen  verengert  sich 
dagegen  der  Schatten  von  B.  Umgekehrtes  tritt  ein,  wenn 
man  durch  Verbindung  von  A  mit  der  Anode  seinen  Schatten 
verengert. 

Von  der  Intensität  der  Entladungen  sind  alle  diese  Er- 
scheinungen ziemlich  unabhängig.  B.  D. 


189.  J.  A.  McClelland.  Kathoden-  und  Lenard-Strahlen 
(Proc.  Roy.  Soc.  61,  p.  227— 235;  The  Electrician  89,  p.  74 
—76.  1897).  —  In  der  Figur  ist  C  die  Kathode,  A  die  zur 
Erde  abgeleitete  Anode,  b  ein  Hohlcylinder  aus  Messingblech, 
der  eine  Öffnung  d  besitzt,  er  befindet  sich  selbst  in  einem 
Schutzmantel  a  mit  der  Öffnung  c.  S  ist  ein  Schirm,  von  dem 
die  kleine  Figur  eine  Vorderansicht  gibt,  er  besteht  aus  einem 
Bleiring,  auf  den  ein  0,01  mm  dickes  Aluminiumblech  auf- 
gekittet ist,  b  ist  mit  den 
b  \  Quadranten  verbunden.    Ist 

der  Schirm  entfernt,  —  er 
liegt  dann  in  dem  Baume  B 
—  so  findet  eine  Ladung  von 
ca.  87  Volt  bei  einer  Kapazi- 
tät von  300  C.G.S.-Einheiten 
statt.  Ist  der  Schirm  vor- 
handen, so  sind  die  Ladungen  verschieden,  je  nach  dem  Abstand 
von  a  und  S,  sie  sind  um  so  kleiner,  je  näher  S  an  a  ist.  Ein 
Teil  der  Ladung  rührt  nach  dem  Verf.  jedenfalls  davon  her,  dass 
elektrische  Teilchen  von  C  fortgeschleudert  werden  und  nach  dem 
Durchgang  auf  b  trafen.  Ähnliche  Resultate  erhielt  man,  wenn 
man  das  Bohr  bei  5  durch  den  Schirm  wie  Lenard  abschloss, 
und  die  Vorrichtung  ab  gesondert  davon  aufstellte.  Die 
Ladung  hört  auf,  sobald  die  Kathodenstrahlen  durch  einen 
Magnet  abgelenkt  werden. 
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Bei  einer  eingeschalteten  Funkenstrecke  wird  die  Ab- 
lenkung der  Kathodenstrahlen  mit  zunehmender  Fankenstrecke 
oder,  wie  der  Verl  meint,  mit  zunehmendem  Entladungspotential 
kleiner. 

Einige  Versuche  sind  noch  beschrieben,  wo  zu  einem 
Hauptrohr  ein  Bohr  als  Nebenschluss  geschaltet  ist,  zugleich 
mit  einem  Galvanometer;  nur  wenn  das  Bohr  leuchtet  geht 
ein  Strom  durch  das  Galvanometer,  der  etwa  98  Proz.  des 
Gesamtstroms  darstellt  E.  W. 


190.  F.   Neesen.     Erfahrungen    an    Röntgen- Sirahlen 

(Verh.  Ges.  Deutscher  Naturf.  Frankfurt  1897.  p.  70—72).  — 
Nach  Mitteilung  einiger  Versuche  weist  der  Ver£,  um  eine 
Ehrklärung  für  den  Ursprung  der  Strahlen  zu  finden,  auf  die 
starken  wechselnden  Ladungen  der  Glaswand  hin,  welche  erst 
eintreten,  wenn  der  der  Ausbildung  der  Röntgenstrahlen 
günstige  Zustand  eingetreten  ist  Funken  lassen  sich  dann 
sowohl  aus  dem  Glase  wie  aus  dem  angenäherten  Baryum- 
platincyanürschirm  ziehen.  Diese  abwechselnden  Ladungen, 
welche  nach  der  Vorstellung  von  Lehmann  auch  entgegen- 
gesetzte Vorzeichen  aufweisen,  bewirken  in  der  Entfernung 
gleichfalls  oscillatorische  Ladungen,  somit  Elektricitätsbe- 
wegungen,  die  alle  beobachteten  Wirkungen  mit  sich  bringen. 
Es  wird  daran  erinnert,  dass  eine  photographische,  in  einer 
Kassette  verschlossene  Platte,  in  der  Nähe  eines  arbeitenden 
Induktors  aufgestellt,  stets  Schwingungen  nach  dem  Entwickeln 
zeigt  Mit  dieser  Vorstellung  stimmt  besonders  auch  die  neuer- 
dings von  Villari  aufgefundene  Thatsache,  dass  die  schützende 
Wirkung   von   Metallplatten  nicht  allein  von  der  Dicke  der 

letzteren,  sondern  auch  von  ihrer  Grösse  abhängt 

G.  C.  Seh. 

191.  A.  A.  C.  Swiwton.  Einstellbare  Ä-Strahlenröhren 
(Nature  56,  p.  79.  1897).  —  Swinton  findet,  dass  bei  einer 
Bohre  mit  verschiebbarer  Kathode  bei  einem  bestimmten  Ab- 
stand zwischen  ihr  und  der  Anode  die  -X-Strahlen  weit  stärker 
als  bei  grösseren  und  kleineren  Abständen  sind.  Das  Platin- 
blech der  Antikathode  wird  auf  einem  Aluminiumblech  be- 
festigt EW. 
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192.  G.  T.  Hcmchett.  Über  die  Behandimg  von 
Röntgen-Strahlen-Apparaten  (EL  World  29,  p.  377.  1897).  — 
Unter  dem  Einflnss  des  Magneten  des  Induktoriums  kann  die 
Auftreffstelle  der  Kathodenstrahlen  und  damit  die  Ausgangs- 
stelle  der  Röntgenstrahlen  verschoben  werden.  Dadurch  ent- 
stehen Störungen.  E.  W. 

193.  H.  H.  Sayan.  Eine  Rönlgen-Röhre  mit  auto- 
matisch regulirbarem  Vakuum  (EL  World  29,  p.  558 — 579. 
1897).  —  Seitlich  an  ein  ßöntgen-Rohr  mit  Antikathode  wird 
eine  Kugel  K  angeschmolzen,  die  eine  Substanz  enthält,  welche 
beim  Erwärmen  Dämpfe  aussendet,  ihre  Innenwand  bildet  die 
Aussenwand  einer  Entladungsröhre,  in  der  ihr  eine  ebene 
Kathode  gegenübersteht  Diese  wird  von  demselben  Induk- 
torium  unter  Zwischenschaltung  einer  Funkenstrecke  erregt, 
das  die  Röntgen- Röhre  speist  E.  W. 

194.  W.  JB.  Turnbull.  Die  Wirkung  von  fluoresziren- 
den  Substanzen  auf  die  Kathode  und  X-Strahlen  (El.  World  29, 
p.  688.  1897).  —  Bringt  man  an  eine  weit  evakuirte  Röhre 
einen  fluoreszirenden  Schirm,  so  hört  die  Entladung  auf;  mit 
einem  nicht  fluoreszirenden  Schirm  ist  dies  nicht  der  Fall. 

Eine  zu  weit  evakuirte  Röhre  spricht  oft  beim  Nähern 
der  Hand  an.  E.  W. 


195.  Z>.  Tu/rner.    Röntgenstrahlen  (Nature  56,  p.  54. 

1897).  —  Der  Verf.  macht  die  Kathode  durch  einen  Magneten 

beweglich,  indem  er  an  ihr  eine  Eisenplatte  befestigt    Die 

hellsten  Röntgen- Wirkungen  erhält  er,  wenn  er    Anode  und 

Kathode  so  nahe  zusammenbringt,    dass  zwischen  ihnen  die 

Entladung  als  Flammenbogen  übergeht  (dies  hat  auch  Wood 

BeibL  21,  p.  656  gefunden).    Kommen    die    Elektroden   noch 

näher  zusammen,  so  wird  die  Anode  rotglühen  die  Fluoreszenz 

hört  auf  und  der  Widerstand  der  Röhre  wächst  schnell. 

•  E.W. 

196.  W.   Webster.   X-Sirahlenphotographie  (Nature  65, 

p.  559.   1897).   —  Mitteilung,  dass  der  Verf.  Momentphoto- 

graphien   bei   einmaligem   Schliessen   des   Stromes    erhalten 

hat,  wie  dies  bekanntlich  auch  schon  anderen  gelungen  ist 

E.W. 
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197.  C.  DoeUer.  Einige  weitere  Versuche  über  das 
Verhauen  der  Mineralien  zu  den  Röntgen  sehen  X-Strahlen 
(Neues  Jahrb.  f.  MineraL,  GeoL  u.  Palaeontol.  1,  p.  256 — 258. 
1897).  —  Angaben  über  die  Durchlässigkeit  von  Phenakit, 
Idokras,  Olivin,  Titanit,  Zoisit,  Spodumen.  E.  W. 


198.  G.ErcoWni.  Die  Pseudo-Diffra&tum  der  X-Strahlen 
(Nuov.  Cim.  (4)  5,  p.  297—305.  1897).  —  Mit  durchscheinen- 
den Papierscheiben  vor  einer  Lampe  als  Lichtquellen,  sowie 
mit  weissen  und  mit  dunklen  Schinnen  hat  der  Verf.  Anord- 
nungen zusammengestellt,  welche  den  von  Villari,  Righi  u.  a. 
zur  Untersuchung  des  Einbiegens  der  Röntgen-Strahlen  hinter 
undurchsichtige  Schirme  verwendeten  vollkommen  entsprechen. 
Aus  den  hiermit  beobachteten  Erscheinungen  schliesst  er, 
dasß  auch  die  scheinbare  Diffraktion  der  Röntgenstrahlen  auf 
der  Bildung  von  Halbschatten  beruhe. 

An  einer  Fokusröhre  weist  der  Verf.  nach,  dass  die  Anti- 
kathode und  die  ihr  gegenüberstehende  Röhrenwandung  als 
gesonderte  Röntgenstrahlen-Quellen  von  verschiedener  Intensität 
fungiren. 

Eine  optische  Anordnung,  analog  der  von  L.  Fomm  (vgl. 
Wied.  Ann.  59,  p.  350.  1896)  zur  Bestimmung  der  Wellenlänge 
der  Röntgen-Strahlen  verwendeten,  liefert  dem  Verf.  aus  der 
Beobachtung  der  Minima  je  nach  den  Abständen  und  der  Breite 
der  Spalten  ganz  verschiedene  Wellenlängen  desselben  Lichtes; 
der  Verf.  schliesst  also,  dass  es  sich  bei  dieser  Anordnung 
nicht  um  eigentliche  Diffraktion  handele.  B.  D. 


199.  J.  J.  Thomson.  Die  Wirkung  der  Röntgen- 
strahlen auf  flüssige  und  feste  Isolatoren  (Nature  55,  p.  606. 
1897).  —  J.  J.  Thomson  betont,  dass  die  Störung  der  Leit- 
fähigkeit in  Isolatoren  nur  kurze  Zeit  nach  dem  Beginn  der 
Wirkung  der  elektrischen  Kraft  vorhanden  ist,  dann  aber 
schnell  nachlässt  Er  will  jetzt  diese  Wirkung  eher  als  eine 
Zunahme  der  elektrischen  Absorption  als  der  Leitfähigkeit 
bezeichnen.  E.  W. 

200  u.  201.  E.  Mutherford.  Über  die  Elektrisirung  von 
Gas,  das  Röntgen-Strahlen  ausgesetzt  ist.    Die  Absorption  von 
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Röntgenstrahlung  durch  due  und  Dämpfe  (PhiL  Mag.  (5)  43, 
p.  241—255.  1897).  —  J.  J.  Thomson.    Bemerkung  dazu 

(Ibid.,  p.  255).  —  Zu  den  Versuchen  diente  der  Apparat 
(vgl.  Figur).  Durch  C  wird  an  dem  elektrisirten  Metall  D  ein 
starker  Luftstrom  vorbeigeblasen,  der  die  elektrische  Luft  in 
den  Induktor  ffthrt,  wo  sie  ihre  Elektricität  abgibt,  und  zwar 
besonders  vollkommen,  wenn  er  aus  einem  kurzen,  weiten,  mit 
Glaswolle  gefüllten  Metallcylinder  besteht  Die  Elektrisirung 
der  Luft  hat  das  entgegengesetzte  Zeichen  wie  die  Metallplatte 
D.  Sie  wächst  zunächst  mit  der  E.MJL  von  D  und  nimmt 
dann  ab,  die  maximale  Elektrisirung  tritt  bei  der  E.MJL  auf, 
die  die  Sättigung  liefert;  dass  dies  so  sein  muss,  zeigt  eine 
einfache  Überlegung. 

Bestand  D  aus  einem  mit  Paraffin  umhüllten  Metallstab, 
so  erhielt  man  auch  eine  Elektrisirung  der  Luft,  aber  je  nach 


Induktor 


^ 


JS     6 


7 


O 


den  Umständen  von  wechselndem  Zeichen.  Rutherford  erklärt 
dies  aus  der  Annahme,  dass  entweder  die  leitenden  Teilchen 
der  Luft  an  den  Isolator  ihre  Ladung  abgeben,  oder  an  ihm 
anhaften. 

Von  einem  geladenen  und  mit  Paraffin  bedeckten  Draht 
konnte  man  noch  mehrere  Stunden  nach  Einwirkung  der  X- 
Strahlen  elektrisirte  Luft  erhalten. 

Das  geladene  Gas  besitzt  dieselben  Eigenschaften  wie 
röntgenisirtes  Gas.  Es  gibt  leicht  seine  Ladung  ab,  aber 
nicht  gleich  leicht  an  alle  Metalle,  negative  Elektricität  wird 
von  Zink  und  Zinn,  auch  Aluminium,  leichter  entladen  als 
positive.  Kupfer  entlädt  beide  gleich  leicht  Kupfer  entlud 
auch  positive  leichter  als  negative  (vgl  die  Versuche  von 
Minchin). 

Dass  das  geladene  Gas  leitete,  konnte  an  der  Entladung 
eines  in  dasselbe  eingesetzten  Drahtes  nachgewiesen  werden. 
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Die  Elektrisirung  verschiedener  Gase  geht  parallel  mit 
ihrer  Leitfähigkeit  unter  den  Röntgen-Strahlen,  besonders  stark 
ist  die  Erscheinung  in  CH3  J. 

Aus  der  Abhängigkeit  zwischen  der  Geschwindigkeit  der 
durchgeblasenen  Luft  und  der  Abnahme  der  Ladung  eines 
geladenen  Drahtes  leitet  der  Verf.  für  die  Geschwindigkeit  der 
Ionen  ab:  1  cm/sec  für  einen  Gradienten  von  1  Volt/1  cm. 

Für  dte  Grösse  der  Ladung  ergibt  sich  bei  Luft  in  1  cm8 
10~ 4  elektrostatische  Einheiten,  in  CH3J  ist  sie  20  Mal  so 
gross.  Dass  die  X-Strahlen  auf  das  Gas  selbst  und  nicht  nur 
auf  die  Elektroden  wirken,  zeigen  besondere  Versuche. 

Aus  Differentialbeobachtungen  über  den  Elektricitätsver- 
lust  eines  geladenen  Körpers  an  zwei  Gase  leitet  der  Verf. 
noch  die  Absorptionskoeffizienten  A  der  Gase  ab  und  stellt  sie 
mit  den  Leitfähigkeiten  y  unter  dem  Einfluss  der  X-Strahlen 
zusammen.    Er  fand  z.  B. : 

H,     Luft     O,    N,  Leuchtgas  CO,      SO,        ^8       HCl       Cl, 

X    klein    0,001  0^001  0,0026    0,0037    0,0065    0,0095 

f      0,5      1  1,2    0,9    0,8  1,2    4  6  11  18 

Mit  zunehmendem  X  wächst  auch  y.  Versuche  am  Hg  und 
Methyljodid,  die  sehr  gut  leiten  und  absorbiren,  bestätigen  dies. 

Aus  den  Versuchen  an  Luft  folgt,  dass  die  Intensität  einer 
von  der  Sonne  ausgesandten  Röntgen-Strahlung  an  der  Ober- 
fläche der  Erde  nur  10-S60  von  der  an  der  Grenze  der  Atmo- 
sphäre ist 

Anschliessend  an  die  Beobachtungen  von  Rutherford  par- 
allelisirt  Thomson  die  Röntgen-Strahlen  mit  elektromagneti- 
schen Lichtwellen,  die  selbst  in  fortschreitenden  Faraday*  Röhren 
bestehen;  wenn  sie  auf  dissociirbare  Moleküle  treffen,  so  löst 
sich  von  ihnen  für  jedes  freiwerdende  Atom  eine  solche  Röhre 
los.  Das  Resultat  von  Rutherford  kann  so  ausgedrückt  werden. 
Die  Schwächung  der  Strahlen  ist  proportional  der  Zahl  der  auf- 
gehaltenen Faraday-  Röhren  und  die  Intensität  der  Strahlen 
proportional  der  Zahl  der  Faraday-Röhren.  E.  W. 


202—205.  E.  ViUari.  über  die  Wirkung  des  Ozon- 
erzeuger* auf  die  durch  X-  Strahlen  akävirten  Gase  (Nuov. 
Cim.  (4)  5,  p.  203—226.  1897).  —  über  die  Wirkung  des  Ozon- 
er  zeugers  auf  die  durch  Funken  und  Flammen  in  den  Gasen 
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erweckte  EtUladumgtßilagkeü  (Bendic.  B.  Acc  dei  Lincei  (5)  6, 
1.  Sem.,  p.  91—101.  1897;  Nuov.  Cim.  (4)  5,  p.  459-466. 
1897).  —  über  die  Wirkung  des  elektrischen  Effluviums  auf 
Gase  (C.  B.  124,  p.  558—560.  1897).  —  Über  die  Wirkungen 
der  Elektricität  auf  die  durch  X-Strahlen  in  der  Luft  erweckte 
Eniladtmgsfdhigkeü  (Bendic.  B.  Acc  dei  Lincei  (5)  6,  1.  Sem., 
p.  343 — 354.  1897.  Bendia  B.  Acc.  delle  Scienze  Napoli  4  pp. 
Sepab.  1897;  Nouv.  Cim.  (4)  6,  p.  113—128.  1897).  —  Der 
Inhalt  vorstehender  Abhandlung,  soweit  er  sich  nicht  mit  dem- 
jenigen früherer  Publikationen  des  Verl  (vgL  BeibL  21,  p.  280) 
deckt,  ist  folgender: 

Die  untersuchten  Gase  —  Luft,  O,  H,  C08  und  Leucht- 
gas —  werden  durch  das  elektrische  Effluvium  in  einem  Ozon- 
erzeuger nicht  befähigt,  ein  geladenes  Elektroskop  zu  entladen; 
sie  erlangen  diese  Fähigkeit,  wie  durch  die  X-Strahlen  und 
oft  sehr  intensiv,  wenn  sie  von  den  Entladungsfunken  eines 
Induktors  passirt  werden.  Lässt  man  sie  dann  durch  einen 
'  Ozonerzeuger  strömen,  so  zerstört  derselbe  diese  Fähigkeit; 
seine  Wirkung  dauert,  infolge  von  Bückstandsladungen,  auch 
nach  der  Trennung  des  Ozonerzeugers  vom  Induktionsapparat 
noch  einige  Zeit  fort,  aber  weniger  lange,  als  wenn  die  Gase 
durch  X-Strahlen  anstatt  durch  die  Funken  aktivirt  worden 
waren. 

Die  heissen  Verbrennungsgase  eines  Carcelhrenners  oder 
einer  Gasflamme  besitzen  ebenfalls  die  Fähigkeit,  ein  Elektro- 
skop zu  entladen;  durch  Abkühlung  verlieren  sie  dieselbe  teil- 
weise; vollständig  wird  sie  aufgehoben,  wenn  die  —  heissen 
oder  abgekühlten  —  Gase  eine  thätige  Ozonröhre  passiren. 
Nach  Trennung  des  Induktors  von  der  Ozonröhre  hört  deren 
Wirkung  auf  heisse  Verbrennungsgase  sofort,  auf  abgekühlte 
nach  kurzer  Zeit  auf;  sie  ist  durch  die  Stärke  des  Induktions- 
stromes bedingt  und  kann  z.  B.  für  die  Verbrennungsgase  einer 
kleinen  Flamme  vollständig  ausreichen,  für  diejenigen  einer 
grossen  Flamme  nur  unvollständig. 

Ein  Draht  oder  anderer  Leiter  zwischen  dem  Elektroskop 
und  der  Öffnung,  aus  welcher  die  durch  Böntgen-Strahlen 
aktivirte  Luft  gegen  dos  Elektroskop  strömt,  beeinträchtigt 
deren  Entladungsfähigkeit  nicht,  wenn  er  zur  Erde  abgeleitet 
ist;  ist  der  Draht  geladen,  so  verliert  die  Luft  vollständig  die 
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Fähigkeit,  gleichnamige  Elektricit&t  zu  entladen  nnd  bewahrt 
die  Entladungsfähigkeit  für  entgegengesetzte  Elektricit&t  Be- 
finden sich  zwischen  der  Öffnung  nnd  dem  Elektroskop  ein- 
ander nahe  gegenüber  zwei  entgegengesetzt  geladene  Drähte, 
so  verliert  die  über  dieselben  streichende  Luft  ihre  Entladungs- 
fähigkeit vollständig.  Die  entsprechende  Wirkung  der  Ozon- 
röhre beruht  auf  den  entgegengesetzten  Rückstandsladungen 
derselben.  Die  durch  Röntgenstrahlen  aktivirte  Luft  verhält 
sich  also,  wie  wenn  ihre  Moleküle  mit  entgegengesetzten  La- 
dungen behaftet  wären,  vermöge  deren  sie  die  Ladungen  elek- 
trisirter  Körper  neutralisirt  Wird  eine  der  beiden  Ladungen 
der  Luft  durch  einen  entgegengesetzt  geladenen  Leiter  zerstört, 
so  bleibt  nur  noch  die  Wirkung  der  andern  übrig  und  auch 
diese  kann  durch  einen  Leiter,  dessen  Ladung  der  ihrigen 
entgegengesetzt  ist,  aufgehoben  werden.  B.  D. 

206.  G.  Bürdet.  Wirkung  der  X-Strahlen  auf  die 
Retina  (C.  R  124,  p.  1388—1389.  1897).  —  Der  Verf.  bringt 
die  Yersuchsindividuen  in  ein  vollkommen  dunkles  Zimmer,  dessen 
Wände  mit  schwarzen  Vorhängen  bedeckt  sind  und  stellt  die 
Röntgen-Röhre  ausserhalb  desselben,  getrennt  durch  eine  Thüre 
au£  Er  findet  dann  stets  eine  schwache  aber  deutliche  Licht- 
wirkung, sie  ist  mit  den  Schwingungen  des  Rohres  synchron. 
Dreht  man  die  Axe  desselben,  so  dass  die  Strahlungen  nach 
anderer  Richtung  gehen,  so  verschwindet  die  Erscheinung,  sie 
kann  also  nicht  von  einer  Wirkung  des  Feldes  herrühren.  Alle 
Mittel,  die  die  X-Strahlen  durchlassen,  lassen  die  physiologische 
Wirkung  zu  stände  kommen,  die  undurchlässigen  fangen  sie 
auf.  Danach  üben  die  Strahlen  der  Röntgen-Röhre  eine 
direkte  Wirkung  auf  die  Retina  aus;  es  bleibt  nur  noch  zu 
entscheiden,  ob  nicht  die  Fluoreszenz  der  optischen  Medien 
eine  Rolle  spielt  E.  W. 


207.  IfArsimval.  Bemerkung  hier 7m  (Ibid.,  p.  1389). 
—  Der  Verf.  erinnert  an  seine  Beobachtung,  dass,  wenn  man 
die  Stirne  an  die  Pole  eines  grossen  Elektromagneten  legt, 
der  dureh  einen  Wechselstrom  (42  Perioden  in  dem  vor- 
liegenden Falle)  erregt  wird,  man  sehr  deutlich  Lichtblitze  8 
bis  4  in  der  Sekunde  wahrnimmt  E.  W. 
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208.  Gm  Apontoli*  Über  einen  sehr  schweren  Fall  van 
Dermatitis,  der  auf  swei  Anwendungen  der  X-Strahlen  folgte. 
Pathogenie  und  Behandlung  (C.  B.  124,  p.  1395—1397.  1897). 
—  Der  Verf.  fasst  seine  Resultate  folgendennassen  zusammen: 

1.  Die  Anwendung  der  X-Strahlen  kann  eine  Dermatitis  mit 
Neuritis    hervorrufen,    die  von  einem  Erythem  begleitet  ist. 

2.  Die  Dermatitis  verhält  sich  wie  eine  elektrische  Brandwunde. 

3.  Sie  ist  stets  die  Folge  einer  falschen  Anwendung  der 
X-Strahlen,  indem  die  Entladungsrohre  zu  nahe  aufgestellt 
wird,  die  Dauer  der  Sitzung  zu  lange  ist,  die  Sitzungen  zu 
häufig  und  nahe  aneinander  liegen. 

Zur  Behandlung  schlägt  der  Ver£  die  Verwendung  des 
elektrischen  Stromes  in  verschiedenen  Formen  vor.    E.  W. 


209.  W.  O.  Caffrey  und  N.  E.  Wilson.  Medizini- 
sche Eigenschaften  der  Röntgenstrahlen  (EL  World  29,  p.  67. 
1897).  —  Die  Verf.  haben  Heilerfolge  bei  Rheumatismus, 
Bronchitis  etc.  mit  den  Böntgen-Strahlen  erzielt        E.  W. 


210.  P.  Czermdk.  Bericht  über  Röntgen- Aufnahmen 
(Intern.  Photogr.  Monatsschr.  f.  Med.  4,  p.  65—69.  1897).  — 
Tabellarische  Übersicht  über  33  medizinische  Röntgen -Auf- 
nahmen. E.  W. 


211.  Kümmell.  Die  Bedeutung  der  Röntgen9 sehen 
Strahlen  für  die  Chirurgie  (Intern.  Fhotogr.  Monatsschr.  f. 
Med.  4.  p.  70—73.  1897).  —  Ein  Vortrag  nebst  daran  sich 
anschliessender  Diskussion  auf  dem  26.  Kongress  für  Chirurgie. 
Von  medizinischem  Interesse.  E.  W. 


212.  Lord  Kelvin,  J.  C.  BeatUe  und  M.  &  de 
Smola/n.  Fortsetzung  der  Versuche  über  die  elektrischen 
Eigenschaften  des  Uran  (Nature  56,  p.  20.  1897).  —  Die 
Elektricitätszerstreuung  von  Uran  wurde  weiter  untersucht 
Sie  ist  nicht  proportional  der  E.M.K.,  sie  nimmt  nicht  wesent- 
lich zu  bei  Erwärmen  oder  Auffallen  von  Sonnenlicht 

Die  Zerstreuung  ist  grösser  in  Sauerstoff  als  in  Luft,  das 
Verhältnis  hängt  von  der  Spannung  ab,  in  Hg  ist  die  Zer- 
streuung kleiner,  in  C08  ist  sie  für  4  Volt/ 2  cm  kleiner,  für 
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90  Volt/ 2  cm  grösser  als  in  Luft  In  Luft  ist  zwischen 
760  und  28  mm  Druck  p  die  Zerstreuung  nahe  proportional 
dem  Druck,  unter  2  cm  Druck  ist  für  Spannungen  von  4 
bis  90  Volt  die  Zerstreuung  unmerklich.  Bei  ELj ,  02  und  CO, 
ist  die  Zerstreuung  bei  höheren  Drucken  proportional  p,  bei 
niedrigeren  proportional  VP. 

Das  Entladungspotential  e  von  einem  Stück  Uran  war  bei 
p=700,  «=4000,  p«223,  e=1500-2000,  />«127,  e-1100 
-1300,  j>  =  54,  *  =  700,  />  =  7,  «  =  420,  />  =  2,  e  =  400, 
^  =  0,001,  «  =  2000  Volt 

Die  Potentialdifferenz  zwischen  einem  Stück  Uran  und 
einem  anderen  Metall  war  bei  AI,  Zn,  Pb,  Sn,  polirtem 
Kupfer  abnehmend  negativ  (AI  ist  negativ),  Silber,  unpolirtes 
Kupfer,  Kohlenstoff,  oxydirtes  Kupferblech  sind  positiv.  Die 
Potentialdifferenz  hing  aber  von  der  Politur  der  Metalle  ab. 

Einige  Untersuchungen  über  die  Schirmwirkungen  auf  die 
Uranstrahlung  geben  mit  den  Becquerel'schen  Resultaten 
analoge.  (Pb  l&sst  nichts,  Glas  wenig,  andere  Metalle  mehr 
durch.)  E.  W. 

213—217.  G.  le  Bon.  Das  Wesen  der  verschiedenen 
Arien  von  Strahlen,  die  unier  dem  Einfluss  des  Lichtes  von  den 
Körpern  ausgehen  (O.  R.  124,  p.  755—758. 1897).  —  Perrigot. 
Über  das  schwarze  Licht  (C.  R.  124,  p.  857—859.  1897).  — 
Q.  le  Bon*  über  die  elektrischen  Eigenschaften  der  von  den 
Körpern  unter  dem  Einfluss  des  Lichtes  ausgesandten  Strahlen 
(C.  R.  124,  p.  892—895.  1897).  —  H.  Becqiwrel.  Er- 
klärung einiger  Persuche  des  Hrn.  G.  le  Bon  (C.  R.  124, 
p.  984—988.  1897).  —  Perrigot.  über  die  Durchsichtigkeit 
des  Ebonits  (C.  E.  124,  p.  1087.  1897).  —  Le  Bon's  fort- 
gesetzte Versuche  über  das  „schwarze  Licht"  haben  ihn  zur 
Überzeugung  geführt,  dass  alle  Körper  durch  Bestrahlung 
mit  Licht  die  Eigenschaft  erhalten,  jene  unsichtbare 
Strahlengattung  auszusenden,  ebenso  wie  gewisse  Körper 
nach  einer  Belichtung  phosphoresziren.  Die  Eigenschaften  des 
schwarzen  Lichts  sind  folgende:  Sie  entladen  ein  Elektroskop, 
aber  laden  es  nicht  Für  die  einen  ist  die  Entladung  schneller, 
wenn  das  Instrument  negativ  geladen  ist;  für  die  andern  hat 
der  Sinn  der  Entladung  keinen  Einfluss.    Der  einzige  Unter- 
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schied  zwischen  verschiedenen  Körpern  besteht  in  der  Ge- 
schwindigkeit der  Entladung.  Das  schwarze  Licht  wirkt  auf 
stark  vorbelichtete  photographische  Platten  durch  undurch- 
sichtige Körper  (besonders  Ebonit)  hindurch:  In  einen  Kopir- 
rahmen  9/12  wird  eine  polirte  Ebnitplatte  von  0,5  bis  0,7  mm 
Dicke,  sowie  die  vorbelichtete  photographische  Platte  eingelegt. 
Auf  die  Ebonitplatte  werden  aus  0,5  mm  dickem  Metall  ge- 
schnittene Buchstaben  gelegt  und  das  ganze  drei  Stunden  dem 
Sonnenlicht  ausgesetzt.  Nach  der  Entwicklung  erhält  man  die 
Buchstaben  schwarz  auf  hellem  Grunde. 

Diesen  Versuch  hat  Perrigot  wiederholt  Er  findet  aber 
bei  nicht  belichteten  Platten,  dass  die  Buchstaben  umgekehrt, 
hell  auf  schwarzem  Grunde,  erscheinen  und  erklärt  die  ganze 
Erscheinung  einfach  durch  die  Durchlässigkeit  des  Ebonits  f&r 
Tageslicht  und  die  bekannte  Thatsache,  dass  bei  fortgesetzter 
Belichtung  die  Schwärzung  der  Platten  wieder  zurückgeht  Bei  den 
vorbelichteten  Platten  bewirkt  das  durch  das  Ebonit  dringende 
Licht  das  Zurückgehen  der  Schwärzung,  während  dieselbe 
unter  den  Buchstaben  bestehen  bleibt  Demgegenüber  besteht 
le  Bon  in  seiner  folgenden  Abhandlung  auf  seiner  Deutung 
auf  Grund  folgenden  Versuchs:  Unter  eine  3  mm  dicke,  mit 
metallenen  Figuren  versehene  Ebonitplatte  legte  er  eine  nur 
zur  Hafte  vorbelichtete  Platte  und  bestrahlte  mittels  des 
Heliostaten.  Dann  erhielt  er  nach  einstündiger  Belichtung 
nur  auf  der  vorbelichteten  Platte  schwarze  Bilder  der  Metall- 
figuren,  während  die  nicht  vorbelichtete  Hälfte  keinerlei  Licht- 
einwirkung zeigte.  Ersetzte  er  die  photographische  Platte 
durch  einen  vorbelichteten,  mit  phosphoreszirendem  Schwefel- 
zink überzogenen  Schirm,  so  erhielt  er  die  Metallfiguren 
leuchtend  auf  schwarzem  Grunde.  In  der  gleichen  Abhandlung 
beschreibt  er  eingehend  die  oben  erwähnten  elektrischen 
Wirkungen  seiner  Strahlen.  Alle  vorbelichteten  Körper,  be- 
sonders Metalle  scheinen  ihm  demnach  Strahlen  auszusenden  in 
der  Art,  wie  sie  Becquerel  am  Uran  nachgewiesen  hat  Sie 
behalten  diese  Eigenschaft  einige  Zeit  und  verändern  sie  mit 
der  Beschaffenheit  ihrer  Oberfläche.  Die  Frage  nach  der 
richtigen  Deutung  der  Versuche  le  Bon's  beantwortet  end- 
gültig H.  Becquerel,  wenigstens  in  Bezug  auf  die  beschriebenen 
Durchstrahlungsversuche    des    Ebonit:    Ebonit   ist    f&r    das 
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äusserste  Rot  und  das  Infrarot  durchlässig.  Die  Wärme* 
strahlen  aber  besitzen,  wie  lange  bekannt,  die  Eigenschaft  ein- 
mal die  Phosphoreszenz  des  Schwefelzinks  auszulöschen,  dann 
aber  auch  auf  vorbelichteten  Platten  die  von  den  brechbareren 
Strahlen  begonnene  Wirkung  fortzusetzen,  während  sie  auf 
nicht  vorbelichtete  Platten  gar  nicht  einwirken.  So  erklären 
sich  zwanglos  alle  Durchstrahlungsversuche  le  Bon's.  Die 
elektrischen  Eigenschaften  seines  schwarzen  Lichtes  lassen 
trotzdem  noch  manches  zu  erklären  übrig.  —  Die  Durchlässigkeit 
des  Ebonits  für  das  äusserste  Bot  wird  ganz  in  dem  Sinne  der 
Becquerel'schen  Erklärung  schliesslich  in  der  Perrigot'schen 
Arbeit  bestätigt.  H.  Th.  S. 

218.  <?•  Mie*  Über  Energiewanderung  im  elektromagne- 
tischen Felde  (Verh.  Ges.  Deutscher  Naturt  Frankfurt  1897. 
p.  38—39).  —  Man  kann  wohl  sagen,  dass  der  Begriff  der 
Energiebewegung  älter  ist  als  der  der  Energie  selbst,  aller- 
dings unter  anderem  Namen  und  nur  bei  der  besonderen  Form 
der  Schwingungsenergie,  Licht  und  Schall.  In  neuerer  Zeit 
hat  man  den  Begriff  auch  auf  beliebige  Energieübertragungen 
angewandt  und  spricht  so  z.  B.  anstatt  von  Schallgeschwindig- 
keit von  der  Geschwindigkeit  der  Energiebewegung  in  dem 
betreffenden  Material. 

Für  die  Theorie  der  Energieleitung  im  Äther  sind  grund- 
legend die  Arbeiten  von  Poynting  und  von  J.  J.  Thomson. 
Die  Poynting'sche  Vorstellungsweise  gibt  uns  in  jedem  Moment 
ein  richtiges  Bild  der  Energieverteilung  im  elektromagnetischen 
Felde  und  lässt  sich  in  jedem  bestimmten  Falle  bis  ins  Detail 
ausarbeiten. 

Versacht  man  hingegen,  die  von  Thomson  eingeführte 
Theorie  auf  einen  konkreten  Fall  anzuwenden,  so  stösst  man 
auf  eine  grosse  Schwierigkeit  Thomson  stellt  sich  nämlich 
vor,  dass  die  elektrischen  Kraftlinien,  d.  h.  also  die  Spannungs- 
zustände  des  Äthers,  in  ähnlicher  Weise  durch  den  Äther  sich 
fortbewegen,  wie  etwa  eine  Verdichtungswelle  durch  die  Luft 
fortschreitet.  Die  wandernden  Kraftlinien  sind  alsdann  von 
bestimmten  magnetischen  Kräften  begleitet,  und  durch  Über- 
lagerung mehrerer  solcher  Kraftlinienströme  (die  dann  sozu- 
sagen miteinander  interferiren  können)  kann  man  sich  im  all- 

BefblÄtter  &  d.  Ana  d.  Pbji.  n.  Chem.  31.  57 
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gemeinen  jedes  elektromagnetische  Feld  entstanden  denken. 
Bei  genauerer  Untersuchung  aber  zeigt  es  sich,  dass  es  un- 
endlich viele  Möglichkeiten  gibt,  durch  solche  interferirende 
Kraftlinienströme  ein  elektromagnetisches  Feld  zu  beschreiben. 
Offenbar  muss  man  also  die  Kraftlinienwanderung  von  vorn- 
herein  enger  definiren  als  es  Thomson  thut  Der  Ver£  nennt 
eine  einfache  Energieströmung  eine  solche,  bei  welcher  sich 
jedes  Energieteilchen  nach  Gesetzen  fortbewegt,  die  völlig  un- 
abhängig sind  von  der  Beschaffenheit  des  übrigen  Energie- 
feldes. Eine  solche  Strömung  ist  z.  B.  die  Strahlung  einer 
Lichtquelle,  Für  die  einfache  elektromagnetische  Energie- 
strömung ergeben  sich  folgende  Gesetze:  1.  Die  magnetische 
Energie  ist  überall  gleich  der  elektrischen.  2.  Die  Richtung  der 
magnetischen  Kraft,  der  elektrischen  Kraft,  der  Kraftlinien- 
bewegung stehen  alle  drei  aufeinander  senkrecht.  3.  Die  Ge- 
schwindigkeit ist  konstant  gleich  der  Lichtgeschwindigkeit  v, 
und  wenn  €,  p  die  Dielektricitäts-  und  Permeabilitätskonstanten 
bedeuten,  so  bestehen  zwischen  elektrischer  Kraft  P  und 
magnetischer  Kraft  Q  die  Beziehungen: 

Q  =  e.P. 0,  P=fi.Q.v. 

Durch  Superposition  einer  Anzahl  solcher  einfacher  Kraft- 
linienströme lässt  sich  dann  jedes  elektromagnetische  Feld 
beschreiben. 

Durch    mechanische   Analogien    lässst    sich    diese    Vor- 
stellungsweise leicht  veranschaulichen.  G.  C.  Seh. 


219.  Ixirrifwr.  Dynamische  Theorie  des  elektrischen  und 
lichtfortpflanzenden  Mediums.  HL  Beziehungen  zu  materiellen 
Körpern  (Roy.  Soc.  61,  p.  272—285.  1897).  —  Soviel  aus  dem 
Auszug  zu  erkennen  ist,  findet  der  Vert  die  Möglichkeit  der 
Verknüpfung  zwischen  Äther  und  Materie  dann,  dass  er  den 
Molekülen  gyratorischen  Zustand  zuschreibt,  während  der 
Äther  als  kontinuirliches  Medium  aufgefasst  wird.  Dabei 
werden  dann  eine  Reihe  allgemeiner  Fragen  auch  der  Wärme- 
theorie gestreift  Rff. 

220.  Hermann  Wernecke.  Nachtoeis  des  Erdmagne- 
tismus (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  10,  p.  192.  1897).  — 
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Auf  dem  zweiten  Frankfurter  naturwissenschaftlichen  Ferien- 
knrsus  führte  der  Verf.  folgenden  Versuch  vor,  der  es  gestattet, 
den  in  jedem  Weicheisen  vorhandenen  Magnetismus  zu  ent- 
fernen bez.  ihn  sofort  wieder  zu  erzeugen:  Ein  Streifen  aus 
Weicheisenblech  ist  der  Länge  nach  rechtwinklig  gebogen. 
Legt  man  denselben  senkrecht  zur  magnetischen  Meridianebene 
und  drillt  ihn  an  beiden  Enden  ein  paar  Male  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  (wie  beim  Ausringen  eines  nassen  Tuches), 
so  verschwindet  jede  Polarität.  Legt  man  alsdann  den  Streifen 
in  die  Richtung  der  Inklinationsnadel  und  drillt  wieder,  so 
zeigt  sich  unten  Nord-,  oben  Südmagnetismus  und  zwar  in  be- 
deutender Stärke.  C.  H.  M. 


221.  G.  Folger aither.  über  die  Koerxüivkrqft  der 
etruskischen  Gefässe  (Rendic.  R.  Acc.  dei  Lincei  (5)  6,  1.  Sem», 
p.  64—70.  1897).  —  Die  Untersuchungen  des  Verf.  über  die 
magnetische  Inklination  zur  Zeit  der  Etrusker  (vgl  Beibl.  21, 
p.  286)  beruhen  u.  a.  auf  der  Voraussetzung,  dass  die  antiken 
Thongefässe  mit  einer  hinreichenden  Koerzitivkraft  begabt 
seien,  damit  die  von  dem  Verf.  festgestellte  Verteilung  des 
Magnetismus  in  denselben  als  identisch  mit  der  ursprünglich 
während  des  Brennens  durch  den  Erdmagnetismus  induzirten 
Verteilung  angesehen  werden  dürfe. 

Zur  Stütze  dieser  Annahme  führt  der  Verf.  die  Thatsache 
an,  dass  eine  Anzahl  aus  dem  ersten  Jahrhundert  v.  Ohr. 
stammender  Gefässe  aus  gebranntem  Thon,  welche  in  der  Nähe 
von  Arezzo  aufgefunden  waren,  sämtlich  dieselbe  Verteilung 
des  Magnetismus  aufweisen,  obschon  nur  einige  von  ihnen  un- 
versehrt, die  übrigen  in  Stücken  vorgefunden  und  aus  diesen 
wieder  zusammengesetzt  worden  waren.  Diese  übereinstim- 
mende Verteilung  des  Magnetismus  in  den  beiden  Gruppen 
von  Gefässen  sei  nicht  durch  eine  erdmagnetische  Induktion 
nach  ihrer  Wiederzusammensetzung,  sondern  nur  durch  die 
Koerzitivkraft  des  Thones  zu  erklären,  welcher  die  während 

des  Brennens  induzirte  Verteilung  seitdem  bewahrt  habe. 

B.D. 


57* 
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Geschichte.    Pädagogik. 


222.  A.  Gay.    Armand  Hippolyle  Louis  Fizeau  (Nature 

54,  p.  523—524.  1896).  —  Eine  kurze  Skizze  des  Lebenslaufes 

und  der  Leistungen  des  grossen  französischen  Physikers. 

KW. 

223  il  224.  G*  Mengarini.  Zur  Erinnerung  an  Galileo 
Ferraris  (Nuov.  Cim.  (4)  5,  p.  231—245.  1897).  —  M.  Bellati. 
Zur  Erinnerung  an  Galileo  Ferraris  (Atti  R.  Ist.  Yeneto  di 
Scienze,  Lettere  ed  Arti  (7)  8,  6  pp.  Sepab.  1897).  —  Warm 
geschriebene  Schilderungen  des  Lebens  und  der  Leistungen 
des  am  7.  Febr.  ds.  Js.  im  fünfzigsten  Lebensjahre  verstorbenen 
Elektrikers.  Der  ersten  der  beiden  Biographien  ist  das  Por- 
trät und  ein  Verzeichnis  der  Publikationen  von  Ferraris  bei- 
gegeben. B.  D. 

225.  L.  Poincare.  Jahresbericht  über  die  Physik  (Revue 
des  Sciences  8,  p.  413—424.  1897).  —  In  der  Übersicht  sind 
vor  allem  die  verschiedenen  Strahlungserscheinungen  eingehend 
berücksichtigt.  E.  W. 

_____     __^  ••  __ 

226.  JBT.  Böttger.  Über  naturwissenschaftliche  Exkursionen 
(Jahresber.  des  Dorotheenst.  Realgymnasiums  Berlin,  Ostern 
1897.  24  pp.).  —  Für  den  Physiker  ist  direkt  von  Interesse 
die  Besprechung  der  technologischen  Exkursionen;  im  allge- 
meinen sind  aber  alle  Bestrebungen,  den  naturwissenschaftlichen 
Unterricht  zu  heben,  für  ihn  von  Bedeutung.  E.  W. 


227.  B.  Schwalbe»  Freihandversuche  (Ztschr.  £  phys.  u. 
ehem.  Unterr.  10,  p.  186—191.  1897;  Auszug  aus  den  Unterr. 
Bl.  für  Math.  u.  Natur w.  1897).  —  Im  Anschluss  an  jene 
Ztschr.  10,  p.  108.  1897  wird  hier  in  Beispiel  gegeben,  wie 
sich  Freihandexperimente  um  einen  bestimmten  Körper,  kohlen- 
saures Wasser,  gruppiren  können.  Dieselben  sind  nicht  nur 
für  elementare  Schulen  brauchbar,  sondern  können  auch  für 
höhere  Schulen  Beispiele  geben,  wie  man  den  Naturwissen- 
schaften eine  sichere  Grundlage  gibt.    Es  liegt  für  die  Neuzeit 
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nämlich  nur  zu  sehr  die  Gefahr  nahe,  dass  die  Erregung  von 
Neugier  und  Interesse  einer  Halbbildung  Vorschub  leistet  und 
abstumpfend  wirkt  Mit  den  gewöhnlichsten  Handwerkzeugen, 
mit  einigen  Gläsern,  Korken,  einer  Spirituslampe  und  mehreren 
Glasrohren,  mit  Rund-  und  Kantfeile,  mit  Siegellack,  Wachs, 
Fett  und  andern  Stoffen  lassen  sich  an  dem  künstlichen  Selters- 
wasser (Sodawasser)  eine  Menge  lehrreicher  Versuche  an- 
stellen. Man  erkennt  leicht,  dass  CO,  die  Verbrennung  nicht 
unterhält,  dass  es  in  Wasser  in  verschiedenen  Verhältnissen 
je  nach  Temperatur  und  Druck  löslich  ist;  die  Herstellung 
des  Sodawassers  wird  verständlich,  ebenso  seine  Verwendung 
(vgl.  auch  Brausepulver)  zu  hygienischen  Zwecken.  Besonders 
interessant  sind  die  Adhäsionserscheinungen,  namentlich  wenn 
noch  andere  Körper,  Zucker  u.  dergl.  zugebracht  werden.  Im 
Zusammenhang  damit  stehen  die  Vorgänge  des  plötzlichen 
Auf  brausens.    Auch  Diffusions-  und  Gefrierversuche  gelingen 

in  einfacher  Weise,  ebenso  die  Reaktion  mit  Kalkwasser. 

C.  H.  M. 

228.  JB.  Schwalbe.  Über  die  Forbildung  der  Lehrer 
der  Mathematik  und  der  Naturwissenschaften  an  höheren  Lehr- 
anstalten den  Forderungen  der  heutigen  Zeit  gegenüber  (Verh. 
Ges.  Deutscher  Naturf.  Frankfurt  1897.  p.  15—32).  —  Ein 
Hinweis  auf  diesen  Vortrag  muss  genügen.  6.  G.  Seh. 


229.  ©•  Ohmann.  Abänderungen  einiger  chemischen 
Fundamentalversuche  zur  Untersuchung  der  Luft  (Ztschr.  £ 
phys.  u.  ehem.  ünterr.  10,  p.  169—175.  1897).  —  Der  Ver£ 
knüpft  an  die  bekannte  und  vielfach  als  Muster  dienende  In- 
duktion des  Arendt'schen  Lehrganges  (Anorg.  Chemie  und 
Technik  d.  Exp.-Chemie)  an.  Seine  Verbesserungen  des  Lehr- 
ganges beseitigen  einige  Unvollkommenheiten  jenes  Lehrganges. 
Indem  er  sich  pulverförmiger  Metalle  (z.  B.  Ferrum  pulveratum), 
sowie  einiger  Asbestpräparate  (Papier,  Pappe)  bedient,  giebt 
er  den  betreffenden  Versuchen  zierliche  und  reinliche  Form. 
Das  Einleiten  der  Verbrennungen  geschieht  meistens  durch 
glühende  Stricknadeln.  Die  Erhitzung  von  Kupfer  unter  Luft- 
abschluss  (sonst  unter  Wasserstoffumhüllung)  geschieht  dadurch, 
dass  dünnes  Cu- Blech  dicht  zusammengefaltet  und  geglüht  wird; 
die  Innenflächen  bleiben  dann  blank.    Die  Veränderung  einer 
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abgeschlossenen  Luftmenge  infolge  Verbrennung  zeigt  der 
Verf.  in  einer  tubulirten  Glasglocke,  die  überhaupt  viel  benatzt 
wird,  mit  Eisenpulver,  welches  am  Magneten  hängt  Zur  Ent- 
zündung von  Uhrfedern  in  O  wird  Wachs  (oder  Piastiline) 
benutzt  Die  Reduktion  der  Kohlensäure  wird  mit  Magnesium- 
pulver in  eigenartiger  Weise  ausgeführt.  C.  fl.  M. 


Bücher. 


230.  JS.  Arno.  Metodi  di  müura  delfe  grandexze  elet- 
triche  (112  pp.  Torino,  Dnione  tipografico  editrice,  1897).  — 
Im  Anschluss  an  Übungen,  die  im  Laboratorium  des  verstor- 
benen Prof.  Ferraris  in  Turin  gehalten  werden,  hat  der  VerfL 
den  kleinen  Leitfaden  für  elektrische  Messungen  ausgearbeitet 
Dieselben  sind  übersichtlich  und  bequem  dargestellt  Nach  der 
Einleitung  sind  besprochen:  Widerstandsmessungen,  Strom- 
intensitätsmessungen, Messungen  von  Potentialdifferenzen,  von 
Kapazitäten,  von  Selbstinduktionen,  Phasendifferenzen,  der 
Stromintensität  bei  Wechselströmen  mit  dem  Apparat  von 
Dobrowolsky,  Messungen  der  elektrischen  Energie  und  der 
Frequenz  eines  Wechselstromes.  E.  W. 


231  u.  232.  Bech.  fctude  experimentale  sur  telectro- 
magnetisme,  renversant  lautes  les  idies  actuellement  admües 
sur  cette  science  (62  pp.  Paris,  Vigot,  1897).  —  Derselbe* 
Theorie  moleculaire  du  ricepteur  Bell  (48  pp.  Paris,  Vigot, 
1897).  —  Wie  der  Titel  der  ersten  Arbeit  zeigt,  sind  die 
Untersuchungen  des  Verf.  theoretisch  sehr  tief  einschneidend, 
sie  lassen  sich  nicht  in  Kürze  wiedergeben  und  muss  daher 
auf  das  Original  verwiesen  werden.  E.  W. 


233.  G.  JET.  Bryan  und  F.  Rosenberg.  First  stage 
mechanics  of  fluids  (208  pp.  London,  W.  Olive,  1897).  — 
Das  Buch  behandelt  in  elementarer  Weise  zunächst  die 
Anfangsgründe  der  Mechanik,  so  weit  sie  für  das  Verständnis 
der  Hydrostatik  und  Aerostatik  erforderlich  sind,  und  dann 
diese  selbst    Was  das  Buch  in  hohem  Grade  auszeichnet,  ist 
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die  klare  übersichtliche  Disposition  des  Stoffes  und  das  Her- 
vorheben des  wesentlichen,  sowie  die  grosse  Fülle  von  Bei- 
spielen und  Aufgaben.  E.  W. 


284.  S*  Cannizzaro.  Scrüti  intorno  alla  teoria  mole- 
colare  ed  aiomica  ed  alla  notazione  chimica.  Publicati  nel 
70  anniversario  della  sua  nasciia  (386  pp.  Palermo,  Tipo- 
grafia-Lo  Statute,  1896).  —  Jn  dem  vorliegenden  Werke 
sind  die  wichtigen  Arbeiten  Oannizzaro's  über  die  Mole- 
kulartheorie etc.  abgedruckt,  auch  der  Inhalt  einer  Vor- 
lesung über  dieselbe  wiedergegeben.    Den  Schluss  bildet  eine 

bibliographische  Übersicht  seiner  sämtlichen  Publikationen. 

E.  W. 

235.  Frank  Wigglesworth  Clarke,  A  RecalculaUon 
of  the  Aiomic  WeighU.  New  edtäon,  revised  and  enlarged 
(370  pp.  Washington  1897).  —  Das  vorliegende  Werk  bildet 
als  Nr.  1075  einen  Teil  des  38.  Bandes  der  Publikationen  der 
„Smithsonian  Institution"  zu  Washington  und  ist  eine  bis  zur 
Jetztzeit  fortgeführte,  durchgesehene  und  wesentlich  erweiterte 
Neuauflage  der  unter  gleichem  Titel  1882  erschienenen  Arbeit 
des  Verf. 

Das  reiche  Material  ist  kritisch  gesichtet  und  besprochen 
und  durch  Auswahl  der  vertrauenswürdigsten  Versuche  und 
Kombination  ihrer  Ergebnisse  der  wahrscheinlichste  Wert  flir 
jedes  Atomgewicht  berechnet  Die  Atomgewichte  sind  mittels 
der  von  Morley  ermittelten  Beziehung  0 :  H  =  15,879 : 1  auf 
den  Wasserstoff  als  Einheit  berechnet,  doch  sind  in  einer 
zweiten  Zusammenstellung  auch  die  auf  0  =  16  bezogenen 
Werte  aufgenommen.  K.  S. 

236.  Ch.  M.  van  Dev enter.  Physikalische  Chemie  für 
Anfänger,  mit  einem  Vonoort  von  Prof.  Dr.  J.  H.  varit  Hojf 
(167  pp.  Amsterdam,  S.  van  Lovy;  Leipzig,  W.  Engelmann, 
1897).  —  Obwohl  die  Zahl  der  Bücher  über  „Physikalische 
Chemie"  nicht  gering  ist,  dürfte  sich  dies  Buch  doch  Bahn 
brechen,  da  es  sich  an  Anfänger  und  an  solche  Chemiker 
wendet,  die  dieses  Gebiet  nur  als  Nebenfach  betreiben.  Es 
zerfällt  in,  sieben  Kapitel :  Definitionen,  Grundgesetze  über  die 
Zusammensetzung,  über  das  Verhalten  der  Gase,  einige  Punkte 
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aus  der  chemischen  Wärmelehre,  Lösungen,  Lichterscheinungen, 
das  periodische  System.  G.  C.  Seh. 


237.  M.  Faraday.  Experimenlaluntersuchmgen  über 
Elektricäät.  UL  bis  V.  Reihe  (103  pp.  1833.)  VI.  bis 
VllL  Reihe  (180  pp.  1834.)  Ostwald's  Klassiker,  Nr.  86  u.  87, 
W.  Engelmann,  1897).  —  Dass  Faraday's  grundlegende  Unter- 
suchungen weiteren  Kreisen  bequem  zugänglich  gemacht 
werden,  ist  besonders  in  unserem  elektrischen  Zeitalter  höchst 
erwünscht  E.  W. 


238.  C.  O.  Knott.  Physics9  an  elemeniary  text-book  Jor 
universily-classes.  Part  I:  Malter  and  Energy  (292  pp.);  Part  If: 
Matter ,  Ether  and  Energy  (351  pp.  London,  W.  u.  R.  Cham- 
bers, 1897).  —  Das  Lehrbuch  ist  auch  f&r  den  Deutschen 
interessant,  ab  es  die  Art  der  Behandlung  der  Physik  in  Eng- 
land zeigt  Das  Buch  ist  für  Mediziner  bestimmt;  es  ist  aus 
demselben  zu  ersehen,  wie  weit  die  Anforderungen  in  England 
gehen.  E.  W. 

239.  JE.  Mach.  Die  Mechanik  in  ihrer  Entwicklung 
historisch-kritisch  dargestellt  3.  Aufl.  (xn  u.  505  pp.  Leipzig, 
F.  A.  Brockhaus,  1897).  —  Im  wesentlichen  schliesst  sich  die 
dritte  Auflage  an  die  früheren  an.  Die  neueren  Unter- 
suchungen auf  dem  Gebiete  sind  ausgiebig  berücksichtigt,  die 
gerade  wohl  im  Anschlags  an  Mach's  Werke  in  letzter  Zeit 
zahlreicher  geworden  sind.  Auch  einzelne  Versehen  in  den 
älteren  Auflagen  sind  berichtigt.  E.  W. 


240.  H.  Meyer.  Anleitung  zur  quantitativen  Bestimmung 
der  organischen  Atomgruppen  (vin  u.  1 15  pp.  Berlin,  J.  Springer, 
1897).  —  Das  vorliegende  Buch  verfolgt  in  erster  Linie  den 
Zweck,  den  Studirenden  der  organischen  Chemie  als  analytischer 
Leitfaden  zu  dienen.  Nach  einer  Einleitung  werden  die  Methoden 
zur  Bestimmung  der  Hydroxyl-,  Carboxyl-,  Methoxyl-,  Imid-, 
Diazo-  etc.  Gruppen  ausführlich  beschrieben.  Da  bisher  ein 
derartiges  Buch  fehlte,  so  wird  dasselbe  von  vielen  Seiten 
sicherlich  freudig  begrüsst  werden.  GL  C.  Seh. 
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241,  Lothar  Meyer  und  Karl  Seubert.  Atomgewichte 
der  Elemente.  2.  Blatt  in  PlakatformaL  Preis  1  Mk.  (Leipzig, 
Breitkopf  &  Härtel,  1897).  —  Die  vorliegende  Tabelle  ist  eine 
Neuauflage  der  erstmals  1883  von  den  Verf.  herausgegebenen 
Zusammenstellung  der  Atomgewichte.  Bei  der  nach  Lothar 
Meyer's  Tode  von  Setibert  allein  besorgten  Durchsicht  und 
Bearbeitung  wurden  die  durch  die  inzwischen  ausgeführten 
Untersuchungen  nötig  gewordenen  Änderungen  und  Ergänzungen 
angebracht  So  wurde  namentlich  zur  Beziehung  der  Atom- 
gewichte auf  den  Wasserstoff  als  Einheit  das  Verhältnis 
0 :  H  =  15,96 : 1  aufgegeben  und  durch  den  aus  neueren  Be- 
stimmungen, namentlich  Morley's  grosser  Arbeit  hervor- 
gehenden Wert  15,879:1  ersetzt  und  die  sämtlichen  Atom- 
gewichte hiemach  umgerechnet.  K.  S. 


242.  W.  v.  Miller  und  H.  Kiliani.  Kurzes  Lehr- 
buch  der  analytischen  Chemie.  3.  Aufl.  (xn  u.  614  pp.  München, 
Th.  Ackermann,  1897).  —  Dieses  Buch  über  chemische 
Analyse,  das  in  vielen  Laboratorien  benutzt  wird,  ist  in  seiner 
dritten  Auflage  durch  zahlreiche  Änderungen  und  Aufnahme 
eines  kurzen  Abschnitts  über  Eolorimetrie  verbessert  worden. 
Es  zerfällt  in  folgende  Abschnitte:  Allgemeines,  Metalle, 
Metalloide,  Elementaranalyse  organischer  Substanzen,  Analyse 
von  Bauch-,  Heiz-  und  Leuchtgas,  Bestimmung  des  Wasser- 
gebaltes fester  Körper,  Kolorimetrie,  Spektralanalyse,  Tabellen. 

Nach  Ansicht  des  Bef.  ist  zu  bedauern,  dass  auf  die  Er- 
gebnisse der  neueren  physikalisch-chemischen  Forschungen  so 
wenig  Rücksicht  genommen  ist,  da  doch  gerade  durch  die- 
selben, wie  in  dem  klassischen  Buch  von  Ostwald  über  die 
chemische  Analyse  gezeigt,  ein  Zusammenhang  in  die  Fülle 
der  Einzelthatsachen  gebracht  wird.  G-.  0.  Seh. 


243.  H.  Moissan.  Der  elektrische  Ofen.  Autorisirte 
deutsche  Übersetzung  von  Th.  Zettel  (vi  u.  362  pp.  Berlin, 
Fischer's  technologischer  Verlag  M.  Krayn,  1897).  —  Das 
französische  Original  ist  vor  kurzem  besprochen  worden  (vgl. 
Beibl.  21,  p.  614).  Die  deutsche  Ausgabe  ist  von  Dr. 
Th.  Zettel  besorgt,  der  durch  seinen  längeren  Aufenthalt  im 
Moissan'schen  Laboratorium  beeonders  dazu  berufen  war,  die 


—    804    — 

Übersetzung  zu  besorgen.  Dieselbe  ist  gut  gelungen.  Auch 
die  Ausstattung  des  Buches  ist  eine  vorzügliche.  Da  nicht 
nur  im  Laboratorium,  sondern  auch  im  Grossbetrieb  augen- 
blicklich viel  mit  dem  elektrischen  Ofen  gearbeitet  wird,  so  wird 
es  namentlich  deutschen  Forschern  von  grossem  Wert  sein,  die 
in  vielen  Zeitschriften  zerstreuten  Abhandlungen  Moissan's  ver- 
einigt zu  haben.  G.  C.  Seh. 

244.  Jahrbuch  der  Elektrochemie.  Berichte  über  die  Fort- 
schritte des  Jahres  1896.  Unter  Mitwirkung  der  Herren  Prof. 
Dr.  K  Elbs  und  F.  W.  Küster,  im  unssenschaßiiehen  Teil  be- 
arbeitet van  fV.  Nernst,  im  technischen  Teil  von  W.  Borchers. 
HL  Jahrg.  (vii  u.  339  pp.  Halle  a>  S.,  W.  Knapp,  1897).  — 
Dieses  bekannte  Jahrbuch  bedarf  wohl  keiner  Empfehlung 
mehr,  da  es  durch  die  kritische  Bearbeitung  aller  auf  dem 
Gebiet  der  Elektrochemie  erschienenen  Arbeiten  auch  dem 
Forscher,  welcher  aus  Zeitmangel  nicht  mehr  die  Originale 
Studiren  kann,  über  die  wichtigsten  Ergebnisse  des  verflossenen 
Jahres  Auskunft  erteilt.  Den  Physiker  werden  besonders  die 
von  W.  Nernst  bearbeiteten  Kapitel  über  elektrolytische  Leit- 
fähigkeit und  Di880ciation,  die  galvanische  Stromerzeugung, 
Polarisation  und  Elektrolyse,  elektrochemische  Messkunde, 
dielektrische  Messungen  und  der  von  K.  Elbs  bearbeitete  Ab- 
schnitt über  Akkumulatoren  interessiren.  G.  0.  Seh. 


245.  Muspratt?8  theoretische,  praktische  und  analytische 
Chemie  in  Anwendung  auf  Künste  und  Gewerbe.  Encyklopädisches 
Handbuch  der  technischen  Chemie,  herausgegeben  von  F.  Stoh- 
mann  und  Br.  Kerl  (4.  Aufl.,  VI.  Band,  13.— 17.  Lief.,  p:#770 
—  1087.  Braunschweig,  F.  Vieweg  &  Sohn,  1897).  —  Über 
die  Bedeutung  des  gross  angelegten  Werkes  für  den  Physiker 
ist  schon  Beibl.  21,  p.  1 65  gesprochen  worden.  Die  vorliegen- 
den Lieferungen  behandeln  die  Natriumsalze,  vor  allem  die  ver- 
schiedenen Sodaprozesse.  E.  W. 

246.  L.  Pfaundler  und  O.  Lummer.  Müller- 
Pouillet's  Lehrbuch  der  Physik  und  Meteorologie.  9.  Aufl. 
IL  Band.  1.  Abt.  3.  Lfg.  (p.  609  —  1192.  Braunschweig, 
F.    Vieweg,    1897).    —    Die    Schlusslieferung    des   zweiten 
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Bandes  enthält  zunächt  den  Schluss  der  physiologischen 
Optik.  Für  den  Physiker  wichtig!  ist  u.  a.  die  kurze 
Besprechung  der  Hering'schen  Farbentheorie.  Weiter  sind 
behandelt:  Kap.  XU  Strahlenbegrenzung  und  von  ihr  ab- 
hängige Lichtwirkung  optischer  Systeme;  Kap.  XIII  Optische 
Instrumente.  Diese  beiden  Kapitel  hat  Lummer  vollständig 
umgearbeitet  und  zum  Teil  neubearbeitet  und  in  elementarer  Weise 
den  Stand  dieser  so  wichtigen  Gebiete  vorzüglich  wiedergegeben. 
Es  war  dies  um  so  nötiger  als  gerade  hier  in  den  letzten 
Jahren  eine  Umwälzung  stattgefunden  hat.  Von  Lummer  be- 
arbeitet ist  auch  Kap.  XIV  und  XV:  Interferenz  und  Beugung 
des  Lichtes.  Die  Schlusskapitel:  Geradlinige  Polarisation, 
Doppelte  Brechung,  Ohromatische  Polarisation,  elliptisch  und 
und  zirkulär  polarisirtes  Licht  hat  L.  Pfaundler  überarbeitet, 
in  vielen  Fällen  auch  neubearbeitet  Auf  die  zahlreichen 
neuen  vorzüglichen  Versuchsanordnungen  in  diesen  schwierigen 
Gebieten  sei  wenigstens  hingewiesen.  E.  W. 


247.  Regia  Universitä  degli  studi  di  Roma.  Istituto  chimico, 
ricerche  eseguüe  nelt  anno  scolastico  1890/91  (502  pp.  Roma, 
Tipogr.  R  Accad.  Lincei,  1891).  —  Über  die  in  der  Samm- 
lung enthaltenen  physikalisch-chemischen  Arbeiten  von  Nasini 
n.  a.  ist  schon  nach  anderen  Quellen  referirt  worden.    E.  W. 


248.  B.  B/Uhlmann.  Grundzüge  der  Wechselstrom- 
iecknik.  Eine  gemeinfassliche  Darstellung  der  Wechsel-  und 
Mehrphasenströme.  Zugleich  Ergänzungsband  zu:  Grundzüge 
der  Elektrotechnik  der  Starkströme  (vm  u.  859  pp.  Leipzig, 
O.  Leiner,  1897).  —  Über  „die  Grundzüge  der  Elektrotechnik 
der  Starkströme"  desselben  Verf.  ist  bereits  früher  referirt  wor- 
den. Das  vorliegende  Buch  ergänzt  jenes  Werk,  indem  es  den 
Wechselstrom  und  Mehrphasenstrom  behandelt  Das  elementar 
gehaltene  Buch  gibt  eine  sehr  gute  Übersicht  über  das  Ge- 
biet Nach  der  Besprechung  der  Eigenschaften  der  Wechsel- 
ströme werden  die  Wechselstrommaschinen,  die  Transfor- 
matoren, die  Motoren  und  die  Messungen  an  Wechselströmen 
besprochen.  E.  W. 
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249.  A.  v.  Schweiger -LercJienfeld.  Atlas  der 
Himmelskunde.  Lief.  1 — 4  (40  pp.  Wien,  A.  Hartleben,  1897). 
—  Der  von  einem  ausführlichen  Text  mit  eingefügten  Holz- 
schnitten begleitete  Atlas  ist  prächtig  ausgestattet  und  giebt 
ein  vorzügliches  Bild  unserer  Kenntnisse  auf  diesem  Gebiete. 
Jedem,  der  sich  auf  astronomischem  Gebiet  orientiren  will, 
oder  der  als  Dozent  auf  astronomische  Gegenstände  zu 
sprechen  kommt  und  eines  Anschauungsmittels  bedarf,  kann  das 
"Werk  auf  das  allerwärmste  empfohlen  werden.  E.  W. 


250.  G.  A.  Webster.  The  Theory  of  Eleciricity  and 
Magnetton  (xn  u.  576  pp.  London,  Macmillan  &  Co.,  1897). 
—  Das  Buch  soll  auf  Grund  der  Arbeiten  von  Faraday,  Max- 
well, Helmholtz,  Hertz  und  Heaviside  die  mathematische  Elek- 
tricitätslehre  behandeln.  Den  Kapiteln,  die  diese  Aufgabe 
lösen  sollen,  ist  eine  ausführliche  mathematische  Einleitung 
vorausgeschickt  und  eine  eingehende  Behandlung  der  mechanischen 
Probleme  (Cyklentheorie),  die  später  Anwendung  finden.  Daran 
schüesst  sich:  1.  Theorie  der  Newton'schen  Kräfte  (auch  bei 
polarisirter  Verteilung).  2.  Elektrostatik,  Elektromagnetik  und 
Magnetismus.    3.  Das  elektromagnetische  Feld 

Das  Buch  behandelt  jedenfalls  seinen  Gegenstand  in  er- 
schöpfender und  klarer  Weise.  E.  W. 


251.  L.  Wright*  The  inducüon  coil  in  praeiical  werk 
tncludrng  Röntgen  X  rat/s  (vi  u.  172  pp.  London,  Macmillan, 
1897).  —  Das  kleine  Buch  gibt  einmal  eine  Übersicht  über 
die  Konstruktion  der  Induktorien,  ihre  Auswahl  und  ihre  Be- 
handlung. Dann  werden  eine  Reihe  verschiedenartiger  Ver- 
suche beschrieben.  Hieran  schliesst  sich  eine  Besprechung  der 
Entladung  in  massig  verdünnten  Räumen,  der  Spektralunter- 
suchungen, der  Versuche  in  stark  verdünnten  Räumen,  der 
Röntgen-Strahlen. 

Im  ganzen  sind  besonders  englische  Versuche  erörtert, 
bei  den  Versuchen  in  hoch  verdünnten  Räumen  vor  allem 
die  Crookes'schen  Anordnungen  und  Anschauungen  berück- 
sichtigt Das  Buch  ist  aber  nützlich  und  enthält  viele  prak- 
tische Winke.  E.  W. 
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Zu  DEN 

ANNALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND   21. 


Mechanik. 


1.  JE.  Szarvasy  und  C.  Messing  er.  Über  die 
Molekulargrösse  der  Arsenampfidverbmdungen  (Chem.  Ber.  30, 
p.  1343—1347.  1897).  —  Das  Arsenpentoxyd  zersetzt  sich  bei 
schwacher  Botglut  in  As^Og  und  Oa.  Das  Trioxyd  hat  bei 
1560°  die  Formel  As406.  Das  Arsenpentasulfid  zerfällt  bei 
ca.  500°,  das  Trisulfid  destillirt  bei  100°  noch  unzersetzt,  ist 
jedoch  bei  1000°  bereits  dissociirt  Das  Arsendisulfid  A^Sg 
besitzt  die  der  Molekularformel  entsprechende  Dichte  zwischen 
900°  bis  1100°,  bei  höheren  Temperaturen  zerfällt  es.  Unter 
600°  besitzt  der  Dampf  komplexe  Moleküle,  die  bei  ca.  500° 
der  Formel  As4S4  entsprechen.  Das  As4S3  dissociirt  bereits 
unter  792°.  Das  Arsenpentaselenid  zerfällt  schon  bei  800°  in 
AagSe,  und  Se2.  Das  Monoselenid  AsgSe,  besitzt  zwischen 
950°  bis  1050°  normale  Dichte.  Aus  diesen  Daten  lassen  sich 
folgende  Regelmässigkeiten  entnehmen:  Die  Verbindungen  des 
Arsens  mit  den  Elementen  der  Sauerstoffgruppe  sind  bei  hoher 
Temperatur  um  so  beständiger,  je  kleiner  die  Zahl  der  mit 
dem  Arsen  verbundenen  Atome  ist  In  der  Reihe  As406, 
As4S4,  AsjSe*  ist  die  Sauerstoffverbindung  die  weitaus  be- 
ständigste, die  Selenverbindung  hingegen  die  unbeständigste. 
Diese  Thatsache  hängt  mit  dem  zunehmenden  positven 
Charakter  dieser  Elemente  zusammen.  GL  C.  Seh. 


2.  TP.  Shapleigh.  Notiz  über  Luchcm  (Chem.  News 
76,  p.  41.  1897).  —  Der  Verf.  kommt  ebenso  wie  Crookes 
(BeibL  21,  p.  86)  zu  dem  Resultat,  dass  „Lucium"  kein 
Element  ist.  GL  C.  Seh. 


# 
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S.  J.  Zaleski.  Über  das  Nichtoorkommen  des  Argons 
im  Blutfarbstoff  (Chem.  Ber.  30,  p.  965—969.  1897).  —  Da 
viele  Forscher  häufig  bei  der  Analyse  von  Hämin-,  Hämatin-, 
Hämoglobin-  etc.  Krystallen  einen  zu  kleinen  Stickstoffgehalt 
gefunden,  so  lag  der  Gedanke  nahe,  dass  vielleicht  Argon  in 
diesen  Fällen  einen  Teil  der  Verbindung  gebildet  habe.  Die 
Analysen  bestätigen  diese  Vermutung  nicht  G.  0.  Seh. 


4.  Th.  Gross.  Über  die  chemische  Zerlegbarkeil  des 
Schwefels  (Elektrochem.  Ztschr.  4,  p.  1—8.  1897).  —  Verf.  hat 
bei  der  Elektrolyse  eines  Gemisches  von  geschmolzenem  Silber- 
sulfid und  Silberchlorid  einen  neuen  Körper  erhalten,  von  dem 
er  glaubt,  dass  er  ein  Zersetzungsprodukt  des  Schwefels  sei 
Er  nennt  dies  neue  Element  Bythium.  G.  C.  Seh. 


5.  JE.  Loew*  Fersuch  einer  graphischen  Darstellung 
ßir  das  periodische  System  (Ztschr.  physik.  Chem.  23,  p.  1—  12. 
1897).  —  Der  Verf.  stellt  das  Atomgewicht  A  mittels  Polar- 
koordinaten als  Funktion  eines  Radiusvektor  (r)  und  eines 
Polarwinkels  (qp)  dar,  also  als  eine  Funktion  von  der  Form 
A=f{r,  <p).  Nimmt  man  als  einfachste  Form  die  Funktion 
A  =  r  <p  und  setzt  ferner  r  =  tp  =  VÄ}  so  ergibt  sich  als  die 
Kurve,  die  der  zweiten  Gleichung  entspricht,  die  archimedische 
Spirale.  Dieselbe  hat  bekanntlich  die  Eigenschaft,  dass,  wenn 
rx  ein  beliebiger  Leitstrahl  ist,  die  Vektoren 

r3  =  ri+2rc,         r6  =  rj+4;r,         r7=*rx+6n 
und 

r2  =  ri+*>  r4mmr1+3n9         re  =  rx  +  5 n  etc. 

auf  derselben  den  Leitstrahl  rY  verlängernden  Geraden  liegen. 
Der  Verf.  weist  nun  nach,  dass  die  aus  den  Atomgewichten 
berechneten  Mittelwerte  der  Vektoren  nur  unbedeutend  von 
den  rein  theoretischen,  durch  fortgesetzte  Addition  von  n/16 
erhaltenen  Vektorwerten  abweichen.  Weiter  ergibt  sich  im 
Hinblick  auf  das  bisherige  periodische  System:  1.  Die  Vektoren 
derselben  Horizontalreihe  —  beispielsweise  von  Na,  Cu,  Ag, 
Au  —  und  also  derselben  natürlichen  Familie  von  Elementen 
wachsen  um  n  (grosse  Periode).  2.  Die  Vektoren  derjenigen 
Elemente,  die  derselben  natürlichen  Hauptreihe,  aber  nicht  der 
gleichen  natürlichen  Familie  angehören  —  wie  z.  B.  Na,  Cu, 
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Ag,   Au  einerseits  und  Li,  K,  Rb,  Cs  andererseits  unter- 
scheiden sich  um  n/2  (kleine  Periode).  GL  C.  Seh. 

6.  JF.  Wald.  Die  chemischen  Proportionen  (Ztschr. 
physik.  Chem.  22,  p.  253.  1897).  —  Es  gibt  Stoffe  mit  ver- 
änderlicher Zusammensetzung,  aber  auch  mit  konstanter. 
Letztere  nennen  wir  chemische  Verbindungen,  daher  ist  die 
Zusammensetzung  derselben  ex  definitione  konstant.  Ver- 
bindungen derselben  Bestandteile  weisen  eine  sprungweise  ver- 
schiedene Zusammensetzung  auf.  Aus  diesen  Sätzen  als  Prä- 
missen werden  die  bekannten  Gesetze  der  konstanten  und 
multiplen  Proportionen  in  folgender  Art  abgeleitet  Man  denkt 
sich  Mischungen  von  willkürlicher  Zusammensetzung  aus  n  in- 
differenten Bestandteilen  und  untersucht,  wann  die  quantitative 
Umsetzung  einiger  von  ihnen  in  die  übrigen  möglich  ist  Dabei 
ergibt  sich,  dass  n  kleiner  sein  muss  als  die  Gesamtzahl  j  der 
ursprünglichen  plus  der  neu  entstehenden  Mischungen,  weil  die 
Quantitäten  der  Mischungen  n  homogenen,  linearen  Gleichungen 
zu  genügen  haben. 

Ein  solcher  Satz  gilt  erfahrungsgemäss  nicht  für  Um- 
setzungen chemischer  Verbindungen,  denn  hier  ist  die  Anzahl 
der  möglicherweise  in  ihnen  enthaltenen  Bestandteile  keiner 
Beschränkung  unterworfen;  aus  dieser  Prämisse  folgt,  dass  die 
Zusammensetzung  chemischer  Verbindungen  nicht  willkürlich 
sein  kann.  Es  müssen  vielmehr  Kegeln  in  deren  Zusammen- 
setzung hegen,  und  diese  können  beispielsweise  durch  Null- 
determinanten ausgedrückt  werden. 

An  der  Wechselzersetzung  zweier  Salze  wird  gezeigt,  dass 
die  einfachen  Proportionen,  welche  schon  von  J.  B.  Richter 
aufgefunden  worden  waren,  nur  ein  spezieller  Fall  dieser  Be- 
ziehungen sind. 

Daraus  ergeben  sich  dann  die  multiplen  Proportionen, 
indem  man  von  einem  Falle  der  einfachen  Proportionen  aus- 
geht und  annimmt,  dass  noch  eine  Verbindung  aus  den  gleichen 
Bestandteilen  existirt,  welche  aber  die  Bestandteile  in  einem 
anderen,  vielleicht  auch  relativ  irrationalen  Verhältnisse  ent- 
hält Indem  eine  Reihe  von  chemisch  möglichen  Prozessen  in 
Betracht  gezogen  wird,  wird  erwiesen,  dass  neben  der  einen 
neu   angenommenen  Verbindung   noch  eine   Unzahl    anderer 
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chemisch  denkbar  erscheint.  Wäre  nun  das  angezogene  Ver- 
hältnis irrational,  so  würde  die  Gesamtheit  der  diemisch  denk- 
baren Verbindungen  eine  ganz  kontmuirliclie  Mischungsreihe 
geben.  Da  aber  die  Zusammensetzung  chemischer  Ver- 
bindungen stets  eine  sprungweise  veränderliche  sein  muss,  kann 
das  fragliche  Verhältnis  nur  ein  rationales  sein.  Damit  sind 
(aus  der  Endlichkeit  der  möglichen  Formen)  die  multiplen 
Proportionen  bei  chemischen  Verbindungen  als  notwendig  be- 
stehend dargelegt.  Wald. 

7.  JF.  Wald*  Die  chemischen  Proportionen.  IL  (Ztechr. 
physik.  Ohem.  23,  p.  78.  1897).  —  Verf.  polemisirt  ausführ- 
lich gegen  eine  unrichtige  Auffassung  seiner  oben  referirten 
Entwicklungen.  Man  ist  geneigt,  sich  die  Anzahl  der  Bestand- 
teile als  gegeben  zu  denken,  und  kann  dann  nicht  begreifen, 
warum  bei  Reaktionen  chemischer  Verbindungen  weniger  Stoffe 
an  einer  Reaktion  beteiligt  sein  können,  ab  wenn  Mischungen 
mit  beliebiger  Zusammensetzung  vorliegen  würden.  Diese 
Fragestellung  ist  aber  auch  verkehrt,  denn  die  Erfahrung  gibt 
uns  zunächst  nur  die  Anzahl  der  an  der  Reaktion  beteiligten 
Stoffe  an.  Erst  in  zweiter  Reihe  ergibt  sich,  wieviele  Bestand- 
teile diese  Stoffe  enthalten;  aber  die  Angaben  können  keine 
definitive  Geltung  beanspruchen,  da  die  heute  als  elementar 
angesehenen  Stoffe  morgen  eine  Zerlegung  oder  Transmutation 
erleiden  können,  wodurch  die  Zahl  der  bekannten  Bestandteile 
eine  andere  werden  muss,  ohne  dass  sich  die  Zahl  der  re- 
agirenden  Stoffe  dadurch  ändern  kann.  Daher  kann  auch  bei 
Reaktionen  chemischer  Verbindungen  keine  Beziehung  zwischen 
der  Anzahl  der  reagirenden  Stoffe  und  der  Anzahl  Bestand- 
teile bestehen,  aus  welchen  sie  uns  zusammengesetzt  erscheinen. 

Ist  n  die  Anzahl  Bestandteile,  j  die  Gesamtzahl  der  re- 
agirenden Stoffe  und  f  die  Anzahl  der  ursprünglichen  Stoffe 
(also  j  —  f  die  Anzahl  der  aus  den  f  entstehenden) ,  so  besteht 
keine  Gleichung  zwischen  n ,  f  und  j. 

Es  wird  noch  darauf  hingewiesen,  dass  aus  den  durch 
Nulldeterminanten  ausdrückbaren  Beziehungen  in  der  Zu- 
sammensetzung chemischer  Verbindungen  ungezwungen  die 
Valenztheorie  ableitbar  ist.    Doch  wird  die  Erörterung  dieser 

Frage  (sowie  einiger  anderer)  späteren  Arbeiten  vorbehalten. 

Wald. 
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8.  J.  Traube.  Methoden  der  Molekulargewichtsbestim- 
mung homogener  Flüssigkeiten.  XVIII  (Chem.  Ber.  30,  p.  265 
— 277.  1897).  —  Der  Verf.  bespricht  alle  bis  jetzt  ermittelten 
Metboden  zur  Bestimmung  des  Molekulargewichts  im  flüssigen 
Zustand.  Dieselben  führen  im  allgemeinen  zu  identischen  .Re- 
sultaten. Bei  weitem  die  meisten  Körper  besitzen  im  flüssigen 
Zustand  das  einfache  Molekulargewicht,  nur  Wasser,  die  Al- 
kohole, Schwefel,  Phosphor  etc.  sind  associirt      G.  0.  Seh. 

9.  L.  Fremde.  Über  ein  diamantähnliches,  kohlenstoff- 
reiches Silicwmkarbid  (Stahl  und  Eisen  17,  p.  485;  Chem. 
Ctrbl.  2,  p.  251.  1897).  —  Flusseisen,  zu  dessen  Herstellung 
Calciumkarbid  als  Reduktionsmittel  verwendet  worden  war, 
wurde  nach  dem  von  Moissan  angegebenen  Verfahren  be- 
handelt Im  Bückstand  befinden  sich  diamant&hnUche,  teils 
wasserblaue,  teils  gelbe  bis  grünliche,  sehr  harte  Kry  stalle, 
deren  Dichte  3,10—8,30  ist.  Die  Analyse  ergab  13,34  Proz.  Si 
und  84,95  C;  hiernach  liegt  ein  Siliciumkarbid  vor,  das  alle 
Eigenschaften  des  Diamants,  auch  dessen  Krystallform  besitzt, 
aber  doppelt  bricht  Nach  den  bei  der  Verwendung  von  kiesel- 
säurereichem Graphit  zur  Calciumkarbiddarstellung  gewonnenen 
Erfahrungen  glaubt  der  Verf.,  dass  das  Calciumkarbid  um  so 
mehr  Siliciumkarbid  enthält,  je  kieselsäurereicher  das  zur  Dar- 
stellung des  enteren  verwendete  Material  war.      G.  C.  Seh. 


10.  A.  Werner.  Beitrag  zur  Konstitution  anorganischer 
Verbindungen  (Ztschr.  anorg.  Chem.  15,  p.  1 — 41.  1897).  — 
Zahlreiche  organische  Substanzen,  namentlich  Stickstoff-  und 
schwefelhaltige,  wie  Pyridin,  Äthylsulfid  etc.,  vermögen  an- 
organische Körper,  speziell  die  Haloldsalze,  zu  löBen.  Aus  den 
vorliegenden  Beobachtungen  scheint  sich  die  Regel  zu  ergeben, 
dass  sich  das  Lösungsvermögen  dieser  organischen  Verbindungs- 
klassen nur  selten  auf  Salze  der  Alkalien  und  Erdalkalien  er- 
streckt, dass  dieselben  somit  ein  weniger  ausgedehntes  Lösungs- 
vermögen  zeigen  als  Wasser  und  sauerstoffhaltige  organische 
Verbindungen  (Alkohole,  Äther,  Ester),  welche  auf  Salze  dieser 
Elemente  lösend  wirken»  Andererseits  erstreckt  sich  aber  das 
Lösungs vermögen  der  stickstoffhaltigen  und  schwefelhaltigen 
organischen  Verbindungen  auf  Salze,  die  von  Wasser  nicht  oder 

Befblltter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  n.  Chem.  IL  59 
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wenig  aufgenommen  werden  und  die  nach  den  angefahrten  Mole- 
kulargewichtsbestimmungen zu  schliessen,  im  festen  Zustand 
wahrscheinlich  stark  polymerisirt  sind,  so  die  HaloXdsalze  des 
einwertigen  Kupfers,  des  Silbers,  das  Kupferoyanür  etc.  Es 
kann  hieraus  geschlossen  werde*,  daas  des  Lösungsvennögen 
des  Wassers  mannigfaltiger,  dasjenige  der  Stickstoff-  oder 
schwefelhaltigen  organischen  Verbindungen  ftr  bestimmte  Me- 
tallsalze energischer  ist  Die  gegen  Auflösung  am  indifferentesten 
sich  verhaltenden  Salze  sind  Chromchlorid,  Nickelchlorfir  und 
die  Bleihalogenide« 

In  Bezug  auf  das  Lösungsproblem  Ismen  sieh  aus  dem 
vorliegenden  Thatsachenmateciflit  folgende  Schlosse  ziehen: 

1.  Die  Eigenschaft  des  Wassers  und  der  schwefele  oder 
stickstoffhaltigen  organischen  Verbindungen,  eis  Lösungsmittel 
flir  anorganische  Salze  wirken  »  können»  wavd  bedingt  durch 
die  Gegenwart  vo&  Sauerstoff  Schwefel  oder  Stickstoff  in  den 
Molekülen  der  betreffenden  Verbindungen. 

2.  Die  Bildung  der  Hydrate  der  Metallsabe  und  der 
hydratähnhchen  Additionsprodukte  der  Satae  mit  schwelet  odüer 
stickstoffhaltigen  Molekülen  muss  in  ursächlichem  Zusammen- 
hang  stehen  mit  dem  Lösungsvermögen  der  betreffenden  Ver- 
bindungen ffcr  diese  Metallsalze. 

3.  Da  aus  den  Versuobeeigebniseen  hervorgeht,  dass  in 
bestimmten  organischen  Lösungen  hydratfthnliche  Additione- 
produkte  von  Lösungsmittel  und  Metallsalz  als  beständige  Ver- 
bindungen gelöst  sind,,  so  muss  auch  angenommen  werden,  dass 
bestimmte  Hydrate  in  den  wässerigen  Lösungen  enthaften  sein 
können;  wenn  im  letzteren  JFaü  eine  elektrolytische  Dissociation 
eintritt*  so  entstehen  nicht  Metallionen,  sondern  an  denen  Stelle 
treten  ionisirte  MetaUwasserradikale. 

Über  die  Verwendbarkeit  der  die  anorganischen  Sake 
lösenden*  organischen  Flüssigkeiten  lässt  sich  folgendes,  aus  den 
Versuchen  entnehmen:  Die  Nitrile  werden  nur  ift  seltenen 
Fällen  Verwendung  finden  können,  die  fetten  Nitrile  zersetzen 
sich  beim  Sieden,  die  aromatischen  haben  einen  £Eü?  die  all- 
gemeinere Anwendung  etwas  zu  hohen  Siedepunkt,  Sehr  ge- 
eignet sind  das  Piperidin,  welches  sogar  die  Silberhalogenide 
löst,  Pyridin,  Methylsufid  und  Äthylsulfid.  Die  meisten 
Salze  besitzen  in  diesen  Lösungsmitteln  normale  Molekular- 
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grossen;  eae  elektrolytische  Dissociatkm  kommt  nicht  in  Be- 
tracht Einige  Salze,  wie  einzelne  Kupfersalze,  sind  polymerisirt 

G.  C.  ScL 

11.  Th.  Salzer.  Die  norhemipinsauren  Salze  und  meine 
Krystallwasmrtheorie  (Chem.  Bar.  30,  p.  1101— 1104.  1897).  — 
Da  in  den  Arbeiten  von  Freund  und  Horst  (Chenu  Ber.  28, 
p.  1717;  29,  p.  622)  über  Norhemipins&ure 

die  Angaben  über  den  Krystaüwassargehalt  im  Widersprach 
mit  den  vom  VerL  aufgestellten  Regeln  (Beibl.  21,  p.  553) 
standen,  so  hat  der  Verf.  sie  nochmals  dargestellt  und  genau 
untersucht.  Dieselben  ordnen  sich  nach  den  neuen  Bestim- 
mungen seiner  Theorie  unter.  G.  C.  Scb. 


12.  A.  SübafMjfeff.  Über  He  Nkktoxütenx  der  kollo- 
idalen Wolframsawre  (Ztschr.  anorg.  Chem.  14,  p.  354 — 360. 
1807).  —  Die  von  Graham  bei  seinen  Diffusionsversucben  dar- 
gestellte Substanz,  weiche  den  Namen  der  kolloidalen  Wolfram- 
sÄure  erhalten  hat,  ist  eine  amorphe  Modifikation  des  meta- 
wotframsauren  Natriums.  G.  0.  Seh« 


13.  <?.  Buchböck.  Über  das  Molekulargewicht  des 
Ferrocyanäthyl  (Ztschr.  physik.  Chem.  23,  p.  157—158.  1897). 
—  Das  Ferrocyanäthyl  besitzt  nach  kryoskopischen  Messungen 
daä  einfache  Molekulargewicht  (C2H6)4Fe(CN)6.  Das  Eisen  ist 
also  zweiwertig  und  demnach  müssen  die  Fernverbindungen 
einfach  geschrieben  werden.  G.  C.  ScL 

»♦ 

14.  M*  Petrovitch*     über  die  Dynamik  der  homogenen 

chemischen  Reaktion  unier  Entwicklung  oder  Absorption  von 
Warme  (G.  B.  124,  p.  1344—1346.  1897).  —  Gegeben  sei  eine 
endothenni8che  oder  exothermische  Reaktion  zwischen  den 
Flüssigkeiten  Av  A2,  A$ . . .,  wobei  zwischen  einem  bestimmten 
Temperaturintervall  n  neue  Körper  Bv  Bv  B3  . . .  ohne  Zu- 
standsfinderung  entstehen.  Auf  Grund  von  mathematischen 
Betrachtungen,  die  keinen  Auszug  gestatten,  berechnet  der 
Verf. :  1.  ein  angenähertes  Gesetz,  nach  welchem  sich  die  Tem- 
peratur  mit   der  Umsetzung  der  aktiven  Körper  A  ändert, 

59* 
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2.  die  Zeit,  welche  nötig  ist,  damit  das  Gemenge  eine  gegebene 
Temperatur  erreicht,  3.  die  Zeit,  welche  nötig  ist,  damit  eine 
gegebene  Menge  des  Körpers  A  verschwindet       G.  C.  Seh. 


15.  B.  Kuriloff.  Anwendung  des  Massenwirkung*- 
gesetses  zur  Untersuchung  der  organischen  Additionsprodukte. 
Die  Reaktion  sswischen  Pikrinsäure  und  ß-Naphtol  in  der  wässe- 
rigen Lösung  (Ztschr.  physik.  Chem.  23,  p.  90—94.  1897). 
—  Pikrinsäure  und  /?-Naphtol  geben  das  Additionsprodukt 
/9-Naphtol-Pikrat  nach  der  Gleichung: 

C^H.OH  +  C6H,(NO,)30H  ±+  C^OH .  OJBJSO%)flB. 

Die  Beaktion  lässt  sich  auf  folgende  Weise  untersuchen. 
Wenn  /9-Naphtol  ab  Bodenkörper  zugegen  ist,  so  wächst  beim 
Zufügen  der  Pikrinsäure  infolge  der  Bildung  von  /9-Naphtol- 
Pikrat  die  Löslichkeit.  Die  Messungen  bestätigen  die  obige 
Formel,  und  zwar  gilt  das  Massenwirkungsgesetz  in  diesem 
Fall  so,  als  ob  die  Pikrinsäure  in  Wasser  nicht  dissoeiirt  ist 
Dieses  Ergebnis  kann  man  dadurch  erklären,  dass  Zusatz  des 
/9-Naphtols  keinen  Einfluss  auf  die  elektrolytische  Dissociaüon 
der  Pikrinsäure  ausübt,  was  in  Einklang  steht  mit  Leitfähig- 
keitsbestimmungen. G.  C.  Seh. 

16.  A.  VUUerSm  über  die  Oxydation  und  Chlorination 
(C.  B.  124,  p.  1349—1351.  1897).  —  Oxalsäure  zersetzt  sich 
in  wässeriger  Lösung  in  der  Hitze  nur  sehr  wenig;  sobald  man 
aber  eine  Spur  eines  Mangansalzes  hinzufugt,  findet  eine  stür- 
mische Entwickelung  von  C02  statt,  die  auch  in  der  Kälte 
anhält.  Benzol  und  Toluol  werden  in  der  Kälte  erst  bei  Zu- 
satz eines  Mangansalzes  merklich  chlorirt    Der  Verf.  nennt 

diese  Körper  deswegen  „mineralische  Fermente". 

G.CSch. 

17.  H.  HH/ier.  Theorie  der  Verbindungen  der  Gase 
(Ann.  chim.  phys.  10,  p.  521—556;  11,  p.  78—102.  1897).  — 
In  der  ersten  Abhandlung  teilt  der  Ver£  seine  Messungen  mit 
über  die  Mengen  Wasserstoff  und  Sauerstoff,  Kohlenoxyd  und 
Sauerstoff,  welche  sich  bei  verschiedenen  Drucken,  Tempera- 
turen und  Konzentrationen  der  beiden  Bestandteile  miteinander 
verbinden.    In  der  zweiten  Arbeit  leitet  er  mit  Hilfe  von  be~ 
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kannten  thermodynamischen  Formeln  die  Bedingungen  ab,  nach 
welchen  sich  Grase  miteinander  vereinigen.  Dieselben  werden 
durch  die  Versuchsergebnisse  bestätigt.  Der  Verf.  fasst  am 
Schlnss  der  zweiten  Abhandlung  seine  Resultate  folgender- 
massen  zusammen:  1.  Selbst  bei  niederen  Temperataren  ver- 
einigen sich  die  Gase  miteinander.  2.  Diese  Verbindungen 
sind  irreversible  Vorgänge.  8.  Bei  gegebener  Temperatur  und 
gegebenem  Druck  ist  die  Reaktion  eine  begrenzte,  die  nur  von 
dem  Verhältnis  der  reagirenden  Gase  abhängt.  4.  Die  Grenze 
wächst  mit  der  Temperatur  und  dem  Druck  5.  Wenn  die  Grase 
sich  ohne  Kondensation  verbinden,  so  hängt  die  Grenze  nicht 
von  dem  Druck  ab.  6.  Verbinden  sich  die  Gase  zu  einem 
dritten  neuen  Gas,  so  lässt  sich  die  Formel  Ar  die  Grenze, 
als  Funktion  der  Temperatur,  des  Drucks  und  der  reagirenden 
Massen,  aufstellen.  7.  Die  Formeln  beschreiben  gleichzeitig 
die  Erscheinungen  der  Dissociation.  8.  Die  Übereinstimmung 
der  Theorie  mit  der  Erfahrung  beweist,  dass  man  die  Grund- 
sätze der  Thermodynamik  auf  chemische  Probleme  anwenden 
kann.  G.  C.  Seh. 

18.  W.  P.  Jorissen.  Sauerstoffakthrirung  bei  der 
langsamen  Oxydation  von  Natriumsulfid  (Ztschr.  physik.  Chem. 
23,  p.  667—672.  1897).  —  F.  Mohr  beobachtete,  dass  eine 
Lösung  von  Natriumarsenit  bei  Gegenwart  von  überschüssigem 
Natriumhydrokarbonat  .sich  nicht  an  der  Luft  oxydirte.  Er 
bemerkte  aber  in  seiner  diesbezüglichen  Mitteilung  (Lehrbuch 
der  ehem.  analyt  Titrirmethode  p.  271.  1855):  „Wenn  man 
aber  arsenigsaures  Natron  mit  einer  kleinen  Menge  schweflig- 
sauren Natron  versetzt  und  in  einem  offenen  Gefäss  stehen 
lässt,  so  dauert  es  nicht  lange,  dass  man  auch  Arseniksäure 
in  der  Flüssigkeit  findet  Indem  das  schwefligsaure  Natron 
sich  ozydirt,  steckt  es  auch  die  arsenige  Säure  mit  der  Oxy- 
dationsbewegung an."  Ahnlich  beobachtete  Liebig,  dass  schweflige 
Säure,  während  sie  selbst  in  Schwefelsäure  übergeht,  bewirkt, 
dass  der  daneben  befindliche  Körper  sich  ebenfalls  oxydirt 
Dieses  geschieht,  indem  sie  den  Sauerstoff  in  ozonisirten  Sauer- 
stoff verwandelt  Da  hier  offenbar  ein  Fall  von  Sauerstoff- 
aktivirung  vorliegt,  untersuchte  der  Verf.,  ob  auch  hier  die  bei 
Metallen,  .  Triäthylphosphin,  Benzaldehyd  und  Propionaldehyd 
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gefundene  einfache  Beziehung  zwischen  den  Quantitäten  absor- 
birten  und  aktivirten  Sauerstoffs  zutreffend  sei  (BeibL  21,  p.  472). 
Es  ergab  sich  dabei,  dass  Natriumsulfit  bei  seiner  langsamen 
Oxydation,  wie  die  eben  erwähnten  Körper,  gerade  so  viel 
Sauerstoff  aktivirt,  als  es  selbst  aufnimmt  G.  G.  Seh. 


19.  C.  Engler  und  W.  Wild,  über  die  sogenannte 
9rAktwirung"  des  Sauerstoffs  und  die  Superoxydbüdung  (Chem. 
Ber.  30,  p.  1669—1682.  1897).  —  Während  die  meisten  For- 
scher die  Aktivirung  des  Sauerstoffs  dadurch  erklären,  dass 
die  oxydirte  Substanz  nur  das  eine  Atom  des  Sauerstaffmole- 
küls in  Beschlag  nimmt,  so  dass  das  andere  in  statu  nascendi 
oder  als  Sauerstoffion  zur  Oxydation  besonders  geeignet  ist, 
stellen  die  Verf.  auf  Grund  neuer  Versuche  eine  andere  Theorie 
auf,  welche  alle  Erscheinungen  qualitativ  und  quantitativ  zu 
erklären  vermag.  Bei  Autoxydationsvorgängen  werden  nicht 
einzelne  Sauerstoffatome,  sondern  immer  ganze  Sauerstoff- 
moleküle aufgenommen,  indem  unter  Sprengung  der  doppelten 
Bindung  des  Moleküls  sich  zunächst  Superoxydverbindungen 

von  der  Form 

ß.O  ..  J0 

oder  R<  • 

ß.O  N) 

bilden.  Diese  Verbindungen  können,  wie  das  Wasserstoff- 
superoxyd, ein  Sauerstoffatom  an  andere  oxydable  Substanzen 
abgeben,  indem  sie  hierbei  in  normale  einfach*  Oxyde  über- 
gehen. Der  „aktivirte"  Sauerstoff  ist  also  nicht  Sauerstoff  in 
Gestalt  freier  Atome,  sondern  es  ist  chemisch  gebundener,  aber 
leicht  abspaltbarer  Sauerstoff!  Die  Thatsache,  dass  schliess- 
lich sowohl  die  autoxydable  wie  die  andere  oxydirte  Substanz 
gleich  viel  Sauerstoff  aufgenommen  haben,  findet  hiernach  eine 
sehr  einfache  Erklärung,  indem  die  Superoxydverhinduiig  ein 
Sauerstoffatom  abgibt  und  eins  behält 

Die  Verl  haben  die  Richtigkeit  dieser  Vorstellung  durch 
Messung  des  von  der  autoxydablen  Substanz  aufuehmbaren 
Sauerstoffs  bei  Abwesenheit  anderer  gleichzeitig  oxydirbarer 
Körper  und  des  Wassere,  da  in  Gegenwart  dieser  die  Super- 
oxyde  zerfallen,  geprüft.  Natrium,  Kalium,  Rubidium,  Tri- 
äthylphosphin  und  Aldehyde  gehen  hierbei  entsprechend  der 
Theorie  der  Ver£  zuerst  in  Superoxyde  über.      C.  0*.  Seh. 
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20  und  21.  JD.  Tommasi.  Notiz  %u  der  Arbeit  von 
R.  Franchot  über  9ynasctrenden  Wasserstoff*'.—  W.D.Bmtcroft. 
Noü%  (Joum  physik.  Chem.  1,  p.  555—556.  1897).  —  Priori- 
tAtsrekkmation  von  selten  Tommasi's  und  Erwiderung  durch 
Bancroft  G.  C.  Seh. 

22.  -ff.  P&abon.  über  die  falschen  Gleichgewichts- 
zustände des  Selenwasserstoffs  (C.  E.  124,  p.  360—363.  1897). 
—  Der  Verf.  hat  die  Zersetzung  und  direkte  Bildung  des 
Selenwasserstoffs  genau  untersucht  Die  Gleichgewichtszustände 

sind  mit  der  Theorie  von  Duhem  (Beibl.  21,  p.  324)  im  Einklang. 

G.  C.  Seh. 

23.  W.  D.  Bancroft.  Über  Quintopel-Punkte  (Journ. 
physik.  Chem.  1,  p.  337—343.  1897).  —  Der  Ver£  fasst  die 
Resultate  seiner  Arbeit  folgendermassen  zusammen:  1.  Wenn 
eine  der  festen  Phasen  in  die  beiden  anderen  überzugehen  ver- 
mag durch  Addition  oder  Subtraktion  von  Wasser,  dann  ist 
der  ümwandlungsptinkt  eine  Minimumtemperatur  für  die  Phase, 
wenn  Wasser  hinzugefügt  werden  muss,  um  die  Reaktion  zu 
vollenden,  tüud  eine  Maximtimtemperatur,  wenn  das  Wasser 
entfernt  werden  muss.  2.  Kann  eine  der  festen  Phasen  in  eine 
der  anderen  durch  Addition  von  Wasser  übergehen,  so  ist  der 
Umwandlungspunkt  eine  Maximum-  oder  Minimumtemperatur 
Ar  eine  dieser  Phasen,  aber  ist  weder  eine  Maximum-  oder 
Mhnmumtemperatur  für  die  dritte  feste  Phase.  3.  Kann  keine 
der  festen  Phasen  durch  Addition  oder  Subtraktion  von  Wasser 
in  eine  der  übrigen  übergeführt  werden,  so  kann  nichts  voraus- 
gesagt Werden.  4.  Drei  feste  Phasen  können  nicht  in  einem 
solchen  Gleichgewicht  stehen,  daas  die  eine  aus  den  anderen 
beiden  ohne  Addition  oder  Subtraktion  ton  Wasser  hergestellt 
werden  kann.  5.  Erscheint  dieselbe  feste  Phase  zwischen  170° 
bis  190°  in  dem  System  Bleijodid,  Kaliumjodid,  Wästtr,  so 
muss  es  ein  Doppelsalz  sein  und  das  Verhältnis  von  Kalium 
zu  Blei  iftfcg  grösser  als  eins  sein.  Gh  0.  Seh. 


SyMemt  Watoer>  Ntxtrumchlortd  und  BernStetos&urtouiHl 
(Ätschr.  phyftfc  Ohe&k  3S>  p.  41T— 44l.  I8ft7)>  —  Im  An- 
fcchlftss  an  seine  thööfiötisöhen  Arbeiten  (BeibL  gl,  p*  564)  hat 
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der  Verl  einen  Gleichgewichtsfall  untersucht,  wobei  unterhalb 
einer  bestimmten  Temperatur  zweiy  oberhalb  dieser  jedoch  nur 
eine  feste  Phase  auftritt  Er  betrifft  das  Gleichgewicht  im 
System:  Wasser,  Natriumchlorid  und  BernsteinsäurenitriL  Der 
Grundbau  für  dieses  System  wird  geliefert  durch  die  beiden 
Systeme  zweier  Stoffe,  nämlich 

H,0  und  NaCl 
und  H,0  und  BernsteinsäurenitriL 

Das  Gleichgewicht  zwischen  Wasser  und  Chlornatrium  ist 
bekannt;  das  Gleichgewicht  zwischen  Wasser  und  dem  Nitril 
jedoch  nicht  Es  hat  der  Verl  daher  dieses  zuerst  untersucht 
Wegen  der  Einzelheiten  und  der  graphischen  Darstellungen 
muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.  G.  C.  Seh. 


25.  F.  A.  H.  Schreinemakers.  Über  einige  Gleich- 
gewichte in  Systemen  dreier  Korper,  wobei  zwei  flüssige  Phasen 
auftreten  (Ztschr.  physik.  Chem.  23,  p.  649—666.  1897).  — 
In  zwei  vorigen  Abhandlungen  (BeibL  21,  p.  554)  hat  der 
Verf.  aus  theoretischen  Gründen  die  Isothermen  abgeleitet, 
welche  auftreten  können  bei  Systemen  von  drei  Komponen- 
ten, wenn  zwei  flüssige  Phasen  vorhanden  sind.  Die  vor- 
liegende Abhandlung,  welche  das  experimentelle  Material  zur 
Prüfung  der  theoretischen  Betrachtungen  beibringt,  zerfällt  in 
zwei  Abschnitte.  In  dem  ersten  werden  die  Gleichgewichte 
zwischen  zwei  flüssigen  Phasen  besprochen  und  als  Beispiele 
die  Gleichgewichte  zwischen  Alkohol,  Äther  und  Chloroform, 
ferner  zwischen  Alkohol,  Äther  und  Wasser  behandelt  In 
dem  zweiten  Teil  werden  Gleichgewichte  mit  einer  festen  Phase 
erörtert  und  als  Beispiele  die  Systeme:  Ammoniumsulfat,  Al- 
kohol und  Wasser,  ferner  Wasser,  Natriumchlorid  und  Bern- 
steinsäurenitril  behandelt  G.  C.  Seh. 


26.  JB.  Löwenher».  Nachtrag  zu  meiner  Abhandlung: 
Über  gesättigte  Lösungen  van  Magnesiumchlorid  und  Kalium- 
sulfat  oder  von  Magnesiumsulfat  und  Kaliumchlorid  (Ztschr. 
physik.  Chem.  23,  p.  95—96.  1897).  —  Da  die  Untersuchung 
von  van't  Hoff  (BeibL  21,  p.  677)  fortgesetzt  wird,  so  teilt  der 
Verf.  ein  Ergebnis  mit,  das  in  der  betreffenden  Abhandlung 
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nicht  erwähnt  worden  ist,  aber  vielleicht  doch  von  Interesse 
sein  kann.  Wird  nämlich  Karnallit  nach  Zusatz  von  Chlor- 
kalium  und  Magnesiumsulfat  erst  höher  erwärmt,  dann  bei  25° 
geschüttelt  und  die  Löslichkeit  untersucht,  so  erhält  man  andere 
Zahlen,  als  wenn  man  die  Erwärmung  unterlässt    G.  C.  Seh. 


27.  J.  K.  Haywood.  Kupferchlorür  (Journ.  phys. 
ehem.  1,  p.  411 — 413.  1897).  —  Lescoeur  (Ann.  chim.  phys.  2, 
p.  97.  1897)  hat  gezeigt,  dass  beim  Behandeln  von  Kupfer- 
chlorür mit  Wasser  sich  Kupferoxydul  und  Salzsäure  bildet 
Der  Verf.  hat  die  Versuche  wiederholt  und  zeigt,  dass  sie  im 
Einklang  mit  der  Phasenregel  stehen.  Gh  G.  Seh. 


28.  J.  Jf.  Talmadge.  Über  KaHumbleijodid  (Journ. 
physik.  Chem.  1,  p.  493—498.  1897).  —  Der  Verf.  hat  die 
Gleichgewichtsverhältnisse  des  Kaliumbleijodids  genau  unter- 
sucht und  vervollständigt  einige  Angaben  von  Schreinemakers 
(Ztschr.  physik.  Chem.  11,  p.  83.  1893).  Gk  0.  Seh. 


29.  B.  Kuriloff.  Anwendung  der  Phasenregel  zur 
Untersuchung  der  organischen  Additionsprodukte  (Ztschr.  physik. 
Chem.  33,  p.  547—551.  1897).  —  Der  Ver£  hat  die  Löslich- 
keit  von  Triphenylmethan  in  Benzol  und  die  Schmelzpunkts- 
erniedrigung von  Benzol  nach  Zusatz  von  Triphenylmethan 
untersucht  und  bespricht  die  Ergebnisse  auf  Grund  der  Phasen- 
regel. G.  C.  Seh. 

30.  B*  Kuriloff.  Anwendung  der  Phasenregel  zur 
Untersuchung  der  organischen  Additionsprodukte  (Ztschr.  physik. 
Chem.  23,  p.  678—685.  1897).  — Wenn  man  Pikrinsäure  und 
/9-Naphtol  in  Pulverform  vermischt,  so  beobachtet  man  schon 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  den  Übergang  der  gelben 
Farbe  der  Pikrinsäure  in  die  rote  der  Verbindung  C^B^OH 
+06H,(NOa)8Ofl.  Der  Verf.  hat  die  Löslichkeit  des  /9-Naphtols 
in  Pikrinsäure  untersucht,  um  Anhaltspunktspunkte  dafür  zu 
erhalten,  ob  noch  andere  Additionsprodukte  sich  bilden.  Dies 
ist  nicht  der  Fall.  Die  Löslichkeitskurve  zeigt  die  Schmelz- 
punkte der  Bestandteile  des  Systems,  ferner  zwei  Quadrupel- 
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pukte;  bei  dem  einen  der  letzteren  koeziaüron:  Fit i ■minie, 

fort,  /9-Naphtolpikrai>  fest,  die  Lösung  «nd  der  Dampf  und  bei 

dem  zweiten  Qnadnipelptmkt:  /Mfapbtoi,  fast»  /9-Hapfatolpkrmt, 

fest,  die  Lösung  und  dar  Dampf.  Verschieden  von  der  Lösbcb- 

keitskurve  dieeer  Körper  igt  diederPikrinsliiie  inBenaoL  Anch 

hier  bildet  sich  das  Addffiansprodnkt:  C€H,(NOJ)JOH+CtHv 

aber  während    bei   den   obigen  Körpern   and   ebenso    beim 

Tripbenylmethan  und  Benzol,  neben  den  zwei  Schmekkurven 

der  Komponenten  eine  Schmelzbare  fflr  die  Verbindung  mit 

zwei  Asten,  welche  den  beiden  vorigen  Karren  in  zwei  Er- 

starrangspankten    begegnen,    existiren,   haben   wir   von    der 

Schmelzkurve  der  Verbindung  C^Hj^O^CH+CgH,  nur  einen 

Ast»  also  bestehen  nur  die  gesättigten  Lösungen   mit  dem 

Uberschns8  des  einen  and  nicht  des  anderen  Bestandteils.  Die 

Besonderheit  dieses  Typus  charakterisirt  sich  dadurch,  dass 

der  eine  bekannte  Ast  gerade  bis  zur  Übergangstemperatur 

läuft,  also  Übergangspunkt  und  Schmelzpunkt  zusammenfallen. 

Diese  Besonderheit  ist  bisher  noch  nicht  beobachtet  worden, 

/9-Naphtol  gibt  mit  Benzol  keine  Additionsprodukte. 

G.  C.  Seh. 

81.  J*  Doctors  van  Leeuwen.  Über  die  Spaltimg  von 
Seignettetal*  und  der  entsprechenden  Awmeniumnerbmdungen 
Ztschr.  physik  Chem.  33,  p.  33—55.  1897).  -  Da  beim  Ein- 
dampfen einer  Losung  von  Seignettesalz  sich  Krystalle  von 
Natriumtartrat  abscheiden,  so  muss  sich  das  Salz  in  Lösung 
spalten»  Die  Umwandlungstemperatur  ergab  sich  nach  dilato- 
metrischen  Messungen  zu  55°.  Dieselbe  Temperatur  wurde 
auch  aus  den  Löslichkeitskurven  für  Seignettesalz,  Seignette- 
salz +  Kalinmtartrat,  Seignettesalz  +  Natriumtartrat  und  Ka- 
lium- +  Natriumtartrat  gefunden.  Der  Punkt  55  °C  ist  ein 
fünffacher  Punkt,  denn  es  koexistnren  Seignettesalz,  die  beiden 
fiinseltartrate»  ihre  Lösung  und  WaBserdampf.  Das  r-Natrium- 
ammoniumtartrat  zerfällt  bei  58,5°  (X  Aus  der  mechanischen 
W&rmethorie  berechnet  sich  die  Bindungawtane  für  jedes 
Molekül  Wasser,  welches  von  einem  Molekül  des  trockenen 
Salzes  aufgenommen  wird,  zu  2400  Kal.>  was  in  vortrefflicher 
Übereinstimmung  mit  der  von  Berthelot  direkt  gefundenen  Zahl 
2873  Kai.  steht  Unter  noch  nicht  n&her  festgestellten  Be- 
dingungen scheidet  sich  aus  der  Lösung  des  Seignettsalzes  das 
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unbeständige  Trihydrat  Na,C4H40,  +  8H,0  in  grossen  Kry- 
stallen  aas  anstatt  des  beständigen  Dibydrats  Na,C4H408 
+  2  H,0.  G.  C.  Seh. 

32.  A.  ZHtte.  über  die  Einwirkung,  welche  die  Halogen- 
sauren  auf  ihre  Satte  in  Lösungen  ausüben  (Ann.  chim.  phys. 
10,  p.  556—574.  1897).  —  Der  Verf.  hat  untersucht,  wie  die 
Löslichkeit  der  Halogensalze  des  Kaliums  und  Natriums  durch 
Zusatz  der  Halogensäuren  beeinflusst  wird.  Meistens  nimmt 
die  Löslichkeit  ab,  manchmal  zeigen  die  Kurven  auch  Wende- 
punkte. Der  Verf,  hat  keine  allgemeinen  Schlüsse  aus  seinen 
Zahlen  gezogen.  G.  C.  Seh. 

33  und  34.  BertheloU  Bemerkungen  über  ehe  Begrenzung 
chemischer  Reaktionen  gelegentlich  der  Mitteilung  von  Gautier 
(C.  B.  124,  p.  1273—1276.  1897).  —  QemUier.  Antwort  auf 
die  Bemerkung  von  Berthelot  (C.  R.  134,  p.  1276—1278.  1897). 
—  Veranlasst  durch  die  Untersuchung  von  Gautier  und 
Hölier  (Beibl.  20,  p.  826)  über  die  Verbindung  von  Wasser- 
stoff und  Sauerstoff  zu  Wasser,  setzt  Berthelot  auseinander, 
dass  der  Einfluss  der  Gefässwandung,  die  auf  der  Oberfläche 
kondensirte  Gasschicht  etc.  berücksichtigt  werden  müsse.  Die 
Vereinigung  beider  Elemente  sei  sehr  komplizirt  Hierauf  er- 
widert Gautier,  dass  der  Hauptpunkt  seiner  Untersuchung,  die 
Begrenzung  der  .Reaktion,  von  Berthelot  nicht  bestritten  werde. 
Auch  habe  er  den  Einfluss  der  Gefässwandungen  nach  Mög- 
lichkeit berücksichtigt,  da  er  die  Vereinigung  beider  Gase  in 
Gefissen  aus  verschiedenem  Glas,  Porzellan,  Silber  etc.  studirt 
habe.  In  allen  Fällen  gelangt  man  zu  einer  Grenze,  ohne 
dass  eine  Dissociation  des  Wassers  angenommen  werden 
könne.  G.  0.  Seh. 

35.  8.  R.  Milner.  Notiz  über  die  Änderung  des 
DüsociationskoeJJixienten  mit  der  Temperatur  (Phil.  Mag.  43, 
p.  286—291.  1897).  —  Der  Verf.  leitet  mit  Hilfe  eines  Kreis- 
prozesses die  bekannte  Formel  von  van't  Hoff: 

d(UgK)  __    Q 


ab.    Wegen  des  Beweises  muss  auf  das  Original  verwiesen 
werden.  G.  C.  Seh. 
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86.  E.  Hjelt.     Über  einige  alkylsubstüuirte  ValerolakUme 

(Öfers.  Finska  Vet  Sos.  Yörh.  38,  8  pp.  1896;  Ztechr.  phyaik. 
Chem.  28,  p.  159.  1897).  —  Folgende  Dissociotdonskonstantea 
wurden  gemessen:  Allylpropylmalonsäure  ÜT=0,93;  AUyliso- 
propylmalons&ure  K=  1,46.  Ferner  wurden  Fropyl-  und  Iso- 
propylyalerolakton  hergestellt,  in  die  entsprechenden  Salze 
übergeführt  und  an  deren  angesäuerten  Lösung  die  Bildungs- 
geschwindigkeit der  Laktone  gemessen.  Sie  ergab  sich  im 
Vergleich  mit  verwandten  Stoffen  wie  folgt: 

y-Oxyvaleriansäure  0,0027 

iBopropyl-p-Oxyvalerianßäure  0,0085 

Propyl-     „  n  0,0100 

Äthyl-      „  ii  0,0104 

Die  Alkyle  beschleunigen  also  die  Laktonbildung,  und 
zwar  wirken  die  verschiedenen  Alkyle  ungefähr  gleich  stark  in 
der  hier  eingenommenen  «-Stellung,  während  in  der  ^-Stellung 
Isopropyl  einen  ausgezeichneten  Einfluss  hat        Gk  C.  Seh. 


37.  JE»  Baur.  Bestimmung  der  Affinüätsgrössen  und 
Dissociationswärmen  einiger  Stickstoffsäuren  (Ztechr.  physik. 
Chem.  23,  p.  409—416.  1897).  —  Es  wurden  für  die  Kon- 
staute  k  der  Ostwald'schen  Verdünnungsformel  folgende  Werte 
erhalten: 

0°  10°  20°  80° 

Nitroharnstoff         0,00888  0,00555  0,0070  — 

Nitrourethan  0,0808  0,0885  0,0483  0,057 

Amidotetrazol  0,0000812        0,0000416        0,0000573        0,0000744 

Die  Zunahme  der  Konstanten  mit  der  Temperatur  ist 
sehr  bedeutend. 

Für  die  Dissociationswärmen,  welche  also  absorbirt  werden, 
wenn  ein  Grammmolekül  der  untersetzten  Substanz  in  ihre 
beiden  Ionen  zerfällt,  wurden  nach  der  van't  Hoff 'sehen  Formel 

Q  _  4,560  W^yi  Tl  T2Kal. 

folgende  Werte  berechnet: 


t 

Nitroharnstoff 

Nitrourethan 

Amidotetrazol 

5° 

5477 

3665 

4724 

15 

3812 

3724 

5258 

25 

3640 

2948 

4598 

85 

^^ 

2260 

3865 

G.  0.  Seh, 
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38.  J.  Walker  und  8.  A.  Kay.  Die  Geschwindigkeit 
der  Harnstoffbildung  in  wässeriger  Alkohollosung  ( Journ.  Chem. 
Soc.  71,  p.  489—508.  1897).  —  In  einer  früheren  Abhandlung 
(Walker  und  Hambly,  BeibL  21,  p.  428)  haben  die  Verf.  be- 
wiesen, dass  die  Umwandlung  des  Ammoniumcyanats  in  Harn- 
stoff in  wässeriger  Lösung  eine  bimolekulare  Reaktion  ist;  die 
aktiven  Moleküle  sind  die  Ammonium-  und  GNO-Ionen,  so 
dass  die  Reaktion  folgendermassen  geschrieben  werden  kann: 
NH4~  +  ONO-  =  COfNHjV  Die  Verf.  haben  jetzt  die  Um- 
setzung in  w&sseriger  Alkohollösung  studirt  Zunächst  wird 
eine  bequeme  und  genaue  Methode  beschrieben,  um  die  Um- 
wandlung zu  verfolgen,  welche  auf  der  Änderung  der  elektrischen 
Leitfähigkeit  beruht  Äthylalkohol  beschleunigt  die  Reaktion. 
In  90  Proz.  Alkohol  ist  die  Geschwindigkeit  ungefähr  30  mal 
grösser  als  in  reinem  Wasser.  Der  Alkohol  wirkt  in  zweierlei 
Art:  1.  vermindert  er  die  elektrolytische  Dissociation  und  daher 
auch  die  Reaktionsgeschwindigkeit,  2.  vermehrt  er  die  Ge- 
schwindigkeit, mit  der  die  Ionen  aufeinander  reagiren.  Dieser 
zweite  Einfluss  muss  sehr  viel  grösser  als  der  erste  sein.  Das 
Massenwirkungsgesetz  gilt  hierbei  in  aller  Strenge,  wenn  man 
den  Dissociationsgrad  des  Ammoniumcyanats  zu  jeder  Zeit  und 
die  entgegengesetzte  Reaktion,  die  Umwandlung  von  Harnstoff 
in  Ammoniumcyanat  berücksichtigt  Methylalkohol,  Aceton, 
Glykol  und  Rohrzucker  beschleunigen  die  Reaktion,  wenn  sie 
einen  Teil  des  Wassers  ersetzen.  Aus  der  Änderung  des 
Gleichgewichtszustands  mit  der  Temperatur  berechnet  sich  die 
Umwandlungswärme  der  Ammoniumcyanationen  in  Harnstoff 
zu  5000  KaL  pro  GrammmoleküL  G.  0.  Seh. 


39.  O.  Buchböck.  über  die  Geschwindigkeit  der  hydro- 
lytischen Zersetzung  des  Karbonylsulßds  (Ztschr.  physik.  Ohem. 
23,  p.  123-136.  1897).  —  Karbonylsulfid  zerfällt  in  Wasser 
binnen  kurzer  aber  messbarer  Zeit  in  Kohlensäure  und  Schwefel- 
wasserstoff: COS  +  H30  =  00,  +  H8S.  Die  Reaktion  ist  eine 
monomolekulare.  Säuren  verzögern  die  hydrolytische  Zersetzung, 
mit  Ausnahme  von  CHjCICOOH,  welche  in  1/2  normaler  und 
normaler  Lösung  die  Reaktion  ein  wenig  beschleunigt.  Bei 
ein  und  derselben  Säure  wächst  die  Verzögerung  mit  der  Kon- 
zentration.   Die  Abnahme  der  Reaktionsgeschwindigkeit  hängt 
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in  erster  Linie  Ton  der  Konzentration  der  H Jonen  ab,  doch 
ist  auch  die  Zusammensetzung  des  Stturerestee  nicht  ganz  ohne 
Einfluss.  W&hrend  hei  allen  bis  jetzt  stodirten  Reaktionen 
die  Säuren  beschleunigend  wirken,  z.  B.  ZuckerinyersioH,  ist  es 
hier  gerade  umgekehrt  Man  könnte  daher  diese  Zersetzung 
des  Karbonylsulfids  mit  der  photochemisohen  Zersetzung  des 
Chlorwassers  vergleichen,  deren  Geschwindigkeit  durch  Säuren 
ebenfalls  verzögert  wird.  Bei  Zusatz  von  Salzen  ist  der  Ge- 
schwindigkeitskoeffkient  von  der  chemischen  Natur  der  Salze 
in  hohem  Maasse  abhangig.  Vergleicht  man  jedoch  Ver- 
bindungen mit  gemeinsamen  Anion,  so  «igt  ee  sich,  dass  die 
Reaktionsgeschwindigkeit  mit  Abnehme  des  Atomgewichts  des 
Kations  sich  vermindert  Die  Differenz  der  Atomgewichte  ist 
annähernd  proportional  der  Differenz  der  Geschwindigkeits- 
koeffizienten,  cL  h.  der  Geschwindigkeitskoeffizient  ist  ann&hernd 
eine  lineare  Funktion  des  Atomgewichts  des  Kations.  Dieser 
Parallelismu8  gilt  jedoch  nur  innerhalb  einer  natürlichen  Gruppe, 
so  dass  man  den  Geschwindigkeitskoeffizienten  alfe  eine  perio- 
dische Funktion  der  Atomgewichte  betrachten  kann.  Auch  bei 
den  Anionen  zeigt  sich  dieselbe  Gesetzmässigkeit*  Eine  ähn- 
liche Regel  l&sst  sich  auch  für  alle  anderen  bis  jetzt  studirten 
Reaktionen  über  die  beschleunigende  oder  verzögernde  Wirkung 
der  Neutralsalze  aufstellen.  Von  organischen  Substanzen  wurde 
auf  ihre  beschleunigende  Wirkung  Karbamid  und  Glycerin  hin 
untersucht;  beide  beschleunigen  die  Reaktion)  was  ihren  schwach 
basischen  Eigenschaften  zugeschrieben  werden  kann.  Die 
Änderung  der  Reaktionsgeschwindigkeit  mit  der  Temperatur 
stimmt  gut  mit  der  van't  Hoffschen  Formel  älK/dT^t/T* 
(t  =  Konstante ,  T  =  Temperatur ,  K  =  Geschwindigkeits- 
koeffizient. G.  C.  Seh. 

40  und  41.     Ch.   Faöry   und   A.  Perot.      Messung 
kleiner  Dicken  in  absolutem  Wert  (CR.  123,  p.  802—805.  1896). 

—  Derselbe.  Herstellung,  der  Efalonpkttten  zur  optischen 
Messung  kleiner  Luftschichten  (Und.  138>  p.  990— 998.  1896). 

—  Die  Verf.  haben  zur  absoluten  Messung  der  Dicke  dünner 
Platten  (in  Wellenlängen)  eine  bequeme  Methede  ausge- 
arbeitet, welche  auf  der  Interferenz  der  Lichtstrahlen  beruht 
Sie  stellen  sich  eine  Serie  (5  Stück)  von  schwach  prismati- 
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sehen  Platten  her  (prismatisch*  Luftschicht,  eingeschlossen 
zwischen  zwei  schwach  geneigten  plaaparallelea  Platten),  auf 
deren  einer  L&agsseite  eine  MäUtoetetteUung  angebracht  ist; 
die  Serie  um&sst  einen  Bereich  von  60  bis  8801/,  X  des  Natrium- 
lichts. Die  Dicke  dieser  prismatischen  Schiebten  wird  mit 
Hilfe  von  Interferensetretfen  gemessen;  um  die  Ordnung  der 
Streifen  bequem  und  sicher  bestimmen  zu  können,  verwenden 
die  Veit  gleichseitig  swei  nahe  aneinanderliegende  monochro- 
matische Lichtquellen,  z.  B.  Natrium  und  Lithium.  Es  findet 
dann  immer  bei  jedem  achten  Streifen  eine  Koincidenz  statt 
Die  Glagplatten  sind  schwach  versilbert,  um  die  Intensität  der 
reflektierten  Strahlen  zu  erhöhen.  Für  die  Etaionplatten  wird 
eine  Tafeelle  bez.  Kurve  aufgestellt*  so  dass  die  zu  jedem 
Millimeterstriseh  gehörige  Dick»  der  Luftschicht  bekannt  ist 
Man  iSsak  nun  das  Licht  einer  starken  Lampe  (Bogenlampe) 
durch  eines  der  Prismen  und  die  zu  untersuchende  Platte 
fallen.  Im  allgemeinen  sieht  man  dann  keine  Streifen;  nur  wenn 
die  Dicke  der  Schichten  nahe  gleich  gross  ist,  treten  Streifen 
an£  An  der  Stelle,  wo  beide  Platten  genau  gleich  dick  sind, 
sieht  man  einen  weissen  Streifen  mit  farbigen  Rändern;  man 
kann  dann  mit  Hilfe  der  Tabelle  die  Dicke  der  untersuchten 
Platte  leicht  feststellen.  W.  J. 


42.  Mace  de  LSpinety.  über  eine  neue  Bestimmung' 
der  Masse  eines  Kubikdecimeters  destUHrten  hififreien  Wassers 
bei  seiner  maximalen  Dichte  (Ann.  chim.  phys.  11,  p.  102 — 144. 
1897).  —  Ausführliche  Beschreibung  der  Versuche  über  deren 
Resultate  bereits  referirt  ist  Die  Masse  eines  Kubikdeci- 
meters luftfreien,  destillirten  Wassers  bei  seiner  maximalen 

Dichte  ist  999,959  gr  bis  auf  ungefähr  6  mgr  genau. 

6.  C.  Seh. 

49.  Steroid  Jacobi.  Über  die  Bestimmung  der  Teäungs- 
fehler  einer  Maassstabsskala  (Sill.  Journ.  (4)  1,  p.  383—847. 
1896).  —  Die  Methode  ist  eine  Modifikation  der  GilTschen 
Methode  zmr  Bestimmung  der  Teüungsfehler  einer  Skala  unter 
Benutzung  einer  Hilfs-  bez.  Normalskala  von  gleicher  Länge. 
Die  Methode  wird  so  abgeändert,  dass  die  Gewichte  für  die 
einzelnen  Striche  besser  verteilt  sind  und  dass  die  Hauptmittel 
grösseres  Gewicht  bekommen.  W.  J. 
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44.  D.  Apreda*  über  die  Bewegung  eines  starren 
schweren  Körpers,  welcher  unveränderlich  mit  einer,  eine  vor- 
geschriebene Rotation  ausßlkrenden  Geraden  verbunden  ist  (Nuov. 
Cim.  (4)  5,  p.  417—441.  1897).  —  Der  Ver£  untersucht  die 
Bewegung  eines  starren  Körpers,  welche  der  Bedingung  unter- 
worfen ist,  dass  eine  horizontale  Gerade  des  Körpers  gleich- 
förmig um  die  durch  einen  ihrer  Punkte  gehende  Vertikale 

rotiren  solL    Die  Abhandlung  gestattet  keinen  Auszug. 

B.D. 

45.  JE.  Merritt.  Das  gyroskopische  Pendel  (Phys.  Rev. 
4,  p.  336—343.  1897).  —  Der  Verf.  bespricht  die  Bahnen  des 
Gyroskops  und  des  gyroskopischen  Pendels,  entwickelt  die 
Formeln  und  gibt  eine  Reihe  von  photographischen  Aufnahmen, 
welche  bei  längerem  oder  kürzerem  Pendel,  schnellerer  und 
langsamerer  Rotation  des  Bades  die  Bahnen  des  Pendels  dar- 
stellen. G.  C.  Seh. 

46.  G.  Uppnumn.  Über  die  störungsfreie  Unterhaltung 
der  Bewegung  des  Pendels  (Journ.  de  Phys.  (3)  5,  p.  429 — 435. 
1896).  —  Zur  Erzielung  eines  regelmässigen  Ganges  beim 
Pendel  verzichtet  der  Verf.  auf  den  Anker,  weil  derselbe 
vermöge  der  Beibungen  und  Stösse  selbst  grössere  Unregel- 
mässigkeiten erzeugt  Er  lässt  vielmehr  das  Pendel  frei 
schwingen  und  ersetzt  den  durch  die  Dämpfungen  herbei- 
geführten Verlust  an  Energie  durch  Impulse,  welche  durch 
Ladungen  und  Entladungen  statischer  Elektricität  im  passenden 
Momente  erteilt  werden.  Ist  fi  der  Bruchteil,  um  den  der 
Ausschlag  des  Pendels  bei  einer  einfachen  Schwingung  durch 
die  Dämpfung  verringert  wird,  T  die  Periode,  a  die  konstant 
zu  haltende  Schwingungsweite,  y  der  Winkel  des  Pendels  mit 
der  Vertikale  in  dem  Augenblicke,  wo  der  Impuls  gegeben 
wird,  so  wird  nach  einer  kurz  angedeuteten  Rechnung  die 
Dauer  der  betreffenden  Schwingung  um  den  Betrag 

0«  2nyfi/Ta 

geändert,  nämlich  vergrössert  beim  Aufstieg,  verkleinert  beim 
Abstieg  des  Pendels.  Empfängt  daher  das  Pendel  zwei  gleiche 
Folgestösse  an  derselben  Stelle  beim  Aufstieg  wie  beim  Ab- 
stieg, so  ist  die  algebraische  Summe  der  bewirkten  Störungen 
in  aller  Strenge  Null.    Den  hierdurch  vorgeschriebenen  Plan 
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verwirklicht  der  Verf.  durch  die  von  ihm  beschriebene  Ein- 
richtung, bei  welcher  ein  Kondensator  regelmässig  mit  den 
Polen  einer  offenen  Säule  verbanden  wird,  da  Kontakte  beim 
Schwingen  des  Pendels  an  sehr  schwachen  elastischen  Federn 
entstehen.  Lp. 

47.  Richard  Micks,  Zur  Demonstration  der  Galilei- 
sehen  Fallgesetze  (Ztschr.  f.  physik.  u.  ehem.  Unterr.  10,  p.  142 
— 143.  1897).  —  Der  Apparat,  welcher  das  Gesetz  der  gleich- 
zeitigen Fallzeit  eines  Körpers  längs  eines  vertikalen  Durch- 
messers und  einer  beliebigen  Sehne  demonstriren  soll,  besteht 
im  wesentlichen  aus  einer  Verbindung  einer  Fallrinne  mit 
einem  elektromagnetisch  festgehaltenen  Pendel,  wie  man  ein 
solches  zuweilen  au  Atwood'schen  Fallmaschinen  findet  Durch 
geeignete  Faden-  und  Hebelverbindungen  wird  bewirkt,  dass 
bei  der  Ausschaltung  des  Elektromagneten  zwei  Kugeln  gleich- 
zeitig beginnen,  Durchmesser  und  Sehne  eines  Kreises  zu 
durchfallen.  C.  H.  M. 


48.  K.  Schreber.  Eine  selbstschreibende  Atwoodsche 
Fallmaschine  (Ztschr.  Instrumenten!*.  17,  p.  204—208.  1897). 
—  Parallel  mit  dem  vertikalen  Stab  der  Atwood'schen  Fall- 
maschine sind  noch  zwei  angebracht,  von  denen  der  eine  mit 
Jodkaüumst&rkekleisterpapier  beklebt  ist  Am  Anfang  jeder 
Sekunde  springt  ein  Induktionsfunke  zwischen  dem  fallenden 
Körper  und  dem  einen  Stab  über  und  zeichnet  auf  dem  Papier 
einen. Strich,  so  dass  man  leicht  die  Fallgesetze,  die  Beziehung 
zwischen  Kraft,  Masse  und  Beschleunigung,  die  Gesetze  der 
Reibung  direkt  demonstriren  und  die  Gravitationskonstante  mit 

grosser  Genauigkeit  ableiten  kann  (Beibl.  21,  p.  691). 

G.  C.  Seh. 

49.  Hans  Hartt.  Demonstrat&mszeigerwaffe  fiir  ver- 
schiedene Versuche  (Ztschr.  f.  physik.  u.  ehem.  Unterr.  10,  p.  127 
— 131.  1897).  —  Die  Verwendung  einer  Zeigerwage  flir  viele 
Wägungen  und  Kraftbestimmungen  hat  den  Vorzug  bedeuten- 
den Zeitgewinnes.  Der  Verf.  hat  eine  Zeigerwage  konstruirt, 
bei  der  die  Auflageschale  ähnlich  wie  bei  den  bekannten  Brief- 
wagen in  paralleler  Lage  erhalten  wird.  Unter  Zuhilfenahme 
geeigneter  Nebenapparate  lassen  sich  damit  demonstriren  die 

Beiblttter  «.  d.  Ann.  d.  Phys.  o.  Cham.  11.  60 
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Haupterscheinungen  der  Abhäsion  und  Kohäsion  bei  Flüssig- 
keiten. Auch  werden  die  Gesetze  der  ßeibung,  namentlich 
die  Unabhängigkeit  der  Reibung  von  der  Grösse  der  Gleit- 
fläche mit  dieser  Wage  leicht  nachgewiesen,  ebenso  die  wichtig- 
sten Versuche  über  Stabilität  Besonders  ausgiebig  ist  die 
Verwendbarkeit  zur  Erläuterung  des  archimedischen  hydro- 
statischen Prinzips  und  zur  Diqhtebestimmung.  Selbst  magne- 
tische Kraftbestimmung  ist  mit  Hilfe  dieser  Zeigerwage  aus- 
führbar.   Die  Wage  nebst  allen  Nebenapparaten  kostet  bei 

JuL  Antusch  in  Reichenberg  (Böhmen)  gegen  80  Mark. 

C.H.M. 

50.  Hans  Marti.  Neue  Nebenapparate  ßtr  die 
Schwungmaschine  (Ztschr.  £  physik.  u.  ehem.  Dnterr.  10,  p.  121 
— 126.  1897).  —  Die  hier  angegebenen  Apparate  sind  sämt- 
lich für  messende  Versuche  von  ziemlicher  Genauigkeit  be- 
stimmt und  können  leicht  zu  jeder  Schwungmaschine  hinzu- 
geliefert werden  von  der  Firma  JuL  Antusch  in  Beichenberg 
(Böhmen).  Die  einzelnen  Apparate  sind  folgende:  I.  Vorrich- 
tungen für  Präzisionsversuche  zur  Bestätigung  der  FUehkrqft- 
formeln.  Der  Hauptsache  nach  werden  zunächst  scheiben- 
förmige Massen  benutzt,  die  ein  Muttergewinde  tragen  und  so 
auf  eine  drahtformige  Schraubenspindel  verschoben  werden 
können.  Die  Abhängigkeit  der  Fliehkraft  von  dem  Massen- 
momente mr  bei  konstanter  Umdrehungsdauer  ist  selbst  bei  einer 
grösseren  Anzahl  beliebig  verteilter  Massen  genau  zu  de- 
monstriren.  Das  nähere  ist  a.  a.  O.  nachzulesen,  ebenso  die 
Beschreibung  einer  Vorrichtung,  die  erlaubt,  die  Fliehkraft- 
formel F=4mm*\t1  als  Ganzes  zu  bestätigen,  indem  diese 
Kraft  direkt  durch  eine  in  der  Axe  der  Maschine  liegende  Feder 
gemessen  wird«  —  II.  Apparat  zur  Erklärung  der  Ablenkung  der 
Passate.  Der  seither  bekannte  Apparat  enthielt  einen  rotirenden 
Kegel,  auf  dessen  Mantel  Tintentropfen  herunterflössen  und  hier- 
bei die  gewünschte  Ablenkung  zeigten.  Hartl  umgibt  diesen  Kegel 
mit  einem  gläsernen  SchntzcyUnder(auchfür  andere  Vorrichtungen, 
z.  B.  IIL,  brauchbar)  und  lässt  durch  eine  selbstthätige  Vor- 
richtung die  Tropfen  der  farbigen  Flüssigkeit  (Eosin  und 
Alkohol)  auf  die  Spitze  des  Kegels  fallen.  —  IIL  Centrifugen- 
modeli  Ahnlich  wie  die  bisher  bekannten  Apparate.  — 
IV.  Modell  der  Centrifugalpumpe  und  des  -Gebläses.  Auch  hier 
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sind  die  Änderungen  nicht  wesentlich  neu,  nur  ist  die  An- 
ordnung der  einzelnen  Teile  sehr  zweckmässig  und  durch- 
sichtig. C.  H.  M. 

51.  F.  Brown,.  Über  die  Natur  des  Flüssigkeits- 
fustandes  (VerL  Ges.  Deutscher  Naturf.  Frankfurt  1897.  p.  62). 
—  Die  Moloküle  üben  nach  der  Ansicht  des  Ver£  Kräfte 
aufeinander  aus,  welche  nicht  nur  von  der  Entfernung,  sondern 
auch  von  der  relativen  Orientirung  abhängen.  Botiren  die 
Teilchen,  wie  allgemein  für  Flüssigkeiten  angenommen  wird, 
so  werden  Stellen  grösser  und  solche  minimaler  Anziehung 
nahe  aneinander  liegen,  woraus  sich  erklärt:  1.  die  Beweglich- 
keit und  Teilbarkeit  der  Flüssigkeiten,  und  2.  dass  die  Kom- 
pressibilität fester  Körper  grösser  sein  kann  als  die  von 
Flüssigkeiten.  Der  Ver£  referirt  dann  weiter  über  an  sich 
daran  anschliessende  Versuche,  um  in  einer  auf  Gypskrystallen 
aufgelagerten  dünnen  Wasserhaut  orientirte  elektrische  Leitung 
nachzuweisen;  sowie  über  die  Erscheinungen,  wonach  diese 
Oberflächenhaut  elektrischen  Bückstand  zeigt,  der  mit  zu- 
nehmender Dicke  der  Wasserhaut  kontinuirlich  in  den  der 
galvanischen  Polarisation  übergeht  (WiecL  Ann.  59,  p.  673. 
1896).  G.G.  Seh. 

52.  K.  Schwarzschild.  Die  Pomcare'sche  Theorie 
des  Gleichgewichtes  einer  homogenen  roiirenden  Flüssigkeitsmasse 
(Sepab.  N.  Ann.  Stemw.  München  3,  p.  1—70.  1897).  —  Die 
auf  Seeliger's  Anregung  entstandene  Arbeit  hat  den  Zweck, 
Poincart's  Arbeit  den  praktischen  Astronomen  näher  zu 
bringen,  wobei  freilich  Vereinfachungen  nur  im  einzelnen  ge- 
langen. Die  Darstellung  beschränkt  sich  auf  reibende  Flüsaig- 
keitsmassen  und  ellipsoidische  Gleichgewichtsfiguren.  Besondere 
methodische  Dienste  leisteten  dem  Ver£  die  von  ihm  einge- 
führten Orthogonalfunktionen ;  bei  der  Anwendung  auf  specieüe 
Figuren  mussten  freilich  die  Lanrä'schen  Funktionen  wieder 
herbeigezogen  werden.  Die  schon  von  Poincarö  gemachten 
Anwendungen  sind  bis  auf  einen  Punkt,  der  einer  kleinen  Be- 
richtigung bedurfte,  nur  flüchtig  skizzirt;  dagegen  wurde  für 
eine  neue  Anwendung  auf  die  Gleichgewichtsfiguren  eines 
kleinen  Mondes  die  Rechnung  vollständig  durchgeführt 

60* 
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Der  Inhalt  im  einzelnen  ist  folgender:  §  1.  Einleitung. 
§  2.  Das  Stabüitätsprinzip.  §  3.  Ausarbeitung  desselben  und 
Einführung  der  Orthogonalfunktionen.  §  4.  Die  Kontinuität 
der  Gleichgewichtsfigaren.  §  5.  Die  Maclaarin'schen,  Jacobi'- 
schen  und  Poincarti'schen  Figuren.  §  6.  Die  Gleichgewichts- 
fignren  eines  kleinen  Mondes.  §  7.  Übergang  auf  das  Problem 
der  Kosmogonie;  Resultate.  In  dem  letzten  Paragraphen 
werden  die  interessantesten  Sätze  über  die  Formeln  and 
Rotationsmomente  von  Weltkörpern  zusammengestellt  und  mit 
den  bezüglichen  Betrachtungen  von  Poincar6  und  von  Darwin 
(über  Gleichgewichtsfiguren  rotirender  Flüssigkeitsmassen)  in 
Verbindung  gebracht  F.  A. 

53.  -P.  Duhem.  Notwendige  und  hinreichende  Be- 
dingungen für  die  Stabilität  des  Gleichgewichts  eines  schwim- 
menden Korpers  (Sepab.  Procfes-Verb.  S&  d.  L  Soc.  Phys. 
Bordeaux  1897,  p.  1 — 4).  —  Die  in  einer  früheren  Mitteilung 
gegebene  Bedingung  wird  hier  in  eine  andere  Form  gebracht, 
welche  eine  quadratische  Form  in  den  drei  Verschiebungen 
und  den  drei  Drehungen  des  Körpers  ist;  diese  Form  muss 
positiv  und  endlich  sein.  Die  Bedingung  gilt  für  jedes  Korn- 
pressibilitätsgesetz  der  Flüssigkeit,  sie  l&sst  sich  auch  auf 
Hohlkörper  ausdehnen,  die  im  Innern  teilweise  mit  Flüssigkeit 
erfüllt  sind.  F.  A. 


54.  J.  H.  Vi/ncent*  über  die  Photographie  von 
Kräuselwellen  (Phil.  Mag.  (5)  43,  p.  411—417.  1897).  — 
Kr&U8elweüen  (ripples)  sind  nach  Lord  Kelvin  solche  mit 
kleinerer  Länge  als  diejenige,  für  welche  die  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit ein  Minimum  ist;  für  gewöhnliches  Hg  z.  B. 
sind  es  Wellen  von  1,3  cm  abwärts.  Um  sie  zu  erzeugen, 
muss  man  Schwingungszahlen  oberhalb  eines  gewissen  Wertes 
anwenden,  z.  B.  bei  Hg  oberhalb  15.  Noch  kleinere  Wellen, 
bei  denen  das  schwere  Glied  zu  vernachlässigen  ist,  können 
als  Kapillarwellen  bezeichnet  werden,  sie  entstehen  bei  einer 
erregenden  Schwingungszahl  von  200  und  mehr.  Da  man 
solche  Wellen  mit  dem  Auge  nicht  sehen  kann,  hat  der  Verf. 
Photogramme  von  ihnen  ausgeführt.  Das  Licht  eines  Funkens 
fällt  auf  die  Quecksilberoberfläche    durch  eine  Linse  unter 
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einem  kleinen  Winkel  gegen  die  Normale  auf  und  wird  durch 
eine   zweite  Linse   in   den  Apparat    geworfen.    Die  Wellen 
werden  durch  eine  an  die  Zinke  einer  Stimmgabel  befestigte 
Glasspitze,  Glasstreifen  etc.  erregt,  die  Stimmgabel  selbst  ent- 
weder mit  dem  Hammer  geschlagen  oder  elektromagnetisch 
durch  Vermittlung  einer  synchronischen  Gabel  in  Bewegung 
gesetzt.  Der  Abhandlung  sind  Reproduktionen  von  12  Photo- 
grammen beigegeben.  Die  Ausmessung  der  Wellenlängen  kann 
zur  Bestimmung    der   Oberflächenspannung   dienen;    für   ge- 
wöhnliches Hg  fand  sich  im  Verlaufe  einiger  Tage  420,  365, 
306,   was  die  Abnahme  mit  der  Verschmutzung  des  Hg  er- 
kennen läset    Zwei  Spitzen  von  derselben  Schwingungszahl 
liefern  zwei  Serien  von  Interferenzkurven,  nämlich  Hyperbeln 
in  fester  Lage  und  Ellipsen,  welche  wandern.    Bei  weiteren 
Photogrammen     haben     die     beiden     Erreger     verschiedene 
Schwingungszahlen.     Dann  folgt  der  Fall    einer  erregenden 
Spitze  und  einer  reflektirenden  Linie  (Lloyd'scher  Versuch  in 
der  Optik).    Femer  der  Fall  der  Reflexion  und  der  erzwungenen 
Schwingungen.    Bei  Anwendung  eines  gekrümmten  Reflektors 
mit  der  Schallquelle  nahe  dem  Hauptbrennpunkte  ergeben  sich 
reflektirte  Wellen  von  grossem  Radius  und   als  Interferenz- 
kurven konfokale  Ellipsen  und  Hyperbeln;  je  näher  die  Schall- 
quelle in  den  Brennpunkt  rückt,  desto  mehr  nähern  sich  die 
reflektirten    Wellen    geraden    Linien,    die    Interferenzkurven 
Parabeln.  Jedoch  sind  die  geraden  Linien  an  den  Enden  um- 
gebogen, wodurch  die  sphärische  Aberration  illustrirt  wird.  Die 
letzten  Figuren  zeigen  geradlinige  Wellen,    die   von    einem 
Kreisspiegel    oder   von  einem  ebenen  Spiegel  unter  45°  re- 
flektirt    werden.     In    letzterem    Falle    zeigt  sich    auch    die 
Beugungswirkung  sehr  deutlich.  F.  A. 

55.  S.  S.  Hough.  Über  dm  Einßuss  der  Zähigkeit 
auf  Wellen  und  Strömungen  (Proc.  Lond.  Math.  Soc.  28,  p.  264 
— 288.  1897).  —  Im  ersten  Abschnitt  wird  die  Dämpfung  von 
linearen  Strömungen  behandelt  und  als  Lösung  der  Gleichung 
dujdt^rid%ujdz2  (rj  Reibungskoeffizient)  gefunden: 

wo  h  die  Wassertiefe  und  ausserdem  angenommen  ist,  dass 
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am  Boden  keine  Gleitung  stattfindet  Die  Dämpfung  ist 
also  für  das  erste  Glied  (n  =  0)  am  kleinsten,  dieses  wird 
mit  der  Zeit  allein  übrig  bleiben,  ausserdem  ist  die  Dämpfung 
mit  dem  Quadrat  der  Tiefe  umgekehrt  proportional;  für  Wasser 
z.  B.  und  1  m  Tiefe  wird  der  Dämpfungsmodul,  d.  L  die 
Zeit,  in  welcher  die  Bewegung  auf  1/e  geschwächt  wird, 
63  Stunden,  im  Ozean  dagegen  für  4000  m  mittlere  Tiefe  schon 
100000  Jahre. 

Dieselben  Betrachtungen  werden  im  zweiten  Abschnitt 
auf  zweidimensionale  Wellen  angewendet.  Für  reibungslose 
Flüssigkeiten  wird  hier,  wie  bekannt,  die  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit (ro=2*/A,  wo  k  die  Wellenlänge): 

V*  =    ff    Aemh-Be~mh 
0  *»    Aemh  +  Be~mh' 

also  für  ganz  glatten  Boden  (A  =  B): 

V0*  —  -£-  tanhyp  m  h. 

Für  kleine  Reibung  bleibt  V  ungeändert,  dagegen  tritt 
jetzt  Dämpfung  auf  mit  dem  Modul  r  =  jf/2?w*^  «  X%  jSn^tj. 
Im  entgegengesetzten  Falle,  wo  am  Boden  gar  keine  Gleitung 
stattfindet,  wird  dagegen  V  durch  die  innere  Reibung  etwas 
verkleinert,  und  für  den  Dämpfungsmodul  wird  jetzt: 


»  V2sinhyp2mÄ 


das  zweite  Glied  drückt  den  Einfiuss  des  Bodens  aus;  es  ist 
der  Regel  nach  das  weitaus  grössere,  ausser  wenn  die  Tiefe 
gross  gegen  die  Wellenlänge  ist.  Für  lange  Wellen  wird 
einfacher 


X  s= 


W" 


bei  kleiner  Reibung,  z.  B.  für  Wasser,  gilt  diese  Formel  in 
weiten  Grenzen.  Für  A  =  /m,  X  =  100m  würde  ohne  Boden- 
reibung r  =s  ^Ys  Stunden,  mit  vollständiger  Bodenreibung  da- 
gegen t«21/4  Jahre. 

Der  dritte  Abschnitt  ist  dreidimensionalen  Wellen  ge- 
widmet, der  letzte  dem  Einfluss  der  Reibung  auf  die  Flut- 
wellen; es  zeigt  sich,  dass  dieser,  ausser  vielleicht  in  sehr 
engbegrenzten    Meeresteilen,   ausserordentlich   klein  ist  (der 
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Dämpfungsmodul  misst  nach  Jahren  oder  gar  Jahrzehnten). 
Der  Verf.  nimmt  hieraas  Veranlasssnng,  sich  gegen  die  Aiiy'- 
sche  und  für  die  Newton'sche  Theorie  zu  entscheiden,  nach 
welcher  die  Differenzen  zwischen  den  berechneten  und  den 
beobachteten  Flutphasen  auf  die  Verteilung  von  Land  und 
Wasser  zurückzuführen  sind.  F.  A. 


56.  J.  Bous&i/nesq.  Theorie  des  wirbelnden  und 
tuwnätuarischen  Strömen*  der  Flüssigkeiten  in  geradlinigen  Betten 
(Paris  1897,  p.  1 — 64;  Sep.  aus  C.  R.).  —  Seit  in  das  vorliegende 
Problem  der  Hydraulik,  das  bis  dahin  so  viele  Schwierigkeiten 
bereitet  hatte,  im  Jahre  1870  durch  den  Verf.  Licht  gebracht 
wurde,  ist  nichts  wesentliches  mehr  hinzugefügt  worden,  bis 
ganz  neuerdings  Bazin  auf  Grund  sehr  eingehender  Messungen 
zeigte,  nach  welchem  Gesetz  in  erster  Annäherung  die  Strö- 
mungsgeschwindigkeit mit  dem  Abstände  von  dem  centralen 
Faden  variirt.  Dieser  Umstand,  sowie  der  weitere,  dass  seine 
damalige  Abhandlung  inzwischen  vergriffen  ist,  sind  die  Ver- 
anlassung zu  der  gegenwärtigen  neuen  Darstellung.  Das  wesent- 
lichste Ergebnis  ist  die  Aufstellung  einer  nach  Potenzen  des 
Radiusvektors  im  Querschnitt  entwickelten  Formel  für  die 
Differenz  zwischen  der  centralen  (maximalen)  Geschwindig- 
keit Um  und  der  Geschwindigkeit  u  in  einem  anderen  Faden; 
eine  Formel,  in  welche  u.  a.  die  Dichte,  sowie  die  innere  und 
äussere  Reibung  als  Konstanten  eingehen. 

Im  übrigen  muss  es  genügen,  die  Hauptabschnitte,  in 
welche  die  Untersuchung  zerfällt,  anzuführen.  Nach  der  all- 
gemeinen Einleitung  des  §  1  behandelt  §  2  die  mittleren 
lokalen  Geschwindigkeiten,  Beschleunigungen  und  Deforma- 
tionen, §  8  die  mittleren  lokalen  Drucke,  §  4  die  Formeln 
dafür  und  die  Bewegungsgleichungen;  in  §  5  wird  der  Aus- 
druck für  die  äussere  Reibung  und  die  Grenzbedingungen  auf- 
gestellt, in  §  6  die  Formeln  für  die  innere  Beibung,  und  zwar 
für  variable  Bewegung,  weil  dies,  wie  in  §  7  gezeigt  wird,  für 
die  Anwendung  auf  den  Specialfall  der  gleichförmigen  Be- 
wegung notwendig  ist  Diesen  Fall  behandeln  dann  die 
§§  8  bis  15  ausführlich,  wobei  auf  den  Eintiuss  der  Breite 
und  Tiefe,  auf  die  Grösse  und  Form  des  Querschnittes  (Recht- 
eck, Kreis,  Halbkreis)  auf  die  beiden  Fälle  der  geschlossenen 
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Bohren  und  der  offenen  Binnen  eingegangen  und  schliesslich 
für  kreisförmige  Bohren,  auf  Grand  der  Bazin'schen  Versuche, 
die  oben  angedeutete  Formel  in  zweiter  Annäherung  abge- 
leitet wird. 

In  einem  Zusätze  stellt  der  Verl  allgemeine  Betrachtangen 
prinzipiellen  Charakters  über  die  Natur  der  Flüssigkeiten  an, 
insbesondere  über  die  ihnen  charakteristische  Eigenschaft  der 
„unaufhörlichen  Bekonstruktion  ihrer  Isotropie,  sodann  über 

die  Druckverhältnisse,  endlich  über  die  innere  Beibang. 

F.A. 

57  und  58.  J.  Botissinesq*  Experimentelle  Bestätigung 
der  Theorie  der  variabeln  Strömung  in  offenen  Kanälen  (C. 
B.  124,  p.  1327—1333.  1897).  —  Derselbe.  Drehende  Trans- 
versalkomponenten der  Geschwindigkeit  bei  der  variabeln  Strömung 
(0.  B.  124,  p.  1411,  1492—1497.  1897).  —  Eine  weitere  Fort- 
setzung  der  früheren  bezüglichen  Untersuchungen  des  Verf., 
mit  Rücksicht  auf  die  Versuche,  die  Bazin  neuerdings  ange- 
stellt hat.  Die  für  Hydraulik  wichtigen  Formeln  haben  auch 
manches  physikalisch  Interessante,  jedoch  ist  es  unmöglich 
einen  Auszug  zu  geben«  F.  A. 


59.  A.  25.  I/undah  Beiträge  zur  Kenntnis  der  physi- 
kalischen Eigenschaften  des  Kautschuks  (51  pp.  Akademisk  Af- 
handling.  Upsala  1897).  —  Nach  einer  historischen  Einleitung 
teilt  der  Verf.  die  Resultate  seiner  eigenen  Untersuchungen 
mit.  Diese  wurden  mit  Stäbchen  aus  reinem  schwarzen  Kaut- 
schuk ausgeführt  Die  Stabchen  wurden  aus  Saiten  mit  qua- 
dratischem Querschnitte  (4,2  mm2)  geschnitten.  Der  zeitliche 
Verlauf  der  Absorption  des  Kautschuks  von  Paraffinöl  und 
geschmolzenem  Paraffin  wurde  durch  Wägung  bei  verschiedenen 
Temperaturen  gefunden.  Die  Absorption  dauerte  bis  über 
4000  Stunden.  Das  Kautschuk  absorbirte  bis  4,2  mal  seines 
eigenen  Gewichtes.  Während  der  Absorption  nimmt  das  spec. 
Gew.  erst  ab,  bis  ein  Minimum  erreicht  ist.  Durch  weitere 
Absorption  wächst  das  spec.  Gew.  wieder  an  und  wird  schliess- 
lich grösser  als  vor  der  Absorption.  Die  Abnahme  der  Dichte 
wird  dadurch  erklärt,  dass  die  äusseren  Schichten  sich  der 
vorherschreitenden  Absorption  zufolge  ausdehnen,  wodurch 
innere  Spannungen  hervorgerufen  werden.    Der  Kompressions- 


—    835    — 

koeffizient  k  nimmt  mit  steigendem  Drucke  ab«  Für  Kaut- 
schuk, welches  Paraffinöl  absorbirt  hat,  wächst  A,  während  die 
Dichte  abnimmt.  Für  fast  gesättigtes  Kautschuk  ist  k  äusserst 
klein.  Der  kubische  Ausdehnungskoeffizient  ac  ist  positiv  und 
ziemlich  gross,  sowohl  für  ausgespannte  als  Ar  nicht  gespanntes 
Kautschuk.  Da  der  lineare  Ausdehnungskoeffizient  negativ 
werden  kann,  schliesst  der  Verf.,  dass  ausgespanntes  Kaut- 
schuk anisotrop  ist.  Der  Elasticitätskoeffizient  E  und  lineare 
Ausdehnungskoeffizient  a%  wurde  bei  verschiedenen  Tempera- 
turen durch  eine  Spiegelablesungsmethode  gemessen.  B  wächst 
mit  der  Temperatur  sowohl  für  reinen  Kautschuk,  als  für  solchen 
mit  ParaffinöL  Der  Zuwachs  beträgt  ca.  11  Proz.  zwischen 
0°  und  60°.  u%  nimmt  für  ausgespannten  Kautschuk  mit  stei- 
gender Temperatur  ab.  Bei  einer  von  der  streckenden  Kraft 
abhängigen  Temperatur  wird  a%  gleich  Null  und  bei  weiterem 
Erwärmen  negativ.  Die  Abnahme  des  u\  wird  dadurch  erklärt, 
dass  der  Elasticitätskoeffizient  mit  der  Temperatur  wächst 
Korrigirt  man  für  die  Variation  des  E,  erhält  man  einen 
linearen  Ausdehnungskoeffizient,  welcher  nahe  konstant  ist  und 
sich  dem  Werte  1/s  ccc  nähert  Die  thermodynamische  Wirkung 
der  Spannung  wurde  bei  verschiedenen  Temperaturen  durch 
ein  Thermoelement  untersucht.    Die  Gleichung  W.  Thomson's 

wird  dadurch  bestätigt,  dass  dt  gleichzeitig  mit  a%  sein  Vor- 
zeichen wechselt  K.  Pr. 

60.  P.  Duhem»  Über  die  permanenten  Deformationen 
des  Glases;  theoretischer  Teil.  L.  Marchis.  Dasselbe;  ex» 
perimenteller  TeU  (Procös-Verbaux  Seanc.  Soc.  phys.  de  Bord 
1897.  Sepab.,  p.  1 — 12).  —  Man  hat  sich  schon  vielfach  mit 
der  Frage  beschäftigt,  ob  die  Veränderung,  die  der  Nullpunkt 
eines  Thermometers  erfährt,  wean  es  auf  eine  hohe  Temperatur 
erhitzt  wird,  verschieden  ausfällt,  je  nachdem  man  diese  hohe 
Temperatur  konstant  erhält  oder  periodischen  Schwankungen 
unterwirft  Diese  Frage  behandet  nun  Duhem  theoretisch  nach 
den  Prinzipien  der  Thermodynamik  und  unter  Anwendung  ihrer 
graphischen  Darstellungsweise.  Das  Ergebnis  ist  folgendes: 
Ist  v0  das  ursprüngliche,  vx  bez.  vt'  das  endgültige  Volumen 
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des  Thermometerglases  nach  den  beiden  oben  angedeuteten 
Proceduren,  und  ist  a  die  Schwankung,  der  man  die  hohe  Tem- 
peratur Tv  und  zwar  nmal,  unterwirft,  so  ist  v1^v1,—F(vwn1a) 
für  die  erstmaligen  Behandlungen  (neue  Thermometer)  positiv, 
für  später  (gebrauchte  Thermometer)  negativ,  es  ist  ferner  desto 
grösser,  je  grösser  a  und  n  gewählt  wird.  Da  man  den  Ver- 
such nicht  an  zwei  Thermometern  zugleich  anstellen  kann,  weil 
es  nicht  zwei  gleiche  Thermometer  gibt,  muss  man  an  einem 
und  demselben  Thermometer  eine  ganze  Serie  von  Messungen 
anstellen.  Dies  hat Marchis  gethan  und  z.B.  folgendes  gefunden: 
1.  T0  -  60°,  Tx  -  857°  (42  Minuten  lang),  a  =6,5° 
n«6.  Erystall-Thermometer  von  Ghiilbert-MartuL  —  Zahlen 
in  Teilstrichen  (1  °  =  5,75  Teilstr.).  —  Schon  vorher  bis  zu  Tx 
gebraucht 


Änderung 
mit                  ohne 

Schwankungen 

1,90 

^ 

1,65 

1,35 

— 

1,35 

1,85 

— 

1,80 

1,00 

1,25 

0,85 

— 

0,75 

1.  Serie   1,49 

1,06 

Mittel  für  die  7  Serien. 

Änderung 

> 

mit 

ohne 

Schwankungen 

I 

1,49 

4,06 

II 

0,93 

0,59 

in 

0,72 

0,41 

IV 

0,68 

0,24 

V 

0,53 

0,10 

VI 

0,58 

0,05 

VII 

0,50 

0,20 

2.  T0  =  60°,  Tx  -  357°  (60  Minuten),  a  =  2,5°,  n  -  15. 
Thermometer  aus  grünem  Glase  (1  °  =  20  Teilstr.).  —  Unge- 
braucht 


1.  Serie 


mit 

5,75 

8,50 
< 


ohne 
14,50 

4,50 
> 


2.  Serie 

3.  & 

wie 

mit           ohne 

mit 

ohne 

—             8,50 

— 

1,75 

8,00            — 

2,00 

— 

-              2,25 

— 

1,25 

3,00            — 

2,00 

— 

Umkehr 

— 

1,00 

2,00 

— 

— 

1,00 

> 

< 

Das  Experiment  ist  also  mit  der  Theorie  in  vollkommener 
Übereinstimmung.  F.  A. 


—    837    — 

61.  JF.  Mylius  und  JB.  JPunk.  Studien  Über  die  LSf 
lickkeü  der  Sähe  (Chem.  ßer.  80,  p.  1715—1724.  18Ö7).  — 
In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  erhaltenen  Resultate  zu- 
sammengestellt, in  welcher  die  Löslichkeit  a  durch  Gewichts- 
prozente der  Lösung  von  wasserfreiem  Salz,  b  durch  die  von 
100  com.  Wasser  aufgelöste  G  ewichtsmenge  des  Salzes,  c  durch 
das  molekulare  Verhältnis  von  Wasser  zu  wasserfreiem  Salz 
in  der  Lösung  ausgedrückt  ist 


20 


Lithium  cblorat 
Calci  um  chlorat 
Lithium  Chromat 
Zinkchlorat 
Kaliumfluorid 


Magnesi 
Zinknitn 


Mägneaiurabromid 
Magnesium  Jodid 
Magnesiumnitnt 

Magneeiuinchromat 
Bleiehlorat 

Natrium  Chromat 

Lithiumjodat 

Natriumfluorid 

Magneemmjodat 

Calciumioddt 


Lithiurafluorid 


(LiClO,), 

CWC10,>,+2H,0 

liCrO,+2ILO 

Zn(C10,)1+6H,0 

(KF1),+4H,0 

Ca(NO.),+*H,0 

MgfClO^+ßlLO 
Zn(NO,),  +  8H,0 
SrfOLO,), 

(LiBrO,), 

MgBr.  +  SH-O 

MgJ,+8H,0 

MgCNO,),+6H,0 

MgCr04+7H,O 

Pb(C108),+H10 

Na.CrO.-MOH.O 

(Lijo,), 

StaFl), 
g(JO,),+4H,0 
Ca(JO,)1+eH,0 
(LiPl), 


i-tt «, 

$ 

a 

b 

« 

1,815 

75,8 

313.& 

3,2 

1,728 

64 

177,8 

6,5 

1,57* 

52,6 

110,9 

6,7 

1,911 

65 

186,2 

7 

1,502 

48 

92,3 

1 

1,548 

54,8 

121,2 

V 

1,594 

56,3 

128,6 

8,2 

1,864 

58,9 

116,9 

9 

1,639 

63,6 

174,9 

9,3 

1,938 

60,4 

153,7 

8,8 

1,855 

50,8 

103,4 

9,9 

1,909 

59,7 

148 

10,4 

1,384 

43,1 

75,7 

10,8 

1,422 

42 

72,3 

11 

1,947 

60,3 

151,8 

13,7 

1,409 

38,1 

61,4 

14,6 

1,568 

44,8 

80,8 

25,2 

1,044 

4,3 

4,4 

104,8 

1,078 

6,41 

6,88 

292 

1 

0,25 

0,25 

863 

1,003 

0,27 

0,27 

1038 

In  einer  zweiten  Tabelle  wird  der  Schmelzpunkt,  die  An- 
zahl der  Wassermoleküle,  durch  welche  ein  Molekül  krystalli- 
sirtes  Salz  gelöst  wird  und  das  Krystallwaaser ,  als  Prozent 
des  Lösunga wassers,  berechnet,  als  ob  die  Salze  in  gelöstem 
Zustande  mit  Wasser  chemisch  verbunden  seien  und  zwar 
toenigstens  mit  derjenigen  Menge,  welche  im  krystallisirten 
Hydrat  vorhanden  ist,  angegeben.  Weiter  werden  noch  die 
Löslichkeitskurven  für  MgiJO^-MOILjO  und  Mg(JO,)+4H,0, 
Oa(JOg),  +  6fl,0  und  Ca( JO„),  +  H^O  und  Zinkjodat  mit- 
geteilt.    Gr.  0.  Seh. 
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62.  E.  Bödtker.  Über  den  Einfluss  des  Wassers  auf 
die  Löslichkeit  einiger  Krystallwasser  hottender  Korper  in  Al- 
kohol und  Äther  (Ztechr.  physik.  Chem.  22,  p.  505—514.  1897). 
—  Bei  einer  Untersuchung  über  Methyl-  und  Äthylalkohol  als 
Lösungsmittel  hat  Lobry  de  Bruyn  die  Beobachtung  gemacht, 
dass  das  Lösungsvermögen  dieser  Alkohole  auf  verschiedene 
8alze  durch  Wasserzusatz  herabgesetzt  wird.  Der  Ver£  hat 
diese  Beobachtung  weiter  verfolgt  und  die  Löslichkeitsverh&ltnisse 
verschiedener  Salze  in  Äthylalkohol  bei  und  ohne  Gegenwart 
von  Wasser  untersucht.  Aus  den  Konzentrationen  des  Kupfer- 
chlorids und  Wassers  in  Alkohol  geht  hervor,  dass  Kupfer- 
chlorid nach  der  Gleichung  zerfällt: 

CuClj^HjO^^rCuOla.HjO  +  H,0 

und  Kobaltchlorid 

CoOl, .  6  JB,0  +±l  CoCl, .  5  H,0  +  H,0 

Sehr    verwickelt    sind    die    Löslichkeitsverhältnisse    von 

•■  

Oxalsäure  in  Äther:  aus  der  leichteren  Löslichkeit  des  Wassers 

in  Oxalsäure  enthaltendem  Äther  muss  auf  die  Existenzfähig- 

keit  von  Verbindungen  Oxalsäure  +  Wasser  geschlossen  werden. 

G.  C.  Seh. 

63.  2>.  McIntOßh.  Quecksilberchlorid  (Journ.  physic 
Chem.  1,  p.  298—300.  1897).  —  £tard  (C.  B.  1H,  p.  112. 
1892)  hat  gefunden,  dass  die  Löslichkeitskurven  für  Queck- 
silberchlorid in  verschiedenen  Lösungsmitteln  aus  zwei  sich 
schneidenden  Teilen  besteht  und  dass  die  Temperatur  des 
Schnittpunkts  je  nach  dem  Lösungsmittel  verschieden  ist  Je 
nach  der  Temperatur  scheiden  sich  zwei  verschiedenartige 
Krystalle  aus.  Ostwald  glaubte,  dass  es  sich  hier  um  zwei 
ätiotrope  Modifikationen  handele,  jedoch  kann  diese  Erklärung 
nicht  richtig  sein,  da  Nernst  bewiesen  hat,  dass  die  Umwand- 
lungstemperatur unabhängig  von  dem  Lösungsmittel  ist  Der 
Verf.  zeigt,  dass  aus  methylalkoholischen  Lösungen  oberhalb 
40°  sich  das  anhydrische  Salz  ausscheidet,  unterhalb  85°  Nadeln 
von  der  Zusammensetzung  HgC^.CB^OH  auskrystallisiren. 
Das  Quecksilberchlorid  bildet  also  feste  Lösungen  mit  Methyl-, 
Äthyl-  und  Propylalkohol,  Aceton  und  Essigsäure.  Dieselben 
sind  die  Ursache  der  Knicke  in  den  Löslichkeitskurven. 

G.  C,  Seh. 
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64.  D.  Mclntosh.  Löslichkeit  und  Gefrierpunkt 
(Journ.  physic.  Chem.  1,  p.  474—492.  1897).  —  Der  Verf.  fasst 
die  Resultate  seiner  Arbeit  folgendermassen  zusammen:  1.  Fügt 
man  zu  einer  binären  Lösung,  welche  sich  im  Gleichgewicht 
mit  der  festen  Phase  befindet,  eine  Substanz  hinzu,  die  sich 
nicht  mit  den  in  fester  Phase  befindlichen  Körper  mischt,  so 
wird  der  Gefrierpunkt  erhöht  2.  Ist  der  zugesetzte  dritte 
Stoff  unmischbar  mit  dem  nicht  ausfrierenden  gelösten  Stofi^ 
so  wird  der  Gefrierpunkt  erniedrigt  und  diese  Gefrierpunkts- 
erniedrigung ist  grösser,  als  wenn  die  Substanz  zu  dem  reinen 
Lösungsmittel  hinzugefügt  worden  wäre.  3.  Sind  alle  drei  Be- 
standteile mischbar,  so  ist  die  Summe  der  Gefrierpunkts- 
erniedrigungen durch  die  Einzelzusätze  gewöhnlich  grösser,  als 
die  Gefrierpunktserniedrigung  durch  das  Gemisch,  doch  treten 
wegen  störender,  noch  nicht  genauer  untersuchter  Umstände, 
manchmal  Ausnahmen  von  dieser  Regel  ein.         G.  G.  Seh. 


65.  «7.  Ball.  Über  die  Umstände,  welche  die  Lösungs- 
Geschwindigkeit  des  Zinks  in  verdünnten  Säuren  beeinflussen, 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  gelöste  Salze  (Journ.  ehem.  Soc. 
71,  p.  641 — 649.  1897).  —  Setzt  man  die  Lösungsgeschwindig- 
keit des  Zinks  durch  die  Säure  gleich  1,  so  ist  dieselbe  nach 
Zusatz  von  Salzen  die  folgende: 


Salae  ab 

Gescta 

Sulfate 

digke 

Nichte 

1 

Magnesium 

0,98 

Aluminium 

1,02 

Chrom 

1,66 

Mangan 

2,06 

Eisen 

2,34 

Silber 

9,86 

Kobalt 

18,09 

Rupfer 
Nickel 

21,70 

87,87 

Sake  als 

Geschwür 

Chloride 

digkeit 

Nichts 

1 

Mangan 

1,62 

Blei 

8,15 

Zinn 

5,07 

Rupfer 

10,96 

Robalt 

80,68 

Gold 

88,90 

Platin 

42,19 

Nickel 

45,48 

Salze  beschleunigen   die  Reaktionsgeschwindigkeit,    doch 

ist  die  Reihenfolge  in  beiden  Fällen  nicht  die  gleiche. 

Gt.  O.  Seh. 


66.  A.  A.  Noyes  und  W.  JB.  Whitney,  über  die 
Auflosungsgeschwindigkeü  von  festen  Stoffen  in  ihren  eigenen 
Losungen  (Ztschr.  physik.  Chem.  23,  p.  689—692.  1897).  — 
Feste  Benzoesäure  und  festes  Bleichlorid  wurden  in  Form  von 
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Cylindern  in  ihre  wässerigen  Lösungen  getaucht  und  von  Zeit 
zu  Zeit  die  Lösung  titrirt  Es  ergab  sich,  dass  die  Auf  lösungs- 
geschwindigkeit proportional  der  Differenz  zwischen  der  Kon- 
zentration der  Lösung  und  derjenigen  seiner  gesättigten 
Lösung  ist  G.  C.  Seh. 

67.  K.  Autvers.  Kryoskopüche  Untersuchungen  über 
Säureamide  (Ztschr.  physik.  Ghem.  23,  p.  449—468.  1897).  — 
In  zwei  früheren  Arbeiten  (Beibl.  20,  p.  338)  hat  der  Verl 
mitgeteilt,  dass  im  allgemeinen  die  Säurederivate  primärer 
Basen  in  Benzollösung  ein  abnormes  kiyoskopisches  Ver- 
halten zeigen,  wie  man  es  in  der  Eegel  nur  bei  hydroxyl- 
haltigen  Körpern  beobachtet  Der  Schluss  lag  nahe,  auf  Grund 
dieser  Thatsache  jene  Säureamide  wirklich  als  Hydroxylver- 
bindungen  aufzufassen,  cL  h.  ihnen  an  Stelle  des  gebräuchlichen 
Schemas 

y° 

R-NÜ-CV 
die  desmotrope  Formel 

-=< 

beizulegen,  die  bereits  früher  aus  chemischen  Gründen  von 
verschiedenen  Forschern  für  einzelne  Amide  in  Vorschlag  ge- 
bracht worden  ist  Indessen  musste  die  Berechtigung  dieses 
Schlusses  dahingestellt  bleiben,  da  es  keineswegs  ausgeschlossen 
war,  dass  nicht  unter  Umständen  eine  Amido-  oder  Imido- 
gruppe  die  Ursache  kryoskopischer  Anomalien  sein  konnte. 
Auf  Grund  der  vorliegenden  Arbeit  ergibt  sich,  dass  die  bei 
den  Phenolen  festgestellten  kryoskopischen  Gesetzmässigkeiten 
auch  für  die  Säureanilide  gültig  sind.  Auf  die  specielle  Frage 
nach  der  Konstitution  der  Säureamide  geben  daher  die  neuen 
Versuche  keine  unzweideutige  Antwort,  denn  es  bleibt  die 
Möglichkeit  bestehen,  dass  die  vorhandenen  kryoskopischen 
Anomalien  nicht  durch  eine  Hydroxylgruppe,  sondern  durch 
eine  Amidogruppe  hervorgerufen  werden.  Nach  Ansicht  des 
Verf.  spricht  die  Gesamtheit  des  kryoskopischen  Verhaltens 
eher  gegen  als  für  die  Anwesenheit  einer  Hydroxylgruppe  in 
den  Säureaniliden.  G.  C.  Seh. 


R— fr 
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68.  JE.  JPaternö  und  C.  MawueUi*  Kryoskopische 
Versuche  mit  dm  Acetylderwaten  der  Weinsäureäther  (Rendic. 
R.  Acc  dei  Lincei  (5)  6,  1.  Sem.,  p.  401—405.  1897).  — 
Mit  dem  Biäthyl-biacetyl-Bechtsweinsäureäther  als  Lösungs- 
mittel haben  die  Ver£  nach  kryoskopischem  Verfahren  das 
Molekulargewicht  der  Traubensäureform  derselben  Substanz 
bestimmt  und  den  doppelten  Wert  wie  für  die  Weinsäureform 
erhalten.  Zur  Verneinung  der  Frage,  ob  die  Traubensäure- 
form in  Lösung  in  den  rechtsdrehenden  und  den  linksdrehenden 
Bestandteil  dissociirt  sei,  halten  zwar  die  Verf.  selbst  diese 
Beobachtung  nicht  für  geeignet,  doch  schliessen  sie  aus  andern 
Gründen  auf  das  Fehlen  dieser  Dissociation.  B.  D. 


69*  Mm  CarlinfanH*  Die  Anwendung  der  Kryoskopie 
zur  Milchanalyse  (Gaz.  Ghim.  Ital.  27,  1.  Sem.,  p.  460 — 466. 
1897).  —  Der  Verf.  findet,  dass  die  Gefrierpunktsbestimmung 
kein  zuverlässiges  Mittel  zur  Prüfung  der  Reinheit  der  Milch 
bietet,  weil  der  Gefrierpunkt  nicht  durch  die  unlöslichen,  son- 
dern nur  durch  die  löslichen  Bestandteile  der  Milch  bedingt 
ist  und  die  letzteren  in  verfälschter  Milch  leicht  auf  die  nor- 
male Konzentration  gebracht  werden  können.  B.  D. 


70.  J.  M.  Talmadge.  Löslichkeit  von  festen  Körpern 
in  Dämpfen  (Journ.  physik.  Chem.  1,  p.  547 — 834.  1897).  — 
Aus  einigen  Versuchen  über  den  Dampfdruck  von  Napbtalin 
und  Kampher  in  einigen  Lösungsmitteln  folgert  der  Verl,  dass 
der  Dampfdruck  dieser  flüchtigen  festen  Körper  durch  das 
Lösungsmittel  beeinflusst  wird.  Zum  Schluss  werden  die  Ver- 
suche von  Villard  (Journ.  de  Phys.  5,  p.  453.  1896)  und  Wood 
(Ztschr.  physik.  Chem.  19,  p.  689.  1896;  BeibL  20,  p.  776) 
besprochen.  G.  G.  Seh. 

71.  C.  H.  Benedict*  Destillation  mit  Wasser  (Journ. 
Phys.  Chem.  1,  p.  397-402.  1897).  —  Margueritte-Delachar- 
lonnay  (C.  R.  103,  p.  1128.  1886)  hat  gefunden,  dass  bei  der 
Destillation  von  Lösungen  von  Natriumhydrat,  Natriumkarbonat 
und  Eisensulfat  beträchtliche  Mengen  dieser  Salze  übergehen. 
Ebenso  ist  seit  langer  Zeit  bekannt,  dass  Borsäure  mit  Wasser 
flüchtig  ist    Dass  diese  Flüchtigkeit  nicht  abhängt  von  dem 
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Dampfdruck  der  festen  Substanz,  geht  daraus  hervor,  dass 
Borsäure  in  Alkohol  und  Aceton  schneller  verdampft  als  in 
wässeriger  Lösung.  Der  Verf.  stellt  behufe  Erklärung  dieser 
Thatsachen  die  Hypothese  auf,  dass  das  Lösungsmittel  einen 
Einfluss  auf  den  Dampfdruck  der  festen  Substanz  ausübt  und 
prüft  dieselbe  durch  einige  Destillationsversuche  mit  Naphtalin 
in  Äther  bei  Uberschuss  von  Naphtalin.  Es  ging  stets  viel 
mehr  Naphtalin  über  als  dem  Dampfdrude  des  festen  Naphtalins 
entsprach,  woraus  der  Verf.  schliesst,  dass  Äther  den  Dampf- 
druck vergrössert.  Ähnlich  waren  die  Ergebnisse  mit  Kampfer 
in  verschiedenen  Lösungsmitteln.  Vielleicht  rührt  die  Erschei- 
nung davon  her,  dass  die  feste  Substanz  in  dem  Dampf  löslich 
ist  und  zwar  um  so  löslicher,  je  grösser  ihre  Löslichkeit  in  der 
Flüssigkeit  ist  G.  C.  Seh. 

72.     A.  A.  Noyes  und  Ch.  G.  Abbot.     Bestimmung 

des  osmotischen  Druckes  mittels  Dampfdruckmessungen  (Ztschr. 
physik.  Chem.  23,  p.  56  —  77.  1897).  —  Am  Anfang  der 
Abhandlung  wird  aus  den  bei  einer  osmotischen  Säule  herr- 
schenden Gleichgewichten  die  genaue  Beziehung  zwischen 
osmotischem  Druck  und  Dampfdruck  abgeleitet,  wobei  folgender 
Ausdruck  sich  ergibt: 

Po 
P 

worin  P  den  osmotischen  Druck  und  p  den  Dampfdruck  der 
Lösung,  p0  den  Dampfdruck,  s0  die  Dichtigkeit,  v  das  mole- 
kulare Dampfvolum,  M  das  Molekulargewicht  und  k  den 
Kompressionskoeffizienten  des  Lösungsmittels  bedeuten.  Es 
erwies  sich,  dass  für  praktische  Zwecke  ausser  bei  höchst 
konzentrirten  Lösungen  die  Glieder  Pj  2  k  und  (p0  —  p)  ver- 
nachlässigt werden  können. 

Weiter  ergab  sich,  dass  aus  einem  Vergleich  dieser  Formel 
mit  dem  durch  thermodynamische  Betrachtungen  für  die  os- 
motische Arbeit  abgeleiteten  Ausdruck  die  früher  nicht  genau 
erkannte  Beziehung  zwischen  osmotischem  Druck  und  os- 
motischer Arbeit  n*  wie  folgt: 

fcM  ==  P p 9 
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worin  V0  das  Molekularvolum  der  flüssigen  Lösungsmittel  bei 
gewöhnlichem  Druck  ist.  Abgesehen  von  dem  kleinen  Eän- 
fiuss  der  Kompressibilität  sind  also  Druck  und  Arbeit  einander 
einfach  proportional  Sämtliche  Eigenschaften,  welche  der  os- 
motischen Arbeit  proportional  sind,  sind  somit  auch  ein  direktes 
Haass  des  osmotischen  Druckes,  und  bei  der  Berechnung  des 
letzteren  ist  also  keine  wesentliche  Volumkorrektion  irgend 
welcher  Art  anzubringen* 

Ein  Apparat  einschliesslich  eines  specieü  konstruirten 
elektrischen  Thermometers  und  eine  experimentelle  Methode 
zur  Bestimmung  der  Dampfdrucke  von  Lösungen  bei  constanter 
Temperatur  sind  auch  beschrieben. 

Der  Dampfdruck  und  die  Dichtigkeit  der  ätherischen 
Lösungen  von  zwei  Stoffen,  Naphtalin  und  Azobenzol,  sind 
innerhalb  ziemlich  weiter  Konzentrationsgrenzen  bestimmt  und 
daraus  die  entsprechenden  osmotischen  Drucke  berechnet 
worden.  Bei  dem  Azobenzol  durchweg  und  bei  den  stärkeren 
NaphtaHnlösungen  stimmen  die  Druckwerte  mit  denen  eines 
vollkommenen  Gases  gleicher  Konzentration  fast  vollständig 
überein.  Bei  diesen  Lösungen  besteht  Übrigens  eine  nahe 
Proportionalität  zwischen  Druck  und  der  auf  ein  bestimmtes 
Volum  oder  auf  eine  bestimmte  Gesamtanzahl  Moleküle  be- 
zogenen Konzentration.  Durch  diese  Untersuchung  ist  somit 
die  Richtigkeit  der  Anwendung  der  Gasgesetze  auf  ziemlich 
konzentrirte  Lösungen  bestätigt  G.  0.  Seh. 


73.  Mm  C.  Jones.  Ein  einfacher  und  wirksamer  Siede- 
apparatßir  Molekulargeunohisbestxmmungen  mit  hock  oder  niedrig 
siedenden  Lösungsmitteln  (Amer.  Chem.  Journ.  19,  p.  661—597. 
1897).  —  Der  Apparat  besitzt  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem 
bekannten  Beckmann'schen  Siedeapparat,  nur  fehlt  der  äussere 
Glasmantel,  an  dessen  Stelle  ein  Asbestmantel  angebracht  ist 
In  dem  Siedekolben  umgibt  ein  Platinmantel  das  Thermometer, 
so  dass  kein  Verlust  durch  Strahlung  eintreten  kann.  Ferner 
ist  die  Einrichtung  so  getroffen,  dass  die  kondensirte  abgekohlte 
Flüssigkeit  erst  nachdem  sie  wieder  erhitzt  worden  ist,  mit 
dem  Thermometer  in  Berührung  kommen  kann«  Eine  fieihe 
von  Bestimmungen  zeigen,  dass  die  mit  diesem  Apparat  er- 

BeibMttar  s.  d.  Ann.  d.  Phya.  o.  Chmn.  21.  61 
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haltenen  Molekulargewichte  für  die  Zwecke  des  chemischen 
Laboratoriums  hinreichend  genau  sind.  G.  C.  Seh. 


74.  C.  Schall  und  W.  van  Rijn.  Über  Reibungen 
von  Lösungen  in  Gfycerin  (Ztschr.  physik.  Chem.  23,  p.  329 
— 348.  1897).  —  Die  Verf.  haben  den  Einfluss,  welchen  ge- 
wisse Zusätze,  wie  Wasser,  Äthylalkohol,  Methylalkohol  und 
Aceton  auf  die  Zähigkeit  des  Glycerins  ausüben,  untersucht 
Als  Resultat  ergab  sich,  dass  gewisse  Forderungen  der  Jäger'- 
schen  Theorie  (BeibL  20,  p.  12)  über  den  Zusammenhang 
der  Zähigkeitserniedrigung  mit  der  Gtefrierpunktserniedrigung 
besser  erfüllt  sind,  als  in  den  von  Jäger  untersuchten  Fällen 
von  wässerigen  Lösungen  von  anorganischen  Elektrolyten. 
Wegen  des  umfangreichen  experimentellen  Materials  muss  auf 
das  Original  verwiesen  werden.  6.  C.  Seh. 


75.  JT.  E.  ßorsey.  Oberflächenspannung  von  Wasser 
und  von  verdünnten  wässerigen  Lösungen  (Phil.  Mag.  44,  p.  134 
— 136.  1897).  —  Der  Verf,  hat  die  Oberflächenspannung  von 
Wasser  und  Salzlösungen  nach  einer  verbesserten  Methode 
von  Rayleigh  bestimmt.  Für  Wasser  wurde  75,98  Dynen 
per  Centimeter  bei  0°  gefunden,  während  Sentis  (Journ.  de 
Phys.  6,  p.  183.  1897;  BeibL  21,  p.  707)  76,09  nach  einer  ganz 
anderen  Methode  ermittelt  hat  Die  Zahl  stimmt  mit  der  von 
Rayleigh,  Hall,  Volkmann  und  anderen  gefundenen,  ist  aber 
viel  kleiner  als  Quincke's  Zahl.  Die  Oberflächenspannung  von 
verdünnten  wässerigen  Lösungen  sind  lineare  Funktionen  der 
Konzentration,  so  dass  man  schreiben  kann:  T,  =  Tw  +  kC, 
wo  Tt  —  Oberflächenspannung  der  Lösung,  Tw  =  Oberflächen- 
spannung des  Wassers  bei  derselben  Temperatur,  A  =  einer 
Konstanten  und  C  =  der  Konzentration  in  Gramm-Molekül 
pro  Liter  ist  In  der  nachfolgenden  Tabelle  sind  die  Werte 
von  A,  wie  sie  von  verschiedenen  Beobachtern  ermittelt  wor- 
1  den,  zusammengestellt: 

NaCl 
KCl 

iKoCO, 
ZnS04 


Dorsey 

Volkmann 

Quincke 

Rother 

1,58 

1,59 

1,57 

1,38 

2,23 

1,41 

1,57 

1,47 

2,00 

0,987 

1,57 

1,77 

1,78 

1,57 

— 

1,86 

— 

— 

— 
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Volkmann  fand,  dass  die  Kurve  für  Na^CO,  bei  grosser 
Verdünnung  steiler  wird  als  die  für  K,COs,  was  mit  dem  vom 
Verl  gefundenen  Resultat  übereinstimmt.  Quincke's  Zahlen 
1,57  stimmen  nicht  mit  Volkmann's,  mit  Ausnahme  von  NaCl 
und  KCL  Der  Verl  weiss  keine  Erklärung  dafür,  dass  er  für 
KCl  einen  so  grossen  Wert  gefunden  hat;  doch  muss  man 
berücksichtigen,  dass  die  Zahlen  nicht  gut  vergleichbar  sind, 
da  des  Verf.  Bestimmungen  sich  auf  Lösungen,  welche  im 
allgemeinen  weniger  als  1/s  normal  waren,  während  die  übrigen 
sich  auf  konzentrirtere  Lösungen  beziehen.  G.  C.  Seh. 


76  und  77.  L.  L&mal.  Untersuchungen  über  He  Fär- 
bung von  Gläsern  durch  direktes  Hereindringen  van  Metallen 
oder  Metallsalzen  (C.  B.  124,  p.  1097—1099.  1897).  — 
A.  Gautier.  Bemerkungen  zu  der  Abhandlung  von  L.  Lhnal 
(Ibid.,  p.  1099).  —  Das  gewöhnliche  Verfahren  der  Färbung 
der  Gläser  besteht  darin,  die  Bestandteile  des  Glases  und  ein 
Metalloxyd  miteinander  zu  verschmelzen.  Der  Verf,  zeigt, 
dass  man  Glas  oberflächlich  färben  kann,  wenn  man  auf  das 
Glas  eine  Spur  eines  Silbersalzes  bringt  und  es  auf  500°  er- 
hitzt. Das  Glas  wird  dann  gelb.  Eine  photographische  Platte 
zeigt,  auf  diese  Weise  behandelt,  die  Lichteindrücke.  Die  Inten- 
sität der  Färbung  ist  der  Menge  mit  dem  Glase  in  Berührung 
stehenden  Salz  proportional.  Die  Färbung  dringt  um  so  tiefer 
in  das  Glas  ein,  je  länger  man  erhitzt  Die  gefärbten  Gläser 
sind  dichroitisch.  Gautier  bemerkt,  dass  er  in  Gemeinschaft 
mit  Hllier  schon  im  Jahre  1896  ähnliches  beobachtet  habe 
(H61ier,  These  de  doctorat  1896).  G.  C.  Seh. 


78.  T.  Martini*  Über  die  beim  Anfeuchten  von  Pulvern 
entwickelte  Wärme  (Atti  B.  Ist.  Veneto  di  Scienze  (7)  8,  p.  502 
— 518.  1897).  —  Die  beim  Anfeuchten  von  Pulvern  auftreten- 
den Temperaturerhöhungen  untersucht  der  Verf.  in  der  Weise, 
dass  er  das  Pulver  in  eine  unten  mittels  eines  Gewebes 
verschlossene  Bohre  bringt,  in  das  Pulver  ein  empfindliches 
Thermometer  steckt  und  die  Bohre  in  die  betreffende  Flüssig- 
keit taucht  Er  erhält  auf  diese  Weise  stärkere  Temperatur- 
erhöhungen als  nach  dem  von  andern  Forschern  verwendeten 
Verfahren;    Schwefelkohlenstoff  und  Äther  in  Kohlenpulver, 

61  • 
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womit  Melsens  17,  bez.  6°  Temperaturerhöhung  erhalten  hatte, 
gaben  dem  Verf.  21,  bez.  20°.  Die  stärkere  oder  geringere 
Kompression  des  Pulvers  in  der  Röhre  war  von  geringem 
Einfluss,  von  grossem  Einflußi  dagegen  die  Feinheit  und 
Trockenheit  des  Pulvers.  Körnige  Tierkohle  ergab  stärkere 
und  raschere  Temperaturerhöhungen  als  feingepulverte.  Bei 
wiederholter  Verwendung  ergab  dieselbe  Kohle  abnehmende 
Temperaturerhöhungen.  Holzkohle  zeigte  sich  wirksamer  als 
Tierkohle.  Entgegen  den  Beobachtungen  Pomlletfa  fand  der 
Verl  bei  einem  und  demselben  Pulver  die  Natur  der  Flüssig- 
keit, wenn  sie  nur  das  Pulver  gut  benetzte,  von  geringem  Ein- 
fluss auf  den  Betrag  der  Temperaturerhöhung. 

Nach  dem  Anfeuchten  boten  Mineralpulver  und  Graphit, 
die  nur  geringe  Temperaturerhöhungen  erfahren  hatten,  das 
Aussehen  eines  weichen  Teiges,  wogegen  Kohlen  und  andere 
Pulver  mit  bedeutender  Temperaturerhöhung,  so  lange  die 
Flüssigkeit  nioht  verdunstet  war,  ab  kompakte,  fast  steinartige 
Massen  erschienen. 

Der  Verf.  hält  die  Auffassung  Meissners  (vgL  Wied.  Ann. 
29,  p.  114.  1886),  wonach  an  der  Berührungsflache  zwischen 
Pulver  und  Flüssigkeit  eine  physikaüsohrohemische  Wirkung 
und  infolge  derselben  eine  Umwandlung  molekularer  in  ther- 
mische Energie  stattfindet,  für  die  wahrscheinlichste  Erklärung 
der  beobachteten  Thatsachen,  wenn  auch  vielleicht  daneben 
noch  andere  Ursachen  im  Spiele  sein  mögen.  B.  D. 


Wärmelehre. 


79.  JE.  H.  Griffiths.  Noti*  über  einige  neue  unter- 
suckungen  über  das  mechanische  Wärmeäquivalent  (Proc.  Roy. 
Soc.  61,  p.  479—481.  1897).  —  Prof.  Arnes  hat  unter  Leitung 
von  Bowland  die  von  dem  letzteren  benutzten  Thermometer  mit 
solchen  vom  Bureau  international  untersuchten  genau  verglichen. 
Aus  den  Bestimmungen  ergibt  sich,  dass  die  Kurven  von  Grif- 
fiths  und  Rowland  über  die  Abhängigkeit  der  speeifischen 
Wärme  von  der  Temperatur  beinahe  identisch  werden.  Die 
Differenzen   zwischen    den  von  Bowland,  Griffiths  einerseits 
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und  Schuster  and  Gannon  andrerseits,  von  denen  die  letzteren 
elektrische  Methoden  benutzt  haben,  rühren  nicht  von  Fehlem 
der  Methoden  her,  sondern  wahrscheinlich  von  einem  Fehler 
bei  der  Messung  der  elektrischen  Widerstände  oder  der  elek- 
tromotorischen Kraft.  Ans  allen  Messungen  geht  hervor,  dass 
wir  die  Bestimmungen  von  Aowland  zwischen  0—100°  benutzen 
können.  Aus  Rowland's  Messungen  ttest  sich  entnehmen, 
dass  die  mittlere  sperifisohe  Wärme  zwischen  0—100°  beinahe 
gleich  der  specifisohen  Wärme  bei  19°  ist  Gh.  C.  8ch. 


80.  W.  F.  Durand.  Über  die  verschiedenen  Farmen 
der  Entropiefunktion  (Phys.  Bev.  4,  p.  343—347.  1897).  — 
Während  die  in  einem  Kreisprozess  entwickelte  Wärme  fdQ 
abhängig  ist  vom  durchlaufenen  Wege,  ist  fdQ/T  unabhängig 
hiervon;  dQl  T  ist  daher  ein  vollständiges  Differential  und 
1 1  T  ist  der  integrirende  Faktor.  Ausser  diesem  gibt  es  noch 
eine  unendliche  Anzahl  von  integrirenden  Faktoren,  welche 
alle  dQ  zu  einem  vollständigen  Differential  machen.  Der 
Verf.  entwickelt  nun  einige  derselben  und  erhält  für  die  Entropie 
vollkommener  Gase  die  Ausdrücke: 

n  =»  cv  log  [p  vr) 

wo  y  die  Entropie,  <jp  specifische  Wärme  bei  konstantem  Vo- 
lum, p  Druck,  v  Volum  bedeuten  und  y  aus  der  Gleichung  für 
die  Isentropen  pv*  erhalten  wird.  G.  C.  ScL 


81.  W.  Z><  Banorcft.  Feste  Körper  und  Dämpfe 
(Joüitl  phystc.  Ghem.  1,  p.  344—348.  1897).  —  L  Eine  feste 
Phase,  bestehend  aus  zwei  Komponenten,  verwittert  unter 
Bildung  der  festen  Phase,  welche1  bei  dem  nächst  höher  liegen- 
den Quadrupelpunkt  bestehen  kann.  2.  Zwei  feste  Phasen, 
bestehend  aus  drei  Komponenten,  verwittern  unter  Bildung  der 
festen  Phase,  welche  bei  dem  nächst  höher  gelegenen  Quintupel- 
punkt  coezistiren  kann.  3.  Aus  dem  Studium  der  Verwitterungs- 
produkte kann  man  Schlüsse  über  die  beim  Quintupelpunkt 
existirenden  Phasen  ziehen.  G.  C.  Seh. 
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82.  JE.  Boggio-Lera.  Bedeutung  der  Konstanten  EV\T 
(Nuov.  Cum.  (4)  5,  p. 298— 296.  1897).  —  Die  Konstante  BV\T 
der  Gasgleichung  ist  nach  dem  Verf.  nicht  allein,  wenn  sie 
für  ein  Grammmolekül  eines  vollkommenen  Gases  unter  Zu* 
grundelegung  des  Wasserstoffs  als  Einheit  des  Molekular- 
gewichts, der  Dyne  pro  cm9  als  Druckeinheit  und  des  Kubik- 
centimeters  als  Volumeinheit  berechnet  wird,  numerisch  gleich 
dem  mechanischen  Äquivalent  der  Wärme,  sondern  sie  stellt 
auch  in  der  That  dasselbe  dar,  da  H  V  der  lebendigen  Kraft 
des  Moleküls  eines  vollkommenen  Gases,  T  seiner  Wärme- 
energie proportional  ist 

Für  harte  Metalle  hatte  der  Ver£  früher  (vgL  BeibL  17, 
p.  1011)  die  Beziehung 

MKTE~RVy 

zwischen  der  Masse  M,  dem  Volumen  V9  dem  Koeffizienten 
der  Zerreissungsfestigkeit  Jff,  der  absoluten  Temperatur  T, 
der  absoluten  specifischen  Wärme  K  und  dem  mechanischen 
Äquivalent  der  Wärme  E  aufgestellt    Daraus  folgt 

RV/T=MKE 

oder:  Das  Verhältnis  des  Produktes  aus  dem  Zerreissungs- 
koeffizienten  und  dem  Volumen  eines  Grammmoleküls  zur  ab- 
soluten Temperatur  ist  für  harte  Metalle  gleich  dem  mecha- 
nischen Äquivalent  der  Molekularwärme.  B.  D. 


83.  O.  Solcher.  Der  Zusammenhang'  zwischen  den 
Gesetzen  von  Boy ie,  Gay-Lussac,  Joule  etc.  (Ztschr.  physikChem. 
22,  p.  543—544.  1897).  —  Fortsetzung  der  Polemik  gegen 
Baynes  (BeibL  20,  p.  350).  G.  C.  Seh. 


84.  L.  Marchis.  über  die  permanente  Deformation 
des  Glases  und  die  Verschiebung  des  Eispunktes  von  Thermo- 
metern (0.  R  12$,  p.  799—801.  1896;  C.  R.  124,  p.  498—496. 
1897).  —  Um  die  Gesetze  der  sogenannten  Säkularverschiebung 
des  Eispunktes  von  Thermometern  besser  studiren  zu  können, 
wählt  Verf.  nicht  das  verre  dure,  sondern  ein  Glas  mit  starker 
thermischer  Nachwirkung,  das  Krystallglas  von  Ghülbert  Martin; 
er  findet,  was  ja  bekannt  ist,  dass  der  Eispunkt  sich  um  so 
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mehr  hebt,  auf  eine  je  höhere  Temperatur  man  das  Thermo- 
meter bringt,  dass  aber  für  eine  bestimmte  höchste  Tempe- 
ratur eine  Grenze  der  Änderung  erreicht  wird.  Dieselben 
Gesetze,  welche  durch  Formeln  näher  erläutert  werden,  gelten 
nach  seiner  Ansicht  auch  für  jedes  andere  Glas.  In  der 
zweiten  Veröffentlichung  wendet  sich  Verf.  gegen  den  Wider- 
spruch, den  S.  Young  gegen  die  Hypothese  von  Tomlinson 
erhoben  hat,  dass  nämlich  nicht  nur  die  lang  ausdauernde 
Wirkung  der  Erwärmung,  sondern  besonders  der  Wechsel  der 
Temperatur  auf  die  Verschiebung  des  Eispunktes  von  Einfluss 
ist  und  führt  einige  hierauf  bezügliche  Versuche  an.    W.  J. 


85.  Howard  Day.  Die  elastische  Nachwirkung  bei 
Ausdehnung  durch  die  Wärme  (SilL  Journ.  (4)  2,  p.  342 — 346. 
1896).  —  Der  zur  Beobachtung  der  Ausdehnung  eines  Körpers 
durch  die  Wärme  dienende  Apparat,  dessen  Prinzip  bekannt 
ist,  wird  an  der  Hand  einer  Figur  näher  beschrieben.  Die 
Längenausdehnung  wird  in  bekannter  Weise  in  eine  Drehung 
umgesetzt,  welche  mit  Hilfe  von  Spiegeln  mittels  Fernrohr 
und  Skala  gemessen  wird.  Verf.  teilt  nur  die  Resultate  mit, 
welche  er  mit  vulkanisirtem  Kautschuk  bei  einer  Erhitzung 
auf  ca.  70°  erhalten  hat  Bei  der  ersten  Erwärmung  des- 
selben nimmt  seine  Ausdehnung  bis  50°  stetig  zu;  von  da  an 
tritt  eine  starke  Kontraktion  des  Kautschuks  ein,  welche  bei 
Temperaturschwankungen  sich  sogar  sprungweise  ändert  Bei 
der  zweiten  Erhitzung  nimmt  die  Ausdehnung  stetig  zu  bis  zu 
der  höchsten  Temperatur  (64°)  der  vorangegangenen  "  Er- 
wärmung; allerdings  ist  der  Anstieg  von  50°  an  weniger  steil 
als  unterhalb  dieser  Temperatur.  Oberhalb  64°  dagegen  zeigt 
sich  ein  plötzlicher  Sprung  in  der  Volumenänderung.  Da  sich 
bei  Metallen  ähnliche  Unregelmässigkeiten,  wenn  auch  in  viel 
geringerem  Maasse,  zeigen,  so  hält  es  Verf.  für  vorteilhaft, 
Maassstäbe  etc.  vor  ihrer  Ausmessung  erst  längere  Zeit  auf 
höherer  Temperatur  zu  halten,  um  das  Material  homogen  zu 
machen.  Bekanntlich  verfährt  man  in  dieser  Weise  oft 
mit  Magneten,  Widerstandsrollen  etc.,  um  sie  „künstlich  zu 
altern«.  W.  J. 
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86.  WaUher  G.  Cady.  Folumbestimmung  eines  Lufi- 
thermometergefässes  (Sill.  Journ.  (4)  2,  p.  341—342.  1896). 
—  Die  Ausmessung  des  Luftthermometergefässee  mit  Wasser 
ist  nach  Ansicht  des  Verf.  zu  zeitraubend  und  umständlich. 
Er  benutzt  daher  den  letzten  Teil  des  Manometers,  welches 
an  die  Kapillare  stösst  und  der  geteilt  und  kahbrirt  ist,  zur 
Volummeesung,  indem  er  das  Volumen  bei  verschiedenen 
Drucken  bestimmt  Der  schädliche  Baum  muss  natürlich  ge- 
sondert ansgemessen  werden.  Doch  ist  die  Genauigkeit  der 
Methode  nicht  sehr  gross.  W.  J. 


87.  W.  Watson*  Bin  Instrument  für  die  Vergleickung 
der  Thermometer  (PhiL  Mag.  44,  p.  116-119.  1897).  —  Eine 
oben  geschlossene  Glasröhre  von  76  cm  Länge  und  2,5  cm 
Durchmesser  ist  umgeben  von  einer  zweiten  xon  ungefähr  der- 
selben Länge  und  4,7  cm  Durohmesser.  Unten  werden  beide 
geschlossen.  In  der  inneren  Röhre  befinden  sich  die  zu  ver- 
gleichenden Thermometer,  in  der  äusseren  eine  Flüssigkeit»  die 
durch  eine  Platinspirale  mit  Hilfe  des  elektrischen  Stroms  er* 
hitzt  wird.  Durch  Wegpumpen  der  Luft  kann  der  Siedepunkt 
beliebig  erhöht  bez.  erniedrigt  werden.  Der  Dampf  erhitzt 
die  innere  Bohre  und  daher  auch  die  Thermometer,  deren 
Kugeln  sich  in  einem  Quecksilberbad  befinden.  Man  erhitzt» 
liest  ab,  sobald  die  Temperatur  konstant  geworden  ist  und 
wiederholt  letzteres  nachdem  man  von  Zeit  zu  Zeit  Luft  hin- 
zugelassen  hat  G.  0.  Seh. 

88.  J.  JB.  Erskine  Murray.  Über  eine  neue  Form 
eines  Luflthermometers,  welches  den  Malen  Druck  direkt  ansteigt 
und  welches  in  Temperaturgraden  geaicht  werden  kann  (Proc 
Boy.  Soc.  Edinburgh  21,  p.  299—303.  1897).  —  Der  Apparat 
hat  die  Form  eines  gewöhnlichen  Luftthermometers,  nur  be- 
findet sich  zwischen  dem  zu  erhitzenden  Glaskolben  und  den 
Quecksilberreservoir  eine  hohe  oben  geschlossene  Glasröhre, 
in  die  das  Hg  hineinragt  Wird  z.  B.  auf  0°  abgekühlt  oder 
auf  100°  erhitzt,  so  nimmt  das  Hg  einen  bestimmten  8tand 

ein  und  kann  daher  die  Temperatur  direkt  abgelesen  werden* 

G.  C.  Seh. 
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89.  J.  Sperber.  Berechnung  der  Ausdchnungskoeffi- 
dienten  der  Gase  avf  Grund  meiner  Theorie  von  der  Valens 
(Ztschr.  anorg.  Chem.  14,  p.  874—378.  1897).  —  Aus  seiner 
Theorie  leitet  der  Verf.  den  Satz  ab:  Die  Ausdehnung  der 
Amplituden  der  Atome  bei  der  Dissociation  pro  Kalorie  der 
Dissociationswärme  muss  bei  Elementen  mit  gleicher  relativer 
Wärme  konstant,  bei  Elementen  mit  verschiedener  relativer 
Wärme  letzterer  indirekt  proportional  sein;  hieraus  berechnet 
er  den  Ausdehnungskoeffizienten  der  Gase.  G.  C.  Seh. 


90.  S.  Young.  Die  Dampfdrucke,  speeffische  Volumina 
und  kritische  Ronstanten  von  normalem  Pentan,  mit  einer  Notiz 
über  den  kritischen  Punkt  ( Journ.  chem.  Soc.  71,  p.  446—  457. 
1897).  —  Der  Siedepunkt  von  normalem  Pentan  ist  bei  760  mm 
3618°;  speeifisches  Gewicht  bei  0°  0,64536;  die  kritische  Tem- 
peratur 197,2°,  kritischer  Druck  25100  mm,  Volumen  eines 
Gramms  bei  der  kritischen  Temperatur  4,808  ccm.  Die  Dampf- 
drucke lassen  sich  durch  die  Biot'sche  Formel:  log  p  ■*  a 
+  ba?  +  cß  wiedergeben,  a  -  7,62281 ,  ö  -  -  4,531  970 , 
log  b  =  0,65686 . 6 ,  c  -  -  1,213  285 ,  log  0  -  0,0980498, 
log «-T.  0,99926637,  log/9«  T.  0,994 486 08,  t  =  t>C+2Q.  In 
der  Abhandlung  befinden  sich  noch  Tabellen  über  die  Volumina 
des  gesättigten  Dampfes  und  der  Flüssigkeit  bei  verschiedenen 
Temperaturen,  ferner  das  Verhältnis  der  absoluten  Temperatur 
absolut  krii  Temp.  das  Verhältnis  des  Volums  zum  kritischen 
Volum,  das  Verhältnis  der  Dichte  des  gesättigten  Dampfes  zur 
theoretischen  Dichte.  Aus  den  Zahlen  geht  mit  Sicherheit 
hervor,  dass  Pentan  nicht  polymerisirt  ist. 

Da  von  manchen  Beobachtern  behauptet  wird,  dass  bei 
der  kritischen  Temperatur  Flüssigkeit  und  Dampf  nicht  iden- 
tisch werden,  so  hat  der  Verf.  noch  eine  Reihe  von  Versuchen 
mit  folgenden  Ergebnissen  angestellt:  1.  Das  Gesetz  von 
Caületet  und  Mathias  gilt  für  norm.  Pentan  bis  zur  kritischen 
Temperatur.  2.  Die  Dichten  von  Flüssigkeit  und  Dampf  wer- 
den bei  der  kritischen  Temperatur  gleich.  3.  Die  wahre 
kritische  Temperatur  unterscheidet  sich  von  der  direkt  beob- 
achteten nur  um  einige  Hundertstel  Grad;  die  direkt  beobachtete 
kritische  Temperatur  ist  daher  thatsächlich  die  Temperatur, 
bei  der  die  Dichten  von  Flüssigkeit  und  gesättigtem  Dampf 
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gleich  werden.  4.  Die  kritische  Temperatur  ist  dieselbe,  gleich- 
gültig ob  die  Temperatur  vorher  höher  oder  tiefer  oder  ob  das 
Volum  konstant  oder  variabel  war.  G.  C.  Seh. 


91.  «7«  Mose+Innes*     über  die  Isothermen  des  Isopentans 

(PhiL  Mag.  44,  p.  76—83.  1897).  —  Der  Verf  bespricht  die 
Versuche  von  Young  (voriges  Referat)  und  leitet  daraus  ab, 
dass  alle  bis  jetzt  vorgeschlagenen  Zustandsgieichungen  ver- 
sagen.   Er  stellt  die  folgende  Formel  auf: 

__  BT  (  e       \_      l 

p  ""     v    \1  +  «  +  *-yj       v  +  k  ' 

wo  Ä,  e,  k,  ff  und  /  Konstanten  sind.  G.  C.  Seh. 


92.  A.  Bennett.  Über  einen  Apparat,  der  Konvektions- 
ströme  anzeigt,  und  seine  Verwendung  als  Kalorimeter  (Enginee- 
ring 63,  p.  284.  1897;  Ztschr.  Instrumentenk.  17,  p.  220—222. 
1897). — Das  Thermoskop,  welches  Joule  im  Jahre  1863  in 
Manchester  vorführte,  bestand  im  wesentlichen  aus  einer  der 
Länge  nach  durch  eine  Scheidewand  geteilten  Röhre,  deren 
beide  Hälfben  oben  und  unten  kommunizirten.  Wurde  eine 
Seite  dieser  Bohre  einer  höheren  Temperatur  als  die  andere 
ausgesetzt,  so  entstand  eine  Luftbewegung,  welche  oben  von 
der  warmen  zur  kalten,  unten  von  der  kalten  zur  warmen  Ab- 
teilung gerichtet  war.  Aus  der  Ablenkung  einer  in  der  oberen 
Öffnung  mittels  Seidenfadens  aufgehängten  Magnetnadel  konnte 
alsdann  die  zwischen  den  beiden  Luftsäulen  bestehende  Druck- 
differenz abgeleitet  werden. 

Der  vom  Verf.  beschriebene  Apparat  hat  mit  diesem 
Joule'schen  einige  Ähnlichkeit  An  Stelle  der  aufgehängten 
Nadel  wurde  als  Index  ein  leichtes  in  Spitzen  laufendes  Flügel- 
rädchen benutzt.  Das  letztere  ist  von  einer  unten  offenen 
Glasröhre  umgeben,  über  welche  sich  ein  trichterförmiger 
Schornstein  erhebt.  Das  Ganze  ist  von  einer  Glasglocke  um- 
geben. Wird  ein  solcher  Apparat,  welchen  der  Verf.  „Kon- 
vektionsmühle"  nennt,  im  Freien  aufgestellt,  so  dringt  die 
strahlende  Wärme  des  Sonnenlichts  oder  des  Tageslichts  durch 
die  Glasglocke  und  den  Glascylinder  hindurch,  erwärmt  die 
Mühle  und  alle  sonstigen  Teile  des  Apparats.    Die  erwärmte 
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Luft  steigt  im  Schornstein  auf,  wird  bei  Berührung  mit  der 
kälteren  Glaswand  abgekühlt,  sinkt  zu  Boden  und  tritt  darauf 
von  unten  her  wieder  in  den  Glaseylinder  ein.  Es  entsteht 
somit  ein  dauernder  Luftstrom,  welcher  die  Mühle  in  Be- 
wegung setzt  Die  Anzahl  der  Dotationen  erlaubt  einen  Schluss 
auf  die  Grösse  der  Wärmestrahlung.  Das  Instrument  dürfte 
deswegen  zur  Verwendung  in  der  Meteorologie  besonders  ge- 
eignet sein,  ferner  zur  Bestimmung  von  specifischen  Wärmen 
von  festen  Körpern  und  Gasen.  G.  0.  Seh. 


93.  W.  JY.  Hartley.  Die  speeißsche  Warme  des  Eisens 
bei  hohen  Temperaturen  (Electrician  39,  p.  86.  1897).  —  Die 
speeifische  Wärme  des  Eisens  nimmt  bei  hohen  Temperaturen 
so  stark  zu,  dass  die  Annahme  einer  molekularen  Umlagerung 
sehr  wahrscheinlich  wird.  Zwischen  0°  und  660°  lässt  sich 
die  speeifische  Wärme  y  durch  die  Formel: 

y  «0,1012  +  0,0000506666  t  +  0,000000163998  / 

darstellen. 

Für  eine  zweite  molekulare  Umwandlung  spricht  die  That- 
sache,  dass  die  speeifische  Wärme  bei  sehr  hohen  Tempera- 
turen abnimmt,  denn  es  sind  die  mittleren  specifischen  Wärmen 
zwischen 

750°- 1000°  C.  =  0,213 

954°- 1006°  C.  =  0,218 

1050° -  1200°  O.  =  0,19887 

Würde  man  nach  dem  Gesetz  von  Dulong  und  Petit  aus 
der  specifischen  Wärme  bei  sehr  hohen  Temperaturen  das 
Atomgewicht  berechnen,  so  erhielte  man  28  statt  56.  Das 
Gesetz  von  Dulong  und  Petit  kann  daher  für  die  Metalle  nur 
zwischen  0°  bis  100°  angewandt  werden,  aber  auch  hier  zeigen 
sich  Ausnahmen,  z.  B.  bei  Lithium,  Bor  etc.        G.  C.  Seh. 


94.  e7.  W9  Richards.  Beziehungen  zwischen  den 
Schmelzpunkten  und  den  latenten  Schmelzwärmen  der  Metalle 
(Journ.  Frankl-Institute,  May  1897;  Chem.  News  75,  p.  278 
— 279.  1897).  —  Die  Wärmemenge,  welche  nötig  ist,  um  ein 
Metall  yom  absoluten  Nullpunkt  bis  zum  Schmelzpunkt  zu  er- 
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wirrnen,  i*tbeiNa,KÄ,Cu7Zn,PdtAftCd,Pt,Au,Hg, 
Pb  gleich  Vs  der  latenten  Schntelzwime,  beim  Zorn  und 
Aluminium  gleich  */*>  beim  Gallium  und  Wismut  gleich  Vi* 
Aluminium  unterscheidet  eich  in  vieler  Hinsicht  Ten  den  anderen 
Metallen  namentlich  auch  darin,  daes  ee  zweiatomige  Mole* 
küle  in  Legirungen  bildet  Zinn  und  Wismut  bilden  auch  yon 
der  von  Pictet  gefundenen  Beziehung: .  T-«  4fi\ a  t  v  eine  Ana* 
nähme.  (T  Schmelzpunkt,  v  Atomvolum,  a  Ausdehnungs- 
koeffizient). Da  nach  dem  Gesetze  von  Dulong  und  Petit  die 
Atom  wärme  aller  Metalle  gleich  6,4  ist,  ist  die  Wärme,  die 
nötig  ist,  um  1  Atom  eines  Metalls  von  —  273°  C.  auf  den 
Schmelzpunkt  zu  erwärmen,  6,4  71  Ist  die  Schmelzwärme  V* 
der  zur  Erwärmung  von  —  273°  bis  T  nötigen  Wärme,  so  ist 
die  Atomschmelzwärme  L  »  2,1  T  oder  unter  Berücksichtigung 
der  Formel  von  Pictet: 

Abgesehen  von  Alnmininm  ist  die  Übereinstimmung  der  nach 
dieser  Formel  berechneten  und  direkt  gefundenen  Schmelz- 
wärmen eine  gute.  Man  kann  mit  Hilfe  dieser  Formel  unge- 
fähr die  Schmelzwärme  vorausberechnen.  G.  C.  Seh. 


95.  W.  Voigt.  Einige  kinetische  Betrachtungen,  die 
mit  der  Theorie  der  Verdampfung  und  verwandter  Vorgange 
im  Zusammenhang  zu  stehen  scheinen  (Götting.  Nachr.  1896. 
Heft  4.  Sepab.  24  pp.).  —  Die  Schwierigkeiten,  welche  einer 
kinetischen  Theorie  der  Materie  aus  der  Berücksichtigung  der 
Wechselwirkung  zwischen  den  Molekülen  erwachsen,  ver- 
schwinden bekanntlich  in  den  zwei  Fällen,  dass  der  mittlere 
Abstand  der  Moleküle  entweder  sehr  gross  oder  aber  sehr  klein 
gegen  den  Badius  ihrer  Wirkungssphäre  ist  In  dem  ersten 
Fall  —  bei  den  idealen  Gasen  —  können  bei  der  Ableitung 
der  Bewegung  eines  Moleküls  die  Wechselwirkungen  vernach- 
lässigt werden,  weil  sie  im  Mittel  verschwindende  Intensität 
haben,  in  dem  letzteren  —  den  idealen  Flüssigkeiten  —  weil 
sie  sich  im  Mittel  zu  Null  kompensireu«  Ausnahmen  bilden 
die  sogenannten  Stösse,  bei  denen  zwei  Moleküle  sich  einander 
bis  zu  einer  Entfernung  nähern,  die  von  der  Grössenordntmg 
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ihrer  Dimensionen  ist;  aber  wenn  man  sich  die  Moleküle  etwa 
als  feste  kleine  Körper  vorstellt,  so  haben  diese  Stösse  nur 
die  Wirkung,  Geschwindigkeiten  nach  Grösse  und  Richtung 
rwischen  den  Molekülen  auszutauschen,  ohne  den  mittleren 
Zustand  merklich  zu  Andern.  Der  Verf.  entwickelt  die  Glei- 
chungen f&r  die  idealen  Flüssigkeiten,  welche  schon  G.  Jäger 
aufzustellen  versucht  hat  Die  Resultate  beider  weichen  sehr 
voneinander  ab. 

Bezeichne  c  die  Geschwindigkeit,  welche  ein  Molekül 
normal  zur  Grenze  mindestens  besitzen  muss,  damit  es  die 
Flüssigkeit  verlassen  kann,  p*  und  ga  die  Dichten  der  Flüssig- 
keit und  des  Dampfes,  so  findet  der  Verf.  bei  Einfflbrung  des 
Zeichens  (**)  für  gleiche  Grössenordnung: 


9i  +  Q< 


wo  K  der  Kapillardruck  ist  Ferner  beweist  er,  dass  das  Ver- 
hältnis der  Dichten  gi/Qa  ftr  das  im  Gleichgewicht  stehende 
Paar,  Flüssigkeit  und  Dampf,  eine  Funktion  der  Temperatur 
allein  ist,  was  bekanntlich  eine  der  Grundthatsachen  der 
Verdampfung  darstellt,  und  entwickelt  allgemeine  Aus- 
drücke für  die  specifiscben  Verdampfungswärmen  einer  idealen 
Flüssigkeit 

Specielle  Resultate  folgen  durch  Einführung  des  MaxwelT- 
schfin  Geschwindigkeitsgesetzes,  wobei  die  Zulässigkeit  seiner 
gleichzeitigen  Annahme  für  Dampf  und  Flüssigkeit  bewiesen 
wird.  Es  ergibt  sich,  dass  die  wahrscheinlichste  Molekular- 
geschwindigkeit G  in  einer  idealen  Flüssigkeit  und  in  dem 
mit  ihr  im  Gleichgewicht  stehenden  idealen  Dampfe  gleich 
gross  ist;  dasselbe  gilt  dann  auch  von  den  Mittelwerten  der 
Geschwindigkeiten  und  denen  ihrer  Potenzen,  somit  auch  von 
der  mittleren  lebendigen  Kraft  der  im  Dampf  und  in  der 
Flüssigkeit  gleich  angenommenen  Moleküle.  Für  das  Tempe- 
raturgleichgewicht zwischen  einer  idealen  Flüssigkeit  und  ihrem 
gleichfalls  im  idealen  Zustande  befindlichen  Dampfe  gilt  so- 
mit dieselbe  Bedingung  wie  für  dasjenige  zwischen  zwei  idealen 
Gasen.  Für  die  Grenzgeschwindigkeit  c  folgt  die  einfache 
Beziehung: 
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Weitere  Entwicklungen  bringen  die  Anwendung  bez.  Er- 
weiterung der  obigen  GrundvorsteUungen  auf  die  Fälle  der 
Verteilung  eines  Körpers  zwischen  zwei  Lösungsmitteln  und 
der  Grasabsorption.  Dabei  ergeben  sich  eine  Anzahl  bekannter 
Beziehungen,  die  gewöhnlich  nicht  auf  kinetischem,  sondern 
rein  thennodynamischem  Wege  abgeleitet  werden.  Der  hier 
eingeschlagene  Weg  ist  der  speciellere,  indem  er  nur  unter 
stark  vereinfachenden  Annahmen  die  Durchführung  erlaubt» 
hat  aber  den  Vorteil  grosser  Anschaulichkeit      G.  C.  Seh. 


96.  H.  Maissan  und  J.  Dewar.  Die  Verflüssigung 
des  Fluors  (C.  R.  124,  p.  1202—1206.  1897).  —  Das  Fluor 
wurde  durch  Elektrolyse  Ton  Fluorkalium,  welches  in  Fluor- 
wasserstoff gelöst  war,  dargestellt  Nachdem  es  vollständig 
gereinigt  war,  wurde  es  in  ein  durch  flüssigen  Sauerstoff  ge- 
kühltes Glasgefass  geleitet  Bei  diesen  tiefen  Temperaturen 
greift  es  das  Glas  nicht  an.  Erst  als  durch  Evakuiren  lebhaftes 
Sieden  des  Sauerstoffs  eintrat,  kondensirte  sich  das  Fluor  zu 
einer  hellgelben  Flüssigkeit  Es  verflüssigt  sich  aber  bei 
ca.  —  185°.  Beim  Herausnehmen  des  Gefasses  aus  dem  Kühl- 
gefass  kocht  das  Fluor  unter  reichlicher  Gasentwicklung. 

Silicium,  Bor,  Kohlenstoff,  Schwefel,  Phosphor  und  Eisen, 
durch  flüssigen  Sauerstoff  abgekühlt,  werden  bei  dieser  Tempe- 
ratur vom  Fluor  nicht  angegriffen,  ebenso  werden  auch  die 
Jodide  nicht  zersetzt,  dagegen  verbrennen  Benzol  und  Terpen- 
tinöl bei  etwas  über  —  180°.  Beim  Einleiten  von  Fluor  in 
flüssigen  Sauerstoff  entsteht  ein  weisser  flockiger  Niederschlag, 
welcher  nach  dem  Abfiltriren,  sobald  sich  die  Temperatur 
erhöht,  mit  Heftigkeit  verbrennt  Die  Verf.  beabsichtigen  das 
Studium  dieses  Körpers  fortzusetzen.  G.  0.  Seh« 


97.    L.  Henry.      Untersuchungen  über  die  Flüchtig-keü 
in  den  Kohlenstoffverbindungen  (Bec.  Trav.  Chim.  Pays-Bas  16, 

p.  218—226.  1897).  —  Während  Fluor  mit  seinem  Siedepunkt 
von  185°  und  sehr  kleinem  Atomgewicht,  nur  eine  geringe 
Erhöhung  des  Siedepunkts  bewirkt,  wenn  es  in  einer  Kohlen- 
was8erstofiverbindung  ein  Wasserstoffatom  ersetzt,  wird  der 
Siedepunkt  bedeutend  erniedrigt,  wenn  zu  gleicher  Zeit  eine 
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Beihe  von  negativen  Radikalen  an  demselben  Kohlenstofiatom 
haften.  Beim  Chlor  findet  unter  denselben  Umständen  eine 
Erhöhung  des  Siedepunkts  statt  G.  C.  Seh. 


98.  M.  Thiesen.  Bemerkung  über  die  Spannungskurre 
(Ztschr.  komprimirte  und  flüssige  Gase  1,  p.  13—17.  1897). 
—  Von  Maxwell,  Clausius  und  Planck  ist  ein  Satz  angegeben 
worden,  welcher  es  ermöglichen  würde,  die  Dampfspannungs« 
kurve  für  eine  Flüssigkeit  aufzustellen,  wenn  für  dieselbe  die 
Zustandsgieichung  bekannt  wäre.  In  eine  Formel  ge&sst, 
lautet  derselbe: 

Jpdv=p1(v1  -t?a). 

Die  Anwendung  dieses  Satzes  ist  mehrfach  versucht  worden, 
zuerst  von  Planck  und  Clausius.  Dabei  ergaben  sich  aber 
eigentümliche  Schwierigkeiten.  Denn  um  das  Integral  aus- 
führen zu  können,  muss  p  als  Funktion  von  v  gerade  für  den- 
jenigen Teil  der  Isotherme  bekannt  sein,  welcher  der  Beob- 
achtung unzugänglich,  ja  überhaupt  nicht  realisirbar  ist  So 
lange  daher  keine  Theorie  vorliegt,  welche  weitere  Aufschlüsse 
über  den  unbekannten  Teil  der  Isothermen  gibt,  bleibt  nur 
übrig,  die  Gesetze  für  denselben  durch  Extrapolation  abzuleiten. 
Da  eine  solche  Extrapolation  sehr  unsicher  ist,  so  modifizirt 
der  Ver£  die  Gleichung  so,  dass  nur  direkt  zu  beobachtende 
Grössen  auftreten  und  erhält 


Pi 


/(**  —  *n)dT=  f(v%  -  vT)dp. 

Diese  Gleichung  enthält  ihrer  Herleitung  nach  die  Bedingung 
dass  p1  und  T  zusammengehörige  Werte  eines  Punktes  der 
Spannungskurve  sind,  falls  n  und  r  mindestens  so  gross  als  die 
entsprechenden  kritischen  Werte,  im  übrigen  aber  beliebig 
sind,    s  ist  die  Entropie. 

Integrirt  man  auf  einen  anderen  Weg,  so  erhält  man 

T  Vi 

Pl  (»1  -  Vi)  s  /  (**  -  **i)dt  +  fP*  dv' 

Führt  man  an  Stelle  der  Entropie  die  speeifischen  Wärmen 
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bei  gleichem  Druck  C  oder  bei  gleichem  Volumen  c  ein,  so 
gehen  die  letzten  beiden  Gleichungen  über  in: 

9  T 

f(v*+VT+{T-T)^)dp-f{<l-Cx)^dt 

n  x 

und 

#1  T 

pM-ü-f (*  +  &-*&)**  + fl**  -  *h)^t*l 

%  G.CSch 

99.     C.   T.  JB.    Wilson.      Kondensation    des    Wasser- 
dampfs in  Gegenwart  von  staubfreier  Luft  und  anderen  staub* 
freien   Gasen  (Proc.  Boy.  Soc.  «1,  p.  240—243.  1897).    Der 
Verl  hat  staubfreie  Luft  und  andere  Gase  ausgedehnt  und 
gefunden,  dass  stets   bei  einer  bestimmten  Expansion  Kon- 
densation eintritt.    Um  eine  regenartige  Kondensation  zu  er- 
halten, muss  die  Ausdehnung  eine  gewisse  Grösse  übersteigen, 
welche,  wenn  die  Endtemperatur  —  6°  C.  ist  zwischen  4,2 — 4,4 
liegt  und  mit  steigender  Temperatur  abnimmt     Damit  die 
Kondensation  nebelartig  wird,  muss  die  Ausdehnung  grösser 
sein,  z.  B.  bei  der  Endtemperatur  —  16°  ungefähr  7,9.    Beim 
Wasserstoff  findet  man  andere  Zahlen,    Böntgen-Strahlen  ver- 
mehren  die  Anzahl  der  Tropfen  sehr  erheblich,  doch  ist  die 
Minimum- Ausdehnung,  welche  nötig  ist,  um  Kondensation  her- 
vorzurufen,  dieselbe  wie  ohne  Böntgen-Strahlen.     Lässt  man 
Böntgen-Strahlen  auf  feuchten  Wasserstoff  wirken,  so   wird 
die  Zahl  der  Nuclei  stark  vermehrt  und  man  braucht  jetzt  nur 
das  Gas  ebensoweit  auszudehnen,  wie  Luft,  um  einen  Nieder- 
schlag zu  erhalten.    Die  Nuclei,  welche  eine  regenartige  Kon- 
densation hervorrufen,  und  äquivalent  Wassertropfen  mit  dem 
Durchmesser  8,6  X  10- 8  cm,  d.  h.  Wassertropfen  von  dieser 
Grösse  würden  noch  grade  in  übersättigtem  Wasserdampf  zu 
der  Grösse    wachsen,    um  Kondensation   zu   bewirken.     Bei 
dem  nebelartigen  Niederschlag   sind    die  Nuclei  kleiner,  nur 
6,4  x  I0~g  cm  im  Durchmesser.    Sie  sind  in  allen  mit  Wasser- 
dampf gesättigten  Gasen  zugegen  und  kommen  wahrscheinlich 
durch  Zusammenstoss  von  Wassermolekülen  zu  stände.    Wäh- 
rend die  Nuclei  der  nebelartigen  Kondensation  sehr  zahlreich 
sind,  sind  diejenigen,  welche  den  regenartigen  Niederschlag 
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hervorrufen,  nur  in  geringer  Zahl  vorhanden.  In  Wasserstoff 
fehlen  sie  ganz.  Sie  sind  daher  wahrscheinlich  verschieden 
von  den  ersteren.  G.  C.  Seh. 

100 — 104.    S*  Pictet*     Die  Industrie  der  komprimirten 
und  flüssigen    Gase  (Ztschr.  komprimirte  und  flüssige   Gase 

I,  p.  4-8,  21—25,  41—48.  1897).  —  M.  Altschul.     Rom- 

primirtes  und  flüssiges  Acetylen  (Ibid.,  p.  30 — 33).  —  J.  Thilo. 

Die  Fortschrille  der  Verflüssigung  des  Sauerstoffs  (Ibid.,  p.  83 

— 37).  —  C.  G.  v.  Wirhner.      Über  die  wissenschaßlichen 

arbeiten   auf  dem  Gebiete  der  Kompression  und  Verflüssigung 

der  Gase  (Ibid.,  p.  50—54).  —  A.  Baron  von  der  Hopp. 

Neue  Anwendungen  von  flüssigen  Gasen  (Ibid.,  p.  54 — 57).  — 

Die  Aufsätze  enthalten  historische  Übersichten  über  die  im 

Titel  angegebenen  Arbeiten  und  industrielle  Verwertung  von 

komprimirten  oder  stark  abgekühlten  Gasen.    In  der  letzten 

Abhandlung  schlägt  v.  d.  Bopp  vor,  die  Rettungschläuche  mit 

flüssigem   in  einem  Fläschchen  befindlichem  Chlormethyl  zu 

füllen,  das,  sobald  es  in  Wasser  taucht,  durch  eine  Vorrichtung 

zerbricht  und  dadurch  den   Schlauch  mit  Gas  füllt.    Ferner 

wird  eine  selbstthätige  Verschlussvorrichtung  für  Thttren  von 

wasserdichten  Abteilungen  auf  Schiffen  beschrieben. 

G.  C.  Seh. 

105.     Berthelot  und  VieUle.       Untersuchungen  über 
die  explosiven  Eigenschaften  des  Acelylens  (Ann.   chim.  phys. 

II,  p.  5—15.  1897).  —  Das  Acetylen  ist  eine  endotherme  Ver- 
bindung, welche  bei  seiner  Zersetzung  +51,4  Kai.  entwickelt, 
Also  ungefähr  ebensoviel  wie  die  Verbrennung  eines  gleichen 
Volums  Wasserstoff.  Beim  atmosphärischen  Druck  pflanzt 
sich  die  an  einem  Punkt  durch  einen  Funken  oder  Verbrennung 
bewirkte  Zersetzung  nicht  fort.  Bei  höheren  Drucken  ist  es 
-explosiv  und  zerfällt  in  Kohlenstoff  und  Wasserstoff.  Die 
Temperatur  steigt  dabei  auf  ungefähr  2750°.  Flüssiges  Ace- 
tylen, an  einer  Stelle  zersetzt,  explodirt  mit  einer  ähnlichen 
•Gewalt  wie  Schiessbaumwolle.  Gasförmiges  Acetylen  explodirt 
durch  Erschütterung  nicht,  flüssiges  explodirt  Die  Verf.  führen 
die  letztere  Thatsache  darauf  zurück,  dass  der  Recipient  zer- 
brach und  sich  eine  Mischung  von  Acetylen  und  Luft  bildet, 
«die  durch  Funken,  welche  von  der  Reibung  der  metallischen 

Beiblätter  g.  d.  Ann.  <L  Phya.  n.  Chem.  21  62 
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Teile  herrührte,  entzündet  wurde.  Zum  Schluss  machen  die 
Verf.  noch  auf  mehrere  Umstände  aufmerksam,  welche  eine 
Explosion  des  Acetylens  herbeiführen  können.       G.  C.  Seh. 


106.  J9T.  Le  ChateHer.  Über  Lühiumborat  (C.  £.  124, 
p.  1091-1094;  Chem.  Ctrbl.  2,  p.  96.  1897).  —  Das  Lithium 
steht  zwischen  den  Alkali-  und  Erdalkalimetallen.  Bezüglich 
seines  Verhaltens  gegen  Bor  gleicht  es  den  Alkalimetallen, 
insofern  nur  ein  einbasisches  Borat  Boa03.Li,0  in  triklinen 
Blättchen  entsteht  Das  Hydrat  Bo,08 .  Li06 .  16  H,0  bildet 
rhomboedrische  Krystalle.  Dichte  bei  14,7°  1,397.  Schmelz- 
punkt 47°  C. 

Hydratationswftrme  Bot08 .  Ii,0  (100  gr)  + 16  H^O«  festes  Salz  +  43,4  KaL 
Lötungswärme  Bo4Oa .  Li,0 .  16  H,0  in  10  Lit  aq.  —  28,4  „ 

Verbindungswärme  Bo,Os  .  gel.  +  2  LiOH  (geL  in  10  lit  aq.)   2  x    9,3 
Verbindungswärme  Bo,Os  gel.  +  LiOH  (gel  in  lO^Lit  aq.)  9,8 

Die  etwas  niedrigere  Verbindungswärme  den  Na- Verbin- 
dungen gegenüber  erklärt  sich  durch  die  fortgeschrittenere 
Dissociation  des  Li-Salzes  wegen  der  grossen  Verdünnung. 
Der  Ver£  teilt  auch  Löslichkeitsbestimmungen  mit,  deren  Er- 
gebnisse in  einer  Kurve  dargestellt  werden.  Gh  C.  8ch. 


107.  Louis  Henry.  Untersuchungen  über  die  Flüchtig- 
keil  von  Kohlenstoß  Verbindungen.  Über  die  Flüchtigkeit  fluor- 
haltiger  Verbindungen  (Bull,  d.  l'Acad.  roy.  d.  Sc.  de  Belg.  (3) 
$3,  p.  195—204.  1897).  —  Während  im  allgemeinen  die  Er- 
setzung eines  H-Atoms  in'  den  Kohlenstoffverbindungen  durch 
ein  anderes  Element  den  Siedepunkt  herabsetzt,  hat  Verf.  ge- 
fanden, dass  eine  Ausnahme  hiervon  eintritt,  wenn  die  Ein« 
fahrung  eines  andern  Elementes  so  geschieht,  dass  eine 
Aufhäufung  negativer  Elemente  an  einer  Stelle  des  Moleküls 
entsteht  In  diesem  Falle  ensteht  stets  eine  Erniedrigung  des 
Siedepunktes.  Hierfür  werden  in  der  vorliegenden  Arbeit  eine 
Reihe  neuer  Beispiele  gegeben,  insbesondere  für  die  Einführung 
von  Fluor-Atomen.  OL 


108.     J8.  Mewe8.      Übereinstimmung  der  Beobachtungen 
von  Rosetti,  Blechynden  und  fViebe  mit  der  theoretischen  fFarme- 
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trantmüswnsformel  (Zeitschr.  f.  fleizungs-,  Lfiftungs-  und 
Wasserleitungstechnik  1,  Heft  23,  1897.  Sep.  5  pp.).  —  Aus- 
gehend von  der  Sellmeier-Helmholtz'schen  Theorie,  nach  der 
die  Schwingungen  der  Atherteilchen  die  Schwingungen  der 
Körpermoleküle  beeinflussen,  leitet  der  Verf.  auf  mathematischem 
Wege  die  Roaetti'sche  Formel  ab  (Ann.  chim.  phys.  (5)  17, 
1879;  Beibl.  4,  p.  134) 

y  =  («T2±Ä)  {T-D), 

worin  y  die  mit  der  Thermosäule  gemessene  Wärmestrahlung, 
T  die  absolute  Temperatur  des  strahlenden  Körpers,  D  die 
absolute  Temperatur  des  Mediums  bedeuten,  während  a  und  b 
zwei  von  der  Natur  der  Thermosäule  abhängige  Konstanten 
sind.  Die  beiden  letzteren  sind  bei  ein  und  demselben  Körper 
bei  allen  Temperaturen  unveränderlich,  bangen  aber  ab  von 
der  Natur  des  strahlenden  Körpers.  Er  vergleicht  diese  Formel 
an  den  Beobachtungen  von  Blechynden  und  Wiebe  und  findet 
gute  Übereinstimmung.  GL  G.  Seh. 


Optik. 


109.  Gouy.  über  die  heßearion  des  Lichtes  an  einer 
langen  und  schmalen  Fläche  (C.  R.  124,  p.  1146.  1897).  — 
Nichols  und  Rubens  haben  nachgewiesen,  dass  Wärmestrahlen 
von  grosser  Wellenlänge  durch  Reflexion  an  einem  langen 
schmalen  Silberstreifen  senkrecht  zur  Länge  des  Streifens 
polarisirt  werden.  Gouy  weist  darauf  hin,  dass  er  bereits 
1886  die  analoge  Thatsache  für  das  Licht  bei  Reflexion 
an  einer  sehr  feinen  Stahlschneide  beobachtet  habe  (vgl. 
Beibl.  11,  p.  95).  W.  K. 


110.  P.  I/ugol.  Elementare  Ableitung  des  Minimums  der 
Ablenkung  im  Prisma  (Journ.  de  Phys.  (3)  6,  p.  21—23.  1897). 
—  Der  Inhalt  ist  durch  den  Titel  gekennzeichnet;  er  lässt 
sich  im  Auszuge  nicht  wiedergeben.  W.  K. 
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111.  F.  L.  O.  Wadsworfh.  über  ein  neues  Ftiusig- 
keäsprisma  ohne  feste  Wände  und  seine  Anwendung  beim  Ob- 
jektivspektroskop (Astrophys.  Journ.  4,  p.  274—277.  1896).  — 
Der  Ver£  hat  schon  froher  auf  die  Schwierigkeit  hingewiesen, 
die  für  die  Verwendung  des  Objektivspektroskops  der  Her- 
stellung yon  Glasprismen  in  der  erforderlichen  Grösse  ent- 
gegenstehen. Er  hatte  den  Vorschlag  gemacht  (BeibL  20, 
p.  196),  statt  eines  grossen  viele  kleine  gleiche  und  gleich- 
orientirte  Prismen  zu  verwenden.  Doch  auch  diese  Anordnung 
wird  sehr  schwierig  auszufahren  sein.  Er  schlägt  nunmehr  ein 
Flüssigkeitsprisma  vor,  das  ohne  Glaswände  herzustellen  ist» 
indem  man  die  aus  dem  Kollimator  tretenden  Strahlen  unter 
passendem  Winkel  auf  die  freie  Oberfläche  der  in  einem  offenen 
Troge  befindlichen  Flüssigkeit  auffallen  und  durch  Reflexion 
an  einem  in  der  Flüssigkeit  befindlichen  ebenen  Spiegel  in 
ihre  eigne  Richtung  zurückkehren  lässt.  Eine  ganz  erschütte- 
rungsfreie Aufstellung  ist  natürlich  die  erste  Bedingung  für 
die  Verwendung  dieses  Prismas.  W.  K. 


112.  W.  Irwin.  Die  Ursache  des  Leuchtens  der  Hohlem- 
wasserstoffflammen  (Journ.  Soc.  Chem.  Ind.  16,  p.  296 — 297; 
Chem.  CtrbL  1,   p.  8.  1897).   —  Gelegentlich  einer  Polemik 
mit  Lewes  (BeibL  20,  p.  367)  beschreibt  der  Ver£  folgenden 
Versuch.     Durch  ein  eisernes  Bohr  wird  Leuchtgas  geleitet 
und  der  mittlere  Teil  so  stark  erhitzt,  dass  das  Leuchtgas 
seine  Leuchtkraft  verloren  hat    Sieht  man  in  das  Bohr,  so 
erkennt  man  weder  eine  Abscheidung  yon  Buss,  noch  ein 
Glühen  des  Grases.    Erst  wenn  die  Temperatur  bis  nahe  zum 
Schmelzpunkt  des  Eisens  erhitzt  worden  ist,  tritt  Bauch   au£ 
aber  auch  dann  noch  kein  Leuchten.    Sobald  man  jedoch  in 
die  erhitzte  Stelle  Luft  einbläst,  tritt  ein  helles  Leuchten  um 
die  Ausströmungsöffnung  auf,  welches  am  stärksten  ist,  wenn 
kein  Bauch  aus  dem  offenen  Ende  des  Rohres  austritt    Es 
ist  also  nicht  nur  Hitze,  sondern  auch  Sauerstoff  zum  Leuchten 
erforderlich.    Nach  der  Ansicht  des  Verl  werden  zuerst  die 
Kohlenwasserstoffe  unter  Bildung  yon   Benzol   und   anderen 
wasserstoffarmen  Kohlenwasserstoffen  gespalten.     Im  unteren 
Teil  der  leuchtenden  Zone  der  leuchtenden  Flamme  beginnt 
die  Zersetzung  des  Benzols  und  der  ähnlichen  Kohlenwasser- 
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stoffe,  indem  unter  Einwirkung  von  Sauerstoff  Kohlenoxyd  ge- 
bildet und  C  und  CH4  abgespalten  wird.  Das  Leuchten  tritt 
auf,  wenn  sich  der  abgespaltene  Kohlenstoff  mit  dem  Sauer- 
stoff zu  Kohlenoxyd  vereinigt.  Nur  der  soeben  in  der  Flamme 
abgeschiedene  Kohlenstoff  hat  die  Fähigkeit  mit  intensivem 
Licht  zu  Kohlenoxyd  zu  verbrennen.  Gr.  C.  Seh. 


113.  C.  Killing.  Die  Hypothese  des  Gasglühlichts 
(Journ.  I  Gasbel.  40,  p.  339—340;  Chem.  Ctrbl.  2,  p.  8. 1897). 
—  Nach  Ansicht  des  Verf.  besteht  die  Wirksamkeit  der  Glüh- 
körper darin,  dass  sie  neben  einer  indifferenten,  leicht  oxydir- 
baren  und  reduzirbaren  Substanz  einen  anderen  Stoff  in  feiner 
Verteilung  besitzen,  der  leicht  reduzirt  und  oxydirt  werden 
kann  und  dadurch  eine  intensive  Sauerstoffübertragung  auf  das 
Leuchtgas  bewirkt.  Bei  den  Glühkörpern  wird  die  Rolle  des 
Sauerstoffüberträgers  meist  von  den  Oxyden  des  Gers  gespielt 
Aber  auch  katalytisch  wirkende  Metalle  der  Platingruppe 
können  dasselbe  bewirken.  G.  C.  Seh. 


114.  A.  W*  Roberts.  Über  eine  Methode,  den  Wert  des 
Lichtverhältnisses  zu  bestimmen  (Astrophys.  Journ.  4,  p.  265 
— 273.  1896).  —  Lichtverhältnis  (light  ratio)  nennt  der  Verf. 
das  Verhältnis,  in  dem  die  Intensität  des  Sternlichtes  zunimmt, 
wenn  man  von  einer  Grössenordnung  zu  der  nächst  niedrigeren 
übergeht.  Um  dieses  Verhältnis  direkt  aus  Beobachtungen 
solcher  Art,  wie  man  sie  beim  Schätzen  von  Stemgrössen  aus- 
fährt, zu  bestimmen,  schlägt  der  Verf.  vor,  in  das  Gesichtsfeld 
des  Fernrohres  durch  Reflexion  einen  Stern  einzuführen,  seine 
Grösse  zu  bestimmen,  ihn  dann  mit  einem  anderen  Stern, 
dessen  Grösse  ebenfalls  bestimmt  ist,  zur  Deckung  zu  bringen 
und  die  Grösse  des  kombinirten  Sternes  zu  schätzen.  Aus 
diesen  Beobachtungen  ergibt  sich  die  gesuchte  Grösse.  Da 
man  es  bei  den  veränderlichen  Sternen  vom  Algoltypus 
auch  mit  Additionen  und  Subtraktionen  der  Helligkeiten  der 
beiden  Komponenten  zu  thun  hat,  so  kann  man  auch  hier  aus 
den  Maximal-  und  den  beiden  Minimalwerten  der  Grössen- 
ordnung das  Lichtverhältnis  oder  wenigstens  eine  obere  oder 
untere  Grenze  für  dasselbe  ableiten.  Der  Verf.  gibt  einige  Beispiele 
und  bemerkt  zum  Schlüsse,  dass  nach  derartigen  Rechnungen 
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das  Lichtverhältnis  nicht  grösser  als  2,7  oder  2,8  und  nicht 
kleiner  als  2,0  sein  komme.  W.  EL 


115.  J.  Oibson.  Die  chemische  Wirkung  des  lacht* 
(Ztschr.  physik.  Ohem.  23,  p.  349—854.  1897).  —  Durch 
zahlreiche  Beispiele  beweist  der  Ver£,  dass  die  durch  das  Licht 
hervorgerufenen  Veränderungen  der  Stoffe  (andere  Modifika- 
tionen, chemische  Reaktionen  etc.)  in  dem  Sinne  verlaufen, 
dass  die  neuen  Stoffe  bessere  Leiter  der  Elektricität  werden. 
Konzentrirte  Salpetersäure,  welche  nach  der  Gleichung: 

2HN08  =  H20  +  Na04+0 

scheint  auf  dem  ersten  Blick  hiervon  eine  Ausnahme  zu  bilden, 
aber  die  Zersetzung  geht  nur  so  weit,  bis  durch  die  Ver- 
dünnung eine  Säure  mit  maximaler  Leitfähigkeit  entsteht,  so 
dass  auch  dieser  Körper  sich  der  Regel  fügt  Auf  Grund  von 
gewissen  Betrachtungen  von  Maxwell  gibt  der  Verf.  eine  Er- 
klärung für  diese  Thatsache.  6.  C.  Seh. 


116.  E.  Erlenmeyer.  Über  die  Spaltung  des  Isohydro- 
benxcüns  in  optisch  aktive  Komponenten  (Chem.  Ber.  30,  p.  1581. 
1897).  —  Die  Trennung  des  Isohydrobenzo'ins  in  optisch  aktive 
Komponenten  gelingt  ohne  Mühe,  wenn  man  dasselbe  aus 
Äther  krystallisirt  Die  enantiomorphen  Krystalle  scheiden 
sich  meist  getrennt  ab  und  lassen  sich  centimetergrose  erhalten, 
so  dass  ein  Auslesen  keine  Schwierigkeit  macht.  Die  ausge- 
lesenen Krystalle  zeigten  in  alkoholischer  Lösung  die  erwartete 
Hechts-  und  Linksdrehung.  Für  die  Linksmodifikation  ist 
^  =  7°  18'.  Die  Brechtsmodifikation  dreht  etwas  schwächer. 
Auch  die  Linksdrehung  dürfte  vielleicht  noch  etwas  erhöht 
werden  können.  Das  Isohydrobenzo'in  stellt  somit  den  Trauben- 
säuretypus  dar,  während  das  Hydrobenzoin  der  Mesoweinsäure 
entspricht  G.  0.  Seh. 


Elektricitätslehre. 


117.  A.  Potier*    Die  Energie  eines  elektrischen  Systems 
und  die  Kapazitäten  »irischen  Konduktoren  (L'&clair.  6lectr.  11, 
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p.  250—251.  1897).  —  Die  Maxwell'sche  Form  für  die 
Energie  eines  elektrisirten  Systems  lautet: 

Diese  Form  kann  man  verändern,  indem  man  dem  Ausdruck 
einen  anderen  der  Form  J£QmX  20*0*  hinzufügt,  welcher 
Null  ist,  da  die  Summe  der  Ladungen  2  Q»  =  0.  Dabei 
sind  die  X  beliebig;  man  kann  sie  daher  so  wählen,  dass  die 
quadratischen  Glieder  verschwinden,  wenn  man  setzt: 

JL--X./2. 
Setzt  man  dann 

so  wird 

Es»  —  }  2 Hmn  Am  An  . 

Die  Grössen  Hmn  haben  einen  ganz  bestimmten  Sinn. 

J  /?„„  ist  der  Koeffizient  von  Qm  und  Qn  in  der  Potential* 
differenz  Vm  —  Vn,  d.  h.  wenn  alle  Leiter  isolirt  und  entladen 
sind  mit  Ausnahme  zweier,  (m)  und  (n),  so  nehmen  diese  die 
Ladung  ±Q  an  und  man  hat  Vm—  Vn  =  Hmn Q.  Hmn  ist 
also  der  reziproke  Wert  der  Kapazität  zwischen  diesen  zwei 
Konduktoren. 

An  Beispielen  wird  noch  weiter  gezeigt,  wie  man  in 
graphischer  Weise  die  Grösse  H**  zur  Lösung  von  Aufgaben 
über  Kapazitäten  benutzen  kann.  Rff. 


118.  S.  Wernecke.  Versuche  zur  Theorie  der  Frank- 
lin'sehen  Tafel  aus  der  Leydener  Flasche  (Ztschr.  f.  physik.  u. 
ehem.  Dnterr.  10,  p.  191—192.  1897.  —  Die  Versuche  wurden 
vom  Verf.  zuerst  auf  dem  zweiten  Frankfurter  naturw.  Ferien- 
kursus vorgeführt:  1.  Zur  Franklirischen  Tafel  Peitscht  man 
die  eine  Seite  A  einer  glatten  Ebonitplatte  mit  dem  Fuchs- 
schwanz, so  zeigt  sowohl  sie  wie  die  abgewandte  Seite  B  am 
Elektroskop  negative  E.  Die  Seite  B  verliert  aber  scheinbar 
ihre  —  2?,  sobald  man  mit  ihr  über  eine  Bunsenflamme  fährt, 
während  A  weiter  —  E  zeigt  Fährt  man  nun  auch  mit  A 
über  die  Flamme,  so  zeigt  A  keine,  B  aber  +  E !  Die  —  E 
von  A  erscheint  wieder,  wenn  B  abgeleitet  wird  u.  s.  f.  Hieraus 
schliesst  der  Verf.:  Die  anfänglich  vorhandene  —  2?  der  Seite  B 
ist  Influenz-2?  zweiter  Art  (nach  Jtiess'scher  Bezeichnung).  — 
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2.  Zur  Leydener  Hasche.  Die  Beobachtung,  dass  man  ans  dem 
Geissler- Bohre,  das  man  in  der  Hand  hält  und  mit  einem  der 
Elektroden  an  den  Konduktor  einer  /^Maschine  hält,  einen 
empfindlichen  Schlag  erhalten  kann,  brachte  den  Verf.  auf  den 
Gedanken,  eine  Leydener  Flasche  zu  konstruiren,  in  welcher 
der  Metallbelag  durch  verdünnte  Luft  (einen  guten  Leiter)  er- 
setzt sei  Um  ein  birnförmiges,  ausgepumptes  Bohr  mit 
Platinelektrode  greift  ein  zweites  so  herum,  dass  seine  Elek- 
trode nur  für  den  hierdurch  erzeugten  verdünnten  Luftmantel 
gilt.  Merkwürdig  sind  die  beim  Laden  und  Entladen  des 
Apparates  (Ernecke,  Berlin),  namentlich  bei  der  Influenz- 
maschine, auftretenden  Lichterscheinungen  und  Phosphores- 
zenzen. C.  BL  M. 

119.  J.  A.  Fleming  und  J.  Dewar*  Über  die  Di- 
elektricilätskonstante  gewisser  gefrorener  Elektrolyt  bei  und 
oberhalb  der  Temperatur  von  flüssiger  Luft  (Proc.  Boy.  Soc 
61,  p.  299-316.  1897).  —  Es  werden  die  DielektricitAtskon- 
stanten  einer  grossen  Reihe  von  gefrorenen  Lösungen  von 
Elektrolyten  bei  sehr  tiefen  Temperaturen  untersucht  In  den 
folgenden  Tabellen  sind  drei  Beispiele  gegeben,  welche  den 
ungefähren  Gang  der  Zahlen  anzeigen: 

Natriumchlorid  lOproz.  Lösung. 

T        Dielektr.-  T        Dielektr.-  T         Dielektr.- 

M  Konat  x  Konßt  L  Konat. 

-198,7  °C.  2,87  - 144,7  °C.  5,97  - 114,0  °C.  22,30 

-197,8  2,96  -141,7  6,15  —110,2  29,30 

-188,8  3,06  -136,0  11,10  -106,6  43,50 

-174,2  2,94  -129,2  14,55  -102,0  40,40 

-161,8  2,99  -124,2  17,85  -  92,2  65,60? 

-150,2  4,152 


203,4  63,0  -179,0  89,7  -141,1  95,0 

-202,5  67,2  -170,9  90,8  —129,5  99,0 

200,8  75,2  -159,6  91,5  -117,4         272? 


197,2  85,75 


T 

Dielektr.  - 
Konst 

T 

- 144,7 € 

-141,7 

-136,0 

-129,2 

-124,2 

-118,5 

C. 

5,97 
6,15 
11,10 
14,55 
17,85 
21,20 

-114,0°C. 
—110,2 
-106,6 
-102,0 
-  92,2 

Kaliumhydrat 

10 

proz.  Lösung 

• 

-179,0 
-170,9 
-159,6 
-150,2 

89,7 
90,8 
91,5 
92,7 

-141,1 
—129,5 
-117,4 

Kaliumhydrat  5  proz.  Lösung. 


-204,8         123  -181,5         135  -147,3         132 

-200,7         126  -170,1  183  -185,9         134 

-196,2         181  -158,7         131  -127,7         143 

Aus  den  gefundenen  Zahlen  lassen  sich  folgende  Schlüsse 
ziehen:    1.   Gefrorene  Elektrolyte   wirken  bei  sehr  niedrigen 
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Temperaturen  wie  Dielektrica,  selbst  in  den  Fallen,  wo  sie  im 
geschmolzenen  oder  im  gelösten  Zustand  eine  sehr  grosse  Leit- 
fähigkeit besitzen.  2.  Bei  Temperaturen,  die  nicht  weit  von 
ihren  Gefrierpunkten  entfernt  sind,  besitzen  diese  Elektrolyts 
grosse  Dielektricitätskonstanten  von  ungefähr  derselben  Grössen- 
ordnung  wie  Eis  bei  0°,  oder  in  manchen  Fällen  viel  grössere. 
3.  Die  Mehrzahl  der  grossen  Dielektricitätskonstanten  nimmt 
mit  fallender  Temperatur  ab  und  wird  nahezu  3  bei  der  Tem- 
peratur der  flüssigen  Luft.  4.  Manche  wässerige  Lösungen 
von  Kaliumhydrat  behalten  ihre  hohe  Dielektricitätskonstante 
beinahe  bis  zur  Temperatur  der  flüssigen  Luft  bei,  doch  scheint 
es,  als  ob  dieselben  bei  noch  niedrigeren  Temperaturen  stark 
sinken.  5.  Gefrorene  Elektrolyte  isoliren  bei  sehr  tiefen  Tem- 
peraturen sehr  gut,  werden  aber  verhältnismässig  gute  Leiter 
bei  Temperaturen  weit  unter  ihren  Schmelzpunkten.  6.  Wahr- 
scheinlich werden  alle  Elektrolyte  beim  absoluten  Nullpunkt 
absolute  Nichtleiter  für  Elektricität.  Ihre  Dielektricitätskon- 
stante wird  bei  dieser  Temperatur  voraussichtlich  2 — 3  sein, 
wenn  man  die  Dielektricitätskonstante  des  Vakuums  gleich  1 
setzt  G.  C.  Seh. 

120.  «7.  A.  Fleming  und  J.  Dewar.  Über  die  Di- 
elektricitätskonstante  von  reinem  Eis,  Glycertn,  Nürobenzol  und 
Athylendibromid  bei  und  oberhalb  der  Temperatur  von  flüssiger 
Luß  (Proc.  Eoy.  Soc.  61,  p.  316—330.  1897).  —  Für  reines 
Eis  wurden  folgende  Zahlen  erhalten: 


T 

Dielektr.- 

T 

Dielektr.- 

T 

Dielektr 

Ronst 

Konat. 

Konst 

206,0  • 

2,48 

-114,0° 

9,60 

-49,0° 

57,2 

199,8 

2,42 

-111,0 

10,8 

-89,2 

58,9 

197,2 

2,42 

-106,2 

13,9 

-85,2 

58,5 

188,7 

2,42 

-  97,8 

19,8 

-27,2 

59,2 

175,0 

2,43 

—  93,7 

23,4 

-24,5 

59,1 

164,0 

2,59 

-  89,4 

27,6 

—22,5 

59,1 

156,0 

2,96 

—  87,4 

29,0 

-21,0 

61,3 

149,0 

3,43 

-  82,3 

33,5 

-17,8 

61,9? 

144,7 

8,94 

-  81,7 

37,8 

-15,0 

65,4? 

186,0 

5,02 

—  72,4 

41,8 

-10,2 

67,8? 

128,0 

5,95 

-  68,8 

46,8 

-  7,5 

70,8? 

120,0 

7,38 

-  54,8 

55,8 

Die  letzten  vier  Werte  sind  wegen  beginnender  Leitfähig- 
keit etwas  unsicher.    Weitere  Tabellen  geben  die  Widerstände 


—    868    — 

ferner  die  Dielektricitätakonstanten  von  gewöhnlichem  destü- 
lirten  Wasser.  Da  oberhalb  4°  bei  Zunahme  der  Temperatur 
eine  Abnahme  der  Dielektricitätskonstante  und  unterhalb  0° 
ebenfalls  bis  —  185°  eine  Abnahme  der  Dielektricitate- 
konstante  stattfindet,  so  rnuss  Eiswasser  bei  einer  Temperatur 
in  der  Nähe  von  4°  ein  Maximum  der  Dielektricitätskonstante 
besitzen.  Bei  einem  Gemenge  von  89  Proz.  Alkohol  und 
61  Proz.  Wasser  nimmt  die  Dielektricitätskonstante  von 
-  198,5°  0.  stark  zu  von  3,06  bis  56,7  bei  —  117,3°  C.  Beim 
Glycerin  wurden  folgende  Zahlen  erhalten: 


T 

Dielektr.- 
Konst. 

T 

Dielektr.- 
Konst. 

T 

Dielcktr 
Konst. 

198,2° 

188,2 

122,0 

3,21 
3,40 
3,56 

-100,8° 

-  81,3 

-  74,7 

4,62 
28,4 
31,9 

-69,5° 

—61,5 

—52,5 

51,5 
56,8 
59,0 

NitrobenzoL 

205,2 
205,0 
191,2 
175,7 

2,61 
2,64 
2,54 
2,54 

-157,5 
—141,8 
-124,8 
—103,3 

2,57 
2,67 
2,59 
2,63 

-93,8 
-84,0 
—38,8 
-21,5 

2,63 
2,97 
3,16 
3,40 

Äthylendibromid. 

201,7 
197,1 
177,6 

2,72 
2,69 
2,69 

-145,5 
-102,2 
-  78,0 

2,71 
2,77 
2,79 

-60,6 
—48,0 
—38,0 

2,95 
2,97 
2,98 

Während  Wasser,  Alkohol,  Glycerin,  also  die  Körper, 
welche  eine  (OH)-Gruppe  besitzen,  eine  starke  Abnahme  der 
Dielektricitätskonstante  mit  fallender  Temperatur  zeigen,  ist 
sie  bei  Nitrobenzol  und  Athylenbromid  beinahe  konstant  Der 
Einflus8  der  (OH) -Gruppe  verschwindet  aber  bei  den  sehr 
niederen  Temperaturen.  Wasser,  Glycerin,  Alkohol  und  sicher- 
lich viele  andere  Körper  besitzen  ein  Maximum  der  Dielek- 
tricitätskonstante. Daher  sind  die  Schlüsse  von  Abegg  (Wied. 
Ann.  60,  p.  59.  1897)  über  die  Dielektricitätskonstante  von 
Wasser  beim  absoluten  Nullpunkt  falsch.  Abegg  extrapolirt 
z.  B.  die  Dielektricitätskonstante  für  Wasser  zu  372,  während 
sie  bei  —  1 85  °  C.  ungefähr  2,5  ist  und  wahrscheinlich  ziemlich 
konstant  bleibt  bis  zum  absoluten  Nullpunkt        G.  C.  Seh. 
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121  u.  122.  P.  Drude»  Zwei  Methoden  zur  Messung 
der  Dielektricüäskonstaute  und  der  elektrischen  Absorption  bei 
schnellen  Schwingungen  (Ztschr.  physik.  Chem.  23,  p.  267 — 325. 
1897).  —  Derselbe,  Ein  neuer  Beitrag  zur  Konstitutions- 
bestimmung (Chem.  Ber.  30,  p.  940—965.  1897).  —  Da  die 
Beschreibung  der  benutzten  Apparate  und  die  wichtigsten 
Resultate  bereits  in  Wied.  Ann.  55,  p.  683.  1895;  58,  p.  1. 
1896;  59,  p.  17.  1896;  60,  p.  500.  1897;  61,  p.  466.  1897 
beschrieben  worden  sind,  so  sollen  in  dem  folgenden  Referat 
hauptsächlich  das,  was  in  den  eben  erwähnten  Abhandlungen 
gar  nicht  oder  nur  kurz  behandelt  worden  ist,  etwas  ausführ- 
licher mitgeteilt  werden.  Die  erste  Abhandlung  zerfällt  in 
folgende  Abschnitte.  L  den  Wellenerreger.  —  IL  Die  erste 
Methode,  a)  Messung  der  Wellenlänge  in  Luft,  b)  Messung 
der  Wellenlänge  in  Flüssigkeit,  c)  Korrektion  wegen  Kleinheit 
des  Behälters,  d)  Beobachtung  absorbirender  Flüssigkeiten.  — 
TIT.  Die  zweite  Methode:  1.  Prinzip.  2.  Nicht  absorbirende 
Flüssigkeiten.  3.  Messung  des  Temperaturkoeffizienten.  4.  Feste 
Substanzen.  5.  Absorbirende  Substanzen.  —  IV.  Resultate 
der  ersten  Methode.  1.  Nicht  oder  wenig  absorbirende  Flüssig- 
keiten. 2.  Stark  absorbirende  Flüssigkeiten.  3.  Wässerige 
Mischungen  und  Lösungen.  4.  Temperaturkoeffizienten.  — 
V.  Resultate  der  zweiten  Methode.  1.  Einheitliche  Substanzen. 
2.  Mischungen.  3.  Temperaturkoeffizienten.  —  VL  Anomale 
Absorption  und  chemische  Konstitution.  —  VIL  Dispersion. 

Was  die  Einzelheiten  anbetrifft,  so  wäre  folgendes  zu  er- 
wähnen: Mit  Hilfe  der  ersten  Methode  wurden  eine  Reihe  von 
Flüssigkeiten  untersucht  und  deren  elektrischer  Brechungs- 
exponent n  =  A  /  A',  wo  X  die  Wellenlänge  in  der  Luft,  X  die 
Wellenlänge  in  der  betreffenden  Substanz  bedeuten,  ferner  die 
Dielektricitätskonstante  6  und  der  Absorptionsindex  h  bestimmt. 
h  hat  dabei  die  Bedeutung,  dass  die  Amplitude  der  elektrischen 
Schwingung  nach  Durchlaufen  einer  Wellenlänge  X  im  Ver- 
hältnis l:e*nk  schwächer  wird,  wobei  die  Beziehung  besteht 
s  =  n*  (1  —  A*).  Einige  der  untersuchten  Substanzen  zeigten 
anomale  Absorption,  d.  h.  sie  absorbirten  die  elektrischen 
Schwingungen  stärker  als  ihrer  Leitfähigkeit  entspricht  Hier- 
hin gehören  z.  B.  die  folgenden : 
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KnhjrtAYiR 

n» 

Je 

& 

e=»*(I — ifc») 

Andere  Beobachtet 

OUUPHMIn 

e 

# 

Äthylalkohol 
Amylalkohol 
Glycerin 

23,0 
5,51 
25,4 

0,21 
0,51 
0,50 

17° 

18 

15 

22,0 
4,08 
19,1 

25,8 
16,0 
56,2 

18° 
18 

15 

Wässerige  Lösungen  von  Methylalkohol  und  Wasser  zeig- 
ten eine  sehr  nahe  Übereinstimmung  zwischen  den  berechneten 
und  beobachteten  Dielektricitätskonstanten,  wenn  man  das  t 
nach  dem  Prozentgehalt  nach  der  Mischungsregel  berechnete. 
Nach  Volumprozenten  berechnet,  zeigen  sich  grössere  Diffe- 
renzen zwischen  Beobachtung  und  Rechnung,  die  man  nur 
heben  kann,  wenn  man  annimmt,  dass  bei  einer  oder  beiden 
Komponenten  des  Gemisches  der  Dielektricitätskonstante 
grösser  ist  als  im  ungemischten  Zustande,  eine  Annahme,  die 
an  und  für  sich  der  beträchtlichen  Kontraktion  wegen  plausibel 
ist.  Im  Gegensatz  zu  Thwing's  Resultaten  (Beibl.  19,  p.  184) 
geben  des  Verf.  «-  Kurven  keine  Andeutung  von  Knicken.  Bei 
den  Mischungen  von  Propionsäure  und  Wasser  ist  die  Über- 
einstimmung zwischen  berechneten  und  beobachteten  «  nicht 
so  gut.  Die  anomale  elektrische  Absorption  steigt  mit  steigen- 
dem Wassergehalt  Bei  etwa  50  Proz.  erreicht  die  letztere  ein 
Maximum.  Auch  hier  hat  im  Gegensatz  zu  Thwing  die  «-Kurve 
keine  Knicke  und  ist  die  Dielektricitätskonstante  einer  oder 
beider  Komponenten  im  Gemisch  vergrößert  gegenüber  dem 
normalen  Wert.  Bei  den  wässerigen  Lösungen  von  Kupfersulfat 
und  Kochsalz  ist  die  Dielektricitätskonstante  gleich  der  des 
Wassers  und  die  Absorption  normal,  d.  h.  der  Leitfähigkeit 
entsprechend,  bei  Rohrzuckerlösungen  ist  die  Dielektricitäts- 
konstante kleiner,  die  Absorption  anomal.  Nach  der  zweiten 
Methode  wurden  eine  sehr  grosse  Anzahl  von  verschiedenartigen 
Körpern  und  Mischungen  untersucht  Die  Übereinstimmung 
der  Resultate  beider  Methoden  ist  eine  gute.  Die  Temperator- 
koeffizienten der  meisten  Stoffe  sind  klein,  nur  Benzoylessigester 
zeigt  eine  grosse  Abhängigkeit  der  Absorption  von  der  Tempe- 
ratur, was  in  guter  Übereinstimmung  mit  der  aus  chemischen 
Gründen  gewonnenen  Anschauung  steht,  dass  dieser  Körper 
sich  umlagert.  Merkwürdige  Temperatureinflüsse  hat  der  Verf. 
auch  an  Akonitsäureester  und  Benzalmalonsäureester  beobach- 
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tet,  die  auch  für  Umlagerungen  sprechen,  obgleich  chemische 
Anhaltspunkte  dafür  bis  jetzt  fehlen.  Letzterer  ist  auch  das 
einzige  bis  jetzt  beobachtete  Beispiel,  dass  die  anomale  Ab- 
sorption mit  wachsender  Temperatur  zunimmt  —  Für  Um- 
lagerang spricht  auch  der  merkwürdige  Umstand,  dass  die  Di- 
elektricitätskonstante bei  10°  wesentlich  kleiner  als  bei  35° 
ist.  Bei  keinem  der  angeführten  Körper  war  eine  thermische 
Nachwirkung  bei  6  und  k  zu  beobachten,  Anomale  Absorption 
und  chemische  Konstitution  stehen  in  nahem  Zusammenhang 
und  zwar  ist  es  stets  die  Hydroxylgruppe,  die  die  anomale 
Absorption  bedingt  Einige  Körper  bilden  jedoch  Ausnahmen 
von  diesem  Gesetz;  hierhin  gehören  Buttersäure,  Valeriansäure, 
Phenol,  Phenylessigsäure  und  TerpineoL  Bei  diesen  ist  zwar 
die  Absorption  auch  noch  anomal,  aber  so  klein,  dass  dieselben 
dadurch  nicht  eine  deutlich  unterscheidbare  Stellung  gegenüber 
anderen  nicht  OH  enthaltenden  Substanzen  einnehmen.  Die 
Sehr  geringe  Absorption  der  Buttersäure  und  Valeriansäure 
liegt  wahrscheinlich  an  dem  kleinen  Werte  ihrer  Dielektricitäts- 
konstante.  Das  Zurücktreten  der  anomalen  Absorption  bei 
kleiner  Dielektricitätskonstante  ist  auch  vielleicht  Ursache  für 
die  Erscheinung,  dass  manche  Körper  im  festen  Zustand  sehr 
wenig  oder  gar  nicht  absorbiren,  während  sie  es  im  flüssigen 
Zustand  thun.  —  Aus  den  mitgeteilten  Tabellen  geht  hervor, 
dass  bei  den  Körpern  mit  bedeutender  anomaler  Absorption 
die  Dielektricitätskonstante  bei  langsamen  elektrischen  Schwin- 
gungen, mit  denen  andere  Beobachter  gemessen  haben,  wesent- 
lich grösser  ist  als  bei  dem  hier  angewandten  schnellen.  Beim 
Glycerin  ist  z.  B.  ein  Unterschied  von  56  gegen  19  vorhanden. 
€  wird  mit  abnehmender  Schwingungszahl  grösser.  Wir  haben 
hier  sehr  starke  elektrische  Dispersion.  G-.  0.  Seh. 


123.  W.  Ähren*.  Über  das  Gleichungssystem  einer 
Kirchhoff9 sehen  galvanischen  Stromverxweigung  (Math.  Ann.  49, 
p.  31 1—324.  1897).  —  Während  Kirchhoff  zu  seinem  bekannten 
Stromverzweigungsgesetz  auf  Grund  des  physikalischen  Postulats: 
Es  ist  einerlei,  ob  man  einen  Draht  zerschneidet,  bez.  entfernt 
oder  den  Widerstand  desselben  unendlich  gross  macht,  gelangt, 
leitet  der  Ver£  die  Kirchhoff'schen  Resultate  auf  rein  mathe- 
matischem Wege  ab,  wobei  er  ausgeht  von  gewissen  allgemeinen 
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Betrachtungen,  welche  überhaupt  für  jedes  „Liniensystem" 
gelten  und  zum  Teil  implicite  auch  bei  Kirchhoff  vorkommen, 
und  verwendet  diese  für  das  Kirchhoff 'sehe  Gleichungssystem. 
Die  Arbeit  gestattet  keinen  weiteren  Auszug.       G.  0.  Seh. 


124.  C.  D.  ChUd  und  O.  M.  Stewart.  Über  die 
empfindlichste  Form  der  fVheaistone9  sehen  Brücke  mit  besonderer 
Beziehung  auf  das  Bolometer  (Phys.  Rev.  4,  p.  502—504.  1897). 
—  Gewöhnlich  macht  man  die  Widerstände  der  Wheatstone- 
schen  Brücke  bei  bolometrischen  Messungen  gleich  gross. 
Man  hat  dann  die  empfindlichste  Einstellung,  falls  die  E.M.K. 
sich  nicht  ändert.  Löst  man  die  Gleichungen  unter  der  Be- 
dingung au£  dass  die  E.M.K.  eine  Variable  ist,  so  erhält  man 
nach  Reid  (SilL  Journ.  185,  p.  160)  zwei  Lösungen,  von  denen 
Reid  glaubte,  dass  die  Aufstellung  am  empfindlichsten  sein 
würde,  falls  die  Widerstände  überall  gleich  gross  wären.  Die 
Verl  zeigen,  dass  dies  nicht  der  Fall  ist,  sondern  dass  man 
bis  90  Proz.  gewinnen  kann,  falls  man  die  Widerstände  der  Brücken- 
zweige, welche  die  Wheatstone'sche  Brücke  nicht  enthalten,  sehr 

gross  macht  und  die  E.M.K.  ebenfalls  entsprechend  vergrössert 

G.C.Sch. 

125.  A.  de  Forest  Palmer  JrJ  Über  den  Druck- 
koeffixienten  des  Widerstandes  von  Quecksilber  (SilL  Joura.  4, 
p.  1 — 10.  1897).  —  In  dem  Druckapparat  von  Barus  (PhiL 
Mag.  1890,  p.  340;  BeibL  14,  p.  886)  hat  der  Verf.  Hg 
komprimirt  und  die  Abnahme  des  elektrischen  Widerstandes 
gemessen.  Für  ßf  d.  h.  die  Zunahme  der  Einheit  des  Wider- 
standes durch  den  Druck  einer  Atmosphäre,  findet  er  für 
reines  Hg 

bei      9° ß  -  -  0,00003824  ±  0,00000014, 
bei  100° ß  =  -  0,00003367  ±  0,00000019, 

also  für  irgend  eine  Temperatur 

ß  =  -  0,0000332  -  5  X  10-*, 

wo  das  letzte  Glied  wegen  seiner  Kleinheit  wahrscheinlich 
nicht  genau  ist  Die  vom  Verf.  gefundene  Zahl  stimmt  gut 
mit  der  von  Barus  ermittelten  —  0,00003  überein  (SilL  Journ. 
40,  p.  219.  1890;  Beibl.  14,  p.  1126),  weicht  aber  sehr  ab  von 
der  von  Lenz  gefundenen  (Beibl.  6,  p.  802).  G.  0.  Seh. 
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126.  J.  W.  Richards  und  J.  A.  Thomson.  Über  die 
elektrische  Leitfähigkeit  von  Aluminium  (Chem.  News  75,  p.  217 
—218.  1897).  —  Die  wichtigsten  Resultate  sind  in  der  Tabelle 
angegeben: 

(Kupfer  =  100) 
98,5  Pros.  Aluminium  55,0 


99,0  » 

99,5  » 

99,75  „ 

100,0  » 


59,0 

61,0 
63,0—64 
66,0—67,0 


Welches  die  Verunreinigungen  der  benutzten  Aluminium- 
proben waren,  haben  die  Verf.  nicht  untersucht     G.  C.  Seh. 


127.  J.  JDewar  und  J.  A.  Fleming.  Über  den  elektri- 
schen Widerstand  (Resislivity)  von  elektrolytischem  Wismut  bei 
niedrigen  Temperaturen  und  in  magnetischen  Feldern  (Proc. 
Roy.  Soc.  60,  p.  425  —  482.  1897).  —  Reine  Wismut- 
drähte wurden  im  Felde  eines  sehr  kräftigen  Elektromagnetes 
transversal  magnetisirt  und  zugleich  sehr  tiefen  Temperaturen 
(bis  zu  —  203°)  ausgesetzt.  Die  Feldstärke  wurde  als  Funktion 
des  AbstandeB  der  Polschuhe  ein  für  allemal  im  voraus  be- 
stimmt, mittels  Induktionsspule  und  ballistischem  Galvano- 
meter. Die  zu  Schleifen  gebogenen  Drähte  befanden  sich  in 
einem  schmalen  Vakuumgefäss,  in  einer  Ebene  senkrecht  zur 
magnetischen  Axe  des  Feldes,  in  gleichem  Abstände  von 
beiden  Polen;  flüssige  Luft  bez.  feste  Kohlensäure  mit  Äther 
gaben  die  tiefen  Temperaturen.  Die  Feldstärke  wurde  variirt 
von  0  bis  zu  22000  Einheiten.  Die  Resultate  sind  folgende: 
Im  Felde  Null  reduzirt  Abkühlung  des  Wismuts  stets  seinen 
Widerstand;  in  starken  Feldern  kann  umgekehrt  der  Wider- 
stand um  so  bedeutendere  Werte  annehmen,  je  tiefer  die 
Temperatur  des  Wismuts  und  je  grösser  die  Feldstärke  ist, 
welche  den  Draht  transversal  magnetisirt  Die  Verf.  fanden  im 
stärksten  Felde  und  bei  der  tiefsten  Temperatur  einen  etwa 
150  mal  grösseren  Widerstand  mit  transversaler  Magnetisirung 
des  Wismutdrahtes  als  ohne  dieselbe.  Gelänge  es,  diese  Ver- 
suche bis  zur  absoluten  Temperatur  Null  fortzusetzen,  so 
müsste  man  durch  transversale  Magnetisirung  das  Wismut 
in  einen  Nichtleiter  verwandeln  können,  während  es  ohne  eine 
solche  Magnetisirung  umgekehrt  gar  keinen  elektrischen  Wider- 
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stand  mehr  besässe.  Befindet  sich  ein  elektrolytischer  Wismut- 
draht in  einem  und  demselben  transversal  magnetisirenden  Felde, 
so  gibt  es  in  einem  grossen  Bereiche  von  Feldänderungen  eine 
gewisse  Temperatur,  bei  welcher  Wismut  ein  Minimum  des 
elektrischen  Widerstandes  und  also  einen  Temperaturkoef- 
fizienten Null  besitzt  Die  Temperatur  dieses  Minimums  ist 
um  so  höher,  je  grösser  die  Feldstärke  ist  Bei  einer  Tem- 
peratur von  etwa  150°  C.  würde  die  transversale  Magnetisirung 
wahrscheinlich  keinen  Einfluss  mehr  auf  die  elektrische  Leitungs- 
fähigkeit des  Wismuts  haben,  wie  aus  den  beigegebenen  Kurven 
hervorgeht  L.  Z. 

128.  H.  Erdmann*  Über  eine  einfache  Methode  zur 
quantitativen  Analyse  mit  Hilfe  des  Telephons  (Chem.  Ber.  80, 
p.  1175—1188.  1897).  —  Eine  Wheatstone'sche  Brücke  be- 
steht aus  einem  Messdraht  und  zwei  Arrhenius'schen  Wider- 
standsgef&ssen.  Zwischen  den  beiden  letzteren  zweigt  ein  Draht 
ab,  welcher  das  Telephon  enthält  und  den  Messdraht  mittels 
des  verschiebbaren  Kontaktes  berührt.  In  beide  Gefässe  wer- 
den die  gleichen  Lösungen  gefüllt,  z.  B.  KCl-Lösungen  und 
auf  Tonminimum  eingestellt  Bringt  man  jetzt  in  das  eine 
Geftss  etwas  KBr,  während  man  eine  gleiche  prozentische 
Menge  von  KCl  entfernt,  so  nimmt  der  Widerstand  auf  dem 
einen  Zweig  der  Brücke  zu  und  zwar  ist  mit  steigendem  Brom- 
kaliumgehalt die  Abnahme  des  Verhältnisses  beider  Wider- 
stände proportional  dem  Prozentgehalt  Es  lassen  sich  also 
auf  diesem  Wege  quantitativ  ähnliche  Elemente,  falls  ihre 
Leitfähigkeit  verschieden  ist,  nebeneinander  bestimmen.  Die 
neue  Methode  bietet  eine  willkommene  Ergänzung  gerade  für 
diejenigen  Fälle,  welche  bei  der  Gewichtsanalyse  zu  den 
schwierigsten  gezählt  werden.  G.  C.  Seh. 


129.  8»  Lussana.  Beitrag  zum  Studium  des  elektrischen 
Widerstandes  der  Losungen  als  Funktion  des  Druckes  und  der 
Temperatur.  L  Abhandlung  (Nuov.  Cim.  (4)  5,  p.  357 — 885 
u.  p.  441—459.  1897).  —  Der  Verf.  bestimmt  die  Leitfähigkeit 
wässeriger  Lösungen  von  Bad,,  ZnCL,,  KCl,  NH4C1,  NaCl 
und  HCl  unter  Drucken  von  1—1000  Atmosphären  und  bei 
Temperaturen  von  5  —  60°.     Das  gläserne  Widerstandsgefites 
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mit  der  Flüssigkeit  und  Platinelektroden  ist  in  den  mit  Ol 
gefällten  und  von  einem  Wasserbade  umgebenen  Stahlbehälter 
eines  Cailletet'schen  Kompressionsapparates  eingesetzt;  die 
Temperatur  in  demselben  wird  mittels  eines  Thermoelements 
bestimmt  Zur  Messung  der  Widerstände  benutzt  der  Verf. 
alternirende  Ströme  und  ein  Quadrantenelektrometer  in  idio- 
statischer  Anordnung,  welches  abwechselnd  mit  den  zur  Flüssig- 
keit fahrenden  Drähten  und  mit  einem  in  denselben  Stromkreis 
eingeschalteten  Widerstandskasten  verbunden  werden  kann;  der 
Widerstand  R  des  letzteren  wird  so  lange  variirt,  bis  das 
Elektrometer  in  beiden  Verbindungen  angenähert  die  gleichen 
Ausschläge  cc2  und  c^  ergibt;  der  gesuchte  Widerstand  ist  dann 
==  R\a%j  ar  Der  Volumänderung  des  Flüssigkeitsbehälters 
durch  Druck  und  Temperatur  trägt  der  Ver£  mittels  besonderer 
Korrektionen  Rechnung;  durch  besondere  Messungen  stellt  er 
fest,  dass  die  Leitfähigkeit  des  zum  Losen  der  Salze  verwen- 
deten Wassers  gegenüber  derjenigen  der  Lösungen  vernach- 
lässigt werden  kann.  Die  Beobachtungen  des  Verf.  zeigen  mit 
denjenigen  anderer  Autoren  eine  befriedigende  Übereinstim- 
mung; folgendes  sind  die  Resultate: 

Das  von  Kohlrausch  für  Temperaturen  zwischen  18  und 
26°  aufgestellte  Gesetz  gilt  auch  ausserhalb  dieser  Grenzen: 
der  Temperaturkoeffizient  des  Widerstandes  wächst  mit  wach- 
sender Verdünnung  und  nähert  sich  einem,  für  alle  Elektrolyte 
nahezu  identischen  Grenzwerte;  er  sinkt  rasch  mit  steigender 
Temperatur.  Die  Kurven,  welche  die  Abhängigkeit  des  Wider- 
standes von  der  Temperatur  darstellen,  zeigen,  dass  dieser  bis 
etwa  30°  sehr  rasch,  von  da  ab  viel  langsamer  abnimmt;  beide 
Teile  der  Kurve  sind  so  verschieden  gekrümmt,  dass  eine  kon- 
tinuirliche  Verbindung  kaum  möglich  scheint  Diese  Thatsache 
stimmt  mit  den  Beobachtungen  von  A.  Bosencranz  (vgl  0.  E. 
Meyer,  Wied.  Ann.  2,  p.  387.  1877)  über  die  innere  Reibung 
des  Wassers  bei  verschiedenen  Temperaturen  überein. 

Mit  wachsendem  Drucke  nimmt  der  Leitungswiderstand 
hinreichend  verdünnter  Lösungen  ab;  diese  Abnahme  sinkt 
mit  steigender  Temperatur  zuerst  rasch,  dann  langsamer.  Es 
scheint  also  eine  „Inversionstemperatur"  zu  ezistiren,  bei  wel- 
cher der  Widerstand  sich  nicht  mit  dem  Drucke  ändert 

Die  Abnahme  des  Leitungswiderstandes  mit  dem  Drucke 

Beiblätter  z.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.  21.  68 
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ist  nicht  der  Zunahme  des  letzteren  proportional,  sondern 
wächst  viel  langsamer;  es  scheint  also  f&r  jede  Temperatur 
ein  „Inversionsdruck"  mit  einem  Minimum  des  Widerstandes 
zu  bestehen. 

Die  Widerstandsänderung  mit  der  Temperatur  wächst  mit 
zunehmendem  Drucke  für  stark  verdünnte  Lösungen,  sinkt 
dagegen  für  konzentrirtere.  Eine  Druckzunahme  strebt  die 
Dissociation  des  Elektrolyten  zu  steigern,  die  innere  Beibung 
der  Ionen  zu  vermindern. 

Analogen  Gesetzen  scheint  auch  die  Leitfähigkeit  des 
reinen  Wassers  zu  unterliegen.  B.  D. 


130.  VI.  Novdk.  Die  specifischen  elektrischen  Leitfähig- 
keiten und  Gefrierpunkte  von  Lösungen  von  Wasser  in  Ameisen- 
säure (Phil.  Mag.  44,  p.  9—20.  1897).  —  Löst  man  Ameisen- 
säure in  Wasser,  so  wird  die  Leitfähigkeit  besser  und  der 
Gefrierpunkt  sinkt  Die  Zunahme  der  Leitfähigkeit  ist  pro- 
portional der  hinzugefügten  Menge  Wassers.  Dieses  Gesetz 
gilt  von  1 — 6  Proz.  hinzugefügten  Wassers.  Eine  ähnliche 
Proportionalität  besteht  zwischen  Gefrierpunkt  und  Leitfähig- 
keit und  Gefrierpunkt  und  Konzentration,  falls  man  die  letztere 
nach  Prozenten  berechnet.  Die  specifische  Leitfähigkeit  von  an- 
hydrischer  Ameisensäure,  welche  bei  8,52°  erstarrt,  ist  1,5 .  10~~*, 
verglichen  mit  Hg  bei  8,52°,  eine  Zahl,  welche  gut  mit  der 
f  Beobachtung  von  Saposchnikoff  übereinstimmt  Die  molekulare 
Leitfähigkeit  von  anhy  drischer  Ameisensäure  bei  8,52°  ist 
32.10-*,  verglichen  mit  Hg  bei  8,52°.  Der  Temperaturkoef- 
fizient oder  die  Änderung  der  Leitfähigkeit  in  Prozenten  für 
1  °  ist  0,020,  und  bleibt  derselbe  f&r  alle  Lösungen  von  Wasser 
in  Ameisensäure  bis  6  Proz.  G.  0.  Seh. 


181.  W.C.  Dampier  Whetham.  Die  ionisirende  Kraß 
von  Lösungen  (Phil.  Mag.  44,  p.  1—9.  1897).  —  Der  VerfL  hat 
die  Leitfähigkeit  von  wässerigen  Lösungen  von  Essigsäure, 
Trichloressigsäure  und  Ameisensäure  untersucht  Trägt  man 
als  Abszissen  die  Prozente  Wasser,  beginnend  mit  der  Säure 
und  als  Ordinaten  die  Leitfähigkeiten  auf,  so  erhält  man 
Essigsäure  eine  Kurve,  die  bis  ungefähr  82  Proz.  Wasser 
und  dann  fällt,  bei  Trichloressigsäure  bis  ungefähr  74  Proz. 
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steigt,  um  dann  zu  sinken.  Wesentlich  einfacher  liegen  die 
Verhältnisse  bei  der  Ameisensäure.  Bei  dieser  steigt  die  Kurve 
zuerst  geradlinig  bis  ungefähr  61  Proz.  Wasser  und  fällt  von 
ungefähr  70  Proz.  Am  Schluss  spricht  der  Verf.  die  Ver- 
mutung aus,  dass,  falls  man  einen  Körper  von  grösserer  Di- 
elektricitätskonstante  finden  würde  als  sie  Wasser  besitzt,  dass 
dann  das  in  dieser  Substanz  gelöste  Wasser  ein  Elektrolyt 
sein  würde,  dessen  Leitfähigkeitskuryen  den  obigen  ähnlich 
wären.  G.  0.  Seh. 

132.  G.  Carrara*  Über  die  elektrolytische  Dissociaiion 
des  Methylalkohols  und  des  in  demselben  gelösten  Wassers  (Gaz. 
Chim.  Ital.  27,  1.  Sem.,  p.  422—440.  1897).  —  Gelegentlich 
seiner  Untersuchung  über  die  Leitfähigkeit  methylalkoholiscber 
Lösungen  (vgl.  Beibl.  20,  p.  789)  hatte  der  Ver£  die  Ver- 
mutung ausgesprochen,  dass  der  Methylalkohol  selbst  teilweise 
in  seine  Ionen  dissoeiirt  sei.  Zur  Prüfung  dieser  Hypothese 
bestimmt  der  Ver£  nunmehr  nach  dem  von  Kohlrausch  für  das 
Wasser  verwendeten  Verfahren  und  mittels  eines  ähnlichen 
Apparates  die  Leitfähigkeit  von  sorgfältig  gereinigtem  Methyl- 
alkohol, sowie  von  Lösungen  geringer  Mengen  von  Wasser 
oder  Benzol  in  demselben.  Als  Minimum  der  Leitfähigkeit 
des  reinen  Methylalkohols  findet  der  Verf.  0,072. 10- 10;  er 
schliesst  daraus,  dass  der  Methylalkohol  teilweise,  und  zwar 
etwas  mehr  als  das  reine  Wasser,  in  seine  Ionen  dissoeiirt  ist. 
Durch  Zusatz  eines  Nichtelektrolyten  (Benzol)  wird  diese 
Dissociation  vermindert  Im  Methylalkohol  gelöstes  Wasser 
ist  dissoeiirt;  bei  grosser  Verdünnung  ist  die  Konzentration 
der  Ionen  der  Quadratwurzel  der  Gesamtkonzentration  der 
Lösung  proportional.  Sehr  geringe  Quantitäten  Wasser  in 
Methylalkohol  scheinen  stärker  dissoeiirt  als  reines  Wasser; 
das  Entgegengesetzte  ist  bei  Wasser  in  Äthylalkohol  der  Fall, 
was  wahrscheinlich  von  dem  geringeren  lonisirungsvermögen 
dieses  letzteren  im  Vergleich  mit  demjenigen  des  Methylalkohols 
herrührt.  B.  D. 

133.  Ed.  v.  Stackeiberg.      Über  die   Verteilung  des 

Stromes  auf  mehrere  Ionen   in   einer  Losung  (Ztschr.  physik. 

Chem.  23,  p.  493—496.  1897).  —  Hittorf  hat  (Pogg.  Ann.  98, 

68» 
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p.  16  und  108,  p.  46 — 52)  vorausgesetzt,  dass  jedes  Salz  einen 
der  Leitfähigkeit  proportionalen  Anteil  des  Stromes  fortfahrt 
und  an  seinen  Bestimmungen  der  Überfbhrungszahlen  einer 
Lösung  von  Chlorkalium  und  Jodkalium  diese  Ansicht  bestätigt 
gefanden.  Damit  ist  der  fundamentale  Beweis,  dass  der  Strom 
nicht  vorwiegend  die  „schwächer  gebundenen4*  Ionen  des  K  J  zu 
seiner  Leitung  benutzt,  sichergestellt  In  diesem  Beispiel  haben 
nun  sämtliche  Ionen  gerade  die  gleiche  Wanderungsgeschwin- 
digkeit und  es  wäre  denkbar,  dass  gerade  dadurch  nur  zufällig 
die  Verteilung  des  Stroms  mit  dem  Verhältnis  der  Leitfähig- 
keiten Aj  /  ^  oder  fftr  grössere  Verdünnungen  (u  +  vx)  l(u+  »,) 
gegeben  war,  dass  im  allgemeinen  aber  die  einzelnen  Ionen- 
geschwindigkeiten, die  ja  im  Gemisch  voneinander  unabhängig 
ihre  Werte  beibehalten,  als  das  bei  Erscheinung  massgebende 
angesehen  werden  müssen.    Durch  Rechnung  erhält  der  Verl: 

ANa  =  E%£,     und      JNb-E§£ 

als  Ausdruck  für  die  von  der  Elektricitätsmenge  E  in  Be- 
wegung gesetzten  einzelnen  lonenmengen  und  gleichzeitig  f&r 
die  Anteile  der  einzelnen  Ionen  an  der  Beförderung  derselben 
Elektricitätsmenge  {A  Na  die  zur  Kathode  gewanderte  Menge 
des  Stoffes  a,  dessen  ursprüngliche  Ionenmenge  durch  Na  ge- 
geben ist,  ua  seine  Geschwindigkeit;  A  Nby  Nb  und  ub  die  ent- 
sprechenden Grössen  des  Körpers  b).  Gh  G.  Seh. 


134.  Coehn.  Über  elektrische  Wanderung  von  Kolloiden 
(Ztschr.  Elektischem.  4,  p.  63—67.  1897).  —  Kolloide  wie 
Tannin,  Caramel,  Stärke,  Jodstärke  etc.  zeigen  deutliche 
Wanderung  unter  dem  Einflüsse  des  Stroms  und  zwar  wandern 
diese  sämtlich  zur  Anode.  Wir  haben  hier  ein  Analogon  znr 
Wanderung  suspendirter  Teilchen.  Die  Kolloide  werden  durch 
Kontakt  mit  dem  sich  stets  positiv  ladenden  Wasser  negativ 
geladen  und  wandern  daher  wie  suspendirte  Teile  zur  Anode. 
Ob  es  jedoch  gestattet  ist,  Kolloide  als  suspendirte  Teile  auf« 
zufassen,  wogegen  vor  allem  ihre  Diffusionsfähigkeit,  das  Vor- 
handensein eines  osmotischen  Drucks  spricht  —  darüber  müssen 
weitere  Untersuchungen  Aufklärung  geben.  Neben  Kolloiden, 
welche  aus  Nichtelektrolyten  gebildet  sind,  kennen  wir  noch 
solche,  bei  welchen  die  Möglichkeit  der  Dissociation  gegeben 
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ist:  die  Kolloide,  welche  ans  Metallhydroxyden  gebildet  sind. 
Befinden  sich  in  einer  Lösung  nur  Moleküle  eines  kolloidalen 
Metallhydroxyds,  z.  B.  Eisenhydroxyd,  so  würde  man  erwarten, 
dass  eine  Verschiebung  des  ganzen  gefärbten  Teils  zur  Anode 
eintrete.  Statt  dessen  bemerkt  man  in  allen  Fällen  ein  Wan- 
dern in  umgekehrter  Richtung,  und  zwar  ein  quantitatives 
Fortwandern  der  dunklen  Schicht  von  der  Anode  und  ein 
schnelleres  Hinwandern  einer  heller  gefärbten  Schicht  zur 
Kathode.  Es  wäre  denkbar,  dass  in  der  Lösung  ein  Gleich- 
gewicht besteht  zwischen  den  grossen  Molekülen  des  Kolloids, 
kleineren  eines  Krystallolds  und  dessen  Ionen;  es  bestände 
dann  die  zur  Kathode  wandernde  gefärbte  Schicht  aus  Eisen- 
ionen« Die  Entscheidung,  ob  dies  zutrifft,  kann  man  durch 
einen  einfachen  Versuch  finden.  Wandern  Eisenionen,  so  wer- 
den sie  eine  Pergamentmembran  durchdringen,  wandern  Teile 
kolloidaler  Natur,  so  werden  sie  zurückgehalten«  Der  Ver- 
such zeigt  unzweifelhaft,  dass  die  gefärbte  Schicht  die  Perga- 
mentmembran nicht  durchdringt 

Aus  den  Versuchen  geht  also  hervor:  Kolloide  wandern 
wie  suspendirte  Teile  in  Richtung  des  negativen  Stroms. 
Kolloide  aber,  die  ihrer  Natur  nach  dissociirt  sein  können, 
zeigen  ein  abweichendes  Verhalten«  Die  wandernden  Teile 
derselben  sind  aber  nicht  Ionen  etwa  spurenweis  vorhandenen 
Krystallolds,  sondern  ebenfalls  kolloidaler  Natur.     G.  C.  Seh. 


135.  O.  Bredig*  fVärmeleüung  und  Ionenbewegung  IL 
(Ztschr.  physik.  Chem.  23,  p.  545-546.  1897).  —  Bereits  in 
einer  früheren  Notiz  (fieibl  20,  p.  360)  hat  der  Ver£  auf  eine 
einfache  Beziehung  zwischen  Wärmeleitung  und  elektrischer 
Wanderungsgeschwindigkeit  hingewiesen.  Auf  Grund  des 
Beobachtungsmaterials  von  G.  Jäger  (Ber.  Wien.  Akad.  99, 
1890;  BeibL  14,  p.  1088)  über  das  Wärmeleitungsvermögen  von 
Elektrolyten  gelangt  der  Verf.  zu  dem  Satz:  Die  äquivalente 
Wärmeleitung  ist  eine  additive  Eigenschaft,  wie  die  äquivalente 
elektrische  Leitfähigkeit  G.  C.  Seh. 

136.  W.  Nernst.  Die  elektrolytische  Zersetzung  wässe- 
riger Lösungen  (Chem.  Ber.  30,  p.  1547—1564.  1897).  —  Eine 
Darstellung   der   wichtigsten  Arbeiten   über   die  Zersetzung 
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wässeriger  Lösungen,  wobei  besonders  die  Untersuchungen  tob 
Le  Blanc  und  Glaser  berücksichtigt  werden.         G.  C.  Seh. 

137.  M.  Appleyard*  Über  die  Bildung  von  Quecksilber- 
häutchen  durch  einen  elektrischen  Prostess  (Phil.  Mag.  44, 
p.  74 — 76.  1897).  —  Schickt  man  einen  Strom  durch  zwei 
Quecksilberschichten,  die  voneinander  durch  Gelatine,  feuchtes 
Leder  oder  irgend  einen  anderen  durchlässigen  Körper  getrennt 
sind,  so  wird  ein  Quecksilberhäutchen  auf  der  dem  positiven 
Pol  zugewandten  Seite  niedergeschlagen.  Dasselbe  haftet  ziem- 
lich fest  Kehrt  man  den  Strom,  so  verschwindet  das  H&nt- 
chen  und  es  bildet  sich  ein  neues  auf  der  positiven  Seite.  Der 
Verf.  erklärt  die  Erscheinung  durch  elektrische  Osmose  und 
schildert  noch  einige  hierhergehörige  Versuche.     G.  G.  Seh. 


188.  F.  Förster,  über  die  Herstellung  des  Thalliums 
mit  Hilfe  der  Elektrolyse  (Ztschr.  anorg.  Chem.  15,  p.  71 — 75. 
1897).  —  Thallium  lässt  sich  leicht  aus  Thalliumsulfatlösung 
durch  den  elektrischen  Strom  in  Form  von  prächtig  glänzenden 
grossen  Blättern  und  Nadeln  abscheiden.  G.  G.  Seh. 


139.  A.  v.  Hansen,  über  die  Darstellung  und  Eigen- 
schaften des  Kaliumperkarbonats  (Ztschr.  f.  Elektrochem.  8, 
p.  445 — 449.  1897).  —  Bei  der  Elektrolyse  einer  konzentrirten 
Lösung  von  Kaliumkarbonat  entsteht  bei  niedrigen  Tempera- 
turen das  Perkarbonat.  Die  anfangs  klare  Anodenlauge  wird 
bald  milchig  von  ausgeschiedenem,  überkohlensaurem  Kalium 
und  man  gewinnt  nach  dem  Abfiltriren  ein  himmelblaues  Salz, 
das  Perkarbouat,  mit  einigen  Prozenten  Pottasche  verunreinigt 
Der  Verf.  hat  den  Einfluss  der  Temperatur,  Konzentration  der 
Lösung  und  Stromdichte  genau  studirt;  alle  drei  Faktoren 
müssen  genau  berücksichigt  werden,  wenn  man  eine  gute  Aus- 
beute erhalten  will.  G.  C.  Seh. 

140.  L.  Goumvitsch.  Die  Anwendungen  der  Elektrolyse 
auf  die  organische  Chemie  (Mon.  scienti.  (4)  11,  p.  409 — 415; 
Chem.  Ctrbl.  8,  p.  8.  1897).  —  Eine  ausführliche  Zusammen- 
stellung der  bisher  über  dieses  Thema  bekannt  gewordenen 
Beobachtungen.    Dieselbe  betrifft  die  Litteraturangaben  über 
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die  Synthesen  durch  Elektrolyse,  über  Substitutionsreaktionen, 
über  Reduktionen,  über  elektrolytische  Oxydationen  und  über 
Elektrolyse  organischer  Verbindungen.  G.  C.  Seh. 


14h  C.  JJllmann.  Über  den  Einfluss  der  Zeil  auf 
den  Kathodenvorgang  bei  Elektrolyse  von  Kupfersulfatlösungen 
(Ztschr.  f.  Elektrotechn.  8,  p.  516—521.  1897).  —  Der  Verf. 
untersuchte  das  Auftreten  des  pulverförmigen  braunen  und 
schwarzen  Kupfers  bei  der  Elektrolyse  von  Kupfersulfatlösung 
in  seiner  Abhängigkeit  von  der  Dauer  der  Elektrolyse.  Es 
wurde  sorgfältig  darauf  geachtet,  dass  während  des  Versuchs 
die  Stromdichte  konstant  blieb  und  die  Flüssigkeiten  sich 
nicht  mischten.  Da  von  dem  Moment,  wo  das  erste  schwarze 
Kupfer  sich  thatsächlich  ausscheidet,  bis  zu  dem  Augenblick, 
wo  die  Menge  eine  wahrnehmbare  geworden  ist,  eine  grössere 
oder  kleinere  Zeit  verstreichen  muss,  je  nachdem  die  ange- 
wandte Stromstärke  grösser  oder  kleiner  ist  und  man  daher 
nicht  mit  Sicherheit  den  Zeitpunkt  der  Ausscheidung  des 
schwarzen  Kupfers  angeben  kann,  so  hat  der  Ver£  als  End- 
reaktion die  auffallende,  nahezu  plötzliche  Spannungssteigerung 
angenommen,  welche  der  sichtbaren  Schwarzfärbung  der 
Kathode  stets  vorangeht  Als  Resultat  ergab  sich:  Für  die 
nämlichen  Lösungen  bei  verschiedener  Stromstärke  ist  das 
Produkt  der  Stromstärke  und  der  Quadratwurzel  aus  der  Zeit 
nahezu  konstant  Nach  Foerster  und  Seidel  (Ztschr.  anorg. 
Chem.  14,  p.  106;  BeibL  21,  p.  638)  soll  die  Abscheidung  von 
schwarzem  Kupfer  stets  eintreten,  wenn  die  Verdünnung  der 
Kupfersulfatlösung  auf  m  =  0,01  sinkt;  nach  des  Verf.  Ver- 
suchen gilt  auch  für  diese  Verdünnungen  die  Formel 

iVT=konst  G.  C.  Seh. 


142.  W.  O.  Miacter.  Über  Elektrosynthese  (Sill.  Journ. 
4,  p.  51 — 63,  1897).  —  Der  Verf.  hat  Gemische  von  Wasser- 
stoff, Kohlenoxyd,  Methan,  Äthylen,  Acetylen  und  Äthan  mit 
Sauerstoff  bei  verschiedenen  niederen  Drucken  der  Glimment- 
ladung ausgesetzt  und  die  Menge  der  sich  verbindenden  Gase 
gemessen.  Es  ergibt  sich,  das  ein  und  derselbe  Strom  bei  den 
verschiedenen  Gasgemischen  verschiedene  Mengen  ozydirt  Da 
nicht  zuerst  Ozon  gebildet  wird,  welches  ozydirend  wirkt,  son- 
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dern  die  Oxydation  direkt  zu  stände  kommt,  so  schliesst  der 
Verf.,  dass  nicht  die  Ionen  sich  umsetzen  (Losanitsch  und  Jo- 
vitschitsch,  Beibl.  21,  p.  547  1897)  sondern  dass  die  Elektro- 
synthese  im  Glimmlicht  der  Synthese  durch  Licht  analog  sei, 
wo  ja  auch  Verbindungen  zu  stände  kommen  weit  unter  Tempe- 
raturen, wo  die  Gase  dissociiren.  G.  C.  Seh« 


143.  S.  Sheldon  und  HI.  JB.  Waterman.  Über  die 
Bildung  von  Bleisulfat  bei  der  Wechselstromelektrolyse  mü  Blei' 
eleUroden  (Phys.  Rev.  4,  p.  325—829.  1897).  —  Mit  Steigerung 
der  Stromdichte  an  den  Elektroden  und  der  Häufigkeit  der 
Wechsel  nimmt  die  Bildung  von  Bleisulfat  zu,  mit  Steigerung 
der  Temperatur  dagegen  ab  um  1,25  Proz.  der  Menge,  welche 
bei  18°  entsteht  für  1°.  Die  Verf.  vermögen  diese  Ergebnisse 
nicht  zu  erklären.  Versuche  bei  geringer  Wechselzahl  haben 
ergeben,  dass  Bleisuperoxyd  nicht  löslich  ist  in  HaS04,  noch 
durch  die  Produkte  der  elektrolytischen  Zersetzung  yon  H,S04 
angegriffen  wird.  Die  Thatsache,  dass  sich  bei  Anwendung 
des  Wechselstroms  PbS04  bildet,  scheint  darauf  hinzudeuten, 
dass  sich  ein  niedriges  Oxyd  des  Bleies  bildet  und  dasselbe 
durch  die  Schwefelsäure  in  Bleisulfat  verwandelt  wird.  Ist 
diese  Erklärung  richtig,  dann  muas  die  Geschwindigkeit  der 
Bildung  des  niedrigen  Oxyds  grösser  sein  als  die  Oxydations- 
geschwindigkeit zu  PbOa.  G.  C.  Seh. 

144.  H.  JPictan  und  8.  2?.  Linder.  Losung  und 
Pseudolösung.  IIL  Teil  iDie  elektrische  Kovektion  einiger  ge- 
löster Substanzen  (Journ.  Chem.  Soc.  71,  p.  568 — 573.   1897). 

—  Zwei  Elektroden  tauchen  in  eine  Lösung  von  Kolloiden  in 
Wasser  oder  Nichtelektrolyten  in  Wasser,  Alkohol,  Schwefel- 
kohlenstoff etc.    Wird  die  eine  der  Elektroden  +,  die  andere 

—  geladen,  so  wird  der  eine  Nichtelektrolyt  von  der  Kathode 
angezogen  und  von  der  Anode  abgestossen.  Bei  anderen  Nicht- 
elektrolyten ist  der  Vorgang  gerade  umgekehrt  Bringt  man 
zwei  Substanzen  gleichzeitig  in  Lösung,  yon  denen  die  eine 
allein  nach  der  Anode,  die  andere  nach  der  Kathode  wandert, 
so  behalten  sie  gemischt  ihre  Richtung  bei  Die  Verf.  nennen 
dies  eine  Mimicrie  der  elektrolytischen  Dissociation« 

G.  C.  Seh. 
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145.  E.  Vittari.  Über  den  elektrischen  Zustand  der 
elektrolytischen  Zersetzungsprodukte  des  Wassers  und  über  die 
Kondensation  der  WasserdJctmpfe  durch  Funken  (Bendic.  R.  Acc. 
delle  Scienze  NapoK.  8  pp.  Sepab.  1897).  —  Elektrolytischer 
Wasserstoff  und  Sauerstoff  zerstreuen,  wenn  sie  noch  feucht 
sind,  die  negative  Ladung  eines  Elektroskops  sehr  rasch;  lang- 
samer, wenn  sie  teilweise  vom  Wasserdampf  befreit  wurden. 
Positive  Ladungen  werden  nicht  beeinflusst. 

Wasserdampf,  durch  welchen  man  elektrische  Funken 
schlagen  lässt  oder  welchen  man  durch  eine  OzonrOhre  leitet, 
kondensirt  sich  alsbald  zu  dichtem  Nebel,  der  sich  teilweise 
wieder  verflüchtigt,  wenn  die  elektrische  Einwirkung  aufhört 
Der  Übergang  der  Funken  selbst  scheint  durch  den  Dampf 
nicht  erleichtert  zu  werden.  B.  D. 


146.  W.  JSfernst.  Demonstration  einiger  kapillarelek- 
trischer Versuche  (Ztschr.  Elektrochem.  4,  p.  29—31.  1897). 
—  Einen  tieferen  Einblick  in  den  Mechanismus  der  kapillar- 
elektrischen Vorgänge  liefern  uns  molekulare  Betrachtungen 
von  Heimholte,  nach  denen  die  Änderung  der  Kapillarspannung 
auf  die  elektrostatische  Wirkung  der  Doppelschichten  zurück- 
geführt werden  muss.  Mit  Helmholtz  müssen  wir  also  schliessen, 
dass  die  Kapillarspannung  des  Hg  durch  die  Potential- 
differenz 8  Hg  /  Elektrolyt  mitbedingt  ist.  Zieht  man  nun  noch 
die  von  Nernst  gegebene  Formel:  8  =  fiTlnC/c  zu  Hilfe, 
wonach  jene  Potentialdifferenz  bei  gegebener  Temperatur  durch 
C,  die  Konzentration  der  Mercuroionen,  bestimmt  ist,  so  liegt 
der  Schluss  nahe,  dass  die  Kapillarspannung  des  Hg 
wesentlich  von  der  Konzentration  der  Mercuroionen  abhängt 
Paschen's  Messungen,  sowie  eine  Reihe  Versuche  des  Verf., 
beweisen,  dass  dieser  Schluss  richtig  ist  Auf  Grund  dieser 
Überlegung  gelangt  man  zu  einer  etwas  veränderten  Auffassung 
der  Versucheanordnung  von  Lippmann;  es  wird  z.  B.  bei  katho- 
discher Ladung  eines  Kapillarelektrometers  am  Meniskus  das 
in  minimaler  Menge  gelöste  Hg  mit  wachsender  E.M.K. 
immer  weitergehend  cUktrolyttich  ausgefällt;  die  Erscheinungen, 
die  wesentlich  durch  die  Konzentration  der  Mercuroionen  be- 
dingt werden,  sind  dieselben,  wie  wenn  wir  die  Ausfällung  auf 
chemischem  Wege  vollführen.     Die  Wirksamkeit  der  Tropf- 
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elektrode  haben  wir  so  aufzufassen,  dass  tropfendes  Hg 
sich,  je  nach  der  Konzentration  von  Mercuroionen  in  der  be- 
treffenden Lösung,  durch  Auflösung  oder  Niederschlagen  dieser 
Ionen  elektrisch  lädt,  dass  also  die  E.M.K.  der  Tropfelektrode 
die  einer  Konzentrationskette  ist.  Erheblich  kann  diese  Kraft 
nur  werden,  wenn  t  klein  ist;  denn  nur  dann  können  die 
durch  tropfendes  Hg  bedingten  prozentischen  Konzentrations- 
änderungen, auf  die  es  für  die  E.MJSL  allein  ankommt,  be- 
deutend werden.  In  einer  Lösung  von  Mercuronitrat  können 
erhebliche  Konzentrationsänderungen  nicht  eintreten.  In  der 
That,  sobald  wir  zu  unserer  Tropfelektrode  Mercuronitrat 
giessen,  sinkt  ihre  E.M.K.  fast  auf  Null,  nicht  etwa  deshalb, 
weil  das  tropfende  Hg  sich  nunmehr  nicht  mehr  mit  Mercuro- 
ionen belädt,  sondern  weil  die  durch  diese  Ladung  erzeugten 
Konzentrationsänderungen  prozentisch  verschwindend  sind.  Zum 
Schluss  weist  der  Verf.  noch  auf  eine  bemerkenswerte  Konse- 
quenz seiner  Theorie  hin.  Das  aus  der  Tropfelektrode  aus- 
fliessende Hg  bel&dt  sich  mit  Mercuroionen,  die  natürlich  die 
äquivalente  Menge  negativer  Ionen  elektrostatisch  zur  Aus- 
bildung der  Doppelschicht  binden.  Mit  anderen  Worten,  es 
wird  Quecksilbersalz  von  oben  nach  unten  durch  das  tropfende 
Quecksilber  transportirt  Hm.  Palmaer  ist  ein  einwandfreier 
experimenteller  Nachweis  gelungen,  dass  dieser  Vorgang  in  der 
That  sich  abspielt  Gr.  C.  Seh. 

147.  B.  E.  Moore  und  H.  F.  Carpenter.  Polari- 
sation und  innerer  Widerstand  einer  galvanischen  Zelle  (Phys. 
Bev.  4,  p.  829—886.  1897).  —  1.  Die  Änderung  des  Wider- 
standes an  der  Kathode  mit  der  Stromstärke  kann  nicht  die 
Verschiedenheiten  des  inneren  Widerstandes  der  von  den  Verf. 
untersuchten  Zellen  erklären.  2.  Polarisation  tritt  an  beiden 
Elektroden  auf,  besonders  an  der  Kohleelektrode.  8.  Der 
beim  Schliessen  des  Stromes  auftretende  schnelle  Abfall  der 
E.M.K.  rührt  hauptsächlich  von  der  Polarisation  an  der  Kohle- 
elektrode her.  4.  Die  schnelle  Steigerung  der  E.M.K.  beim 
Offnen  des  Stromes  rührt  hauptsächlich  davon  her,  dass  sich 
die  Zinkelektrode  von  der  Polarisation  erholt      G.  C.  Seh. 
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148.  Em  Haayn.  über  den  inneren  Wider  stand  galva- 
nischer Zellen  (Ztschr.  physik.  Chem.  23,  p.  97—122.  1897). 
Die  gewonnenen  Resultate  lassen  sich  folgendennassen  zu- 
sammenfassen: 

1.  1.  Zellen  mit  grosser  Polarisationskapazität  können  mit 
der  Kondensatormethode  sowohl  offen  als  auch  während  der 
Elektrolyse  untersucht  werden. 

2.  Ist  das  Minimum  nicht  mehr  gut,  so  genügt  die  Ein- 
schaltung einer  Polarisationskapazität  im  Zweige  des  Ver- 
gleichswiderstandes. 

3.  Für  alle  anderen  Fälle  ist  die  Zelle  mit  einer  Polari- 
sationskapazität aus  Aluminiumplatten  zu  vergleichen. 

II.  Die  Messungen,  die  mit  diesen  Methoden  angestellt 
wurden,  ergaben,  dass  die  inneren  Widerstände  galvanischer 
Zellen  bei  gleichzeitiger  Elektrolyse  unabhängig  von  der  Strom- 
stärke, beziehungsweise  Stromdichte,  also  keineswegs  eine 
Funktion  dieser  Grössen  sind,  wie  den  Messungen  Streintz's 
zn  entnehmen  wäre.  Die  sehr  kleinen  Schwankungen  des 
Widerstandes  sind  offenbar  auf  Konzentrationsverschiebungen 
in  der  Lösung  zurückzuführen. 

IIL  Der  Verlauf  der  Widerstandsänderung  bei  Akkumula- 
toren zeigt  sich  in  einer  zuerst  langsam  und  dann  immer 
schneller  verlaufenden  Zunahme  bei  der  Entladung,  während 
bei  der  Ladung  ein  gleicher  Rückgang  konstatirt  werden  konnte. 
Die  Erklärung  dieser  Erscheinungen  dürfte  erstens  im  Rück- 
gang der  Schwefelsäurekonzentration,  sowie  besonders  auch  in 
einem  Übergangswiderstand  an  der  Elektrode  selbst  zu  Buchen 
sein,  an  welchen  insbesondere  die  Bleisuperoxydelektrode  be- 
teiligt ist. 

IV.  Die  angeführten  Messungen  beweisen  die  Sicherheit 
und  einfache  Handhabung  der  in  vorliegender  Arbeit  beschrie- 
benen Methoden  zur  Bestimmung  des  inneren  Widerstandes 
unter  den  geforderten  Verhältnissen.  Eine  Bestimmung  des 
inneren  Widerstandes  während  gleichzeitiger  Elektrolyse  ist  in 
allen  den  Fällen  möglich,  wo  dessen  Grösse  ein  hundertstel 
Ohm  übersteigt. 

V.  Da  wir  w  als  konstant  ansehen  dürfen,  so  darf  die 
Forderung  E  =  e  +  iw  für  Elektrolyten  als  erfüllt  angesehen 
werden.  G.  0.  Seh. 
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149.  TP.  Borchers,  über  ein  Keklengaselement  (Ztschr. 
Elektrochem.  4,  p.  42—65.  1897).  —  um  Elektricität  direkt 
aus  Kohle  zn  gewinnen,  hat  der  Verf.  froher  Totgeschlagen, 
eine  Kupferchlorürlösung  auf  der  einen  Seite  als  Lösungs- 
mittel für  Kohlenoxyd  und  andere  aus  Kohlen  erhaltliche 
Gase,  auf  der  anderen  Seite  als  Lösungsmittel  für  den  Luft- 
sauerstoff  zu  verwenden,  somit  also  unter  Benutzung  geeigneter 
Elektroden  ein  Element  aus  Kohlenoxyd,  Kupferchlorur  und 
Sauerstoff  zu  konstruiren.  Als  Elektrodenmaterial  hatte  der 
Verf.  auf  der  Kohlenoxydseite  des  Elements  Kupfer,  auf  der 
Lufteeite  Kohle  gewählt;  und  zwar  das  Kupfer  aus  dem  Grunde, 
um,  wenn  möglich,  aus  diesem  Metalle  den  ganzen  Flüssig- 
keitsbeh&lter  herzustellen,  diesen  dann  als  eine  der  Elektroden 
zu  benutzen  und  damit  die  Einrichtung  eines  eventuell  brauch- 
baren Elementes  wesentlich  zu  vereinfachen.  Abgesehen  von 
Schwächen  war  in  den  auf  diesem  Prinzip  konstruirten  Appa- 
raten die  Grundbedingung  der  galvanischen  Elemente  erfüllt, 
nämlich  die  räumliche  Trennung  der  elektrochemisch  unter- 
einander in  Wirksamkeit  zu  bringenden  Stoffe. 

Da  dem  Verf.  der  Vorwurf  gemacht  war,  dass  der  elek- 
trische Strom  des  Elements  nicht  von  der  Oxydation  des 
Kohlenoxyds  herrühre,  sondern  von  in  Lösung  gehendem 
Kupfer,  so  hat  derselbe  eine  Reihe  von  Versuchen  angestellt, 
aus  denen  hervorgeht,  dass  der  elektrische  Strom  durch  die 
Oxydation  des  Kohlenoxydgases  und  anderer  in  Generator- 
gasen, Leuchtgas  u.  dergl.  enthaltenen  Kohlengasen  hervor- 
gerufen wird. 

Da  CO  und  Luftsauerstoff  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
kaum  aufeinander  reagiren,  so  hat  der  Verf.  jetzt  einen  die 
Reaktion  beschleunigenden  Katalysator  angewandt,  nämlich  die 
leicht  reduzirbaren  und  oxydirbaren  Manganoxyde,  und  da- 
durch die  Wirksamkeit  seines  Elements  vergrössert  Dasselbe 
hat  jetzt  folgende  Einrichtung.  Ein  eiserner  oder  bleierner 
Kasten  enthält  den  Weldonschlamm  (ManganchlorOrlaugen  mit 
einem  Überschuss  von  gelöschtem  Kalk.  Das  ManganchlorBr 
geht  in  Mn(OH),  über,  das  durch  Einleiten  von  Luft  sich  in 
Mn02  verwandelt).  In  dem  Weldonschlamm  hängt  eine  Thon- 
zelle,  welche  die  KupferchlorQrlösung  enthält  Hier  bildet 
eine  auf  einen  Kohlestab  aufgesetzte  Kohlenplatte  die  Elektrode. 
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In  den  Anodenraum  wird  nach  wie  vor  Kohlengas,  in  den 
Kathodenraum  Luft  eingeleitet.  Messergebnisse,  welche  unter 
sonst  gleichen  Bedingungen  mit  Lösungen  erhalten  wurden,  die 
kein  so  grosses  Lösungsvermögen  für  Kohlenoxyd  besitzen, 
deren  gelöster  Bestandteil  aber  ganz  wie  Kupferchlorür  höher 
oxydirbar  war,  zeigen,  dass  unter  diesen  Umständen  der  elek- 
trische Strom  sehr  schwach  war,  während  er  mit  CuCl  stark 
war,  so  dass  die  E.M.K.  thatsächlieh  von  dem  sich  oxydiren- 
den  Kohlenoxyd  herrührt  Auf  den  Neutralisationsvorgang 
zwischen  Kalk  und  Säure  lässt  sich  der  elektrische  Strom 
nicht  zurückführen.  Das  Kohlenoxyd  wird  vielmehr  zu  Oxal- 
säure oxydirt  und  die  Energie,  welche  hierdurch  frei  wird, 
liefert  den  elektrischen  Strom.  G.  ü.  Seh. 

150.  Liebenow.  Über  die  Berechnung'  der  Kapazität 
eines  Bleiakkumulators  bei  variabler  Stromstärke  (Ztschr.  Elektro- 
chem.  4,  p.  58 — 68.  1897).  —  Ein  Bleiakkumulator  besitzt  eine 
um  so  geringere  Kapazität,  je  stärker  der  Strom  ist,  mit 
welchem  man  ihn  entlädt  Man  erhält  daher  für  ein  und  das* 
selbe  Element  mehrere  Kapazitäten,  je  nach  den  Entladestrom- 
stärken. Um  die  zusammengehörigen  Werte  aufzufinden,  ver- 
fährt man  im  allgemeinen  so,  dass  man  eine  Reihe  von  Kapa- 
zitätsproben mit  verschiedenen  Stromstärken  ausführt,  die 
erhaltenen  Kapazitäten  als  Ordinaten  auf  Koordinatenpapier 
aufträgt,  während  die  Entladezeiten  die  Abszissen  bilden 
und  die  Kurve  zeichnet.  An  Stelle  der  graphischen  Dar- 
stellung hat  Schröder  eine  Formel  für  die  Platten  der  Firma 
Müller  und  Einbeck  vorgeschlagen,  welche  sich  gut  bewährt 
Dieselbe  lautet  CfA  =  m ,  wo  C  die  Kapazität,  t  die  Strom- 
stärke und  m  eine  Konstante  bedeuten.  Für  kleine  Strom- 
stärken hat  der  Verf.  später  die  Formel  C=  M/(l  +  ai)  auf- 
gestellt, wo  C  wieder  die  Kapazität,  t  die  Stromintensität  und 
M  und  a  Konstanten  bedeuten.  Beide  Formeln  haben  nur 
wenig  Verwendung  gefunden,  da  sie  nur  Entladungen  mit  kon- 
stanten Strömen,  die  in  der  Praxis  zu  den  Ausnahmen  ge- 
hören, zu  berechnen  gestatten.  Der  Verf.  leitet  jetzt  für  diesen 
Fall  die  Formel: 


E,  -  ^„  -  J(l  +  -^=-\  idt 
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ab.     Hier  bedeuten  Et  die  Entladungskapazität  zur  Zeit  t, 

Emtx  die  maximale  Entladungskapazität,  r  die  Zeitdifferenz 

t  —  *',   während  deren  die  Entladung  vor  sich  geht,   a  eine 

Konstante.     Durch  einige  Vereinfachungen  geht  die  Formel 

über  in  i}/7=a  konst,   eine  Gleichung,   die   bereits  UUmann 

(Beibl.  21,  p.  881)  direkt  aus  seinen  Versuchen  gefunden  hat 

G-.  0.  Seh. 

151.  JET.  Luggin.  Über  die  photoelektrischen  Erschei- 
nungen und  den  photographischen  Prostess  (Ztschr.  physik.  Chem. 
23,  p.  577—635.  1897).  —  Im  ersten  Teile  der  vorstehenden 
Untersuchung  wurde  zunächst  über  Versuche  berichtet,  die 
einen  kausalen  Zusammenhang  zwischen  den  Photoströmen  an 
lichtempfindlichen  Elektroden  und  zwischen  den  gleichzeitig 
auftretenden  Bildschwärzungen  darthun.  Die  Photoströme 
werden  als  die  Folge  von  Zersetzungsvorgängen  erkannt,  welche 
Bilder  liefern.  Es  werden  in  Kürze  die  Resultate  eingehender 
Messungen  angegeben,  die  eine  Abnahme  dieser  Photoströme 
mit  steigendem  Potential  darthun  und  zeigen,  dass  man  schliess- 
lich zu  Potentialen  gelangt,  bei  denen  diese  Ströme  Null  werden 
oder,  wenn  man  die  Belichtungsdauer  verlängert,  sogar  in  solche 
von  entgegengesetztem  Vorzeichen  übergehen. 

Ein  und  dieselbe  Elektrode  kann  also  je  nach  Umständen 
lichtelektrische  Ströme  von  verschiedenem  Vorzeichen  liefern, 
denen  natürlich  grundverschiedene  chemische  Prozesse  ent- 
sprechen. Giebt  sie  durch  den  Strom  Chlor,  Brom  oder  Jod 
ab,  was  eine  Schwärzung  des  Silberhalogens  zur  Folge  hat,  so 
bezeichnet  der  Verf.  die  Ströme  als  positive  oder  normale. 
Photoströme  aber,  die  der  Elektrode  Anion  zuführen,  benennt 
derselbe  Solarisationsströme. 

Während  die  normalen  Ströme  gleichzeitig  mit  der  Be- 
lichtung beginnen  und  aufhören,  zeigen  die  Solarisationsströme 
der  Silberhalogene  einen  charakteristisch  abweichenden  zeitlichen 
Verlauf.  Auch  in  der  Farbenempfindlichkeit  unterscheiden  sich 
diese  Ströme,  indem  (wenigstens  gilt  dies  für  Chlorsilber)  die 
normalen  Ströme  vorzüglich  im  blauen,  die  Solarisationsströme 
aber  vorzüglich  im  gelben  Lichte  auftreten. 

Jenes  Potential,  bei  dem  eben  kein  normaler  Photostrom 
mehr  auftritt  —  es  wird  als  das  Gleichgewichtspotential  be- 
zeichnet —  spielt  im  ganzen  Bereich  dieser  Ströme  eine  wichtige 
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Rolle,  gleichzeitig  mit  einer  anderen  Grösse,  die  vermutlich 
einen  Dissociationsgrad  der  belichteten  Silberhalogene  charak- 
terisirt  (Eine  elektrolytische  Dissociation  der  belichteten 
Silberhalogene  ist  von  Arrhenins  angenommen  worden,  der 
ein  der  Belichtung  proportionales  Leitungsvermögen  nachwies.) 
So  lange  man  es  nur  mit  schwachen  Lichtquellen  zu  thun  hat, 
giebt  eine  lineare  Gleichung,  in  welche  die  beiden  vorhin  er- 
wähnten Grössen  eingehen,  wenigstens  innerhalb  gewisser  Grenzen 
den  Zusammenhang  zwischen  Photostrom  und  Elektroden- 
potential. 

Den  Ergebnissen  wird  eine  allgemeinere  Bedeutung  zu- 
geschrieben: Die  Resultate  anderer  Beobachter,  die  sich  mit 
photoelektrischen  Erscheinungen  beschäftigt  haben,  werden  von 
den  gewonnenen  Gesichtspunkten  aus  interpretirt  und  es  wird 
auch  eine  weitgehende  Analogie  zwischen  den  photoelektrischen 
und  den  rein  photochemischen  Reaktionen  nachgewiesen«  Die 
Wahrnehmung,  dass  mit  den  normalen  Strömen  das  Auftreten 
normaler  Bildschwärzungen  Hand  in  Hand  geht,  wird  durch 
den  Nachweis  ergänzt»  dass  die  Solarisationsströme  und  die 
dem  Photographen  geläufigen  Solarisationsphänomene  in  allen 
wesentlichen  Punkten  miteinander  korrespondiren.  Es  wird 
ausgeführt,  dass  jenes  Potential,  bei  dem  kein  normaler  Photo- 
strom mehr  auftritt  auch  bei  rein  photochemischen  Prozessen 
eine  Rolle  spielen  müsse.  Bei  den  gewöhnlichen  Kopir- 
prozessen  mit  Silbersalzen,  bei  denen  sich  ein  chemischer  Vor- 
gang sichtbar  vollzieht,  erscheint  eine  Anwendung  der  Messungs- 
ergebnisse ohne  weiteres  erlaubt  Der  Anwendung  auf  die 
latenten  Bilder  wird  aber  eine  Besprechung  gewisser  photo- 
graphischer Erfahrungen  vorausgeschickt.  Es  handelt  sich 
dabei  nicht  um  neue  Thatsachen,  wohl  aber  vielfach  um  Fakta, 
welche  bisher  in  ihrer  Bedeutung  für  die  chemische  Theorie 
des  latenten  Bildes  noch  wenig  erörtert  worden  sind.  Mancherlei 
Schlussfolgerungen,  die  teils  von  Arrhenins,  teils  von  Abney 
und  von  Kogelmann  gezogen  worden  sind,  finden  dabei  eine 
weitere  Bestätigung.  Die  sogenannte  chemische  Theorie  des 
latenten  Bildes  stellt  bereits  jetzt  eine  in  mancher  Hinsicht 
wohl  definirte  Hypothese  dar. 

Das  typische  Verhalten  der  drei  Silberhalogene  beim 
direkten    Kopirprozesse    sowie    bei    den    indirekten    photo- 
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graphischen  Verfahren,  bei  denen  Entwicklung  angewandt  wird, 
bestätigt  die  Behauptung,  dass  das  Gleichgewichtspotential  eine 
chemische  Eigenschaft  dieser  Salze  charakterisire.  Der  Wert 
des  Gleichgewichtspotentials  lässt  im  grossen  und  ganzen  die 
Bedingungen  für  die  Bildung  kräftiger  normaler  Bilder  kennen, 
und  da  sich  die  Solarisationsphänomene  in  der  Nähe  und  ober- 
halb dieses  Potentialwertes  mehr  bemerkbar  machen  als  bei 
tieferen  Potentialen,  orientirt  er  zugleich  über  die  Neigung 
zur  photoelektrischen  Solarisation  sowohl,  als  zur  photo- 
graphischen. 

Die  physikalische  Theorie  des  latenten  Bildes,  d.  h.  jene 
Hypothese,  nach  der  das  latente  Bild  lediglich  auf  physikalische 
Vorgänge  zurückgeführt  wird,  ist  gegen  die  chemische  durchaus 
im  Nachteile,  doch  scheint  es  möglich,  dass  bei  der  Entwick- 
lung des  latenten  Bildes  eine  physikalische  Eigenschaft  (Ad- 
häsion zwischen  der  im  Lichte  gebildeten  Kontaktsubstanz  und 
metallischem  Silber  oder  Hg)  wirksam  sei.  G.  C.  Seh. 


152.  P.  Janet.  Über  die  Änderungen  der  Temperatur 
in  Glühlampen,  welche  van  Wechselströmen  durchflössen  werden 
(L'äclair.  älectr.  11,  p.  507—509.  1897).  —  Ausgehend  von 
dem  Weber'schen  Strahlungsgesetz  stellt  der  Verf.  die  Formel 
für  die  Temperaturänderungen  in  Glühlampen,  welche  von 
Wechselströmen  durchflössen  werden,  auf.  Die  Abweichungen 
der  Temperatur  einer  16  kerzigen  Glühlampe,  welche  von  einem 
Wechselstrom  mit  40  Wechsel  gespeist  wird,  von  der  normalen 
betragen  ungefähr  10  Proz.  nach  oben  und  unten.  Nimmt  man 
an,  dass  die  Leuchtkraft  der  Kubikwurzel  der  Stromstärke 
proportional  ist,  so  findet  man  leicht,  dass  die  Temperatar- 
änderungen, so  gering  sie  auch  sind,  die  Leuchtkraft  der  Lampe 
zwischen  14,1 — 18,5  Kerzen  oszilliren  lässt.  Die  Leuchtkraft 
oszillirt,  wie  schon  Ghiye  bemerkt  hat,  doppelt  so  oft  als  der 
Strom.  G.  C.  Seh. 

153.  Ch.  Eng*  Guye.  Einige  Bemerkungen  über  die 
Temperaturänderungen  eines  von  Wechselströmen  durchflossenen 
Leiters  (Arch.  cL  Sciences  phys.  et  nat  (4)  3,  p.  254 — 263. 
1897).  —  Der  Ver£  untersucht  die  Frage,  in  welcher  Weise 
die  Temperatur  eines  vom  Strom  durchflossenen  Leiters  der 
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Veränderung  des  Stromes  folgt  Indem  er  die  Wärmeabgabe 
des  Stromes  nach  aussen  dem  Temperaturüberschuss  über  die 
Umgebung  proportional  setzt,  erhält  er  ftlr  die  Temperatur  r 
eines  vom  Strom  iswcot  durchflossenen  Drahtes  die  Differential- 
gleichung 
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dabei  ist  K  der  Koeffizient  der  Wärmeabgabe,  p  das  Gewicht 
der  Längeneinheit  des  Drahtes,  c  die  specifische  Wärme,  R 
der  Widerstand,  J  das  mechanische  Äquivalent  der  Wärme  in 
elektrischen  Einheiten. 

Daraus  folgt  dann: 
wo 

tgqp  - 
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daraus  folgt,  dass  die  Temperaturmaxima  gegen  die  Strom- 
maarima  in  einen  Winkel  verschoben,  der  von  der  Abkühlungs- 
geschwindigkeit und  der  Stromperiode  abhängt 

Für  kleine  Abkühlungsgeschwindigkeiten  und  grosse 
Wechselzahl  ist  die  Phasenverschiebung  der  Temperatur - 
gegen  die  Strommaxima  danach  =  l/9  der  Schwingungsdauer. 
Ist  die  Abkühlung  sehr  rasch  und  die  Wechselzahl  klein,  so 
finden  die  Maxima  zu  gleicher  Zeit  statt. 

In  dem  speciellen  Falle  eines  Kupferdrahtes  von  0,1  mm 
Durchmesser  findet  der  Verf.  nach  den  Zahlen  von  Ohlschläger 
.4  =  0,8.  Da  nun  die  Frequenz  selten  kleiner  als  30,  g>  also 
kleiner  als  200  ist,  so  tritt  demnach  gewöhlich  der  letzte 
Fall  ein. 

Auch  wenn  die  Abkühlung  das  einfache  Newton'sche 
Gesetz  nicht  befolgt,  so  lässt  sich  doch  unter  der  Voraus- 
setzung kleiner  Temperaturschwankungen  eine  ähnliche  Be- 
handlung durchführen.  Bff. 

Beiblflttor  %.  d.  Ann.  d.  Pbjs.  u.  Chem.  21.  $4 
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154  iL  155.  J,  Pfleger.  Über  elektrische  Öfen  (Ztschr. 
Elektrochem.  4,  p.  12— 16,  1897).  —  Liebmann.  Elektrischer 
Destillirofen  (Ibid.,  p.  16 — 19).  —  Die  Verf.  beschreiben  eine 
Reihe  von  elektrischen  Öfen.  Wegen  der  Einzelheiten  mm» 
auf  die  Figuren  im  Original  verwiesen  werden.     GL  C.  Seh. 


156.  A.  E.  Bonna  und  A.  Lekoyer.  Elektrischer  Ofen 
für  den  Laboratoriumsgebrauch  (Ztschr.  f.  Elektrochem.  3, 
p.  479.  1897).  —  Die  aus  Kalk  gebauten  elektrischen  Ofen 
sind  wenig  praktisch,  weil  jedesmal  der  Tiegel  und  der  ganze 
Mantel  verloren  ist,  sobald  der  Tiegel  angegriffen  wird.  Um 
diesem  Nachteil  abzuhelfen,  verfahren  die  Verf.  auf  folgende 
Art:  Die  zwei  Hälften  eines  Blechcy linders  werden  durch  ver- 
bolzte Ringe  aneinander  gehalten.  Eine  Kreisscheibe  bildet 
einen  Boden  und  verstopft  eines  der  Enden  des  so  gebildeten 
Cy linders;  er  trägt  eine  kupferne  Stange,  die  genietet,  gelotet 
und  mit  den  nötigen  Schraubenmuttern  versehen  ist,  als  Zu- 
leitung. Der  Cylinder  dient  als  Mantel  für  den  Graphittiegel, 
in  dem  die  Reaktion  vor  sich  geht;  der  Tiegel  wird  auf  eine 
Schicht  von  zermalmter  und  mit  einem  Viertel  seines  Gewichts 
Zucker  vermischter  Retortenkohle  gelegt.  In  der  Hitze  wird 
die  Masse  weich,  der  Tiegel  wird  hinein-  und  die  Masse  auf 
den  Seiten  zusammengedrückt  Die  so  erhaltene  Bodenanis- 
rüstung sichert  den  Durchgang  des  Stroms  durch  die  leitende 
Retortenkohle  vom  Cylinderboden  bis  zum  Tiegel.  Oben  ist 
der  Baum  zwischen  den  Cylinder-  und  den  Tiegelwänden  mit 
gepulverter,  von  dickem  Zuckersyrup  durchsetzter  und  fest 
gestampfter  Holzkohle  gefüllt  Ist  der  Tiegel  schadhaft  ge- 
worden, so  kann  er  leicht  herausgenommen  werden;  auch  lässt 
sich  sein  Inhalt  leicht  untersuchen,  G.  C.  Seh. 


157.  JB.  Mewes.  über  die  Theorie  der  ThermoelektricüiU 
(Elektrochem.  Ztschr.  3,  p.  263—265.  1897).  —  Der  Verf.  hat 
früher  (Elektrochem.  Ztschr.  3,  Heft  3,  1896)  den  Versuch  in 
Angriff  genommen,  die  Thermoelektricität  auf  Grund  der  Vi- 
brationstheorie zu  erklären.  In  Anschluss  an  jenen  Aufsatz 
versucht  der  Verf.  in  der  vorliegenden  Abhandlung  die  Gesetze 
der  Thermoströme  direkt  aus  den  Gesetzen  der  Wärme- 
leitung  zu    erklären.      Diese  Aufgabe  ist  durch    gesonderte 
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Behandlung  der  Wärmeverteilung  in  jedem  einzelnen  Stabe  zu 
lösen,  d.  h.  man  muss  den  Wärmeübergang  vom  Wärme-  zum 
Kältepol  durch  jedes  Metall  besonders  behandeln.  Er  erhält 
hierbei  die  Formel: 

w-«i  __  *-gi   g-  T-Tx 

welche  die  Beziehung  zwischen  den  zu-  und  abgeführten  Wärme- 
mengen und  den  ihnen  entsprechenden  E.M.K.  und  Tempera- 
turen angeben«  Da  dieselben  nicht  streng  richtig  sind,  so 
werden  dieselben  noch  umgeformt  und  es  ergibt  sich,  dass  kein 
Thermostrom  entstehen  kann,  wenn  der  Stromkreis  völlig 
homogen  ist  und  zweitens,  wenn  die  absoluten  Temperaturen 
ein  von  der  äusseren  und  inneren  Wärmeleitfähigkeit  abhängiges 
Zahlenverhältnis  besitzen,  was  durch  Versuche  von  Müller, 
Thomson  u.  a.  bestätigt  wird.  G.  C.  Seh. 


158.  H.  Kuh  fahl.  Behandlung  des  Hartgummis  als 
holirungsmaterial  (Ztschr.  f.  physik.  u.  ehem.  Unterr.  10, 
p.  148.  1897).  —  Wird  Hartgummi  nach  der  Bearbeitung  auf 
einige  Minuten  in  geschmolzenes  Hartparaffin  getaucht  und 
nach  dem  Herausnehmen  mit  Fliesspapier  leicht  abgetrocknet, 
so  ist  die  Isolation  eine  ganz  ausgezeichnete,  weil  sich  auf  der 
Oberfläche  nur  Spuren  von  Wasser  niederschlagen.  C.  H.  M. 


159.  J.  F.  Green.  Neues  Isolirmaterial  (Engl.  Mech. 
65,  p.  336;  Vereinsbl.  Deutsch.  Ges.  Mech.  Optik  1897,  p.  99). 
—  Das  Asbest  des  Handels  enthält  eine  relativ  sehr  grosse 
Menge  von  Metalloxyden,  namentlich  von  Eisen,  welche  sein 
Isolationsvermögen  stark  herabdrücken.  Es  ist  dem  Ver£  ge- 
lungen, diese  Oxyde  auszuziehen  und  das  Eisen  durch  magne- 
tische Scheidung  zu  entfernen.  Aus  dem  auf  diese  Weise  her- 
gestellten fast  reinen  Material  werden  sowohl  Tafeln  als  auch 
Papier  fabrizirt  Tafeln  von  nur  0,2  mm  Dicke  haben  einer 
Wechselstromspannung  von  2000  Volt  widerstanden.  Durch 
Zusammenpressen  von  einer  Anzahl  Blätter  dieses  Papiers 
hergestellte  Pappen  besitzen  sehr  hohen  Widerstand  und  sind 
leichter  als  solche  aus  der  gewöhnlichen  Zusammenmischung 
von  Asbest  und  Gummi.  Gh  C.  Seh. 

64  • 
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160.  Commutator  EmmeU  {h^clair.  6lectr.  11,  p.359.  1897). 
—  Bei  diesem  neuen  Kommutator  werden  das  Offnen  und 
Schliessen  des  Stromes  durch  eine  sinnreiche  Anordnung  so 
schnell  bewerkstelligt,  dass  kein  Funke  auftritt  Die  Einzel- 
heiten der  Konstruktion  können  ohne  Figur  nicht  erläutert 

werden,  es  muss  deswegen  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

G.  0.  Seh. 

*• 

161.  Ader,    über  einen  neuen  registrirenden  Apparat  für 

unterseeische  Kabel  (C.  R.  124,  p.  1440—1448. 1897).  —  Nach- 
dem der  Verf,  die  Nachteile  der  jetzigen  registrirenden  Apparate 
geschildert  hat,  beschreibt  er  einen  neuen,  welcher  400 — 600 
Signale  in  der  Minute  abzulesen  gestattet.  Zwischen  den  Polen 
eines  kräftigen  Magneten  hängt  ein  Draht,  welcher  an  seinem 
unteren  Ende  mit  einem  regulirbaren  Dynamometer  verbunden 
ist  Sobald  ein  Strom  hindurchgeht,  oszillirt  derselbe.  Das 
Licht  einer  Lampe  fällt  auf  einen  auf  dem  Faden  angebrachten 
Spiegel  und  wird  auf  ein  photographisches  Papier  reflektirt 
Nach  dem  Entwickeln  erhält  man  eine  sinusartige  Kurve,  welche 
den  Signalen  in  der  Ausgangsstation  entspricht    O.  C.  Seh. 


162.  Ch.  Camichel.  Über  ein  thermisches  Hg-Ampere- 
meter  (C.  B.  125,  p.  20—21.  1897).  —  Ein  Quecksilberthermo- 
meter ist  von  einer  mit  Hg  gefällten  konzentrischen  Glashülle 
umgeben.  Der  Strom  geht  während  30  Sekunden  durch  das 
Hg  des  äusseren  Gefässes  und  erhitzt  dasselbe.  Die  ent- 
wickelte Wärmemenge  wird  von  dem  Thermometer  angezeigt 
Die  Temperatur  der  Umgebung  ist  ohne  Einfluss  auf  die  An- 
gaben des  Apparates;  auch  eignet  sich  dasselbe  sehr  ftür 
Wechselströme.  G.  C.  Seh. 

163.  L.  Hölbarn.  Die  Magnetisirung  von  Stahl  und 
Eisen  in  schwachen  Feldern  (Berl.  Akad.  Ber.  8,  p.  95—97. 
1897).  —  Es  wurde  mit  dem  Magnetometer  beobachtet 
Die  Magnetisirungsspule  und  eine  ihr  gleiche  Kompensations- 
spule waren  in  der  ersten  Hauptlage  auf  verschiedenen  Seiten 
der  Nadel  angeordnet  Die  Probestäbe  waren  Cylinder  von 
15  cm  Länge  und  0,3  cm  Durchmesser.  Bei  Gussstahlstäben 
und  bei  einem  Gusseisenstabe  zeigte  die  Magnetisirungskon- 
stante  K=*Jl§  in   Feldstärken    von  $  =  0  bis  $  =  2   eine 
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lineare  Abhängigkeit  von  $;  bei  raffinirtem  Stahl,  weichem 
nnd  hartem  Eisen  war  eine  solche  lineare  Abhängigkeit  nur 
für  engere  Grenzen  der  Feldstärke  nachweisbar.  L.  Z. 


164.  Yoshijiro  Kato.  über  die  zeitliche  Verzögerung 
in  der  Magnetisirung  des  Eisens  (Journ.  Coli.  Sei  Imp.  Univ. 
Japan  9,  p.  295—319.  1897).  —  Eisendrähte  wurden  in 
Porzellanröhren  ausgeglüht,  gekühlt,  durch  Wechselströme  von 
abnehmender  Stärke  entmagnetisirt,  in  vertikalen  Spulen  verti- 
kal eingehängt  und  längsmagnetisirt,  die  Magnetisirung  magneto- 
metrisch gemessen.  Dabei  beobachtete  Verf.  in  starken 
Magnetfeldern  ein  enormes  Anwachsen  der  Magnetisirung 
während  einer  kurzen  Zeit,  und  es  nahm  dieses  anfängliche 
Anwachsen  bei  Belastung  noch  zu«  Mindestens  einen  Teil 
dieser  Wirkung  hält  Verf.  für  eine  wirkliche  Zeitwirkung.  Die 
Abhängigkeit  der  Intensität  der  Magnetisirung  von  der  Zeit 
bei  konstantem  Feld  stellt  derselbe  dar  durch  eine  Gleichung 
mit  mehreren  additiven  Exponentialgrössen,  deren  Koeffizienten 
den  experimentellen  Resultaten  angepasst  werden,  in  Analogie 
mit  Fourier's  Theorie  der  Wärmeleitung.  Gewisse  Unregel- 
mässigkeiten in  den  erhaltenen  Resultaten  führt  er  auf  einzelne 
Gruppen  von  Molekülen  zurück,  welche  ein  etwas  abweichendes 
Verhalten  zeigen  als  alle  übrigen  Gruppen.  Seines  Erachtens 
würden  Holborn's  Versuche  gleichfalls  ein  zeitliches  Anwachsen 
der  Magnetisirung  gezeigt  haben,  wenn  dieser  dickere  Eisen- 
stäbe in  schwächeren  Magnetfeldern  magnetisirt  hätte.    L.  Z. 


165.  i.  Holborn.  Über  den  zeitlichen  Verlauf  der 
magnetischen  Induktion  (Berl.  Akad.  Ber.  11,  p.  173  — 178. 
1896).  —  A.  Oberbeck  hat  gefunden ,  der  Magnetismus  folge 
der  wahren  magnetisirenden  Kraft  momentan,  während  Hop- 
kinson,  E.  Wilson  und  F.  Lydall  glaubten,  eine  zeitliche  Ver- 
zögerung des  ersteren  gegen  die  letztere  gefunden  zu  haben, 
die  man  als  magnetische  Viskosität  bezeichnet.  Verf.  hat 
noch  auf  Anregung  von  Helmholtz  mit  dem  Pendelunter- 
brecher weitere  Versuche  ausgeführt,  indem  er  die  zu  prüfen- 
den sehr  dünnen  Eisen-  und  Stahldrähte  gewissennassen  als 
Transformatorenkerne  untersuchte.  Unmittelbar  nach  voll- 
ständiger Entwicklung  des  magnetisirenden  Primärstromes  mass 
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er  die  hervorgebrachte  Magnetisirung  vermittelst  der  sekun- 
dären Spule.  Es  ergab  sich  das  Resultat»  dass  der  Magnetis- 
mus sofort  in  voller  Stärke  auftrat,  sobald  der  magnetisirende 
Strom  die  volle  Stärke  erreicht  hatte.  Jene  vermeintliche 
zeitliche  Verzögerung  muss  also  einen  anderen  Grund  haben 
als  eine  Trägheit  des  Magnetismus.  Dasselbe  Resultat  wurde 
mit  einem  festen  Stab  aus  Schmiedeeisen  erhalten,  bei  welchem 
allerdings  die  Ausbildung  des  magnetisirenden  Stromes  und 

des  induzirten  Magnetismus  mehr  Zeit  in  Anspruch  nahm. 

L.  Z. 

166.    A.  Grau  und  JB«  Hiecke.    Magnetisirung  nach 
zwei  Dimensionen  und  Hytteresü  im  Drehfelde  (Wien.  Sitzungs- 
ber.  (2)  105,  p.  933—987.    1896).    —    Ein   Ghisseisenring 
von   7  cm  Durchmesser  und   5  cm  Höhe,  mit  tiefen  einge- 
f raisten  Nuten,  wurde  mit  zwei  zu  einander  senkrechten  Wick- 
lungen versehen,  so  dass  man  im  Ringe  ein  Längs-  und  ein 
Querfeld  hervorbringen  konnte.    Auf  diesen  Gusseisencylinder 
war  noch  ein  weiterer,  weniger  hoher  Flusseisenring  heisa  auf- 
gezogen, zur  Vermehrung  der  Induktion.  Bei  30  Amp.  Strom- 
stärke konnte  man  mit   nur  einer  Spule  4500,    mit  beiden 
Spulen  5000  Kraftlinien  durch  das  Quadratcentimeter  hindurch- 
treiben.    Zuerst  wurde   die  Änderung  der  Magnetisirung  des 
Querfeldes  bei  Stromwechseln  in  der  betreffenden  Spule  aber 
bei  konstant  bleibendem  Längsfeld  untersucht.    Die  Resultate 
entsprechen  im  allgemeinen  denjenigen  anderer  Beobachter; 
jedoch  sind  einige  Abweichungen  konstatirt  worden.    In  einer 
zweiten  Versuchsreihe    wechselten  die  Verf.  den  Strom  ab- 
wechselnd bald  für  das  Längsfeld,  bald  für  das  Querfeld   in 
cyklischer  Weise.    Es  blieb  dann  die  Magnetisirungs-  gegen 
die  Feldrichtung  um  einen  bestimmten  „Verzögerungswinkel" 
zurück    Nun  wurde  drittens  die  gewöhnliche  Hysteresisfläche 
für  Stromstärken  in  einer  einzigen  Spule  aufgenommen;    sie 
ergab  nichts  wesentlich  Neues.   Viertens  wurde  eine  möglichst 
kontinuirliche  Felddrehung  hervorgebracht  und  dabei  die  Ände- 
rung der  Magnetisirungskomponente    nach  einer  bestimmten 
gleichbleibenden  Richtung  beobachtet    Dabei  ergab  sich  das 
merkwürdige  Resultat,  dass  der  gesamte  Hysteresisverlust  bei 
der  Drehung  in  dem  beobachteten  Intervalle  sehr  nahe  gleich 
dem  doppelten  des  Energieverlustes  bei  der  einfachen  Strom- 
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umkehrung  ist  Der  aus  diesen  Versuchen  berechnete  „Ver- 
zögerungswinkel"  zeigt  eine  starke  Abhängigkeit  von  der  an- 
gewandten Stromstärke.  Zum  Schlosse  haben  Ver£  den  Ver- 
such von  E.  G.  Baily  für  ziemlich  hohe  Induktionen  wieder- 
holt Die  Resultate  sind  in  vielen  Tabellen  und  in  Kurven 
anschaulich  gemacht  L.  Z. 

167.  G.  Klingenberg*  Längenänderung  und  MagneU* 
sirung  von  Eisen  und  Stahl  (Inaug.-Diss.  p.  1 — 34.  Berlin  1897). 
—  Um  die  Erscheinungen  der  Magnetisirung  und  der  magne- 
tischen Längenänderung  auf  dieselben  Ursachen  zurückzuführen, 
muss  an  dem  zu  untersuchenden  Material  die  Magnetisirung 
und  die  Längenänderung  gleichzeitig  gemessen  werden  und 
zwar  erstreckten  sich  des  Verf.  Messungen  auf  fünf  Funkte: 
Das  Verhalten  bei  kleinen  Kräften,  das  Verhalten  bei  mitt- 
leren und  grossen  Kräften,  die  Remanenz,  Beanspruchung 
durch  longitudinalen  Zug,  das  Verhalten  bei  magnetischen 
.Erschütterungen.  Die  Stäbe  wurden  vertikal  eingespannt,  die 
Magnetisirung  magnetometrisch ,  die  Längenänderung  durch 
Hebelübertragung  mit  Spiegel  und  Skala  gemessen ;  ihre  Länge 
betrug  75  cm.  Bei  den  Messungen  waren  gewöhnlich  drei 
Beobachter  gleichzeitig  in  Thätigkeit  Die  mitgeteilten  Re- 
sultate beziehen  sich  auf  zwei  besonders  charakteristische 
Drahtsorten,  auf  weichen  ausgeglühten  Eisendraht  und  auf  un- 
gehärteten Stahldraht.  Bei  kleinen,  mittleren  und  grossen 
Feldstärken  zeigen  die  Magnetisirungs-  und  die  Verlängerungs- 
kurven einen  analogen  Verlauf.  Der  Maximalwert  der  Magne- 
tisirung war  1725  und  entsprach  dem  Rössler'schen  Werte. 
Grosse  Ähnlichkeit  zeigen  ganz  besonders  die  Kurven  der  re- 
manenten  Verlängerung  und  der  remanenten  Magnetisirung; 
die  Kurven  für  Stahl  und  für  Eisen  weichen  jedoch  ziemlich 
stark  voneinander  ab.  Bei  Belastungen  der  Drähte  werden 
Magnetisirungskurven,  welche  mit  den  Ewing'schen,  und  Längen- 
änderungskurven  erhalten,  welche  mit  den  BidwelPschen 
Resultaten  befriedigend  übereinstimmen.  Die  remanente  Ver- 
längerung des  Eisens  liess  einen  Einfluss  der  Belastung  nicht 
erkennen;  bei  Stahl  dagegen  war  dies  der  Fall.  Durch 
magnetische  Erschütterungen  (durch  rasche  Stromwechsel)  wurde 
die  Längenänderung  genau  gleich  beeinflusst  wie  die  Magneti- 
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sirung.  Zur  Erklärung  der  Längenänderungen  von  Eisen, 
Nickel  und  Kobalt  bei  der  Magnetisirung  infolge  der  Drehung 
der  Moleküle  genügt  die  Annahme  verlängerter  bez.  verkürzter 
Rotationsellipsoide,  deren  Axen  sich  in  die  Richtung  der 
magnetischen  Kraft  zu  stellen  suchen.  Beim  Eisen  nimmt 
Verf.  Moleküle  von  verschiedenen  Längen  an.  Er  erklärt  in 
solcher  Weise  auch  den  Einfluss  von  Belastungen  auf  die 
Magnetisirung.  L.  Z. 

168.  JE.  Taylor-Jones.  Über  die  Beziehung  zwischen 
der  magnetischen  Spannung  und  der  magnetischen  Deformation 
im  Nickel  (Proc.  Roy.  Soc.  61,  p.  19—20  1897).  —  Verf.  be- 
absichtigt experimentell  die  Frage  zu  lösen,  ob  die  Längen- 
änderung des  Nickels  durch  Magnetisirung  durch  die  im  Nickel 
auftretenden  Spannungen  erklärt  werden  könne  und  hält  hier- 
für am  geeignetsten  Untersuchungen  an  sehr  langen  Nickel- 
drahten.  Mit  Hilfe  der  ballistischen  Methode  wurde  die 
Magnetisirung,  mit  Spiegel,  Fernrohr  und  Skala  die  Längen- 
änderung gemessen/  Stets  wurde  eine  Zusammenziehung  be- 
obachtet, im  Einklang  mit  der  Theorie,  jedoch  war  die  Ab- 
weichung der  beobachteten  und  der  theoretisch  gefolgerten 
Werte  eine  bedeutende,  die  beobachtete  Zusammenziehung  war 
viel  zu  gross.  Diese  Abweichung  war  ungefähr  proportional 
der  vierten  Potenz  der  Magnetisirung.  L.  Z. 


169.  JT.  JBT.  Warren.  Der  Solenoid  -  Elektromagnet 
(Chem.  News  76,  p.  39—41.  1897).  —  Diese  Magnete  unter- 
scheiden sich  von  den  gewöhnlichen  Elektromagneten  haupt- 
sächlich dadurch,  dass  die  Eisenstäbe  ausgehöhlt  sind;  in  diese 
Höhlungen  passen  genau  eiserne  Cylinder.   Die  Tragkraft  der 

Magnete  wird  hierdurch  ausserordentlich  vergrössert. 

G.  C.  Seh. 

170.  J.  Ch.  Böse,  über  die  auswählende  Leitfähigkeit  ge- 
wisser polarisirender  Substanzen  (Proc.  Soy.  Soc.  60,  p.  433 — 438. 
1897).  —  Nemalit.  eine  faserförmige  Varietät  von  Brucit  und 
Chrysotil,  eine  faserförmige  Varietät  von  Serpentin,  zeigen  eine 
starke  Polarisation  gegen  elektrische  Schwingungen.  Parallel 
mit  der  Faserung  absorbiren  beide  die  Schwingungen  und  senk- 
recht dazu  lassen  sie  sie  hindurch.   Der  Verf.  hat  sich  quadra- 
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tische  Stücke  von  beiden  Mineralien  schneiden  lassen  und 
deren  Leitfähigkeit  untersucht.  Die  Richtung  der  Absorption 
ist  zugleich  die  Richtung  der  besten  Leitfähigkeit,  während 
senkrecht  dazu  die  Leitfähigkeit  sehr  viel  kleiner  ist  Ebenso 
verhalten  sich  faserförmige  Varietäten  von  Gips  und  Epidot. 
Dagegen  verhält  sich  Turmalin  gegenüber  elektrischen  Schwin- 
gungen wie  ein  isotroper  Körper.  Auch  Bücher,  welche  par- 
allel mit  den  Seiten  besser  leiten  als  senkrecht  dazu,  polarisiren 
die  elektrischen  Schwingungen.  Aus  seinen  Versuchen  zieht 
der  Verf.  den  Schluss,  dass  Körper  von  verschiedener  Leit- 
fähigkeit nach  verschiedenen  Richtungen  die  elektrischen 
Schwingungen  polarisiren.  G.  C.  Seh. 

171.  €•  Stichalke.  Apparat  xur  Demonstration  des 
Ferraris' sehen  Drehfeldes  (Ztschr.  f.  physik.  u.  ehem.  Unterr.  10, 
p.  150.  1897).  —  Die  Vorrichtung,  welche  auch  zur  optischen 
Projektion  der  Erscheinung  brauchbar  ist,  soll  den  Zwei- 
phasenstrom demonstriren.  Die  beiden  pulsir enden,  in  ihrer 
Phase  um  90°  verschobenen  und  aufeinander  rechtwinkligen 
Magnetfelder  lagern  sich  bekanntlich  derart  übereinander,  dass 
bei  der  Verschiebung  der  Phasen  ein  Feld  entsteht,  dessen 
Pole  stetig  wandern.  Der  Vorgang  ist  ähnlich  wie  bei  den 
akustischen  Apparaten  für  Schwingungskurven  durch  Ver- 
bindung mehrerer  rotirender  Scheiben  versinnlicht  (vgl.  Ztschr. 
£  Instrumentenk.  16,  p.  366.  1896).  C.  H.  M. 


172.  J.  G.  M.  Kendrick.  Über  die  Empfindlichkeit 
der  Haut  gegen  schwache  elektrische  Ströme,  verglichen  mit  der 
Empfindlichkeit  eines  Telephons  gegenüber  denselben  Strömen 
(Proc.  Roy.  Soc.  Edinburgh  21,  p.  251—254.  1897).  Ein 
Telephon  ist  gegenüber  schwachen  elektrischen  Strömen  viel 
empfindlicher  als  die  Haut.  G.  C.  Seh. 

173.  N.  Mgoroff  und  N.  Georgiewski.  Über  die 
partielle  Polarisation  der  leuchtenden  Strahlungen  unter  dem 
Einfluss  des  Magnetfeldes  (C.  R.  125,  p.  16—17.  1897).  —  Die 
Intensität  eines  Bunsenbrenners  wächst  stets  im  magnetischen 
Feld.  Beobachtet  man  das  Diffraktionsspektrum  eines  Drum- 
mondbrenners  mit  Na,  mit  einem  Wollaston'schen  Prisma,  so 
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sieht  man,  dass  das  Magnetfeld  jedes  der  beiden  Bilder  partiell 
polarisirt.  Das  eine  Bild  verbreitert  sich  wenig,  das  andere 
stark,  seine  Mitte  wird,  wie  auch  Zeeman  fand,  schwarz.  In 
dem  verbreiterten  Bild  treten  oft  bei  höherer  Temperatur 
zwei  schwarze  Linien  au£  Untersucht  soll  später  werden  der 
Einfluss  des  Magnetfeldes  auf  das  Ultraviolett.  Die  feinen 
Linien  der  Metalloide  zeigen  keine  Wirkung  des  Magnetfeldes. 

KW. 

174.  O.  Lodge.  Notiz  über  den  Einfluss  eines  magnetischen 
Feldes  auf  die  Strahlung  (Proc.  Roy.  Soc.  61,  p.  418—415.  1897). 
—  Fortsetzung  der  Arbeit  von  Zeemann  (ßeibL  21,  p.  138) 
und  Lodge  (Beibl.  21,  p.  600).  Ist  eine  jede  der  beiden  Natrium- 
linien scharf  und  einzeln,  so  werden  beide  voneinander  getrennt, 
wenn  die  Flamme  von  niederer  Temperatur  in  das  Magnet- 
feld gebracht  wird.  Wird  die  Magnetisirung  stärker,  so  wird 
eine  jede  der  beiden  Linien  doppelt,  indem  eine  schwarze  Linie 
in  der  Mitte  auftritt  Dasselbe  kann  man  auch  beim  Lithium 
und  Thallium  beobachten.  Befindet  sich  die  Flamme  von 
höherer  Temperatur  etwas  hinter  dem  Magnetfeld,  während 
eine  jede  Natriumlinie  als  breites  unscharfes  Band  erscheint, 
so  bewirkt  der  Magnet,  dass  beide  Linien  sich  voneinander 
entfernen.  Ein  stärkerer  Magnet  kehrt  die  Mitte  der  dunklen 
Bande  um,  so  dass  die  Linien  wie  ein  Triplet  aussehen.  Noch 
stärkere  Magnetisirung  bewirkt  nochmalige  Umkehrung,  so  dass 
man  ein  Quadruplet  hat  In  allen  Fällen  vernichtet  ein  Nicol 
den  magnetischen  Effekt,  so  dass  die  beiden  Linien  ihr  ursprüng- 
liches Aussehen  erhalten.  D1  zeigt  die  Erscheinung  besser 
als  D2.  Auch  Funkenspektra,  z.  B.  die  rote  Cd-Linie,  verhalten 
sich  ebenso  wie  die  Natriumlinien.  G.  C.  Seh. 


175.  JET.  Sagard,  über  das  Halt  sehe  Phänomen  in 
Flüssigkeiten  (C.  K.  123,  p.  1270—1273.  1896).  —  Im  wesent- 
lichen Polemik  gegen  Florio  (U  nuovo  Cim.  4,  p.  106.  1896; 
Beibl.  21,  p.  251),  der  das  Hall'sche  Phänomen  in  Flüssigkeiten 
nicht  hat  beobachten  können.  Der  Verf.  hat  seine  früheren 
Versuche  mittels  einer  neuen  Anordnung  mit  demselben  Erfolg 
wiederholt  G.  O.  Seh. 
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176.  Suryngedauw.  Über  die  Funkenentladung  und  das 
Spiel  des  Herrschen  Excüaiors  (C.  R  124,  p.  556—558.  1897). 
—  Der  Widerstand  des  Funkens,  wenn  man  ihn  als  den 
Widerstand  eines  schlechten  Leiters  ansieht,  hängt  von  der 
L&nge,  dem  Querschnitt,  der  Temperatur  (mit  deren  An- 
wachsen er  abnimmt)  und  von  der  Natur  des  leuchtenden 
Leiters  ab,  der  den  Funken  bildet 

Damit  der  gesamte  Widerstand  eines  unterbrochenen 
Stromkreises  unter  den  kritischen  Wert  herabsinkt,  bei  dem 
Oscillationen  möglich  werden,  muss  eine  ganz  bestimmte  Menge 
Energie  o?  aufgewandt  werden,  die  nötig  ist,  um  die  Funkenstrecke 
auf  diejenige  Temperatur  0  zu  erwärmen,  welche  dem  kriti- 
schen Widerstand  entspricht  In  einem  Hertz'schen  Excitator 
mit  der  Kapazität  C  und  der  Selbstinduktion  L  ist  dieser 
kritische  Widerstand  bestimmt  durch 

SC        4L*       u' 

Sinkt  der  Widerstand  unter  den  kritischen  Wert,  so  ist 
die  Schwingungsdauer  T  n&herungsweise  bestimmt  durch 

m  n 
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endlich,  wenn  R  so  klein  geworden,  dass  man  Rlj4Ll  ver- 
nachlässigen kann,  so  wird  T=  nVLC. 

Man  erhält  daraus  das  Resultat:  „In  jeder  Entladung 
sendet  der  Hertz'sche  Excitator  Wellen  von  abnehmender 
Schwingungsdauer  aus,  bis  zur  normalen  Schwingungsdauer 
*  VCL« 

Der  Zusammenhang  dieser  Überlegung  mit  der  Erscheinung 
der  multiplen  Resonanz  ist  ohne  weiteres  klar.  Rff. 


177.  F.  Volterra.  Über  die  elektrischen  Entladungen  in 
den  Gasen  und  über  einige  Erscheinungen  der  Elektrolyse 
(Rendia  R  Acc.  dei  Lincei  (5)  6,  1.  Sem.,  p.  889—401.  1897). 
—  Mit  Bezug  auf  die  von  Sella  und  Majorana  (vgl  BeibL  20, 
p.  416)  untersuchte  Beeinflussung  der  Schlag  weite  in  einem 
Funkenmikrometer  durch  ultraviolette  und  Böntgen-Strahlen, 
sowie  im  Hinblick  auf  die  Auflassung,  welche  im  Elektricit&ts- 
durchgang  durch  Gase  einen  der  Elektrolyse  analogen  Prozess 
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sieht,  gibt  der  Verf.  eine  mathematische  Analyse  der  Störungen, 
welche  der  Strom  in  einem  Voltameter  erleidet,  wenn  der 
Elektrolyt  in  der  Nähe  einer  der  Elektroden  irgendwie,  z.  B. 
durch  Veränderung  der  Konzentration  oder  des  Dissodations- 
grades,  modifizirt  wird.  Die  Resultate  des  Verf.  sind  den  Be- 
obachtungen von  Sella  und  Majorana  völlig  analog.  Ist  das 
Voltameter  ein  rechteckiger  Kasten  mit  ebenen  Elektroden  an 
den  Enden,  und  erstreckt  sich  die  Modifikation  des  Elektro- 
lyten  von  einer  Elektrode  aus  auf  eine  konstante  Entfernung, 
und  ist  endlich  der  modifizirte  Teil  gegen  den  nicht  modifi- 
zirten  positiv  und  leitet  besser  als  dieser,  so  findet  der  Verl 
folgendes: 

So  lange  der  Abstand  zwischen  den  Elektroden  unter 
einer  gewissen  Grenze  bleibt,  wird  der  Stromdurchgang  er- 
leichtert, mag  nun  die  Modifikation  an  der  Kathode  oder  der 
Anode  stattfinden,  mehr  jedoch  im  ersteren  Falle.  Bei  einem 
gewissen  neutralen  Elektrodenabstand  ist  eine  Modifikation  an 
der  Anode  ohne  Einfluss  auf  den  Stromdurchgang,  bei  grosserem 
Abstände  erschwert  sie  den  Stromdurchgang.  Eine  Modifikation 
der  geschilderten  Art  an  der  Kathode  erleichtert  dagegen 
stets  den  Stromdurchgang,  nur  nimmt  ihre  Wirkung  mit 
wachsendem  Elektrodenabstand  ab  und  sinkt  schliesslich  unter 
den  Betrag  der  entgegengesetzten  Wirkung,  welche  bei  Über- 
schreitung des  neutralen  Abstandes  an  der  Anode  erzielt 
werden  kann. 

Genau  das  Umgekehrte  tritt  ein,  wenn  der  modifizirte 
Elektrolyt  negativ  gegen  den  nicht  modifizirten  ist  und 
schlechter  leitet  als  dieser. 

Sind  die  Elektroden  parallele  Cylinder  von  gleichem 
Badius  in  einem  unbegrenzten  Elektrolyten  und  ist  die  Modifi- 
kation (die  wiederum  den  modifizirten  Teil  besser  leitend  und 
positiv  gegen  den  andern  machen  soll)  durch  eine  Äqui- 
potentialfläche begrenzt,  so  wird  ebenfalls,  wenn  die  Modifi- 
kation an  der  Kathode  stattfindet,  der  Stromdurchgang  er- 
leichtert» und  zwar  um  so  mehr,  je  geringer  der  Abstand  der 
Elektroden,  je  grösser  ihr  Badius  und  die  modifizirte  Zone  ißt. 
Für  eine  analoge  Modifikation  an  der  Anode  ezistirt  wiederum 
ein  neutraler  Elektrodenabstand,  bei  welchem  die  Modifikation 
ohne  Einfluss  ist,  wahrend  sie  bei  kleineren  Abstanden  den 
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Stromdurchgang  erleichtert,  bei  grösseren  ihn  erschwert;  der 
neutrale  Abstand  sinkt,  und  die  Intensität  des  Phänomens 
wächst  mit  Abnahme  des  Radius  der  Elektroden  und  pro- 
portionaler Beschränkung  der  modifizirten  Zone.  B.  D. 


1 78.  A.  Witting.  Entladungsversuche  (Ztschr.  f.  physik. 
il  ehem.  Unterr.  10,  p.  192.  1897).  —  Im  Anschluss  an 
die  Beobachtungen  von  Schreiber  und  Kadesch  (vgl  Ibid.  10, 
p.  91 — 92.  1897),  welche  Tesla-Erscheinungen  mit  einem  ein- 
fachen Buhmkorff  dadurch  erzeugten,  dass  sie  die  Kapazität 
einer  oder  beider  Elektroden  vergrösserten,  bedient  sich  Verf. 
einer  Influenzmaschine,  deren  eine  Elektrode  er  dadurch  ver- 
grössert,  dass  er  von  ihr  einen  Draht  nach  einer  Glasschale 
mit  Wasser  führt  In  die  Nähe  dieser  Schale  gebracht  leuchten 
evakuirte  Bohren  hell  auf.  Dabei  verändern  sich  die  Funken- 
ströme zwischen  den  Elektroden  der  Maschine.  Ihr  Anblick 
ändert  sich  sogar,  je  nachdem  der  +  oder  —  Pol  mit  der 
Schale  verbunden  ist.  0.  H.  M. 


179.  P.  G.  Melani.  Elektrische  Entladungen  in  ver- 
dünnten Gasen.  —  Einßuss  des  Magnetismus.  J.  Teil  (Nuov. 
Cim.  (4)  5,  p.  329—856.  1897).  —  Die  Untersuchung  betrifft 
den  Durchgang  des  Stromes  einer  Batterie  von  500  Akkumu- 
latoren durch  luftverdflnnte  Bohren  von  gleichem  Durchmesser 
und  verschiedener  Länge  mit  einer  Draht-  und  einer  Scheiben- 
elektrode, wenn  diese  Bohren  sich  zwischen  den  Polen  eines 
Faraday'schen  Elektromagneten  befanden.  Zur  Messung  der 
Feldstärke  dienten  die  Ablenkungen  eines  von  einer  vertikalen 
Neusilberspirale  getragenen  Parallelepipeds  aus  weichem  Eisen. 
Der  Verf.  findet  folgendes:  Bei  fortschreitender  Verdünnung 
beginnt  das  Leuchten  der  Bohren  in  gewöhnlicher  Weise  mit 
dem  Stern  an  der  Anode  und  dem  Büschel  an  der  Kathode; 
dann  erscheinen  die  von  der  Anode  zur  Kathode  fortschreiten- 
den Schichten,  die  später  unkenntlich  werden  und  in  eine  mehr 
und  mehr  gegen  die  Böhrenaxe  sich  verengernde  kontinuirliche 
Lichterscheinung  übergehen.  In  einem  zur  Böhrenaxe  nor- 
malen Magnetfelde  wird  nun  die  ganze  —  geschichtete  oder 
kontinuirliche  —  Lichterscheinung  in  der  Richtung  der  Kraft- 
linien verschoben  und  in  der  Mitte  zwischen  den  Polen  um  so 
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mehr  zusammengeschnürt,  je  grösser  die  Feldstärke  ist  Bilden 
die  Kraftlinien  mit  der  Röhrenaxe  einen  Winkel  von  45°,  so 
ist  der  allgemeine  Verlauf  derselbe,  nur  bilden  die  Schichten 
dann  ebenfalls  einen  spitzen  Winkel  mit  der  Röhrenaxe  und 
sind  in  den  beiden  Hälften  der  Röhre  nach  entgegengesetzten 
Seiten  verschoben.  Sind  der  Strom  in  der  Röhre  und  die 
Kraftlinien  parallel,  aber  entgegengesetzt  gerichtet,  so  erstreckt 
sich  das  negative  Licht  weiter  in  die  Röhre,  als  es  ohne 
Magnetfeld  der  Fall  gewesen  wäre,  weniger  weit  dagegen,  wenn 
beide  die  gleiche  Richtung  haben;  das  Umgekehrte  zeigt  sich 
bei  dem  positiven  Lichte;  die  Schichten  haben  statt  der  Form 
eines  flachen  Ellipsoids  diejenige  eines  kurzen  Eies  mit  der 
stärker  gekrümmten  Seite  nach  der  Richtung,  nach  welcher 
die  Kraftlinien  weisen.  Auch  das  Verlöschen  der  Licht- 
erscheinungen  vollzieht  sich  im  Magnetfeld  anders  als  ausser- 
halb desselben. 

Die  Abhängigkeit  der  Potentialdifferenz  an  den  Elektroden 
vom  Druck  stellt  der  Verf.  durch  Kurven  dar,  welche  alle  ungefähr 
den  gleichen  Verlauf  zeigen:  zuerst,  beim  Beginn  des  Strom- 
durchganges ein  rapides,  dann  bei  fortschreitender  Verdünnung 
ein  langsameres  Sinken  der  Potentialdifferenz  bis  zu  einem  Mini- 
mum, hierauf  zuerst  langsames,  dann  rascheres  Ansteigen.  Der 
Einfluss  des  Magnetfeldes  äussert  sich  nun  darin,  dass  —  wenn 
Kraftlinien  und  Strom  parallel  und  gleichgerichtet  sind  —  das 
Leuchten,  also  der  Stromdurchgang,  schon  bei  höherem  Drucke 
beginnt  und  erst  bei  niedererem  Drucke  aufhört,  als  es  ohne 
Magnetfeld  der  Fall  sein  würde;  das  Entgegengesetzte  tritt 
ein,  wenn  die  Kraftlinien  zum  Strome  senkrecht,  oder  unter 
45°  geneigt,  oder  parallel  und  entgegengesetzt  gerichtet  seümL 
Die  erste  Anordnung  erleichtert  also  den  Stromdurchgang,  die 
drei  andern  erschweren  denselben,  und  zwar  am  meisten  die 
senkrechte  Stellung  der  Kraftlinien  zum  Strome.  Mit  wachsen- 
der Feldstärke  sinkt  die  plötzliche  Abnahme  der  Potential- 
differenz und  der  Minimalwert  der  letzteren,  wenn  die  Kraft* 
linien  zum  Strome  senkrecht,  oder  unter  45°  geneigt,  oder 
parallel  und  entgegengesetzt  gerichtet  sind;  umgekehrt  bei 
paralleler  und  gleicher  Richtung;  in  den  ersteren  Fällen  sinkt, 
im  letzten  steigt  mit  wachsender  Feldstärke  der  Druck,  bei 
welchem  das  Leuchten  beginnt    Der  Druck,  bei  welchem  da»» 
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selbe   aufhört,  wird  durch  Änderungen  der  Feldstärke  nur 
wenig  beeinflusst  B.  D. 

180.  A.  de  Hemptinne.  Untersuchungen  über  die 
chemische  Wirkung  elektrischer  Schwingungen  (Ztschr.  physik. 
Ohem.  23,  p.  488—492.  1897).  —  Im  ersten  Teil  dieser  Arbeit 
(BeibL  21,  p.  282)  hat  der  Verf.  den  Einfluss  verschiedener 
Umstände  auf  die  Zersetzung  von  Gasen  unter  der  Einwirkung 
elektrischer  Schwingungen  untersucht  und  die  Abhängigkeit 
der  Zersetzung  von  der  Helligkeit  des  Leuchtens  festzustellen 
versucht.  In  der  vorliegenden  hat  er  den  Einfluss,  den  eine 
Verschiedenheit  der  Wellenlänge  auf  die  Erscheinungen  ausübt, 
untersucht.  Bestimmt  wurde  der  Druck,  bei  welchem  das  Gas 
bei  der  betreffenden  Wellenlänge  eben  zu  leuchten  begann  und 
zwar  kamen  zur  Untersuchung:  Allylalkohol,  Aceton,  Propyl- 
aldehyd,  Methylalkohol  und  Äthylalkohol*  Allylalkohol  ist 
wenig  empfindlich  gegen  die  Wellenlänge,  Aceton  zeigt  ein 
deutlich  ausgesprochenes  Maximum,  Methyl-  und  Äthylalkohol 
scheinen  dagegen  empfindlicher  gegen  lauge  Wellen  zu  sein* 
Bei  Anwendung  der  Tesla'schen  Anordnung  begannen  bei  ge- 
gebener Funkenstrecke  Allylalkohol,  Aceton  und  Propylaldehyd, 
unabhängig  von  der  Lage  der  Spiralen,  stets  bei  dem  gleichen 
Druck  zu  leuchten.  In  betreff  der  theoretischen  Betrachtungen, 
die  der  Verf.  an  diese  Versuchsergebnisse  anknüpft,  sei  auf 
das  Original  verwiesen.  Zum  Schluss  wird  noch  die  Frage 
behandelt:  Besteht  eine  Beziehung  zwischen  dem  Molekular- 
gewicht und  dem  Druck,  bei  welchem  der  Dampf  zu  leuchten 
beginnt?  Spielt  die  chemische  Konstitution  eine  grosse  Bolle 
bei  diesen  Erscheinungen?  Mit  der  Tesla'schen  Anordnung 
wurden  folgende  Resultate  erhalten: 

Molekular-     r\-««v 
gewicht        Druck 

Aceton  58  12,5  mm 

Allylalkohol  58  12 

Propylaldehyd  58  12 

Methylalkohol  82  17 

Äthylalkohol  46  16,5 

Äther  74  18,5 


Druck 


Molekular* 
gewicht 

Benzol  78  12  mm 

Chloroform  119  9 

Isopropyljodid         170  7,5 

Schwefelkohlenstoff  76  28 

Chlorwasserstoff        86,5  22 

Jodwasserstoff         128  17 


Aus  der  Tabelle  geht  hervor,  dass  sowohl  Molekular- 
gewicht, als  auch  Konstitution  einen  grossen  Einfluss  auf  die 
Anregbarkeit  zum  Leuchten  ausüben.  G.  C.  Solu 
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181.  F.  de  CourmeUes.  Elektrische  Influenz  durch 
trookes'sche  Röhren  (C.  R.  125,  p.  97—99.  1897),  —  Der  Vert 
bestätigt  die  bekannte  Thatsache,  dass  eine  durch  ein  Induk- 
torium  erregte  Entladungsröhre  eine  andere  in  der  Nähe  be- 
befindliche zum  Leuchten  bringen  kann,  die  an  sich  in  dem 
betreffenden  Felde  nicht  anleuchtet.  E.  W. 


182.  Berthelot»  Untersuchungen  über  das  Helium  (Ann. 
chim.  phys.  11,  p.  15—27.  1897).  —  Der  Verf.  beschreibt  aus- 
führlich seine  Untersuchungen  über  die  Vereinigung  von  Argon 
und  Helium  mit  Schwefelkohlenstoff  und  Benzol  unter  dem 
Einfluss  der  stillen  Entladung  (Beibl.  19,  p.  780;  vgl  auch 
Dorn  und  Erdmann,  Beibl.  19,  p.  731).  Argon  und  Helium 
nehmen  unter  diesen  Bedingungen  an  Volum  ab  und  es  ent- 
stehen Verbindungen,  welche  wahrscheinlich  aus  Wasserstoff, 
Kohlenstoff,  Quecksilber  und  Argon  bez.  Helium  bestehen. 
Werden  diese  Verbindungen  auf  hohe  Temperatur  erhitzt,  so 
wird  das  Argon  bez.  Helium  wieder  frei.  G.  C.  Seh. 


183.  Berthelot»  über  die  elektrische  Absorption  des 
Stickstoffs  durch  die  Kohlenstoffverbindungen  (Ann.  chim.  phys. 
11,  p.  35 — 42.  1897).  —  Der  Verf.  hat  neue  Versuche  ange- 
stellt, um  die  Natur  der  Verbindungen,  welche  durch  die  stille 
Entladung  im  Stickstoff  bei  Gegenwart  von  Schwefelkohlenstoff, 
Benzol  und  Thiophen  entstehen,  aufzuklären.  Die  Zusammen- 
setzung derselben  ist:  3  C6  fl6 .  2N;  3  CSa  .  2  N;  2  C4H4S  .  N. 
Der  Verf.  hat  die  Stickstoff-Benzolverbindung  genauer  unter- 
sucht und  beschreibt  ihre  chemischen  Eigenschafben  (Beibl  19, 
p.  730).  G.  C.  Seh. 

184.  Ch.  L.  Norton  und  JB.  R.  Laivrence.     Eine 

Induktoriummethode  für  X-Strahlen  (Science  (2)  5,  p.  496 — 498. 
1897).  —  Die  Notiz  enthält  weitere  Angaben  über  die  früher 
beschriebene  Methode.  Besprochen  wird  der  Einfluss  einer 
Eunkenstrecke  im  Schliessungskreis.  Es  wird  empfohlen,  die- 
selbe vor  die  Kathode  zu  bringen.  Das  Volumen  der  Ent- 
ladung ist  so  gross,  dass  an  den  Enden  der  sekundären  Ent- 
ladung Büschelentladungen  auftreten,  selbst  wenn  die  Enden 
so  nahe  stehen,  dass  eine  Funkenentladung  auftreten  könnte. 
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Weiter  scheint  eine  kontinuirliche  Büschelentladung  von  einer 
Schliessung  des  primären  Stroms  zur  nächsten  vorhanden 
zu  sein.  E.  W. 

185.  F.  de  Courmelles  und  G.  Seguy.  Versuche  mit 
einem  neuen  Kathodenapparat,  der  X-Strahlen  erzeugt  und 
mehrere  Kugeln  in  demselben  Gasstrom  enthält  (C.  R.  124, 
p.  814—825.  1897).  —  Der  Ver£  schaltet  zwei  Röntgen-Röhren 
hintereinander,  er  findet  nur  in  der  ersten  (von  der  Kathode 
des  Induktoriums  gerechnet)  deutliche  Kathodenerscheinungen, 
nicht  an  der  zweiten,  in  dieser  vielmehr  schöne  Schichten;  er 
fuhrt  dies  auf  eine  ungleichmässige  Verteilung  des  Gasdruckes 
zurück.  E.  W. 

186.  A.  Imbert  und  H.  Bertin- Sans.  Über  die 
Komplexität  des  Bündels  der  X-Strahlen  (C.  R.  125,  p.  99—101. 
1897).  —  Vor  einem  Baryumplatincyanürschirm  sind  eine  Reihe 
von  Bleidrähten  ausgespannt  und  vor  diesen  liegt  ein  Alumi- 
niumprisma. Man  bestimmt  die  Zahl  der  Drähte,  die  noch 
sichtbar  sind. 

Mit  diesem  Apparat  finden  die  Verf.,  wie  schon  Röntgen, 
dass  mit  zunehmender  Verdünnung  (zunehmendem  Widerstand) 
die  Durchdringungsfähigkeit  der  X-Strahlen  wächst     E.  W. 


187.  A.  Moiti*  über  das  Penetrationsvermögen  der  X- 
Strahlen  (Rendic.  R.  Acc.  dei  Lincei  (5)  6,  l.Sem.,  p.  354 — 363. 
1897;  Nuov.  Cim.  6,  p.  137—139.  1897).  —  Mittels  seines 
Aktinometers  für  X-Strahlen  (vgl.  Beibl.  20,  p.  1013)  weist  der 
Verf.  an  Röhren  mit  Antikathoden  aus  verschiedenen  Metallen, 
welche  teils  auch  die  Austrittswand  für  die  Strahlen  bildeten, 
teils  aber  sich  im  Innern  der  Röhre  unter  einem  Winkel  von 
45°  gegen  deren  Axe  befanden  und  die  Strahlen  gegen  eine 
Austrittswand  aus  Aluminium  sandten,  in  Übereinstimmung  mit 
A.  A.  C.  Swinton  (vgl.  Electrician  30.  April  1897)  nach,  dass 
das  Penetrationsvermögen  der  Röntgen- Strahlen  von  der  Natur 
der  Antikathode  unabhängig  ist  und  mit  der  durch  die  Röhre 
gehenden  elektrischen  Energie  zunimmt.  Daneben  kommen 
jedoch  nach  dem  Verf.,  auch  für  eine  bestimmte  Röhre  und 
konstanten  Gasdruck,  noch  andere  Faktoren  zur  Geltung. 

Beiblätter  %.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.  11.  65 
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An  Bohren  von  verschiedenen  Dimensionen,  die  jedoch 
sämtlich  ein  nach  aussen  konkaves  Platinblech  von  0,04  mm 
Dicke  als  Anode,  Antikathode  und  Austrittswand  Ar  die 
Strahlen  hatten,  weist  der  Verf.  ferner  nach,  dass  während  des 
zweiten  Stadiums  der  Gas  Verdünnung  (vgl.  Beibl.  20,  p.  426) 
mit  Zunahme  des  Abstandes  zwischen  Kathode  und  Anti- 
kathode, so  wie  mit  wachsender  Grösse  der  Kathode  und  mit 
zunehmender  Weite  der  Röhre  rings  um  diese  die  —  mittels 
Baryumplatincyanür  gemessene  —  Intensität  der  Röntgen- 
strahlen abnimmt.    Im  dritten  Stadium  dagegen  bewirkt  die 

Yergrösserung  der  Kathode  eine  Zunahme  der  Intensität 

B.D. 

188.  A.  Battelli*  Beziehungen  zwischen  Kathodenstrahlen 
und  Röntgenstrahlen  (Nuov.  Cim.  (4)  5,  p.  386—396.  1897). 
—  Der  Verf.  hat  seine  Untersuchungen  über  die  photo- 
graphische Wirkung  innerhalb  der  Entladungsröhren  (vgl 
Beibl.  21,  p.  781)  fortgesetzt.  Er  verwendet  Fokusröhren,  in 
welche  er  wie  früher  photographische  Membranen  einführt,  die 
auf  Messingcylinder  gewickelt  und  mit  schwarzem  Papier  be- 
deckt sind;  der  ebene  Platinspiegel  der  Fokusröhren  wird  bei 
einem  Teil  der  Versuche  durch  einen  sphärischen  Platinspiegel 
oder  durch  schwarzes  Papier,  Aluminiumblech  oder  Folie  er- 
setzt oder  es  wird  noch  ein  zweiter  Spiegel  in  die  Röhre  ein* 
geführt,  so  dass  die  Strahlen  eine  abermalige  Reflexion  er- 
fahren; bei  anderen  Versuchen  treten  die  Strahlen  durch  ein 
Fenster  aus,  welches  zur  Hälfte  aus  dünnerem,  zur  Hälfte 
aus  dickerem  Aluminiumblech  oder  anderem  Metall  besteht, 
und  fallen  auf  photographische  Membranen,  die  zum  Teil  mit 
Blechen  von  verschiedener  Dicke  bedeckt  sind.  Der  Verf. 
gelangt  zu  folgenden  Ergebnissen: 

Es  lässt  sich  nicht  behaupten,  dass  die  Kathodenstrahlen 
im  ganzen  eine  Zurückwerfung  nach  den  Gesetzen  der  ge- 
wöhnlichen Reflexion  erfahren. 

Die  von  dem  Spiegel  einer  Fokusröhre  kommenden 
Strahlen  besitzen  dieselben  Eigenschaften  wie  die  direkten 
Kathodenstrahlen;  dasselbe  gilt  von  denjenigen  Strahlen, 
welche  von  der  Rückseite  einer  Metallfolie  kommen,  deren 
Vorderseite  den  Kathodenstrahlen  ausgesetzt  ist 

Ein  Bündel  Kathodenstrahlen  scheint   aus  Strahlen  von 
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verschiedener  Natur  zusammengesetzt;  treffen  dieselben  auf 
einen  Körper  von  geringer  Dicke,  so  scheint  derselbe  nach 
Art  eines  Filters  zu  wirken  und  gewissen  Strahlen  leichter, 
anderen  weniger  leicht  den  Durchgang  zu  gestatten.    B.  D. 


189.  GtiggenJieimer.  Über  den  Einfluss  der  Röntgen- 
strahlen auf  die  Schlagwette  des  elektrischen  Funkens  (C.  R. 
124,  p.  359—360.  1897).  —  In  Erweiterung  der  Resultate 
von  Swyngedauw  findet  der  Verf.:  Bei  gleichem  Abstand  und 
gleichem  Potential  wächst  die  Schlagweite  mit  der  Intensität 
der  X-Strahlen. 

Eine  Zwischenschaltung  von  einem  Baryumplatincyanür- 

schirm,  einer  Glas-  oder  Quarzplatte  änderte  nicht  viel. 

Die  Ursache  der  Erscheinung  liegt  wohl  in  Veränderungen 

des  Dielektrikums  unter  dem  Einfluss  der  X-Strahlen. 

E.  W. 

190.  Q.  Puggenheimer.  Über  die  aktmoelektrischen 
Wirkungen  der  Röntgenstrahlen  (C.  R.  125,  p.  19.  1897).  — 
Der  Verf.  findet  folgendes  Resultat:  Taucht  man  zwei  iden- 
tische Elektroden  in  eine  Flüssigkeit  und  setzt  dann  die  eine 
der  Wirkung  der  Röntgen-Strahlen  aus,  so  entsteht  ein  Strom, 
der  gewöhnlich  von  der  bestrahlten  Platte  zur  andern  durch 
den  äusseren  Schliessungskreis  geht  Die  Intensität  des  Stro- 
mes hängt  von  der  Stärke  der  Strahlung  ab,  ist  letztere  in- 
tensiv, so  kehrt  sich  während  des  Versuches  die  Stromrich- 
tung um. E.  W. 

191.  J5.  du  Rocher.  Ströme  mit  schnellen  Unterbrechungen. 
Erzeuger.  Physikalische^  physiologische  und  therapeutische  Wir- 
kungen (0.  R.  124,  p.  185—187.  1897).  —  Eine  etwas  ausführ- 
lichere Darstellung  der  BeibL  21,  p.  434  besprochenen  Ver- 
suche. E.  W. 

192.  Destot.  Die  physiologischen  und  trophischen  Wir- 
kungen, die  von  den  X-Strahlen  herrühren  (C.  R.  124,  p.  1114 
— 1110.  1897).  —  Eingehende  Untersuchungen  dieser  Wir- 
kungen auf  den  Puls.  Die  Störungen  werden  durch  ein 
zwischengeschobenes  Aluminiumblech  aufgehoben;  sie  sind  bei 
Anwendung  von  Influenzmaschinen  nicht  vorhanden,  wohl  aber 

65* 
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bei  Induktorien;    es   ist  also  die  elektrische  Welle  und  ihre 

Form,  und  nicht  die  A'-Strahlung  die  Ursache  der  Störungen. 

E.W. 

193.  H.  Becquerel.  Über  das  Gesetz  der  Entladung  in 
der  Luft  in  elektrisirtem  Uran  (C.  R.  124,  p.  800—803.  1897). 
—  Stellt  man  einige  Millimeter  voneinander  zwei  Kupferkugeln 
auf,  von  denen  die  eine  mit  einer  Elektricitätsquelle,  die  andere 
mit  einem  Entladungselektrometer  in  Verbindung  ist  und  nähert 
man  den  beiden  Kugeln  eine  Urankugel,  so  findet  zwischen 
den  beiden  Kupferkugeln  ein  stetiger  Ausgleich  von  Elektricität 
statt.  Ist  die  eine  Kugel  eine  Urankugel,  so  stellt  sich  der 
Strom  von  selbst  her.  Ist  die  Urankugel  auf  dem  Potential 
Null,  so  nimmt  sie  ein  Potential  an,  das  dem  der  Kupferkugel 
proportional  ist  Eine  Urankugel  im  Innern  einer  elektrisirten 
Hülle  nimmt  das  Potential  dieser  an. 

Die  Entladung  findet  nur  durch  die  Luft  oder  das  um- 
gebende Medium  statt.  Ein  Luftstrom  zwischen  dem  Uran 
und  einem  elektrisirten  Körper  verlangsamt  die  Entladung, 
der  Wert  dvjdt  kann  auf  l/9  seines  Anfangswertes  sinken. 

Der  Luftstrom,  der  durch  das  Uran  modifizirt  ist,  entlädt 
elektrisirte  Körper,  die  er  trifft.  Im  Vakuum  bleibt  eine 
Urankugel  geladen.  Bei  Atmosphärendruck  ist  die  Zerstreuung 
in  Wasserstoff  langsamer  als  in  Luft.  Der  Verlust  einer  elek- 
trisirten Urankugel  in  Luft  ist  eine  Funktion  des  Potentials. 
Es  ist 

wo  a  und  b  proportional  der  Kapazität  des  Systems  sind,  das 
sich  durch  die  Urankugel  entlädt. 

Uransalze,  die  seit  einem  Jahr  nicht  neu  belichtet  waren, 
sandten  fast  ungeschwächt  Becquerel-Strahlen  aus.     E.  W. 


194.  R.  Mewes.  Die  Ableitung  des  elektrodynamischen 
Grundgesetzes  aus  der  Wellentheorie  (Die  Elektricität  6,  p.  293 
—295.  1897).  —  Mit  Hilfe  des  Doppler'schen  Prinzips  leitet 
der  Verf.  das  Amp&re'sche  und  Weber'sche  Gesetz  ab. 

Gt.  C.  Seh. 
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195.  Th.  Gross.  Über  die  Stromarbeit  (Elektischem. 
Ztschr.  3,  p.  239—244.  1897).  —  Auf  Grund  von  energetischen 
Betrachtungen  gelangt  der  Verf.  zu  folgenden  beiden  Sätzen: 
1.  Sämtliche  Energieformen  und  ebenso  die  Anziehungs-  und 
Ab8tossung8kräfte  sämtlicher  Energieformen  sind  durch  die- 
selben Funktionen  zu  messen,  wie  die  mechanische  Energie 
und  die  mechanischen  Kräfte.  2.  Zwischen  zwei  Massen  kann 
nur  diejenige  Energie  tibergehen,  die  in  mechanischem  Maass 
kein  Äquivalent  in  der  wechselseitigen,  potentiellen  Energie 
beider  Massen  besitzt,  und  ein  Energieübergang  kann  für  sich 
allein  erfolgen,  wenn  in  ihm  die  abnehmende  und  die  zu- 
nehmende Energie,  von  einer  Konstante  abgesehen,  durch  die- 
selbe Funktion  derselben  Veränderlichen  dargestellt  werden 
kann;  andernfalls  gehört  zu  jedem  Energieübergang  ein  ihn 
kompensirender,  ihm  entgegengesetzt  gleicher.  Der  Verf.  be- 
absichtigt in  einem  folgenden  Aufsatze  von  den  vorstehend  ent- 
wickelten Ergebnissen  Anwendung  zu  machen.      G.  C.  Seh. 


196.  2>.  A.  Goldhammer.  Einige  Bemerkungen  über 
die  von  Hrn.  Wedell-Wedellsbarg  vermutete  Nichigültigkeit  der 
Maxwell  sehen  Gleichungen  ßlr  das  Innere  der  Konduktoren 
(Ztschr.  phys.  Chem.  23,  p.  686—688.  1897).  —  Hr.  Wedell- 
"Wedellsborg  hat  vor  kurzem  eine  Notiz  über  Poynting's 
Theorem  veröffentlicht,  worin  er  einige  Zweifel  gegen  die  An- 
wendbarkeit der  Maxwell'schen  Gleichungen  für  das  Innere  der 
Konduktoren  ausspricht  (Beibl.  21,  p.  394).  Der  Verf.  zeigt, 
dass  dies  auf  Missverständnissen  beruht.  G.  G.  Seh. 


197.  L.  Silberstein.  Ein  diskontinuirliches  Bild  des 
sogenannten  elektrischen  Leitungsstroms  (Elektrochem.  Ztschr. 
3,  p.  1—13.  1897).  —  Der  Verf.  macht  auf  die  Schwierig- 
keiten aufmerksam,  welchen  man  begegnet,  wenn  man  die  Leit- 
fähigkeit und  die  elektrische  Kraft  im  Innern  eines  festen 
Leiters  definirt.  Er  sucht  dieselbe  zu  heben,  indem  er  sich 
vorstellt,  dass  ein  Leiter  aus  kleinen  leitenden  Teilchen  be- 
stehe, die  von  einem  Dielektrikum,  vielleicht  dem  Lichtäther, 
umgeben  sind.  Der  kontinuirliche  elektrische  Strom  besteht 
danach  aus  einer  grossen  Anzahl  sehr  schnellen  disruptiven 
Entladungen.    Indem  er  diese  Vorstellung  zunächst  auf  einen 
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einfachen  Fall  anwendet»  leitet  er  das  Ohm'ache  und  Joule'sche 
Gesetz  ab,  und  weist  nach,  dass,  wenn  die  leitenden  Teilchen 
unregelmässig  zerstreut  sind,  man  zu  den  Eigenschaften  der 
isotropen  und  anisotropen  Körper  gelangt  Gr.  C.  Seh. 


198.  Hurmuzescu.  Neue  Bestimmung  des 
msses  v  zwischen  den  elektrostatischen  und  elektromagnetischen 
Einheiten  (Ann.  chim.  phys.  10,  p.  433—521.  1897).  —  Mit 
Hilfe  der  MaxwelTschen  Methode  hat  der  Verl  aufe  neue  das 
Verhältnis  v  zwischen  den  elektrostatischen  und  elektromag- 
netischen Einheiten  bestimmt  Während  aber  Maxwell  selber 
nur  wenig  untereinander  übereinstimmende  Resultate  erhalten 
hat,  ist  es  dem  Verf.  durch  Abänderungen  der  Methode,  Ver- 
feinerung der  Instrumente  etc.  gelungen,  sehr  gut  überein- 
stimmende Zahlen  zu  erhalten.  Wegen  der  vielen  Einzelheiten, 
neuen  Apparate,  welche  auf  das  sorgsamste  ausgearbeitet  sind, 
mus8  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Es  ergiebt  sich  für 
v  =  3,001  X  1010  bis  auf  Viooo  genau,  eine  Zahl,  die  von  der 
für  die  Lichtgeschwindigkeit  angenommenen  2,998  x  1010  um 
weniger  als  1/1000  abweicht  (BeibL  20,  p.  597).      G.  C.  Seh. 


Praktisches. 


199.  JET.  Henriot.  Neue  Quecksilberpumpe  ohne  Hähne 
und  bewegliche  Verbindungen  (C.  JBL  125,  p.  22—23.  1897).  — 
Der  Verl  beschreibt  die  Töpler'sche  Quecksilberpumpe  als 
von  ihm  neu  erfunden,  mit  kleinen  Abänderungen.      E.  W. 

200.  Chabaud.  Über  die  Quecksilberpumpen  ohne  Hähne 
(C.  B.  125,  p.  101.  1897).  —  Der  Verf.  bemerkt,  dass  die 
Pumpe  von  Henriot  schon  von  Alvgrgniat  in  den  Handel  ge- 
bracht sei  (sie  rührt,  wie  erwähnt,  von  Töpler  her).     B.  W. 


201.    F.  Neesen.     TropJ mett-  Quecksilberpumpe  mit 

richlung  zur  Bestimmung  der  Blutgasmengen  (Hoppe-Seyler's 

Ztschr.  f.  physioL  Chem.  22,  p.  478— 482.  1896).  —  Bezüglich  der 

vorliegenden,  auch  in  der  Elektro techn.  Zeitschr.  1893,  p.  719 

beschriebenen  Pumpe  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

.     _     _  _  J.  Eos. 
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202.  Die  Thätigkeit  der  Physikalisch-Technischen  Reichs- 
anstatt  in  der  Zeit  vom  1.  Febr.  1896  bis  31.  Jan.  1897  (Ztschr. 
f.  Instrumentenk.  17,  p.  140—154,  172—184.  1897),  —  Der 
Bericht  enthält  neben  den  allgemeinen  Angaben  eine  Fülle 
von  praktischen  Erfahrungen  u.  s.  f.  Über  die  einzelnen 
Forschungsergebnisse  ist  nach  den  erschienenen  Abhandlungen 
teils  referirt  worden,  teils  wird  noch  referirt  werden.   E.  W. 


203.  W.  Karawaiew.  Ein  verbesserter  Thermostat  ohne 
Gasbenutzung  (Ztschr.  t  wissensch.  Mikroskopie  13,  p.  289. 
1896;  Ztschr.  f.  Instrumentenk.  17,  p.  121—122.  1897).  —  Im 
Innern  des  Thermostaten  befindet  sich  ein  Kästchen  aus 
Kupferblech,  welches  durch  ein  Zinnrohr  mit  einem  Kautschuk- 
reservoir in  Verbindung  steht.  Das  ganze  System  ist  mit  Luft 
gefüllt.  Steigt  die  Temperatur,  so  vermehrt  sich  der  Innen- 
druck des  abgeschlossenen  Luftquantums,  was  sich  durch  ein 
Aufblasen  der  Wandungen  des  Kautschukreservoirs  kundgibt. 
Diese  Gestaltsänderung  wird  durch  ein  System  von  Hebeln 
auf  eine  bewegliche  Platte  übertragen,  welche  um  so  mehr  die 
heizende  Flamme  abdeckt,  je  höher  die  Temperatur  über  den 
Sollwert  steigt  G.  C.  Seh. 

204.  A.  Paust.  Teelubrenner  und  Bunsenbrenner  (Ztschr. 
t  physik.  u.  ehern,  ünterr.  10,  p.  147.  1897).  —  Schraubt 
man  das  Mischungsrohr  eines  Bunsenbrenners  ab  und  hält  es 
lotrecht  über  die  Öffnung,  aus  der  das  Gas  ausströmt,  so  er- 
hält man  bei  Entzündung  des  Gases  am  oberen  Ende  des 
Rohres  eine  sehr  heisse,  nichtleuchtende  Flamme,  in  welcher 
starke  Kupferstreifen  schmelzen.  Nach  Analogie  dieses  Ver- 
suches ist  der  Teelubrenner  gebaut,  der  sich  sehr  gut  zur 
Erzeugung  von  Metallspektren,  Schmelzversuchen  u.  dergL 
eignet.  C.  H.  M. 

205.  Löcher  in  Glas  zu  bohren  (Der  Mechaniker  5,  p.  166. 
1897).  —  Um  Löcher  in  Glas  zu  bohren  brauchte  man  bis 
jetzt  allgemein  den  Diamantbohrer.  Nach  neueren  Versuchen 
gelingt  es  jedoch  leicht,  Glas  zu  bohren  mit  gewöhnlichen 
Bohrern,  wenn  man  einige  Tropfen  eines  Gemisches  aus 
25  Teilen  Oxalsäure  und  12  Teilen  Terpertin  verwendet.  Die 
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damit  erzielten  Löcher  werden  ebenso  sauber  wie  mit  Diamant 
gebohrte,  und  ein  Ausbrechen  an  den  Kanten  kommt  weit 
weniger  vor  als  früher.  G.  C.  Seh. 


206.  -F.  Göpel.  Über  die  Verwendung  von  Karborundum- 
kry stallen  zur  Herstellung  feiner  Teilstrische  (Vereinsbl.  Deutsch. 
Ges.  Mech.  Opt  1897,  p.  73—74).  —  Bei  der  Erzeugung  des 
Karborundums  im  elektrischen  Lichtbogen  bilden  sich  kleine 
hexagonale  Blättchen  von  verschiedener  Grösse  und  Dicke, 
welche  sich  in  ihrer  natürlichen  Gestalt  vorzüglich  zum  Reissen 
feinster  Striche  eignen.  Am  besten  wählt  man  die  kleinsten 
Blättchen  von  etwa  0,5  bis  1,0  mm  Seite  aus,  welche  sich  ohne 
Gefahr  des  Zerbrechens  mit  der  Pincette  fassen  lassen.  Als 
Stichelkörper  wird  in  der  Reichsanstalt  mit  Vorteil  ein  cylin- 
drisches  Stück  Stahl  von  etwa  5  mm  Durchmesser  und  40  mm 
Länge  verwendet,  an  dessen  eine  Stirnseite  in  einer  Einsenkung 
ein  Tropfen  Schellack  eingeschmolzen  wurde.  In  diesen  Schel- 
lacktropfen wird  das  in  der  Pincette  erhitzte  KrystallMattchen 
eingesenkt,  so  weit,  dass  eben  nur  eine  Ecke  des  Blättchens 
schneidenförmig  hervorragt.  Diese  einfache  Fassung  hat  sich 
vorzüglich  bewährt  Von  den  zahlreichen  Kry stallen,  welche 
versuchsweise  nach  und  nach  in  den  Stichelkörper  eingesetzt 
wurden,  brauchte  keins  als  ungeeignet  für  die  Herstellung 
feinster  Teilstriche  verworfen  zu  werden.  Die  Haltbarkeit  der 
Teilkanten  erwies  sich  gleichfalls  als  sehr  gut  Mit  einem  der 
Beisser  wurden  mehr  als  300  Probestriche  von  vollkommen 
gleichem  Aussehen  und  gleicher  Dicke  auf  einer  durch  Schmirgel 
plangeschliffenen  Stahlfläche  hergestellt.  Bei  der  bedeutenden 
Härte  des  Karborundums  ist  anzunehmen,  dass  seine  Kryst&lle 

weit  mehr  Striche  ohne  merkliche  Abnutzung  aushalten. 

G.  C.  Seh. 

207.  M.  Fischer.  Ein  Apparat  zum  gleichzeitigen 
Erhitzen  und  Bewegen  von  geschlossenen  Glasröhren  (Ber. 
ehem.  Ges.  30,  p.  1485—1488.  1897).  —  Der  Apparat 
besteht  aus  einem  Heizkasten  und  einer  Bewegungsvorrichtung, 
welche  durch  einen  Motor  in  eine  schaukelartige  Bewegung 
gebracht  wird.  Hierdurch  werden  die  zugeschmolzenen  Bohren 
mit  ihrem  Inhalt  geschüttelt  G.  O.  Seh. 
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Bücher. 

208.  X.  Bombicd*  Die  experimentelle  Ausbildung  als  Er- 
gänzung der  Universilätskurse  in  Physik  und  Naturwissenschaften 
(38  pp.  Bologna  1897).  —  Der  Verf.  schlägt  vor,  die  kleineren 
italienischen  Universitäten  in  experimentelle  Fachschulen  zur 
Fortbildung  der  Studir enden,  welche  an  den  grösseren  Uni- 
versitäten die  theoretischen  Studien  absolvirt  haben,  umzu- 
wandeln. B.  D. 

209.  A.  H.  Bucher  er.  Eine  Kritik  der  Nemstschen 
thermodynamischen  Anschauungen.  Eine  Antwort  auf  die  Kritik 
meines  Buches:  Grundzüge  einer  thermodynamischen  Theorie 
elektrochemischer  Kräfte  (31  pp.  Freiberg  i.  S.,  Craz  &  Gerlach, 
1897).  —  Auf  die  Kritik  von  Nernst  (Beibl.  21,  p.  534)  ant- 
wortet der  Verf.  mit  einer  Gegenkritik.  Da  die  Anschauungen 
des  Verf.  und  die  mathematischen  Formeln  sich  nicht  in  ein 

Referat  zusammenfassen  lassen,  so  muss  dieser  Hinweis  genügen. 

_  _  G.  C.  Seh. 

210.  E.  Dennert,  Das  chemische  Praktikum.  Ein  kurzer 
Leitfaden  fiir  Schule  und  Selbstunterricht  (45  pp.  Godesberg, 
G.  Schlosser,  1897).  —  Ausgehend  von  dem  Gedanken,  dass 
fftr  Schüler  praktische  Übungen,  die  sich  einerseits  unmittelbar 
an  das  in  den  Unterrichtsstunden  durchgenommene  anlehnen 
und  andererseits  nur  aus  einfachen  gefahrlosen  Versuchen  be- 
stehen, wünschenswert  sind,  hat  der  Verf.  eine  Reihe  von  Ver- 
suchen zusammengestellt  Für  Untersekunda  ist  ein  propae- 
deutischer  Jahreekursus  vorgesehen,  für  Obersekunda  die  quali- 
tative Analyse,  für  Prima  Analyse  und  Darstellung  von 
Präparaten.  Der  Verf.  hat  sich  bei  der  Abfassung  des  Buches 
möglichster  Kürze  befleissigt,  damit  der  Schüler  selber  beob- 
achten lernt  und  gezwungen  ist  auf  die  mündliche  Erklärung 
des  Lehrers  zu  achten.  G.  C.  Seh. 


211.  X#  Grilrihut.  Die  Chemie  des  tVeines.  Sammlung 
chemischer  und  chemisch-technischer  Vorträge,  herausgegeben 
von  F.  B.  Ahrens.  Band  2.  Heß  3—5  (Stuttgart,  F.  Enke, 
1897,  p.  71—186).   —  Ein  Hinweis  auf  dieses  Buch,  welches 
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eine  vollständige  Zusammenstellung  der  wichtigsten  bakterio- 
logischen und  chemischen  Arbeiten  über  den  Wein  enthält, 
muss  genügen.  G.  C.  Seh. 

| 

212.  J.  Klein*     Chemie,    Anorganischer  TeiL     2.  Aufl. 

,  Sammlung  Göschen  (163  pp.  Leipzig,  Gr.  J.  Göschen,  1897).  — 

Dieser  kurze  Abriss  der  anorganischen  Chemie  ist  hauptsäch- 
i  lieh  zur  Bepetition  bestimmt.    In  knapper,  aber  doch  leicht 

!  verständlicher  Form  erhält  der  Schüler  eine  lehrreiche  Zu- 

!  sammenstellung  des  Wissenswerten  aus   diesem  Gebiet     Irr- 

|  tümer  sind  dem  Eef.  nur  sehr  wenige  aufgefallen,  z.  B.  unter 

|  Affinität,  wo  von  der  Schwefelsäure  behauptet  wird,  dass  sie 

stärker  als  Salzsäure  sei,  da  sie  HCl  aus  NaCl  frei  mache. 
Der  Einband,  gute  Ausstattung,  Druck  und  vor  allem  der 
billige  Preis  von  80  Pfg.  für  ein  Buch  von  163  Seiten  ver- 
dienen rückhaltlos  Anerkennung.  G.  C.  Seh. 


213.  K.  Lasswitz.  Gustav  Theodor  Fechner  (vin  u. 
207  pp.  Stuttgart  1896).  —  Als  erster  Band  der  unter  dem 
Namen  „Frommann's  Klassiker  der  Philosophie"  geplanten 
Sammlung  von  populär-wissenschaftlichen  Monographien  über 
Leben  und  Weltanschauungen  der  bedeutendsten  Philosophen 
bringt  das  Buch  im  ersten  Teile  die  ausführliche  Schilderung 
des  Lebens  und  der  Ent Wickelung  Fechner's,  im  zweiten  eine 
sehr  klare  und  übersichtliche  Darstellung  des  Erfahrung  und 
Spekulation  versöhnenden  Weltbildes,  welches  derselbe,  von  der 
exakten  Naturforschung  ausgehend,  aufgestellt  hat.  Da  Fechner's 
Arbeiten  in  gleicher  Weise  der  Physik  und  der  Philosophie 
angehören,  so  darf  das  Buch  auch  der  Physiker  Interesse  in 
hohem  Grade  beanspruchen.  H.  Th.  S. 


214.   J.  P.  Panaotovic.     Calciumkarbid  und  Aceiylen 

in  Vergangenheit ,  Gegenwart  und  Zukunft  (x  u.  124  pp. 
Leipzig,  J.  A.  Barth,  1897).  —  Da  die  in  Fachschriften  zer- 
streute Litteratur  in  betreff  des  Calciumkarbids  und  Acetylens 
in  den  letzten  Jahren  sehr  stark  angewachsen  ist,  so  erscheint 
der  Versuch,  die  zahlreichen  Angaben  über  Darstellung  und 
Verwendung  beider  Produkte  zu  sammeln,  insbesondere  die 
überreiche  Patentlitteratur  zusammenzustellen  und  zu  sichten, 
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lohnend    und    zweckmässig.    Das  Buch    wird  sicher  fiir   die 
vielen  sich  Interessirenden  von  grossem  Wert  sein.      G.  C.  Seh. 


215  u.  216.  Ernst  Rethwisch.  Die  Bewegung  im  Welt- 
raum* Kritik  der  Gravitation  und  Analyse  der  Axendrekung. 
Zweite  ergänzte  Auflage  (8°.  iv  iL  184  pp.  Berlin,  F.  Schneider 
&  Co.,  1896).  —  Am  Stilram.  Kritik  der  Formel  der  Newton - 
sehen  Gravitationstheorie  (8°.  44  pp.  Hamburg,  Lucas  Gräfe 
&  Sillem,  1896).  —  Beide  Schriften  haben  kein  Anrecht  auf 
Beachtung.  Ohne  Kenntnis  der  Beobachtungsergebnisse  und 
der  elementaren  Gesetze  der  Mechanik  abgefasst,  wollen  sie 
nicht  etwa  das  Newton'sche  Elementargesetz  aus  allgemeineren 
Sätzen  herleiten,  sondern  fordern  in  absprechendem  Tone  die 
Verwerfung  der  Newton' sehen  Gravitationsgesetze,  indem  sie 
sich  auf  Zahlenrechnungen  berufen,  welche  auf  Identitäten 
hinauslaufen.  Rethwisch  will  die  Axendrehung  der  Weltkörper 
als  Ursache  der  von  ihnen  ausgeübten  Anziehung  betrachtet 
wissen,  so  dass  ein  nicht  rotirender  Körper  ohne  Attraktion 
ist  Sinram,  der  voller  Anerkennung  für  die  erste  Auflage 
des  Büchleins  von  Rethwisch  ist,  beschränkt  sich  darauf,  aus 
der  von  ihm  behaupteten  Gleichheit  n2=*g  die  Nichtigkeit 
und  Inhaltslosigkeit  der  Newton'schen  Gravitation  beweisen 
zu  wollen.  Lp. 

217.  A.  Righi.  UOttica  delle  oscillaziom  elettriche  (vu 
il  254  pp.  Bologna,  Nicola  Zanichelli,  1897).  —  Die  Grund- 
lage des  vorliegenden  Buches  bilden  die  vom  Verf.  seit 
mehreren  Jahren  in  Zeitschriften  veröffentlichten  Unter- 
suchungen über  elektrische  Schwingungen  von  kleiner  Wellen- 
länge und  ihre  Anwendung  zur  Hervorbringung  von  Er- 
scheinungen, welche  den  wichtigsten  optischen  Phänomenen 
analog  sind.  Im  ersten  Teile  beschreibt  der  Verf.  seine  Appa- 
rate und  ihre  Anwendung,  sowie  einige  Erscheinungen,  die 
leicht  mittels  elektromagnetischer  Wellen,  aber  nur  schwer 
oder  gar  nicht  mittels  eigentlicher  Lichtwellen  zu  erhalten 
sind.  Der  zweite  Teil  schildert  die  Erscheinungen  der  Inter- 
ferenz elektromagnetischer  Wellen,  die  Absorption  dieser 
Wellen  in  nichtmetallischen  Substanzen,  die  Reflexion  an  iso- 
tropen und  nichtisotropen  Körpern,    die  Entstehung    zirkulär 
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oder  elliptisch  polarisirter  Wellen  durch  Metallreflexion,  die 
Brechung  in  Prismen  und  Linsen,  die  Totalreflexion  und  die 
Doppelbrechung  der  elektromagnetischen  Wellen.  Ein  mathe- 
matischer Anhang  behandelt  die  von  einem  kleinen  Erreger 
oder  von  zwei  zu  einander  orthogonalen  Schwingungen  oder 
von  der  Rotation  eines  elektrischen  Doppelpunktes  bez.  eines 
Magnetelementes  ausgehenden  Wellen,  die  von  einem  kugel- 
förmigen oder  cylindrischen  Dielektrikum  in  einem  homo- 
genen Felde  herrührenden  Kräfte,  die  Reflexion  und  Brechung^ 
sowie  die  Metallreflexion  und  elliptische  Polarisation  der  elektro- 
magnetischen Wellen. 

»•  

Eine  deutsche  Übersetzung  ist  in  Vorbereitung.    B.  D. 


218.  .F.  Ulzer  und  A.  FrünJcel.  Anleitung  zur  che- 
misch-technischen Analyse.  Für  den  Gebrauch  an  Unterrichts- 
Laboratorien  (vin  u.  192  pp.  Berlin,  J.  Springer,  1897).  —  Die 
chemisch-technische  Analyse  hat  sich  als  specieller  Teil  der 
analytischen  Chemie  in  den  letzten  Jahrzehnten  sehr  entwickelt. 
Sie  stellt  es  sich  zur  Aufgabe,  präzise  und  möglichst  rasch 
durchführbare  Untersuchungsmethoden  für  praktisch  verwendete 
Produkte  auszuarbeiten.  Sie  beschränkt  sich  ferner  darauf,  in 
diesen  Produkten  die  technisch  wichtigen  Bestandteile  zu  be- 
stimmen und  wird  daher  nur  in  seltenen  Fällen  in  Form  einer 
Gesamtanalyse  angewendet.  Während  es  schon  eine  Reihe 
von  Handbüchern  über  diesen  Gegenstand  gibt,  die  dem  Fach- 
mann jede  erwünschte  Auskunft  geben,  fehlte  es  bisher  an 
einem  Lehrbuch  für  Studirende,  in  welchem  in  systematischer 
Weise  die  wichtigsten  Untersuchungsmethoden  der  chemischen 
Industrie  behandelt  wurden.  Die  Verf.  haben  diese  Lücke 
ausgefüllt  und  behandeln  im  einzelnen  folgende  Gegenstände: 
1.  Chemische  Gross-Industrie.  2.  Mörtel,  Cement  und  Thon. 
3.  Montan-Industrie.  4.  Legirungen.  5.  Düngemittel.  6.  Zucker- 
Industrie.  7.  Gärungs-Gewerbe.  8.  Fette,  Wachse  und  Minerat 
öle.  9.  Beizen  und  Gerbstoffe.  10.  Textil- Industrie  und 
Färberei    11.  Produkte  der  Theer-Industrie.        G.  U.  Seh. 
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Mechanik. 

1.  G*  J.  Pfeiffer*  Neue  Tabellen  ßtr  die  specifischen 
Gewichte  von  Schwefel  in  Schwefelkohlenstoff  (Ztschr.  anorg. 
Chem.  15,  p.  194 — 203.  1897).  —  Da  in  den  bisher  benutzten 
Tabellen  Ar  die  specifischen  Gewichte  von  Schwefel  in  Schwefel- 
kohlenstoff Fehler  enthalten  waren,  so  hat  der  Verf.  neue  Be- 
stimmungen gemacht  Das  ausgedehnte  Zahlenmaterial  ge- 
stattet keinen  Auszug.  G.  C.  Seh. 

2.  F.  Meyer  und  M.  v.  Becklinghausen.  Vor- 
arbeiten zu  einer  Untersuchung  über  Dampfdichtebestimmung  bei 
extremen  Hitzegraden  (Chem.  Ctrlbl.  2,  p.  721;  Chem.  Ber.  30, 
p.  1926 — 1935.  1897).  —  Nach  jahrelangen  Versuchen  ist  es 
den  Verf.  gelungen  in  dem  Magnetit  von  Veitsch  (Steiermark) 
ein  Material  zu  finden,  das  mit  Magnesiumchlorid  angerieben 
sich  zu  Hohlbirnen  formen  lässt  und  selbst  im  Wassergasofen 
gasdicht  bleibt   . G.  C.  Seh. 

3.  W.  JRamsay.  Ein  noch  nicht  entdecktes  Gas.  Rede 
gehalten  vor  der  chemischen  Sektion  der  British  Association 
Toronto  1897  (Chem.  News  76,  p.  91—92  u.  97—99.  1897).  — 
Ordnet  man  die  folgenden  Elemente  nach  ihren  Atomgewichten, 
so  findet  man  die  in  der  letzten  Kolumne  verzeichneten  Diffe- 
renzen: 

Sauerstoffgruppe. 
,  Atomgewicht  Atomgewicht 


Fluor  19  1A-  Sauerstoff  16  1ft 

Chlor  85,5         JW  Schwefel  32  i° 

Mangan  55  1V,°  Chrom  52,3        ™>6 

Stickstoffgruppe.  Kohlenstoffgruppe. 

Atomgewicht  Atomgewicht 

Stickstoff  14  17  Kohlenstoff  12  lftS 

Phosphor  81  "  Silicium  28,3         !£« 

Vanid  51,4        20'4  Titan  48,1         19>8 


I 
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Da  die  Differenz  der  Atomgewichte  zwischen  Helium  und 
Argon  36  ist,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  entsprechend  den 
obigen  Differenzen  noch  ein  Element  mit  dem  Atomgewicht  20 
zwischen  Kalium  and  Argon  in  das  periodische  System  ein- 
geordnet werden  muss.  Um  dieses  neue  Gas  zu  finden,  hat 
der  Verf.  Helium  der  Diffusion  unterworfen  und  einen  Teil 
mit  der  Dichte  2,4,  einen  andern  von  der  Dichte  2,  deren 
Spektren  sich  nicht  voneinander  unterscheiden,  erhalten.  Die 
Vermutung,  dass  es  hier  gelangen  sei,  leichtere  Moleküle  des 
Heliums  von  schwereren  zu  trennen,  ist  sehr  unwahrscheinlich, 
da  beim  Stickstoff  ein  ähnliches  Verhalten  wie  beim  Helium 
nicht  beobachtet  wurde.  Spätere  Versuche  zeigten,  dass  dem 
schwereren  Teil  etwas  Argon  beigemischt  war  (Hagenbach, 
Wied.  Ann.  60,  p.  124.  1807).    Den  Schluss  der  Abhandlung 

bilden  Betrachtungen  über  die  verschiedenen  Energieformen. 

G.  C.  8ch. 

4.  Chrustschoff.  Ein  neues  Element  Russium  (Journ. 
russ.  ehem.  Ges.  30,  Heft  3;  Nature56,  p.  276.  1897;  Naturwiss. 
Kundsch.  12,  p.  464.  1897).  —  Im  Jahre  1887  hatte  der  Verf. 
aus  den  Monazitsanden  von  Nord-Carolina  ein  neues  Element 
dargestellt  In  den  seitdem  verflossenen  acht  Jahren  hat  er 
etwa  25  kg  seltener  Erden  sich  verschafft  und  aus  denselben 
85  gr  einer  Substanz  extrahirt,  welche  alle  Eigenschaften  seines 
Russiums  besitzt  Das  Aquivalentgewicht  ist  gleich  70,5  und 
das  Spektrum  ist  durch  eine  Gruppe  grüner  und  violetter 
Linien  charakterisirt.  Eine  ausfuhrliche  Beschreibung  aller 
Versuche  soll  demnächst  folgen.  G.  C.  Seh. 


5.  Th.    Grass*     Über  die  chemische  Zerlegbarkeä  des 

Schwefels  (Elektrochem.   Ztschr.   4,   p.    112—115.    1897).  — 

Fortsetzung  der  BeibL  21,  p.  808  referirten  Arbeit    Der  Verl 

glaubt  noch  eine  neue  Substanz  aus  dem  Schwefel  isolirt  zu 

haben.    Da  die  Versuche  noch  zu  wenig  durchsichtig  sind,  so 

soll  später,  sobald  erst  klare  Resultate  vorliegen,  genauer  über 

die  bis  jetzt  veröffentlichten  Arbeiten  referirt  werden. 

G.  C.  Seh. 

6.  Jf.  Sobolew.  Über  einige  physikalische  Eigenschaften 
der Phösphorduodeciwol/ramsäure{Joum.  d.russ.  physichem.  Ges. 
28,  p.  186—206.  1897;  Ztschr.  physik.  Chem.  23,  p.  555.  1897. 
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Referat  von  M.  Herschkowitsch).  —  Auf  Grund  sorgfältiger 
Untersuchung  von  einigen  physikalischen  und  einigen  längst  be~ 
kannten  chemischen  Eigenschaften  (z.  B.  des  Verhaltens  gegen 
Mineralsäuren)  der  genannten  Säure  gelangt  Veit  zur  Annahme» 
dass  die  Phosphorduodeciwolframsäure  eine  komplexe  Verbin- 
dung ist  Im  folgenden  seien  die  untersuchten  Eigenschaften  zum 
Vergleich  mit  denen  der  Metawolframsäure  zusammengestellt. 

2  (HgPO,  12  WOs  +  21  HaO)  H^CKWOak  +  9  HaO 

1.  Löslichkeit,  bezogen  auf  100  ccm  Lösungsmittel. 


Im  Wasser  bei 

0* 

16,206 

41,46 

22 

49,718 

88,57 

•• 

In  Äther  bei 

0° 

81,196 

88,456 

7,8 

85,827 

88,109 

18,2 

96,017 

99,66 

24,8 

101,848 

110,76 

2.  Leitfähigkeit  bei 

25°. 

V 

A* 

P 

82 

176,8 

159,4 

64 

210,8 

219,1 

128 

240,6 

261,8 

256 

269,9 

805,1 

512 

805,8 

848,6 

1024 

847,1 

890,9 

3.  Gefnerpunktsemiedrigung.  Hierbei  zeigte  sich  bei 
Konzentrationen  von  13,702  bis  8,993  g  in  100  ccm  Wasser 
f&r  H3P0412W03  i  =  3,18  bis  8,65,  und  erst  bei  ganz  ge- 
ringen Konzentrationen  steigt  der  Wert  von  i  über  4;  bei 
0,2983  wird  t  =*  7,42.  G.  C.  Seh. 


7.  A.  Bogorodsky.  Zur  Frage  über  die  Natur  der 
Kryohydrate  ( Journ.  derruss.  physichem.  Ges.  (1)  28,  p.  22 — 23. 
1897;  Ztschr.  physik.  Chem.  23,  p.  556.  1897.  Keferat  yon 
M.  Herschkowitsch).  —  Verf.  beobachtete  unter  dem  Mikro- 
skope die  Bildung  der  Kryohydrate  (KM04  und  CuSOJ  und 
konnte  sich  überzeugen,  dass  letztere  keine  chemische  Verbin- 
dungen, sondern  ein  Gemisch  yon  Salz  und  Eiskrystallen  sind 

G.  0.  Seh. 

8.  &  F.  Taylor.  Studien  über  das  Massengeset* 
(Journ.  physik.  Chem.  1,  p.  301—303.  1897).  —  Werden  Salze 
ans  ihren  Lösungen  durch  Alkohol  niedergeschlagen,  so  ist  der 
Exponent  in  dem  Massengesetz,  soweit  die  Versuche  reichen, 
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stets  unabhängig  von  der  Temperatur  gefunden  worden.  Da 
noch  keine  Versuche  vorliegen,  ob  diese  Regel  auch  richtig 
bleibt,  wenn  die  beiden  nicht  mischbaren  Substanzen  Flüssig- 
keiten sind,  so  hat  der  Verf.  die  Verteilung  von  Benzol,  Wasser 
und  Äthylalkohol  bei  verschiedenen  Temperaturen  untersucht 
Bezeichnet  x  die  Kubikzentimeter  Wasser,  y  die  Kubikzenti- 
meter Benzol  in  5  Kubikzentimeter  Alkohol,  so  lassen  sich  die 
Versuche  wiedergeben  durch  die  Formel  x "  y  =  konst, ,  wo 
n  =  1,85  bei  20°,  2ö°  und  35°,  also  unabhängig  von  der  Tempe- 
ratur ist  G.  C.  Seh. 

9.  8.  F.  Taylor.  Studien  über  das  Massengnets 
(Journ.  physik.  Chem.  1,  p.  461—473.  1897).  —  Werden  zu 
Gemischen  von  Wasser  und  Benzol  wechselnde  Mengen  von 
Alkohol  zugesetzt,  so  verteilt  sich  der  letztere  zwischen  beiden 
Schichten  derart,  dass  beide  aus  Wasser,  Alkohol  und  Benzol 
bestehen.  Die  Konzentration  der  Schichten  an  den  drei 
Bestandteilen  wurde  auf  optischem  Wege  ermittelt  Bezeichnet 
yl  die  auf  je  5  gr  Alkohol  vorhandene  Menge  Benzol  in  der 
oberen  Schicht,  und  y,  die  entsprechende  Menge  in  der  unte- 
ren Schicht,  so  ergibt  sich  aus  den  Versuchen:  1,55  log^ 
+  !<>£&  —  konst.  Diese  Gleichung  wird  in  verschiedener  Weise 
umgeformt  und  das  Berthelot -Nernst'sche  Verteilungsgesetz 
abgeleitet.  G.  O.  Seh. 

10.  8.  F.  Taylor.  Studien  über  das  Massengesetz.  111 
(Journ.  physik.  Chem.  1,  p.  542—546.  1897).  —  In  ähnlicher 
Weise  wie  in  der  vorhergehenden  Abhandlung  (vorige  Refe- 
rate) hat  der  Verl  die  Verteilung  von  Essigsäure  zwischen 
Chloroform  und  Wasser  untersucht  Bezeichnet  x,  die  Kon- 
zentration der  Essigsäure  in  der  unteren,  zx  in  der  oberen 

Schicht,  so  gilt  die  Gleichung:  0,88 log z2  —  logz2  =*  0,225—1. 

G.  C.  Seh. 

11.  Berthelot.  Über  die  Anfänge  der  Vereinigung  von 
Wasserstoff  mit  Sauerstoff  (C.  JEL  125,  p.  271— 276.  1897).  — 
Während  bei  280°  0.  sich  nur  Spuren  von  Wasserstoff  mit 
Sauerstoff  verbinden,  wird  die  Menge  bedeutend  grösser,  wenn 
man  etwas  Baryumozyd  in  die  das  Gemisch  beider  Gase  ent- 
haltende zugeschmolzene  Bohre  bringt   Das  Baryumozyd  geht 
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hierbei  zunächst  in  Baryumsuperoxyd  über  und  letzteres  ist 
das  eigentliche  Oxydationsmittel  Kaliumhydrat  wirkt  ähnlich ; 
nur  wird  mit  diesem  Reagens  das  Glas  stark  angegriffen,  wobei 
sich  ein  grünes  Manganat  bildet  Der  Sauerstoff  wird  stärker 
absorbirt  als  der  Wasserstoff,  indem  wahrscheinlich  Peroxyde 
der  Alkalien  und  des  Mangans  entstehen.  Selbst  Glas  allem 
absorbirt  Sauerstoff  unter  voraussichtlicher  Bildung  von  Alkali- 
superoxyden.  Da  beim  Erhitzen  von  Glasröhren  mit  Spuren 
von  Wasser  sich  ebenfalls  Superoxyde  bilden,  so  ist  es  natür- 
lich, dass  die  Vereinigung  von  Wasserstoff  mit  Sauerstoff  nicht 
dem  Massengesetz  folgt  G.  C.  Seh. 


12.  W.  Tischtschenko  und  N.  Sawojko.  Über  die 
Einwirkung  von  Wasserstoff  auf  roten  Phosphor  (Journ.  derruss. 
physichem.  Ges.  27,  p.  185—189.  1897;  Ztschr.  physik.  Chem. 
23,  p.  552.  1897.  Referat  von  Herschkowitsch).  —  Durch 
sehr  sorgfältige  Versuche  weisen  die  Verf.  nach,  dass  trockener 
Wasserstoff  ohne  Einwirkung  auf  den  roten  Phosphor  bleibt, 
im  Gegensatz  also  zu  den  Angaben  von  Retgers  (Ztschr.  f. 
anorg.  Chem.  7,  p.  265.  1894).  Die  Versuchstemperaturen 
variirten  bis  zur  Temperatur  der  Rotglut  G.  0.  Seh. 


13.  P.  Villard»  Experimentelle  Studie  der  Gashydrate 
(Ann.  chim.  phys.  11,  p.  289—894.  1897).  —  Der  Verf.  hat 
eine  grosse  Anzahl  von  Gashydraten,  z.  B.  von  Kohlensäure, 
Acetylen,  Äthylen,  schweflige  Säure,  Chlormethyl  etc.  und 
Hydraten  von  Flüssigkeiten,  z.  B.  von  Chloräthyl,  Äthyliden- 
chlorid,  Schwefelkohlenstoff  etc.  dargestellt,  deren  Krystall- 
system,  Bildungswärme  und  Dissociationsspannungen  untersucht. 
Dieselben  sind  nur  im  festen  Zustand  existenzfähig,  unterein- 
ander isomorph  und  krystallisiren  im  quadratischen  System. 
Ihre  Konstitution  lässt  sich  durch  die  Formel  Mx  6  H^O  aus- 
drücken, wo  M  ein  Molekül  des  betreffenden  Gases  bedeutet. 
Da  dieselben  auch  in  anderer  Beziehung  sehr  ähnliche  Eigen- 
schaften besitzen,  so  bilden  sie  eine  natürliche  Klasse  von 
Körpern.  Die  von  anderen  Forschern  stammenden  Analysen 
sind,  soweit  sie  mit  den  Ergebnissen  des  Ver£  nicht  über- 
einstimmen, nicht  richtig,  wie  der  Verf.  durch  eine  sorgsame 
Untersuchung  an  drei  Beispielen  beweist.    Fremde  Gase  spielen 
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bei  der  Dissociation  dieser  Körper  eine  grosse  Rolle,  nicht 
allein  durch  ihren  mechanischen  Druck,  sondern  durch  eine 
lösende  Kraft,  welche  sie  neben  den  Flüssigkeiten  besitzen 
und  die  um  so  grösser  ist,  je  stärker  sie  komprimirt  sind. 
Man  kann  sich  hiervon  leicht  durch  einen  einfachen  Versuch 
überzeugen.  Bringt  man  etwas  Brom  in  eine  Bohre,  welche 
auf  200—300  Atmosphären  komprimirte  Luft  enthält,  so  färbt 
sich  dieselbe  intensiv  rotbraun ,  während  die  Farbe  viel  heller 
ist,  wenn  nur  Atmosphärendruck  herrscht  und  zwar  ist  die 
Dichte  des  Broms  nach  der  Farbe  zu  schliessen  im  ersten 
Falle  sechsmal  grösser  als  im  letzteren.  In  einer  Atmosphäre 
von  Wasserstoff  ist  die  Erscheinung  lange  nicht  so  gut  sicht- 
bar. Mit  Hilfe  dieser  Hypothese  vermag  der  Ver£  eine  Beihe 
der  beobachteten  Erscheinungen  zu  erklären.  Bromhydrat  ist 
z.  B.  unter  einem  Drucke  von  150  Atmosphären  Luft  bis 
+  18°  beständig,  bei  einer  Atmosphäre  kann  man  es  bis  +  7° 
erwärmen,  ohne  dass  es  sich  vollständig  zersetzt  Wendet 
man  dagegen  Wasserstoff  an,  der,  wie  oben  gezeigt,  Brom  nur 
wenig  zu  lösen  vermag,  so  muss  man  einen  Druck  von  200  Atmo- 
sphären anwenden,  damit  das  Hydrat  bei  +  9°  beständig  bleibt 
In  beiden  Fällen  zersetzt  sich  das  Bromhydrat  in  Brom  und 
Wasser.  Von  der  Luft  wird  jedoch  viel  Brom  gelöst,  so  dass 
sich  ein  Gleichgewicht  zwischen  dem  Bromdampf,  Bromhydrat 
und  Wasser  ausbildet  Bei  Gegenwart  von  Wasserstoff  schlägt 
sich  der  grösste  Teil  des  Broms  als  Flüssigkeit  nieder,  und 
da  die  Dichte  des  Bromdampfes  infolgedessen  viel  geringer 
ist,  so  muss  auch  natürlich  ein  viel  grösserer  Druck  angewandt 
werden,  damit  das  Hydrat  nicht  zerfällt.  G.  C.  Seh. 


i  " 


14.    A.  Bogojawlensky  und  G.  Tammann.     Über 

den  Einfluss  des  Drucks  auf  die  Reaktionsgeschwindigkeit  in 
homogenen  flüssigen  Systemen  (Ztschr.  physik.  Ohem.  23,  p-  13 
— 28.  1897).  —  Es  wird  zuerst  gezeigt,  dass,  wenn  bei  der 
Reaktion  eines  Elektrolyten  auf  einen  Nichtelektrolyten,  wie 
bei  der  Bohrzuckerinversion,  die  Menge  der  Nichtelektrolyten 
ungeändert  erhalten  wird,  der  prozentische  Druckeinfluss  auf 
die  Reaktionsgeschwindigkeit  q,  Ijq  Aqj Aj>  unabhängig  von 
der  Konzentration  des  Elektrolyten  sein  muss,  und  dass,  wenn 
die  Menge  des  Elektrolyten  konstant  erhalten  wird,  der  Druck- 
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einfhi88  auf  die  Inversionskonstante  unabhängig  von  der  Rohr- 
zuckermenge sein  muss.  Diese  Folgerangen  werden  durch  die 
Messungen  O.  Stern's  (Wied.  Ann«  59,  p.  652.  1896)  bestätigt 

Da  bei  einer  Drucksteigerung  um  500  Atm.  der  Disso- 
-ciationsgrad  eines  schwach  dissociirten  Elektrolyten  um  1 1  Proz. 
zunehmen  muss,  dagegen  der  eines  stark  dissociirten  un- 
geändert  bleiben  wird,  so  wird  parallel  dem  Unterschiede  in 
dem  Druckeinfluss  auf  das  Leitvermögen  schwach  und  stark 
dissociirter  Elektrolyte  auch  ein  solcher  auf  die  Reaktions- 
geschwindigkeit zu  erwarten  sein,  wenn  nach  Arrhenius  haupt- 
sächlich das  Wasserstoffion  auf  hydrolytische  Prozesse  be- 
schleunigend wirkt. 

Bei  einer  Druckerhöhung  um  500  Atm.  wächst  die  Ge- 
schwindigkeit des  Methylacetats  unter  Einfluss  von  Salzsäure 
um  22  Proz.,  dagegen  unter  dem  Einfluss  von  Essigsäure  um 
36  Proz.  Bei  dieser  Drucksteigerung  nimmt  der  Dissociations- 
grad  der  Essigsäure  um  10  Proz.  mehr  zu  als  der  der  Salzsäure, 
während  der  Druckeinfluss  auf  die  Reaktionsgeschwindigkeit 
bei  der  Essigsäure  14  Proz.  grösser  ist  als  bei  der  Salzsäure. 
Der  Druckeinfluss  von  500  Atm.  auf  die  Verseifungsgeschwin- 
digkeit  des  Methylacetats  durch  Ammoniak  berechnet  sich  zu 
44  Proz.,  gefunden  wurden  54  Proz.  Mit  steigendem  Druck 
wächst  die  Avidität  (J.  Thomsen)  der  schwachen  Säuren  und 
Basen,  während  die  der  starken  sich  wenig  ändert.  Bei  sehr 
hohen  Drucken  werden  wahrscheinlich  alle  Basen  und  Säuren 
gleich  stark,  die  elektrolytische  Dissociation  in  allen  Fällen 
Tollständig.  G.  T. 

15.  A.  Zaitsehek*  über  das  chemische  Gleichgewicht 
zwischen  Äthylalkohol  und  Schwefelsäure  (Ztschr.  physik.  Chem. 
24,  p.  1 — 12.  1897).  —  Die  Ergebnisse  der  Untersuchungen 
des  Verf.  können  folgendermassen  zusammengefaßt  werden: 

Die  Reaktion  zwischen  Schwefelsäure  und  Äthylalkohol 
befolgt  das  Guldberg-Waage'sche  Gesetz,  wenn  die  Konzen- 
tration des  Alkohols  grösser  ist  als  jene  der  Schwefelsäure. 
Im  entgegengesetzten  Falle,  da  durch  die  Schwefelsäure  die 
Geschwindigkeit  der  Esterbildung  rascher  wächst  als  jene  der 
Esterzersetzung,  treten  Abweichungen  vom  genannten  Ge- 
setze ein. 
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Aus  den  Annahmen,  bei  welchen  der  Verlauf  der  Reaktion 
dem  MassenwirkuDgsgesetze  entsprach,  ergab  sich  folgendes: 

1.  Die  Schwefelsäure  bildet  mit  Wasser  zwei  Hydrate 
und  zwar  das  Dihydrat  und  das  Trihydrat  oder  Orthoschwefel- 
säure.  Das  Dihydrat  geht  durch  Einwirkung  von  Wasser  in 
das  Trihydrat  über,  letzteres  hingegen  erleidet  durch  Wasser 
keine  Änderung,  sondern  ist  auch  in  verdünnteren  Losungen 
als  Orthos&ure  enthalten. 

2.  Die  Athylschwefels&ure  bildet  keine  Hydrate. 

3.  Der  Äthylalkohol  bildet  keine  Hydrate.    G.  C.  Seh. 


16.  W.  Dobrochotow.  Über  die  Esterißkationsgeschwin- 
digkeii  einiger  cyklischer  Alkohole  (Journ.  der  russ.  physichem. 
Ges.  (6)  27,  p.  341—347.  1897;  Ztschr.  physik.  Chem.  23, 
p.  555 — 556.  1897).  —  Veranlasst  durch  Menschutkin  unter- 
suchte Verf.  die  Esterifikationsgeschwindigkeit  von  Triphenyl- 
karbinol,  Borneol,  Menthol,  Terpineol,  a-Naphtol,  /?-Naphtol, 
Phenol,  Thymol  mit  Essigsäureanhydrid.  Die  gefundenen  Ge- 
schwindigkeitskonstanten sind  folgende: 

g-Naphtol  0,0392 

Phenol  0,0259 

a-Naphtol  0,0180 

Thymol  0,0051 

Wie  aus  der  Tabelle  zu  ersehen  ist,  besitzt  Borneol,  ob- 
wohl es  weniger  gesättigt  als  Menthol  ist,  eine  doppelt  so 
grosse  Konstante,  was  nicht  zu  erwarten  war.  Ebenso  sind 
die  Konstanten  für  /9-Naphtol  und  Phenol  unerwartet  gross, 
gleich  denjenigen  der  primären  Alkohole,  Auch  a-Naphtol 
lässt  sich  entweder  den  primären  ungesättigten  oder  den  se- 
kundären gesättigten  Alkoholen  anreihen.  G.  G.  Seh. 


Triphenylkarbinol 

0,00051 

Menthol 

0,0052 

Borneol 

0,0108 

Terpineol 

0,00143 

17.  H.  Poincare.    Die  Ideen  von  Hertz  in  der  Mechanik 

(Rev.  generale  des  scienc.  8,  p.  784—743.  1897).  —  Nachdem 
der  Verf.  an  der  Hand  der  Hertz'schen  Prinzipien  der  Me- 
chanik die  klassische  Richtung  der  Mechanik,  wie  sie  von 
Archimedes,  Galilei,  Newton  und  Lagrange  geschaffen  worden 
ist,  und  darauf  die  energetische  kritisirt  hat,  geht  er  dazu  über, 
die  Grundprinzipien  der  Hertz'schen  Mechanik  zu  erläutern. 
„Man  hat  auf  die  verschiedensten  Weisen  die  Grundprinzipien 
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der  Mechanik  auseinander  gesetzt,  aber  niemals  genügend 
zwischen  Definition,  experimentellen  Thatsachen  und  mathe- 
matischen Theoremen  unterschieden.  Auch  in  der  Hertz'schen 
Mechanik  ist  diese  Unterscheidung  nicht  genügend  streng 
durchgeführt;  ausserdem  ist  noch  ein  viertes  Element  ein- 
geführt: die  Hypothese.  Trotzdem  ist  die  Hertz'sche  Dar- 
stellung durch  ihre  Neuheit  nützlich,  da  sie  uns  nachzudenken 
und  uns  von  alten  Ideenassociationen  freizumachen  zwingt.  Wir 
können  noch  nicht  das  ganze  Gebäude  der  Mechanik  betrach- 
ten, aber  es  ist  schon  viel  wert,  einen  neuen  Ausblick  zu  ge- 
winnen". G.  C.  Seh. 

18.  K.  Th.  Vahlen.  Über  einen  Satz  der  Statik  (Ztschr. 
Math.  u.  Phys.  42,  p.  160.  1897).  —  Kurzer  und  einfacher 
Beweis  des  von  Schweins  aufgestellten,  von  Möbius  in  eleganterer 
Weise  bewiesenen  Satzes  über  die  Hauptdrehlinie  eines  räum- 
lichen Kräftesystems.  Lp. 

19.  P.  Somoff.  über  Sckraubengeschwindigkeäen  eines 
festen  Körpers  bei  verschiedener  Zahl  von  Stützflächen  (Ztschr. 
f.  Math.  u.  Phys.  42,  p.  138—153.  1897).  —  Weil  in  der 
praktischen  Kinematik  die  ebene  Bewegung  eine  vorwiegende 
Bedeutung  hat,  so  wird  bei  den  meisten  Untersuchungen  über 
Verschiebungen,  welche  einem  festen  Körper  möglich  bleiben, 
wenn  er  sich  auf  feste,  unbewegliche  Flächen  stützt,  der  all- 
gemeinste Fall  der  Stützflächen,  bei  welchem  dem  festen 
Körper  Schraubengeschwindigkeiten  möglich  bleiben,  nur  sehr 
wenig  in  Betracht  gezogen.  In  der  vorliegenden  Arbeit  unter- 
sucht der  Verf.  solche  Schraubengeschwindigkeiten  bei  gegebe- 
nen Lagen  von  Stützflächen  in  unmittelbarer  geometrischer 
Darstellung.  Dabei  werden  nur  unendlich  kleine  Verschiebungen 
oder  Geschwindigkeiten  betrachtet;  die  Krümmungen  der  Stütz- 
flächen und  der  Flächen,  welche  den  festen  Körper  begrenzen, 
werden  also  ausser  acht  gelassen.  In  dem  a.  o.  a.  0.  veröffent- 
lichten Teil  der  Abhandlung  werden  die  Fälle  mit  einer,  mit 
zwei  und  mit  drei  Stützflächen  erledigt.  Die  Einzelergebnisse 
sind  in  einem  Referate  von  zulässigem  Umfang  nicht  darstell- 
bar.   Der  Schlus8  der  Arbeit  wird  versprochen.  Lp. 


Btfhtttter  s.  4L  Ann.  d.  Phyi.  u.  Chan.  11.  ($7 
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20  und  21.  A.  Liapounoff.  über  die  Instabilität  des 
Gleichgewichts  in  gewissen  Fallen,  wenn  du  Rräßefunktion  ein 
Maximum  ist  (Liouv.  Journ.  de  Math.  (5)  3,  p.  81 — 94.  1897). 
—  T.  Levi-CivUa.  Über  Stabilität  des  Gleichgewichts  bei 
Systemen  mit  vollständigen  Verbindungen  (Atti  del  IL  Ist. 
Ven.  (7)  8,  4  pp.  Sepab.  1897).  —  Die  erste  Arbeit  ist  im 
wesentlichen  ein  Auszog  der  bezüglichen  Abschnitte  ans  des 
Verf.  Werk:  „Allgemeines  Problem  von  der  Stabilität  der 
Bewegung"  (Charkow,  245  pp.  1892;  vgl  Jahrb.  über  die 
Fortschr.  der  Math.  24,  p.  876.  1895).  Zum  Teil  gehen  die 
Betrachtangen  auch  auf  die  Abhandlung  zurück:  „Über  die 
konstanten  Schraubenbewegungen  eines  festen  Körpers  in  einer 
Flüssigkeit"  (Math.  Ges.  Charkow  (2)  1,  p.  7—60.  1888).  Die 
Hauptergebnisse  lassen  sich  in  den  beiden  Sätzen  wiedergeben: 
1.  Wenn  in  der  Entwicklung  des  Potentials  bezüglich  einer 
Gleichgewichtslage  als  Anfang  nicht  alle  Glieder  der  zweiten 
Ordnung  Null  sind  und  das  Potential  nicht  ein  Mamniim  zu- 
lässt,  so  ist  das  Gleichgewicht  instabil.  2.  Wenn  in  einer 
Gleichgewichtslage  das  Potential  ein  Minimum  darbietet,  so 
ist,  unabhängig  von  der  Form  seiner  Entwicklung,  das  Gleich- 
gewicht in  dieser  Lage  instabil.  —  Die  Frage,  ob  man  die 
Instabilität  des  Gleichgewichts  nicht  nur  für  andere  Falle  des 
Nichtbestehens  des  Maximums,  sondern  allgemein  beweisen 
könne,  lässt  der  Verl  am  Schlüsse  offen.  —  Levi-Civita  be- 
weist nun  die  Instabilität  des  Gleichgewichts  bei  einem  System 
mit  einem  Grade  der  Freiheit  und  mit  Verbindungen,  die  von 
der  Zeit  unabhängig  sind,  wenn  das  Potential  des  Systems  nicht 
ein  Maximum  ist.  Lp. 

22.  A.  Kneser.  Zwei  Sätze  über  Bewegungen  in  der 
Nähe  labiler  Gleichgewichtslagen  (Sitzungsber.  Dorpater  Natorl 
Ges.  1896,  p.  153 — 161).  —  I.  Asymptotische  Annäherung  an 
eine  Lage  labilen  Gleichgewichts  ist  stets  möglich,  wenn  die 
Lage  der  bewegten  Massen  von  zwei  Variabein  abhängt,  ihre 
Verbindungen  von  der  Zeit  unabhängig  sind  und  die  wirkenden 
Kräfte  ein  Potential  haben,  welches  eine  analytische  Funktion 
jener  Variabein  ist  und  in  der  Gleichgewichtslage  ein  solches 
Minimum  hat,  dass  in  der  Taylor'schen  Entwicklung  die 
quadratischen  Glieder  eine  nicht  singulare,  definite  quadratische 
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Form  bilden.  II.  Die  Bahnkurven  aller  Bewegungen,  bei 
welchen  asymptotische  Annäherung  an  die  Gleichgewichtslage 
stattfindet,  bedecken  eine  gewisse  Umgebung  derselben  genau 
einfach;  d.  h.  in  jeder  von  der  Gleichgewichtslage  hinreichend 
wenig  entfernten  Lage  der  Massen  beginnt  eine  und  nur  eine 
Bewegung  der  bezeichneten  Art  Lp. 


23  und  24.  P.  JPainlevS.  über  die  kleinen  periodischen 
Bewegungen  der  Systeme  (C.  R  124,  p.  1222—1225.  1897).  — 
Derselbe,  über  die  kleinen  periodischen  Bewegungen  der 
Systeme  mit  langer  Periode  (Ibid.,  p.  1340—1342.  1897).  — 
Zur  Ergänzung  einer  Stelle  in  Poincarä's  Mäthodes  nouvelles 
de  la  mäcanique  Celeste  1,  p.  156—159.  1892,  untersucht  der 
Verf.  die  kleinen  periodischen  Bewegungen  eines  Systems  in 
der  Nachbarschaft  einer  Lage  stabilen  Gleichgewichts.  Wenn 
die  Kräftefunktion  Ufa , . . . ,  xn)  flir  xx  =  x2  =  x9  = . . .  =  x%  «  0 
Null  und  holomorph  ist  und  wenn  ihre  Entwicklung  mit  den 
Gliedern  zweiter  Ordnung  in  den  x{  beginnt,  so  gibt  es  in  der 
Nachbarschaft  von  xx  =  . . .  =  xn  =  0  unendlich  viele  reelle, 
periodische,  kleine  Bewegungen,  deren  Periode  einer  Grenze 
zustrebt,  wenn  die  Amplitude  sich  der  Null  nähert  Daher 
gibt  es  f&r  einen  starren,  um  einen  festen  Punkt  beweglichen 
Körper  unendlich  viele  reelle,  periodische,  kleine  Bewegungen, 
bei  denen  der  Schwerpunkt  seiner  tiefsten  Lage  sehr  nahe 
bleibt  Wenn  wie  vorher  die  Kr&ftefunktion  U  {x1 , . . . ,  xn)  fftr 
xx  =s . . .  ==  xn  *a  0  Null  und  ein  Maximum  ist,  ihre  Entwicklung 
aber  mit  Gliedern  von  höherer  Ordnung  als  der  zweiten  be- 
ginnt, so  existiren  in  der  Nähe  der  Gleichgewichtslage  un- 
endlich viele,  reelle  und  verschiedene,  kleine  periodische  Be- 
wegungungen;  aber  die  Periode  dieser  Bewegungen  strebt 
dem  Unendlichen  zu,  wenn  ihre  Amplitude  sich  der  Null 
nähert  Lp. 

0 

25.  Ehrenberg.  Der  Trägheitsglobus.  Ein  Apparat 
zur  experimentellen  Darstellung  der  Windablenkung  durch  die 
Erdrotation  (Beitr.  z.  Geoph.  3,  p.  217.  1897;  Natarw. 
Bundsch.  12,  p.  457.  1897).  —  Ein  schwarzer  Globus  wird 
mit  gelbem  Bärlappsamen  bestreut  Aus  einem  mit  Spitze 
versehenen  Schlauch  wird  ein  Nord-  oder  Südstrom  über  den 

67* 
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Globus  geblasen.  Diese  Winde  fegen  den  Lykopodiumsamen 
fort,  so  dass  die  Bahn  derselben  schwarz  auf  dem  gelben 
Globus  sichtbar  wird.  E.  W. 


26.  J.  fVtt&toig*  über  eine  besondere  Form  invariabler 
Pendel  (Ztschr.  f.  Instrumentenk.  17,  p.  109—114.  1897).  — 
Die  an  den  v.  Sterneck'schen  Halbsekundenpendeln  beobachteten, 
langsam  fortschreitenden  Veränderungen  der  Pendellänge,  welche 
die  sechste  Dezimale  beeinflussen,  schreibt  der  Verf.  vermutungs- 
weise thermischen  Nachwirkungen  zu.  Soll 'eine  kleine  Ände- 
rung der  Entfernung  s  des  Schwerpunktes  von  der  Schneide 
auf  den  Gang  des  Pendels  einen  möglichst  geringen  Einfluss 
haben,  so  muss  die  mathematische  Länge  /  des  einfachen 
Pendels  in  Bezug  auf  s  der  Minimalbedingung  dljds*=Q 
genügen,  d.  h.  s  muss  gleich  dem  Trägheitsradius  K  bezüglich  der 
zur  Auf  hängeaxe  parallelen  Schwerpunktsaxe  Bein.  Damit  ferner 
das  Pendel  bei  der  Fabrikation  nicht  hohen  Temperaturen  aus- 
gesetzt werde,  schlägt  Wilsing  vor,  dasselbe  aus  einer  kreis- 
förmigen Achatscheibe  zu  fertigen,  die  in  passender  Weise 
exzentrisch  durchbohrt  wird.  An  der  schmälsten  Stelle  des  so 
erhaltenen  Kreisringes  wird  dieser  Pendelkörper  durch  eine 
mit  der  Konsole  fest  verbundene  Axe  getragen.  Die  Dimen- 
sionen eines  solchen  Pendels,  das  Viertelsekunden  schwingen  soll, 
sind  z.  B.:  Radius  der  Scheibe  3,989  cm,  Radius  der  Durch- 
bohrung 2,000  cm ,  Abstand  der  Mittelpunkte  beider  Kreise 
0,828  cm,  «=3,106  cm,  /«6,212  cm  (^=9,810  m).  Die  weite- 
ren Ausführungen  betreffen  Erwägungen  über  verschiedene  zu 
berücksichtigende  Umstände:  Berechnung  eines  Metallpendels 
gleicher  Form,  thermische  Nachwirkungen  auf  ein  Glaspendel 
(Jenaer  Glas  59UI),  Einfluss  der  von  der  Figur  und  Beschaffen- 
heit der  Schneide  des  Lagers  abhängigen  Kräfte.  Lp. 


27.  Gustav  van  Orofe.  Die  Bewegung  eines  mathe- 
matischen Pendels  von  veränderlicher  Länge.  Aus  dem  Aach- 
lass  herausgegeben  von  A.  Rneser  (Sitzungsber.  Dorpater 
Naturf.  Ges.  1896,  p.  176—185).  —  Der  Aufsatz  behandelt 
die  Schwingungen  eines  Pendels  von  der  Länge  a  +  b  t,  wo 
a  und  b  positive  Konstanten,  t  die  Zeit  bedeuten,  also  dasselbe 
Problem,   das  jüngst  in  grösserer  Ausdehnung  von  Lecornu 


—    981     — 

behandelt  ist  (0.  B.  118,  p.  132—134.  1894  u.  Acta  Math.  19, 
p.  201—249.  1895);  aber  auch  neben  diesen  Veröffentlichungen 
kann  die  vorliegende  Arbeit  Interesse  beanspruchen.  Ausser 
den  allgemeinen  Folgerungen  aus  der  Differentialgleichung  der 
Bewegung  und  ihrem  ersten  Integrale  ist  die  Behandlung  der 
kleinen  Schwingungen  zu  erwähnen,  für  deren  Darstellung  der 
Verf.  ebenso  wie  Lecornu  BesseFsche  Funktionen  benutzt. 
Für  unendlich  gross  werdende  Zeit  wird  die  Amplitude  all- 
mählich gleich  Null.  Lp. 

28.  JET.  F.  Wiebe.  Apparate  zur  Messung  hökerer 
Drucke  (Ztschr.  komprimirte  und  flüssige  Gase  1,  p.  8 — 13, 
25  —  30.  1897.)  —  Beschreibung  eines  verkürzten  offenen  Queck- 
silberbarometers und  eines  verkürzten  offenen  Quecksilbermano- 
meters. Gr.  C.  Seh. 

29.  IT.  F.  Wiebe*  Apparate  zur  Messung  höherer 
Drucke.  Die  Stückrath'sche  Druckwaage  (Ztschr.  £  komprim. 
u.  flüss.  Gase  1,  p.  81—86.  1897).  —  Die  Stückrath'scheDruck- 
waage,  wie  sie  in  der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt 
benutzt  wird,  besteht  aus  einem  ungleicharmigen  Waagebalken, 
dessen  längerer  Hebel  durch  Gewichte  belastet  wird,  während 
auf  das  Gehänge  des  kurzen  Hebelarms  ein  beweglicher  Stem- 
pel drückt.  Der  Stempel  bewegt  sich  in  einem  Hohlcylinder 
von  bekanntem  Querschnitt  und  ist  nach  oben  durch  eine 
Manschette  aus  Goldschlägerhaut  gegen  das  Druckwasser, 
welches  mittels  einer  Cailletet'schen  Druckpumpe  durch  eine 
nach  oben  gerichtete  starkwandige  Messingröhre  zugeführt  wird, 
abgedichtet  Von  der  Pumpe  zweigen  sich  zwei  Leitungen  ab, 
von  denen  die  eine  zum  Quecksilbermanometer  und  die  andere 
zu  den  zu  prüfenden  Federmanometern  führt.  Jede  Leitung 
kann  durch  Hahnverschlüsse  für  sich  ausgeschaltet  werden. 
Ist  der  Apparat  geaicht,  so  lässt  sich  leicht  aus  der  Belastung 

und  dem  Querschnitt  des  Stempels  der  Druck  berechnen. 

G.  C.  Seh. 

30.  L.  CaiUetet.  Beschreibung  eines  offenen  Manometers 
von  300  Metern ,  das  auf  dem  Eiffeltürme  eingerichtet  wurde 
(Ztschr.  f.  komprim.  u.  flüss.  Gase  1,  p.  88—89.  1897).  —  Das 
Manometer  besteht  aus  einer  Röhre  von  weichem  Stahl,  deren 
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innerer  Durchmesser  4,5  mm  beträgt  An  ihrer  Basis  ist  sie 
mit  einem  Quecksilberrecipienten  verbunden.  Komprimirt  man 
das  Wasser  über  dem  Hg,  so  steigt  letzteres  allmählich  bis 
zum  Gipfel  dee  Turms.  Da  die  Undurchsichtigkeit  der  Metall- 
röhre die  direkte  Ablesung  des  Hg-Niveaos  verhindert,  so 
sind  von  3  zu  3  m  Hähne  mit  konischen  Kücken  eingelassen, 
deren  jeder  mit  einer  Glasröhre  von  etwas  über  3  m  Höhe 
kommunizirt  Öffnet  man  einen  dieser  Hähne,  so  ist  eine 
Verbindung  des  Innern  der  Metallröhre  mit  der  Glasröhre 
hergestellt,  in  die  das  Hg  eintreten  kann.  Die  Höhe  wird  an 
einer  Skala  abgelesen,  die  hinter  der  Rohre  sich   befindet 

Eine  Treppe  folgt  dem  Manometer  in  seiner  ganzen  Länge. 

G.  C.  Seh. 

31.  G.  Jawmann.  Automatische  Quecksilberpumpe 
(Ztschr.  £  Instrumentenk.  17,  p.  243—247.  1897).  —  Die 
Pumpe  ist  eine  in  vieler  Hinsicht  verbesserte  der  Töpler'schen 
Form.  Während  aber  bei  der  Töpler'schen  alle  Quecksilber- 
bewegungen hin-  und  hergehende  sind,  ist  bei  des  Verf.  Pumpe 
nur  die  Bewegung  der  Hauptmasse  des  Quecksilbers  eine  hin- 
und  hergehende,  die  kleine  Quecksilbermenge,  welche  durch  das 
Fallrohr  fällt,  fällt  nachher  weiter  und  direkt  in  das  Reservoir 
der  Pumpe,  sie  macht  keine  hin-  und  hergehende  Bewegung, 
sondern  einen  Kreislauf.  Niemals  bewegt  sich  in  dem  Fall- 
rohre das  Hg  in  anderer  Richtung  als  nach  abwärts.  In  dieser 
Hinsicht  wirkt  die  Pumpe  wie  eine  Sprengel'sche.  An  dieselbe 
ist  die  hahnlose  Steuerung  zum  automatischen  Betrieb  ange- 
bracht (Wied.  Ann.  61,  p.  204.  1897).  G.  C.  Seh. 


32.  Gm  Faurie.  über  die  permanenten  Deformationen 
der  Metalle  (C.  R  124,  p.  1510—1512.  1897).  —  Für  die 
beiden  empirischen  Formeln,  welche  die  Härtung  und  die  eine 
bleibende  Verlängerung  /  eines  Stabes  bewirkende  Zugkraft  in 
ihrer  Abhängigkeit  von  /  darstellen  (BeibL  16,  p.  10;  19, 
p.  847),  gibt  der  Verf.  eine  theoretische  Ableitung.       Lck. 


33.  W.  F.  THvrfee.  Schmiedeeisen  und  Stahl  (Proc.  of 
the  Phys.  Soc.  of  London  14,  Part.  11,  p.  371—872.  1896; 
Journ.  Frank  Inst.  142,  p.  110-148.  1896).  —  Der  Verf.  be- 
handelt die  Verhältnisse,  unter  denen  das  Schmiedeeisen  eine 
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faserige  Struktur  und  der  an  Kohlenstoff  arme  Stahl  eine 
krystallinische  Struktur  annehmen  kann.  J.  M. 


34.  J.  Bitssell.  über  die  Plastizität  des  Gletschereises 
(SilL  Journ.  (4)  3,  p.  844—346.  1897).  —  Anlehnend  an  die 
Resultate  der  Versuche  von  McConneü  und  Kidd  (BeibL  13, 
p.  356;  15,  p.  258)  und  Mügge  (BeibL  20,  p.  244),  führt  der 
Verf.  die  Gletscherbewegung  auf  Verschiebung  der  Teilchen 
eines  Eiskorns  (Stück  eines  Eiskrystalls)  in  Sichtung  seiner 
parallelen  Gleitflächen  zurück.  Dafür  spricht,  dass  die  Gletscher- 
bewegung um  so  stärker  ist,  je  mehr  sich  die  Temperatur 
dem  Schmelzpunkt  nähert,  und  dass  die  Eiskrystalle  am  Fuss 
des  Gletschers  grösser  sind,  als  in  der  Höhe;  gleich orientdrte 
Körner  schieben  sich  im  Lauf  der  Bewegung  aneinander  und 
frieren  zusammen.  Dass  das  Steingeröll  auf  Gletschern  nicht 
einsinkt,  erklärt  sich  daraus,  dass  der  Stein  die  unter  ihm 
liegende  Eismasse  beschattet  und  dadurch  ihre  Nachgiebigkeit 
vermindert  Lck. 

35.  L.  Bru/ner*  über  die  Löslichkeit  über  kälteter  Flüssig- 
keüen  (Ztschr.  phys.  Chem.  23,  p.  542—544.  1897).  —  In  einer 
früheren  Mitteilung  (G.  B.  120,  p.  26.  1895)  hat  der  Verf.  die 
Behauptung  ausgesprochen,  dass  die  Löslichkeit  einer  über- 
kalteten Flüssigkeit  grösser  sein  muss,  als  die  Löslichkeit 
desselben  festen  Stoffes  bei  gleicher  Temperatur.  Diese  Be- 
hauptung ist  eine  unmittelbare  Folge  eines  von  Ostwald  aus- 
gesprochenen allgemeinen  energetischen  Prinzips,  das  dem 
Inhalt  nach  identisch  ist  mit  dem  Prinzip  vom  ausgeschlossenem 
Perpetuum  mobile,  nämlich:  Zwei  Systeme,  die  mit  einem 
dritten  im  Gleichgewicht  sind,  sind  auch  im  Gleichgewicht 
miteinander.  Also  auch  umgekehrt:  Zwei  Systeme,  die  nicht 
im  Gleichgewicht  sind,  können  auch  mit  einem  dritten  nicht 
zugleich  im  Gleichgewicht  sein. 

Um  die  Richtigkeit  des  ausgesprochenen  Satzes  experi- 
mentell nachzuweisen,  hat  der  Verl  damals  die  Löslichkeit 
überkalteten  Natriumhyposulfits  im  wässerigen  Alkohol  gemessen 
und  sie  mit  der  Löslichkeit  des  festen  Salzes  verglichen.  Ob- 
gleich die  Löslichkeit  des  überkalteten  Salzes  grösser  gefunden 
wurde,  konnte  das  Resultat  keine  unbedingte  Geltung  haben, 
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da  es  sich  hier  um  verwickelte  Gleichgewichte  dreier  Molekül- 
arten (Na,S,Os,  H,0,  C2H6.OH)  handelte. 

Der  Verf.  teilt  jetzt  Beobachtungen  an  einem  Stoff  mit> 
die  vollkommen  einwandsfrei  und  zugleich  leicht  auszufahren 
sind.  Hydrozimmtsäure  (Schmelzpunkt  47°)  schmilzt  unter 
Wasser  bei  88°  und  wird  von  heissem  Wasser  verhältnismässig 
leicht  aufgenommen.  .  Lässt  man  eine  heiss  gesattigte  Hydro- 
zimmtsäurelösung  langsam  erkalten,  so  scheidet  sich  die  Säure 
in  Form  kleiner  flüssiger  Tropfen  aus.  Das  System:  über- 
kaltete  Säurelösung,  lässt  sich  bei  Zimmertemperatur  beliebig 
lange  erhalten.  Wird  etwas  von  der  Lösung  herauspipettirt, 
und  behufs  Befreiung  von  anhaftenden  Flüssigkeitstropfen  durch 
einen  Wattepfropfen  filtrirt,  so  kann  man  in  dem  absolut  klaren 
Filtrat  durch  Einwerfen  eines  Krystalls  der  festen  Säure  oder 
durch  mehrmalige  Stösse  die  Krystallisation  fester  Säure  her- 
vorrufen. Die  in  Bezug  auf  flüssige  Säure  gesättigte  Lösung 
ist  also  in  Bezug  auf  die  feste  Säure  übersättigt  Der  Ver- 
such ist  so  leicht  auszuführen,  dass  er  als  Vorlesungsexperiment 
dienen  kann. 

Auf  Grund  des  obigen  Satzes  erklärt  der  Verf.  eine  Reihe 
der  von  Alexejeff  (Wied.  Ann.  28,  p.  328.  1886)  beobachteten 
Thatsachen.  G.  0.  Seh. 

36.  -ff.  Schiff.  Über  den  Einfluss  des  Wassers  auf  die 
Löslichkeit  einiger  Verbindungen  in  Äther  (Ztschr.  physik. 
Ghem.  23,  p.  855—356.  1897).  —  In  Anschlags  an  die  Unter- 
suchung von  E.  Boedtker  (Beibl.  21,  p.  838)  teilt  der  Verf. 
einen  Fall  von  abnormer  Löslichkeit  mit.  Phloretin  ist  in 
Wasser  sehr  wenig  löslich;  die  bei  15—17°  gesättigte  Lösung 
enthält  nur  0,12  pro  mille.  Die  Lösung  in  wasserfreiem  Äther 
enthält  bei  gleicher  Temperatur  etwa  4  pro  mille.  Fügt  man 
dem  Äther  1  Proz.  W  asser  zu,  von  der  Flüssigkeit  also,  worin 
Phloretin  noch  weit  weniger  löslich  ist,  dann  steigt  die  Lös- 
lichkeit auf  etwa  50  pro  mille.  Die  Bildung  eines  Hydrats 
ist  sehr  unwahrscheinlich.  Auch  andere  naheliegende  Er- 
klärungen konnten  durch  den  Versuch  nicht  bestätigt  werden. 

Gt.  C.  Seh. 

37—39.  JET.  Crompton.  Die  Theorie  des  osmotischen 
Drucks  und  die  Hypothese  der  elektrolytischen  Dissociation  (Journ. 
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ehem.  Soc.  71,  p.  925—946.  1897).  —  Derselbe.  Molekulare 
Drehungen  optisch  aktiver  Salze  (Ibid.,  p.  946 — 951)  —  Der- 
selbe* Neutralisationswärmen  von  Säuren  und  Basen  in  ver- 
dünnten wässerigen  Lösungen  (Ibid.,  p.  951—956).  —  Der  Verf. 
sucht  zu  beweisen,  dass  van't  HofFs  Gesetz  nicht  gilt,  wenn 
das  Lösungsmittel  assoeiirt  ist  wie  beim  Wasser.  Ist  die  ge- 
löste Substanz  und  das  Lösungsmittel  assoeiirt,  so  ist  der 
osmotische  Druck  P=  kernst  x  /(axj  (wo  x  der  Associations- 
faktor  der  gelösten  Substanz,  xx  der  des  Lösungsmittels  und 
a  der  des  Dampfes  bedeuten),  oder  wenn  a  sehr  klein  ist,  so 
dass  es  vernachlässigt  werden  kann,  P=  konsta?/^.  Bei 
dem  klassischen  Beispiel  von  van't  Hoff  mit  dem  Bohrzucker 
ist  nun  wahrscheinlich  x  =  x,  so  dass  van't  Hoff  nur  durch 
einen  glücklichen  Zufall  die  Richtigkeit  seines  Gesetzes  be- 
weisen konnte.  Elektrolyte  sind  Salze  in  einem  nahezu  mono- 
molekularen flüssigen  Zustand  gelöst  in  assoeiirten  Lösungs- 
mitteln. G.  C.  Seh. 

40.  WL  Kistjakowsky.  Zur  van't  Hqff-Arrhenius9  sehen 
Theorie  der  Losungen  (Journ.  d.  russ.  physichem.  Ges.  29, 
p.  286—287 ;  Ohem.  CtrlbL  2,  p.  325.  1897.  Referat  von  Pinkus). 
—  Da  die  Formel  van't  Hoff's  für  die  Abhängigkeit  der  Ge- 
frierpunktserniedrigung von  dem  Molekulargewicht  der  gelösten 
Substanz: 

a*      •  BT% 
At*=  i.-~ — 

f&r  konzentrirte  Lösungen  nicht  immer  befriedigende  Resultate 
ergibt,  und  die  Abweichungen  von  der  Lösungswärme  abzu- 
hängen scheinen,  so  schlägt  Verf.  die  Einschaltung  eines  Fak- 
tors F  vor: 

oder 

wo  7"  die  beobachtete  absolute  Schmelztemperatur  bedeutet. 
Unter  Heranziehung  der  Grösse  der  Lösungswftrme  erhält 
man  hieraus: 

j,=  _L^ L.  (II) 
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z  ist  die  Wärme,  ausgeschieden  beim  Verdünnen  Ton  x  Kilo- 
grammen mit  1  kg  des  Lösungsmittels;  darauf  folgt: 

F=l9-i       " 


IT"* 

lg  ist  die  relative  Zahl  der  Moleküle,  berechnet  ans  der 
Gefrierpuidrtaerniedrigiing.  Der  Formel  II  kann  man  sich  nur 
in  Fällen  bedienen,  wo  die  Verdünnungswirme  genau  bekannt 
ist,  und  wo  bei  steigender  Konzentration  keine  komplexen 
Moleküle  entstehen  (vgL  Kistjakowsky,  BeibL  14,  p.  1128)._  Bei 
Versuchen  mit  HCl-Lösung  zeigte  die  Berechnung  gute  Über- 
einstimmung mit  der  Beobachtung.  G.  C.  Sek. 


41.  M.   Wildermann.     Dalton's  Gesetm  in  Lösungen. 

Molekulare  Gefiierpunktserniedrigungen  von  zwei  Nicktetektro- 
Igten  (JouriL  ehem.  Soc.  71,  p.  748—755.  1897).  —  Mit  Hufe 
der  thermodynamischen  Gleichungen  von  Planck  leitet  der 
Verf.  die  Beziehung  zwischen  Gefrierpunktserniedrigung  und  Kon- 
zentration ab.  Durch  Beobachtung  der  GeMerpunktserniedri- 
gung  folgender  Mischungen:  Harnstoff  und  Resorcin,  Harnstoff 
und  Rohrzucker,  Dextrose  und  Harnstoff,  Alkohol  und  Harn- 
stoff wird  darauf  Dalton's  Gesetz  für  Lösungen  bestätigt 

G.  C.  Seh. 

42.  M.  Wildermann.  Experimentelle  Bestätigung-  vom 
varit  Hoff*  Konstante  in  sehr  verdünnten  Lösungen.  Gesetz  der 
molekularen  Depression  (Journ.  ehem.  Soc  71,  p.  796 — 804 
1897).  —  Der  Verf.  hat  die  Gefrierpunkteerniedrigiing  von 
Aceton,  Anilin,  Phenol,  Dextrose,  Harnstoff,  Maltose  und 
Milchzucker  mit  dem  Vioo  unc*  Viooo0  C -Thermometer  genas 
untersucht  und  daraus  yan't  Hofi's  Konstante  berechnet.  Die 
Konvergenztemperatur  war  sowohl  höher,  als  auch  niedriger, 
als  die  Gefriertemperatur.  Die  Übereinstimmung  zwischen 
der  theoretisch  berechneten  und  experimentell  gefundenen  Kon- 
stante ist  eine  ausserordentlich  gute.  G.  C.  Sek 


43.  O.  Tammann.  Über  die  Änderung  des  Vohumm 
bei  der  Bildung  von  Lösungen  (Ztschr.  £  physik.  Chem.  21, 
p.  529—536.  1896).  —  Cinelli  (Beibl.  20,  p.  671)  bestimmte 
die  Temperaturen  des  Maximums  der  Dichte  von  Salmiak-  und 
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Weinsäurelösungen*  Er  fand  dieselben  niedriger  als  +  4°  und 
schlo8S  hieraus  ganz  richtig,  dass  in  diesen  Lösungen  der 
innere  Druck  grösser  sein  muss  als  im  Wasser.  Hieraus  sucht 
Cinelli  zu  folgern,  dass  die  Volumenänderung  bei  der  Bildung 
jener  Lösungen  negativ  sein  muss.  Das  wäre  nur  dann  möglich, 
wenn  alle  Stoffe  denselben  inneren  Druck  bei  gleichen  Tem- 
peraturen besassen  und  wenn  Dalton's  Summationsgesetz  der 
Volumina  bei  höheren  inneren  Drucken  giltig  wäre. 

Bedeuten  v  das  Volumen  der  Lösungen,  v"  das  des  Lö- 
sungsmittels und  0  das  Volumen  des  zu  lösenden  Stoffes,  so 
ist  v  —  v'  —  (1>  die  Volumenänderung,  welche  bei  der  Bildung 
einer  Lösung  zur  Beobachtung  gelangt.  Um  letztere  zu  berechnen, 
hat  man  zu  berücksichtigen:  1.  dass  sich  während  der  Mischung 
der  Binnendruck  beider  Stoffe  bis  zu  dem  der  entstandenen 
Lösung  ändert,  das  Volumen  des  gelösten  Stoffes  um  A  tf>  und 
das  der  Lösungsmittel  um  A  v"\  2,  dass  auch  bei  der  Mischung 
zweier  Flüssigkeiten  unter  gleichen  inneren  Drucken,  sowie  bei 
Gasen  unter  hohen  Drucken,  Volumenänderungen,  A  2v,  ein- 
treten können.    Demnach  ist 

v'  _  v"  _  0  «  A  4>  +  Av"  +  J2v. 

Die  der  Beobachtung  zugängliche  Volumenänderung  bei  der 
Mischung  besteht  aus  drei  Gliedern.  Bei* Salzen  ist  A  <J>  posi- 
tiv, Av"  negativ,  für  Alkohol  und  andere  Flüssigkeiten  ist 
A  4>  negativ  und  A  v"  positiv ,  wenn  Wasser  das  Lösungs- 
mittel ist.  In  der  Regel  ist  v  —  v"  —  0,  die  beobachtete 
Volumenänderung,  negativ,  d  v"  könnte  mit  hinreichender  Ge- 
nauigkeit berechnet  werden,  A  <Z>  kann  nur  in  wenigen  Fällen 
geschätzt  werden.  Zur  Ermittelung  von  ASv  fehlen  uns  Me- 
thoden, welche  von  obiger  Gleichung  unabhängig  sind.  Da  die 
partiellen  Volumenänderungen  bei  der  Bildung  einer  Lösung 
grösstenteils  sich  gegenseitig  fast  kompensiren,  so  kann  aus 
dem  Vorzeichen  derselben  kaum  etwas  für  oder  wider  die  An- 
sichten des  Verfassers  abgeleitet  werden.  Dagegen  spricht 
der  Umstand,  dass  die  Temperaturabhängigkeit  jener  Volumen- 
änderungen häufig  denjenigen  der  Kompressibilität  parallel 
gehen,  dafür  dass  dieselben  durch  innere  Druckwirkungen 
bedingt  sind«  Anknüpfend  hieran  wird  zum  Schluss  gezeigt, 
dass  wenn  der  Gleichung 
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genügt  wird,  der  Kongruenzsatz  der  thermodynamischen  Flachen 
strenge  Gültigkeit  hat  G.  T. 

44.  R.Mihdly.  GefrierpunkUerhohungeninBenzoUösung 
(Ztechr.  physik.  Chem.  24,  p.  13—17.  1897).  —  Es  ist  eine 
schon  l&ngst  bekannte  Thatsache,  dass  Phenole,  Alkohole  and 
Fettsäuren  in  Benzol  nach  dem  kryoskopischen  Verfahren  sehr 
grosse  Molekulargewichte  zeigen,  welche  von  Association  her- 
rühren. Um  die  Eigenschaften  dieser  Polymerisationsverbin- 
dungen  aufzuklären,  hat  der  Verf.  zu  Benzol  Alkohol  und 
darauf  wachsende  Mengen  Wasser  hinzugefügt  und  die  Gefrier- 
punkte bestimmt.  Dieselben  stiegen  fortwährend  bis  zum  An- 
fang  der  Inhomogenität.  Bei  Anwendungen  von  17,15  gr  Benzol, 
3,9994  gr  Alkohol  zeigt  die  Kurve  bei  11,538  Proz.  Wasser- 
gehalt einen  Knick,  herrührend  vom  Beginn  der  Inhomogenität 
Der  Zusammensetzung  3C8H6(OH) .  H,0  entspricht  1 1,538  Proz. 
Wasser.  Würde  jedoch  eine  solche  Verbindung  in  der  Lösung 
existiren,  so  dürfte  keine  Gefrierpunktserhöhung  eintreten,  da 
der  Associationsfaktor  des  gelösten  Alkohols  =  4,83  ist  Nimmt 
man  aber  an,  dass  die  Verbindung  9  Gafl6OH .  3  HaO  entsteht, 
so  erhält  man  Übereinstimmung  zwischen  den  berechneten  und 
direkt  beobachteten  Werten.  Aus  Beobachtungen  bei  andern 
Verdünnungen,  namentlich  bei  verdünnteren,  kann  vermutet 
werden,  dass  auch  andere  Modifikationen  dieses  Hydrats 
6C2H6OH.2HaO,  3CaH6OH.H20  eventuell  auch  andere 
Hydrate  entstehen.  Mit  Phenol  in  Benzol  nach  Zusatz  von 
Wasser  oder  Essigsäure  hat  der  Verf.  ähnliche  Resultate  er- 
halten.    G.  C.  Seh. 

45.  O.  John,  über  Sulfide  und  verwandte  Verbindungen 
(40  pp.  Diss.  Erlangen,  1897).  —  Der  Verf  hat  die  Gefrier- 
punkts- und  Siedepunktskonstanten,  ferner  die  Dielektricitäts- 
konstante  einer  .Reihe  von  organischen  Flüssigkeiten  bestimmt 
und  das  Molekulargewicht  einiger  Substanzen  in  denselben 
ermittelt.  Über  die  erhaltenen  Resultate  geben  die  beiden 
folgenden  Tabellen  Auskunft 
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Zusammenstellung  der  bei  den  MoUhulargevriehtsbestimmungen 

gefundenen   Werte. 


Nr. 

Untersuchte 
Substanz 

Lösungsmittel 

Angewandte 
Konstante 

Gefunden 
(im  Mittel) 

ja 

§ 

Ange- 
wandte 
Methode 

Motekulargew. 

1 

Acetanilid 

Äthylmerkaptan 

19 

186,2 

185 

Sieden 

2 

n 

Diftthylsulfid 

40 

137,4 

135 

>i 

3 

Äthylmerkaptan 

Benzol 

49 

63,4 

62 

Gefrieren 

4 

Benzil 

Sulfobenzid 

121,7 

207,1 

210 

»t 

5 

Benzoesäure 

Äthylmerkaptan 

19 

127,5 

122 

Sieden 

6 

»» 

Azobenzol 

78 

218,9 

122 

Gefrieren 

7 

n 

Diftthylsulfid 

40 

184,5 

122 

» 

8 

»i 

Diisoamylßulfoxyd 

58 

118,7 

122 

t> 

9 

» 

Diisoamylsulfon 
Diisobutylsulfoxyd 

119 

121,2 

122 

n 

10 

n 

67 

119,6 

122 

»» 

11 

»» 

Diisobutylsulfon 

68 

120,2 

122 

M 

12 

n 

Dinitrobenzol 

98 

126,6 

122 

» 

13 

i» 

Nitrobenzol 

71 

286,8 

122 

»> 

14 

n 

Phenyldisulfid 
Benzol 

69 

236,5 

122 

»7 

15 

Diftthylsulfid 

49 

91,4 

90 

»1 

16 

Essigsaure 

Diisoamylsulfon 

119 

67,6 

60 

»> 

17 

n 

.Phenyldisulfid 

69 

124,1 

60 

» 

18 
19 

Formanilid 

Äthylmerkaptan 
Diisoamylsulfoxyd 

19 
53 

122,8  |  121 
120,8     121 

Sieden 
Gefrieren 

20 

»i 

Diisoamylsulfon 

119 

119,7 

121 

»> 

21 

Zimmtsäure 

Sulfonal 

87 

146,1 

148 

n 

22 

n 

Phenyldisulfid 

69 

296,5 

148 

n 

Zusammenstellung  der  bei  der  IHelektrieitätskanstanUnbesHmmung 

gefundenen   Werte. 


1 

Untersuchte  Substanz 

Temp.°C. 

Gefunden 

Aceton 
Äthylmerkaptan 

Azobenzol 

Amylalkohol(iso) 

Diftthylsulfid 

Diisoamylsulfid 

Düsobutylsulfid 

Dinitrobenzol 

Diisoamylsulfoxyd 

Diisobutylsulfoxyd 

18 
18 
75 
18 
18 

18 
18 
65 
38 
70 

22,156 
28,878 

2,68 
16,006 

4,264 

8,76 

8,40 

6,16 

22,156 

27,56 
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Untenachte  8ab«tanz 


DiUoamylsalfon 

Diisobutykulfon 

Methylpropylketon 

Nitrofcienzol 

Ptopionnitril 

Solfönal 

Sulfobenzid 

Phenyldistüfid 


Temp.  °0. 


84 
20 
18 
18 
18 

128 

180 

65 


Gefunden 


7,692 
11,824 
16,49 

2,104 
12,070 


25,6 
15,02 
2,02 


G.  C.  ScL 


46.  J.  Guinchard*  Studien  über  die  sauren  Eigen- 
schaften der  Methen-  und  Meihjnverhwdungen  (189  pp.  Thteea. 
Paris,  1897;  Ztschr.  physik.  Chem.  24,  p.  174—177.  1897).  — 
Der  Verf.  hat  die  physikalisch-chemischen  Methoden  benutzt, 
um  die  Eigenschaften  einer  Gruppe  von  Verbindungen,  welche 
Methen  —  CHa—  oder  ~CH=  Methin  enthalten,  zu  ermitteln. 
Die  Untersuchung  bezieht  sich  auf  GFefrierpunktserniedrigung, 
elektrische*  Leitfähigkeit,  Neutralisationswärmen  und  Verbren- 
nungswärmen. Die  einzelnen  Ergebnisse  seien  im  folgenden 
zusammengestellt 

Kryoskopische  Untersuchungen  der  Natriumsalze  der  Metkm- 
säuren  in  wässeriger  Losung.  Die  Messungen  wurden  auf  Grund 
der  Thatsache  angestellt,  dass  die  Molekulargrösse  sich  ans 
der  Gefrierpunktserniedrigung,  bez.  der  Zahl  der  Ionen  ableiten 
läset    Untersucht  wurden  die  Natriumsalze  folgender  Säuren: 

Metbylpropionykyanaeetat  C,H, .  CO .  CNa<  E  -  36,T 

^CO,CH§, 

[K  ist  auf  die  Konzentration  Null  extrapolirte  molekulare  Er- 
niedrigung) 

yCN 

Methylbutyrylcyanacetat  C& .  CO .  CNa<  K  «  35,7 

MX)tCH,, 


Isobutylacetylcyanacetat  OH, .  CO 


yCN 

.CN< 

NX>fCÄ, 


,CN 


Äthylbenzoyleyanacetat  C6HS .  CO .  CNa^ 

XJOAH., 
Äthyldicyanacetat  (CN)fCNa.CO,C1H6, 

Methylcyanmalonat  (COjCH^CNa.CN, 


jr=37 


K  «34 

JT-36 
K  «  35,5. 
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Ans  diesen  Zahlen  ergibt  sich,  dass  die  benutzten  ein- 
fachen Formehi  die  Moleknlargrösse  richtig  darstellen,  m.  a.  W., 
dass  die  Natriumsalze  in  zwei  Ionen  gespalten  sind. 

Leitfähigkeit  der  Natriumsalze  der  Methirtsäuren.  Aus  den 
Unterschieden  der  äquivalenten  Leitfähigkeit  der  Natriumsalze 
bei  den  Verdünnungen  v  =  32  und  v  »  1024,  wurde  in  be- 
kannter Weise  die  Basizität  ermittelt  Die  Zahlen  sind  nicht 
wie  üblich  in  reziproken  Quecksilbereinheiten  ausgedrückt,  son- 
dern durch  Multiplikation  mit  1,06  auf  reziproke  Ohm  be- 
rechnet 

Die  Messungen  wurden  mit  Brücke  und  Telephon  aus- 
geführt und  ergaben  für  die  Natriumsalze  von: 


v  = 

32 

64 

128 

256 

512 

1024 

A 

a 

Methylacetylcyanacetat 
Metbylpropionylcyanacetat 
Methyl-  n-  Butyry lcyanacetat 
MethyH-ButyrylcyaDaeetat 
Athylacetylcyanacetat 

Propylacetylcyanacetat 
i-Butylaeetylcyanacetat 
Ifethylbenzoylcyanacetat 
Athylcyanmalonat 

69,5 
67,0 
65,2 
64,8 
67,4 

65,7 
65,3 
63,0 
63,4 

78,8 
70,4 
69,2 
169,2 
70,5 

69,0 
69,0 
67,1 
68,0 

76,9 
72,9 
71,9 
72,0 
73,2 

71,9 
71,9 
69,6 
70,9 

78,4 
75,1 
75,2 
74,5 

75,4 

75,0 
74,8 
72,0 
73,3 

81,1 
77,0 
77,0 
76,0 
77,8 

76,9 
76,7 
78,7 
74,6 

82,7 
78,9 
77,8 
77,8 
78,8 

78,8 
77,3 
75,0 
76,3 

13,2 
11,8 
12,7 
12,9 

IM 

12,6 
12,0 
12,0 
12,9 

32,9 
29,2 
28,4 
28,2 
29,8 

28,5 
28,3 
25,8 
26,8 

Auch  auf  diesem  Wege  stellten  sich  die  Säuren  als  ein- 
basisch heraus,  indem  die  Differenz  ^M4  —  y^%  sich  in  der 
JN&he  von  12  Einheiten  bewegt  Unter  a  sind  die  aus  den 
Leitfahigkeitswerten  berechneten  Wanderungsgeschwindigkeiten 
der  Anionen  verzeichnet,  die  gleichfalls  den  bekannten  Segeln 
folgen« 

NeutraUsationswänmen.  Die  Bildungswärmen  wurden  auf 
festes  Salz,  feste  Säuren,  Eis  und  festes  Natron  bezogen,  wobei 
für  die  beiden  letzten  die  Schmelz-  bez.  Lösungswärme  zu 
—  17  und  +  99  K  angenommen  wurden.    Die  Werte  sind: 


Säure 
+2NaOH 

Methylacetylcyanacetat       68  K 
Methylpropionylcyanacetat  75 
Methyl-i-Butyrylcyanacetat  69 
Athylacetylcyanacetat  73 

Propylacetylcyanacetat        58 

Butylacetylcyanacetat        115 
Amylacetylcyanacetat        114 


Lösung  des 
Salzes 

-43^ 
-15 
+  6 
-40 
-29 

0 

+  19 


Büdungswftrme 
des  festen 
Na-Sakes 

227  K 

206 

181 

228 

203 

281 

228 


des  Cu- 

Salses 

71  jr 

66 
45 
70 
59 
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Die  Bildungswärmen  sind  grösser  als  die  der  Essigsäure 
und  nähern  sich  denen  der  Ameisensäure.  Schlüsse  auf  die 
„Affinitat"  der  Säuren  hieraus  erscheinen  zweifelhaft 

Leitfähigkeit    der    Säuren.      Die    Dissociationskonstanten 

K  ss  100  k  worden  wie  gewöhnlich  bestimmt.    Die  Messungen 

waren  häufig  schwierig,  da  die  Lösungen  durch  Verseifung  ihre 

Leitfähigkeit  änderten.     Die  als  wahrscheinlichst  geschätzten 

Werte  sind: 

Meüiybcetylcyanacetat  K  =  0,085 

Methylpromonyleyanacetat  0,075 

Methyl-n-ButyrylcjanaceUt  0,063 

Methyl-i-Batyrylcyinacetat  0,050 

Methyl  i-Valerylcymnacetat  0,070 

Ätfaylacetylcyanmeetat  0,064 

Propylacetylcyanacetat  0,060 

i-Bamacemcyanacetat  0,070 

Amyl&cetyicyanacetat  0,058 

Ferner  wurden  folgende  Methenverbindungen  gemessen: 
Methylcyanacetat  hatte  pu  =  0,47,  was  nach  einer  Stunde  auf 
Ofil  gegangen  war.  Acetylaceton  liess  K=  0,00015  berechnen 
und  gab  bis  t?  =  256  eine  recht  gute  Konstanz.  Methyl-  und 
Athylaoetylacetat  gaben  sehr  kleine  Leitfähigkeiten,  die  von 
Null  nicht  wesentlich  verschieden  waren;  der  von  Waiden  für 
letzteres  angegebene  Wert  p^g  =  1,25  ist  zu  hoch,  da  von 
reinem  Ester  p64  =  0,37  gefunden  wurde.  Ebensowenig  Hessen 
sich  an  andern  Methenverbindungen  Konstanten  finden,  da  die 
Leitfähigkeiten  zu  klein  waren. 

Konstitutive  Eigenschaften.  Der  Verl  weist  darauf  hin, 
dass  zwischen  den  Ergebnissen  Brühl's  am  Refraktionsvermögen 
und  Perkin'8  an  der  magnetischen  Drehung  bezüglich  der 
vorliegenden  Stoffe  ziemlich  beträchtliche  Widersprüche  auf- 
getreten seien.  Auch  aus  Versuchen  über  die  Molekularvolume 
nach  Traube  (Ber.  28,  p.  2924  u.  29,  p.  1023;  auch  Guye  und 
Chavanne,  BulL  soc.  chim.  15,  p.  480.  1896)  ergaben  sich 
wesentlich  Widersprüche  gegen  die  optischen  Methoden.  „Der 
einzige  Schluss,  den  man  aus  den  verschiedenen  physikalischen 
Methoden  ziehen  kann,  ohne  die  Ergebnisse  der  Erfahrung  zu 
überschreiten,  ist,  dass  die  meisten  Methen-  und  Methinsäuren 
bald  nach  der  einen,  bald  nach  der  andern  Methode  Ab- 
weichungen im  Sinne  tautomerer  oder  polymerer  Formen  er- 
geben." 
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Gefrierpunktserniedrigung  in  Benzol.  Da  die  Hydroxyl- 
verbindungen  sich  in  Benzol  polymer  zeigen,  so  wurde  eine 
Anzahl  Verbindungen  untersucht,  um  über  die  Keto-,  bez. 
Hydroxylformel  zu  entscheiden.  In  keinem  Falle  wurde  eine 
Abweichung  von  der  einfachen  Formel  beobachtet 

Verbrennungswärmen.  Die  Messungen  wurden  in  der 
kalorimetrischen  Bombe  ausgeführt;  die  Ergebnisse  sind: 

koutVoL    konst  Druck  ^ßgS? 

Äthyldiacetylacetat  (flüssig)  9719  K  9724  K  i960  K 

Methvlacetylcyanacetat  (fest)  6855  6853  1220 

Athylacetylcyanacetat  (fest)  8368  8370  1336 

Methylcyanacetat  (flüssig)  4721  4719  778 

Athylcyanacetat  (flüssig)  6301  6303  827 

Propylcyanacetat  (flüssig)  7884  7891  872 

Acetylaceton  (flüssig)  6158  6163  1312 

Methylacetylacetat  (flüssig)  5937  5940  1535 

Methylmalonat  (flüssig)  5525  5525  1950 

Cyanacetophenon  (fest)  10857  10861  86 

Cyanacetanid  (fest)  3767  3764  442 

Cyanessigs&ure  (fest)  2994  2990  872 

Benzoylcyanid  (fest)  9406  9407  —142 

Die  Diskussion  dieser  Zahlen  ergibt  wieder  einen  Gegen- 
satz gegen  die  optischen  Messungen.  Gr.  C.  Seh. 


47.  G.  Tammann.  über  den  Teilungskoeffixienien 
und  abnorme  Diffusion  (Ztschr.  physik.  Chem.  22,  p.  481—491. 
1897).  —  Verschwindet  bei  einer  bestimmten  Temperatur  und 
Druck  eine  Phase  in  einem  System,  welches  mehrere  derselben 
enthält,  ohne  Energieänderung  des  Systems,  so  befindet  sich 
das  System  in  Bezug  auf  diese  Phase  im  kritischen  Zustande. 
In  diesem  Zustande  wird  der  Teilungskoeffizient  eines  dritten 
Stoffes  zwischen  den  ineinander  übergehenden  Phasen  gleich 
eins.  Die  erhebliche  Löslichkeit  von  Jodkalium  in  Alkohol- 
dampf in  der  Nähe  der  kritischen  Temperatur  des  Alkohols 
hat  demgemäss  nichts  Befremdendes.  Eine  Mischung  von 
Essigsäure  und  Benzol  teilt  sich  nach  Zusatz  einiger  Tropfen 
Wasser  in  zwei  Schichten.  Färbt  man  eine  solche  Mischung 
mit  etwas  Triphenylrosanüin  blau  und  kühlt  einzelne  Portionen 
des  Gemisches  auf  verschiedene  Temperaturen  von  0°  bis  18° 
der  kritischen   Temperatur  des  Gemisches  ab,    so  sind  die 

Beiblätter  «.  d.  Ann.  d.  Phyi.  n.  Chem.  31.  68 
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Färbungen  der  beiden  Schichten  um  so  verschiedener,  je 
niedriger  die  Temperatur  des  Systems  ist  Bei  Temperaturen 
unterhalb  des  kritischen  Zostandes  wird  sich  ein  zugefügter  Stoff 
zwischen  zwei  Phasen  ungleich  verteilen,  weQ  dann  auf  den- 
selben specifische  Anziehungskräfte  wirken,  die  in  beiden 
Phasen  ungleich  sind.  Es  wird  gezeigt»  wie  die  hier  wirksamen 
Kräfte  und  damit  auch  der  Teilungskoeffizient  ans  der  Kom- 
pressibilität oder  der  Wärmeansdehnung  beider  Phasen  zu  be- 
rechnen ist 

Dieselben  Kräfte,  welche  die  ungleiche  Verteilung  eines 
Stoffes  zwischen  zwei  Phasen  bewirken,  können  auch  zu  ab- 
normer Diffusion,  welche  darin  besteht,  dass  ein  Stoff  sich  von 
Orten  kleineren  osmotischen  Drucks  zu  solchen  höheren  os- 
motischen Drucks  bewegt,  Veranlassung  geben.  Schaltet  man 
in  einen  Diffusionscylinder  mit  kontinuirlichem  Konzentrations- 
gefalle  an  irgend  einer  Schicht  eine  Zusatzkraft  ein,  so  wird 
an  dieser  Stelle  in  dem  vorher  kontinuirlichen  Gefälle  eine 
Diskontinuität  auftreten.  Schichtet  man  z.  B.  auf  eine  Lösung 
von  Jod  in  wässeriger  Jodkaliumlösung  eine  ätherische  Lösung 
der  gleichen  Jodkonzentration,  so  wird  die  oberste  Schicht  der 
wässerigen  Lösung  bald  farblos  und  die  unterste  Schicht  der 
ätherischen  Lösung  sehr  dunkeL 

Schichtet  man  über  einer  wässerigen  Lösung  von  tri- 
phenylrosaniUnsulfonsaurem  Natron  eine  gleich  konzentrirte 
Lösung  desselben  Farbstoffs  in  Methyl-  oder  Äthylalkohol,  so 
geht  der  blaue  Farbstoff  anfänglich  ins  Wasser,  über  dem  sich 
eine  fast  farblose  Zone  bildet,  später  tritt  nach  Maassgabe  der 
Mischung  von  Wasser  und  Alkohol  ein  Bückstrom  ein.  Ahn- 
liches findet  beim  Triphenylrosanilin  statt.  In  umgekehrter 
Richtung  diffundiren  Methylen  und  Echtblau. 

Schliesslich  wird  gezeigt,  dass  die  Umkehr  des  osmotischen 
Stroms  durch  Auswechslung  der  Membran  ebenfalls  auf  speci- 
fische Anziehungen  der  beiden  Flüssigkeiten  zu  derselben  be- 
ruht. Bekanntlich  diffundirt  in  einem  System,  aufgebaut  aus 
Methylalkohol,  Schweinsblase  und  Äther,  mehr  Alkohol  als 
Äther  durch  die  Membran.  Man  sagt,  der  osmotische  Strom 
geht  vom  Methylalkohol  zum  Äther.  Ersetzt  man  die  Schweins- 
blase durch  eine  Kautschukmembran,  so  tritt  eine  Umkehr  der 
Stromrichtung  ein,      Schweinsblase  nimmt  in  Methylalkohol 
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30  Proz.  ihres  Gewichts  an  Methylalkohol,  in  Äther  nur  2,5  Proz. 
auf.  Kautschuk  nimmt  nur  ca.  1  Proz.  Methylakohol,  aber 
circa  das  Dreifache  seines  Volumens  an  Äther  auf.      G.  T. 


48.  W.  W.  Randall.  Über  die  Durchdringung  von 
heissem  Platin  durch  Gase  (Chem.  CtrlbL  2,  p.  611—612.  1897; 
Americ.  Chem.  Joumu  19,  p.  682—691.  1897).  —  Wasserstoff 
dringt,  wie  schon  Graham  gefunden,  durch  heisses  Platin. 
Sauerstoff  und  Stickstoff  sowie  Grubengas  dagegen  nicht  und 
zwar  weder  wenn  sie  für  sich,  noch  wenn  sie  im  Gemenge  mit 
Wasserstoff  angewandt  werden.  G.  C.  Seh. 


49.  £•  Bar  low.  Über  ein  Osmometer  (Proc.  Cambridge 
Phil.  Soc.  9,  p.  72.  1896).  —  Der  Verf.  hat  ein  Osmometer 
konstruirt,  d.  h.  einen  Apparat,  der  die  Geschwindigkeit  der 
Osmose  zu  messen  gestattet.  Es  hat  sich  ergeben,  dass  die 
Anfangsgeschwindigkeit  der  Osmose  nicht  abhängt  von  den 
schliesslichen  osmotischen  Drucken,  z.  B.  ist  der  osmotische 
Druck  mit  einer  Kupferferrocyanidmembran  am  Anfang  des 
Versuchs  bei  Vio'normaler  Lösung  von  Harnstoff  halb  so  gross 
als  bei  einer  1/10- normalen  Lösung  von  Glukose,  trotzdem 
die  Gefrierpunktserniedrigungen  und  daher  auch  die  schliess- 
lichen osmotischen  Drucke  in  beiden  Fällen  gleich  gross  sind. 
Man  kann  daher  die  van't  Hoff 'sehen  Gesetze  nicht  auf  die 
Vorgänge  im  tierischen  Körper  übertragen,  wo  die  verschiedenen 
Lösungen  nicht  so  lange  in  Berührung  miteinander  bleiben, 
dass  sich  die  endgültigen  Gleichgewichtszustände  ausbilden 
können.  G.  C.  Seh. 

50.  X«  Kann.     Über  die  innere  Reibung  des  Broms  und 

«4  _____ 

deren  Änderung  mit  der  Temperatur  (Sitzungsber.  Akad.  Wiss. 
Wien  106,  p.  431—435.  1897).  —  Nach  der  Methode  von 
Foiseuille  wurde  die  JReibung  des  flüssigen  Broms  bestimmt 
und  die  Resultate  nach  der  folgenden  Formel  berechnet: 


worin 


CT(1  +  af)s9 DT(l  +  at) 

Vt=*   1  -bat  +  bt*  +  ct*  ""   I  +  at  +  bt*  +  ct*  ' 

a  =  0,0000085  a  =  0,00103819 

b  =  0,00000171 188  c  =  0,0000000054471 

68" 
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T  die  Ausflusszeit  in  Sekunden  und  D  die  Konstante  fir  den 
benutzten  Apparat  (da  s0  ftr  Brom  =  <f  •  4  =  3,18659,,  D  =  Cs% 
=  0,0001 065775  ist  G.  C.  Seh. 

51.  C.  E.  IAnebarger.  Über  die  Fiskosämt  van  Ge- 
mischen van  Flüssigkeiten  (SilL  Jootil  2,  p.  331—340.  1896). 
—  Der  Verf.  hat  die  Viskosität  einer  Reihe  Ton  Nichtelektro- 
lyten  untersucht  Bei  denselben  tritt  niemals  ein  M^-ginnim 
der  Viskosität  ein.  Die  beobachteten  Zahlen  sind  stets 
geringer  als  die  nach  der  Mischungsregel  berechneten  mit 
Ausnahme  einiger  Gemenge  von  Benzol  und  Chloroform, 
Benzol  und  Schwefelkohlenstoff.  Je  grösser  die  Unterschiede 
zwischen  den  Viskositäten  der  reinen  Flüssigkeiten  sind,  desto 
grösser  ist  auch  die  Differenz  zwischen  den  beobachtete!  und 
berechneten  in  den  Mischungen.  Aber  selbst  wenn  beide 
Flüssigkeiten  beinahe  dieselbe  Viskosität  besitzen,  findet  man 
nicht  unbeträchtliche  Abweichungen  von  den  berechneten  Daten 
in  den  Gemengen.  G.  O.  Seh. 

52.  Am  Jf.  Jtfayer.  Expermenialuntersuchimg  über  das 
Gleichgewicht  der  beim  Schwimmen  van  metallenen  Scheiben  und 
Ringen  wirksamen  Kräfte;  Messung  der  Oberflächenspamtwig 
(SilL  Journ.  (4)  3,  p.  253—279.  1897).  —  Scheiben  oder  Ringe 
(aus  1  mm  dickem  Draht  von  Elisen,  verzinntem  Eisen,  Kupfer, 
Messing,  Neusilber)  wurden  nach  sorgfältiger  Reinigung  auf 
frisch  destillirtes  Wasser  gelegt  An  den  Enden  eines  Durch- 
messers waren  die  Enden  eines  vertikalen  Drahtbügels  an- 
gelötet, welcher  über  der  Mitte  der  Scheibe  (oder  des  Ringes) 
eine  Schale  trug.  Diese  wurde  allmählich  mit  feinem  Sand 
gefüllt,  bis  die  Scheibe  (Ring)  durch  die  Wasseroberfläche  ein- 
sank Dann  ist  das  Gewicht  der  Scheibe  inklusive  Belastung 
W  ~  P  +  T,  wenn  P  den  hydrostatischen  Druck  auf  die  ein- 
getauchte Fläche,  T  die  vertikale  Komponente  der  am  ein- 
getauchten Rand  wirksamen  Oberflächenspannung  bedeutet 
Bei  Ringen  (3 — 7,5  cm  Durchmesser)  ist  P  nur  ein  kleiner 
Teil  von  W.  Zur  Berechnung  von  P  wurde  die  unbelastete 
schwimmende  Scheibe  durch  eine  Mikrometerschraube  bis  zum 
Untersinken  herabgedrückt;  daraus  ergab  sich  die  Tiefe,  bis 
zu  welcher  die  Scheibe  unmittelbar  vor  dem  Untersinken  ein- 
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tauchte.  Aus  der  Differenz  T  =*  W —  P  wurde,  nachdem  der 
Randwinkel  mikroskopisch  ermittelt  war,  die  Oberflächen- 
spannung des  Wassers  berechnet  Der  Verf.  fand  dafür  0,0772  gr 
(pro  qcm),  also  S1^  Proz.  mehr,  als  der  Mittelwert  von  28 
yorliegenden  Bestimmungen  anderer  Physiker  ergibt,  aber  im- 
mer  noch  weniger,  als  bei  vier  von  diesen  Bestimmungen. 

Auf  Kochsalzlösung  (Dichte  1,2)  fand  der  Verf.  mit  einem 
Platinring  die  Oberflächenspannung  =  0,0860  (nach  Franken- 
heim 0,0844).  Bei  der  Salzlösung  trat  die  auffällige  Erschei- 
nung ein,  dass  der  Bing  in  einer  Reihe  von  aufeinander  folgen- 
den Versuchen  jedesmal  bei  einer  geringeren  Belastung,  als 
vorher,  untersank.  Der  Grund  ist  die  Absorption  der  an  der 
Ringoberfläche  kondensirten  Luft  durch  die  Salzlösung. 

Wenn  Ringe  von  Platin,  Gold,  Silber  (Drahtdicke  0,4  mm) 
zur  Rotglut  erhitzt,  abgekühlt  und  auf  Wasser  gesetzt  werden, 
sinken  sie  auch  ohne  Belastung  unter;  dagegen  schwimmen 
sie,  wenn  sie  nach  der  Abkühlung  noch  etwa  l/%  Stunde  an 
der  Luft  gelegen  haben. 

Platinringe  sind  auch  verwendbar  zur  Bestimmung  der 
Abnahme  der  Oberflächenspannung  beim  Zusatz  von  minimalen 
Mengen  verunreinigender  Stoffe.  —  Die  totale  Reflexion  an 
einer  Wasseroberfläche  wird  durch  eine  vorangegangene  Be- 
rührung der  Fläche  mit  einer  Aluminiumscheibe  aufgehoben. 

Lck. 

53.  L.  Vignon.    Theorie  der  Färbung  (C.  R.  125,  p.  357 

—  360.  1897).  —  Der  Verf.  hat  Baumwolle  mit  einer  grossen 
Anzahl  von  Farbstoffen  gefärbt.  Da  die  chemische  Konsti- 
tution  der  Farbstoffe  von  grossem  Einfluss  auf  das  Fixiren 

ist,  so  schließet  er,  dass  das  Färben  ein  chemischer  Vorgang  ist 

G.  C.  Seh. 

54.  W.  Moth.  über  die  Absorption  des  Stickoxyduls  in 
wässerigen  Lösungen  verschieden  dissoeiirter  Stoße  (Ztschr. 
physik.  Chem.  24,  p.  114-151.  1897).—  1.  Theoretisch  läßst 
sich  ableiten,  dass  die  molekulare  Konzentration  des  Gases 
in  rein  wässeriger  und  in  gemischter  Lösung  gleich  sein  soll. 

2.  Thatsächlich  wurde  dies  Verhältnis  nur  für  die  Lösung 
eines  Nichtelektrolyten  —  Harnstoff  —  streng  bestätigt  ge- 
funden, für  diesen  Körper  aber  selbst  für  fast  doppelt  normale 
Lösungen. 
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Für  einen  zweiten  Nichtelektrolyten,  das  Glycerin,  gut 
das  Gesetz  nur  in  ziemlich  verdünnten  Lösungen,  weil  der 
gelöste  Körper  schon  in  geringen  Konzentrationen  den  Gas- 
gesetzen nicht  mehr  gehorcht. 

Für  Lösungen  von  Oxalsäure  bestätigte  sich  das  Gesetz 
bis  zu  einer  3,5  proz.  =  0,4  normalen  Lösung,  während  f&r 
einen  etwas  schwächeren  Elektrolyten,  die  Phosphorsäure,  das 
Gesetz  in  derselben  Konzentration  nicht  mehr  gilt 

Der  starke  Elektrolyt  Natriumchlorid  gehorcht  dem  Ge- 
setze selbst  in  1/60-nonnaler  Lösung  nicht 

Welcher  Art  die  Störungen  sind,  die  bei  den  Lösungen 
stark  dissociirter  Körper  auftreten,  und  welche  die  Abweichung 
von  der  Theorie  bewirken,  ist  schwer  zu  entscheiden.  Doch 
ist  es  interessant  zu  konstatiren,  dass  Lösungen  von  Elektro- 
lyten und  von  Nichtelektrolyten  auch  in  dieser  Beziehung  total 
verschiedene  Eigenschaften  zeigen. 

Für  Lösungen  von  guten  Elektrolyten  hatte  Jahn  froher 
folgendes  rein  empirische  Gesetz  gefunden.  Die  Erniedrigung 
des  Absorptionskoeffizienten  (a)  einer  Lösung  gegen  den  des 
reinen  Wassers  (cc)  ist  der  An7Ah1  der  Grammmoleküle  gelösten 
Stoffes  in  der  Volumeinheit  (Af),  zur  */s  Potenz  erhoben  pro- 
portional, also 


a  —  a 


=  Konst 


Diese  Beziehung  gilt  auch  für  des  Verf.  Beobachtungen 
ganz  streng,  so  z.  B.  f&r  JNaCl,  Phosphorsäure.  Nur  Glycerin, 
das  sich  auch  kryoskopisch  anomal  verhält,  macht  eine  Aus- 
nahme. G.  C.  Seh. 

55.  L.  Mond,  W.  Ramsay  und  J.  Shields.  Ober 
die  Absorption  von  Sauerstoff  und  Wasserstoff  durch  Plaim- 
schwarx  (Proc.  Roy.  Soc.  62,  p.  50—52.  1897).  —  Für  jedes 
Gramm  Wasserstoff,  das  durch  Platinschwarz  absorbirt  wird, 
werden  6880  gr-Kalorien  entwickelt,  für  jedes  Gramm  Sauer- 
stoff 1100  gr-Kalorien.  Die  Gründe,  welche  Berthelot  zu 
Gunsten  der  Existenz  der  Verbindungen  Pt^Hj  und  Pt^Hj 
anführt,  sind  nicht  stichhaltig.  Dagegen  ist  es  möglich,  dass 
sich  bei  der  Absorption  von  Sauerstoff  Pt(OH)2  bildet,  da  stets 
genügend  Wasser  im  Platinschwarz  enthalten  ist    G.  O.  Seh. 
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56.  T.  Martitfii.  über  die  durch  Befeuchten  pulverisirter 
Substanzen  entwickelte  Wärme  (Phil.  Mag.  44,  p.  205 — 206. 
1897).  —  Der  Verf.  bat  pulverisirte  Tierkohle  mit  verschie- 
denen Flüssigkeiten  Übergossen  und  die  Temperatarsteigerung 
gemessen.  Die  folgende  Tabelle  gibt  eine  Übersicht  über  die 
erhaltenen  Resultate: 

Flüssigkeit 

destill.  Wasser 

abaoL  Alkohol 

Äther 

Eesigftther 

Benzol 

Schwefelkohlenstoff   17,10 

In  allen  Fällen,  wo  die  Temperatarsteigerung  sehr  gross  ist, 
verwandelt  sich  das  Pulver  in  eine  feste,  steinähnliche  Masse; 
ist  die  entwickelte  Wärme  gering,  so  entsteht  eine  Paste.  Die 
entwickelte  Wärme  entsteht  wohl  dadurch,  dass  molekulare 
Energie  in  thermische  verwandelt  wird.  G-.  0.  Seh. 


Temp. 

Temp.  d. 

Temp.  d. 

Max.- 

Temp.- 
Zunahme 

d.  Luft 

Flüssigk. 

Kohle 

Temp. 

18,10°  C. 

17,51  °C. 

17,92  °C. 

83,50  °C. 

15,58°  C. 

18,09 

17,82 

18,28 

85,75 

17,47 

17,10 

16,82 

17,20 

34,70 

17,56 

18,30 

18,22 

18,48 

37,42 

18,94 

18,30 

18,52 

18,70 

36,80 

17,60 

17,10 

17,12 

17,50 

38,10 

20,60 

57.  F.  Henrich,  über  zwei  Modifikationen  des  Mono- 
nürosoorcins  (Sitzungsber.  Wien.  Akad.  (2)  106.  März  1897. 
47  pp;  Ostw.  Ztschr.  24,  p.  187—188.  1897).  —  Fällt  man 
Mononitrosoorcinkalium  mit  Säuren,  so  entsteht  zuerst  ein 
rotgelber  Niederschlag,  der  sich  nach  einigen  Stunden  in  eine 
gelbe  Krystallmasse  verwandelt  Unter  dem  Mikroskop  sieht 
man  zuerst  rote  Nadeln,  später  gelbe,  wahrscheinlich  quadra- 
tische Krystalle,  welche  die  roten  aufzehren.  Der  Verf.  glaubt, 
dass  hier  ein  Fall  von  Tautomerie,  W.  Ostwald  dagegen  von 
monotroper  Dimorphie  vorliege.  Das  Molekulargewicht  beider 
Formen  ist  gleich.  Die  rote  Form  verwandelt  sich  unter 
mancherlei  Umständen  in  die  gelbe,  so  beim  Erhitzen,  beim 
Stehen  an  feuchter  Luft  oder  unter  Wasser.  Sonnenlicht  bringt 
keine  Umlagerung  hervor.  Losungen  der  gelben  Form  geben 
beim  Verdampfen  auf  dem  Wasserbade  meist  rote  Krystalle; 
Aceton  gibt  wesentlich  rote,  Äther  ein  Gemisch  beider  und 
Alkohol  wesentlich  gelbe.  Gr.  0.  Seh. 
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Akustik. 


58.  ü.  W.  Wood»  Vorlesungsversuch  des  Doppler' sehen 
Prinzips  (Phys.  Bey.  4,  p,  413—415.  1897).  —  Eine  kleine 
Pfeife  wird  an  einem  6 — 7  Fora  langen  Stab  befestigt  und 
mit  Hilfe  eines  längs  der  Stabes  befestigten  Kautschukschlauches 
angeblasen.  Schwingt  man  den  Stab  hin  und  her,  so  hört  man 
deutlich  das  Fallen  und  Steigen  des  Tons.  G.  C.  Seh. 


59.  L.  W.  Stern.  Eine  neue  Luftquelle  ßir  akustische 
Versuche  (Verh.  physik.  Ges.  Berlin  16,  p.  47—48.  1897).  — 
An  Stelle  des  Blasebalgs,  welcher  unregelmässig  arbeitet,  be- 
nutzt der  Ver£  einen  Apparat,  der  im  wesentlichen  in  einer 
Luftpumpe  und  einem  Kessel,  in  welchem  die  komprimirte 
Luft  aufgespeichert  wird,  besteht  Die  Luftpumpe  wird  durch 
ein  Schwungrad  in  Betrieb  gesetzt  und  füllt  den  Kessel  in 
nicht  allzulanger  Zeit  mit  grossen  Quantitäten  Luft,  die  je 
nach  der  Bauart  des  Kessels  auf  3—6  Atmosphären  kompri- 
mirt  werden  kann.  Die  Öffnung  eines  Hahnes  genügt,  um 
einen  durchaus  kontinuirlichen  und  gleichmässigen  Luftstrom 
beliebig  lange  Zeit  durch  die  Pfeifen  fliessen  zu  lassen.  Von 
den  beim  Blasebalg  so  störenden  Schwankungen  ist  nichts  zu 
merken.  Die  Gleichmässigkeit  des  Luftstroms  wird  gewähr- 
leistet  durch  ein  Reduzirventil,  welches  an  dem  Ofihungshahn 
angebracht  wird.  G.  C.  Seh. 

60.  Lt.  W.  Stern.  Apparat  zur  kontinuirlichen  und 
gleichmässigen  Veränderung  der  Tonhöhe  (Verh.  phys.  Ges. 
Berlin  16,  p.  42—47.  1897).  —  Der  flauptvorzug  dieses  Ton- 
veränderungsapparats vor  andern  besteht  darin,  dass  ein  Ton 
während  des  Tönens  in  seiner  Höhe  innerhalb  weiter  Grenzen 
kontinuirlich  mit  beliebiger  Langsamkeit  verändert  werden  kann, 
dass  die  Geschwindigkeit  der  Veränderung  eine  gleichmäßige 
ist  und  dass  die  jeweilig  erreichte  Tonhöhe  in  jedem  Moment 
ablesbar  ist  Als  tönendes  Instrument  wird  eine  angeblasene 
Flasche  verwandt  Die  Tonhöhe  wird  während  des  Tönens 
dadurch  verändert,  dass  man  die  Flüssigkeit  nicht  durch  den 
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Hals,  wo  sie  den  anblasenden  Luftstrom  am  Funktioniren 
hindern  würde,  sondern  von  unten  her  eintreten  lässt.  Zu 
dem  Zweck  steht  die  Flasche  durch  eine  unten  angebrachte 
Ausflus8öffhung  mit  einer  zweiten  in  Verbindung.    G.  C.  Seh. 


61.  A.  Broca.  Banfluss.  der  Intensität  auf  die  Höhe  der 
Töne  (0.  R.  124,  p.  1512—1514.  1897).  —  Die  bekannte  Er- 
scheinung  in  der  Optik,  dass  die  Farbe  sich  mit  der  Hellig- 
keit ändert,  hat  in  der  Akustik  ihr  Analogon  in  der  Ände- 
rung der  Tonhöhe  mit  der  Intensität.  Man  kann  dies  nach 
einiger  Übung  schon  mit  Hilfe  einer  Uhr  konstatiren,  die  man 
in  verschiedene  Entfernungen  Tom  Ohre  bringt;  freilich  muss 
man  einige  naheliegende  Fehlerquellen,  insbesondere  die  Re- 
sonanz im  äusseren  Ohre,  ausschliessen.  Der  Verf.  fand  bei 
Schwächung  des  Tones  eine  Erhöhung,  Änderung  bis  zu  einer 
falschen  (zwischen  der  kleinen  und  grossen)  Terz.  Die  ge- 
naueren Versuche  wurden  mit  Stimmgabeln  angestellt  und 
dabei  die  Tonschwächung  zur  Kontrolle  teils  direkt,  teils  durch 
Variation  der  Entfernung  erzielt  F.  A. 


62.  B.  Brunhes.  Absorption  des  Schalles  und  Wärme- 
leüungsfihigkeü  (Journ.  de  Phys.  (8)  6,  p.  289—295.  1897).  — 
Die  Untersuchungen  von  Glan  über  Elasticität  und  Licht,  in  denen 
übrigens  einige  Unrichtigkeiten  nachgewiesen  werden,  hat  den 
Verf.  veranlasst,  die  Frage  der  Fortpflanzung  und  Absorption 
des  Schalles  in  einem  wärmeleitenden  Fluidum  rechnerisch  zu 
verfolgen.  Die  gewöhnliche  Gleichung  der  linearen  Schall- 
bewegung ist  das  Resultat  der  Elimination  der  deformirenden 
Kraft  und  der  Temperatur  aus  drei  Gleichungen  (Gleichung 
der  Kräfte,  charakteristische  Gleichung  des  Körpers  und  adia- 
batische Gleichung  zwischen  Temperatur  und  Volumen;  die 
letztere  erhält  für  einen  Wärmeleiter  ein  entsprechendes  Zu- 
satzglied).    Schliesslich  erhält  man: 

(S  p,  Sv  und  0  die  Druck-,  Volumen-  und  Temperatur- 
abweichungen, T  die  Temperatur,  C  und  c  die  speeifischen 
Wärmen,  q  Dichte,  «  isothermischer  Kompressionskoeffizient, 
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k  Wärmeleitungsvermögen).  Daraus  ergibt  sich  für  die  Ver- 
rückung die  Gleichung 

c  e%s  .  1 1  c  a  k  re*$  .,       a«s 


n*  +  i(4-')£/»'«-»5 


ce    dx%  T  e  \  e         *J  qej   dx*  "      *  dt* 

und  als  Lösung  für  kleine  Werte  von  kJQc  und  m 

(r  Periode,  l  Wellenlänge,  V  Fortpflanzungsgeschwindigkeit). 
Für  Luft  z.  B.  wird  unter  gewöhnlichen  Bedingungen 

m -4,0.10-"/^. 

Der  Absorptionskoeffizient  ist  also  mit  dem  Quadrat  der  Ton- 
höhe proportional;  für  gewöhnliche  Töne  ist  die  Absorption 
zu  vernachlässigen,  für  hohe  Töne  kann  sie  dagegen  merklich 
werden,  z.  B.  würde  ein  Ton  von  20000  Schwingungen  in 
einer  Bohre  von  620  m  auf  den  siebenten  Teil  der  Intensität 
herabgedrückt  werden.  Bei  den  Versuchen  von  Violle  und 
Vautier  zwischen  Argenteuil  und  Cormeilles  war  die  Ab- 
sorption viel  stärker;  der  Verf.  führt  die  Einflüsse  auf,  welche 
ausser  den  hier  besprochenen  noch  mitwirken  können,  und 
zeigt,  dass  für  hohe  Töne  und  weite  Bohren  der  Einfluss  der 
Wärmeleitung  ausschlaggebend  wird,  F.  A. 


63.  JLard  Rayleigh.  Die  Grenzen  des  Hörern  (Sepab. 
R  Inst,  of  Gr.  Britain  1897,  p.  1 — 2).  —  Auszug  aus  einem 
populären  Vortrage,  in  welchem  die  Frage  der  Grenzen  1.  der 
Tonhöhe,  2.  der  Tonstärke,  3.  der  zur  Erzeugung  eines  Tones 
erforderlichen  absoluten  Anzahl  von  Schwingungen  erörtert 
werden.  Die  relative  Luftverdichtung  bei  den  eben  noch  hör- 
baren Tönen  ist  etwa  5  X  10—*,  also  die  Druckänderung  kleiner 
ab  der  Gesamtdruck  in  den  höchsten  erreichbaren  Vakuis. 
Andererseits  müsste  das  Nebelsignal  von  Trinity-Haus  nach 
dem  Entfernungsgesetz  2700  km  weit  gehört  werden,  wenn 
nicht  Wind  und  Temperaturschwankungen  einen  grossen  Ein- 
fluss ausübten. 

Zum  Schluss  wurde  ein  Schall  erzeugt  durch  die  os- 
cillirende  Entladung  einer  Leidener  Batterie  durch  Drahtrollen 
hindurch,  wobei  die  Gesamtzahl  der  Luftschwingungen  4  bis  5 


—    958    — 

war;  der  Einfluss  auf  die  Tonhöhe,  wenn  durch  Bewegung  der 
einen  Bolle  die  Selbstinduktion  geändert  wurde,  war  sehr 
deutlich.  F.  A. 

64.  Marage.  über  ein  neues  Hörrohr  (Paris,  ohne 
Citat,  p.  1 — 25).  —  Der  Apparat  besteht  aus  einer  Membran 
(Goldschlägerhaut  oder  Kautschuk),  die  zwischen  zwei  Luft- 
kammern von  sehr  geringer  Höhe  und  gleichem  Durchmesser 
ausgespannt  und  mit  ihnen  in  eine  Dose  eingeschlossen  ist, 
einem  konischen  Sprachrohr  und  einem  oder  zwei  Hör- 
schlauchen.  Die  günstige  Wirkung  wird  durch  eine  Reihe  von 
Abbildungen  veranschaulicht,  die  die  Wirkung  auf  König'sche 
Flammen  darstellen;  auch  ist  gegenüber  dem  gewöhnlichen 
Hörrohr  der  Vorteil  zu  beachten,  dass  der  Sprecher  nicht  in 
das  Ohr  des  Hörers  hineinbläst.  F.  A. 


Wärmelehre. 


65.  M.  A9  ChauveaUm  über  rem  ausser  lieh  verur- 
sachte mechanische  Muskelarbeit,  welche  automatisch  ausgeführt 
wird,  ohne  ergänzenden  inneren  Energieaufwand,  durch  Muskeln 
im  Zustande  statistischer  Kontraktion.  Die  positive  Arbeit  ver- 
mindert, die  negative  vermehrt  die  Erwärmung  des  Muskels, 
welche  von  der  inneren  Energieausgabe  herrührt  (CK  124, 
p.  596—  602.  1897).  —  Der  durch  seine  myothermischen  Unter- 
suchungen bekannte  Verf.  teilt  eine  Anzahl  Versuche  zur 
Thermodynamik  des  Muskels  mit,  deren  Ergebnis  in  der  obigen 
Überschrift  schon  annähernd  vollständig  bezeichnet  ist.  Die 
von  Chauveau  ausführlich  beschriebene  Versuchstechnik  hat 
lediglich  physiologisches  Interesse.  Mnn. 


66.  M.  Thie&en.  Wann  werden  Gase  flüssig?  (Ztschr. 
f.  komprim.  u.  flüss.  Gase  1,  p.  86—87.  1897).  —  Der  Ver£ 
definirt  eine  Flüssigkeit  und  ein  Gas  folgendermassen:  Eine 
Substanz  ist  als  flüssig  oder  gasig  zu  bezeichnen,  je  nachdem 
ihre  Dichte  grösser  oder  kleiner  ist  als  die  kritische  Dichte. 
Man  könnte  gegen  diese  Definition  den  naheliegenden  Einwand 
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erheben,  dass  hohe  Drucke  allein  nicht  genfigen  ein  Gas  zu 
verflüssigen.  Da  aber  durch  genügend  hohen  Druck  die  Dichte 
jedenfalls  soweit  gesteigert  werden  kann,  dass  sie  über  der 
kritischen  liegt,  so  stösst  man  hier  auf  einen  Widerspruch. 
Derselbe  löst  sich  jedoch  leicht.  Nach  des  Verl  Definition 
können  Gase  allerdings  durch  Druck  alkin  flüssig  gemacht 
werden;  die  Kohlensäure,  welche  bei  35°  einem  Druck  von 
1000  Atmosphären  ausgesetzt  ist,  wird  ab  flüssig  zu  bezeichnen 
sein,  da  sie  ja  unbedingt  flüssig  ist,  wenn  man  jetzt  das  ge- 
schlossene Gefess  auf  30°  abkühlt  Was  man  durch  Druck- 
vermehrung bei  hoher  Temperatur  nicht  erreichen  kann,  ist 
allein  den  Übergang  zur  Flüssigkeit  durch  den  schroffen  Zu- 
standswechsel  beim  Passiren  der  Dampfkurve  sichtbar  zu 
machen.  Man  würde  aber  mit  demselben  Recht,  mit  dem  man 
behaupten  könnte,  dass  durch  Druck  allein  über  der  kritischen 
Temperatur  kein  Gas  verflüssigt  werden  kann,  auch  den  para- 
doxen Ausspruch  begründen  können,  dass  bei  genügend  hohem 
über  dem  kritischen  gelegenen  Druck  kein  Gas  durch  Tempe- 
raturerniedrigung allein  verflüssigt  werden  kann.  Wegen  son- 
stiger Vorteile  aus  der  Definition  des  Verl  im  Vergleich  mit 
andern  sei  auf  das  Original  verwiesen.  G.  C.  Sek 


67.  C.  Maveau.  Das  Gesetz  der  korresfondxrenden 
Zustände  und  die  charakteristische  Gleichung  der  Flüssigkeiten 
(Journ.  de  Phys.  4,  p.  432—439.  1897).  —  Der  Verf.  hat  die 
Beobachtungen  von  Amagat  dazu  benutzt,  um  die  van  der 
Waals'sche  und  Clausius'sche  Zustandsgieichung  zu  prüfen. 
Beide  sind  nicht  genau,  was  man  besonders  gut  an  den  dem 
Aufsatz  beigegebenen  Zeichnungen  ersehen  kann,  welche  die 
„theoretischen"  und  „experimentellen"  Kurven  enthält  Die 
Zustandsgieichung  muss  erweitert  werden  vielleicht  in  der  von 
Brillouin  (Beibl.  17,  p.  1030)  vorgeschlagenen  Form 

=      A  B  C 

*         v—a  v—b  v—c' 

wo  A}  B  und  C  Funktionen  der  Temperatur  sind,  oder  sonst 
muss  man  annehmen,  dass  a  in  der  Clausius'schen  Formel 
eine  Funktion  der  Temperatur  ist,  wie  es  de  fleen  und 
Dwelshauvers-Dery  thun.  Femer  hält  er  es  für  rationeller,  an 
Stelle  des  Verhältnisses  des  Volums  v  bei  irgend  einer  Tem- 
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peratur  zum  kritischen  Volum  q>  Berechnungen  zu  Grunde  zu 

legen,  das  Verhältnis  (v  +  ß)  /  (qp  +  ß)  aus  der  Clausius'schen 

Zustandsgieichung : 

grj    BT         f(T) 

v  —  a         (v  +  ß) 

zu  benutzen.  G.  C.  Seh. 

68.  L.  O.  Bogajevsky.  über  das  Gesetz  der  Ver- 
änderlichkeit der  Wärmekapazitätsdifferenzen  (Journ.  d.  russ. 
physichem.  Ges.  29,  p.  97—107;  Chem.  CtrlbL  2,  p.  324—325. 
1897.  Referat  von  Pinkus).  —  Aus  der  Formel  der  „korre- 
spondirenden  Zustände"  leitet  Verl  den  Ausdruck: 

ab,  wo  E  eine  Konstante,  abhängig  von  der  chemischen  Natur 
der  Verbindung,  17  eine  Funktion  der  Temperatur  =  T\  Tc 
(Tc  kritische  Temperatur),  und  F  eine  Funktion  des  ent- 
sprechenden Volums  v  l  Y  bedeutet  F  ist  unabhängig  von 
der  Temperatur,  und  (Cp  —  Cv)/E,  wenn  ausgedrückt  für 
gleiche  Volume  (X)  und  gleiche  Temperaturen  (t/),  konstant 
ftLc  alle  Verbindungen,  unabhängig  von  deren  Zusammensetzung. 
Die  Interpolirung  mit  den  von  Amagat  für  (Cp  —  Cv)  für  COa 
und  Luft  gegebenen  Grössen  gibt  gute  Übereinstimmung  und 
Triir  F  die  Grösse  0,7857  mit  mittlerem  Quadratfehler  =  0,0075. 
—  In  weiterer  Entwicklung  des  Gegenstandes  gibt  Verf.  eine 
eingehende  Kritik  der  van  der  Waals'schen  Gleichung  im  Zu« 
sammenhang  mit  seiner  Ansicht  über  die  Kontinuität  des  Gas- 
und  Flüssigkeitszustandes.  G.  0.  Sek 


69.  J.  P.  Kuenen.  Untersuchungen  über  die  Konden- 
sation und  kritischen  Erscheinungen  einiger  Substanzen  und 
Mischungen  (Phil.  Mag.  44,  p.  174—199.  1897).  —  Die  vor- 
liegende  Abhandlung  bildet  die  Fortsetzung  der  früher  referirten 
(Beibl.  19,  p.  866).  In  derselben  hatte  der  Verf.  Gemische 
von  N80  und  C2H4  auf  ihre  kritischen  Erscheinungen  unter- 
sucht und  unter  andern  nachgewiesen,  dass  diejenigen  Gemische, 
welche  mehr  als  0,1  C2H0  enthalten,  kritische  Temperaturen 
unterhalb  der  kritischen  Temperaturen  der  Bestandteile  haben. 
In  der  vorliegenden  Abhandlung  hat  er  zwei  weitere  Beispiele, 
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B&mlich  Gemische  von  Äthan  und  Acetylen,  und  Gemische 
von  Äthan  und  Kohlensäure  gefunden,  welche  ähnliche  Eigen- 
schaften besitzen  wie  die  Gemenge  von  NaO  und  CaH4.  In 
dem  zweiten  theoretischen  Teil  wendet  er  die  Formel  von 
van  der  Waals  auf  die  Erscheinungen  an.  Für  die  Gemenge  gilt 


(p+%)(v-bm)  =  RT, 


wo  o«,  ax  und  a%  die  Anziehung  der  einheitlichen  Moleküle 
aufeinander  als  auch  die  Anziehung  der  Moleküle  des  einen 
Bestandteils  auf  die  des  andern  der  Mischung  a^  bedeuten. 
bm  hat  eine  entsprechende  Bedeutung.  -Ist  die  Menge  des 
einen  Bestandteils  x,  die  des  andern  1  —  * ,  so  ist 

am  =  Oj  (1  —  x)2  +  2  a12  x  (1  —  z)  +  a^  x1 
b.  -  *,  (i  -  *)f  +  2bl%  (/-*)  +  btx*. 
Mit  Hilfe  seiner  experimentellen  Daten  berechnet  er  ans 
dieser  Formel  die  folgenden  Werte  für  air    In  der  folgenden 
Tabelle  sind  gleichzeitig  die  kritischen  Konstanten  der  reinen 
Substanzen  angegeben. 


Substanz 

krit  Temp.  & 

krit  Druck        a 

b 

N,0 

309 

71,9            0,00753 

0,00197 

CA 

308,25 

61,02          0,00881 

0,00231 

304,1 

73,26          0,00714 

0,00190 

805 

48,8            0,01078 

0,00286 

«i» 

*i. 

N,O  +  C,BL(a?  =  0,18) 

802,8 

65,3            0,00859 

0,00239 

OH,  +  &He  (x  =  0,51) 
CO,  +  C,H6  (*  — 0,80) 

292,96 

54,7            0,00789 

0,002295 

291,8 

61,8            0,008076 

0,002357 

CO,  +  C,H,  (x  «  0,50) 

305,55 

66,5            0,00792 

0,00210 

Mit  Hilfe  der 

Werte  al2 

und  bxl    kann   man 

aus  der 

van  der  Waals'schen  Gleichung 

die  kritischen  Konstanten  für  alle  Mischungen  berechnen.  Die 
Übereinstimmung  zwischen  den  berechneten  und  beobachteten 
Werten  ist,  wie  eine  Reihe  Tabellen  zeigen,  eine  gute.  Für 
manche  Mischungen  ist  die  kritische  Temperatur  ein  Minimum, 
es  sind  das  natürlich  solche,  bei  denen  a/b  ebenfalls  ein  Mini- 
mum ist  Bei  niederen  Temperaturen  werden  diese  Gemische 
wahrscheinlich  ein  Maximum  des  Dampfdrucks  zeigen.  Diese 
Annahme  soll  geprüft  werden.  G.  C.  Sek 
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0.  A.  Leduc  und  P.  Sacerdote.    Kritische  Konstanten 

r  Gase  (C.  R.  125,  p.  397—398.   1897).   —  Die  Verf. 

die  kritischen  Konstanten  einiger  Gase  im  Cailletet'- 

Apparate  bestimmt    Die  Temperaturen  sind  bis  1°  und 

rucke  bis  1  Atmosphäre  genau.  In  der  folgenden  Ta- 
stehen die   Resultate  zugleich   mit  den    von   anderen 

kern  erhaltenen  Zahlen  zusammen  verzeichnet 


),0 


& 

n 

Beobachter 

51,5°  C. 

96 

Vincent  u.  Chappuiß 

52,3 

86 

De  war 

52 

83 

Leduc  u. 

Sacerdote 

52,8 

64 

n        n 

V 

100 

88,7 

Olzewski 

100,2 

92 

Dewar 

100 

90 

Leduc  u. 

Sacerdote 

129,6 

— 

Nadejdine 

129,6 

57 

Leduc  u. 

Sacerdote 

G.  C.  Seh. 

1.    !$•  Mewes.     Die  Theorie  der  Gase  auf  Grund  der 

ier'schen  Absorptionstheorie  (Ztschr.  f.  komprim.  u.  flüss. 

1,  p.  90—94.    1897).  —  Der  Verf.  ist  ein  Gegner  der 

chen  Gastheorie  und  sucht  aus  der  von  Huyghens  an- 

ßten  Vibrationstheorie  die  wichtigsten  Gasgesetze  abzu- 

Unter  Zuhilfenahme  der  Sellmeier'schen  Absorptions- 

>  entwickelt  er  auf  mathematischem  Wege  folgende  Sätze: 

j  Dulong-Petit'sche  Gesetz  der  Atomwärmen  gilt  genau 

eim  absoluten  Nullpunkt    2.  Die  speeifischen  Wärmen 

>r  Volumina  sind  den  brechenden  Kräften  direkt  pro- 

lal.     3.  Die  mittleren  Molekulargeschwindigkeiten  sind 

nadratwurzeln  aus  den  speeifischen  Wärmen,  femer  den 

itwurzeln  aus  den  brechenden  Kräften  direkt  proportio- 

m  Quadratwurzeln  aus  den  speeifischen  Gewichten  aber 

ehrt    proportional.     4.    Die  Massen    der   Äther-    und 

rteilchen  sind  dem  Quadrat  des  reeiproken  Wertes  ihrer 

rindigkeiten  direkt  und  der  brechenden  Kraft  des  Me- 

imgekehrt  proportional.    Schliesslich  berechnet  der  Verf. 

izahl  Ätheratome  und  die  Molekularzahl  in  1  kg  Luft. 

G.  C.  Seh. 

\.     JP«  Subow.    Specißsche  Wärme  verschiedener  Glas- 
Journ.  der  russ.  physichem.  Ges.  (1)  28,  p.  22—32.  1897; 
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Ztechr.  physik.  Chem.  23,  p.  566.  1897.  Referat  von  M.  Hersch- 
kowitsch).  —  Vert  untersuchte  nebet  der  chemischen  Zu- 
sammensetzung die  specifische  Wärme  verschiedener  Glassorten, 
die  zwischen  0,1234  für  Flintglas  and  0,1978  ftr  Jenaer 
Thermometerglas  liegt  G.  C.  Seh. 

73.  X.  W.  Pisarjevsky.  Thermockemiscke  Unter- 
suchungen einiger  organischer  Säuren  (Journ.  der  russ.  phys.- 
chem.  Ges.  29,  p.  289;  Chem.  CtrbL  2,  p.  170.  1897.  Referat 
von  Pinkos).  —  Die  Absicht  des  Verl  ist,  den  Einfluss  ver- 
schiedener 8ubstituenten  auf  das  Säarehydroxyl  zu  untersuchen. 
Bis  jetzt  wurden  festgestellt  die  Neutralisationswarmen  mit 
EOH  für  folgende  Säuren :  Crotonsäure  +  1 3,397  Eal,  /?-Methyl- 
glycidsäure  +  13,860  KaL,  Chlorisobuttersäure  +  14,138  EaL 
Der  Verf.  beabsichtigt,  seine  Untersuchungen  auf  die  Chloriso- 
krotonsäure  und  deren  Homologe  auszudehnen.     G.  C.  8cL 


braun 

blau 

16,2  Eal. 

16,4    „ 

16.1  „ 

19.2  „ 

16,4  Kai. 
16,6   „ 
16,8    » 
19,4    „ 

15,9  KaL 
16,1   i» 

15.8  »i 

18.9  » 

74.  P.  Sabotier.  Thermochemische  Bestimmungen  mit 
Kupfersalzen  (C.  R  125,  p.  301—305.  1897).  —  Es  wurden 
die  Neutralisationswärmen  des  Kupferoxyds  CuO,  des  braunen 
Kupferhydrats  4CuO.H,0  und  des  blauen  Kupferhydrats 
Cu(OH),  gemessen. 

_  Hydrat 

braun 

Salpetersäure  (verd.) 
Saus&ure  (vercL) 
Bromwasserstofliäure 
Schwefelsäure 

Hieraus  berechnet  sich 

CuO  +  H,0  «  Cu(OH),  -  1,1  KaL 

fort  tat  bin 

Ferner  wurden  noch  folgende  Wärmen  gemessen  und 
daraus  die  Bildungswärmen  berechnet: 

Cu(NOs), .  6  H,0  =  gelöst  —10,5  KaL 

Cu(NOt), .  8H,0  -  gelöst  —  2,5   » 

Cu(N08),  .  3H,0  +  8H,0(fest)  =  Cu(N08),  .  6H,0  +  3,9   » 

Cu(N08),  (gelöst)  +  3  CuO  -  Cu(N08), .  3Cu(OH),  +14,6  „ 

Cu(N08)f .  3  H.0  (fest)  +  3  CuO  (fest)  =  Cu(NOa)i  .  3  Cu(OH),  +12,1   » 

Cu(804)  (gelöst)  +  3Cu(OH),  (blau)  =  CuS04 . 3  CuO .  411,0  +  5,9   t» 

Cu(S04)  .^S,0  (kryst)  +  5Cu(OH)8  «  CuSO. .  8  CuO .  4H,0  +15,2   » 

CuBr8  (gelöst)  +  8Cu(OH),  =  CuBr, .  3Cu(OH.)  +14,2   » 

CuBr,  (fest)  +  8Cu(OH),  blau  -  CuBr, .  8Cu(OH),  +22,2  n 
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Die  Bildung  der  basischen  Salze  aus  den  krystallisirten 
und  dem  Oxyd  ist  von  einer  beträchtlichen  Wärmeentwicklung 
begleitet  G.  C.  Seh. 

75.  JP.  Subow»  Verbrennungswärmen  einiger  organischen 
Verbindungen  (Journ.  der  russ.  physichem.  Ges.  (7)  28,  p.  687 
—694.  1897;  Ztschr.  physik.  Chem.  23,  p.  559.  1897.  Referat 
von  M.  Herschkowitsch).  —  Die  Wärmemengen  sind  auf  Mols 
umgerechnet  und  in  Kalorien  bei  18°  ausgedrückt: 

Cfl.  GH% 

Dimethyldioxyadipinsäure,  <5(OH)-CH,— CH,— C(OH)  8979  KaL 

COtH  CO,H 

CotH— CH— CH, 
Tetraznethylendikarbonsäure.  |         |  6898 

CH,-CH-CO,H 
Hexahydrokuminsäure  14092 

DinitrodiißoamyL  (CH,)oC .  NO,(CH,)4C .  NO,(CHt),  15136 

y(CH8), 
Nitromesitylen,  C,H.(  12167 

w-Nitromesitylen,  CftH8<  12068 

M3H,NO, 


ACH.), 
h  C6H< 


Dinitromeritylen,  C6H<  11867 

Vor 


ö-o-Dinitromesitylen,  ÖAZqq^°%   \ 


11659 


Den   Unterschied  der  Verbrennungswärmen    der    letzten 

zwei  Isomeren,  der  1,79  Proz.  beträgt,   glaubt  Verf.  auf  die 

nicht  genügende  Reinheit  der  Präparate  zurückführen  zu  dürfen. 

G.  C.  Seh. 

76.    8.   Tanatar   und   L.   Pisarjevsky.      Thermo- 

chemische    Verfolgung    einiger    Reaktionen    in    alkoholischen 

Lösungen  (Journ.  d.  russ.   physichem.  Ges.  29,  p.  185 — 194. 

1897;  Chem.  Ctrbl.  2,  p.  171—178.  1897).  —  Während  nach 

Arrhenius  die  Grösse  der  Neutralisationswärmen  in  wässerigen 

Lösungen  von  der  Natur  der  Säure  und  Basis  unabhängig  ist 

und    lediglich   die  Bildungswärme   des  entstehenden  Wassers 

ausdrückt 

HlOl  +  KlOH^KIOl  +  HaO, 

so  sollten  in  alkoholischen  Lösungen,  wo  Ionisirung  nur  in 

ficfbllttar  *.  d.  Abb.  d.  Phyi.  u.  GhUB.  II.  69 
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geringem  Grade  stattfindet,  die  Grösse  der  Neutralisations- 
wärme sich  von  Säure  zu  Stare  and  Base  zu  Base  Indern. 
Deventer  hat  mit  Reicher  (BeibL  16,  p.  71;  Ztschr.  phyät 
Chem.  8,  p.  536.  1891)  Untersuchungen  über  Neutralisation 
der  Essigsäure,  Salzsäure,  Bromwasserstoffsäure,  Jodwasser- 
stoffsäure und  Benzoesäure  mit  Natriumalkoholat  und  in  Ge- 
meinschaft mit  Kohen  (BeibL  18,  p.  903)  über  die  Neutrali- 
sation dieser  Säuren  mit  Lösungen  von  Natrium  in  Mischungen 
yon  Wasser  und  Alkohol  verschiedener  Konzentration  an- 
gestellt Erstere  bestätigen  obige  Vermutung,  letztere  zeigen 
das  Annähern  der  Neutralisationswärme  bei  wachsender  Ioni- 
sation zu  einer  gewissen  Konstante. 

Die  Verf.  haben  eine  Reihe  von  Reaktionen  in  alkoho- 
lischer Lösung  im  Berthelot'schen  Kalorimeter  untersucht 

L  Neutralisation  von  HCl  mitNaOH  in  alkoholischer  Lösung 
(300  com  HCl  und  NaOH  als  Vio-NonuaUösung  in  Alkohol); 
in  Lösung  blieb  24,9  Proz.  des  gebildeten  NaCL  Beobachtete 
Neutralisationswärme  12,593  Kai  Die  Lösungswärme  des 
gleichzeitig  gebildeten  Wassers  =  0,509.  Die  Lösungswärme 
von  0,2986  g  NaCl  in  500  ccm  Alkohol  =  0,362  Kai. 

IL  Neutralisationswärme  von  HCl  mit  NB,  in  alkoho- 
lischer Lösung  (das  gebildete  NH4C1  blieb  gelöst  Nach 
direktem  Versuchen  lösten  sich  1,132  g  NH4C1  in  500  ccm 
ohne  bemerkbare  Temperaturänderung)  =  17,584  KaL  —  Die 
Bildungswärme  des  festen  NH4C1  ist  nach  Raabe  (Ostwald  IL 
p.  248)  ==  44,5  KaL  oder,  berechnet  nach  Berthelot  und 
Thomsen  =  42,3  Kai.  Die  Lösungswärme  der  HCl  in  Alko- 
hol =  17,35  (Berthelot),  wie  in  Wasser;  die  des  NH,,  be- 
rechnet nach  obigem  =»  +  7,1  KaL  Nimmt  man  ftkr  die 
Bildungswärme  des  festen  NH4C1  das  mittlere  zwischen  Raabe's 
44,5  Kai.  und  dem  berechneten  42,3,  so  erhält  man  flür  die 
Lösungswärme  des  NH8  in  Alkohol  +8,2,  4L  fast  ebenso- 
viel wie  für  die  Lösungswärme  in  Wasser,  obgleich  die  Diaso- 
ciation  in  beiden  Fällen  sehr  verschieden  ist. 

HL  Reaktionswärme  für  Hg(NOs)3  +  CaCl,  «  HgCl, 
+  Ca(N08)a  in  Alkohol  -  +  23,716  KaL  (500  ccm  Vir 
Normallösung  von  CaCl,  und  2,6  Hg(NOs)r  Darin  sind  ent- 
halten: Lösungswärme  des  Hg(NOs)2  in  Alkohol  und  Bildung 
des  Doppelsalzes  HgCl^  +  C&Cl,. 
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EQb.  Lösungswärme  von  Hg(N03)2  in  wässeriger  Lösung 
von  CaCI^-H- 11,545. 

IV.  Lösungswärme  von  Hg(N03)2  in  Alkohol  1.  +  4,895. 
—  2.  8,406  Kai.  Die  Verbindung  löst  sich  schwer  und  scheint 
sich  zu  zersetzen. 

V.  Löeungswftrme  von  Ca(NO,),  in  Alkohol  +  1,104  K&L 
(2,05  g  Ca(N03)f  in  500  ccm  Alkohol).  In  Wasser  beträgt 
sie  +  4,0  Kai.  (Thomsen). 

VI.  Lösungswärme  von  HgClg  in  CaCl,  (in  Vao  alkoholi- 
scher Normallösung;  3,22  g  HgClg  in  500  ccm  CaC^-Lösung) 
+  2,284  KaL 

VII.  Lösungswärme  von  HgCl,  in  Alkohol  (2,7  g  HgCl, 
in  500  ccm  Alkohol)  =  +  0,502;  in  Wasser  -  -  3,300  KaL 
(Thomsen). 

Die  Reaktionswärme  flg(N03)2  +  CaCl,  kann  berechnet 
werden  aus  der  Fällung  von  Hg(NOfl),  und  HgCl,  mit  Ca(OH), 
oder  besser  mit  NaOfl. 

VIIL  Reaktionswärme  HgCl,  +  2NaOH  in  Alkohol  =  0,0; 
in  Wasser  =  +  8,1  (Thomsen)  oder  8,2  (Berthelot). 

EL  Reaktionswärme  von  Hg(NO,),  +  2NaOH  in  alkoho- 
lischer Lösung  (6,4455  g  Hg(N08),  in  Vio  alkoholischer 
Normallösung  des  JNaOH)  =  +  19,864;  in  wässeriger  Lösung 
*=  +  21,0  (Thomsen). 

Da  in*  beiden  letzten  Versuchen  NaCl  und  NaNO,  ent- 
steht und  ausfällt,  was  far  den  Vergleich  der  Ergebnisse  stö- 
rend ist,  so  wurde  die  Bildungswärme  von  HgCl,  aus  flgO 
+  2  HCl  in  alkoholischer  Lösung  bestimmt 

X.  Lösungswärme  von  HgO  in  HCl  (V10  alkoholischer 
Normallösung)  =  +  21,739  Kai.;  in  wässeriger  Lösung 
=  +18,9  Kai.  (Thomsen). 

XL  Lösungswärme  von  HgCl,  (3,38  g)  in  HCl  (V10  al- 
koholischer Normallösung,  500  ccm)  =»  —  0,320  Kai.,  in  wäs- 
seriger Lösung  a  +  3,3  Kai. 

XEL  Lösungswärme  von  Ca(OH),  (0,927  g)  in  alkoholischer 
HCl  (710- Normallösung)  =  +  28,572;  in  wässeriger  Lösung 
»  28,300  KaL 

XIII.  Lösungswärme  von  CaCl,  (1,3745  g)  in  alkoholischer 
HCl  (V10-NormaUösung)  -  +  16,273. 

69  • 
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XIV.  Lösungswärme  von  CaCl,  (1 ,38  g)  in  Alkohol  (500  ccm) 

17,658,    17,555.     In  Wasser  -  +  17,4  KaL     CaCl,   befindet 

sich  demnach  in  wässeriger  sowohl,  als  alkoholischer  Lösung 

thermisch  in  gleichem  Zustande,  während  seine  Dissociation  in 

wässeriger  und  alkoholischer  Lösung  sehr  verschieden  ist 

GL  C.  Seh. 

77.  H.  B.  IHocon.  Über  die  Explosion  von  Chlorper- 
oxyd mit  Kohlenoxyd  (Proc.  ehem.  Soc.  71,  p.  605—607.  1897). 
—  In  einer  früheren  Abhandlung  hat  der  Verf.  bewiesen,  dass 
trockenes  Kohlenoxyd  in  einer  brennenden  Flamme  von  Cya- 
nogen  und  Schwefelkohlenstoff  selbst  bei  Uberschuss  von  Sauer- 
stoff nur  zum  Teil  verbrennt  L.  Meyer  und  Beketoff  haben 
die  Vermutung  ausgesprochen,  dass  dies  davon  herrührt,  dasß 
das  Sauerstoffmolekül  nur  sehr  schwer  gespalten  wird.  Diese 
Ansicht  ist  jedoch  nicht  richtig,  denn  man  kann  den  Sauer- 
stoff z.  T.  durch  Ozon  ersetzen,  ohne  dass  die  Ausbeute  grösser 
wird.  Die  Verf.  haben  sich  die  weitere  Frage  vorgelegt,  ob 
Sauerstoff  in  statu  nascendi  vielleicht  Kohlenoxyd  vollständig 
verbrennen  würde.  Zu  dem  Zweck  Hess  man  den  Funken 
durch  ein  sorgfältig  getrocknetes  Gemisch  von  Sauerstoff, 
Kohlenoxyd  und  Chlorperoxyd  hindurchschlagen.  Da  ungefähr 
50  Proc.  des  CO  unverbrannt  blieb,  so  ist  Sauerstoff,  der  gerade 
aus  einer  Verbindung  freigemacht  wird,  nicht  aktiver   gegen 

Kohlenoxyd  bei  hoher  Temperatur  als  gewöhnlicher  Sauerstoff. 

Gk  O.  Sek 

78.  A.  P.  N.  Franchirnont.  Ober  den  Schmelzpunkt 
organischer  Substanzen  (Bec.  cL  Tr.  Chim.  d.  Pays-Bas.  16, 
p.  126 — 161.  1897).  —  Verf.  gibt  eine  Zusammenstellung  einer 
sehr  grossen  Zahl  von  Schmelzpunktsbestimmungen  organischer 
Substanzen  und  glaubt  aus  denselben  unter  andern  die  folgenden 
Gesetzmässigkeiten  zwischen  Schmelzpunkt  und  chemischer 
Konstitution  aussprechen  zu  können. 

Der  Schmelzpunkt  einer  organischen  Verbindung  steigt, 
wenn  zwei  an  dasselbe  C-Atom  gebundene  H-Atome  ersetzt 
werden  durch  ein  Atom  Sauerstoff,  desgleichen,  wenn  ein 
H-Atom  ersetzt  wird  durch  OH,  wenn  ein  H-Atom  ersetzt 
wird  durch  NH2,  nnd  wenn  drei  an  dasselbe  Q-Atom  gebundene 
H-Atome  ersetzt  werden  durch  ein  N-Atom. 

Der  Schmelzpunkt  sinkt  dagegen,  wenn  ein  an  Sauerstoff 
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gebundenes  H- Atom  ersetzt  wird  durch  CH3 ,  desgleichen  wenn 
ein  JE- Atom,  das  an  den  Stickstoff  der  Gruppe  Nfla  gebunden 
ist,  ersetzt  wird  durch  CH3,  und  wenn  ein  an  Kohlenstoff  ge- 
bundenes H-Atom  ersetzt  wird  durch  CHg.  GL 

79.  B.  Demerliac.  Über  die  Änderungen  der  Schmelz- 
temperatur mit  dem  Drucke  (Journ.  de  Phys.  (8)  6,  p.  126 — 129. 
1897).  —  Die  Untersuchungen  sind  angestellt  mit  Benzin, 
Paratoluidin  und  .Naphtylamin  a\  die  Flüssigkeit  befindet  sich 
in  einer  Glas-,  oder  bei  höherem  Druck  in  einer  Stahlröhre; 
der  Druck,  welcher  langsam  verändert  und  auch  für  längere 
Zeit  konstant  erhalten  werden  konnte,  stieg  bis  800  Atm.  Die 
Schmelztemperaturen  wurden  mit  dem  Bolometer  gemessen. 
Dabei  handelt  es  sich  um  eine  Bestätigung  der  Formel  von 
Glapeyron,  welche  sehr  gut  mit  den  Beobachtungen  des  Verf. 
übereinstimmt  Im  zweiten  Teile  wird  bei  wachsendem  Druck 
die  Zunahme  der  Schmelztemperatur  ermittelt;  beim  Benzin 
sind  die  Messungen  der  Schmelztemperatur  von  10  zu  10  Atm. 
festgestellt  bis  zu  450  Atm.  Stellt  man  die  Zunahmen  der 
Schmelztemperaturen  als  Ordinaten,  die  Drucke  als  Abscissen 
dar,  so  ergibt  sich  eine  Kurve,  die  konkav  gegen  die  Abscissen- 
axe  ist  Die  Änderung  der  Schmelztemperatur  unter  dem 
Einflüsse  des  Druckes  kann  durch  eine  hyperbolische  Kurve 
dargestellt  werden;  die  Änderung  strebt  einer  festen  Grenze 
zu,  welche  bei  unendlich  hohem  Drucke  erreicht  ist     J.  M. 


80.  -L.  Bogajev8ky*  Über  Zustandsgieichungen  ßir 
die  Tension  gesättigter  Dämpfe  (Journ.  der  russ.  physichem. 
Ges.  29,  p.  87—95;  Chem.  Otrbl.  2,  p.  165  —  166.  1897. 
Referat  von  Finkus).  —  Ver£  zeigt,  dass  sich  die  Gleichung 
von  Boche: 


t 


n  +  nt 

p=*a.a  , 


wenn  wie  folgt  entwickelt: 


Tt^aa^^iAo^u^f^ 

dt       ^  •(*  +  <>)■ 
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mit  der  Bertrand  •  Antoine'schen  übereinstimmt  (Bertrand, 
Thermodynamique  1887;  Antoine,  Ann.  ChinL  Phys.  (6)  22, 
p.  281.  1891;  C.  B>  d.  l'Acad.  des  sciences  1893.  p.  870): 

Q\-M^    logp^-^+C;    logp  =  ^-^, 
dt) 
woraus  sich  ergiebt,  wie  oben: 


f 


dt  ~P'(t  +  c)* 

oder 

at-b 
p  =  e 


t  +  c  ' 

was  man  auf  noch  anderem  Wege  ans  der  Gleichung  Roche's 
erhalten  kann,  wo  a,  b  und  c  Konstanten  sind,  bei  deren  ge- 
schickter Interpolierung  beide  Gleichungen  mit  Erfolg  ange- 
wandt werden  können.  Antoine  hat  die  seinige  für  24  Ver- 
bindungen verifizirt  —  Da  Boche's  Gleichung  lediglich  eine 
Entwickelung  des  Boyle-Mariotte-Gay-Lussac'schen  Gesetzes 
ist,  so  drückt  sie,  wie  auch  die  von  Antoine-Bertrand,  die  Ab- 
hängigkeit der  gesättigten  Dämpfe  von  diesem  Gesetz  aus. 

G.  C.  Sek 

81.  Fr.  OriUmnaeher.  Untersuchungen  und  Ver- 
besserungen Fuess } scher  Siedeapparate  zum  Höhenmessen  (Ztschr. 
Instrkde.  17,  p.  198—201.  1897).  —  Den  Hypsometern  ist 
zwar  gegenüber  den  Anerolden  von  vielen  Seiten  grosse  An* 
erkennung  gezollt  worden,  trotzdem  geben  namentlich  in  letzter 
Zeit  gemachte  Erfahrungen  zu  Bedenken  an  der  Zuverlässig- 
keit der  Apparate  Anlass.  Der  Verf.  hat  einige  derselben  ge- 
prüft und  den  Fuess'schen  Siedeapparat  so  verbessert,  dass  er 
in  allen  Fällen  brauchbar  ist  und  ausserdem  mit  beliebigem 
Feuerungsmaterial  angeheizt  werden  kann,  was  namentlich  bei 
längeren  Reisen  von  Wichtigkeit  ist.  G.  C.  Seh. 


Optik. 


82.  G*  J.  Stoney*  über  Beweise  eines  Theorems  der 
Wellenbewegung  (Phil  Mag.  (5)  44,  p.  206—211.  1897).  —  Die 
Betrachtungen  beziehen  sich  auf  die  Zerlegung  von  beliebigen 
Störungen  in  Wellenbewegungen.  E.  W. 
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83.  E.  v.  Hoegh.  Über  dreiUnsige  Anasügmaie  (Eder*s 
Jahrb.  11,  p.  75—80.  1897).  —  Der  Verf.  kommt  durch  eine 
Diskussion  auf  Grund  seiner  hier  nicht  mitgeteilten  Berech* 
nungen  zu  dem  Schluss,  dass  in  den  Doppelanastigmatformen 
von  Görz  die  weitaus  günstigsten  Ausführungsformen  der  drei« 
linsigen  Anastigmate  gefunden  waren.  H.  Th.  S. 


84.  Jf.  Loehr*  Prüfungsverfahren  photographischer 
Objektive  angewandt  von  Steinheil  in  Paris  (Eder's  Jahrb.  11, 
p.  201—209.  1897).  —  Das  sehr  einfache  Verfahren  besteht 
darin,  dass  ein  auf  einer  weissen  Papierfläche  hergestelltes 
System  bezifferter  Horizontal-  und  Vertikallinien  auf  einer  um 
15°  gegen  ihre  Vertikallage  gedrehten  photographischen  Platte 
mittels  des  zu  prüfenden  Objektives  aufgenommen  wird.  Die 
Lage  der  Stellen  grösster  Schärfe  auf  dieser  Platte  ergibt 
nach  einfacher  Rechnung  Brennweite  und  etwaigen  chemischen 
Fokus,  Tiefe  im  Bilde  und  Fokustiefe  und  vor  allem  den 
Astigmatismus  und  die  entsprechende  Bildform.  Die  letzteren 
Resultate  lassen  sich  ohne  weiteres  übersichtlich  graphisch 
darstellen.  H.  Th.  S. 

85.  A*  und  L.  L/wmtöre.  Anwendung  der  Photographie 
JUr  die  Messung  von  Brechungsexponenten  (C.  R.  124,  p.  1438 
— 1440.  1897).  —  Wenn  man  einen  Punkt  einer  photographi- 
schen Platte  ziemlich  intensiv  belichtet,  so  zeigt  sich  nach 
der  Entwicklung  das  Bild  nicht  auf  den  belichteten  Punk 
begrenzt,  sondern  dieser  Punkt  ist  von  einem  Hof  umgeben, 
der  von  der  Totalreflexion  an  der  hinteren  Glaswand  der 
Platte  herrührt  Der  Durchmesser  dieses  Hofes  hängt  von 
der  Dicke  und  dem  Brechungsexponenten  der  angewendeten 
Platte  ab.  Bedeckt  man  die  Rückseite  derselben  unter  ge- 
eigneten Versichtsmaassregeln  mit  einer  Flüssigkeit,  so  ergibt 

Rn 
XÄ  |/i  *»  +  22» 
den  Brechungsexponenten  derselben  (Genauigkeit  bis  zur  dritten 
Dezimale),  wo  R  den  Radius  des  Hofes,   n  den  Brechungs- 
exponenten und  e  die  Dicke  der  verwendeten  Glasplatte  be- 
deutet. H.  Th.  S. 
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86.  J.  H.  Oladstone  und  W.  Hibbert.  Die  mole- 
kulare Brechung  gelöster  Salute  und  Säuren  (  Journ.  ehem.  Soc 
71,  p.  822— 838.  1897).  —  Die  Ver£  haben  eine  grosse  An- 
zahl von  Salzen  und  Sauren  im  festen  Zustande  und  in  wässe- 
riger Lösung  auf  ihre  molekulare  Brechung  untersucht  und 
ziehen  aus  ihren  Beobachtungen  folgende  Schlüsse:  1.  Im  festen 
und  gelösten  Zustande  sind  die  Brechungsindices  nahezu  gleich. 
Die  Differenzen  sind  meist  weniger  als  1  Proz.  und  durften 
daher  Beobachtungsfehlern  zugeschrieben  werden.  Selbst  in 
den  vereinzelten  Fällen,  wo  die  Unterschiede  3 — 4  Proz.  be- 
tragen, rühren  dieselben  wahrscheinlich  daher,  dass  die  Dichte 
des  Krystalls  nicht  genügend  ermittelt  worden  ist  2.  Die 
Änderung  der  Brechung  ist  in  einigen  Fällen  minus,  in  anderen 
plus.  3.  Da  eine  Reihe  der  Krystalle  hydratwasserhaltig  sind, 
so  spricht  die  gute  Übereinstimmung  dafür,  dass  das  Krystall- 
wasser  denselben  Brechungsindez  wie  flüssiges  Wasser  be- 
sitzt Im  zweiten  Teile  der  Abhandlung  untersuchten  die 
Verf.  den  Einfluss  des  Lösungsmittels  genauer.  Zu  dem 
Zwecke  wurden  die  Brechungsindices  von  Chlorwasserstoff  in 
Methyl-,  Äthyl-,  Amyl-,  Caprylalkohol,  Äthyl-  und  Amyl- 
äther,  Lithiumchlorid  in  Äthyl-  und  Propylalkohol,  Eisen- 
chlorid in  Äthylalkohol  und  Äthylacetat,  Kupferchlorid  und 
Ammoniumjodid  in  Äthylalkohol  bestimmt  Das  Lösungs- 
mittel übt  in  allen  diesen  letzteren  Fällen  einen  grossen 
Einfluss  auf  die  Brechung  aus.  GL  C.  Seh 


87.  M.  Konowatow.  Über  das  Brechungsvermögen 
einiger  Stickstoffverbindungen  (Journ.  der  russ.  physichem.  Ges. 
(7)  27,  p.  412—421.  1897;  Ztschr.  physik.  Chem.  23,  p.  553 
— 554.  1897.  Referat  von  Herschkowitsch).  —  Sämtliche  Be- 
stimmungen wurden  mit  dem  Pulfrich'schen  Refraktometer 
unter  Benutzung  der  Natriumflamme  ausgeführt  Zur  Berech- 
nung der  Molekularrefraktion  verwendete  Verf.  die  Formel 

»*  +~2  '   d   ' 

und  aus  den  so  erhaltenen  Werten  berechnete  er  dann  die 
speeifische  Refraktion  für  die  Nitrogruppe  in  den  Nitroverbin- 
dungen und  für  den  Stickstoff  in  den  Aminen  unter  Zugrunde- 
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legung  der  entsprechenden  Werte  für  C  2,501,  JE  1,051, 
Br  8,927  and  für  die  sogenannte  doppelte  Bindung  1,707.  Die 
Resultate,  tabellarisch  zusammengefaßt,  gestalten  sich  f olgender- 


massen: 


L  Nitroparaffine. 


Nitrohexan,  CILCHfNO.XCHACEL 
Nitroheptan,  GHaCHCNO^CG^LCBL 
Nitrooktan,  CH^HtNO.XCH^CH/ 

CH,X  a 

Nitrodüsobutyl,  >C(NO,)(CH,),CH< 


m  >(NO,)(CH,),CH< 

CH.  CH. 

Nitrodiifloamyl,     _  NccNO^CH^CH/ 


CH,' 


II.  Phenylirte  Nitroparaffine. 


^CH, 


Phenylnitromethan 

o-Phenylnitroäthan 

a-Phenylnitropropan 

Phenyldimethylnitromethan 

a-Phenylnitrobutan 

a-Phenylnitroisobutan 

5-Phenyldimethylnitroäthan,  C6HBC^CH8 

X!H,NO, 
Diphenylnitromethan 


III.  Nitronaphtene. 

Nitrohexamethylen 
Methylnitropentamethylen 
Nitroheptanaphten  (tertiäres) 
Nitrooktonaphten  (sekundäres) 
Nitrooktonaphten  (tertiäres) 

Nitronononaphten  (sekundäres) 
Nitronononaphten  (tertiäres) 
Nitrodekanaphten  (sekundäres) 
Nitrodekanaphten  (tertiäres) 


IV.  Bromnitroverbindungen. 

Bromnitroisopropan 
Bromnitrohexan 
Bromnltroheptan 
Bromnitrooktan 


Bromnitronononaphten,  CgHlttCBrNOs 


n*-l    M 
»'  +  2    d 

85,28 
89,86 

44,578 

44,784 


58,748 


NO, 

6,611 
6,588 
6,808 

6,909 


6,662 


Mittel  für  NO, 

-  6,710 

86,688 
41,418 
45,954 
45,586 
50,864 
50,546 

6,658 
6,825 
6,709 
6,878 
6,570 
6,756 

50,565 

6,775 

60,797 
Büttel  für  NO, 

6,481 
=  66,52 

84,479 
88,715 
87,668 
42,758 
42,470 

6,912 
7,148 
6,496 
6,980 
6,697 

47,416 
47,44 
51,782 
51,561 

Mittel  für  NO, 

7,040 
7,064 
6,808 
6,582 

=  6,858 

29,254 

42,87 

47,828 

52,885 

Mittel  für  NO, 

6,517 
6,825 
6,175 
6,877 

»  6,848 

54,52 

6,223 
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V.  Amine. 

a)  Aliphatische 

Heptylamin 

Oktylamin 

DüBoamjlamm 

b)  Pheaylirte 
Benzylamin 
tt-Phenylamidopropui,  C,HSCH(NH,)CJEL 

DimethylphenyUmidomethan,  C^G^CJL 

,    'H,  (l) 

XylyUmidometnan,  C^^-CH,  (8) 

~TtNH,     (5) 

a-Phenyiamidoisobutan,  C^CHCNÜ, )CH^ 

VI.  Amine  der  Naphtenreihe. 
Hexamethylenamin 

Methylpent&methylen&min,  /C\ 


87,965 
42,705 
51,677 


NO, 

2,591 
2,738 
2,494 


34,80 
43,74 

43,601 


43,95 


für  N  =  2,606 

2,213 
2,447 

2,308 


48,648 


2,657 


2,750 


Oktonaphtenamin  (sekundäres) 
Oktonaphtenamin  (tertiäres) 
Nononaphtenamin  (sekundäres) 
Nononaphtenamin  (tertiäres) 


NH, 


Mittel  für  N 

»2,490 

31,336 

2,667 

31,821 

2,652 

40,827 
40,650 
45,640 
45,327 

Mittel  für  N 

G.C. 

2,952 
2,775 
8,162 

2,849 

»2,876 

Sch. 

88.  W.  A.  Kawalewsky.  Über  das  Atonwohan  und  dk 
Molekularrefraktion  in  den  Chloranhydriden  der  Alkylphosphor- 
säuren  (Journ.  d.  russ.  physichem.  Gros.  29,  p.  217 — 222;  Chem. 
CtrlbL  2,  p.  333—334.  1897).  —  Der  Verl  hat  die  Molekular- 
volamina  der  Chloranhydride,  der  Methyl-,  Äthyl-,  Propyl-, 
Liobatyl-  und  Isoamylphosphorsäuren  gemessen  und  berechnet 
unter  Zugrundelegung  der  Werte  von  Kopp  (C  =  11,  H  =  5,5) 
für  das  Atomvolum  des  Phosphors  Werte  zwischen  18,09  bis 
23,31,  wie  die  folgende  Tabelle  zeigt 


Verbindung 


Mol.- 
Gew. 


Siede- 
punkt 


Spec. 
Gewicht 

beim 
Siedep. 


Spec 
Volum 

beim 
Siedep. 


Atom- 
vohun 
desP 


CfLO .  PCL 
CtH40 .  PCL 
Cf  HjO .  PCI, 
CA  0 .  PCL 
CsE^O .  PCfl4 


188 

94° 

147 

117,5° 

161 

144° 

175 

157« 

189 

178« 

1,4275 
1,8088 
1,2495 
1,1928 
1,1568 


1,2787 
1,1881 
1,1121 
1,0625 
1,0144 


104,01 
124,24 
144,76 
164,79 
186,81 


80,28 

20,52 
19,94 
21,60 


«8,81 
21,54 
2O906 
18,09 
18,59 
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Die  Atomrefraktion  des  Phosphors  wurde  berechnet  unter 
Heranziehung  einerseits  der  von  Conradi,  andererseits  der  von 
Traube  ffir  die  Atomrefraktionen  von  Oy  fl,  0,  Cl  angegebenen 
Werte.  T  Die  Daten  der  Tabelle  beziehen  sich  auf  die  D-Linie 
unter  Zugrundelegung  (n*  —  /)  /  (»*  +  2)  Formel: 


Verbindung 


I« 


b!  «  fe 

gg£g 
odJ5  3 


Mx> 


n'-i 


M  > 


Atomrefrakt. 
des  P  nach 
Daten  von 


Con- 
radi 


Traube 


CH.0 .  PCL 
C,H50 .  PCI, 
0,^0 .  PCI, 

CsI^iO .  PCI, 


188 
147 
161 
176 
189 


1,3980 
1,2857 
1,2278 
1,1657 
1,1864 


1,47725 
1,47176 
1,46604 
1,46084 
1,45566 


0,20220 
0,21769 
0,22604 
0,28509 
0,28904 


26,89 
82,00 
86,39 
41,12 
45,18 


7,72 
8,22 
8,01 
8,04 
7,60 


7,45 

7,88 
7,59 
7,64 
7,02 


Als  mittleres  ergibt  sich  7,92  und  7,51.  Zecchini  fand 
f&r  die  Atomrefraktion  des  F  in  CjHjO.POlj  »8,1;  in 
PCI,  =  8,32  (Ztschr.  physik.  Chem.  16,  p.  243).      G.  C.  Seh. 

89.  Ö.  Tamnumn.  Über  die  Jfnderung  des  Brechungs- 
koeffixienten  bei  der  Neutralisation  der  Bildung  und  Verdünnung 
von  Losungen  (Ztschr.  physik.  Chem.  21,  p.  537—544,  1896). 
—  Es  sollte  untersucht  werden,  ob  die  bei  der  Verdünnung, 
der  Bildung  und  der  Neutralisation  beobachteten  Änderungen 
der  Brechungskoeffizienten  durch  Druckänderungen  in  der  Lösung 
oder  durch  Zustandsänderungen  des  gelösten  Stoffes  bedingt 
sind.  Gilt  f&r  die  Abhängigkeit  des  Brechungskoeffigienten  vom 
äusseren  Druck  die  Beziehung  (n — l)t?  =*  konst.,  so  müssen 
die  Änderungen  des  Brechungskoeffizienten  An,  dividirt  durch 
die  des  Volumens  A  v  gleich  —  (n  —  1)  sein,  wenn  beide  Ände- 
rungen durch  Änderung  des  inneren  oder  äusseren  Drucks 
verursacht  werden.  Sind  dagegen  jene  Änderungen  durch  Zu- 
standsänderungen des  gelösten  Stoffes  bedingt,  so  braucht  jenes 
Verhältnis  nicht  den  Wert  —  (n  — 1)  zu  besitzen.  W.  Hall- 
wachs fand,  dass  lOOOv  An +  $(p  von  der  Konzentration  unab- 
hängig ist    Hieraus  ergibt  sich 

rflOOOt? An/d(p=>  -(n«i)«— J. 

In  den  von  Hallwachs  untersuchten  Fällen  sind  also  die  Ände- 
rungen von  n  und  v  durch  Änderung  des  inneren  Drucks  bei 
Änderung  der  Konzentration  bedingt. 
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Bezeichnet  man  mit  n,   den  Brechungskoeffizienten   des 
gelösten  Stoffes  und  mit  i^  den  des  Lösungsmittels,  so  wird 

—  AnjAv  =s 

({n1-l)J&+{n1-l)Av"+(nl-l)J2v)/{J<t>+Jv"  +  J2v). 

Besitzen  die  beiden  Lösnngskomponenten  gleichen  Brechungs- 
koeffizienten ,  so  wird  —  An/  Av  =  n  —  1,  im  anderen  Falle 
müssen  Abweichungen  von  diesem  Verhältnis  auftreten.  Diese 
Schlüsse  werden  durch  die  Messungen  Pulfrich's  und  Buch- 
kremer's  bestätigt 

Bei  der  Neutralisation  einer  starken  Base  mit  einer  starken 
Saure  schwanken  —  A  nj  A  v  um  den  Wert  0,46,  bei  der  Neu- 
tralisation einer  schwachen  Säure  mit  einer  starken  Base  um 
den  Wert  0,39.  Beide  Quotienten  unterscheiden  sich  von  dem 
theoretischen  Wert  0,33,  welcher  zu  erwarten  wäre,  wenn  so- 
wohl die  Änderung  des  Volumens  als  auch  die  ganze  Änderung 
des  Brechungskoeffizienten  durch  Änderung  des  inneren  Drucks 
bedingt  wären.  Nun  ist  früher  gezeigt  worden,  dass  die  Vo- 
lumenänderung bei  der  Neutralisation  sehr  nahezu  nur  durch 
Änderungen  des  inneren  Drucks  bedingt  wird«  Unter  dieser 
Annahme  berechnet  sich  eine  Zunahme  der  Äquivalentrefraktion 
des  Wasserstoffs  bei  elektrolytischer  Dissociation  um  1,8,  der 
des  Hydroxyls  um  0,7  und  eine  Zunahme  der  Äquivalent- 
refraktion beim  Übergänge  von  NH,  und  H  ins  Ammoniumion 
um  3,2  Einheiten.  Bei  der  elektrolytischen  Dissociation  von 
andern  Salzen,  entspricht  der  Dissociation  direkt  keine  Ände- 
rung des  Brechungskoeffizienten ,  eine  solche  tritt  in  diesen 
Fällen  nur  ab  indirekte  Folge,  bedingt  durch  innere  Druck- 
änderungen bei  der  Dissertationen,  auf.  Gk  T. 


90.  2>.  Büken*  Die  Molekularrefraktion  und  Disper- 
sion äusserst  verdünnter  Salzlösungen  unter  Berücksichtigung 
der  Düsaciation  (Ztschr.  physik.  Chem.  24,  p.  81—113.  1897). 
—  Der  Ver£  findet,  dass  das  Molekularbrechungsvermögen  des 
im  Wasser  gelösten  Salzes  mr  /  p  (m  —  Aquivalentgewicht, 
v  =  Brechungsindex,  p  =  Konzentration  c  X  Dichte  d)  eine  ad- 
ditive Eigenschaft  ist  Rationeller  ist  es  aber,  dafftr  die 
Grösse  mR  (R  specifisches  Brechungsvermögen)  zu  nehmen, 
welche  sich  ungefähr  konstant  zeigt     Die  geringe  Steigung, 
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welche  in  den  meisten  Tabellen  diese  Grösse  zeigt,  lässt  sich 
noch  verkleinern,  wenn  man  statt  der  (n  —  i)\d  Formel  die 
(n*  —  1)  I  (nÄ  +  2)  d  Formel  benutzt  Auch  beim  Suchen  nach 
einem  gewissen  Zusammenhang  zwischen  Refraktion  und  che- 
mischer Zusammensetzung  ist  m  R  als  Maass  für  die  Mole- 
kularrefraktion dem  von  (mv)fp  oder  {mv)jc  bei  weitem 
vorzuziehen.  Im  letzteren  Fall  vergleicht  man  Lösungen  mit- 
einander, welche  äquivalente  Gewichte  verschiedener  Salze 
enthalten;  der  Verf.  findet  hierbei  im  allgemeinen  konstante 
Differenzen,  sowohl  für  die  Atomrefraktionen  der  Metalle,  als 
auch  für  die  Molekularrefraktionen  der  Säureradikale.  Jedoch 
kommen  solche  grosse  Abweichungen  vor,  dass  man  diese  Fälle 
beim  Vergleich  ausmerzen  muss.  Diese  Abweichungen  rühren 
vielleicht  daher,  dass  die  Salze  bei  einem  verschiedenen  Disso- 
ciationsgrad  miteinander  verglichen  werden.  Da  m  R  auch  bei 
verschiedenem  Dissociationsgrad  konstant  bleibt,  so  ist  es  den 
andern  Ausdrücken  überlegen.  Mit  Hilfe  dieses  Ausdrucks 
findet  man  ohne  Ausnahme  eine  sehr  gute  Bestätigung  obiger 
Regel,  dass  das  Molekularbrechungsvermögen  in  Wasser  ge- 
löster Salze  eine  additive  Eigenschaft  ist  G.  C.  Seh. 


91.  C.  Leiss.  Die  neueren  Spektrometermodelle  der 
R.  Fuesi  sehen  fVerkstäüe  in  Steglitz  bei  Berlin  (Mechaniker  5, 
p.  113 — 115.  1897).  —  Eine  Beschreibung  von  zwei  Spektro- 
meterformen,  einem  grossen  und  einem  kleinen  Modell,  die 
beide  sowohl  mit  Nonienablesung  als  auch  mit  Mikroskopen 
mit  Okularskalen  geliefert  werden  können.  CL 


92.  F.L.Tufts.  Die  neue  Flimmerphoiometrie  (Transact 
JNew-York  Akad.  16,  p.  190—212.  1897).  —  Die  Schrift  bringt 
einen  vollständigen  Überblick  über  Geschichte  und  Praxis  des 
Flimmerphotometers.  Eine  eingehende  experimentelle  Prüfung 
seiner  Grundlagen  führt  zu  dem  Resultate,  „dass  die  neue 
Flimmerphotometrie  uns  in  Stand  setzt,  die  Helligkeiten  ver- 
schieden gef&rbter  Qberflächen  mit  der  gleichen  Leichtigkeit 
und  Genauigkeit  zu  vergleichen,  wie  wir  früher  nur  bei  der 

V ergleichung  von  gleichgefärbten  Oberflächen  erreichen  konnten. 

H.TLS. 
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9a  J.  B.  Hayoraft.  Leuchikra/l  und  Photometrie 
(Proc.  Roy.  Soc.  61,  p.  49—50.  1897).  —  Der  Ver£  bestimmt 
die  Leuchtkraft  des  Spektrums  durch  eine  Methode  „des  klein« 
sten  Reizes".  Es  wurden  die  Entfernungen  bestimmt»  in  denen 
entweder  das  durch  eine  feine  Öffnung  in  der  Zimmerwand  ein- 
dringende Licht  irgend  einer  Spektralgegend  oder  das  von 
kleinen  farbigen  Flächen  auf  schwarzem  Grund  reflektirte 
diffuse  Licht  eben  noch  wahrgenommen  werden  konnte.  Im 
ersten  Fall  war  bei  Dunkelanpassung  des  Auges  das  Grün 
nahe  E  am  kräftigsten,  das  Violett  kräftiger  wie  das  Rot  Bei 
Hellanpassung  ist  das  Gelb  am  kräftigsten!  Rot  kräftiger  als 
Violett.  Im  zweiten  Fall  ist  die  Aufeinanderfolge  der  farbigen 
Scheiben  bei  heller  Beleuchtung:  gelb,  rot,  grün,  blau;  bei 
schwacher  Beleuchtung:  gelb,  grün,  rot,  blau;  bei  sehr  schwacher 
Beleuchtung:  grün,  gelb,  blau,  rot  Die  Leuchtkraft  verschie- 
dener Spektralgegenden  wurde  ausserdem  noch  nach  der  Me- 
thode des  FlackerphotometerB  bestimmt  H.  Th.  8. 


94.  E.  Hospitalier.  Schtoingungen  und  Strahlungen. 
Die  SO  Oktaven  des  Klaviers  der  physikalischen  Erscheinungen 
(La  Nature  25,  p.  106  —  107.  1897).  —  Wenn  man  die 
Schwingung  des  Sekundenpendels  als  Grundton  nimmt  und  die 
Oktaven  bildet,  findet  man,  dass  die  verschiedenen  physikali- 
schen Erscheinungen  verschiedenen  Oktaven  entsprechen,  so 
das  Ultraviolett  etwa  der  50.  Oktave.  E.  W. 


95.  J.  IT.  PiUsbury.  Spektral/arbenstandard  (Science 
(2)  6,  p.  89—91.  1897.  Als  Normalfarben  wählte  der  Verf. 
solche  von  folgenden  Wellenlängen:  Rot  6560—6615,  Orange 
6060—6110,  Gelb  5720—5820,  Grün  5140—5190,  Blau  4670 
bis  4720,  Violett  4190-4240.  E.  W. 


96.  Henry  A.  Rowland.  Vorläufige  Tafel  t*m  Wellen- 
längen des  Sonnenspektrums  XII  und  XIII  ( Astrophys.  Jonrn.  3, 
p.  201—206,  856—378.  1896).  —  Fortsetzungen  der  Wellen- 
längentafel von  6090,000  bis  7381,225.  Lor. 
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97.  H.  A.  B&wland.     Vorläufige  Tabelle  der  Wellen- 
des  Sonnenspektrums.  XIV und  XV  (Astrophys.  Journ.  4, 

p.  106—115,  278—287.   1897).  —    Die  Tabelle  reicht  von 
2975,687  bis  8259,557. E.  W. 

98.  F.  Schumann.  Von  den  brechbarsten  Strahlen 
und  ihrer  photographischen  Aufnahme  (Eder's  Jahrb.  11,  p.  24 
—25.  1897).  —  Der  Verf.  berichtet  über  die  Wiederaufnahme 
seiner  Arbeiten  mit  weiter  verbesserten  Hilfsmitteln.  Da  er 
ans  Gesundheitsrücksichten  leider  bald  wieder  abbrechen  musste, 
so  hat  er  einstweilen  „kaum  mehr  als  Verifizirungsergebnisse 
für  schon  früher  erlangte  Thatsachen"  erzielt        fl.  TL  S. 


99  u.  100.  i.  Bummel*  Über  die  Spektra  der  Alkalien 
(Boy.  8oc.  Victoria,  12.  Nov.  1896,  p.  260—263).  —  Über  die 
Spektren  der  Alkalien  und  ihre  Atomgewichte  (Ibid.,  10.  Juni 
1897,  p.  75—78).  —  Für  die  Wellenlängen  X  einer  jeden  Serie 
stellt  der  Verf.  folgende  Gleichung  auf: 


n  ist  eine  ganze  Zahl  von  2  an,  » y  z  sind  Konstanten. 

Von  Serie  zu  Serie  wechseln  die  Koeffizienten;  oft  haben 
einzelne  Koeffizienten  Ar  die  verschiedenen  Serien  gleiche 
Werte.  Der  Verf.  nennt  *  die  Wurzeln  und  n  den  Modul, 
die  Hauptreihen  bezeichnet  er  mit  a  a,  Og,  die  Nebenreihen 
mit  b  bx  b2  bez.  c  ca  c2  und  gelangt  zu  folgenden  Resultaten: 
1.  Jedes  Element  hat  zwei  Wurzeln  für  seine  vier  untergeord- 
neten (Neben-)Reihen  und  zwei,  vielleicht  auch  nur  eine  für  seine 
zwei  Hauptreihen.  2.  Der  Modul  der  Nebenreihen  b  bx  b2  ist 
eine  ganze  Zahl,  der  von  c  Cj  c,  ein  Bruch.  Der  Verf.  nennt 
die  Reihen  b  bx  Aa  die  normalen,  c  c,  c,  die  anormalen.  3.  Die 
Atomgewichte  sind  direkt  proportional  der  Wurzel  aus  der 
Differenz  der  Wurzeln  der  Nebenreihen.  Wegen  der  Berech- 
nung der  Konstanten  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

E.W. 

101.  A*  dw  Gramont.  Über  das  Linienspektrum  des 
Kohlenstoffs  in  geschmolzenen  Karbonaten  (C.  R.  125,  p.  172 
«—175,  236—240.  1897).  —  In  den  geschmolzenen  Karbonaten, 
aber  auch  in  den  Cyanüren,  den  Sulfocyanüren  und  den  Sulfo- 
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karbonaten  tritt  unter  dem  Eintiuss  tob  Entladungen  das 
C-Linienspektrum  auf;  auch  zwischen  zwei  Perlen  Ton  K,OOs 
trat  dasselbe  bei  intensiven  Funken  an£ 

Bei  einigen  Versuchen  waren  die  8alze  auf  eine  durch 
den  Strom  zur  Rotglut  erhitzte  Platinspirale  aufgetragen,  im 
Wasserstoff  sprangen  auf  dieselben  Funken.  E.  W. 

102.  J.  8.  Arnes  und  W.  J.  Humphrey*.  Tieü%  über 
die  Wirkung  des  Druckes  auf  die  Serien  in  dem  Spektrum 
eines  Elementes  (John  Hopkins  University  Circulars  16,  p.  41 
—42.  1897;  Ghem.  News  76,  p.  21—22.  1897;  PhiL  Mag.  44, 
p.  119—122.  1897).  —  Für  die  Verschiebung  der  Linien  von 
Elementen,  welche  Serien  von  Elementen  zeigen,  ergab  sich: 
1.  Die  Linien  jeder  Serie  eines  Elementes  wurden  in  gleicher 
Weise  verschoben,  d.  h.  nach  demselben  Gesetz  AX  =  Xß(j^  ~pQ\ 
wo  X  die  Wellenlänge,  AI  deren  Änderung  fftr  die  Druck- 
änderung px  —  p0  und  ß  eine  Konstante  ftr  jede  Serie  des 
Elementes  ist  2.  Die  Konstante  ß  ist  verschieden  für  die 
verschiedenen  Serien  desselben  Elementes  und  zwar  ist  ß  der 
flauptserie  1/s  von  dem  ß  der  ersten  und  V4  von  dem  ß  der 
zweiten  Serie.  8.  ß  ist  verschieden  ftkr  die  gleiche  Serie  der 
verschiedenen  Elemente,  dabei  ändert  sich  ß  ftr  ähnliche 
Elemente  (Zn,  Cd,  Hg),  wie  die  Y  ans  dem  Atomgewichte. 

Von  Temperaturänderungen  kann  die  Verschiebung  nicht 
herrühren.  Dagegen  wird  bei  einer  Druckerhöhung  eines  Gases 
die  Zahl  der  Zusammenstösse  erhöht  und  es  ist  nicht  aus- 
geschlossen, dass  die  so  erhöhte  innere  Energie  eines  Mole- 
küles  die  Ursache  für  eine  Veränderung  in  der  Grösse  eines 
Moleküles  ist  Diese  Grösse  hängt  aber  wieder  von  der  Festigkeit 
im  Aufbau  des  Moleküls  ab  und  diese  wird  durch  den  Aus- 
dehnungskoeffizienten a  im  festen  Zustand  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grad  bestimmt  Dem  entspricht,  dass  A  X  und  a  parallel 
gehen.  Da  ferner  die  Wellenlänge  wie  die  linearen  Dimen- 
sionen des  lichtaussendenden  Theilchens  sich  ändert,  so  muss 
a  dem  linearen  Ausdehnungskoeffizienten  entsprechen,  und  es 
ist  ß  =  ca,  wo  a  eine  Konstante  ist  Die  Veränderung  muss 
dann  aber  auch  mit  der  Wellenlänge  wachsen.  Die  Unter- 
schiede in  den  ß-  Werten  ftkr  die  verschiedenen  Reihen  würden 
sich  erklären,  wenn  man  annimmt,  dass  die  Moleküle,  die  die 
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Nebenreihen  erzeugen,  komplicirter  sind  als  diejenigen  für  die 
Hauptreihen.  E.  W. 

103.  G*  A.  Memsalech.  über  einige  neue  Linien  im 
Funkenspektrum  des  Aluminiums  (PhiL  Mag.  (5)  44,  p.  289 — 291. 
1897).  —  Der  Verf.  hat  folgende  neue  Linien  gefanden: 

,  Relative  Schwingungshaufigkeit 

Intensität  bezogen  auf  Vakuum 

6828,2  4  scharf  14641 

6842,6  4      —  14610 

6928,2  2  verwaschen  14430 

7042,5  6  scharf  14195 

7057,9  5  scharf  14165 

Die  letzte  Linie  scheint  doppelt  zu  sein.  E.  W. 


104.  J.  N.  Loekyer.  Weitere  Beobachtungen  über  ver- 
waschene Linien  (enhanced  lines)  (Proc.  Boy.  Soc.  London  61, 
p.  441—444.  1897).  —  Der  Verf.  hat  die  Spektren  im  Flammen- 
bogen photographirt ,  und  die  Zahl  der  verbreiterten  Linien 
bestimmt  und  mit  deren  Zahl  in  der  Ghromosphare  etc.  ver- 
glichen. 

Die  verbreiterten  Linien  von  Mg  (4481,8)  und  Calcium 
(H  und  K)  bleiben  schwach  sichtbar  in  den  heissesten  Sternen, 
während  die  Eisenlinien  in  ihnen  verschwinden,  in  sehr  heissen 
Sternen  sind  sie  dünner  als  die  von  Mg  und  K. 

In  der  Chromosphäre  sind  sehr  viele  verbreiterte  Linien 

vorhanden,  während  sie  in  dem  Fraunhofer'schen  Spektrum 

fehlen ;  darin  besteht  der  typische  Unterschied  zwischen  beiden. 

E.W. 

105.  W.  Spring*  Über  das  Absorptionsspektrum  einiger 
farbloser  organischer  Korper  und  seine  Beziehungen  zur  Mole* 
kularstruktur  (Bull.  Acad.  Belg.  (3)  33,  p.  165—195.  1897).  — 
Seine  Untersuchungen  über  die  Farbe  des  Wassers  hatte  der 
Verf.  schon  früher  auf  einige  farblose  organische  Verbindungen 
ausgedehnt  (Beibl.  20,  p.  535)  und  dabei  Beziehungen  gefunden, 
die  er  jetzt  durch  die  spektralen  Untersuchungen  von  51  wei- 
teren Körpern  zu  erweitern  trachtete.  Er  fand  die  früheren 
Erfahrungen  bestätigt,  dass  organische  Körper  gelb  sind, 
wenn  sie  kein  Hydroxyl  enthalten;  wenn  sie  dagegen  Hydroxyl 
enthalten  blau,  blaugrün,  grün  oder  gelblichgrün,  je  nach  dem 
Überwiegen  der  Kohlenstoffkette  über  die  Hydroxylgruppen. 

Belblfttter  z.  d.  Ann.  d.  Phyi.  o.  Gfaem.  31.  70 
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Der  Ver£  glaubt  folgende  allgemeinen  Schlüsse  aus  seinen 
Untersuchungen  ziehen  zu  können:  „Die  für  farblos  geltenden 
organischen  Körper  geben  keine  Spektra  mit  Absorptions- 
streifen, wenn  ihr  Molekül  aus  Kohlenstoffketten  gebildet  wird, 
um  welche  heterologe  Atome  oder  Gruppen  in  ziemlich  gleich- 
förmiger oder  symmetrischer  Weise  verteilt  sind.  —  Wenn 
dagegen  diese  Atome  oder  Gruppen  an  einem  Ende  der 
Kohlenstoff  kette  konzentrirt  sind,  geben  die  Körper  Banden- 
spektra. Die  Zahl  der  Banden  scheint  in  direkter  Beziehung 
zu  stehen  zur  Zahl  der  Kohlenwasserstoffgruppen,  die  man  im 
Molekül  unterscheiden  muss:  so  wird  z.  B.  ein  zusammen- 
gesetzter  Äther  zwei  Streifen  geben,  von  denen  der  eine  dem 
Säureradikal,  der  andere  dem  Alkoholradikal  entsprechen  wird, 
wenn  die  Säure  und  der  Alkohol  allein  nur  eine  einzige  Bande 
geben«  Die  Lage  dieser  Streifen  scheint  jeder  Gruppe  eigen- 
tümlich zu  sein  und  sie  bleibt  meist  beständig  für  jede  von 
ihnen.  Sie  ist  also  charakteristisch,  wenigstens  für  die  Sub- 
stanzen, in  denen  die  Verbindung  einen  bestimmten  Grad  von 
Komplizirtheit  nicht  übersteigt.  —  Wenn  zwei  Gruppen  so 
innig  miteinander  verbunden  sind,  dasfi  der  Einfluss  der  einen 
sich  an  der  andern  geltend  macht,  werden  die  jeder  Gruppe 
allein  eigentümlichen  Banden  verschoben;  sie  suchen  sogar  zu 
einer  resultirenden  Bande  zusammenzufliessen.  Die  komplizirten 
Körper,  die  aus  einer  grossen  Zahl  innig  verbundener  Gruppen 
bestehen,  werden  also  einfachere  Spektra  geben  können,  sie 
nähern  sich  in  dieser  Beziehung  den  Körpern,  deren  Bau 
homogen  ist.  —  Man  beobachtet  ferner  eine  Verschiebung  der 
Absorptionsetreifen  in  den  heterologen  Reihen  je  nach  den 
Änderungen  der  Affinität  der  Kohlenwaaserstoffgruppen  zu  den 
heterologen  Gruppen,  selbst  wenn  diese  nicht  die  Eigenschaft 
haben,  eine  Absorption  bestimmter  Wellenlängen  hervorzu- 
bringen."    H.  Th.  S. 

106.  Sv.  Arrhenins.  Über  den  Einfluss  des  atmosphä- 
rischen Kohlensäuregehalts  auf  die  Temperatur  der  Erdoberfläche 
(Bihang  Kongl.  Svenska  Vetens.  Akad.  Hand.  1897.  Aft.  1. 
102  pp.).  —  Der  Verf.  teilt  das  ausgedehnte  Zahlenmaterial 
mit,  welches  zu  Gunsten  seiner  Theorie  der  Eiszeiten  spricht 
(BeibL  20,  p-  979).  G.  C.  Seh. 
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107  u.  108.  Le  Paige.  Über  die  Wirkung  der  Sonne  auf 
die  photographischen  Platten  (fiulL  Acad.  Belg.  (3)  33,  p.  429 
—437.  1897).  —  P.  de  Heen.  Antwort  an  Hrn.  Le  Paige 
(Ibid.,  p.  437 — 438).  —  de  Heen  war  es  gelungen  (vgL  BeibL 
31,  p.  654)  unter  Benutzung  der  bekannten  Thatsachen  der 
Solarisation  photographischer  Platten  die  Sonnenchromosph&re 
zu  photographiren.  Eine  vorbelichtete  Platte  ist  für  die  we- 
niger aktinischen  Strahlen  der  Chromosphäre  empfindlicher  wie 
für  die  Strahlen  der  Mitte  der  Sonne  (vgl.  auch  H.  Krone, 
BeibL  90,  p.  700).  Seine  theoretische  Deutung  dieser  Ver- 
suche beanstandet  Le  Paige  und  stützt  seine  Einwände  durch 
sorgfältige  Versuche,  die  wieder  die  bekannten  Erscheinungen 
der  Solarisation  bestätigen.  —  de  Heen  antwortet  ihm  und 
hofft  von  der  Fortsetzung  der  Versuche  eine  Einigung  der  An- 
sichten. ETLS, 

109  u.  1 10.  P.  de  Seen.  Note  über  die  Photographie  der 
Sonnenalmosphäre  (Bull.  Acad.  Belg.  (3)  33,  p.  800—802.  1897). 
—  Le  Paige.  Bemerkung  dazu  (Ibid.,  p.  802).  —  Bemer- 
kungen über  das  Aussehen  von  Sonnenphotographien  bei  kurzer 
und  langer  Exposition.  E.  W. 

111.  C.  Le  Paige.     Über  die  Photographie  der  Sonne 

(Bull  Acad.  Belg.  (3)  34,  p.  16—20.  1897).  —  Versuche  und 

Betrachtungen,   die  sich  an  die  eben  referirten  anschliessen. 

E.  W. 

112.  .R.  Spitaler*  Arbeiten  und  Fortschritte  in  der 
Astrophotographie  im  Jahre  1896  (Eder's  Jahrb.  11,  p.  130 
— 134.  1897).  —  Die  übersichtliche  Zusammenstellung  hat 
auch  für  den  Physiker  grosses  Interesse.  H.  Th.  S. 


113.  W.  Abney  und  T.  E>  Thorpe4  Über  die  Be- 
stimmung der  photometrischen  Helligkeit  des  Coronaüchtes  wäh- 
rend der  Sonnenfinsternis  vom  16.  April  1893  (Proc.  Boy.  Soc. 
60,  p.  15 — 17.  1896).  —  Die  photometrische  Methode  war 
keine  neue:  Das  Prinzip  des  Bunsen'schen  Photometers;  Ver- 
gleichdichtquelle eine  geaichte  Glühlampe.  Die  Messungen 
zeigen  in  Übereinstimmung  mit  früheren,  dass  die  Abnahme 

70* 
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der  Helligkeit  vom  Mondrand  auswärts  geringer  ist,   als  es 
das  Gesetz  des  umgekehrten  Quadrates  verlangt    H.  Th.  S. 


114.  H.  v.  Krane*  Absorption  des  Lichtes.  Fluoreszenz, 
Phosphoreszenz  (Eder's  Jahrb.  II,  p.  80—87.  1897).  —  Die 
Abhandlung  bringt  als  Fortsetzung  der  BeibL  20,  p.  700  re- 
ferirten  Darstellung  eine  allgemein  verständliche,  wenn  auch 
durchaus  nicht  erschöpfende  Monographie  über  Fluoreszenz 
und  Phosphoreszenz.  Leider  hat  er  die  för  die  verschiedenen 
Fälle  von  „Lumineszenz"  jetzt  allgemein  eingeführten,  sehr 
zweckmässigen  Bezeichnungen  von  E.  Wiedemann  nicht 
benutzt  * H.  Th.  S. 

115.  22*  Cusackm  Wirkung  der  Temperatur  auf  phospho- 
reszirende  Substanzen  (Nature  56,  p.  102.  1897).  —  Der  Veit 
bestätigt  das  schon  von  anderen  gefundene  Resultat,  dass  die 
Intensität  des  Phosphoreszenzlichtes  bei  dauernder  Belichtung 
ein  Maximum  erreicht,  die  Werte  desselben  wachsen  bekannt- 
lich erst  mit  der  Temperatur,  um  dann  wieder  abzunehmen, 
bei  Strontiumsulfid  lag  das  Maximum  nach  dem  Verf.  bei 
ca.  15°,  bei  Calciumsulfid  bei  ca.  150°.  E.  W. 


116.  A.  Wichmann*  über  die  angebliche  Fluoreszenz 
des  Edelopals  (N.  Jahrb.  f.  Min.  u.  Geol.  2,  p.  253—254.  1895). 
—  Entgegen  den  Angaben  von  Kleefeld  (BeibL  19,  p.  786) 
beweist  der  Verf.,  dass  die  Edelopale  keine  Fluoreszenz,  son- 
dern nur  Farben  trüber  Medien  zeigen.  E.  W. 


117.  Lecoq  de  Boi&baudran.  Die  Konstitution  der 
phosphoreszirenden  Körper  (Revue  g6n£rale  des  Sciences  8, 
p.  611.  1897).  —  Der  Verf.  bemerkt,  dass  er  zuerst  zwischen 
aktiven  und  inaktiven  Substanzen  bei  den  phosphoreszirenden 
Körpern  unterschieden  habe  und  dass  er  auch  den  Begriff  der 
festen  Lösung  1866  eingeführt  habe.  E.  W. 


118—120.  A.  Gautier  und  H.  HSlier.  Wirkung  des 
Lichtes  auf  Gemische  von  Chlor  und  Wasserstoff  (0.  R.  124, 
p.  1267—1273.  1897).  —  Berthelot.  Bemerkungen  über  du 
Begrenzung  chemischer  Reaktion,  gelegentlich  der  Mitteilung 
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des  Hm.  A.  Gautier  (Ibid.,  p.  1273—1276).  —  A.  Gautier. 
Antwort  an  Hrn.  Berthelot  (Ibid.,  p.  1276—1278).  —  Die  Re- 
sultate der  ersten  Arbeit  sind  folgende:  Weisses  Licht  wirkt 
auf  Gemische  von  Chlor  und  Wasserstoff  und  wahrscheinlich 
auf  alle  lichtempfindlichen  Qasgemische  in  ganz  anderer  Weise 
wie  die  Wärme.  Die  letztere  bewirkt,  wenn  man  verhindert, 
dass  sich  die  Temperatur  wesentlich  durch  die  Reaktion  selbst 
steigert,  Umlageningen,  deren  Endzustand  sehr  plötzlich  eintritt, 
während  das  Licht  das  Maximum  seiner  Wirksamkeit  erst 
nach  längerer  Zeit  erreicht,  die  dann  sehr  schnell  abnimmt 
—  Die  durch  das  Licht  hervorgerufene  Wirkung  im  Gemisch 
des  Chlors  und  Wasserstoffs  wird  nicht  durch  die  Gegenwart 
des  gebildeten  Chlorwasserstoffs  begrenzt  Die  Umsetzung 
schreitet  langsam  bis  zur  vollständigen  Umsetzung  vor.  In 
dem  Maasse  als  sich  Chlorwasserstoff  bildet,  nimmt  die  Ge- 
schwindigkeit der  Reaktion  ab,  aber  ohne  dass  die  Vereinigung 
der  beiden  Gase  dadurch  begrenzt  wird.  Ein  Überschuss  von 
Wasserstoff  und  besonders  von  Chlor  macht  die  Reaktion  sehr 
viel  lebhafter.  —  Das  Licht  löst  erst  die  gegenseitige  Ver- 
wandtschaft der  beiden  Gase  aus,  denn  reines  und  trockenes 
Wasserstoff-  und  Chlorgas,  bei  gleicher  Temperatur  in  der 
Dunkelheit  gemischt  aufbewahrt,  vereinigen  sich  selbst  nach 
15  Monaten  nicht.  Spuren  von  Feuchtigkeit  begünstigen  in 
hohem  Maasse  die  Wirkung  von  Sonnen-  oder  künstlichem 
Licht. 

An  diese  Arbeit  schliesst  Berthelot  eine  theoretische  Er- 
örterung der  beschriebenen  und  ähnlicher  Vorgänge  an,  indem 
er  das  geschilderte  Verhalten  der  Gasgemische  durch  den 
Einfluss  der  Gefässwände  und  ihrer  chemischen  Veränderungen 
erklären  will.  —  Dagegen  erhebt  Gautier  wiederum  einige 
Einwände  und  bemerkt  überdies,  dass  einerseits  dahin  gerichtete 
Versuche  einen  derartigen  Einfluss  nicht  hätten  erkennen  lassen, 
andererseits  die  Anordnung  seiner  erwähnten  Versuche  ihn  von 
vornherein  unmöglich  machten.  H.  Th.  S. 


121.  Gebrüder  Lumiere  und  Seyewetz.  Über  die 
Verwendung  der  Aldehyde  und  der  Acetone  in  Gegenwart  von 
Nalrhimsulfit  zur  Entwicklung  des  latenten  photographischen 
Budes  (Edert  Jahrb.  11,  p.  30-36.  1897).  —  Aldehyde  und 
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Acetone  zusammen  mit  JNatriumsulfit  einem  organische^  Ent- 
wickler zugesetzt  erhöhen  die  Reduktionskraft  desselben  wesent- 
lich. Die  vorliegenden  Untersuchungen  verfolgen  und  erreichen 
mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  den  Zweck  nachzuweisen,  dass 
der  beschriebene  Vorgang  z.  B.  nach  folgender  Gleichung  er- 
folgt: 

2(c^°)  +  2Na,SO,  +  CiH4<^OH 
Aceton  Hydrochinon 

yONa 
-  2  NaHSO,  +  2  (CH8— CO-CH.)  +  CeH4^       • 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  wird  also  durch  das  Frei- 
werden des  Alkalis  die  Phenolverbindung  befähigt,  ihre  ent- 
wickelnde Kraft  auszuüben.  —  Die  weiteren  Versuche  der 
Verf,  über  die  praktische  Verwendbarkeit  der  obigen  That- 
sachen  in  der  Entwicklung  haben  im  ganzen  ein  negatives 
Resultat  ergeben.  Doch  sind  immerhin  wichtige  Einzelheiten 
im  Original  nachzulesen.  H.  Th.  8. 

122.  A.  und  X«  Lumiere.  Untersuchungen  über  die 
Herstellung  einer  lichtempfindlichen  kernlosen  Schicht  (Eder's 
Jahrb.  11,  p.  27—80.  1897).  —  Um  lichtempfindliche  Platten 
mit  möglichst  kornloser  Schicht  aus  Bromsilberemulsionen  her- 
zustellen geben  die  Verf.  folgende  Vorschrift:  Es  werden  zwei 
Lösungen  hergestellt  und  dann  gemischt:  A.  Wasser  200, 
Gelatine  10,  Bromkalium  3,5.  B.  Wasser  200,  Gelatine  10, 
Silbernitrat  5. 

Die  Temperatip  der  Lösungen  darf  nicht  über  40°  werden. 
Um  die  noch  sehr  geringe  Lichtempfindlichkeit  dieser  Platten 
zu  steigern,  werden  sie  in  eine  1ji  proz.  Silbernitratlösung  ge- 
taucht, welcher  Essigsäure  zugesetzt  ist,  dann  getrocknet  und 
einige  Stunden  in  einer  Temperatur  von  25°  gehalten.  Auch 
dann  bleibt  leider  die  Empfindlichkeit  noch  recht  unzureichend. 
Doch  sind  die  Platten  gut  zu  bearbeiten.  H.  Th.  S. 


123.  E.  Valenta.  Das  Abziehen  der  Büdsckichi  von 
BromsäbergelalinetrockenplaUen  (Eder's  Jahrb.  11,  p.  56 — 59. 
1897).  —  Pas  Wesentliche  an  dem  Verfahren  ist  das  Gerben 
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der  Bildschicht  in  einem  Bade  von  10  ccm  Formalin  auf  150 
— 200  ccm  Wasser.    Näheres  im  Original.  H.  Th.  6. 


124.  Q.  Eberhard.  Versuche  über  Farbensensibilisaloren 
(Eder's  Jahrb.  11,  p.  69—75.  1897).  —  Über  diese  Versuche 
ist  im  wesentlichen  schon  Beibl.  20,  p.  777  referirt.  Hier 
werden  ausserdem  einige  neue  Rezepte  mitgeteilt  Ferner 
werden  Versuche  berichtet,  welche  ebenfalls  die  von  Hiibl 
(Beibl.  20,  p.  982)  aufgestellte  Theorie  der  Schirmwirkung 
konzentrirter  Farbensensibilisatoren  bestätigen.       H.  Th.  S. 


125  u.  126.  G.  Eberhard,  Die  Verwendung  des 
Nigrosin  B.  (Bayer-Elberfeld)  als  Farbensensibilisator  (Eder's 
Jahrb.  11,  p.  165—168.  1897).  —  A.  v.  Hübl.  Vorschriften 
für  die  Sensibilisirung  mit  Cyanin  (Ibid.,  p.  168—169).  —  Es 
muss  genügen,  auf  die  in  obigen  Arbeiten  enthaltenen  Vor- 
schriften zur  Herstellung  möglichst  rot  empfindlicher  Platten 
wegen  ihrer  Wichtigkeit  für  die  Spektralphotographie  hin- 
zuweisen. H.  TL  S. 


127.  JT.  Niewenylowski.  Das  „Radiotint"- Verjähren 
der  Farbenphotographie  (La  Nature  25,  p.  203.  1897).  —  Der 
Verf.  weist  darauf  hin,  dass  obiges,  durch  die  Presse  vielbe- 
sprochene und  gepriesene  Verfahren  keinerlei  Bedeutung  habe. 

h.  Th.  & 

128.  Wm  Abney.  Notiz  über  das  Photographiren  von 
Lichtquellen  mit  einfarbigem  Licht  (Proc.  Boy.  Soc.  60,  p.  13 
— 15.  1896).  —  Der  Verf.  bringt  an  die  Stelle  des  Okulars 
des  Beobachtungsfernrohres  eines  Spektralapparates  einen  ver- 
tikalen Spalt  an,  stellt  dahinter  in  die  Verlängerung  des 
Femrohres  eine  photographische  Camera,  konzentrirt  durch 
eine  Linse  durch  den  Kollimatorspalt  hindurch  die  von  der 
untersuchten  Lichtquelle,  etwa  dem  Voltabogen,  herkommen- 
den Strahlen  genau  auf  die  Linse  des  Kolimatorrohres  und 
erhält  dann  auf  der  matten  Scheibe  seiner  Camera  ein  Bild 
der  Liohtquelle  in  der  Farbe,  die  der  Okularspalt  des  Fem- 
rohres aus  dem  Spektrum  herausgreift.  H.  Th.  S. 
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129.  M.   Vogel,     über  die  Herstellung  von  Diapositiven 

für  Projektionszwecke  (Photogr.  Mitteil.  34,  p.  154—158.  1897). 

—  Bei  der  ausgedehnten  Verwendung,  welche  die  Projektion 

mehr  und  mehr  zu  Unterrichtszwecken  findet,  ist  diese  kurze 

Zusammenstellung  der  verschiedenen  Verfahren  sehr  willkommen. 

EL  Th.  S. 

130.  It.  Md.  Liesegang.  Diffusionserscheinungen  bei 
den  photographischen  Prozessen  (Eder's  Jahrb.  11,  p.  59 — 65. 
1897).  —  Über  frühere  Diffusionsversuche  des  Verf.  in 
Gelatineschichten  ist  schon  BeibL  20,  p.  957  referirt  Er 
bringt  hier  einige  Erweiterungen  derselben  und  benutzt  seine 
und  anderer  Forscher  Ergebnisse  zur  Erklärung  einer  Reihe 
von  Erscheinungen,  die  in  der  photographischen  Praxis  an 
Gelatineplatten  beobachtet  werden.  Eine  wichtige  Bolle  spielen 
dabei  die  Niederschlagsmembranen,  die  sich  beim  Zusammen- 
treffen gegeneinander  diffundirender  Lösungen  bilden  und  die 
bei  den  Gelatineplatten  häufig  das  Eintreten  gewisser  ge- 
wünschter Reaktionen  ganz  verhindern  können.      fi.  Th.  S. 


131.  J.  Schwarz.  Exposition  und  Entwicklung  (Eder's 
Jahrb.  11,  p.  220—234.  1897).  —  Verf.  macht  den  interessan- 
ten, wenn  auch  für  die  Praxis  wohl  kaum  bedeutungsvollen 
Versuch,  die  richtige  Belichtungszeit  bez.  das  richtige  Ent- 
wicklungsverfahren in  jedem  Falle  aus  einer  alle  eingehenden 
Faktoren  enthaltenden  Formel  zu  berechnen.  Die  einzelnen 
Faktoren  erhalten  schätzungsweise  zu  ermittelnde  Werte,  über 
deren  Grösse  empirische  Tabellen  die  nötigen  Anhaltspunkte 
geben.  H.  Th.  S. 

132.  H.  W.  Vogel.  Bunsen-Roscoe's  Untersuchungen  über 
das  photographische  IVeUer  (Eder's  Jahrb.  11,  p.  217—220. 
1897).  —  Der  Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die 
Bunsen-Roscoe'sche  Methode,  die  Strahlungsintensitäten  des 
Tageslichts  mittels  Chlorsilberpapiers  zu  messen,  wesentlich 
nur  die  Lichtstärke  des  äussersten  Violetts  bestimme,  so  dass 
aus  ihren  und  ihrer  Nachfolger  Resultaten  keine  Schlüsse  ge- 
zogen werden  können  auf  die  chemische  Wirkung  des  Sonnen- 
lichts auf  die  Pflanzenwelt.  H.  Th.  S. 
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133.  F.  O»  Kohl»  Die  assimilatorische  Energie  der  blauen 
und  violetten  Strahlen  des  Spektrums  (Naturwiss.  Bundsch.  12, 
p.  425.  1897.  ßer.  d.  bot.  Gesellschaft).  —  Der  Verf.  be- 
stimmt aas  Zahl  und  Grösse  die  von  einem  Elodeablatt  aus- 
geschiedenen Sauerstoff  blasen,  wenn  es  unter  Anwendung  des 
Beinke'schen  Spektrophors  belichtet  wird,  die  assimilatorische 
Thätigkeit  und  findet  folgende  Resultate: 

1.  Der  Anteil  des  Bot  an  der  assimilatorischen  Wirkung 
des  Sonnenlichtes  beträgt  etwa  50  Prozent  von  der  Wirkung 
des  linzerlegten  Sonnenlichtes.  2.  Nächst  Bot  ruft  Blau 
(A  =  490 — 430)  die  stärkste  Assimilationswirkung  hervor;  die- 
selbe bleibt  nur  wenig  hinter  der  des  Bot  zurück.  3.  Grün 
bis  zur  Linie  b  beteiligt  sich  sodann  am  meisten  am  Assimi- 
lationsprozess,  wenn  auch  die  Menge  des  im  grünen  Licht  ent- 
wickelten Sauerstoffs  nur  noch  etwa  halb  so  gross  ist  als  die 
im  Blau.  4.  Der  gelben  Region  des  Spektrums  kommt  nur 
ein  relativ  geringer  Einfluss  auf  die  Kohlensäurezersetzung  zu, 
etwa  12  Proz.  von  der  Wirkung  des  weissen  Lichtes.  5.  Am 
schwächsten  ist  der  assimilatorische  Effekt  der  violetten  Strahlen. 

Hiernach  würde  der  Anteil  der  blauen  Strahlen  des  weissen 
Lichtes  bisher  auffallend  unterschätzt  worden  sein,  doch  hat 
auch  Engelmann  eine  zweite  Erhebung  der  Assimilationscurve 
für  grüne  Zellen  im  Blau  festgestellt;  aus  seinen  Zahlen  er- 
gibt sich  eine  Wirkung  der  blauen  Strahlen  von  ungefähr 
40  Proz.  der  Totalwirkung  des  weissen  Lichtes. 

Diese  Befunde  würden  den  reichlichen  Gehalt  des  Chloro- 
phyllkorns an  gelben  und  gelbroten  Farbstoffen,  wie  z.B.  Carotin, 
welches  das  Blau  absorbirt,  begreiflich  machen.  Über  den 
assimilatorischen  Effekt  des  Violett,  das  z.  B.  vom  Xantho- 
phyll  absorbirt  wird,  will  Verf.  noch  spezielle  Versuche  aus- 
führen. E.  W. 

134.  JE.  Zhiclaux.  Atmosphärische  Strahlungsmessung 
und  die  aktinüche  Zusammensetzung  unserer  Atmosphäre 
(48  pp.  Smithsonian  Institution  29,  JNr.  1034.  1896).  —  Die 
sehr  umfassende  Arbeit,  welche  beim  Wettbewerb  um  einen 
Preis  des  „Hodgkins  Fund"  durch  ehrenvolle  Erwähnug  aus- 
gezeichnet wurde,  gibt  folgende  Ergebnisse: 

Die  Oxydation  von  Oxalsäure  in  schwacher  Lösung  tritt 
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hauptsächlich,  meist  sogar  ausschliesslich  ein  unter  dem  Ein- 
fluas  der  chemischen  Strahlen  des  Sonnenlichtes  und  kann  da* 
her  zur  Strahlenmessung  dienen.  Die  besten  Resultate  ergibt 
eine  3%,  Lösung,  deren  Empfindlichkeit  sich  mit  der  Zeit 
zwar  ändert,  aber  schliesslich  einen  bestimmten  konstanten 
und  regelmässigen  Maximalwert  erreicht  Die  Oxydation  ist 
bei  gleicher  Flüssigkeitstiefe  der  Oberfläche,  also  dem  Volumen 
der  Flüssigkeit  proportional  Die  tägliche  Verbrennung  schwankt 
von  Tag  zu  Tag  mehr,  wie  irgend  ein  meteorologisches  Phä- 
nomen und  reagirt  nicht  nur  auf  die  gröberen  Witterungs- 
schwankungen, sondern  auch  auf  sonst  wenig  bemerkbare  Ein- 
flüsse. Sie  hängt  dagegen  sehr  wenig  von  der  Höhe  ab. 
Andererseits  bekundet  sie  so  deutlich  die  Gegenwart  von  ver- 
schiedenen oxydirbaren  Bestandteilen  in  der  Luft,  dass  man 
tägliche  und  lokale  Schwankungen  zurückführen  muss  auf  die 
Anwesenheit  von  „aktinischen  Wolken",  die  nur  durch  die 
Absorption  wahrgenommen  werden  können,  welche  sie  auf 
chemische  Strahlung  des  Sonnenlichts  äussern.  —  Die  Atmo- 
sphäre der  äusserst  nördlichen  Gegenden  absorbirt  weniger, 
wie  die  unserer  gemässigten  Zonen,  daher  ist  zu  gleichen 
Tageszeiten  die  wirksame  Strahlung  auf  die  Erdoberfläche 
mächtiger  im  nördlichen,  wie  im  mittleren  Europa.  Im 
Norden  wächst  ausserdem  die  aktinische  Wirksamkeit  der 
Sonne  schneller,  wie  die  Zeit  ihrer  Anwesenheit  über  dem 
Horizont.  Die  langen  Tage  des  Nordens  während  der  Vege- 
tationsperiode sind  daher  in  ihrer  aktinischen  Wirkung  grösser 
als  eine  gleiche  Zahl  von  Tagen  in  unsern  gemässigten  Gegen- 
den. So  erklärt  sich  die  besonders  hohe  Fortschrittsstufe  der 
Vegetation  in  der  Nähe  des  Polarkreises.  —  Die  Zunahme  der 
Empfindlichkeit  der  Oxalsäure  im  Sonnenlicht  hört  nicht  auij 
wenn  das  Licht  anfängt  schwach  zu  werden  und  kann  sich  einige 
Tage  fortsetzen.  Daraus  folgt,  dass  der  aktinische  Effekt  einer 
aufeinander  folgenden  Anzahl  schöner  Tage  schneller  zunimmt, 
als  ihre  Dauer  und  ferner,  dass  die  Wirksamkeit  eines  schönen 
Morgens  durch  einen  dunkeln  und  wolkigen  Nachmittag  nicht 
aufgehoben  wird.  —  Wir  müssen  deshalb  die  Hoffnung  auf- 
geben, in  der  Dauer  eines  Tages  oder  der  Sonnenstrahlung  ein 
Maass  flir  ihre  Wirkungen  zu  finden,  und  meteorologische 
Instrumente,  welche  solch  eine  Proportionalität  annehmen,  sind 
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3H  verwerfen.  —  Die  Tragweite  dieser  StraUungserschemungen 
im  Gesamtbaushalt  der  Welt  ist  immerhin  so  gross,  dass  es 
notwendig  ist,  zu  y ersuchen,  ihrer  Erforschung  durch  zweck- 
mässige Mittel  nahezukommen.  H.  Th.  S. 


185.  JF.  Dupont.  Gelbes  Licht  für  den  Polarisation*- 
apparat  (BulL  soc.  chim.  17,  p.  584.  1897).  —  Der  Verf. 
empfiehlt  zur  Erzielung  des  gelben  Natriumliohtes  die  An- 
wendung eines  Gemisches  von  NaCl  und  Natriumtriphosphat, 
welche  im  ungefähren  Verhältnisse  ihres  Molekulargewichtes 
zusammengeschmolzen  werden.  Das  Gemisch  schmilzt  leichter 
als  NaCl  allein,  spratzt  nicht  und  gibt  ein  glänzendes  gelbes 
bestandiges  Licht  G.  G.  Seh. 

186.  JB.  Pribram  und  C.  Glücksmann.  Über  den  Zu- 
sammenhang zwischen  Volumänderung  und  dem  speeißschen 
Drehungsvermögen  aktiver  Lösungen  (Monatshefte  d.  Ohem.  18, 
p.  303 — 328.  1897).  —  Gelegentlich  seiner  Untersuchungen 
über  den  Bohrzucker  hat  Biot  den  Begriff  der  „speeifischen 
Drehimg  [a]"  eingeführt,  welcher  für  Bohrzucker  unabhängig 
von  der  Konzentration  sein  sollte.  Neuere  Versuche  von 
Tollens,  Schmitz  und  PHbram  zeigen,  dass  dies  nicht  der  Fall 
ist,  doch  ist  die  Kurve,  welche  den  Zusammenhang  zwischen 
[«]  und  dem  Prozentgehalt  angibt,  kontinuirlich.  Aus  den 
Volumänderungen  und  polarimetrischen  Messungen  an  Nikotin- 
lösungen weisen  die  Verf.  nach,  dass  bei  diesem  Körper  die 
Kurve  nicht  kontinuirlich  ist  und  zwar  fällt  die  Änderung  der 
Lage  der  Kurve  für  die  speeifische  Drehung  mit  dem  Maximum 
der  Kontraktion  zusammen.  Die  Verf.  führen  die  Erscheinung 
auf  Hydrate  zurück.  G.  C.  Seh. 

137.  JET.  I.  Brown  und  Sp.  U.  Pickering.  Thermi- 
sche Erscheinungen,  weiche  die  Änderung  des  Drehungsvermögens 
frisch  bereiteter  Lösungen  van  einigen  Kohlehydraten  begleiten, 
mit  Bemerkungen  über  die  Ursache  der  Mulürotation  (Journ. 
ehem.  Soc.  71,  p.  756—783.  1897),  —  Die  Ver£  haben  die 
Wärme  gemessen,  welche  entwickelt  wird  bei  der  Änderung 
des  Drehungsvermögens  der  Dextrose,  Maltose,  Lävulose, 
Milchzucker  und  Rohrzucker  in  wässeriger  Lösung.  Die  Wärme- 
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küren   sind  den  optischen  völlig  analog.    Die  Ursache  der 

Multirotation  fahren  sie  auf  chemische  Umwandlang  zurück. 

G.  C.  Seh. 

138.  27«  Ost.  Das  Drehungsvermögen  und  die  Entwässe- 
rung der  Mallose  (Chem.  CtrlbL  2,  p.  695—696.  1897;  Chem. 
Ztg.  21,  p.  613—614.  1897).  —  Der  Vert  hat  seine  früheren 
Versuche  über  das  Drehungsvermögen  der  Maltose  revidirt; 
dieselben  hatten  [a]D™  =  +  137,04°  ergeben,  während  Brown, 
Morris  und  Miliar  den  Wert  137,5°  fanden.  Diese  Differenz 
erklärt  sich  daraus,  dass  die  englischen  Forscher  nach  den 
Versuchen  des  Verf.  ein  Präparat  benutzt  hatten,  das  schon 
eine  geringe  Zersetzung  erfahren  hatte.  6.  C.  Seh. 


139.  Shelford  Bidwell.  Über  einige 
keilen  der  Gesichtswahrnehmung  (Boy.  Instit.  of  Great  Britain. 
Weekley  evening  meeting.  Eriday,  March  5.  1897,  p.  1 — 12). 
—  Der  in  dieser  Zeitschrift  mehrfach  erwähnte  Vert 
(BeibL  20,  p.  713)  gibt  in  dem  gegenwärtigen  Vortrag  eine 
übersichtliche  Zusammenstellung  seiner  sämtlichen  Beobach- 
tungen über  die  farbigen  Lichterscheinungen  nach  momentaner 
Reizung  der  Netzhaut  Neu  sind  nur  einige  Vereinfachungen 
früherer  Versuche,  durch  welche  diese  merkwürdigen  Beob- 
achtungen jedermann  zuganglich  werden  (p.  6  u.  9  des  Originals). 
Ausserdem  aber  hat  der  Verf.  seine  Beobachtungen  über  sub- 
jektive Lichterscheinungen  nach  kurzdauernder  Netzhautreizung 
in  vorliegender  Schrift  ziemlich  vollständig  in  Abbildungen 
wiedergegeben,  was  das  Sehen  dieser  nicht  leicht  zu  beob- 
achtenden Phänomene  sehr  erleichtern  dürfte.  Mnn. 


140.  Charles  Henry.  Über  Gesetze  des  Anklingen* 
und  der  Nachdauer  von  Lichtempfindungen,  abgeleitet  aus  neuen 
Untersuchungen  an  rotirenden  Scheiben  (C.  TL  133,  p.  604 
— 608.  1896).  —  Der  Verf.,  dem  ein  Botationsapparat  für 
Farbenscheiben  mit  sehr  variirbarer  Geschwindigkeit  zur  Ver- 
fügung stand,  hat  an  diesem  eine  Anzahl  Beobachtungen  über 
die  Abhängigkeit  eines  Mischungsgfau  von  der  Rotations- 
geschwindigkeit der  Schwarz- weiss-Sektoren  und  der  Helligkeit 
der  Belichtung  angestellt.     Er  sucht  auf  Grund  einiger  sehr 
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hypothetischer  Überlegungen,  diese  Abhängigkeit  in  einer  An- 
zahl Formeln  darzustellen.  Mnn. 


141.  Stiel ford  Bidwell.  Über  negative  Nachbäder  in- 
folge kurzdauernder  Netzhautreizung  (Proc.  of  .Roy.  Soc.  of 
London  61,  p.  268—271.  1897).  —  Diese  kleine  Abhand- 
lung enthält  weitere  Mitteilungen  über  frühere  Beobachtungen 
des  Verf.  am  Benham'schen  Kreisel  (Beibl.  19,  p.  180). 
Bidwell  bringt  durch  eigentümliche  Experimente  mit  einem 
Kreisel  eigener  Konstruktion  den  Nachweis,  dass  es  sich  bei 
den  subjektiven  Farbenerscheinungen  des  Benham'schen  Kreisels 
wahrscheinlich  nur  um  eine  Reaktion  der  „rot  empfindenden 
Netzhautelemente"  handelt  und  dass  auch  die  blaugrünen 
Bandfarben  des  genannten  Kreisels  nur  komplementäre  Er- 
regungen dieser  Elemente  seien.  Mnn. 


142.  Mm  G*  Sagnac.  Optische  Täuschungen,  welche  bei 
der  Bildung  von  Halbschatten  auftreten,  Anwendungen  auf  die 
X-Strahlen  ( Journ.  de  Phys.  thöorique  et  appliquäe,  fondä  par 
J.  Ch.  D'Almeida.  Paris  1897.  Tome  6,  Troisifcme  Särie, 
p.  169—180).  —  Die  Abhandlung  (vgl.  auch  Beibl.  21,  p.  364) 
besteht  aus  zwei  Teilen  von  sehr  verschiedenem  Inhalt.  Der 
erste  Teil  erörtert  einige  rein  physikalische  Erscheinungen. 
Der  Verf.  zeigt,  dass  benachbarte  Schatten  von  Stäben  oder 
Schirmen  sich  gegenseitig  in  ihrer  Form  beeinflussen,  so  dass 
sie  sich  je  nach  der  näheren  Versuchsanordnung  anzuziehen, 
abzustossen  oder  irgendwie  zu  verzerren  scheinen.  Irrtümlich 
habe  man  manche  dieser  Erscheinungen  als  Eigentümlichkeiten 
der  X-Strahlen  angesehen.  Allgemein  schliesst  der  Verf.  des- 
halb: „Man  wird  es  vermeiden  müssen,  unnötigerweise  gewisse 
Eigentümlichkeiten  der  Schattenbildung  den  speciellen  Eigen- 
schaften einer  Strahlenart  zuzuschreiben",  bevor  nicht  die  all- 
gemeinen Phänomene  der  Schattenbildung  untersucht  sind. 

Der  zweite  Teil  der  Abhandlung  wendet  diese  Beob- 
achtungen auf  das  menschliche  Auge  an.  Auch  im  mensch- 
lichen Auge  können  die  Bilder  zweier  Objekte,  insbesondere 
wenn  sie  mit  Zerstreuungskreisen  auftreten,  den  Schein  einer 
Anziehung  oder  Abstossung  der  Objekte  hervorbringen.  Eine 
ganze    Anzahl   wichtiger   Fälle   von   optischen  Täuschungen 
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werden   von  Sagnac   nach  den  angedeuteten  Prinzipien  rein 
physikalisch  erklärt  Mnn. 


143.  11.  ttes&e*  Untersuchungen  über  die  Organe  der 
Lichlempfindlichkeü  bei  niederen  Tieren  (Natorw.  Jlundsch.  12, 
p.  415—45?.  189t).  —  Ein  Referat  über  diese  Arbeit  ist  nicht 
wohl  möglich,  ein  Hinweis  auf  sie  mnss  genügen.        EL  W. 


Elektricitätslehre. 


144.  J.  C.  PhUip.  Das  dielektrische  f erhalten  flüssiger 
Mischungen,  besonders  verdünnter  Losungen  (Ztschr.  physik. 
Ohem.  24,  p.  18—88.  1897).  —  Der  Verf.  hat  nach  einer 
modifirirten  Form  des  Nemst'schen  Apparats  die  Dielektrici- 
tAtekonstante  besonders  von  solchen  Lösungen,  deren  einer 
Bestandteil  eine  grosse  Dielektricit&tskonstante  besitzt,  bestimmt 
Berechnet  wurden  dieselben  nach  der  Mischungsregel,  indem, 
wie  in  der  Optik  die  (*--/)/<*  und  (n8-  i)/(»8  +  2).lfd 
Formeln  angewandt  wurden,  nur  für  n  «*  Vä  nach  Maxwell  ge- 
setzt wurde.  Bei  den  LöBungeti,  deren  eine  Komponente  eine 
grosse  Dielektricitätskonstante  besitzt,  ist  die  V(*  —  1)  /  d  For- 
mel der  andern  weit  überlegen.  Bei  den  verdünnten  Losungen 
kamen  als  Lösungsmittel  Benzol  und  Toluol  (kleine  Dielektri- 
cit&tskonstante) und  als  gelöste  Stoffe  meistens  Alkohol  (grosse 
Dielektricitätskonstante)  zur  Verwendung.  Die  verdünnten 
Lösungen  der  verschiedenen  Alkohole  hatten  alle  dies  gemein- 
sam, dass  ihre  Dielektricitätskonstante  kleiner  als  nach  der 
Formel  zu  erwarten  waren,  und  zwar  machen  sich  die  Ab- 
weichungen merklicher,  je  kleiner  die  Konzentrationen  der  be- 
treffenden Lösungen  sind.  Die  Untersuchung  der  Losungen 
von  Nitrobenzol,  das  nicht  im  flüssigen  Zustand  associirt  ist, 
in  Benzol  und  Toluol  zeigte,  dass  das  dielektrische  Verhalten 
dieser  Substanz  ein  ganz  anderes  ist.  Zwar  kommen  auch  hier 
Abweichungen  von  den  nach  der  Formel  zu  erwartenden 
Werten  vor,  doch  liegen  diese  kleinen  Abweichungen  nach  der 
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entgegengesetzten  Seite.  Wahrscheinlich  kommt  dem  Alkohol 
im  gelösten  Zustand,  wo  er  nicht  associirt  ist,  eine  andere 
Dielektricitätskonstante  zu,  als  im  flüssigen  polymerisirten  Zu- 
stande. Im  Falle  des  Nitrobenzols  dagegen,  dessen  Moleküle 
keine  Tendenz  zur  Polymerisirung  haben,  ist  das  dielektrische 
Verhalten  von  der  Konzentration  der  Lösungen  unabhängig, 
sein  Molekularzustand  bleibt  ungeändert,  ebenso  die  dielek- 
trische Wirkung  der  Moleküle.  Der  bisher  angenommene 
Wert  der  Dielektricitätskonstante  von  Substanzen,  die  sich  zu 
polymerisiren  geneigt  sind,  bezieht  sich  nur  auf  die  stark  asso- 
ciirten  Moleküle.  Den  einfachen  Molekülen  kommt  ein  anderer 
Wert  zu,  der  geringer  ist.  Ist  auch  die  mit  einer  Änderung 
der  chemischen  Zusammensetzung  verbundene  Änderung  der 
.  Dielektricitätskonstante  in  vielen  Fällen  nicht  so  gross,  als 
aus  den  bisher  angenommenen  Werten  zu  schliessen  war,  so 
zeigt  sich  doch,  wenn  man  die  aus  den  verdünnten  Lösungen 
berechneten  Werte  betrachtet,  dass  sie  noch  eine  sehr  grosse 
sein  muss,  wie  die  folgende  Tabelle  zeigt: 

Substanz  Grenzwert 


Methylalkohol  16,0 

Äthylalkohol  11,0 

Propvlalkohol  8,5 

Amylalkohol  6,0 


G.  C.  Sch. 


145.  Isolitjähigktit  des  Mikanits  (Elektrotechn.  Ztschr.  18, 
p.  542.  1897).  —  Mikanit,  welches  neuerdings  vielfach  als  Er- 
satz von  reinem  Glimmer  zu  Isolationszwecken  benutzt  wird, 
besteht  aus  gespaltenen  Glimmerstückchen,  welche  durch  ein 
Klebemittel  verbunden  und  zu  mannichfaltigen  Formen  zu- 
sammengepresst  werden.  Der  von  der  Firma  Meyrowsky  u.  Co., 
Köln-Ehrenfeld,  in  den  Handel  gebrachte  Kunstglimmer 
(Mikanit)  enthält  92  Proz.  dünngespaltene  Glimmerplättchen 
und  8  Proz.  eines  Klebstoffs,  der  auch  im  feuchten  Zustande 
nicht  leitet;  mittels  dieser  Komposition  werden  ausser  Mikanit- 
platten, Mikanitleinwand  und  Mikanitpapier  hergestellt  Über 
die  Isolirfähigkeit  des  Materials  hat  die  Physikalisch-Techni- 
sche Reichsanstalt  Versuche  angestellt,  deren  Ergebnisse  die 
folgenden  sind.  Die  Mikanitplatte  von  1  mm  Dicke  wider- 
stand der  höchsten  verfügbaren  Spannung  von  40000  Volt 


990 


Dicke 


Die  Mikanitolatte  von 
Die  Mikanitleinwand  von 

n  n  n 

Das  Mikanitpapier  von 


0,3 

0,3  „ 

0,4  n 

0,1  » 


schlagen  bei 

18000  Volt 
2500      n 
5700      n 
4300      n 


Der  Isolationswiderstand    bei    65   Proz.   Luftfeuchtigkeit 
nach  Elektrisirung  von  3  Min  betrog  ftr: 


mm 

die  Mikanitplatte  von  0,3 

n  n  n  0,1 

das  Mikanitpapier  von  0,1 

»»  n  n  0,1 

die   Mikanitleinwand  von  0,3 

n  n  >?  0,4 


bei  Volt 

2000 
2000 

100 
1000 
1000 

100 


Megohm 

2000000 
7900000 

3600 

1700 

1900 

3  700  etc. 
G.  C.  Seh. 


146.  Z.  Houllevigue.  Ober  die  Theorien  des  elektrischem 
Residuums  (Journ.  de  Phys.  (3)  6,  p.  113—120.  1897).  —  Die 
elektrischen  Erscheinungen  in  Kondensatoren  röhren  von  einem 
inkompressiblen  Äther  her,  der  die  Moleküle  des  Dielektrikums 
umgibt  Dieser  Äther  ist  nicht  unabhängig  von  den  materiellen 
Molekülen,  er  ist  an  die  mittleren  Stellungen  jedes  derselben 
durch  elastische  Bande  gebunden«  Der  Äther  verschiebt  sich 
in  der  Richtung  des  elektrischen  Feldes,  bis  die  elastische 
Reaktion  der  Kraft  des  Feldes  das  Gleichgewicht  halt  Hierin 
besteht  die  plötzliche  Wirkung  bei  der  Ladung  eines  Conden- 
sators;  die  dann  folgende  allmähliche  und  langsame  Wirkung 
rührt  davon  her,  dass  die  materiellen  Moleküle  auch  in  der 
Richtung  des  Feldes  dem  Äther  folgen.  Der  Verf,  gibt  zu- 
nächst einige  allgemeine  Sätze  und  behandelt  dann  die  Theorie 
der  Ladung  eines  vollkommenen  Kondensators  ohne  Residuum 
und  dann  die  Ladung  eines  Kondensators  mit  Residuum.  Die 
Richtigkeit  der  Gleichung  K*=n*  wird  für  feste  und  flüssige 
Körper  betrachtet  Zum  Schlüsse  gibt  der  Verf.  eine  von 
Blondlot  herrührende  Methode  zur  Messung  der  specifischen 
induktiven  Kapazität  des  Glases,  wobei  die  des  Schwefels  als 
bekannt  vorausgesetzt  ist  J.  M 


147.  Z.  Honllevigue.  über  die  elektrische  Erwärmung 
der  Kondensatoren  (Journ.  de  Phys.  (3)  6,  p.  120—126.  1897).  — 
In  Bezug  auf  die  Erwärmung  eines  Kondensators  wird  der 
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folgende  Satz  aufgestellt:  Wenn  die  Kapazität  mit  der  Tem- 
peratur wächst,  so  kühlt  sich  der  Kondensator  ab  bei  der 
Ladung  und  erwärmt  sich  bei  der  Entladung.  Das  Gegenteil 
tritt  ein,  wenn  die  Kapazität  bei  wachsender  Temperatur  ab- 
nimmt Dieser  Satz  gilt  für  einen  vollkommenen  Kondensator. 
Der  Kondensator  steht  in  Verbindung  mit  einer  Dynamo- 
maschine, der  Kreisprozess  ist  umkehrbar.  Für  einen  Kon- 
derisator mit  Residuum  ist  der  Prozess  nicht  umkehrbar.  Dem 
Residuum  oder  der  elektrischen  Viskosität  ist  also  die  Er- 
wärmung zuzuschreiben.  Der  Verf.  betrachtet  einen  Konden- 
sator, der  mit  einer  Elektricitätsquelle,  deren  E.M.K.  durch 
eine  Sinuskurve  dargestellt  wird,  und  durch  eine  Leitung  ohne 
Widerstand  und  Selbstinduktion  verbunden  ist  Die  entwickelte 
Wärme  ist  proportional  der  Zeit,  ferner  dem  Quadrat  der 
Feldstärke  und  ist  verschwindend  klein  für  sehr  schnelle  Oscilla- 
tionen.  Am  Schlüsse  folgen  experimentelle  Untersuchungen, 
bei  denen  das  Dielektrikum  aus  Paraffin  besteht        J.  M. 


148.  J.  HopMnson  und  E.  Wilson.  Über  die  Kapa- 
zität und  Rückstandsladungen  in  Dielektriken  unter  dem  Einfluss 
der  Temperatur  und  der  Zeit  (Phil.  Trans,  of  the  Roy.  Soc. 
London  (A)  189,  p.  109—136.  1897).  —  Die  Verf.  bestimmen 
die  Rückstandsladungen  in  einer  Glasflasche  bei  Temperaturen 
von  8°  bis  137°  und  finden,  dass  dieselben  bei  steigenden 
Temperaturen  sehr  erheblich  zunehmen.  Wurde  die  Kapazität 
der  gleichen  Flasche  durch  Wechselströme  in  einer  Brücken- 
anordnung bestimmt,  so  zeigte  sich  ebenfalls  bei  geringer 
Wechselzahl  eine  bedeutende  Zunahme  der  Kapazität  mit  der 
Temperatur.  Diese  Zunahme  der  Kapazität  mit  der  Tempe- 
ratur wird  geringer  bei  schnellerer  Wechselzahl  und  verschwin- 
det ganz,  wenn  die  Messungen  mit  Hertz'schen  Schwingungen 
ausgeführt  wurden.  Die  Verf  schliessen  daraus,  dass  die  Zu- 
nahme der  Kapazität  mit  der  Temperatur  nur  auf  die  Zunahme 
der  Rückstandsladungen  zurückzuführen  ist  Schliesslich  wird 
noch  das  Leitungsvermögen  des  Isolators  bei  sehr  kurz  dauern- 
den Elektrisirungen  von  wenigen  tausendstel  Sekunden  be- 
stimmt und  in  seiner  Abhängigkeit  von  der  Dauer  der  Elektri- 
sirung  dargestellt  Der  Verlauf  dieser  Abhängigkeit  zwischen 
Leitfähigkeit  und  Dauer  der  Elektrisirung  ist  bei  den  ver- 

Befblitter  z.  d.  Ann.  4L  Phys.  u.  Chem.  2L  71 
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schiedenen  Temperaturen  der  gleiche  in  dem  Sinne,  dass  bei 
sehr  kurzer  Elektrisirang  die  Leitfähigkeit  beträchtlich  ist, 
aber  schon  bei  einer  Elektrisirongsdaner  von  0,001  Sekunde 
erheblich  nachgelassen  hat,  um  sich  schon  bei  0,006  Sekunde 
asymptotisch  einem  Grenzwerte  zu  nähern. 

Die  gleichen  Messungen  werden  dann  auch  noch  bei  an- 
deren Dielektriken,  Eis,  Ricinusöl,  Lavendelöl,  Glycerin  mit 
analogen  Resultaten  ausgeführt  In  Bezug  auf  das  Nähere, 
insbesondere  der  sinnreichen  Versuchsanordnungen,  muss  auf 
das  Original  verwiesen  werden.  CL 


149.  E.  L.  NichöU  und  J.  A.  Clark.  Der  Emjhtss 
einer  statischen  elektrischen  Ladung  auf  die  Oberflächenspannung 
des  Wa*sers  (Phys.  Bev.  4,  p.  375—387.  1897).  —  Die  Ober- 
flächenspannung  des  Wassers  wird  bestimmt  durch  Wiegen 
der  von  einem  Kapülarrohr  geeigneter  Form  abfallenden 
Tropfen.  Die  Temperatur  der  Tropfen  wird  dabei  thermo- 
elektrisch  bestimmt,  indem  die  Tropfen  unmittelbar  nach  dem 
Abfallen  die  eine  Lötstelle  eines  Thermometers  berühren.  Die 
elektrische  Ladung  wird  mit  einem  eigens  konstruirten  Elektro- 
meter gemessen,  bei  welchem  neben  einer  Metallplatte  eine 
kleine  metallene  Hohlkugel  hängt,  beide  erhalten  das  zu 
messende  Potential  und  stossen  sich  ab,  die  Grösse  der  Ab- 
stossung  wird  gemessen. 

Unter  Zugrundelegung  des  mittleren  Wertes  aus  den  frühe- 
ren Beobachtungen  für  die  Oberflächenspannung  des  Wassers 
von  72,5  bei  20°  finden  die  Verf.  bei  einer  elektrischen  La- 
dung von 


2  000  Volt  eine  Oberflächenspannung  von  72,00 
4  000      »       »  »  „    71,80 

»  »    71,25 

n  n     66,75 

»  »    54,50 

n  n    46,60 


6000  „ 

8  000  „ 

10000  „ 

11000  » 


Ein  Unterschied  zwischen  positiver  und  negativer  Ladung 
wird  nicht  beobachtet.  CL 


150.  Th.  W.  Richard  und  J.  Trowbridge.      Dk 

Wirkung  grosser  Stromstärke   auf  das  Leäungsvermogen    von 
Elektrolyten   (Phil.  Mag.  (5)  43,  p.  376-378.    1897).  —    Ver£ 
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bestimmen  das  Leitungsvermögen  von  Elektrolyten  CuS04  und 
CdS04  einmal  nach  Kohlrausch's  Methode  und  dann  nach  der 
von  ihnen  angegebenen  Methode  der  Dämpfung  der  elektrischen 
Schwingungen  der  Entladungen  grosser  Leydener  Flaschen. 
Da  beide  Methoden  die  gleichen  Resultate  ergaben,  kann  ge- 
schlossen werden,  dass  die  grossen  wahren  Stromstärken ,  die 
bei  den  Leydener  Flaschen  auftreten,  auf  das  Leitungsvermögen 
keinen  Einfluss  haben.  Cl. 

151.  J.  O*  McGregw*  Über  die  Beziehung  der  physi- 
kalischen Eigenschaften  wässeriger  Lösungen  zu  ihrem  Grade 
der  Ionisation  (Phil  Mag.  (5)  43,  p.  46—55  u.  99—109.  1897). 
—  Verf.  geht  von  der  Annahme  aus,  dass  die  Änderungen, 
die  die  physikalischen  Eigenschaften  eines  Lösungsmittels  durch 
Auflösung  von  Salzen  erfahren,  sich  additiv  zusammensetzen 
aus  den  Änderungen,  die  die  einzelnen  gelösten  Substanzen  für 
sich  herbeifuhren.  Ist  nur  ein  Salz  gelöst  und  vollständig  in 
Ionen  zerfallen,  so  trägt  jedes  Ion  seinen  Beitrag  zur  Änderung 
der  physikalischen  Beschaffenheit  bei,  aus  beiden  Beiträgen 
resultirt  durch  Addition  die  Gesamtänderung.  Ebenso  werden 
bei  unvollständigem  Ionenzerfall  die  nichtzerfallenen  Moleküle 
einen  Anteil  liefern  und  die  Ionen  selbst  den  andern.  Ist 
demnach  Pm  irgend  eine  numerisch  ausgedrückte  Eigenschaft 
des  Wassers,  so  wird  die  betreffende  Eigenschaft  der  Lösung 
sich  berechnen  lassen  nach  einer  Formel  von  der  Form: 

P=  Pm  +  k(l  -  a)n  +  lan. 

Hier  sind  n  die  Anzahl  Grammmoleküle  pro  Volumen- 
einheit, a  der  Ionisationskoeffizient  und  /  und  k  Konstanten, 
die  charakteristisch  sind  für  den  Grad  des  Einflusses,  den  die 
zerfallenen  und  nichtzerfallenen  Moleküle  auf  die  betreffende 
Eigenschaft  haben.  Die  Formel  wird  in  der  vorliegenden  Ar- 
beit geprüft  auf  Grund  der  Beobachtungen  von  Bender,  Brück- 
ner und  Bother  für  die  Dichtigkeit,  Wärmeausdehnung,  Visko- 
sität, Oberflächenspannung  und  Brechungsindex  von  Lösungen 
von  JSaCl  und  KCl,  und  es  werden  einige  Beziehungen  ab- 
geleitet über  den  Grad  der  Beteiligung,  den  die  zerfallenen 
and  nichtzerfallenen  Moleküle  an  der  Änderung  der  genannten 
Eigenschaften  haben.  Ferner  werden  durch  Differentiation 
obiger   Gleichungen   Gesetzmässigkeiten   entwickelt    über    die 

71  • 
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Änderungen  dar  Eigenschaften  mit  Änderung  der  Tnparatar, 
des  Druckes,  der  Konzentration,  und  in  ähnlicher  Webe  mit 
dem  Beobachtungsmaterial  verglichen.  GL 


152.  J.  G.  McGregor.  Ober  die  Berechnung  der  Lcä- 
fähigkeü  von  Elektrolyten  (Trans.  Boy.  Soc.  Canada  (2)  2,  p.  66 
— 82.  1896).  —  Die  Arbeit  enthält  die  Angabe  einer  Be- 
rechnungsweise, durch  welche  man  ans  den  Beobachtungen 
über  die  Leitfähigkeit  einfacher  Lösungen  die  Leitfähigkeit, 
die  Konzentration  und  die  Koeffizienten  der  Ionisation  von 
Lösungsmischungen  mehrerer  Elektrolyten  berechnen  kann. 
Behandelt  werden:  1.  Lösungen  zweier  Elektrolyten  mit  ge- 
meinsamem Ion,  2.  Lösungen  zweier  Elektrolyten  ohne  ge- 
meinsames Ion,  3.  Lösungen  beliebig  vieler  Elektrolyte  mit 
gemeinsamem  Ion,  4.  Lösungen  dreier  Elektrolyte  ohne  ge- 
meinsames Ion,  5.  Lösungen  beliebig  vieler  Elektrolyte  ohne 
gemeinsames  Ion,  6,  Lösungen  beliebiger  Elektrolyte  ohne  ge- 
meinsames Ion,  die  sich  teilweise  noch  gegenseitig  zersetzen. 

Die  Einzelheiten  dieser  Berechnungen  müssen  im  Original 
nachgesehen  werden.  Zur  Bestätigung  der  Berechnungen  wer- 
den angeführt  Messungen  von  Bender  an  NaCl-  und  KC1- 

Mischungen  und  von  Mclntosh  an  HCl-  und  NaCl-Mischungen. 

GL 

153.  P.  Joübin.  Ober  die  molekulare  Leitfähigkeit  der 
gelbsten  Sähe  (Journ.  de  Phys.  (3)  6,  p.  180—182.  1897).  — 
Da  der  Grenzwert  der  molekularen  Leitfähigkeit  denselben 
Wert  für  eine  gewisse  Anzahl  gelöster  Salze  hat,  so  folgert 
der  Verf.,  dass  das  elektrochemische  Äquivalent  eines  Salzes 
das  Gewicht  dieses  Salzes  ist,  welches,  in  einem  Kubikcenti- 
meter  Wasser  gelöst  und  dann  unendlich  verdünnt,  für 
den  Grenzwert  des  molekularen  Widerstandes  den  Betrag 
4n.  1010  gibt.  J.  M. 

154.  F.  Gordon.  Über  die  Abhängigkeit  der  Über- 
ßihrungszahlen  des  Kadmiums  in  wässerigen  Lösungen  von  der 

Temperatur  (Ztschr.  physik.  Chem.  23,  p.  469—482.  1897).  — 

Die  Messungen  der  Gesamtwärme  und  der  Stromwärme  des 

Elementes: 

Cd,  CdS04aq||CuS04aq,  Cu 
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welche  Jahn  (fieibl.  20,  p.  289)  bei  0°,  Braun  und  Thomsen 
bei  15 — 20°  ausgeführt  haben,  Hessen  eine  Änderung  der 
KALK,  dieses  Elementes  mit  der  Temperatur  erkennen,  der 
eine  raUkommen  proportionale  Änderung  der  chemischen 
Wärme  parallel  läuft,  Da  die  E.MK.  des  Elementes  mit 
steigender  Temperatur  steigt,  so  müsste  man  im  Sinne  der 
Theorie  von  Kernst  auf  eine  mit  steigender  Temperatur  ab« 
nehmende  Konzentration  der  Kadmiumionen  in  der  Lösung 
des  Sulfates  schliessen.  Der  Gedanke  lag  nahe,  diese  Ver- 
minderung der  Konzentration  der  Kadmiumionen  den  merk- 
würdigen Molekularaggregaten  zuzuschreiben,  welche  Hittorf 
in  den  Lösungen  derKadmiumhalogenverbindungen  nachgewiesen 
hat,  und  deren  Existenz  auch  in  den  Lösungen  des  Sulfates 
Wershoven  (Beibl.  14,  p.  999)  durch  die  abnorme  Leitfähigkeit 
dieses  Salzes  sehr  wahrscheinlich  gemacht  hat  Es  war  von 
Interesse  zu  untersuchen,  in  welcher  Weise  sich  diese  Ande- 
rung  der  Konzentration  der  Molekularaggregate  in  der  Ände- 
rung der  Überführungszahlen  des  Kadmiums  in  den  konzen- 
trirten  Lösungen  seiner  Salze  widerspiegeln  würde.  Wenn 
man,  wie  oben  auseinandergesetzt  wurde,  annimmt,  dass  bei 
höherer  Temperatur  in  konzentrirten  Lösungen  von  Kadmium- 
salzen die  Menge  der  Molekularaggregate  grösser  sei,  als  bei 
niederen  Temperaturen,  so  müssen  die  Überführungszahlen  des 
Kadmiums  in  diesen  Lösungen  bei  höherer  Temperatur  einen 
geringeren,  oder  denselben  Wert  haben,  wie  bei  niederer  Tem- 
peratur, jedenfalls  aber  keinen  grösseren. 

Die  mitgeteilten  Messungen  bestätigen  diese  Vermutung 
nicht  Wenn  die  Molekularaggregate  bei  höheren  Tempera- 
turen beständiger  wären  als  bei  tieferen,  wie  man  noch  an- 
nehmen könnte,  so  müssten  sie  nach  einem  bekannten  thermo- 
dynamischen  Satze  unter  Wärmeabsorption  aus  den  einfachen 
Molekülen  entstehen.  Die  oben  erwähnten  Versuche  yon 
Thomsen  und  Jahn  haben  aber  für  das  Kadmiumsulfat  eine 
mit  der  Temperatur  steigende  Bildungswärme  erkennen  lassen. 
Es  walten  hier  also  noch  Umstände  ob,  die  der  Aufklärung 
bedürfen.  Qt.  C.  Seh. 

156.  P.  DutoU  und  JE»  Aston.  Beziehung  zwischen  der 
Polymerisation  der  Körper  und  ihrer  dissocitrenden  Krqß  auf 


WO      

ElektrofyU  (C.  R.  125,  p.  240—243. 1897).  —  Die  Verl  haben 
die  Leitf&higkeit  einer  Reihe  von  Elektrolyten  in  Propkmitril, 
Aceton,  MethylÄthylketon,  Methylpropylketon  and  Xitroäthan, 
die  alle  in  flüssigem  Zustande  polymere  Moleküle  bilden,  ge- 
messen. Die  Leitfähigkeit  war  stets  eine  gute,  es  besteht 
daher  eine  Beziehung  zwischen  der  dissocnrenden  Kraft  und 
der  Polymerisation.  Die  dissociirende  Kraft  ist  nicht,  wie  einige 
Autoren  angenommen,  an  das  Vorhandensein  einer  Hydroxyl- 
gruppe geknöpft.  G.  C  Seh. 

156.  F.  W.  Küster,  über  Jonenreaktionen  und  ihre  Be- 
deutung für  die  Elektrochemie  (Ztschr.  f.  Elektrochem.  4,  p.  105 
—  113.  1897).  —  Der  Verl  schildert  eine  Reihe  hübscher  Vor- 
lesungsversuche, welche  den  Znsammenhang  zwischen  elektro- 
chemischen und  chemisch-analytischen  Reaktionen  darthun. 

G.  aScb. 

157.  H»  PeUat.  Bemerkungen  zu  den  Untersuchungen  von 
Christiansen  über  die  Berührungselektricität  (L'eclair.  6lectr.  8, 
p.  577—579.  1896).  —  Nach  der  Ansicht  des  Verf.  gibt  die 
von  Christiansen  benutzte  Methode  nicht  die  wirkliche  Poten- 
tialdifferenz zwischen  dem  flüssigen  Metall  (Hg  oder  Amalgam) 
und  dem  festen  Metall,  welches  den  Strahl  umgibt,  sondern 
die  scheinbare  Potentialdifferenz  (Ann.  de  Chim.  et  de  Phys. 
(5)  24,  p.  5)  dieser  Metalle  bei  Berührung,  d.  L  die  Potential- 
differenz der  elektrischen  Schichten,  welche  in  der  Luft  oder 
in  einem  andern  Gase  die  sich  berührenden  oder  durch  einen 
Leitungsdraht  miteinander  verbundenen  Metalle  bedecken.  Der 
Verf.  erhebt  Einspruch  dagegen,  dass  Christiansen  gezeigt  hat, 
dass  die  Gegenwart  des  Sauerstoffs  nötig  ist,  damit  eine 
Potentialdifferenz  zwischen  dem  Hg  einerseits  und  dem  Amal- 
gam des  Zinks,  Kadmiums,  Bleis  und  Zanks  andererseits  ent- 
stehen kann.  J.  M. 


158.  Gm  Gore,  Einfiuss  der  Nähe  von  Substanzen  auf 
den  Volta-Efiekt  (Phil.  Mag.  43,  p.  440—458.  1897;  Naturwiss. 
Rundsch.  12,  p.  457—458.  1897).  —  Im  Jahre  1849  hatte  der 
Verf.  eine  Reihe  von  Versuchen  gemacht,  um  eine  Wirkung 
der  Gravitation  auf  den  Volta-Effekt  zu  entdecken  und  vor 
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einigen  Jahren  (Beibl.  17,  p.  49)  hatte  er  gezeigt,  dass  die 
Druckdifferenz,  welche  infolge  der  Schwerkraft  am  Gipfel  und 
am  Fuss  einer  etwa  3  m  hohen  vertikalen  Säule  eines  Elektro- 
lyten auf  zwei  vollkommen  ähnliche  Elektroden  desselben 
Metalls  ausgeübt  wird,  einen  sehr  schwachen  Strom  hervorruft. 
In  der  Hälfte  aller  Versuche  war  zwar  kein  Strom  nachweis- 
bar, in  42  Fällen  trat  er  jedoch  ein  und  in  39  von  diesen 
war  die  untere  Elektrode  positiv.  Sind  diese  Versuche  richtig, 
wird  also  thatsächlich  ein  Strom  durch  die  Wirkung  der 
Schwerkraft  erzeugt,  so  müssen  auch  grosse  Massen  elektro- 
motorisch wirksam  sein.  Der  Verf.  macht  eine  Überschlags- 
rechnung aus  der  hervorgeht,  dass  die  durch  eine  Bleimasse 
von  74  Centner  Gewicht  bedingte  E.M.E.  unmessbar  klein  sein 
muss.  Trotzdem  hat  er  seit  1849  eine  Reihe  von  Versuchen 
gemacht,  und  im  Jahre  1894  schliesslich  die  ersten  positiven 
Resultate  erhalten.  Der  erste  Apparat  bestand  aus  einer 
grossen  Bleimasse  von  8271  Pfund  Gewicht  und  einer  Reihe 
von  ähnlichen ,  je  75  Zoll  langen  ±  förmigen  Glasröhren, 
welche  mit  dem  Elektrolyten  gefüllt,  auf  einem  vollkommen 
horizontalen  Brett  befestigt  waren,  das  sich  sanft  um  eine 
vertikale  Axe  drehen  konnte,  so  dass  beliebig  jedes  Ende 
der  Rohrenreihe  dem  Blei  genähert  werden  konnte.  Die  Elek- 
troden bestanden  aus  Zinkdraht,  der  Elektrolyt  war  eine 
Kaliumchloridlösung,  zur  Strommessung  diente  ein  Thomson'- 
sches  Spiegelgalvanometer.  Aus  631  zuverlässigen  Ablesungen 
des  Galvanometers  leitet  der  Verf.  den  Schluss  ab,  dass  die 
Anziehung  der  Bleimasse  die  positive  elektromotorische  Kraft 
zu  verstärken  und  die  negative  zu  schwächen  strebe.  Eine 
Reihe  von  Mängeln  dieses  Apparates  veranlasste  den  Verf. 
zwei  andere  zu  konstruiren,  von  denen  hier  nur  der  letzte  kurz 
skizzirt  werden  soll.  Er  bestand  aus  einer  Reihe  von  JL  för- 
migen Röhren,  die  einer  Bleimasse  genähert  bez.  von  ihr  ent- 
fernt werden  konnten.  Das  Resultat  war  dasselbe  wie  oben. 
Specifisch  schwere  Körper  sind  wirksamer  als  leichte  und  zwar 
wurde  folgende  Reihenfolge  erhalten:  Kupfer,  Eisen,  Blei, 
Wismut,  Antimon,  Glas,  Messing,  Magnesium,  Zink,  Schiefer, 
Holz.  Die  Reihenfolge  ist  ungefähr  dieselbe,  wie  die  der  Ab- 
sorptionsfähigkeit gegen  Röntgen-Strahlen.  Der  Verf.  ver- 
mutet, dass  diese  Wirkung  auf  den  Volta-Effekt  von  Schwer- 
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kraftsstrahlen  herrührt  und  teilt  noch  eine  Reihe  von  Ver- 
suchen über  den  Binfluss  der  Entfernung,  der  Masse,  von 
Schirmen  etc.  mit  G.  C.  Seh. 


159.  W,  J.  Tschagoxioez.  Anwendung  der  elektroty ti- 
schen Dusociationstheorie  von  Arrhenius  auf  die  elektrischen 
Erscheinungen  in  lebenden  Geweben  ( Journ.  der  russ.  phys.-chem. 
Ges.  (7)  28,  p.  657—663.  1897;  Ztechr.  physik.  Chenu  23,  p.  558 
—559.  1897.  Referat  von  M.  Herschkowitsch).  —  Yer£  ver- 
sucht  auf  Grund  der  Dissociationstheorie  die  Grösse  und  Rich- 
tung desjenigen  Stromes  vorauszuberechnen,  der  bei  leitender 
Verbindung  zweier  Punkte  ein  und  desselben  Muskels  zu  stände 
kommt  Die  vom  Ver£  angestellten  Erwägungen  sind  folgende: 
Bei  der  Bethätigung  der  Muskeln  entsteht  ausser  den  Nicht- 
Elektrolyten auch  Phosphorsäure,  Milchsäure  und  Kohlensäure, 
letztere  in  überwiegendem  Maasse.  Wird  der  Muskel  in  irgend 
einem  Punkte  gereizt,  so  steigert  sich  daselbst  der  Gehalt  an 
Kohlensäure,  und  verbindet  man  leitend  diesen  Punkt  mit 
einem  anderen  in  Buhe  bleibenden,  so  entsteht  eine  Konzen- 
trationskette, deren  E.M.K.  sich  zu 

n=  */"i-W».  .fllTln  *- 

berechnet  Bier  bedeuten  u  und  v  die  Geschwindigkeiten,  14 
und  74  die  Wertigkeiten  der  in  Betracht  kommenden  Ionen, 
pl  und  p2  die  osmotischen  Drucke,  bez.  die  Konzentrationen. 
Gestützt  auf  die  Untersuchungen  von  Hermann,  wonach  die 
Menge  der  in  einem  ad  maximum  gereizten  Froschmuskel  ge- 
bildeten Kohlensäure  ungefähr  6,5  mal  so  gross  ist,  als  diejenige 
in  einem  ruhenden,  berechnete  Verf.  die  E.M.K.  zu  0,038  Volt, 
während  experimentell  0,043  gefunden  worden  ist  Schneidet 
man  den  Muskel  unter  einem  spitzen  Winkel  zur  Längsrichtung 
und  verbindet  diesen  Winkel  mit  dem  stumpfen  180  —  cc,  so 
erhält  man  einen  Strom,  der  im  äusseren  Teile  des  Strom- 
kreises vom  stumpfen  zum  spitzen  Winkel  geht  In  diesem 
Falle  sind  zwar  die  absoluten  Mengen  der  in  beiden  Winkel- 
räumen gebildeten  Kohlensäure  gleich  gross,  die  Konzentratio- 
nen aber  verhalten  sich  offenbar  umgekehrt  proportional  den 
Winkeln,  wodurch  nach  dem  Verf.  wieder  ein  Konzentrations- 
strom  zu  stände  kommen  kann.     Hier  seien  die  vom  Ver£ 
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berechneten  und  beobachteten  Werte  der  E.M.EL  der  Ströme 
bei  verschiedenen  Grössen  des  Winkels  a  angeführt: 

«»80°  45°  eo° 

n  beobachtet  0,084  0,021  0,012 

n  berechnet  0,038  0,022  0,014 

Sämtliche  Messungen  sind  nach  der  in  der  Physiologie 
üblichen  Kompensationsmethode  von  Du  Bois-Reymond  aus- 
geführt worden.  Verf.  spricht  noch  die  Vermutung  aus,  dass 
auch  das  Weber- Fechner'sche  psychophysiologische  Gesetz  seine 
Begründung  in  der  Diasociationstheorie  finden  kann,  indem  er 
die  Ursache  der  Empfindung  in  dem  Ausgleich  der  Ionen- 
konzentration im  Nerv  und  dem  dadurch  stattfindenden  Trans- 
port von  Elektricität  voraussetzt.  Dabei  bleibt  natürlich  noch 
unklar,  in  welcher  Weise  aus  dem  einfachen  Ausgleich  der 

Konzentrationen  ein  elektrischer  Strom  zu  stände  kommen  kann. 

G.  0.  ScL 

160.  A.  H.  Bucherer.  Elektromotorische  Kraß  und 
Perteilungsgleichgewicht.  Bemerkung  zur  Erwiderung  des  Hrn. 
Luther  (Ztschr.  physik.  Chem.  22,  p.  590—597.  1897).  —  Fort- 
setzung der  Polemik  gegen  Luther  (Beibl.  21,  p.  534). 

G.  C.  Seh. 

161.  Th.  W.  Richards.  Über  den  Temperaturkoeffizien- 
ten des  Potentials  der  Kalomelelektrode  mit  verschiedenen  gelösten 
Elektrolyten  (Ztschr.  physik.  Chem.  24,  p.  39—54.  1897).  — 
Die  Ergebnisse  dieser  Abhandlung  können  folgendennassen  zu- 
sammengefaßt werden: 

a)  Der  Temperaturkoeffizient  des  Potentials  der  Kalomel- 
elektrode wächst  mit  der  Verdünnung  des. Elektrolyten. 

b)  Das  Kation  beeinflusst  das  Ergebnis  durch  Abänderung 
des  Dissociationsgrades  des  gelösten  Chlorides. 

c)  Beide  Wirkungen  können  annähernd  auf  Grund  einer 
logarithmischen  Formel  berechnet  werden,  die  auf  die  Nernst'- 
sche  Hypothese  begründet  ist. 

d)  Die  Genauigkeit  der  Ergebnisse  ist  indessen  mindestens 
durch  einen  modifizirenden  Einfluss  beeinträchtigt,  nämlich  die 
Zersetzung  des  Quecksilberchlorürs  in  Quecksilberchlorid  und 
Metall. 

e)  Diese  Nebenreaktion  ist  die  Ursache  einer  geringen 
Unbeständigkeit  der  „Normalelektrode". 
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f)  Die  „Decinormalelektrode"  ist  weit  gleichförmiger  in 
ihrem  Verhalten,  als  die  normale,  und  wäre  daher  für  viele 
Zwecke  ein  besseres  Hilfsmittel  bei  der  Messung  von  Potential- 
unterschieden. 

g)  Chlorwasserstoffsäure  and  Chlorammonium  verhalten 
sich  unregelmässig.  G.  C.  Seh. 

162.  Elektricüät  direkt  aus  Kohle  (Ztschr.  £  Elektischem. 
4,  p.  126—187  il  165—171.  1897).  —  Die  Arbeit  enthält  eine 
ziemlich  vollständige  Übersicht  über  die  Ldtteratur  der  letzten 
Jahre  betreffs  der  Gewinnung  von  Elektricität  direkt  ans 
Kohle.  Interessenten  verweisen  wir  auch  auf  das  Jahrbuch 
der  Elektrochemie  (Beibl.  21,  p.  804),  wo  die  betreffende  Litte- 
ratur  vollständig  zusammengestellt  ist  G.  C.  Seh. 


163.  J.  B.  Meyers  und  Braun»  Über  die  Zersetzung 
der  Säbersalze  durch  Druck  (Phil.  Mag.  44,  p.  172—173.  1897). 
—  Wie  Carey  Lea  bewiesen,  werden  Silbersalze  durch  Druck 
zersetzt  Man  kann  diese  Thatsache  überzeugend  nachweisen, 
wenn  man  das  Silbersalz,  nachdem  es  starkem  Druck  ausge- 
setzt worden  ist,  entwickelt  und  fixirt,  wie  in  der  Photographie. 
Man  erhält  dann  einen  schwachen  Rückstand  von  fein  ver- 
teiltem Silber.    Silberbromid  zeigt  die  Erscheinung  am  besten. 

Ein  Element  aus  Silber,  Platin  und  stark  komprimirtem 
Silberbromid  gibt,  solange  es  Druck  ausgesetzt  wird,  eine 
elektromotorische  Kraft  von  höchstens  0,09  Daniell.  Hört 
man  auf  zu  drücken ,  so  sinkt  die  E.M.K.  schnell  auf  NulL 
Reines  Silbernitrat  oder  Bromkalium  geben  unter  Druck  keinen 
Strom;  ein  Gemenge  beider  zu  äquivalenten  Teilen  gab  zwischen 
Elektroden  von  Pt  und  Ag  comprimirt  eine  electromotorische 
Kraft  von  0,08  DanielL 

Ag,  AgCl,  Pt  gibt  0,08  Daniell 
Ag,  AgJ,  Pt      »     0,04       „ 

In  beiden  Fällen  tritt  eine  Schwärzung  ein.  Die  Richtung  des 
Stromes  ist  von  Silber  zu  Platin  durch  die  komprimirte  Substanz. 
Silberbromid  wird  stark  komprimirt  allmählich  durchsichtig, 
selbst  in  3 — 4  mm  dicken  Schichten.  Zu  gleicher  Zeit  nimmt 
der  elektrische  Widerstand  stark  zu.  6.  C.  Sek 
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164.  Ernst  Haagn.  Über  den  innern  Widerstand  gal- 
vanischer Zellen  (Ztschr.  physik.  Chem.  23,  p.  97—122.  1897). 
—  Zu  dem  Referat  auf  p.  885  möge  noch  kurz  die  Theorie 
der  dort  erwähnten  Kondensatormethode  nachgetragen  werden: 
Wie  allgemein  bekannt,  kann  man  zwei  Kondensatoren  ohne 
weiteres  in  der  Wheatstone'schen  Brücke  miteinander  ver- 
gleichen, wenn  der  Einfluss  der  Zuleitungswiderstäude  gegen- 
über dem  der  Kapazitäten  verschwindet.  Wie  man  nun  aber 
aus  dem  Verhältnis  der  Widerstände  des  dritten  und  vierten 
Zweiges  der  Brücke  das  der  Kondensatoren  bestimmen  kann, 
so  kann  man  auch  umgekehrt  das  der  Widerstände  bestimmen, 
wenn  das  Verhältnis  der  Kondensatoren  bekannt  ist  Wegen 
der  Einzelheiten  der  Ausführung  des  auf  dieser  Idee  begründeten 
Verfahrens  und  der  Messungsergebnisse  muss  auf  die  Figuren 
and  den  Text  des  Originals  verwiesen  werden.       G-.  C.  Seh. 

165.  F.  Foerster.  Ein  Beitrag  zur  Theorie  des  Blei- 
sammlers (Ztschr.  Elektrochem.  3,  p.  525—531.  1897).  —  An- 
gesichts der  von  Streintz  (Wied.  Ann.  49,  p.  571)  nachgewiese- 
nen  Übereinstimmung  der  aus  der  Wärmetönung  des  Vorgangs 
Pb03  +  2fl2S04  +  Pb  =  2PbS04  +  2H20  berechneten  und  der 
wirklich  beobachteten  elektromotorischen  Kraft  des  Akkumu- 
lators und  seines  demzufolge  fast  verschwindenden  Temperatur- 
koeffizienten, besteht  kaum  ein  Zweifel,  dass  im  wesentlichen 
im  Bleisammler  bei  der  Entladung  das  Superoxyd  an  der 
Anode  und  das  Blei  an  der  Kathode  in  Bleisulfat  übergehen, 
während  dieses  beim  Laden  an  der  Anode  in  Bleisuperoxyd, 
an  der  Kathode  in  Blei  verwandelt  wird.  Dagegen  herrschen 
noch  manche  Zweifel,  wie  die  Vorgänge  im  Einzelnen  ab- 
laufen. Le  Blanc  nahm  an,  dass  bei  der  Entladung  vier- 
wertige  Bleiionen  nebst  je  vier  Hydroxylionen  in  Lösung 
gehen,  erstere  hier  aber  nicht  bestehen  können,  sondern  unter 
Übergang  in  zweiwertige  Bleiionen  alsbald  die  Hälfte  ihrer 
LaduDg  an  die  Anode  abgeben.  Dieser  Ansicht  gegenüber 
stellte  Liebenow  (Beibl.  21,  p.  887)  die  Anschauung  auf,  dass 

in  jeder  BleilösuDg  neben  Po-Ionen  auch  PbO, -Ionen  vor- 
handen seien.  In  der  Lösung  sollten  dann  die  PbOa-Ionen  im 
Sinne  der  Gleichung: 

P~bÖa+4H=:  £b  +  2HaO 
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in  positiv  zweiwertige  Bleiionen  übergeben.  Der  Verl  tritt 
für  die  erste  Auffassung  ein  und  teilt  eine  Seihe  von  That- 
sachen  mit,  welche  zu  ihrer  Gunsten  sprechen.  Zunächst 
kennt  man  eine  Reihe  von  Verbindungen,  wo  das  Blei  vier- 
wertig  ist  Man  kann  die  Liebenow'schen  Versuche  leichter 
auf  Grund  der  Le  Blanc'schen  Hypothese  erklären  als  nach 
der  von  Liebenow.  Schliesslich  ist  es  leicht  das  Entstehen 
vierwertiger  Bleiionen  an  der  Anode  durch  den  Versuch  nach- 
zuweisen, da  beim  Elektrolysiren  einer  mit  NH4C1  gesättigten 
Bleichloridlösung  Bleitetrachlorid  entsteht  und  keine  Spur  Blei- 
superoxyd. 

Die  Le  Blanc'sche  Auffassung  gestattet  die  Vorgänge  im 
Bleisammler  mit  einer  grossen  Klasse  anderer  elektrolytischer 
Erscheinungen  unter  einheitlichen  Gesichtspunkten  zusammen- 
zufassen, wenn  man  annimmt,  dass  die  Arbeit  des  elektrischen 
Stroms  in  einer  Veränderung  der  Ionenladung  besteht  Ebenso 
wie  z.  B.  in  Eisenlösungen  bei  geringer  Stromdichte  an  der 
Kathode  Ferriionen  zu  Ferroionen,  in  fluorwasserstoffsauren 
Lösungen  das  fünfwertige  Vanadium  in  das  vierwertige  tiber- 
geht, so  verwandelt  sich  auch  im  Bleisammler  das  vierwertige 
Bleiion  in  zweiwertiges.  Diese  Hypothese  stüzt  der  Verf.  noch 
durch  Versuche,  in  betreff  derer  auf  das  Original  verwiesen 
werden  muss.  G.  C.  Seh. 

166.  Schutz  gegen  Auskrystaüisiren  von  Losungen  in  Ele- 
menten (Der  Mechaniker  5,  p.  167.  1897).  —  Das  Auskrystal- 
lisiren  der  Lösungen  an  den  Gef&sswänden  der  Elemente  wird 
vermieden,  wenn  die  Ständer  derselben  mit  einer  Mischung 
bestrichen  werden,  die  aus  100  Gewichtsteilen  weisser  Vaseline 
und  10  Teilen  Ozokerit  besteht.  G.  C.  Seh. 


167.  Fritz  Erben.  Über  du  Abhängigkeit  der  Polari- 
sation von  Platinelektroden  von  der  Temperatur  (Sitzungsber.  d.  K. 
Akad.  d.  Wiss.  in  Wien.  Math.-naturw.  Kl.  15,  IIa,  p.  480 — 498. 
1896).  —  Der  Ver£  untersucht  die  Polarisation  von  Platin- 
elektroden in  Schwefelsäure,  Salzsäure  und  Salpetersäure  ver- 
schiedener Konzentration  in  dem  Temperaturbereich  von  -80° 
bis  +100°.  Als  Elektrode  dienen  teils  Wollaston'sche  Spitzen, 
teils  Platindrähte  von  1  mm  Länge  und  0,27  mm  Dicke.    Ge- 
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messen  wird  die  Polarisation  durch  Kompensation  gegen  eine 
bekannte  an  einem  Brückendraht  messbare  Spannung.  Der 
Einfluss  des  Potentialgefälles  infolge  des  Flüssigkeitswider- 
standes wird  durch  Vorschalten  eines  sehr  grossen  Widerstandes 
eliminirt.    Als  Resultate  ergeben  sich: 

Die  Polarisation  wächst  bei  Abkühlung  bei  allen  drei  hier 
untersuchten  Säuren.  Bei  Schwefelsäure  nimmt  die  Polarisation 
mit  wachsender  Konzentration  zu,  bei  Salzsäure  und  Salpeter- 
säure ab. 

Bei  Schwefelsäure  und  Salzsäure  wachsen  die  Tem- 
peraturkoeffizienten mit  abnehmender  Konzentration.  Bei  der 
Salpetersäure  dagegen  verhält  es  sich  unregelmässig. 

Bei  Vergleichung  der  für  Wollaston'sche  Spitzen  und  für 
grössere  Elektroden  in  Schwefelsäure  von  gleicher  Konzentra- 
tion gefundenen  Werte  mit  den  Resultaten  von  Exner  ergibt 
sich  eine  Abhängigkeit  des  Temperaturkoeffizienten  von  der 
Grösse  der  Elektroden,  und  zwar  eine  Zunahme  mit  Verkleine- 
rung der  Elektroden.  CL 


168.  E.  Salomon.  Theorie  des  Reststromes,  den  man  bei 
polarisirten  Elektroden  beobachtet  (Ztschr.  physik.  Chem.  24, 
p.  55 — 80.  1897).  —  Der  Verf.  fasst  seine  Resultate  folgender- 
massen  zusammen: 

Die  Untersuchung  hat  ergeben,  dass  sich  die  Intensität 
des  Reststromes,  den  man  bei  polarisirten  Elektroden  beob- 
achtet, berechnen  lässt  aus  der  Konzentration  der  Ionen  des 
Elektrodenmetalles  in  der  Flüssigkeit,  dem  Diffusionskoeffizien- 
ten und  der  polarisirenden  Kraft.  Die  Theorie  konnte  ex- 
perimentell bestätigt  werden  durch  Elektrolyse  sehr  verdünnter 
Silber-  und  Quecksilbersalze  zwischen  Silber-  bez.  Quecksilber- 
elektroden. Bei  Versuchen  mit  Kupfer-  und  Bleisalzlösungen 
traten  sekundäre  Störungen  auf,  welche  eine  exakte  Prüfung 
der  Theorie  unmöglich  machten. 

Auf  Grund  der  Theorie  des  Reststromes  ergaben  sich 
Methoden  zur  Löslichkeitsbestimmung  sowie  zur  Titriranalyse 
von  Metallsalzlösungen. 

Über  die  Einzelheiten  der  Theorie  ist  bereits  ausführlich 
berichtet  worden  (Beibl.  81,  p.  853).  G.  C.  Seh. 
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169.  A.  Broca.  Absolut  asiatisches  Galvanometer  mit 
hoher  Empfindlichkeit  (Journ.  de  Phys.  (3)  6,  p.  67—71.  1897). 
—  Die  Magnete  sind  vertikal  angeordnet  und  das  Magnet- 
system besteht  aus  zwei  astatischen  Nadeln,  welche  gerade 
sind  nnd  genau  in  ihrer  Mitte  einen  Folgepunkt  haben.  Der 
Verf.  zeigt  zunächst  die  Möglichkeit  dünne  gerade  Stahlnadeln 
zu  härten  und  dann  eine  starke  Magnetisirung  mit  einem  Folge- 
punkt hervorzubringen.  Dabei  muss  der  Folgepunkt  genau  in 
der  Mitte  der  Nadel  liegen  und  die  Permanenz  der  Magneti- 
sirung muss  hinreichend  sein.  Jedes  System  besteht  aus  vier 
miteinander  verbundenen  Magneten,  von  denen  zwei  einen 
centralen  Nordpol  und  zwei  einen  centralen  Südpol  haben. 
Der  Abstand  der  Magnete  voneinander  beträgt  3  mm.  Das 
System  ist  unempfindlich  nicht  nur  in  einem  gleichförmigen 
Felde,  sondern  auch  in  einem  sich  gleichmäßig  ändernden 
Felde.  Zur  Astasirung  werden  kleine  Nadeln  gebraucht,  die 
eine  normal  zu  den  Spulen,  die  andere  parallel  zu  denselben, 
in  der  flöhe  der  Pole  und  sehr  nahe  bei  denselben.  Das 
Magnetsystem  kann  sowohl  für  drei  Spulenpaare,  von  denen 
jedes  auf  eines  der  Polpaare  wirkt,  sowie  für  zwei  Spulenpaare 
oder  für  ein  Spulenpaar  benutzt  werden.  Genauere  Angaben 
über  die  Spulen  des  Galvanometers  werden  gemacht.    J.  M. 


170.  C.  Margot.   Schnelle  Unterbrecher  für  Induktion*- 

spiralen  (Arch.  de  Gen.  (4)  3,  p.  554—559.  1897).  —  Der 
eine  Unterbrecher  ist  im  wesentlichen  eine  Roget'sche  Spirale 
der  andere  besteht  aus  einem  Eisenstab,  der  in  eine  Spirale 
hineinragt  und  mit  seinem  unteren  Ende  in  Hg  taucht 
Spirale,  Stab  und  Hg  werden  vom  selben  Strom  durchflössen 
und  der  Stab  abwechselnd  aus  dem  Hg  herausgezogen  und 
wieder  hineinfallen  gelassen.  E.  W. 


171.  Ch.  Guillaume.  Untersuchungen  über  Nickelstahl; 
magnetische  Eigenschaften  und  permanente  Deformationen  (C.  B. 
134,  p.  1515—1517.  1897).  —  Stahl  mit  mehr  als  25  Pro*. 
Nickel  verliert  beim  Erwärmen  seinen  Magnetismus  allmählich 
und  erhält  ihn  wieder  nach  Abkühlung  auf  die  ursprüngliche 
Temperatur.  Dagegen  erhält  Stahl  mit  einem  geringeren  Nickel- 
gehalt seinen  Magnetismus  beim  Abkühlen  bereits  bei  einer 
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anderen  Temperatur,  die  um  so  niedriger  ist,  je  grösser  der 
Nickelgehalt.  Bei  diesen  Stahlsorten  (mit  Nickelgehalt  bis  zu 
25  Proz.)  tritt  eine  Kontraktion  als  Folge  des  Anlassens  ein, 
während  die  Sorten  mit  grösserem  Nickelgehalt  nach  Temperatur- 
änderungen bleibende  Kontraktionen  oder  Dilatationen  zeigen, 
welche  an  das  Verhalten  des  Glases  erinnern.  Neben  der 
normalen  Ausdehnung  bei  Temperaturzunahme  findet  gleich- 
zeitig  eine  Ausdehnung  beim  Erkalten  während  des  Übergangs 

aus  dem  nichtmagnetischen  in  den  magnetischen  Zustand  statt. 

Lck. 

172.  F.  JBedeU.  Die  Verzweigung  eines  Wechselstromes 
in  parallelen  Leitern  mit  gegenseitiger  Induktion  (Phys.  Rev.  4, 
p.  247 — 252.  1896).  —  Die  Stromverzweigung  findet  in  der- 
selben Weise  statt  wie  bei  einem  Transformator,  wenn  die 
sekilndäre  und  die  primäre  Wicklung  parallel  geschaltet  sind. 
Die  E.MJL  der  gegenseitigen  Induktion  ist  positiv  oder  negativ 
je  nach  dem  Sinne  oder  nach  der  Richtung,  in  welcher  die 
Wicklungen  miteinander  verbunden  sind.  Beide  Fälle  werden 
theoretisch  untersucht  und  die  Resultate  werden  in  Diagrammen 
graphisch  dargestellt  J.  M. 

173.  F.  Köläiek.  über  Berechnung  der  Induktions- 
koejßsienten  langer  Spulen  (Ber.  d.  kgL  böhm.  Ges.  d.  WissenscL, 
Math.-Naturw.  KL  14,  p.  1—35.  1896).  —  Der  Selbstinduktions- 
koeffizient einer  Windungslage  lässt  sich  schon  durch  eine 
einfache  Formel  genau  genug  darstellen.  Der  Verl  setzt  bei 
seinen  Betrachtungen  voraus,  dass  der  Draht,  mit  welchem  die 
Spule  regelmässig  bewickelt  ist,  einen  unendlich  kleinen  quadra- 
tischen Querschnitt  besitzt  und  dass  die  Dicke  der  Bespin- 
nung  gegen  die  Dimensionen  des  Querschnittes  verschwindend 
klein  ist,  so  dass  der  von  den  Drähten  eingenommene  Windungs- 
raum vollständig  vom  Strome  ausgefüllt  werden  kann.  Unter 
diesen  Annahmen  zeigt  der  Verf.,  dass  der  Selbstinduktions- 
koeffizient L  verhältnismässig  einfach  und  beliebig  genau  be- 
rechnet werden  kann.  Sodann  wird  der  Selbstinduktionskoeffi- 
zient einer  Windungslage  berechnet.  Ferner  handelt  es  sich 
um  die  Berechnung  des  gegenseitigen  Induktionskoeffizienten 
zweier  coaxialer  Spulen  mit  je  einer  Windungslage.  Sodann 
wird  der  Induktionskoeffizient  langer  Spulen  berechnet,  deren 
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Länge  grösser  ist  als  der  Halbmesser  der  äussersten  Win- 
dungslage. Der  Selbstindaktionskoeffizient  einer  Spule  lässt 
'sich  leicht  finden,  wenn  man  den  gegenseitigen  Induktions- 
koeffizienten zwischen  einer  Spule  vom  inneren  bez.  äusseren 
Radius  und  einer  Windungslage  vom  Radius  R  als  bekannt 
voraussetzen  kann.  J.  M. 


174.  O.  Colard.  Der  Gebrauch  des  Secohmmeters  bei 
den  Messungen  der  Selbstinduktionskoefßzienten  (L'6clairage 
flectr.  10,  p.  337—343  und  p.  393—397.  1897).  —  Der  Verl 
erörtert  den  Gebrauch  und  die  Einrichtung  des  Secohmmeters. 
An  zwei  Methoden  wird  gezeigt,  dass  die  Messungsmethoden, 
welche  auf  der  Vergleichung  zweier  Selbstinduktionskoeffizienten 
beruhen,  den  Gebrauch  der  Secohmmeter  gestatten,  selbst  wenn 
die  Entladungen  unvollständig  sind;  dasselbe  gilt  nicht  von  den 
Methoden,  die  auf  der  Vergleichung  eines  Selbstinduktions- 
koeffizienten mit  einer  mit  einem  Widerstände  kombinirtea 
Kapazität  beruhen.  Die  Methode  von  Pirani  gestattet  nicht 
die  Anwendung  des  Secohmmeters  bei  hinreichend  grossen 
Geschwindigkeiten.  J.  M. 


175.  Dubais.  Physiologische  Wirkung  des  galvanischen 
Stroms  in  seiner  veränderlichen  Periode  beim  Schliessen  (C.  R. 
125,  p.  94—96.  1897).  —  Der  Aufsatz  hat  nur  physiologisches 
Interesse.  E.  W. 

176.  JR.  Appleyard.  Flüssige  Roherer  und  bewegliche 
Leiter  (PhiL  Mag.  (5)  43,  p.  374—376.  1897).  —  Der  Verf.  be- 
schreibt zwei  Versuche,  durch  welche  gezeigt  wird,  wie  das 
eine  Mal  Quecksilbertropfen,  das  andere  Mal  Wassertropfen 
in  Paraffinöl  durch  das  plötzliche  Auftreten  höherer  elektrischer 
Spannungen  zum  Zusammenfassen  gebracht  werden.  Durch 
einen  dritten  Versuch  wird  gezeigt,  wie  Quecksilbertropfen  in 
einer  Mischung  von  Wasser  und  Paraffinöl  deformirt  werden 
durch  elektrische  Spannungen  von  einigen  Hundert  Volt,  in- 
dem jeder  Quecksilbertropfen  einen  Einger  ausstreckt  in  der 
Richtung  nach  dem  positiven  Pol.  CL 
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177.  S.  -P.  Thompson.  Em  Hertzwellenmodell  (Natura 
56,  p.  342—343.  1887).  —  Die  Abbildung  gibt  das  Modell 
wieder.  Links  ist  der  Erreger,  schwere  Metallplatten,  rechts 
der  an  drei  Faden  aufgehängte  Empfänger,  ein  Kreis  ans 
Messingdraht    Der  Punkt,  wo  unten  die  Fäden,  die  die  Kugeln 


tragen,  zusammengeknüpft  sind,  Hegt  4  cm  über  den  Bleikugeln. 
Die  gesamte  Länge  beträgt  2  m.  Die  Wellen  schreiten  längs 
der  Kugelreihe  sehr  langsam  fort  und  können  mit  dem  Auge 
gut  verfolgt  werden.  Nach  einer  Bemerkung  von  Fitzgerald 
entspricht  das  Modell  einer  Bewegung  in  einem  brechenden 
Medium  und  nicht  im  freien  Lichtäther.  E.  W. 


178.  P.  Drtide.  Über  die  Existenz  von  Schwingungen 
von  kürzerer  Wellenlänge  neben  der  Grundschwingung  im 
Herts'ichen  Erreger  (Arch.  de  Gen.  3.  Sepab.  12  pp.  1897).  — 
Sarasin  and  de  la  Bive  haben  auf  Grund  ihrer  Versuche  aber 
die  multiple  Resonanz  die  Annahme  aufgestellt,  dass  ein  elek- 
trisches undulatorisches  System,  welches  durch  einen  Hertz'- 
schen  Erreger  erzengt  wird,  alle  möglichen  Wellenlängen  inner- 
halb gewisser  Grenzen  enthält  Poincare  (Beibl.  15,  p.  442) 
und  Bjerknes  (Wied.  Ann.  44,  p.  92.  1891  nnd  54,  p.  58.  1895) 
haben  später  nachgewiesen,  dass  die  Erscheinungen  der  mul- 
tiplen Resonanz  einlacher  durch  die  Hypothese  erklärt  werden 

Mblfttor  l  d.  Ann.  d.  Ph/i.  n,  Cbcm.  11.  72 
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könpent  *****  der  Erreger  eine  ewägft  Weite  atuaandet,  die 
aber  starker  gedftmpft  wird,  al*  die  des  Beeanatara,  Der  Verf. 
teilt  nun  einige  Versuche  mit,  welche  beweisen,  dass  der  Er- 
reger faine  kontinuirljche  Reibe  Wellen  toä  verschiedener 
Wellenlänge  aussendet,  sondern  dass  die  Grundschwingung  von 
einer  Anzahl  Oberschwingungen  begleitet  ist,  die  annähernd 
hm  fcanaonischeii  Verhlttus  in  einander  stehen»  Da  die  Tfatw 
sacfennf  fartfosetst  wd,  «oll  spater  mufthxHflhflr  aber  dieselbe 
Mußtet  werden.  G-  O.  Sek. 


179.  A.  Blorutei.  Vier  die  Ersckeoiuag  de» 
%ou  (0.  B.  135,  p.  164—167.  1897).  -  Um  zu  prtfea,  ob 
im  Fbunmenbogen  eine  E.M.K.  vorhanden  ist,  wird  ein  kon- 
«tanter  Strom,  der  den  Flammenbogen  speist,  sebr  kwae  Seit 


&$& 


1 


*-i    1     1 


-*WI"W»I«Wi|i|W 


i 


T  rotiMödfr  K0mmuj*t**,  3f  un4  P  Haaptbtaten,  iV  Gafcanomsterfefcrste, 
B  Akkumulatorenbatterie  (70  Volt  fflr  den  Jflammenbogea),  D  Itanimv 
tator,  C  Unterbrecher  nach  zwei  Richtungen,  A  Flammenbogen,  E  und 
F  Pole  der  Lampe,  B  induktionsfreier  Widerstand,  den  man  für  den 
Flammenbogen  einschalten  kann.    V  Voltmeter  mit  seinem  Schlüssel  H. 

and  sehr  häufig  unterbrochen.  Während  jeder  Unterbrechung 
werden  die  zwei  Kohlen  mit  einem  empfindlichen  Galvanometer 
verbunden.  Dies  geschieht  durch  einen  rptijsnden  Kommutator 
(vgL  Figur).  Tritt  eine  E.MX  im  Flammenb9gen  *uf,  so 
muss  ein  konstanter  Ausschlag  eintreten,  Sine  £$il£»batterie, 
meist  ein  Element,  die  in  den  Kjei$  des  Galvanometers  bald 
im  einen,  bald  im  andern  Sinne  geschaltet  ist,  lässt  die  GrOeoe 
dieser  &M.K.  bestimmen.  Die  Versuche  ergeben  höchstens 
eine  E.MJL  von  0,^5  Volt  Danach  verhalt  sich  der  Flammen* 
bogen  für  einengegebenen  Strom  und  eine  gegebene  Spannung 
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wie  ein  Widerstand  und  besitzt  keine  Gegen~E.MJ£.,  die  mit 
der  beobachteten  Potentialdifferenz  veigleiohbar  wäre,  der 
Flammenbogen  ist  also  kein  elektrolytisolier  Vorgang.  Be- 
steht eine  E.M.K.  etwa  infolge  von  thermoelektrischen  Wir- 
kungen, so  kann  sie  nicht  einen  kleinen  Bruchteil  übersteigen. 
Der  Flammenbogen  ist  also  einem  Widerstand  äquivalent, 
über  dessen  Natur  der  Versuch  aber  nichts  aussagt.    E.  W. 


180.  A.  Gray*    Negativer  Widerstand  (The  Electrician 

37,  p.  452—453.  1897).  —  Die  Mitteilung  enthält  Bemerkungen 

zu  den  Erörterungen  über  den  Widerstand  des  elektrischen 

Lichtbogens  von  Frith  und  Bodger  (vgL  Beibl.  21,  p.  263). 

J.M. 

181.  J.  Trowbridge.  Elektrische  Entladungen  in  Luß 
(PhiL  Mag.  (5)  44,  p.  285—289.  1897).  —  Die  Flammen- 
entladung eines  grossen  Akkumulators  mit  seinem  Kern  von 
blendend  weissen  Funken  ist  eine  Form  des  Flammenbogens. 

Den  Widerstand  eines  Flammenbogens  untersucht  der 
Verf.  folgendennassen.  Die  beiden  Pole  eines  Flammen- 
bogens sind  unter  Zwischenschaltung  eines  Widerstandes  mit 
grosser  Selbstinduktion  mit  den  Polen  eines  Akkumulators 
verbunden.  Zugleich  sind  sie  unter  Zwischenschaltung  einer 
kleinen  Funkenstrecke  mit  einem  Kondensator  C  verbunden, 
der  durch  einen  Transformator  geladen  wird.  Durch  Photo- 
graphiren der  Funkenstrecke  erhält  man  die  auftretenden 
Osciüationen  und  deren  Abnahme  an  Intensität  und  daraus 
den  Widerstand  des  Flammenbogens.  Er  ergab  sich  au  0,8  ii 
und  war  bei  einem  1  Zoll  und  einem  l/2  2oll  langen  Funken 
gleioh  gross;  er  gehorcht  also  nicht  Qhm's  Gesetz.  Für  den 
Flammenbogen  und  alle  anderen  Entladungen  nimmt  Trow- 
bridge  an,  dass  nebeneinander  eine  disruptive  Entladung  mit 
wechselnder  Potentialdifferenz  und  eine  Flammenentladung 
hergehen. 

Den  Widerstand  fasst  der  Verl  auf  als  eine  Polarisation, 
die  eine  wechselnde  Potentialdifferenz  an  den  Elektroden 
hervorruft. 

Will  man  stets  gleiche  Funkenl&nge  haben,  so  moss  man  die 
Elektroden  putzen.  Platinelektroden  in  Natrium  und  \a  ßrom- 

72* 
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dampf  zeigten  einen  solchen  polarisirten  Znstand.  Die  Ände- 
rung des  Entladungspotentials  in  verdünnten  Gasen  beim  Er- 
wärmen der  Bohre  führt  Vert  auf  eine  Änderung  dieser 
Polarisation  zurück.  EL  W. 


182.  J.  Trowbridge.  Die  elektrische  Leüfähigkeü  des 
Äthers  (SilL  Journ.  (4)  3,  p.  387—390.  1897).  —  Den  Wider- 
stand  der  Gase  schiebt  der  Verf.  hauptsächlich  auf  die  TJber- 
gangsschicht. 

Er  benutzt  neben  seiner  grossen  Batterie  eine  Plant- 
sche rheo8tatische  Maschine;  bei  ihr  werden  Leydner  Flaschen 
nebeneinander  geladen  und  hintereinander  entladen,  so  kann 
man  zu  sehr  hohen  Entladungspotentialen  kommen. 

Dabei  ergibt  sich,  dass  Röntgenstrahlen  erst  bei  Poten- 
tialen von  100000  Volt  auftreten  und  um  so  stärker  werden, 
je  höher  das  Entladungspotential  ist  Die  zur  Erzeugung  der 
Böntgen-Strahlen  dienenden  Entladungen  sind  oscillatorisch. 
Bei  der  Bildung  der  Böntgen-Strahlen  werden  wahrend 
10-8  Sekunden  3 .  10*  Pferdekräfte  verbraucht 

Weitere  Versuche  mit  Oscillationen  ergaben:  Mit  zu- 
nehmender E.M.K.  nimmt  der  Widerstand  der  Funken  in  Luft 
ab.  Zieht  man  schnell  die  Elektroden  der  grossen  Batterie 
auseinander,  so  kann  man  Flammen  von  3'  Länge  haben.  Der 
Widerstand  bleibt  unverändert 

In  verdünnter  Luft  (100  mm  Druck)  ist  er  bei  Funken 
von  6'  Länge  etwa  2  bis  3  £2  grösser  als  derjenige  (2  bis  3  fi) 
eines  Funkens  von  1/4  Zoll  in  Luft.  Änderung  der  Funken- 
länge ist  dabei  fast  ohne  Einfluss. 

Eine  Druckerhöhung  auf  4  Atmosphären  änderte  den 
Widerstand  to  nicht,  auch  nicht  Änderungen  in  den  Elektroden. 
In  Hj  war  w  etwas  kleiner,  ebenso  in  einer  Flamme. 

Erhitzen  der  Funkenstrecke  in  dem  primären  Kreise  einer 
Tesla- Anordnung  schadete  der  Wirkung.  Der  Widerstand  mit 
und  ohne  Magnetfeld  ist  der  gleiche.  Ein  neben  eine  Böntgen- 
Böhre  aufgestellter  Teslatransformator  ist  ohne  Einfluss.  Ultra- 
violettes Licht  schien  den  Widerstand  von  Funken  in  der  Luft 
nicht  zu  beeinflussen. 

In  Gasen  gilt  Ohm's  Gesetz  nicht  Disruptive  Entladungen 
in  Gasen  scheinen  von  der  Natur  der   Voltabogen  zu   sein. 
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Jede  Oscillation  bildet  einen  solchen.  Dem  Bogen  geht  ein 
kleiner  Funken  voraus,  der  das  Medium  „zusammenbrechen 
lässt".  Zorn  Schluss  schließet  der  Ver£,  dass  unter  sehr 
hoher  Spannung  der  Äther  zusammenbricht  und  ein  guter 
Leiter  wird.  E.  W. 

183.  J.  Trowbridge.  Die  oscillatorüche  Entladung 
eines  grossen  Akkumulators  (Phil.  Mag.  (5)  44,  p.  259 — 262. 
1897).  —  Die  Entladung  einer  grossen  Zahl  von  Bleiakkumu- 
latoren besteht  aus  einer  zischenden  Flamme,  die  bei  schnellem 
Auseinanderziehen  der  Pole  eine  grosse  Länge  annehmen  kann. 
Auf  der  Photographie  sieht  man  in  der  Flamme  einen  hellen 
Funken;  dieser  ist,  wie  besondere  Versuche  ergaben,  oscilla- 
torisch. 

Daraus  und  aus  andern  Versuchen  schliesst  der  Ver£,  dass 
im  allgemeinen  eine  oscillatorische  Entladung  das  gewöhnliche 
ist  und  eine  einseitig  gerichtete  die  Ausnahme.  Erstere  wird 
durch  die  Helligkeit  der  letzteren  oft  verdeckt  E.  W. 


184.  A.  Schuster,  über  die  Konstitution  des  elektrischen 
Funkens  (The  Electrician  39,  p.  585.  1897).  —  Die  vor  dem 
Spalt  eines  Spektroskopes  übergehenden  Funken  werden  auf 
einer  im  Brennpunkt  des  Beobachtungsfernrohres  mit  einer 
Geschwindigkeit  von  80  m/sec  sich  vorbeibewegenden  photo- 
graphischen Platte  photographirt  Die  Luftlinien  erscheinen 
gerade,  aber  etwas  verbreitert,  die  Metalllinien  dagegen  geneigt 
und  gekrümmt  Der  Funken  wurde  von  fünf  Leydner  Flaschen 
geliefert,  der  Abstand  der  Elektroden  war  1  cm.  Ein  Funken 
gibt  ein  gutes  Spektrum  zwischen  2  =  5000  und  4000. 

Bei  Anwendung  von  Zinkpolen  sah  man  deutlich,  dass 

die  Geschwindigkeit  der  Moleküle  mit  dem  Abstand  von  den 

Polen  abnimmt    1  mm  vom  Pol  war  sie  2000  m/sec,  4  mm 

entfernt  nur  noch  400  m/sec.    War  ein  Pol  aus  Zink,  einer  aus 

Wismut,  so  war  die  Geschwindigkeit  des  Wismuts  kleiner  als  die 

des  Zinks.    Benetzte  man  die  Pole  mit  einer  Lösung  von  CaCl,, 

so  war  die  Ca-Linie  bei  4,226  stärker  geneigt  als  H  oder  K 

E.W. 

185.  J.  8.  Toumsend.  über  Elektricität  in  Gasen  und 
die  Bildung  von  Wolken  in  geladenen  Gasen  (Proc.  Oambr. 
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Boc. 9,  p.  244—258.  1897).  —  Der  Veit  hat  die  Iiisag,  im 
Gasen,  die,  sei  et  durch  reibe  chemische  Pmuast,  sei  es  dsrch 
etektrolytHcbe  sich  entwickeln,  mriemchL  Dam  leitete  er  die 
Gase  durch  Netae  oder  ein  Bohr  mit  Giaswo&e  and  dam  in 
eine  aataen  mit  Stanniol  belegte  KngeL  Der  Stanniol  war 
mit  einem  Elektrometer  Terbunden.  Stets  fand  sich  eine  Ia- 
dung,  und  zwar  eine,  die  nicht  Ton  Tröpfchen  der  FHhwigkrit 
herrühren  solL 

Wasserstoff  and  Sanerstoff  aas  H,804  elektroljtöch  ent- 
wickelt! sind  beide  negativ,  aas  KOfl  beide  poeftir.  Die 
Ladring  von  Bauerstoff  ist  in  letzterem  ftJl  relativ  klein. 
Man  kann  Gase  mit  einer  elektrischen  Dichte  von  5  X  10-* 
elektrostatische  Einheiten  erhalten. 

Die  elektrisirten  Gase  sind  in  hohem  Grade  fähig  Wolken 
zu  bilden.  Die  Tropfen  derselben  haben  bei  negativem 
Sauerstoff  Grössen  von  etwa  8,1  x  10"*  cm,  ftr  positiven 
6,8  x  10~*  cm.  Die  Ladung  ergab  sich  ftr  jeden  Tropfen  zu 
ca.  5  X  10-10.  Die  durch  ein  elektrisches  Gas  entstehenden 
Wolken  sind  selbst  in  einer  ungesättigten  Atmosphäre  ganz 
stabil  und  gleichen  den  atmosphärischen;  auch  ftr  diese  nimmt 
Townsend  an,  dass  sie  durch  elektrische  Ursachen  erzeugt  seien» 

In  Bezug  aaftlie  zahlreichen  JSinaeUmten  nrass  auf  das 
Original  verwiesen  werden.  B.  W. 


186.  Lord  Kehrt*  und  JT.  JfadkMm»  Ztrstreuwmg  t*a 
ekktrüirten  MetoUplatim  und  Spitzen  aber  mnd  unter  emermidä 
frrärte*  Flamme  (Natura  56 ,  p.  233—235.  1897).  —  Gehen 
Gase  eines  Bunsenbrenners,  einer  Spiritusflamm^  zwischen  zw« 
1  cm  voneinander  entfernten  Kupfefplattea  hindurch,  von 
denen  die  eine  auf  eine  gewisse  Spannung  5  geladen,  die  andere 
abgeleitet  ist,  so  entsteht  ein  Strom.  Der  Pbtential&MsU  ist, 
Wettn  die  Kupferplatten  ca.  80  cm  vom  Brenner  entfernt  sind, 
zwischen  20  und  94  Volt  proportional  8,  unter  20  Volt  nimmt 
er  schneller  ab  als  der  Proportionalität  entspricht  Bei  94  Volt 
erhielt  man  einen  Strom  von  10-~u  Amp. 

Auch  wenn  man  einen  Ksehschwanabi  ebner  über  eine  Spitse 
oder  Platte  hielt,  tritt  bis  zu  einer  gewissen  Entfernung  (60  cm) 
«wischen  beiden  eine  Zerstreuung  der  fikktficitftt  ein,  bei  der 
Platte  ist  ste  grösser  als  bei  der  Spitse.   Schaltet  man  Isola- 
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toten  zwischen  Fl&ttime  und  Spitze,  so  nimmt  die  Zetttrittühg 

ab»  die  der  Spitee  des  zugewandte  Fliehe  des  Istii&tots  lädt 

sieh  gleichnamig,  die  abgewandte  ungleichnamig  mit  de*  Spitze. 

E.W. 

187.  P.  de  Seen.  Entladung  eines  elektrisirten  Leiters 
durch  das  Effluvium  oder  den  Funken  (Bull,  AcacL  Belg.  (3)  34, 
p.  14—16.  1897).  —  Eine  mit  Spitzen  versehene  Scheibe  wird 
dem  einen  Pol  einer  starken  tnduktionsspirale  gegenüber- 
gestellt. Das  Effluvium  lädt  das  Elektroskop.  Bedeckt  man 
dann  das  Elektroskop  mit  einer  zur  Erde  abgeleiteten  Draht- 
netzhülle und  lässt  das  Effluvium  an  irgend  einem  Pol  aus- 
treten, so  efctiädt  sich  das  Elektroskop  sogleich.  Deckt  man 
über  die  erste  Drahthetzhülle  eine  zweite  t,  so  bleibt  die 
Ladung  erhalten,  ebenso  wenn  man  t  durch  einen  Papier-, 
Glas-  ödtär  Alüininiümcylinder  ersetzt  Der  Ver£  nimmt  an, 
dasB  die  auf  jedem  Draht  des  brahtnetzes  entwickelte  „Infra- 
ölektrirität"  durch  Iüfluönz  eine  gleiche  Energie  erzeugt,  die 
an  Stelle  der  Elektricität  auf  die  Kugel  des  Elektroskops  tritt 

Das  Drahtnetz  t  würde  die  Wirkungen  dieser  Influenz 
hindern.  E.W. 

188.  H.  Desiandres.  Uhtertucfumgm  öW  tflfe  Ah* 
fachen  Katktdenstrahlen  (0.  B.  12»,  p.  873— 875;  1897).  — 
Einfache  Kathodenstrahlen  erhält  man,  wenn  man  den  pri- 
mären und  sekundären  Leiter  aufeinander  zur  Resonahz  bringt 
Dabei  wird  auch  auf  die  Schwingungsperiode  de*  Rohres 
Bücksicht  genommen  (vgL  &  Wiedefcnann  und  H.  Ebert, 
Sitzungsber.  Erlangen  1891).  Verdünnt  man  so  weit,  dato 
Böntgen -  Strahlen  auftreten,  so  bleiben  nur  die  stark  ab* 
lenkbaren  Strahlen  übrig,  die  schnellen  Schwingungen  ent- 
sprechen, sie  ändern  sich  wenig  mit  den  Induktorien  und  folgen 
sich  manchmal  in  regelmässigen  Abständen,  wie  die  harmo- 
nischen Obertöne.  Röntgön-Röhreh  mit  kleinen  Dimensionen, 
die  schnelle  Schwingungen  erzeugen,  müssen  besonders  gute 
Resultate  geben. 

Wirkt  auf  das  durch  eine  runde  Öffnung  statt  durch  einen 
Spalt  ausgeschnittene  Strahlenbündel  ein  Magnet  und  geht 
man  von  den  am  schwächsten  deflektirten  zu  den  stärker  de- 
flektirten  Strahlen  über,  so  nimmt  die  Abtatin&g  durch  den 
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Magneten  erst  ab,  dann  oft  zu,  dann  noch  einmal  ab  und 
noch  einmal  zu,  das  zweite  Minimum  und  Maximum  sind  klöner 
also  das  erste.  E.  W. 

189.  A.  A.  C.  Swinton.    Einige  Versuche  mü  Kathoden- 

strahlen  (Proc.  Boy.  Soc.  61,  p.  79—95.  1897).  —  Als  Schirm 
benutzt  Swinton  für  sehr  starke  Kathodenstrahlen  Platten  ans 
Bogenlampenkohlen.  Dieselbe  lumineszirt  da,  wo  starke  Ka- 
thodenstrablen  auffallen  und  zwar  rein  oberflächlich,  da  der 
betreffende  Lichtfleck  sogleich  einer  Bewegung  der  Kathoden- 
strahlen folgt 

Bei  Hohlkugelkathoden  besteht  bekanntlich  das  Kathoden- 
gtrahlenbündel  aus  zwei  Hohlkegeln,  die  durch  eine  einzelne 
Linie  verbunden  sind.  Das  Auftreten  der  hellen  Linie  wird 
auf  eine  Abstossung  der  Kathodenstrahlen  zurückgeführt  Die 
helle  Linie  ist  um  so  langer,  je  niedriger  das  Vakuum.  Der 
Divergenzwinkel  des  divergirenden  Kegels  scheint  stets  pro- 
portional dem  des  konvergirenden  zu  sein.  In  der  Axe  des 
Hohlkegels  verläuft  noch  ein  axiales  Strahlenbündel.  Beim 
Nähern  und  Entfernen  der  Antikathode  B  erhält  man  ver- 
schiedene Bilder.  Je  nach  der  Grösse  der  Krümmung  ver- 
wandeln sich  eventuell  die  Hohlcylinder  in  Vollcylinder. 

Im  Brennpunkt  schneiden  sich  die  Kathodenstrahlen. 
Konzentrirt  man  mit  einem  Magnet  die  Kathodenstrahlen  einer 
ebenen  Platte,  oder  bringt  man  sie  auf  der  Bahn  durch  ein 
Magnetfeld  zur  Divergenz,  so  erhält  man  auch  hohle  Kegel 

Stellt  man  zwei  Hohlkathoden  aus  Kohle  einander  gegen- 
über, so  gehen  aus  beiden  fortgeschleuderte  Teilchen  aus,  die 
bei  einem  passenden  Druck  auseinander  flogen.  Von  dem 
Kreuzungspunkt  gehen  keine  Böntgen-Strahlen  aus.1)    E.  W. 


190.  jB.  W.  Wood*  Eine  neue  Art  von  Kathodenentladungen 
und  der  Erzeugung  von  X-Strahlen  (Phys.  Rev.  5,  p.  1 — 11. 
1897).  —  Zu  dem  Referat  p.  656  sei  noch  folgendes  nach- 
getragen.    Eine  Abbildung  des  Apparates  gibt  die  Figur  1. 


1)  Das  Wesentlichste  der  obigen  Erscheinungen  ist  schon  von  andern 
Forschern  beschrieben. 
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Die  Platinkugeln  haben  etwa  1,5  mm  Durchmesser  und 
stehen  ca.  1  mm  voneinander  ab.  Der  Bogen  zwischen  den 
Elektroden  ist  nicht  andauernd.  Mit  der  Zeit  ändern  die 
Kugeln  ihr  Aussehen,  die  Negative  erhält  einen  Krater,  die 
Positive  bedeckt  sich  mit  einer  Kruste  von  sehr  glänzendem 
Platin.    (Fig.  2.) 

Pro  Flächeneinheit  ist  die  Strahlung  10—20  mal  so  intensiv 
als  bei  den  besten  Fokusröhren,  die  Gesamtstrahlung  ist  frei- 
lich bei  letzteren  grösser. 


Hg.  1. 


Flg.  2. 


Fig.  3. 


Geht  der  Bogen  auf  die  Kante  eines  dünnen  Platinbleches 
als  Anode,  so  kräuselt  sich  diese  und  hebt  sich  nach  oben. 

Die  Hauptquelle  der  Strahlen  ist  eine  schmale  horizon- 
tale Linie. 

Zur  Erzeugung  des  Flammenbogens  diente  eine  grosse 
Wimshurst-Maschine  mit  12  Scheiben  und  passender  eingeschal- 
tete Funkenstrecke. 

Auf  die  Interferenzerscheinungen  werden  wir  nach  Er- 
scheinen der  vollständigen  der  Arbeit  zurückkommen. 

E.  W. 

191.  G.  de  Met».  Die  magnetische  Ablenkung  der  Ka- 
thodenstrahlen und  der  X-Strahlen  (0.  K.  125,  p.  17— 19.  1897). 
—  Gegen  die  älteren  Versuche  von  de  Metz  (BeibL  21,  p.  60), 
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nach  daran  Kathodenstrahlen  durch  Kork  eto.  hindurchgehen 
sollten,  hat  Poinoarä  Einwand  erhoben.  Der  Vert  hält  seine 
frfthere  Ansicht  aufrecht;  er  findet  nämlich,  daas  die  an  Platin 
reflektirten  Kathodenstrahlen  und  die  durch  AhmteinMn  ge- 
gangenen noch  Tom  Magneten  abgelenkt  werden  konnten,  -wo- 
rin ja  gewöhnlich  das  Charakteristikum  der  EathodenstraHen 
gefunden  wird. 

Weiter  will  der  Verf.  zeigen,  dass  auch  Röntgenstrahlen 
vom  Magneten  ablenkbar  sind.  Dazu  kittet  er  an  die  Anti- 
kathode einer  Crookes'schen  Röhre  ein  auspumpbares,  mit 
einem  Baryumplatincyanürschirm  versehenes  Rohr.  Bei  nie- 
deren Drucken  lässt  sich  der  Fluoreszenzfleck  mit  dem  Mag- 
neten verschieben.  Stokes  zeigt,  vgL  nächstes  Referat,  dass 
hierbei  die  Kathodenstrahlung  eine  Rolle  spielt         E.  W. 


192.  O.  G.  Stokes»  Über  die  Erklärung  eines  experimen- 
tellen Resultates,  das  einer  magnetischen  Ablenkung  der  X" 
Strahlen  zugeschrieben  ist  (C.  R.  125,  p.  216—218.  1897).  — 
Stokes  erklärt  das  letzte  Resultat  von  G.  Metz  daraus,  dass 
an  den  den  Enden  der  Kathodenstrahlen  im  ersten  Rohr  ent- 
sprechend den  Stellen  des  zweiten  Rohres  wieder  Kathoden- 
strahlen erregt  werden  und  dass  Metz  diese  f&rRöntgen-Strahlen 
gehalten  hat  Ihre  Erzeugung  entspricht  dem,  was  Spottiswoode 
und  Moulton  „Relief  Effect"  genannt  haben.  Nur  wenn  die 
beiden  Räume  durch  ein  Dielektrikum  getrennt  sind,  findet 
diese  Erklärung  Anwendung;  Stokes  betont,  dass  sie  für  die 
Leh&rd'schen  Versuche  tut  dem  Aluininiumfenster  nicht  an- 
zuwenden sei  Hier,  meint  er,  träte  ein  änderer  direkter  Vor- 
gang Von  der  Art  der  Elektrolyse  ein.  Die  Röötgen-Strahlen 
hält  Stokes  für  transversale  Ätherbewegungen,  die  Kathoden- 
strahlen für  etwas  ganz  anderes,  nämlich  für  fortgeschleuderte 
Teilchen.  E.  W. 

193.  <?*  de  Met».  Die  magnetische  Abtmküng  der 
Kathodenstrahlen  und  der  Ä- Strahlen  (C.  R»  12fr,  p.  426—428. 
189T).  —  In  einiger  Entfernung  von  einer  Röntgen-Röhre  stellt 
der  Verf.  ein  evakuirbares,  mit  einem  AI-Blech  versehenes 
Gfasrohr  auf,  in  das  die  X-Strählen  eindringen.  Er  findet, 
dass  dieselben  bei  eiaem  Druck  in  diesem  Rohr  von  <^4  mm 
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aa  vom  Magneten  ablenkbar  sukd,  mit  abnehmendem  Drück 
nimmt  die  Ablenkbarkeit  zu;  man  erhält  in  diesem  Bohr  auch 
Äadiographien. 

Zu  beachten  ist,  dato  beim  Ableite*  des  AI-Bleches  die 
Wirkungen  aufhören. 

Einige  Versuche  mit  abgeleiteten  und  nibht  abgeleiteten 

Metallplatten  im  Gang  der  Strahlen  sind  noch  beschrieben. 

E.W. 

194.  jr,  J.  Uiems&rK  K*thmknHr*klm  (Phil  Mag.  (6) 
44,  p.  308—316.  1891).  —  Die  Arbeit  soll  ru  Gunsteü  dir 
Anschauung,  dass  die  Kathodenatrahleü  ans  fortgeecMeaderttn 
Teilchen  bestehen,  Stützen  beibringen. 

Zunächst  wird  gezeigt  und  zwar  in  Ähnlicher  Weise  wi\s 
von  Perrin,  dass  die  Kathodenstrahlen  negative  filektritittft 
mitfthren,  Und  zwar  dadurch,  dass  sie  durch  einen  Schlitz  in 
einen  Oylihder  fidlen  können,  der  mit  einem  filektrotnetör 
verbunden  und  von  einem  Schutscytinder  umgeben  ist»  Daö 
Elektrometer  erhUt  eine  Ladung  aber  nur  dann,  trenn  die 
Kathodenstrahlen  wirklich  ih  das  Innere  falten  und  nicht  etwa 
durch  einen  Magneten  zur  Seite  abgelenkt  sind.  Die  Ladung 
steigt  bis  zu  einem  Maximum,  wahrscheinlich  weil  dann  der 
überschttss  durch  das  leitend  gemachte  Gas  abfliesst 

Nach  J.  J.  Thomson  erfahren  Kathodenstrahlen  ih  erneu 
elektrostatischen  Felde  eine  Ablenkung.  Er  ttsöt  dieselben 
an  einem  Schlitz  austreten  und  zwischen  zwei  Aluminiumplatten 
von  5  x  2  cm  Grösse  und  1,6  cm  AbBtand  hindurchgehen.  Die 
Ablenkung  war  besonders  sicher  bei  tiefen  Druckefa  nachzu* 
weisen,  wo  keine  Störung  durch  das  von  den  Kathodenstrahlen 
leitend  gemachte  Gas  vorhanden  war.  Sie  war  proportional 
der  E.M.K.  und  war  schon  bei  solchen  von  2  Volt  zu  erkennen. 
Der  phosphoreszirende  Streifen  zerfallt  bei  der  elektrostatischen 
Ablenkung  in  eine  ganze  tteihe  von  solchen,  ähnlich  wie  bei 
Wirkung  eines  Magneten.  Mit  abnehmendem  Druck  nimmt 
die  Ablenkung  ab. 

Um  die  Leitfähigkeit  der  von  Kathodenstrahlen  durch- 
setzten Gase  zu  untersuchen,  wurde  die  eine  der  oben  erwähnten 
Platten  mit  dem  einen  Pol  einer  Batterie,  die  andere  feit 
einem  Kondensator  von  1  Mikrofarad  und  einem  Elektrometer 
verbunden  und  die  Ladung  des  Elektrometers  bestimmt    Bei 
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mittlerem  Druck,  wo  eben  deutliche  Kathodenstrahlen  auftreten, 
findet  ein  Strom  statt,  der  mit  der  Potentialdifferenz  zwischen, 
den  Platten  wächst  und  sich  asymptotisch  einem  Maximum 
nähert  Die  Verhältnisse  werden  dadurch  komplizirt,  dass 
ausser  dem  Strom  zwischen  den  Platten  noch  ein  solcher 
zwischen  denselben  und  der  Hauptanode  geht 

Die  magnetische  Ablenkung  wurde  an  Strahlen  untersucht, 
die  aus  einem  kleinen  Schlitz  in  eine  grosse  Glocke  eintraten 
und  der  Wirkung  eines  homogenen  Feldes  ausgesetzt  wurden, 
das  Feld  wurde  erzeugt  durch  zwei  grosse  parallele  Spiralen 
ähnlich  denen  im  Helmholtz'  Galvanometer. 

J.  J.  Thomson  findet,  dass  die  Ablenkung  der  Kathoden- 
strahlen in  einem  gegebenen  Felde  bei  konstanter  Potential- 
differenz zwischen  Anode  und  Kathode  vollkommen  unabhängig 
ist  vom  Druck  und  ebenso  das  Aussehen  der  Erscheinung. 
Für  die  verschiedenen  Gase  war  natürlich  der  Druck,  bei  dem 
die  Potentialdifferenz  gleich  war,  sehr  verschieden.  Dies  ergab 
sich  z.  B.  bei  H,,  Luft,  CO,  und  Methyljodid,  deren  Dichten 
sich  wie  1:70  verhalten.  Mit  abnehmendem  Druck  nimmt 
die  Potentialdifferenz  zu,  zugleich  nimmt  die  Ablenkung  ab. 

Unter  der  Annahme,  dass  die  Kathodenstrahlen  aus  fort- 
geschleuderten negativen  Teilchen  bestehen,  sucht  Thomson 
deren  Natur  genauer  festzustellen.  Es  sei  m  die  Masse  eines 
jeden  der  Teilchen,  N  die  Zahl  derselben,  die  in  einer  gege- 
benen Zeit  t  durch  den  Querschnitt  gehen,  e  die  Ladung  eines 
jeden  derselben  und  Q  die  während  der  Zeit  t  fortgeführte 
Elektricitätsmenge,  so  ist 

Ne=Q. 

Bestimmt  man  die  Erwärmung,  d.  h.  die  kinetische  Ener- 
gie W}  die  sie  hervorrufen,  etwa  dadurch,  dass  sie  auf  ein 
Thermoelement  von  bekannter  Wärmekapazität  auftreffen,  dessen 
Erwärmung  man  dann  bestimmt,  und  ist  v  ihre  Geschwindig- 
keit, so  ist 

Ist  q  der  Krümmungsradius  der  Teilchen  in  einem  gleich- 
förmigen Felde  H,  so  ist 


mv 


=  Hq=*J. 
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Noch  in  einer  andern  Weise  lässt  sich  m  je  und  v  be- 
stimmen. 

Es  gehen   die  Strahlen  durch  eine  Strecke  /  in  einem 

gleichförmigen  elektrischen  Feld  von  der  Intensität  F9  die  Zeit 

um  /  zu  durchlaufen  ist  Ijv  und  die  Geschwindigkeit  in  der 

Richtung  yon  F: 

Fe  ]_ 

m      v 

und  der  Winkel,  um  den  sie  beim  Verlassen  des  Feldes  ge- 
dreht sind 

o.       Fe    l 

Wirkt  statt  des  elektrischen  Feldes  ein  magnetisches 
Feld  A,  so  erhält  man  analog 

He    l  ,  q>      F  ,        m         H*&  , 

O»  =s  —      Und      V  =  -%-  •  -ö"         ^Hd         asa  /. 

^         m     v  &     H  e  F<p* 

Wegen  der  einzelnen  Versuchsanordnungen  muss  auf  das 
Original  verwiesen  werden. 

Aus  den  Messungen  ergibt  sich  nahezu  übereinstimmend 
mje  =  0,4  bis  0,5. 10 ~7  und  zwar  unabhängig  von  der  Natur 
des  Gases,  v  =  ca.  4 .  109.  Der  jetzt  gefundene  Wert  von 
v  >  109  cm/sec.  ist  weit  grösser  als  der  früher  (Beibl.  19,  p.  257) 
angegebene  t?  =  2.107  cm/sec.  Thomson  erklärt  dies  aus  einer 
Fehlerquelle  im  ersten  Fall,  ganz  ähnlich  wie  Dessau  (BeibL 
21,  p.  362).  Das  Entladungspotential  zwischen  Elektroden  aus 
verschiedenem  Material  ist  sehr  verschieden.  Um  dies  zu 
zeigen,  stellt  Thomson  in  demselben  Bohr  Platten  und  Drähte 
aus  verschiedenen  Metallen  einander  gegenüber  und  findet  für 
AI:  1800  Volt.  Pb:  2100  Volt  Zn: 2400  Volt.  Cu: 2600  Volt 
Fe: 2900  Volt  Bei  Natriumamalgam  und  Silberchlorid  ist 
das  Entladungspotential  noch  kleiner  als  bei  Aluminium.  Der 
Wert  für  m  /  e  =  10~~7  ist  klein  im  Verhältnis  zu  dem  kleinsten 
bisher  bekannten  Wert  10~~4,  der  dem  Wasserstoff ion  bei 
der  Elektrolyse  entspricht  Um  die  Erscheinungen  zu  erklären 
und  mit  den  Resultaten  von  Lenard  über  die  Absorption  der 
Kathodenstrahlen  in  Einklang  zu  bringen,  macht  Thomson  die 
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Hypothese,  dass  die  Träger  der  Blelctricitäfc  in  dem  Kathoden- 
Strahlen  die  Uratome  sind,  aus  denen  die  Atome  unserer  Ele- 
mente bestehe».  Diese  Uratome  sind  ftr  alle  Elemente  gleich, 
dsifrer  ist  m  /  e  £ Ür  alle  Qase  gleich,  ni  ist  Ar  sie  klein,  daher 
der  kleine  Wert  von  m/e.  Dass  die  Dichte  die  Absorption 
bestimmt  erklärt  sich  daraus,  dass  die  mittlere  Weglänge  von 
der  Zahl  nicht  der  Moleküle,  sondern  der  der  Uratome  abhängt 

Die  Kleinheit  von  m/e  soll  auch  durch  die  Grösse  von  e 
bedingt  sein.  Die  in  den  Uratomen  im  Atom  enthaltenen 
Ladungen  müssen  gross  im  Verhältnis  zu  den  Ladungen  der 
Ionen  sein.  In  dem  Molekül  HCl  sollen  die  Komponenten 
der  H- Atome  sowohl,  wie  die  der  Gl- Atome  durch  eine  grosse 
Zahl  von  Elektrostatischen  Kraftröhren  aneinander  gehalten 
werden,  während  nur  eine  solche  ein  H-  und  ein  Cl-Atom 
verbindet  Aus  dieser  Annahme  soll  sich  erklären,  dass  die 
specifische  Dielektricitätskonstante  eine  additive  Konstante  ist 
Ist  das  elektrische  Moment  der  Atome  gross  im  Verhältnis  zu 
demjenigen  des  Moleküls,  so  müssen  die  Ladungen  der  Ur- 
atome gross  sein  im  Verhältnis  zu  denen  der  Ionen. 

Das  magnetische  Spektrum  der  Kathodenstrahlen  würde 
sich  aus  einer  verschieden  weiten  Zerlegung  der  Elemente  er- 
klären. Die  Menge  der  in  die  Uratome  zersetzten  Atome  ist 
sehr  klein.    Sie  würde  in  einem  Jahr  nur  1/3  .  10~*  gr  betragen. 

Einige  Betrachtungen  über  die  Anordnungen  der  Uratome 
sind  noch  angeschlossen.1)  B.  W. 


19».  G,  F.  Fitageraid.  Düsocietum  van  Atomen  (The 
Blectrician  gft,  p.  108— 104.  1897).  —  Der  Verf.  diskntirt  die 
Thomson'schen  Annahmen,  ohne  sich  ihnen  anzuseUieseen;  er 
stellt  noch  einige  andere  Hypothesen  auf.  Statt  der  Uratome 
könnte  das  freie  Elektron  sich  bewegen  und  dieses  von  Atom 
zu  Atom  überspringen.  Dann  würde  die  berechnete  Masse 
die  effektive  Masse  des  Elektron  sein. 


\)  In  einen  Vortrag  (Eleatriciaa  S9,  p.  105.  18*7)  über  denselben 
Gegenstand  macht  J.  J.  Thomson  darauf  aufinaksara,  «M*  der  obige 
Wert  ejm  dem  von  Zeeman  gefundenen  entspricht 

Ebendort  sind  Versuche  erwähnt,  wo  die  Rückseite  einer  1  mm 
dicken  Messingplatte  Kbthodenstrahlen  aussandte,  wenn  ihre  Vorder- 
seite von  solchen  getroffen  wurde.  E.  W. 
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Weiter,  mewt  Ftagentld,  h&tte  J«  J.  Thomson  nicht  die 
ganze  filektricit&tsmeage,  die  fortgeführt  m,  aufgefangen,  son- 
dern nur  einen  Teil 

Pie  Verbindung  zwischen  Thovsop's  und  Zeaman's  Ver- 
suchen scheint  Fitzgerald  sehr  locker  zu  sein. 

Wegen  der  Einzelausführungen  muss  auf  das  Original  ver- 
wiesen werden.  E.  W. 

196.  JET.  Poincare.  Bemerkung  zu  einer  Arbeit  von 
J.  J.  Thomson  (L'öclair.  6lectr.  12,  p.  186.  1897).  —  Poincarf 
erinnert  zunächst  an  die  Beobachtung  von  Hertz,  dass  die 
Kathodenstrahlen  einen  Körper,  auf  den  sie  treffen,  bis  zu 
einer  bestimmten  Grenze  negativ  laden.  Diese  Grenze  erklärte 
Ferrin  ans  einer  ungenügenden  Isolirung,  da  er  keine  solche 
Grenze  fand.  Indesa  beobachtete  Hertz,  dass  die  Ladung  nach 
dem  Abstellen  der  Kathodenstrahlen  erhalten  blieb.  Hertz  be- 
obachtete aber  weiter,  dass  diese  Ladung  entwich,  sobald  das 
Induktorium  wieder  in  Gang  gesetzt  wurde,  die  Kathoden  - 
strahlen  aber  abgelenkt  wurden.    Poincarö  fragt,  ob  dies  mit 

der  Entladung  von  Leitern  durch  -X-Strahlen  zusammenhängt 

KW. 

197.  B.  Thomson.  Sine  Spekulation  in  Bezug  auf  die 
Ursache  der  Röntgenstrahlen  (The  Electrioian  30,  p.  517—310. 
1897).  —  Die  Rüatgen-Strahleö  sollen  aus  Strahlen  ton  sehr 
kleiner  Qchwingungsdauer  bestehen,  die  von  den  Uraiomon 
J.  J.  Thomson's  ausgesandt  werden.  Ja.  W. 


198,  J.  Tvorwbridge.  Die  Energiebedwgungen  für  die 
Urzeugung  4er  Röntgenstrahlen  (Proc  Americ  Aoad.  of  Arte 
and  Spiencös  32,  p.  255—266.  }8Ö7).  —  Die  Arbeit  enthält 
zunächst  eine  genaue  Beschreibung  des  flochapannuagsakku- 
mulatw%  des  röhrenden  Spiegels  etc.,  die  der  Yerfc  bei  seinen 
Untersuchungen  beputzt  hat  Über  die  Besidtate  der  Versuche 
ist  nach  andern  Publikationen  berichtet  &  W. 


199.  Ch.  Poreher*     Photographie  des  fiuqvoskopischen 

Bildes  (C.  R.  135,  p.  409—410.    1897).  —  Der  Ver£  photo- 

graphirt  das  Bild  auf  den  Baryumplatincyanürsphirmen    put 

Objektiven  aus  Bleiglas.    Die  Bilder  sind  nur  sehr  schwach. 

EW. 
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200.  JJ.  Pflaum.  Apparat  smr  Beobachtung  Römtgen- 
scher  Schatten  (Skiaskop)  (VereinsbL  <L  <L  Ges.  t  Mech.  u. 
Optik  1897,  Nr.  11,  p.  83—84).  —  Ein  bequeme  Anordnung, 
um  die  Bilder  auf  dem  flnoreszirenden  8chirm  auch  im  Dunklen 
zu  beobachten.  EL  W. 


201.  J.  Oasdicke.  Verstärkungsschirme  für  Bonig 
Sirahlen  (Photogr.  Wochenblatt  1897 ,  Hr.  29,  4  pp.).  —  Dm 
die  Wirkung  der  Böntgen-Strahlen  zu  verstärken  wird  auf  die 
photographische  Platte  ein  mit  passenden  Substanzen  über- 
zogener Papierschirm,  Schicht  gegen  Schicht,  gelegt.  Dabei 
ergab  sich: 

1.  Eine  orthochromatische  Platte  zeigt  auch  ohne  Schirm 
stärkere  Wirkung  als  eine  gewöhnliche.  Es  ist  also  angezeigt, 
für  Böntgen-Strahlen  nur  Erythrosinsilberplatten  zu  verwenden. 
Die  erhöhte  Wirkung  dürfte  auf  die  Fluoreszenz  des  Eiyth- 
rosins  zurückzuführen  sein. 

2.  Das  Ammoniumuranylfluorid  reduzirt  die  Wirkung  der 
Böntgen-Strahlen  bei  gewöhnlichen  Platten  auf  die  Hälfte  und 
bei  orthochromatischen  Platten  auf  etwa  */3,  das  Salz  ist  also 
für  Verstärkungsschirme  nicht  zu  verwenden. 

8.  Der  wolframsaure  Kalk  der  Allgemeinen  Elektricitäts- 
Gesellschaft  verdoppelt  und  dasselbe  Präparat  von  Kahlbaum 
vervierfacht  die  Wirkung  der  Böntgen-Strahlen  auf  gewöhnliche 
Trockenplatten,  während  eine  höhere  Wirkung  auf  orthochro- 
matische Platten  eintritt 

4.  Bei  der  gewöhnlichen  Platte,  die  bekanntlich  für  gelb- 
grünes Licht  sehr  unempfindlich  ist,  fand  keine  Verstärkung 
durch  einen  Schirm  mit  Baryumplatincyanür  statt,  sondern  im 
Gegenteil,  der  Schirm  reduzirte  die  Wirkung  der  Strahlen  auf 
die  Hälfte.  Daraus  folgt,  dass  dieser  Schirm  den  grössten 
Teil  der  Böntgen-Strahlen  in  gelbgrünes  Fluoreszenzlicht  um- 
gewandelt hat  Die  orthochromatische  Platte  aber  zeigte  von 
allen  Platten  die  intensivste  Schwärzung.  E.  W. 


202.  JP.  Villard.  über  den  photographischen  Schleier  in 
der  Radiographü  (C.  B.  125,  p.  232—234.  1897).  —  Dass  der 
oft  beobachtete  Schleier  nicht  von  Strahlen  herrührt,  die  durch 
alle  Körper  hindurchgehen,  weist  der  Verf.  durch  besondere 
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Versuche  nach.  Er  rührt  vielmehr  her  von  einer  Zerstreuung 
der  Böntgen-Strahlen  durch  die  Luft  oder  das  Wasser  (Fluo- 
reszenz derselben).  Röntgen  selbst  hat  ja  schon  eine  solche 
Zerstreuung  nachgewiesen.  B.  W. 


203.  JT.  Hbertm  Kontaktwirkungen  auf  lichtempfindliche 
Emulsionen  (Eder's  Jahrb.  11,  p.  5—7.  1897).  —  Auch  der 
Verf.  hat  fortgesetzt  Versuche  angestellt,  zu  ermitteln,  ob  die 
Röntgen-Strahlen  auch  in  andern  Lichtquellen  als  Entladungs- 
röhren, insbesondere  in  dem  Sonnenlichte  enthalten  seien.  Er 
kam  zu  dem  Resultate,  dass  alle  gefundenen,  diese  Frage 
scheinbar  bejahenden  Erscheinungen  auf  lichtempfindlichen 
Platten  sich  einwandsfrei  aus  sekundären  Ursachen  erklären 
lassen.  Doch  glaubte  er  eine  Wirkung,  welche  man  vielfach 
zur  Erklärung  dieser  Erscheinungen  heranzuziehen  geneigt  war, 
einer  besonderen  Prüfung  unterziehen  zu  müssen,  nämlich  die 
mögliche  elektrolytische  Kontaktwirkung,  welche  Metallgegen- 
stände bei  ihrer  Berührung  mit  der  Gelatineschicht  der 
Trockenplatten  ausüben  konnten.  Blechstreifen  je  zweier  Me- 
talle wurden  in  der  Mitte  so  zusammen  genietet,  dass  sie  ein 
liegendes  Kreuz  bildeten  und  in  Berührung  mit  der  Platte 
gebracht  Das  Ganze  wurde  lichtdicht  eingehüllt  und  unter 
den  verschiedensten  Bedingungen  längere  Zeit  aufbewahrt 
Die  schwachen  Wirkungen,  die  zuweilen  erhalten  wurden,  Hessen 
sich  mit  Sicherheit  weder  auf  eine  dunkle  Strahlung,  noch  auf 
eine  elektrolytische  Wirkung  zurückführen.  JBL  TL  S. 


204.  Ch.  Ed.  Guillaume.  Die  X-Strahlen  und  die 
Dissociation  (Revue  g6n6rale  des  Sciences,  p.  529 — 534.  1897). 
—  Eine  kritische  Übersicht  über  die  zahlreichen  Wirkungen 
der  X-Strahlen,  die  auf  eine  Dissociation  der  Gase  und  festen 
Körper,  auf  die  sie  treffen,  zurückgeführt  werden  können 
und  zwar  sowohl  in  physikalischer  wie  in  physiologischer 
Hinsicht  E.  W. 

205.  A.  Vosmaer  und  F.  L.  Ortt.  Theorie  der  Röntgen- 
Strahlen  (Nature  56,  p.  316.  1897).  —  Die  Verf.  sehen  die 
Röntgen -Strahlen  als   ungeladene  Kathodenstrahlen,  die  sie 

Beiblätter  *.  d.  Ann.  d.  Phjra.  u.  Chem.  11.  73 
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selbst  als  fortgeschleuderte  Teilchen  betrachten,  an  und  suchen 
ans  dieser  Hypothese  eine  Reihe  Ton  Erscheinungen  an  er- 
klären.    E.  W. 

206.  T.  C.  Porter.  Einige  weitere  Versuche  fiter  X- 
Strahlen  (Natnre  56,  p.  316—317.  1897).  —  Der  VerfL  wendet 
sich  gegen  die  Anschauung  Ton  Vosmaer  und  Ortt,  indem  er 
zeigt,  dass  die  Badiographie  eines  Leiters  nicht  geändert  wird, 
wenn  er  sehr  stark  geladen  wird,  ferner  bleibt  die  Stiürke  der 
Strahlen  die  gleiche  nnd  ebenso  ihre  Richtung,  wenn  sie  durch 
Luft  in  der  Nähe  eines  stark  geladenen  Leiters  gehen  oder 
wenn  durch  die  Luft  starke  disruptive  Entladungen  gehen. 

ELW. 

207.  W.  Kaufmann.  Das  Emissionsvermögen  ehrigtr 
Metalle  ßar  Röntgenstrahlen  (Verh.  der  physik.  Ges.  20.  April 
1897.  p.  116—118).  —  Den  Apparat  gibt  die  Figur.    Am  Ende 

des  Schliffs  S  sind  je  zwei  halb- 
Metallplatten,  deren 
donen  verglichen  werden  soll- 
ten. P  ist  ein  Bleischirm,  O  eine 
photographische  Platte.  Da  es 
sich  bei  den  Versuchen  zeigte, 
dass  eine  oberflächliche  Oxydschicht 
das  Emissionsvermögen  beeinflusse 
so  wurden  die  benutzten  Metalle 
vor  dem  Versuch  stets  polirt 
Schätzungsweise  dürfte  das  Ver- 
p  hfiltnis  des  Emissionsvermögens  des 
Pt  zu  dem  des  AI  etwa  10:1  be- 
betragen. Im  allgemeinen  scheint 
das  Emissionsvermögen  mit  dem 
Atomgewicht  zu  steigen,  doch  fallen  Sn  und  Cd  aus  der 
Reihe  heraus.  Ein  Zusammenhang  mit  dem  Absorptions- 
vermögen für  Röntgen- Strahlen  war  nicht  feststellbar,  da  die 
wenigen  vorhandenen  Messungen  des  Absorptionsvermögens 
schon  untereinander  durchaus  nicht  übereinstimmen.  Einige 
Versuche,  ob  vielleicht  die  von  einem  Metalle  A  ausgesandten 
Strahlen  in  demselben  Metalle  stärker  absorbirt  würden,  als 
die  von  einem  anderen  Metall  B  ausgehenden,  ergaben  kein 
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Resultat.  Es  scheint  also,  dass  die  Zusammensetzung  der 
X-Strahlen  nur  von  dem  Zustand  der  Bohre  und  des  Induk- 
tors, nicht  aber  von  der  Natur  der  emittir enden  Mäche  ab- 
hängig ist  E.  W. 

•• 

208.  <?.  Sotgnac.     über  die  von  X-Strahlen  durchsetzten 

Gase  und  die  Eigenschaften  der  luminesxirenden  oder  photo- 
graphisch wirksamen  Körper  (C.  R.  125,  p.  168—171.  1897). 
—  Die  von  Röntgen  und  anderen  beobachtete  Diffusion  der 
X-Strahlen  kann  von  einer  Diffusion  im  engeren  Wortsinn  oder 
von  einer  Lumineszenz  herrühren. 

Die  durch  mehrere  Meter  Luft  gegangenen  Strahlen  haben 
ein  grösseres  Durchdringungsvermögen,  es  entspräche  dies  bei 
einer  Diffusion  der  grösseren  Durchlässigkeit  der  trüben  Luft 
f&r  das  Bot,  dann  müssten  die  Wellenlängen  der  X-Strahlen 
von  derselben  Größenordnung  sein,  «de  die  Dimensionen  der 
Moleküle. 

Dieselbe  Eigenschaft  müssen  dann  auch  feste  Körper  be- 
sitzen, da  diese,  von  X-Strahlen  getroffen,  eine  ihnen  zuge- 
kehrte photographische  Platte  beeinflussen.  Die  Annahme 
der  Lumineszenz  der  Gase  scheint  dem  Verf.  wahrscheinlicher, 
sie  könnte  neben  einer  wirklichen  Diffusion  einhergehen.  In 
einem  lumineszdrenden  Körper  können  gewisse  Eigenschaften 
wichtige  Veränderungen  erfahren,  wozu  vor  allem  das  latente 
Bild  gehört.  Die  Verbindung  von  Lumineszenz  und  photo- 
graphischer Wirkung  setzt  die  Versuche  von  .Nifepce  über  die 
Strahlung  belichteter  Körper  erst  ins  rechte  Licht  Der  Verf. 
weist  auf  die  erregende  Wirkung  der  infraroten  Strahlen, 
die  Änderung  der  Leitfähigkeit  bei  Silbersalzen  bei  Belich- 
tung hin.  Eine  Schwefelplatte  ändert  bei  der  Belichtung  ihre 
Leitfähigkeit,  sie  nimmt  ein  latentes  Bild  auf,  das  schwarz  im 
Hg-Dampf  auftritt,  und  das  sich  bei  ihrer  Überexposition  um- 
kehrt. 

Der  JP-Lumineszenz  der  Gase  schreibt  der  Verf.  auch 
deren  Leitfähigkeit  zu.  E.  W. 

209.  O»  Sagnac»  über  die  Umwandlung  der  X-Strahlen 
durch  die  Metalle  (0.  R.  125,  p.  230—232.  1897).  —  Der  Verf. 
gelangt  zu  folgenden  Resultaten:    Die  verschiedenen  Metalle 

78* 
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üben  auf  die  X-Strahlen  eine  elektive  Absorption  aas.  Zu- 
gleich sendet  die  oberflächliche  Schicht  des  Metalls  neue 
Strahlen  aus,  die  viel  schwerer  als  die  X-Strahlen  durch  Glim- 
mer, Aluminium ,  Papier  und  Luft  gehen.  Sie  werden  wieder 
durch  Aluminium  transformirt  Die  Metalle  Zink,  Blei,  Zinn, 
Aluminium  ordnen  sich  in  dieser  Weise  nach  der  Intensität 
ihrer  Lumineszenz,  und  in  derselben  in  Bezug  auf  die  Schnellig- 
keit der  Entladung. 

Die  direkte  Wirkung  der  X-Strahlen  auf  die  Gase  scheut 
mit  deren  Lumineszenz  verbunden  zu  sein,  die  des  Metalles 
lässt  dessen  Einfluss  erklären.  Die  X-Lumineszenz  der  Metalle 
liefert  eine  neue  Reihe  von  Strahlungen,  andere  erhält  man 
wohl,  wenn  man  andere  Substanzen  mit  X-Strahlen  bestrahlt 
Weiter  kann  man  diese  Lumineszenzstrahlen  wieder  auf  Kör- 
per treffen  lassen  und  so  neue  Lumineszenz  erregen,  wie  66 
für  Aluminium  der  Fall  ist,  wenn  es  von  den  Strahlen  eines 
andern  Metalls  getroffen  wird.    So  hofft  der  Verf.  den  Baum 

zwischen  den  X-Strahlen  und  dem  Ultraviolett  auszufüllen. 

E.W. 

210.  A.  Bugnet.  Wirkung  der  Rönlgen-Röhren  hinter 
Schirmen,  die  für  die  Röntgen- Sirahlen  undurchlässig  sind 
(C.  B.  125,  p.  375—377.  1897).  —  Weitere  Untersuchungen 
in  derselben  Richtung  wie  die  BeibL  21,  p.  59  referirten.  Zu 
bemerken  ist,  dass  die  Strahlen,  wenn  sie  Paraffin  statt  Luft 
durchsetzen,  diffuser  werden.  Die  Intensität  nimmt  ab,  wenn 
man  sich  von  den  direkt  getroffenen  Stellen  der  Luft  entfernt 
Die  Strahlen  kommen  nicht  wesentlich  von  festen  Körpern  im 
Baume.  Die  Wirkung  wird  geschwächt,  wenn  die  lichtempfind- 
liche Fläche  mit  Papier,  Aluminium  etc.  bedeckt  ist,  die  sie 
mehr  oder  weniger  gut  durchsetzen.  Sie  können  zu  radio- 
graphischen Zwecken  benutzt  werden. 

Ein  Magnetfeld  und  ein  Luftstrom  in  der  Nähe  der.photo- 
graphischen  Platte  ändert  die  Erscheinungen  nicht. 

Die  Phänomene  lassen  sich  durch  die  Diffusion  der 
X-Strahlen  in  Luft,  Paraffin  etc.,  oder  durch  eine  dort  hervor- 
gerufene Fluoreszenz  erklären.  E.  W. 


211.  A.  Bugnet.    Die  Absorption  der  X-Strahlen  (C.  B. 
125,  p.  398—400.  1897).  —  Um  die  Beziehung  zwischen  Dicke 
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und  Absorption  eines  Körpers  zu  bestimmen  werden  verschieden 
zahlreiche  Lagen  der  Substanz  tibereinandergelegt  und  gleich- 
zeitig photographirt,  wie  andere  findet  Bugnet,  dass  die  Un- 
durchlässigkeit  für  spätere  Schichten  schnell  abnimmt  Mit 
zunehmendem  Widerstand  des  Rohres  nimmt  die  Absorption  in 
der  ersten  Zinnschicht  zu,  in  den  späteren  Schichten  nimmt 
sie  schneller  und  schneller  ab.  Das  photometrische  Fernrohr 
des  Verf.  besteht  aus  einem  Metallrohr,  an  dessen  Ende  ein 
fluoreszirender  Schirm  sich  befindet,  nach  dem  Auge  zu  be- 
finden sich  durchscheinende  Schichten,  die  passend  graduirt 
sind.  Nach  der  Zahl  der  noch  durchscheinenden  Schichten 
wird  die  Intensität  geschätzt.  Bei  dem  diaphotometrischen 
Fernrohr  wird  der  durchscheinende  Schirm  entfernt  und  nach 
der  Bohre  hin  eine  Beihe  verschieden  dicker  Blei-,  Zinn- 
oder Aluminiumblätter  eingeschaltet,  eine  Anordnung,  die 
auch  sonst  schon  vorgeschlagen  wurde.  £.  W. 


212.  A.  Lande.  Die  Röntgen- Strahlen  und  die  Mumien 
(La  Nature  25,  p.  103—105.  1897).  —  Böntgen-Photographien 
der  Mumie  eines  japanischen  Tieres  und  einer  ägyptischen 
Hand.  E.  W. 

213.  8.  Mxner.  Eine  Vorrichtung  zur  Bestimmung  von 
Lage  und  Grösse  eines  Fremdkörpers  mittels  der  Röntgen' Strahlen 
(Internat  Photogr.  Monatshefte  4,  p.  101—105.  1897).  —  Von 
rein  medizinischem  Interesse.  E.  W. 


214.  Über  Röntgenstrahlen  und  deren  Anwendung  (Eder  8 
Jahrb.  11,  p.  87 — 124.  1897).  —  Eine  sehr  beachtenswerte, 
übersichtlich  geordnete  Zusammenstellung  der  vielen  im  ver- 
gangenen Jahre  auf  diesem  Gebiete  veröffentlichten  Arbeiten. 

H.  TL  S. 

215.  L.  Leclercle.  Wirkung  der  X-Strahlen  auf  die 
Temperatur  der  Tiere  (C.  B.  125,  p.  284—235.  1897).  —  An 
enthaarten  Kaninchen  wurde  im  After  und  an  der  Haut  ge- 
funden, dass  die  Temperatur  unter  den  X-Strahlen  erst  sinkt 
und  dann  wieder  steigt.  E.  W. 
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216.  G.  O.  Harrimm.  FmpJmdHcttr*  der 
X-Strahlen  (Natare  56,  p.  24a  1897).  —  Der  Verf.  findet 
solche  Empfindlichkeit  und  beobachtet,  da»  die  Bilder  tob 
Gegenständen  sich  in  entgegengesetzter  Richtung  wie  diese 
bewegen«  EL  W. 

217.  B.  Braun.  Ober  die  EmpßndBehkeä  der  Retimm 
gegen  X-Strahlen  (Natare  56,  p.  271.  1897).  —  Der  Ver£  fragt, 
ob  die  Nachdaner  der  Bilder  auf  der  Retina  nicht  vielleicht 
von  Phosphoreszenz  herrührt 

Die  von  Harrison  beobachtete  Th&tsache  liegt  darin,  dass 
die  Strahlen  nicht  gebrochen  werden.  Alle  Gegenstände,  die 
man  in  Röntgen-Strahlen  sehen  will,  müssen  kleiner  als  die 
Retina  sein.  EL  W. 

218.  J.  Bayer.  Das  Licht  des  Leuchtkäfers  und  die  X- 
Strahten  (La  Natare  26,  p.  184—186.  1897).  —  Anlässlich  einer 
Arbeit  von  Mnraoka  (Wied.  Ann.  59,  p.  773.  1896)  teOt  der 
Verf.  einiges  über  die  Eigenschaften  des  Leuchtkäfers  mit  und 
gibt  eine  japanische  Abbildung  über  deren  Fang.        EL  W. 


219.  8.  P.  Thompson.  Johanniskäferlicht  (Natare  56, 
p.  126.  1897).  —  Der  Verf  bemerkt,  dass  Teoner  bei  „Glüh- 
würmern" fand,  dass  ihr  Licht  durch  Aluminium  geht.  Jo- 
hanniskäfer und  Glühwürmer  sind  dasselbe.  EL  W. 


220.  Z.  Jankau.  Neues  über  das  Reichenbach' sehe  Od 
(Internat  Photogr.  Monatsschr.  4,  p.  97—101.  1897).  —  An- 
lässlich der  Röntgen'schen  Entdeckung  hat  man  sich  wieder 
mehr  mit  dem  Reichenbach'schen  Od  beschäftigt  Auf  die 
Versuche  kann  nur  hingewiesen  werden.  EL  W. 


221.  J.  F.  Weyde.  Die  Mechanik  der  wichtigsten  elek- 
trischen Erscheinungen  (Blektrotechn.  Ztschr.  18,  p.  526 — 529, 
538 — 541.  1897).  —  Die  von  Maxwell  in  abstrakt  mathemati- 
scher Form  entwickelte  Theorie  der  Elektricitat  in  anschau- 
licher Weise  durch  Zeichnung  und  Modelle  zu  erklären,  ist 
schon  von  mehreren  Seiten  versucht  worden.  Der  Verl  reka- 
pitulirt  eine  Reihe  derselben  und  wendet  dann  die  MaxwelTsche 
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Hypothese  an  zur  Erklärung  der  bisher  so  rätselhaft  scheinen- 
den Kontakt-,  Thermo-  und  Zersetzungselektricität,  wobei  er 
annimmt,  dass  verschieden  schnell  rotirende  und  verschieden 
gespannte  Wirbelzellen  zwischen  den  Körpermolekülen  in  dem 

die  Zwischenräume  erfüllenden  Äther  vorhanden  sind. 

G.  0.  Seh. 

222.  JET.  Pritsche,  über  die  Bestimmung  der  Koeffizienten 
der  Gauss9 sehen  allgemeinen  Theorie  des  Erdmagnetismus  ßlr 
das  Jahr  1885  und  über  den  Zusammenhang  der  drei  erdmag" 
netischen  Elemente  untereinander  (85  pp.  St  Petersburg  1897). 
—  Der  Verf.  gibt  in  ausgedehnten  Tabellen  die  im  Titel  an- 
geführten Grössen.  E.  W. 

223.  Ifippoldt.  Die  Entstehung  der  Gewitter  und  die 
Prinzipien  des  Zweckes  und  Baues  der  Blitzableiter  (80  pp. 
Frankfurt  a.  M.,  Knauer,  1897).  —  Das  Buch  gibt  eine  gute 
Übersicht  über  den  betreffenden  Gegenstand.  Ausführlich  sind 
die  Prüfungsmethoden  der  Blitzableiter  beschrieben.     E.  W. 


224.  A.  Gockel.  Messungen  des  PotentialgeßUles  der 
Luftelektricität  in  Ladenburg  a.  Neckar  (Meteorol.  Ztschr.  1897, 
p.  281 — 297).  —  Als  Resultat  seiner  Messungen  bezeichnet 
der  Verf.  neben  der  Feststellung  der  täglichen  und  jährlichen 
Periode  des  Potentialgefälles  für  den  Ort  Ladenburg  folgende 
Sätze:  Eine  direkte  Abhängigkeit  des  Potentialgefalles  von  dem 
Dampfdruck,  wie  Exner  sie  fordert,  existirt  in  dieser  Form 
nicht,  dagegen  sinkt  das  Potentialgefälle  mit  steigender  Tem- 
peratur. Eine  Abhängigkeit  vom  Barometerstand  findet  wahr- 
scheinlich in  der  Weise  statt,  dass  mit  dem  Luftdruck  auch 
das  Potentialgefälle  sinkt  und  umgekehrt.  Heranziehende 
Niederschläge  und  Wolkenbänke  drücken  das  Potentialgefälle 
herunter.  Erscheinen  von  Oirruswolken  oder  Nebel  dagegen 
erhöhen  dasselbe.  Der  Verf.  betrachtet  diese  Sätze  jedoch 
nicht  als  absolut  sicher,  denn  für  die  Luftelektricität  gelte  noch 
mehr  als  für  jeden  andern  meteorologischen  Faktor,  dass  sie 
von  verschiedenen  Ursachen  herrühre.    Im  grossen  und  ganzen 

sprechen  die  Messungen  zu  Gunsten  Sohncke's  Theorie. 

G.  C.  Seh. 


—    1080    — 

JU.0  XMMMS00f*       rtttBCmty    mm?  M 

Trennung  von   Metallen  ausgeschiedenen 

einen  Elektrititatsuihler  %m  messen  (Ztochr.  £  BekUuche»,  4. 

p.  153-160.  1897).  —  Die  Metalle,  auch  diejenig«,  die  ba 

Anwendung  löslicher  Anoden  äquivalent  ausfallen,  wie  {Ober, 

Kupfer,  Zink,  ITaA«tmnj  fallen  bei  der  quantitativen  Analjae 

nicht  äquivalent  ans.    Die  Gründe  and  Beteffigmg  des  Wj 

sn  der  Elektrolyse  bei  Spannungen  oberhalb  1,0S  Volt, 

die  Konzentralion  der  Metallionen  in  der  Idwung  sich  dem 

Wert  derjenigen  der  Wasserstoff ionen  nähert,  Diffnskm  des 

ach  an  der  Anode  ausscheidenden  Sauerstoffs  und  Depolari- 

sation  durch  denselben.    Von  Torwiegend  chemischem  Interesse. 

G.G.  Seh. 


226—229.  Jf.  AMCOli.  Elektrische  Übertragungen 
Drähte  (LTElettrici8ta6,  p.  116—125. 1897).  —  W.  JT. 
Signalgehung auf  Entfernungen  ohne  Drohte  (Tbe  Ekctridan  $9, 
p.  216—218.  1897;  ElectrofcecbiL  Ztschr.  18,  p.430— 43L  1897; 
L'Elettricista  6,  p.  157—159.  1897).  —  A.  BanH.  Der  Tete- 
graph  ohne  Draht,  System  Marconi  (44  pp.  Born  1897).  — 
B.  Denan.  Tetegranhie  ohne  Draht  (Die  Umschau  1,  p,  579 
— 582.  1897).  —  Sämtliche  vorgenannten  Publikationen  sind 
durch  die  Erfindung  Ton  G.  Marconi  —  Verwendung  elektri- 
scher Wellen  zur  Signalgebnng  durch  den  Baum  —  veran- 
lasst M.  Ascoli  beschreibt  die  verschiedenen  Vorrichtungen 
zur  Erzeugung  und  Sichtbarmachung  elektrischer  Wellen,  die 
Reflexion  und  Brechung  dieser  Wellen  etc.  W.  H.  Preece 
schildert  die  älteren  und  seine  eigenen  Versuche  einer  Tele- 
graphie  durch  Induktion  zwischen  parallelen  Stromkreisen,  so- 
wie die  von  ihm  gemeinsam  mit  Marconi  nach  dem  Verfahren 
des  letzteren  ansgerohrten  Experimente.  Ausmbrlich  beschreibt 
A.  Banti  die  Marconi'schen  Apparate.  Als  Übertrager  dient 
ein  Bighi'scher  Erreger,  welcher  einerseits  zur  Erde  abgeleitet, 
andererseits  mit  einem  langen,  vertikal  aufwärts  geführten  Drahte 
verbunden  ist  —  eine  Anordnung,  welcher  der  Erfinder  einen 
grossen  Nutzen  für  die  Tragweite  der  Schwingungen  zuschreibt 
Der  Empfanger  ist  ein  „coherer",  zu  dessen  Herstellung  Marconi 
ein  Gemenge  von  96  Proz.  Nickel-  und  4  Proz.  Silberfeilicht 
benutzt;  dieses  fallt  den  Zwischenraum  zwischen  den  ebenen 
Endflächen  zweier  Sübercylinder,  die  in  ein  Glasrohr  eilige- 
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schlössen  sind,  welches  bis  auf  1  mm  Quecksilberdruck  evakuirt 
und  dann  noch  mit  etwas  Quecksilberdampf  gefüllt  ist.  Damit  soll 
ebenfalls  eine  besondere  Empfindlichkeit  erreicht  werden.  Der 
Ooherer  ist  einerseits  gleichfalls  mit  einem  vertikalen  Drahte, 
andererseits  mit  einer  Metallplatte  (zur  Variirung  der  Kapa- 
zität) und  mit  der  Erde  verbunden,  gleichzeitig  aber  in  den 
Stromkreis  einer  Batterie  und  eines  Telegraphenrelais  einge- 
schaltet, welches  jedesmal,  wenn  der  Goherer  von  elektrischen 
Wellen  getroffen  wird,  einen  Morseapparat  bethätigt,  während 
gleichzeitig  der  Anker  des  Relais  gegen  das  Glasrohr  des 
Goherer  schlägt  und  durch  diese  Erschütterung  die  Wirkung 
der  Wellen  alsbald  wieder  aufhebt 

Mittels  dieser  Apparate  wurde  im  Golfe  von  Spezia  eine 
Signalgebung  bis  auf  18  km  erzielt  Trotzdem  warnt  der  Ver£ 
der  letzten  Arbeit  vor  einer  Überschätzung  der  Marconi'schen 
Erfindung,  die  wohl  für  die  Marine  von  Wert,  zum  Ersatz  der 
bisherigen  Telegraphensysteme  aber  nicht  berufen  sei.     B.  D. 


230.  Blondin*  Neue  Untersuchungen  über  das  Ozon 
(L'6ciair.  61ectr.  12,  p.  204—211.  1897).  —  Eine  zusammen- 
fassende Bearbeitung  der  Untersuchungen  von  Andr6oli  und 
Otto.  E.  W. 

231.  P.  Grütxner.  Die  Selbstaufzeichnung  elektrischer 
Ströme  auf  elektrolytischem  Wege  (Elektrochem.  Ztschr.  4, 
p.  97 — 112.  1897).  —  Der  Verf.  benutzt  zur  Selbstaufzeichnung 
elektrischer  Ströme  ein  elektrolytisches  Verfahren,  das  auf  der 
Abscheidung  von  Jod  aus  Jodkalium  besteht  Der  Strom 
geht  zuerst  in  die  vom  Verf.  angegebenen  Schreibelektroden. 
Dieselben  bestehen  aus  einem  etwa  bleistiftdicken  und  nahezu 
bleistiftlangen  Stück  Ebenholz,  in  welches  zwei  voneinander 
isolirte  Messingdrähte  eingelassen  sind.  Dieselben  ragen  2 
bis  3  cm  aus  dem  Holze  hervor  und  tragen  an  ihren  Enden 
hart  angelötet  die  ein  wenig  gekrümmten  Platiniridiumdrähte 
von  5 — 6  mm  Länge,  welche  so  vorbereitet  sind,  dass  sie  ohne 
zu  kratzen  fest  und  gleichmässig  auf  feuchtem  Fliesspapier  auf- 
liegen. Das  zur  elektrolytischen  Zeichnung  verwendete  Papier 
ist  gutes  Fliesspapier,  welches  in  Jodkaliumstärke  getränkt 
worden  ist  und  vor  dem  Versuche  entweder  auf  einer  Glas- 
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platte  oder  auf  einem  mit  gleicher  Geschwindigkeit  sich  dreheo- 
den  grösseren  Cylinder  glatt  aufgelegt  wird.  Lägst  man  bei 
stillstehenden  Elektroden  einen  Strom  hindurchgehen,  so 
macht  die  Anode  einen  schwarzblauen  oder  dunkelbraunen 
Fleck,  der  am  so  dunkler  gefärbt  ist  und  sich  um  so  mehr 
ausbreitet,  je  stärker  der  angewendete  Strom  ist  Es  macht 
aber  natürlich  nicht  den  geringsten  Unterschied  in  der 
Zeichnung,  ob  dieser  Strom  innerhalb  kürzester  Zeit  zu 
seiner  vollkommenen  Höhe  ansteigt  oder  dieselbe  allmählich 
erreicht  oder  gar  mehrfach  unterbrochen  wird,  sofort  aber  tritt 
dieser  Unterschied  deutlich  zu  Tage,  wenn  die  Elektroden  be- 
wegt werden,  z.  B.  erhält  man  bei  Stromunterbrechnng  eines 
Grove'schen  Elementes  eine  Reihe  aufeinander  folgender  dunkel- 
blauer Striche,  die  durch  weisse  Zwischenräume  voneinander 
getrennt  sind.  Bei  Wechselströmen  zeichnet  erst  der  eine 
Stift  immer  dunkler  werdende  Striche,  die  darauf  blasser  wer- 
den. Dann  beginnt  der  zweite  Stift  in  Thätigkeit  zu  treten. 
Eine  Seihe  photographischer  Abbildungen  erläutern  dies  auf 
das  beste,  in  betreff  derer  wir  auf  das  Original  verweisen. 
Die  Methode  kann  natürlich  nur  da  Anwendung  finden,  wo 
man  über  ausreichend  starke  Ströme  verfügt,  die  sichtbare 
Zersetzung  hervorbringen;  sie  sind  ungenau,  wenn  die  Zahl 
und  Stärke  der  Stromwechsel  nicht  in  einem  gewissen  Ver- 
hältnisse stehen  zu  der  Geschwindigkeit,  mit  welcher  sich  der 
Cylinder  dreht  In  allen  anderen  Fällen  gibt  sie  sehr  gute 
Resultate  und  soll  der  Janet'schen  Methode  (BeibL  18,  p.  866) 
überlegen  sein.    Namentlich  zeigt  sie  auch  sehr  gut  und  einfach 

die  Verschiebung  der  Phasen  durch  Induktion  und  Polarisation. 

G.  C.  Seh. 


Geschichte.    Erkenntnistheoretdsches. 


232.  E.  Goldbeck.  Die  Gramtationshfpolhesc  bei  Galilei 
und  BorelH  ( Jahresber.  d.  Luisenstädtischen  Gymnasiums  Berlin, 
Ostern  1897).  —  Eine  äusseret  interessante  historische  Studie. 
Sein  Ergebnis  fasst  der  Verf.  folgendermassen  zusammen. 

Die  Gravitationshypothese  hat  eine  Vorgeschichte  inner- 
halb der  italienischen  Schule  des  17.  Jahrhunderts.    Die  ersten 
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Ahnungen  eines  Falles  der  Planeten  auf  ihren  Centralkörper, 
sowie  einer  Störung  der  Bewegung  der  Trabanten  durch  die 
Sonne  traten  bereits  bei  Galilei  auf.  Diese  Andeutungen  wur- 
den von  Borelli  aufgenommen  und  weiter  gebildet.  Durch  seine 
klare  Hinstellung  des  Problems  überhaupt,  femer  durch  die 
Aufzeigung  der  wirkenden  Komponenten,  endlich  durch  den 
Hinweis  auf  die  Fruchtbarkeit  seiner  Hypothese  für  die  Störungs- 
lehre hat  Borelli  eine  wesentliche  ideelle  Vorarbeit  an  der 
Ghravitationsmechanik  geleistet  Für  die  mechanisch-mathema- 
tische Durchführung  seiner  Ideen  reichten  jedoch  seine  Hilfs- 
mittel nicht  aus.  E.  W. 

233.  H.  ArctOWßki.  Die  Genealogie  der  Wissenschaften 
(BulL  Intern,  d.  Bibliogr.  2, 19  pp.  1897).  —  Eine  Untersuchung 
über  die  Beziehungen  der  einzelnen  Wissenschaften  zu  einander 
mit  besonderer  Bücksicht  auf  den  neuen  internationalen  wissen- 
schaftlichen Katalog.        E.  W. 

234.  W.  Dyck.  Über  die  wechselseitigen  Beziehungen 
zwischen  der  reinen  und  der  angewandten  Mathematik  (Festrede 
in  der  Akad.  zu  München  14.  Nov.  1896.  38  pp.).  —  In  popu- 
lärer Form  bespricht  der  Verf.  den  obigen  Gegenstand  und 
zwar  nach  folgenden  Seiten:  Einführung  der  Potentialfunktion 
in  der  Attraktionstheorie.  Laplace-Poisson'sche  Gleichung. 
Die  Probleme  der  Wärmetheorie.  Physikalische  Analogien. 
Beziehungen  der  Attraktionstheorie  zur  Hydrodynamik  und 
Elektrodynamik.  Niveauflächen  und  Kraftlinien.  Unter- 
suchungen zur  Funktionentheorie.  Konforme  Abbildung.  All- 
gemeinere partielle  Differentialgleichungen  zweiter.  Ordnung  in 
der  mathematischen  Physik.  Randwertaufgaben.  Existenz- 
theoreme. Stellung  der  exakt-mathematischen  Untersuchungen 
zu  den  physikalischen  Problemen.    Schluss. 

In  einem  Anhange  sind  wertvolle  Literaturnachweise  ge- 
geben.    E.  W. 

235.  JE.  Biecke.  Die  Prinzipien  der  Physik  und  der  Kreis 
ihrer  Anwendung.  Festrede  (40  pp.  Göttingen,  W.  Fr.  Kästner, 
1897).  —  Die  Bede  ist  etwas  erweitert  zum  Abdruck  gebracht, 
sie  bespricht  die  Prinzipien  der  Physik  und  wägt  ihre  Bedeu- 
tung in  objektiver  Weise  ab.  E.  W. 
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236.  B.  Sckuxrtbe.    über  die  physikalische  Nomenklatur 

(UnterrichtebL  f.  Math.  u.  Naturw.  3,  Nr.  4-6.  11  pp.  1897).  — 
Der  Aufsatz  enthält  viele  interessante  Bemerkungen  über  den 
obigen  Gegenstand  Ein  Auszug  ist  bei  der  Fülle  der  Einzel- 
heiten nicht  möglich.  E.  W. 


Bücher. 


237.  JF.  B.  Ahrens.  Die  Goldindustrie  der  Südafrika- 
nischen  Republik  (Stuttgart,  F.  Enke,  1897.  Sammlung  ehem.  u. 
chenL-techn.  Vorträge  2,  Heft  8—9,  p.  257—324).  —  Der  Vor- 
trag hat  durch  seine  genaue  Beschreibung  der  elektrochemi- 
schen Methode  der  Goldgewinnung  besonderes  Interesse  für 
den  Techniker  und  Elektrochemiker.  G.  C.  Seh. 


238  u.  239.  M.  Bauer.  Rubin  und  Saphir  (47  pp.).  — 
C.  O.  v.  Wirhner.  Geschichte  und  Theorie  der  Kälte- 
erzeugung (88  pp.  Hamburg,  Verlagsanstalt  u.  Druckerei  A.-G. 
vorm.  J.  Richter).  —  Die  beiden  Hefte  gehören  zu  der  be- 
kannten „Sammlung  gemeinverständlicher  wissenschaftlicher 
Vorträge",  herausgegeben  von  B.  Virchow  und  W.  Wattenbach. 
In  dem  ersten  beschreibt  der  Verf.  die  Eigenschaften  und  das 
Vorkommen  des  kostbarsten  aller  Edelsteine,  des  Bnbins,  und 
des  die  gleiche  chemische  Zusammensetzung  besitzenden  Saphirs. 
In  dem  zweiten  Vortrag  gibt  der  Verf.  eine  Übersicht  über 
die  Geschichte  der  Kälteerzeugung  beginnend  mit  den  Ver- 
suchen der  Florentiner  Physiker  der  Akademie  del  Oimento 
bis  auf  unsere  Tage.  G.  C.  Seh. 

240.  H.  Bazton.  Experiments  upon  the  coniraetüm  of  the 
liquid  vein  issumg  from  an  orifice  and  upon  the  distribution  of 
the  velocities  within  it  (Translated  from  Mämoires  pr6s6nt6s  per 
dives  Savants  k  l'Academie  des  Sciences  de  l'Institut  de  France, 
Tome  32,  by  J.  C.  Trautwine.  v  u.  64  pp.  New -York,  John 
Wiley,  1896).  —  Es  ist  gewiss  vielen,  die  sich  für  Hydraulik 
interessiren,  angenehm,  dass  die  fundamentale  Arbeit  Bazin's 
durch  eine  gesonderte  Publikation  leicht  zugänglich  gewor- 
den ist  E.  W. 
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241.  W.  Biscan.  Formeln  und  Tabellen  för  den  prak- 
tischen Elektrotechniker.  Hufs-  und  Notizbuch.  3.  Aufl.  (104 
il  iz  pp.  Leipzig,  0.  Leiner).  —  Das  Buch  enthält  zunächst 
eine  grosse  Anzahl  von  Tabellen  ans  den  verschiedensten  Ge- 
bieten der  Physik  und  Mathematik,  ferner  zahlreiche  elektro- 
technische Tabellen  und  Winke.  Das  Buch  ist  sehr  nützlich, 
würde  aber  bei  Hinzufügung  eines  Registers  noch  wesentlich 
an  Brauchbarkeit  gewinnen.  E.  W. 


242.  X.  Boltzmann.  Vorlesungen  über  die  Prinzipe 
der  Mechanik.  I.  Teil,  enthaltend  die  Prinztpe9  bei  denen  nicht 
Ausdrücke  nach  der  Zeit  integrirt  werden  >  welche  Variationen 
der  Koordinaten  oder  ihrer  Ableitungen  nach  der  Zeit  enthalten 
(x  il  241  pp.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1897).  —  Das  vorliegende 
Werk  Boltzmann's  behandelt  die  grundlegenden  Teile  der 
Mechanik  eingehend  und  zwar  in  der  alten  klassischen  Form, 
aber  doch  so,  dass  thunlichst  die  früheren  Unklarheiten  ver- 
mieden werden.  Der  Inhalt  ist  der  folgende:  Grundbegriffe. 
Betrachtung  der  Bewegung  eines  materiellen  Punktes.  All- 
gemeine Integrale  der  Bewegungsgleichungen.  Das  Prinzip 
der  virtuellen  Verschiebungen.  Anwendung  auf  feste  Körper. 
Vergleich  der  Prinzipe,  die  durch  Variation  des  Zustands  zu 
einer  bestimmten  Zeit  gewonnen  werden. 

Ein  zweiter  Teil  der  Mechanik  soll  bald  folgen.      E.  W. 


243.  J.  Cltappuis  und  A.  Berget.  Cours  de  Physique 
ä  Fusage  des  candidals  aux  icoles  speciales  (696  pp.  Paris, 
Gauthier -Villars,  1898).  —  Das  neue  Lehrbuch  ist  für  die 
Zulassungsprüfungen  an  die  Ecole  Normale,  Centrale  und  Poly- 
technique  bestimmt.  Es  ist  eine  Experimentalphysik  im  alten 
Sinne  des  Worts,  der  Versuch  ist  in  den  Vordergrund  gestellt, 
die  mathematische  Entwicklung  zurückgedrängt.  Im  experi- 
mentellen Teil  ist  die  Besprechung  der  neueren  französischen 
Arbeiten  und  die  dazu  gehörigen  Apparatabbildungen  für  den 
deutschen  Physiker  von  besonderem  Werte;  dieselben  sind 
zum  Teil  nach  den  Originalen  gefertigt  E.  W, 
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244.  John  Dan.  First  stage.  Sound,  Light  and  ffeat 
806  pp.  London,  W.  CKve,  1897).  —  Das  ausgedehnte  Exami- 
nationswesen  in  England  bedingt  das  Erscheinen  Ton  Lehr- 
büchern, die  specdell  den  Bedürfiiissen  der  Braimnanden  an- 
gepasst  sind  nnd  denselben  durch  beigefügte  Fragen  das 
Studium  erleichtern.  Ein  solches  Buch  ist  auch  das  vorliegende, 
das  die  Gebiete  Ton  Schall,  Licht  und  Wärme  in  elementarer 
Weise  behandelt  Durch  verschiedenen  Druck  sind  die  zunächst 
in  Frage  kommenden  Gebiete  von  den  andern  unterschieden. 
In  den  letzteren  sind  vor  allem  theoretische  Betrachtungen 

enthalten.    Die  Zahl  der  mitgeteilten  Probleme  ist  sehr  gross. 

KW. 


245.  P.  Duhem.  Traue  üementairt  de  mecamque  ckmaque 
fondee  sur  la  Thermodynamäque.  Tarne  II  (379  pp.  Paris,  A.  Her- 
mann, 1898).  —  Der  erste  Band  ist  BeibL  21,  p.  461  be- 
sprochen worden.  Der  vorliegende  enthält  hauptsächlich: 
Theorie  der  Verdampfung  und  verwandter  Erscheinungen, 
Continuit&t  zwischen  dem  gasförmigen  und  flüssigen  Zustand, 
Dissociation  der  vollkommenen  Gase.  Dem  Buche  eine  Empfeh- 
lung mit  auf  den  Weg  zu  geben,  dürfte  bei  der  Bedeutung 
des  Verl  überflüssig  sein.  G.  C  Seh. 


246.  J.  Am  Fleming.  Le  Laboraioire  Jtileetricäe.  Notes 
et  farmules ,  traduä  de  tangUns  sttr  la  2  edäion ,  par  J.  L. 
Routm  (vi  u.  152  pp.  Paris,  Gauthier -Villare,  1898).  —  Das 
Buch  enthält  eine  grosse  Anzahl  von  experimentellen  Auf- 
gaben ans  dem  Gebiet  der  Elektricitätslehre,  wobei  auf  die 
Elektrotechnik  besonders  Rücksicht  genommen  ist.  Die  ein- 
zelnen Abschnitte  geben  eine  kurze  theoretische  Einleitung, 
eine  Beschreibung  der  Apparate,  des  Versuchs  und  ein  Schema, 
wie  die  Versuche  aufzuzeichnen  sind. 

Die  bis  ins  Einzelne  gehenden  Angaben  sind  sehr  wertvoll. 

E.  W. 

247.  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Röntgen- Strahlen, 
herausgegeben  von  Dr.  med  Deycke  und  Dr.  med.  Albers-Schon- 
berg  (Bd.  I,  Heft  1,  p.  1—40.  Hamburg,  L.  Gräfe  &  Sillem, 
1897).  —  Die  neue  Zeitschrift  stellt  sich  die  Aufgabe,  über 
die  sämtlichen  Fortschritte  auf  dem  obigen  Gebiet  teils  in 
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Form  von  Originalmitteilungen,  teils  von  Referaten  zu  orientiren. 
Den  physikalisch-technischen  Teil  bearbeitet  Hr.  Dr.  Walter 
am  Staatslaboratorium  in  Hamburg,  wo  auch  Prüfungen  von 
Röntgen- Apparaten  vorgenommen  werden. 

Das  erste  Heft  enthält  eine  Übersicht  über  die  medizini- 
schen Anwendungen  der  Röntgen- Strahlen  im  Jahre  1896 
und  1897.  E.  W. 


248.  E.  G&rard.  Lecons  sur  tElectriciti.  5.  editon. 
Tome  L  Theorie  de  FElectricüe  et  du  MagnitUme,  Electrometrie. 
Theorie  et  consiruction  du  transformateur  electrique  (799  pp.). 
Tome  IL  Canalisation  et  Distribution  de  Fenergü  ilectrique, 
Applications  de  Cilectriciti  ä  la  telephonie,  ä  la  telegraphier  ä 
la  production  et  ä  la  transmission  de  la  puissance  motrice,  ä  la 
tr actum  et  ä  Feclairage  et  ä  la  metallurgie  (770  pp.  Paris, 
Gauthier -Villars,  1897  u.  1898).  —  Das  Werk  von  Görard, 
f&r  dessen  Güte  und  Brauchbarkeit  die  schnelle  Folge  der 
Auflagen  spricht,  ist  in  der  neuesten  durchaus  den  Fortschritten 
von  Wissenschaft  und  Technik  entsprechend  umgearbeitet.  Es 
dürfte  wohl  zur  Zeit  das  vollständigste  Lehrbuch  der  Elektro- 
technik und  der  Elektricitätslehre,  soweit  sie  in  ersterer  Ver- 
wendung findet,  sein.  Der  Inhalt  ist  in  der  Überschrift  ent- 
halten.    E.  W. 

249.  €•  J.  T.  Hanssen.  Rejorm  chemischer  und  physi- 
kalischer Berechnungen  (zyi  u.  71  pp.  München,  A.  Langen's 
Verlag,  1897).  —  Der  Verf.  schlägt  ein  neues  System  von 
Einheiten  vor  und  zwar  will  er  alle  Gewichte  und  sonstigen 
Normalien  auf  einen  Punkt  zwischen  dem  41.  und  42.  Breiten- 
grad beziehen,  weil  dort  Im8  Sauerstoff  10/7  kgr,  also  eine 
relativ  einfache  Grösse  besitzt  Zahlreiche  Tabellen  sind  mit- 
geteilt, welche  Umrechnungen  der  bisherigen  Konstanten  auf 
diese  Einheit  wiedergeben.  Der  Normalatmosphärendruck 
wäre  der  dort  am  Meeresniveau  herrschende  etc.        E.  W. 


250.  A.  Hubert*  La  technique  des  rayons  X  manuel 
operatoire  de  la  radiographie  et  de  la  fluoroscopie  (rv  u.  136  pp. 
Paris,  G.  Carr6  et  Naud,  1897).  —  Die  Anleitung  zur  prakti- 
schen Durchführung  des  Röntgen'schen  Verfahrens  ist  fasslich 
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und  klar  geschrieben.  Zahlreiche  Abbildungen  erläutern  die 
anzustellenden  Versuche  und  die  benutzten  Versuchsanord- 
nungen. KW. 

251.  A.  von  Hübl.  Die  Ifreifarbenphotographie*  Heft  26: 
Encyclopädie  der  Photographie  (vm  u.  159  pp.  Halle  a.  S.  1897). 
—  Das  ßuch  behandelt  theoretisch  und  praktisch  die  sogen, 
indirekte  Farbenphotographie,  das  Verfahren,  photographische 
Bilder  in  natürlichen  Farben  durch  Vereinigung  von  drei  mono- 
chromen Kopien  zu  erzielen.  Es  ist  von  sehr  übersichtlicher 
Darstellung,  im  Druck  und  in  den  erläuternden,  zum  Teil 
farbigen  Tafeln  vorzüglich  ausgestattet  EL  Th.  S. 


252.  H.  Jantischke.  Das  Prinzip  der  Erhaltung  der 
Energie  und  seine  Anwendung  in  der  Naturlehre.  Ein  Hüft- 
buch för  den  höheren  Unterricht  (x  u.  455  pp.  Leipzig,  B.  G. 
Teubner,  1897).  —  Der  Verl  behandelt  das  Gebiet  der  Physik, 
indem  er  soweit  als  irgend  möglich  das  Prinzip  von  der  Er- 
haltung der  Energie  vorausstellt  und  die  in  der  Elektricitats- 
lehre  eingeführten  Begriffe  des  Kraftfeldes  auch  in  anderen 
Gebieten  benutzt  Die  Aufgabe,  die  er  sich  gesteckt,  hat  er 
im  wesentlichen  gelöst.  Seine  Behandlung  wird  vielfach  an- 
regend wirken,  die  von  ihm  gegebenen  Beispiele  sind  sehr  nütz* 
lieh.  So  wird  das  Buch  gewiss  als  „Hilfsbuch"  im  Unterricht 
gutes  leisten.  In  der  Wärme  entwickelt  der  Verl  die  Er- 
scheinungen auch  mit  Hilfe  der  Kraftlinien,  die  um  die  Atome 
und  Moleküle  zu  denken  sind.  E.  W. 


253.  Th.  Kämpfer.  Das  Wesen  der  Naturkräfte  in 
neuer  Auffassung.  Ein  Weg  zur  Beantwortung  der  Frage  nach 
den  Gestalten  der  Atome  und  die  Beschreibung  der  Gestalten 
einiger  Atome  (vm  u.  88  pp.,  Barmen,  Verlag  von  D.  Wie- 
mann, 1897).  —  In  der  vorliegenden  Schrift  stellt  der  Vert 
die  Hypothese  auf,  dass  die  Atome  und  Moleküle  sich  in  Ruhe 
befinden  und  dass  der  Äther  sich  bewegt  Unter  der  weiteren 
Voraussetzung,  dass  die  Atome  eine  bestimmte  Gestalt  haben, 
sucht  er  die  verschiedenen  Naturerscheinungen  zu  erklären. 
„Die  erklärten  Naturerscheinungen  sind  so  zahlreich  und  die 
Erklärungen  sind  so  ungezwungen  und  naheliegend,  dass  au 
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der  Richtigkeit  der  Lehre  nicht  gezweifelt  werden  kann.  Da- 
mit soll  aber  nicht  gesagt  sein,  dass  alle  Einzelheiten  unan- 
tastbar seien,  vielmehr  fürchte  ich  (der  Verf.),  dass  sich  noch 
manche  Unrichtigkeit  finden  wird."  G.  C.  Seh. 


254.  -F.  Klein  und  A.  Sommerfeld,  Über  die  Theorie 
des  Kreisels.  Heß  1.  Die  kinematischen  und  kinetischen  Eigen' 
schaften  der  Theorie  (196  pp.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1897).  — 
Der  Hauptzweck  des  Buches  ist,  an  Stelle  einer  rein  formalen 
und  abstrakten  Behandlung  der  Mechanik  eine  an  ein  be- 
stimmtes Problem  anknüpfende  konkrete  zu  setzen,  um  so  den 
Studirenden  zur  Losung  specieller  Probleme  besser  zu  befähigen 
als  es  bei  der  meist  üblichen  Behandlung  der  Fall  ist  Als 
specielles  Problem  wird  die  Theorie  des  Kreisels  gewählt,  in 
der  ja  die  verschiedensten  Teile  der  Mechanik  Anwendung 
fanden. 

Die  Verf.  gehen  vielfach  auf  Stosskräfte  zurück  und  rücken 
den  Begriff  des  Impulses  in  den  Vordergrund. 

Dafür,  dass  ein  Studium  des  Buches  für  Physiker  nach 
allen  Seiten  anregend  wirken  wird,  spricht  schon  der  Name 
Klein'8,  aus  dessen  Vorlesungen  dasselbe  hervorgegangen  ist 

E.W. 

255.  -B.  JB.  Liesegang.  Die  Entwickelung  der  Aus- 
kopirpapiere  (60  pp.  Düsseldorf  1897).  —  Der  Verf.  bricht 
eine  Lanze  für  das  Kopiren  mittels  Anbelichten  und  Fertig- 
stellung durch  nachfolgende  Entwickelung  und  stellt  seine  Er- 
fahrungen und  Rezepte  darüber  zur  Verfügung.     H.  Th.  S. 


256.  -R.  Meyer.  Jahrbuch  der  Chemie.  VI.  Jahrg.  1896 
(xn  u.  564  pp.  Braunschweig,  F.  Vieweg,  1897).  —  Für  den 
Physiker  dürfte  das  Lehrbuch  einen  Wert  insofern  haben,  als 
er  sich  über  die  Hauptresultate  der  Forschung  auf  dem 
Gebiete  der  Chemie  schnell  orientiren  kann.  Wohl  der  Natur 
der  Sache  nach  ist  die  Bearbeitung  der  physikalischen  Chemie 
nicht  vollständig  ausgefallen.  Die  Referate  in  diesem  Gebiete 
sind  zum  Teil  mit  scharfen  kritischen  Bemerkungen  gewürzt. 

E.    rf  • 

Beiblätter  i.  d.  Ann.  d.  FhjB.  o.  Chein.  Sl.  74 
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257.  A.  Mittet.  Lss  fours  Hectrigues  ei  ieurs  appä- 
aatüms  (179  pjx  Paris,  Ganthier-Viüa»,  1807).  —  Die  elek- 
trischen Ofen  spielen  mehr  und  »ehr  eine  wichtige  BoUe;  die 
knappe  Zusammenstellung  in  dem  vorliegende*  Scferiftchen  ißt 
daher  nützlich.  Der  Stoff  wird  in  Tier  Teilen  behandelt: 
1.  Wärmewirkungen  des  elektrischen  Stroms.  2.  Flammen- 
bogen  and  elektrische  Kohlen.  8.  Elektrische  Ofen  und  ihre 
Anwendungen.    4.  Calciumkarbid  und  Acetylen.  E.  W. 


258.  O.  Mivrani*  Luce  e  raggi  Königen  con  prefasüme 
del  Prof.  R.  Ferrini  (x  u.  392  pp.  Milano,  ü.  Hoepli,  1898). 

—  Das  Buch  von  Murani  gibt  eine  sehr  gute  Wissenschaft» 
Kche  Darstellung  der  Entdeckung  van  Röntgen  und  der  damit 
zusammenhängenden  optischen  und  elektrischen  Erscheinungen. 
Die  Benutzung  des  Buches  wird  jedem,  der  auf  dem  Gebiete 
arbeitet,  nützlich  sein.  Die  Ausstattung  ist  durchaus  zweck- 
entsprechend. E.  W. 

259.  W.  Ostwald.  Lehrbuch  der  altgemeinen  Chemie. 
Zweiter  Rand.  Zweiter  Teil:  Ferwandtscha/ts/ekre.  2.  Lfg. 
Rogen  14—2».  2.  AufL  (p.  209—416.  Leipzig,  W.  Engel- 
mann, 1897).  —  Die  zweite  Lieferung  (vgl  Beibl.  21,  p.  82) 
behandelt  die  chemische  Dynamik  weiter  und  zwar  den  Schluss 
der  chemischen  Kinetik  und  den.  An&ng  von  „Das  chemische 
Gleichgewichte  Hier  werden  tot  allem  die  so  wichtige 
Phasenregel  und  die  sich  daran  anschliessenden  Probleme  be- 
sprochen. E.  W. 

260.  H.  Parzer -MtiMbacher.  Photographüche  Auf- 
nahme und.  Projektion  mit  Röntgenstrahlen  (47  pp.  Berlin  1897). 

—  Der  Verf.  hat  in  dem  Büchlein  seine  Erfahrungen  über  die 
Photographie  und  Projektion  mit  Röntgen -Strahlen  nieder- 
gelegt, die  er  ausschliesslich  mittels  der  Influenzmaschine,  d.  h. 
mit  relativ  kleinen  Mitteln,  erzeugt.  Die  beigegebenen  Re- 
produktionen zeigen,  welche  beachtungswerten  Erfolge  sich  auch 
so  erzielen  lassen.  H.  Th.  & 


261—263.    Die   Fortschritte    der  Physik    im  Jahre   1891. 
41.  Jahrg.     2.  Abteilung:    Physik    des    Äthers,    redigirl    von 
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iL  B'örnsSei»  (xirU.  ?&2  pp.).  —  Dk  Fortschritte  der  Physik  im 
Jahre  189&.  52.  Jahrg.  1.  Abteilung.  Physik  der  Materie, 
redigirt  von  R.  Bornstein  (lxix  u.  476  pp.).  —  Die  Fortschritte 
der  Physik  im  Jahre  /60ft  52.  Jahrg.  &  Abteilung:  äeemüche 
Physik,  reehgirt  von  R.  Assmann  (xliy  u.  531  pp.  Braunscbweig, 
F.  Vieweg,  1997).  —  Ein  Hinweis  auf  das  Erscheinen  dieser 
Bände*  muss  genügen»  E.  W. 

264.  Josef  Popper.  Flugtechnische  Stadien.  1.  Über  einige 
flugtechnische  Grundfragen;  anknüpfetid  an  eine  Besprechung 
des  Buches:  „Die  Lufhm'derstandsgesetzey  der  Fall  durch  die 
Luft  und  der  Vegetftug"  von  Emu  Fr.  R*  v.  Leessl,  vorgetragen 
am  4.  Februar  und  &  Marx  1896  im  Wiener  flugtechnischen 
Verein  (Sepatx  aus  Nr.  8/9  i  Ztsefar.  f.  Luftschdflffahrt  u. 
Pbys.  d.  Atmosph.  18Mk  p.  193—257).  —  Die  umfangreiche 
Kritik  de»  LoessTschen  Weikea,  welche  teils  zustimamd,  teile 
widersprechend,  inner  aber  voll  Anerkennung  des  in  ihm;  be- 
kundeten ernsten  Strebens  abgefasst  ist,  gebt  auf  alle  funda- 
mentales Fragen  der  flagteebnik  ein  und  weiat  auf  die  beaüg- 
Kehe  Lrtteratur  hin;  in  Vereine  nit  jenem;  Werk»  kann  die 
vorliegende»  Schrift  daher  recht  gut  zur  Otientkung  ttber  den 
Stand  der  Frage  dienen.  Lp* 


265.  Moseoe>-Sch*rlomm%0rf8  Lehrbuch  der  anorga- 
nischen Chemie,  wem  Sir  Henry  E.  Moseee  und  Ahmender  Classen. 
2.  Band,  2.  Abteilung.  Dritte  gänzlich  umgearbeitete  und  ver- 
mehrte Auflage  (p.  483—963,  Braonschweig,  F.  Vieweg*;  Seim, 
I897)i  —  Die  ^erliegende,  aweite  Abteilung-  des.  zweiten  Baades 
enthalt  den  Best  der  Erdmelalle,  an  welche»  sich  die  Gruppen 
des  GalSumsy  Zunis,  Chreme,  Eisens  und  des  Piatina  an&- 
settsesse«.  I»  einem.  Nachtrage  ahad  die  Elemente  Argon 
und  Helium  besehrieben  und  zwei  Atamgewiehtababeüen 
(H  -  1 :  15,88;  O  =  16,  H  =  l^Xtt)  neu  anfgeaemmen.'  Den 
Schlus8  des  Ganzen  bildet  ein  vollständiges  Register  zu  den 
beuten  Bänden  des  Lehrbuchs.  Wie  in  dten  früheren  Bänden 
ist:  auch  u»  der  Torliegenden  Lieferung  Greechichite  and  litte- 
ratar  besonders»  berücksichtigt  worden.  Die  Beschreibung  der 
flenn »■■!«(;  derjenigen  Metalle,  welche  besonderes  Interesse 
ftv  dani  Techniker  haben,  ist.  von  dem  Spezialisten  auf  diesem 
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Gebiet,  Hrn.  Prof.  Dr.  Dürre,  umgearbeitet  und  mit  neuen 
Illustrationen  versehen.  G.  C.  Seh. 

266.  A.  von  Schweiger -Lerchenfeld.  Atlas  der 
Himmelskunde.  5. — 15.  Lfg.  (p.  45 — 156.  Wien  und  Leipzig, 
A.  Hartleben,  1897).  —  Das  geradezu  musterhaft  ausgestattete 
Werk  schreitet  schnell  vorwärts.  Die  neuen  Lieferungen  be- 
stätigen das  früher  gefällte  UrteiL  Auf  die  Anlage  des 
Werkes  soll  nach  Vollendung  des  Ganzen  zurückgekommen 
werden.  E.  W. 

267.  A.  Sinram.  Fragmente  zum  kosmischen  Bewegungs- 
gesetz (lncüatioTistheorie)  und  zur  Mechanik  des  Himmels  (32  pp. 
gr.  8°.  Hamburg,  Lucas  Gräfe  &  Sillem,  1897).  —  Alle  kos- 
mischen Bewegungen  will  der  Verf.  durch  die  das  Universum 
durchziehenden  Wärmeschwingungen  erklären.  „Besteht  die 
Kältekraft  aus  der  Summe  der  Thätigkeit  der  von  der  Wärme 
erweckten  und  belebten  (incitirten)  Weltraummoleküle,  dann 
geht  die  Vorstellung  von  der  Kältekraft  in  den  Begriff  der 
Incüaäonskrajt  über.4'  Der  Inhalt  ist  für  den  Referenten 
ebensowenig  fasslich  wie  der  von  des  Verf.  früherer  Schrift: 

„Kritik  der  Formel  der  Newton'schen  Gravitationstheorie," 

Lp. 

268.  Ch.  Sturm*  Lehrbuch  der  Anah/sü  (Cours  d Ana- 
lyse) übersetzt  von  Th.  Gross  (x  u.  360  pp.  Berlin,  W.  Fischers 
technologischer  Verlag,  M.  Krayn,  1897).  —  Zu  den  besten 
Büchern  über  Differentialrechnung  gehört  ohne  Zweifel  das- 
jenige von  Sturm,  das  bei  der  Klarheit  der  Darstellung  und 
den  vielen  Anwendungen  auf  analytische  Geometrie  für  den 
Studirenden  der  Physik  ganz  besonders  wertvoll  ist  Es  ist 
zu  hoffen  und  zu  erwarten,  dass  es  sich  in  seiner  deutschen 
Übersetzung  ebenso  viele  Freunde  erwerben  wird  wie  es  das 
französische  Original  gethan  hat.  E.  W. 


269.  J.  J.  Thomson.  Elemente  der  mathematischen 
Theorie  der  Etektricität  und  des  Magnetismus.  Deutsche  Aus- 
gabe von  G.  fVertheim  (414  pp.  Braunschweig,  F.  Vieweg, 
1897).  —  Über  das  englische  Original  ist  bereits  BeibL  20, 
p.  228  berichtet    Der  Übersetzer  hat  sich  ein  Verdienst  da- 
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durch  erworben,  dass  er  dasselbe  den  deutschen  Studirenden 
zugänglich  gemacht  hat  Sie  erhalten  in  ihm  eine  vorzügliche 
Darstellung  der  Faraday-MaxweU'scben  Theorie.  Wertvoll  ist, 
dass  in  Anmerkungen  auf  die  einschlägigen  experimentellen 
Untersuchungen  hingewiesen  ist  und  zwar  auf  deren  Behand- 
lung in  Wiedemann's  Elektricitätslehre.  E.  W. 


270.  Populäre  Forträge  aus  allen  Fächern  der  Natur- 
wissenschaft herausgegeben  vom  Vereine  zur  Verbreitung 
naturwissenschaftlicher  Kenntnisse  in  Wien.  37.  Cyklus  (lh 
u.  503  pp.  Wien,  Kommission  Braumüller  &  Sohn,  1897).  — 
Unter  den  Vorträgen  sind  folgende  den  Physiker  besonders 
interessirende. 

H.  Obersteiner.  Die  Erhaltung  des  Körpergleichgewichts 

als  Funktion   des  Centralnervensystems.    F.  Bidschof.    Über 

die  Bedeutung    der  Photographie    für    die  Erforschung    der 

Beschaffenheit  und  der  Bewegungen  der  Gestirne.  V.  von  Lang. 

Über  elektrische   Wellen.    J.  Tuma.     Einige   Versuche  aus 

dem  Reiche  der  Töne.    E.  Mach.    Über  Orientirungsempfin- 

dungen.     F.   Becke.     Form    und   Wachstum    der    Krystalle. 

Auch  die  anderen  Vorträge  enthalten  viel  Anregendes. 

B.W. 

271.  E.  Warburg.  Lehrbuch  der  Experimentalphysik 
für  Studirende.  3.  Aufl.  (xx  u.  395  pp.  Freiburg  L  Br.>  J.  ü. 
B.  Mohr,  1897).  —  Die  neue  Auflage  des  vortrefflichen,  aus- 
gezeichnet disponirten  Lehrbuches  ist  gegenüber  den  früheren 
nur  wenig  verändert  Zwei  Paragraphen  über  Röntgen-  und 
Kathodenstrahlen  sind  eingefügt  und  so  den  neuen  Forschungen 
auf  diesem  Gebiet  Rechnung  getragen.  E.  W. 


272.  W.  Wetter.  Wörterbuch  der  Elektricität  und  des 
Magnetismus  (Heft  1  u.  2,  p.  1 — 80.  Leipzig,  M.  Schäfer, 
1897).  —  Ein  Wörterbuch,  das  die  zahlreichen  neuen  tech- 
nischen Ausdrücke  erklärt,  ist  gewiss  erwünscht.  Der  Verf. 
hat  aber  auch  eine  grosse  Anzahl  von  Einzelkonstruktionen 
in  seinem  Werke  beschrieben  und  damit  demselben  einen  er- 
höhten Wert  gegeben.  Es  entspricht  dadurch  dem  wie  es  auf 
dem  Titel  bezeichnet  ist:  Ein  Hand-  und  Nachschlagebuch 
zur  Erklärung,  Erläuterung  und  Beschreibung  der  elektrischen 
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aad  Magnetischen  Aasdtftcka,  tittataa,  Vorginge,  Apparat^ 
Instrumente  and  Maschinen  nebt*  BäfewissfflaaehnAcm  wai 
AnwtandnngBn  b  Gewerbe,  Kanst  nnd  Wiesenedknll,  «1 
Sbnaeln,  Tabellen,  biographischen  und  gesefakfaüichap  Ab* 
gaben,  deutschen,  engtisohen  and  fraatfabchen  Wortedktt- 
rangen  <etc.  B.  W. 

278.  W.  WiälAemmSm  Über  TmOomarie.  Smmmhmg 
ekmmeber  und  chemuck-iechmiicher  V*Nräg*9  hetmmgtgtim 
wm  R  JL  Ahm*  (IL  Band  «.  a.  7.  Heft,  p, 187—28*  Statt- 
gart,  F.  Enke,  1697).  —  [Nach  einer  fikleiteng,  in  welcher 
der  V«cf.  auasuwredersetzt  was  wir  anter  *3taatoineaea  er- 
stehen, bespricht  derselbe  zahlreiche  Fälle.  Da  *m£  die  phy*- 
tatisetai  JBjgeaschaJlbea  der  tantomeiea  Kftrpar  rielfech  Eück- 
sieht  geMnunnn  wird,  ee  wtxd  der  Vortrug  auch  Ar  Physiker 
einiget  Interaase  besitzen,  ö.  CÄcL 
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